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Färber- Zeitung. 

1880/90. Heft 1. 


Was wir wollen! 

Indem wir lieute diis erste Heft einer neuen Färber-Zeitung den Paelileuten 
vorlegen, halten wir es für angeztdgt, die Grundsätze voranzustellen, welchen 
wir bei der Leitung des Blattes stets unentwegt treu bleiben worden. 

Die „Färber-Zeitung“ wird vor allem bemüht sein, die Bedürfnisse des 
praktischen Färbers und Coloristen zu erkennen und ihnen gerecht zu 
werden. Sie wird auf alle neuen Errungenschaften auf dem üe.samratgel)iete 
der Färberei -Industrie, soweit dieselben schon praktisch verwerthbar er- 
scheinen, rechtzeitig aufmerksam machen. Die Originalartikel werden nur solche 
Angaben enthalten, welche von berufenen Praktikern ge|)rüft und gut befunden 
werden. Viele der angesehensten Färber und Coloristen werden uns regel- 
mässig ihre Erfahrungen über neue Farbstoffe, Beizen, Färbe- und Druck- 
vorschriften, Apparate, Fabrikeinrichtungen u. s. w. zur Verfügung stellen. 

Kein theoretische Betrachtungen werden wir vermeiden, soweit die- 
selben nicht geeignet erscheinen, auf die Praxis anregend und befruchtend 
einzuwirken. 

Die Männer der Wissenschaft, welche uns ihre dauernde .Mitarbeit zu- 
gesichert haben; 

Dr. P. Frledlaender, Docent an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 

Dr. ,J. Herzfeld, Lehrer an der Höheren Webeschule in Mülheim am Rhein, 

Dr. II. I..ange, Leiter der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 

I>r. R, Nletzkl, Professor an der Universität in Basel, 

Dr. K. Nocitiiig. Direktor der Chemieschule in Mülhausen im lilsass, 

Dr. H. Kitter v«ni Pergcr, Professor am K. K. Gewerbemuseum in Wien, 

Dr. Otto N. Witt, Docent an der Kgl. Technischen Hochschule in Uharlotlimburg, 

sind durch ihre seitherige Wirksamkeit als Schrifsteller und Lehrer genügend 
bekannt dafür, dass sie mit den Verhältnissen der Färberei -Industrie wohl 
vertraut und von dem Wunsche beseelt sind, zu dem Gedeihen derselben ihre 
beste Kraft einzusetzen. 

Regelmässige Auszüge aus der gesammten Fachliteratur und den ein- 
schlägigen Patenten des In- und Auslandes, Besprechung neuer Bücher, ein 
„Briefkasten“ zu unbefangenem Meinungsaustausch der Abonnenten untereinander 
werden des Weiteren dazu beitragen, unseren Lesern einen Ueberblick Uber das 
immer mehr anwachsende Gebiet der Färberei und des Zeugdrucks zu gewähren, 
und gleichzeitig den Einzelnen in seinem besonderen Wirkungskreise zu unter- 
stützen und zu fördern. 

Die Muster, welche jedem Hefte zur Veranschaulichung beigegeben 
werden, sind in einer angesehenen Färberei oder Druckerei, in der Königl. Fär- 
berei- und Appreturschule zu t^efeld oder in dem eigenen gut eingerichteten 
Versuchslaboratorium der Redaktion hergestellt. Wir bezwecken auf diese 
Weise das mehr oder minder begründete Misstrauen gegen derartige .Muster 
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zu beseitigen, mul gleichzeitig den Beweis dafUr zu erbringen, dass unsere — zu- 
nächst für den praktischen Färber und Coloristen l)estiinmte — .Färber-Zeitung'' 
nicht vom grünen Tisch aus geleitet wird. 

Jederzeit den Vortheil unserer Leser ini .Auge l)e))altend, w<*rden wir uns 
durch keine falsche Kücksichlmüime nbhalten lassen, otT“n und frei auszusprechen, 
wenn wir neue Produkte oder Verfahren bei nälierer Prüfung als unvortheilhafte 
erkannt haben. Unparteiische, von Beeinflussung frei(> Berichterstaltung 
soll stets unser ol)erster Grundsatz bleiben; nie wird man uns eine ab- 
sichtliche Schönfärberei nachweisen können. 

Wenn wir in diesem Geiste, in dauernder Fühlung mit der Praxis, und 
in ihrem Dienste uns bemühen, so dürfen wir wohl auf freundliche Theilnahme 
und Unterstützung bei allen denen rechnen, welchen wir nützlich sein wollen. 
Nur bei innigem Zusammenwirken von Allen, welchen das Gedeihen und der 
Fort.schritt der Färberei am Herzen liegt, kann die .Färber-Zeitung“ ihr<>n Lesern 
das werden, was sie allen Ernstes sein will: ein jederzeit zuverläsiger Berather. 

A. Lohne. 


UelH-r das Indoplicnul und seine 
Anweiidniig. 

Von 

Eh-. Otto N. Witt. 

Iiii .Jahre 18.S1 hatte ich Oelegt'idieit, 
in (ieineinschart mit meinem Freunde 
Hiirace Knechlin ein Vi-rfahren zur Dar- 
stellung einer neuen Klasse von Farl)Sto!ren 
au8zuarlii‘iton, welche wir in allen Imlustrie- 
staaten unter dem Namen der liulophenole 
patentirt haben. Ihrer chemischen Natur 
nach slfdlen diese KarbslolTe die Analoga 
der Indamine dar, C'hinonimidverhindungen, 
welche ilurcli alkalische Oxydation aus 
parahydroxylirien sekundfiren aromatischen 
Aminen entstehen. Auf ilie intere.ssanlen 
theoretisch-chemischen tiesichtspunkte, wid- 
che sich aus dem Studium dieser FarhstfifTe 
ergehen, einzugehen, ist hier nicht der 
Platz, ebensowamig erscheint es nothwendig, 
die zahlreichen verschiedemnt iiildnngs- 
methoden dieser Farh.stolte, welche in den 
verschieilenen Patentschriflen nietlergelegt 
sin<l, hier nochmals zu erörtern. Dagegen 
muss auf die wichtigstim chemischen Kigen- 
schaften der KarhstolTe hier noch ein- 
gegangen werden. 

Von den zahlreichen verscliiedenen 
Indophenolen, widche sich ilurch die Theorie 
vorau.ssehen lie.ssen, ist .seit der Kintührung 
dieser Farhstolfe nur eitu-s technisch in 
gross«'!!! Massstahe bereiiet word< !i. l-is ist 
dies das durch gemeinsame Oxyilation von 
n-Naphlol unil Ditnelhylparaphenylenduunin 
i'ntslehende Produkt, welches niil di'r ge- 
suchten rein indighlauen Nuance tli(> \'or- 


zOge iler Lichtechtheit und eines nilissigen 
Herstellungspreises vereinigt. Dieses Pro- 
dukt wir<l von ilen derzeitigen ausschliess- 
I liehen Patentinhabern, der Finna Durand, 
Huguenin & Co. in Basel in Forni hübscher 
kleiner KrystiUlchen unil in einem Zustande 
fast absoluter chemischer Ki'inheit erzeugt. 
In diesem Zustande zeigt das Produkt die 
nachfolgenden Eigenschaften: Es löst sich 
zienilich leicht in Alkohol, Aether und 
Benzol. Es ist ilagi'gen total unlöslich in 
ri'ineni oiler alkalischen! Wassr-r; Sflun'n 
dagi'gen lösen e.s. Sind dieselben concentrirt, 
so linib'l eine sofortig!' Zersetzung in Di- 
niethylparaphenyleniliamin, «-Naphtochinon 
unil gt'fJlrbte Ni'benprodukte stall. Sehr 
V('rilü!inti' Situren lösen zunHchst ohne Zer- 
setzung zu einer blassgelben Flüssigkeit, 
wi'lchi' sich inili'ssi'n bei längeri'tu Sli'hi'n 
Oller bei!!! Erwiirmen ebenfalls in iler obi'ü 
angegi'bi'ni'ü Weise zc'rai'tzl. Enthalten 
abi'r ilie !nit dem Inilo|ihi'nol in Berührung 
geliracbten Stluren irgend ein lieduclions- 
!nitti'l, wii' z. B. ein Zinnoxyilulsalz, so 
vi'rlHuft ilie Zersetzung nicht in dem an- 
gegebenen Sinne, sondern es findet nur 
eine Keduction des Indophenols in die ent- 
sprechende Leukoverbindung statt, es ent- 
steht also bei dem Indophenol des Handels 
glatt und ohne Nebenprodukte das Dunethyl- 
amidophenyliniido-H-NaphtoI. Auf den ge- 
schilderten Eigenschaften des Indophenols 
sind nun die im Nachstehenden zu be- 
schreibenden Anwendungsweisen desselben 
aufgebaul. 

ln der ersten Zeit seiner Einführung 
und bis vor Kurzem fand das Indoiihenol 
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seine AnweinlunK mir im Zeujfilruek, uml (?runfie erzeugt wenlen. Da man neben 
zwar lienulzte man dassellie zur lirzeu^un); <lem Imlopbenul auch noch eine verdickte 
indifroblauer Muster auf baunnvollnen uml AuHösuiifi von essijjsaurem Zinn für sich 
wollnen (lewelien. Zu diesem Zweck wird allein aufdrucken kann, welche beim 
das khufliche Indophenol mit einer Auf- Dilmpfen den unterffefürbten Azofarbstoff 
lüsunfr von frisch ffefalltem Zinnoxydul in weiss beizt, so ergiebt sich hier eine neue 
kiluflicher Essigsäure von 7“ U. (der so- Methode, weiche die verschiedenarti^ten 
irenannten essiifsauren Zinnbeize) über- Conibinationen zulfisst und sow ohl auf Wolle 
jfossen. Unter Entfflrbunff verwandelt es als auch auf Haumwolle reizende Effekte 
sich in eine Kraulich weisse, aus einem Zinn- zu erzielen ffestattet. Die so lu*rfcestellten 
ilojtpelsalz des Leukindophemds b(*stelu‘mle Artikel sind vollstllndiK licht-, wascli- und 
Masse. Diese kann mit den bekannten seifenecht. Die Echtheit des Indophenols 
\ erdickun)tsmitteln zur Druckfarbe vor- ist eine sehr erhebliche und wenngleich 
arbeitet und auf das (lewebe aufKcdruckt die Wirkunff des Dichtes an demselben 
werden. Die weitere Entwickeluns: ites Earb- nicht spurlos vorüberjreht, so erzeugt die- 
sloffes erfolfärt bei ruhi(fem Lieiren lassen selbe doch nur ein Nachdunkeln und Trüber- 
oder Verliiln(fen des Gewebes jfanz von werden des Elaus, nicht abt-r, wie bei 
selbst, indem die EssijfsJture allmBhli^ ver- anderen Farbstoffen, ein nuffttllip:es Ver- 
<latnpft und das Leukindophenol sich an blassen. 

der Luft zu Indophenolblau zurückoxydirt. Objjrleich die ffeschilderten Verfahren 

Eine Passntfe in verdünntem kalten Kalium- nunmehr schon ziemlich lanfje in denHUnden 
bichromat ist zur völligen Beendijfunif des der Coloristen sind, und die Vortheile der- 
Oxydiitionsprocesses dienlich, aber nicht selben nicht bestritten werden können, so 
unuintrflnglich nothw endiff. Auf diese Weise hat doch das Indophenol merkw ürdiger 
werden in Kusslaml sehr hübsche Imita- Weise nicht die allgemeine Anwendung ge- 
tionen von Indigo-Keservedruckeii hergestellt. funden, welche man dafür erwarten konnte. 
Wünscht man eine raschere Beendigung Wahrend einzelne Zeugdruckereien den 
lies üxydationsproceases , so kann man Farbstoff jährlich in Tausenden von Kilos 
die beilruckte Waare kurze Zeit dampfen, anwenden, scheinen andere kemerlei In- 
Die vorhandene Essigsäure verfliegt dann teix>8se für denselben zu haben. Dertirund 
ausserst rasch und die Entwickelung des liegt zum Theil in der nicht abzuleugnenden 
Blaus erfolgt fast momentan. Doch winl Empfindlichkeit des Indophimols gegen 
von einzelnen Coloristen behauptet, dass Sfluren, namentlich aber in dem Umstande, 
das auf diese Weise erhaltene Blau dem dass die Handhabung der geschilderten 
durch freiwillige langsame Oxydation ent- Verfahren ausserordentliche Sorgfalt und 
wickelten an Schönheit nachstehe. Eine Genauigkeit erfordert, wenn .stets sich gleich- 
besondere wichtige und hübsche Anwendung bleibende Kesultate erzielt werden sollen, 
hat das Indophenoldruckblau gefunden zur Eine ganz neue und höchst wichtige An- 
Nachahmung des Schlieper und Baum- Wendung hat das Indophenol im Laufe des 
sehen Alizarinindigorothblau -Artikels, der letzten .Jahres in der Hauniwollfarberei ge- 
sich bekanntlich einer au.sserordentlichen funden. Da diese Anwendung an den ge- 
Beliebtheit erfreut und fast alle Wechsel nannten Uebelstflndcm nicht leidet, so ist 
der Mode überdauert. Man kann nämlich sie von der ge.snmmten Fftrbereilechnik 
Indophenol sowohl auf Wolle, als auch auf mit Freuden begrüsst uml mit Wohlwollen 
Baumwolle auf vorher gefärbtes Azoroth aufgenommen worden. Das nachstehende 
aufdrucken, das vorhandene überschüssige Verfahren, welchem das Vi-rdienst ausser- 
Zinnoxydulsalz wirkt dann als Reductions- ordentlicher Originalität nicht abgesprochen 
mittel zerstörend auf den rothen Azofarb- wenlen kann, venlankt sinne Entstehung 
Stoff und es entsteht ein dunkelblaues einer Anregung der Batentinbaber, und 
Muster auf rothem (Jrunde. Für diese seine gründliche Ausarbeitung den von 
Verwendungsweise empfiehlt es sich in- Hrn. G. Galland unter Leitung von Horace 
dessen regelmässig zu dämpfen, weil durch Koechlin angestellten höchst eingehenden 
blosses Liegenlassen die Keduction des Azo- Versuchen, Diesellien beruhen auf dem 
farbstoffes nicht vollständig genug erfolgt. eigenthümlichen Verhalten des Indophenols 
Als geeignete Azofarbstoffe verwendet man bei Gegenwart alkalischer Keductionsmittel. 
für Wolle die bekannten Höchster l’onceaus. Wir haben bisher nur von der sauren 

für Haumwolle aber die neueren substantiven Keduction des Indophenols gesprochen. Das 
Farbstoffe, t'ongo, Benzopurpurin und ihre Indophenol lässt sich aber auch in alkali- 
Verwandten. Dieselben Effekte können sehen Flüssigkeiten reduziren. Da die da- 
auch mittelst Indophenol auf azogelbem bei entstehende Base, das Leukindophenol, 
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<>inp fri'ip HyilpoxylKTuppp pnthflll, so vpr- 
mag sip sich in Alkali zu lösen uiul ea 
entsteht eine klare FlüssiK-keit, welche die 
ffrössle Aehnlichkeit mit der bekannten 
Indigoküpp hat. Wie in dieser, so findet 
auch in der alkalischen Indophenolküpe 
durch den SauerstolT der huft eine be- 
stUndi^o Rückoxydalion zuin Karbstolle statt, 
welcher sich in fein vertheilter Korin in 
kupferjfliinzenden Hflutchen an der Ober- 
lladie tler Küpe als sogenannte Blume an- 
sammelt. Diese Aehnlichkeit mit dem In- 
digo ist indessen zunächst eine rein Hus.ser- 
liche. Versucht man es, in der Indophenol- 
kü[ie wollene oder baumwollene Gewebe 
zu filrben, so ('rhlilt man nur ein höchst 
unscheiidnires Grau, vennuthlich deshalb, 
weil ilie AflinitSt der Raser zu der vorhan- 
denen Leukoverbindung nicht gross genug 
ist. um diesi> aus ihrem Verbände mit dem 
Alkali abzuscheiden. Ks ist das Verdienst 
der Hen-en Durand, Huguenin &, Co. in 
Bas(*l, zuerst beobachti't zu haben, dass 
alle diese Verhältnisse sich total umgestal- 
ten, wenn dem Indophenol eine erhel)licbe 
Menge von Indigo zugefUgt wird. Reilucirl 
man beide KarbstolTe zusammen, so bildet 
sich ebenfalls eine Küpe, es ist indessen 
allen Heobachtungen zufolge höchst wahr- 
scheinlich, da.ss in dii’ser Küpe die beiden 
Leukoverbindungen df*s Imlophenols und 
Indigos nicht frei nebeneinander Vorkom- 
men, sondern dass sie sich chemisch mit 
einander zu einem neuen Körper verbinden. 
Diese Verbindung, welche allenlings bei 
der Schwierigkeit, mit derartigen Substan- 
zen zu operiri'ii, vennuthlich ein hypothe- 
tischer Körper bleiben wiril, besitzt eine 
unzweifelhafte, grosse Affinittit zu der Wol- 
len- und Baumwollenfuser. Kie vereinigt 
sich mit beiden gtmau so, wie Indigoweiss 
dies thut und beim nachtrilglichen Vergrü- 
nen der gekü))ten Kaser wird ein schönes 
Blau auf derselben erhalten. Dieses Blau 
ist keine Verbindung von Indophenol mit 
Indigo, sondern ein Gemisch beider l’arb- 
Stoffe; wenn eine Verbindung der Leuko- 
körper stattgefumlen hat, so ist dii-selhe 
bei der nachherigen Oxyilatimi wieder zer- 
fallen. Ks ist dies durchaus mit der Theorie 
vereinbar, denn das Indigoweiss ist ein viel 
verbindiingsfühigerer Körper als das Indigo- 
blau, ist es ja doch unzweifelhaft nachge- 
wit'sen, dass im Kiipeni)ro<'ess ilas Indigo- 
weiss sich mit der Kaser chemisch verbinilet, 
beim nachherigen Vergrünen idter aus dit'ser 
N'erbindung wieder abgeschieden wird, so- 
ilass in küpenblauen Stoffen der Indigo als 
solcli(-r mechanisch abgelagert ist. Genau 
in derselben Weise, wie die Verbitidung 


zwischen In<ligoweiss und Textilfaser denke 
ich mir die Verbindung zwischen Indigo- 
weiss und Leukindophenol. Dass das End- 
produkt des \ erfahrens. die in der gemisch- 
ten Küpe gefärbte l'aser, in der Thal beide 
Karbstoff«* frei nebeneinander enthüll, lässt 
sich durch den Versuch mit der grössU-n 
Leichtigkeit darlhun; es genügt ein derart 
gefärbtes Gewelu- mit einem <b>r Lösungs- 
mittel für Indophenol, beispielsweise Alkohol, 
zu extrahiren. Man erhält alsdann eine blaue 
Lösung des vorhandenen Indophentds, wäh- 
rend der in Alkohol völlig unlösliche Indigo 
auf dem Gewi'be zurückbleibt. Man kann 
sich auf diese Weise auch Rechenschaft da- 
rüb<*r geben, wieviel von <lem durch das 
Gewebt* in der gemischten Küpe aufgenom- 
menen Karbslolf Indophenol und wieviel In- 
digo ist. l'eber ilas Verfuhren des Kärbt*ns 
in tler gemischten Küpe ist bereits von 
Noelting und Anderen berichtet worden, 
es genügt daher, hier in Kürze die neuesten 
Versuchs-Ergebnisse des Herrn Galland 
wiederzugeben, welche allerdings, durch 
Entfernung iles früht'r benutzten Zinnsalzes, 
eine wesentliche Vereinfachung gegen die 
bisher veröffi'iitlichte Vorschrift aufweisen. 
Das beste Reductionsmittel für die gemischte 
Küpe ist das von Schützenberger ent- 
deckte und von ihm und de Lalande be- 
reits seit langer Zeit in die Küpenfärberei 
eingefUhrte Hydrosulfit, Man bildet dasselbe 
in der Küpe selbst, indem man wie folgt 
vi^rfährt. lö kg Indigo werden mit ,S0 Li- 
tern Wasser und 2 Litern Soda von 38 “ Bö. 
fl Stunden in der .Mühle vermahlen und es 
werden der erhalt<*nen Puste 3,3 kg Indo- 
phenol von Durand, Huguenin & Co., am 
besten noch in der Mühle, zugesetzt. Diese 
Paste bringt man in ein Kass von 500 Litern 
Inhalt und fügt 48 kg Bisulfitlauge von 
40“ Be. hinzu. Dann werden lang.sam unter 
starkem Umrühren und unter Vermeidung 
zu starker Temperaturerhöhung 9 kg Zink- 
staub, welche mit 10 Litern Wasser zum Brei 
angerührt sind, hinzugegeben. Man rührt 
nun eine halbe Stunde und fügt dann 30Lit.i*r 
Natronlauge von 38 “ Be. hinzu. Endlich 
füllt man das Kass mit Wasser auf und 
lässt die so bereitete Stjimmküpe sich ruhig 
absetzen. 

Die Kärbeküpe hat ein Kassungsvennögen 
von .5000 Litern , zu ihrem Ansatz ver- 
wendet man den Inhalt zweier Stammküiien 
(20 kg Indigo und 6,6 kg Indophenol ent- 
sprechend) und 4000 Liter Wasser. Das 
Wasser muss vorher von dem gelösten Luft- 
sauerstoff befreit werden, was durch Zusatz 
einer aus zwi*i Theilen Zinkstaub, 12'/8 kg 
Hisulfit von 10“, 25 Liter Wasser und 8 Liter 
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Xalronlauf?** von 38* He. bereiteten Hydro- 
suIHllnujfo geschieht. Die Stücke werden in 
bekannter Weise mit Hülfe eines Kollen- 
katlgs in die Küpe hineingelassen und mit 
einer solchen Schnelligkeit durch dieselbe 
bewegt, dass die Eintauchung 2 Minuten 
dauert. Man wiederholt die I'assjige dreimal 
und iJlsst jedesmal gut vergrünen. Zum 
Schluss werden die Stücke zur endgültigen 
Oxydation noch vorhandener Spuren von 
Leukoverbindung durch eine Kollenkiife ge- 
semiet, welche ein 0,2procentiges Kalium- 
bichromatbad enthftlt. Man erhJllt auf diese 
Weise ein tiefes Küpenblau, wie es No. 7 
unserer .Muster- Beilage zeigt. Zur Herstellung 
desselben nach dem alten \'erfaliren mit 
blossem Indigo wären d.W bis .')00 g Indigo 
pro Stück nothwendig gewesen, wllhrend 
die gemischte Küpe da« gleiche Resultat 
mit bloss 250 g Indigo und 85 g Indo- 
phenol erzielt. Da das Indoplienol wesent- 
lich billig*'r und wie man sieht, au.sserdem 
noch fiirbekrflftiger als Indigo ist, so ergiebt 
sich eine sehr erhebliche PreisdilTerenz 
zwischen dem alten und dem neuen Küpen- 
blau. Ueber die Grösse der Ersparniss 
wird man vielleicht verschiedener Ansicht 
sein können und es sind ja auch über 
diesen Gegenstand bereits, wie über alle 
Neuerungen, von Fachleuten verschiedene 
.Ansichten geüussert worden, dass aber 
eine bedeutende Ersparniss und damit ein 
erheblicher technischer Fortschritt vorliegt, 
ist von Niemandem bestritten worden. 
Ihnsomehr ist es zu bedauern und zu ver- 
wundern, dass auf diese schöne und in 
allen übrigen ln<lustriestaaten patentirte 
Erfindung in Deutschland ein Patent in 
allen Instanzen verweigert wunle. Es han- 
delt sich hier um einen jener .technischen 
ElTekte“, deren AbschJltzung vom grünen 
Tisch aus nicht möglich ist. 

Die beschriebene gemischte Küpe kann 
ganz ebenso, wie eine richtig geleitete 
Indigoküpe fortilauernd bemitzt werden, nur 
muss man sich stets von ihrcnn Zustande 
Rechenschaft gehen, einen .Mangel am 
Keductionsmittel, sofern nöthig, durch Zu- 
satz von Hydrosulfitlauge compensiren und 
nach Passage von je 10 Stücken die von 
denselben ahsorbirten FarhstolTmengeji 
durch Zusatz von einem A'iertel der be- 
schriebenen Stammküpe, also 125 Liter = 
2500 g Indigo und 850 g Indophenol er- 
setzen. Als einen besonderen A'orzug der 
neuen Küpe führen ihre Urheber noch an, 
dass dieselbe klarer ist, als die gewöhnliche 
Indigoküpe und dass sie keine Tendenz hat, 
schlammig zu werden. Auch soll die Fär- 
bung der Stücke ein<‘ viel gleichmSssigi're 


sein. Eines der merkwürdigsl(>n und auf- 
fälligsten Ergebnisse iler neuen Erfindung 
liegt darin, dass das neue Kiipenblau sich 
mit genau der gleichen Leichtigkeit unil 
Sicherheit wie das alte nach der bekannten 
Methode von Camille Koechlin iltzen 
lässt. Es genügt ganz ebenso wie für ilas alte 
Kflpenblau eine verdickte l.ösung von Ka- 
liuimnonochromat für Weiss aufzudrucken 
und nachher durch «>in verdünntes lauwar- 
mes Gemisch von Oxalsäure und Schwefel- 
säure zu passiren. um ein reinweisses Muster 
auf dunkelblauem Grunde zu erhalten. (S. 
No. 8 der Muster- Beilage.) Für farbige 
Muster setzt man bekanntlich Pignieiit- 
farhen und Albumin zu, für Hellblau re- 
ducirt man die Menge des in dem Weiss- 
ansatz enthaltenen Chromates, 

Es ist zu wünschen.l dass durch die Ein- 
führung der gemischten Küpe das Indoiihemd 
jene allgemeine Beachtung tind ausgedehnte 
.Anwendung finden möge, zu welcher es duirh 
die Einüichheit seiner Herstellung, sowie den 
Glanz, die Tiefe und die Echtheit der von 
ihm gelieferten Färbungen unzweihdhaft be- 
rufen ist. 


Die StlickfarbercL 

Von 

S. Ladek. 

Ein Industriezweig, der sich von einem 
bescheidenen .Anfänge zu einer ganz be- 
ileutenden Fabrikation entwickelt hat, ist 
unstreitig die Stuckfärberei. Die alti-n 
grauen b’ultercotone sind längst vc'rgessen, 
neue Farben, neue Stoffe sind an ihre 
Stelle gi'treten und was man darin zu leisten 
im Stande ist, zeigen uns am besten die 
henfigen Satinette mit ihren glänzenden 
Farbtönen und der seidenartigen Appretur. 

Ich will heute nur die Unifärberei 
baumwollener Stück waa re he ha ml ein, 
jener iler Wolle und Seide soll ein be- 
sonderer Artikel gewidmet sein. 

Die ei-sten Unifarben auf baumwolliMii" 
Stücke wunlen ausschliesslich durch this 
gewöhnliche Färbeverfahren hergestellt. 

Die rohe Waare, ausgekocht oder un- 
ausgekocht, wur<le mit den gewöhnlichen 
Mordants l»ehandelt uml dann sofort ins 
Färhebud gebracht, und galt dieses A'er- 
fahren namentlich von den grauen Farben. 

Kein Wunder daher, wenn solche Stücke 
fleckig waren und oft ein- bis zweimal 
nachgefärht wenlen mussten, um <lie Waare 
an ilen .Mann zu bringen. 

Ei-st mit der Einführung der Klotz- 
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niasohinen war ps splatigpii, dpn Monliint 
auf die Siürke gleichmilssifr aufzulruffen 
und beim nachherifcen Ffirlien eine tlpcken- 
losp Waare zu erzielen. Man bat amdi 
({idernt, die Waare naeb dem Mordaneiren 
an der buft zu trocknen, spHter sie auch 
zu kreiden oder zu kuhkothen, um eine 
tadellose Waare zu bekommen. 

Doch das waren der Operationen viel 
zu viel, man suchte nach einimi einfachi'ren 
Verfahren und hat dies in der Anwendung 
des enjflischen Jiffffers auch gefunden. 

•Man kann behaupten, dass mit dessen 
Kinführunfr der ffanzen Stückfllrberei ein 
ni'uer Impuls >fej{pben wurde. Die Erzeu- 
KTing keiner der damals bekannten Karben- 
töne bol jetzt noch Schwierijfkeilen, ob Ixdl 
oder dunkel, alle Karben fielen jflpichmftssiir 
aus; ilas mehr oiler weniffer koslspielijfe 
Trocknen \mrde erspart, weil iininer nur 
nass jfearbeilet wurde. 

Einzelne Hauser nun machten die Sltick- 
fllrbert'i zu ihrer Specialfabrikation unil als 
noch das Heilrucken der so ({efiirbten l'ni- 
sloffe mit feinen Streifen aufsrekomm«>n war, 
ist dieser Artikel zu einem iler Ke'vinn- 
brinfjpindslen der Kimzen (’otonbrunche fce- 
worden. 

■Manche Hauser haben demselben den 
Grund ihres beuti>ren Vennöjjens zu ver- 
danken und ich erinnere mir an die Kirma 
der Herren Schaeffer & Co. in Kfaslailt 
bei Mülhausen, welche diesen Artikel in so 
aus>fezeichnpler Art zu erzeufren und auch 
auszubeulen wussten. 

Xatürlich suhörte ilazu auch eine ent- 
sprechende Zurichtunff der Watire, die das 
obenerwähnte Pfastadter Haus seinem Er- 
zi'Ugniss zu jreben vei-sland. 

Mit der Einführunff der Chromoxydsjdze 
in die F-Mrberei hat zuerst das Grau als 
Hauptconsumfarhe so manche VerandeniUir 
erfahren; es «airde nun eidit •remacht und 
ist es auch his heute (feldieben. 

Erst in letzterer Zeit hat es im Alizarin- 
erau einen gefährlichen t'onciiiTenlen be- 
kommen. 

Die auf die Verweniiuiifr der Chroni- 
oxydsalze basirle Kidtrikation von l■chtenl 
Grau bestand in der Behandlung des fein 
jremahlenen Blauholzes mit kochendem 
Wasser, das nur aufffefrossen, abffezoj'en 
uml auch sofort verwendet wurde. 

Der Zusatz einer schwachen, mit Salz- 
säure versetzten Eösuni' von doppellchrom- 
sauren Kali zu iler Blauholzbröhe machte 
die jfraue Karbe fc’rlijr, mit der nun die Stücke 
ffeklofzt und noch nass ilnrcb ein Kreide- 
bad irezojten wurden. Das so fixirle Grau 
wurde nur j^ul {fewaschen und apprelirt. 


Es war dies ein an der Luft echtes 
Grau, das bei weitem nicht di-n Zufällig- 
keiten des Eisen -Campeche - Grau unter- 
worfen war. Kür dieses Grau sowie für 
alle andern Karben wurden die Kaumwoll- 
stücke in frul ausKekochtem Zustande ver- 
wendet, in unaustfekochtem nur für Schwarz, 
sofern dieses das jfewöhnliche Hlauhoiz- 
schwarz war. 

Bei Anwenduiiff von aiisffekochter Waare 
zieht sich in diesem Kalle der Mordant 
in die Sfleke der Waare, wenn diese aufjje- 
hün);t wird, und die Stücke werden dann 
unjfleich in der Karla-; bleibt aber die 
Schlichte in der Waare, so kommt dieser 
llebelsland nie vor. 

.Mit der Einfühnine des Anilinschwarz 
hat ilas Schwarzfilrben der l'niwaaren nicht 
wenijf X’erilnderunKen erfahren. 

Es hat wohl viel Zeit ffebraucht, bis 
man Herr dieser neuen Karbe jfewiirilen ist 
und tausende von Stücken sind den verschie- 
denen Experimenten mit derselben zum Opfer 
Kefallen. aber schliesslich ^elanfj diese Karbe 
ilennoch, selbst bis auf die Vermeidung des 
Grünwerdens des fertiffon Anilinsi'hwarz. 

Was an Kecepten für ilie Erzeu^njj 
dii’ser Karbe auf Gniwaaren jfeleistet w urde, 
grenzt geradezu an das Kabelhafte, schliess- 
lich aber hallen alle diese Versuche den 
Erfolg, dass man gelernt hat, statt des 
Jiggers mit seinem voluminösen Trog, 
sich der Klotzmaschinen mit zwei oder drei 
Walzen zu bedienen und so mit theureren 
Bildern, als den vorher benützten, zu ar- 
beiten. Es hatte sich seit der Einführung 
der Anilinfarben der Bedarf nach einem 
bessermi Fürbeverfahren als dem mit den 
Jiggers fühlbar gemacht, da die neuen 
Karben schnell auf den Stoff gingen, die 
ersten Partien der Waare fast allen Farb- 
stoff ilem Bade entzogen und Anlass zu 
ungleich gefärbten Stücken gegeben haben. 

.Man hat wohl diesem Upbelstande zu 
steuern ge.sucht, imlem man in den Trog 
lies Jiggers nicht die ganze Karbstoffmenge 
auf einmal gelöst zugesefzt hat, sondern 
nur nach und nach; bei dunklen Tönen ist 
dies wohl gegangen, bei hellen aber nie 
vollkommen. 

Bei den verschiedenartigsten Kixir- 
methoden, die für die Anilinfarben aufge- 
kommen sind, bewährte sich die Klotz- 
maschine stets von neuem. 

Ob eine b'arbe sich besser mit schwachem 
oder mit stärkerem Bade fixirt, ob diese 
mit einem anderen aufzuselzen oder abzu 
tönen ist, alles lässt sich vortheilhafl auf 
der Klolzma.schlne machen; man gewöhnte 
sich, mit so geringen Mengen von Karb- 
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(i«*\viim. ja «-r wurtlo «li<*s nodi ini'lir, als 
man ffi'rundnii hatln, dass diis rpine Tannin 
durch uiindorwcrthiKP tanninhaltiffp Kör- 
per, wie das (^uercitron, eiwtzt worden 
knnnte und dass es auch jrenÜK'l, die fje- 
wöhnlichen Kisen- und Tlionerilen- Heizen 
mit tanninhallijf’ii Köri)ern auszufflrljen um 
sie nllchslens mit kttnstlichen h'arbstnlTen 
aufzusetzen. 

Alle Xfiancen waren nun möjjlicli. 

So viel versprechend auch dies neue 
Verfahrt'ii };c‘wesen, so wenij; hat es sich 
für die jeanz hellen Karhen bewahrt. 

Diese hatten nie einen reinen Ton und 
so war es nur <len mittein unil Kauz dunklen 
Farben Vorbehalten, aus ilem Tanninver- 
fahren einen Vortheil zu ziehen. 

Aber alle diese reberfTflnffe, das zidt- 
wi'iliKc }Ilirück>rr<*ifen nach einer schon auf- 
ijeijebenen Methode und en<llich diese Fluth 
von immer und immer neuen FarbsiofTen, 
von denen die einen mit, die anderen ohne 
Tannin fi.xirt sein wollten, alles dieses halte t-in 
solches Chaos in di<> Stückfarberei )fi>bracht. 

Man dampfte die Waare hierauf an- dass man in ilen Fabriken ernstlich daran 
nilhernil ’/j Stumlen, prab einen oder mehrere fritifr, eine .Auswahl d(»s für Jede Farbe am 
Durchzüjfi' Je nach der Natur der Farbe, mei.stmi pa.ssenden \erfahrens zu trelfim, 
und wusch dann renn. mit einem Worte, das Vorhandene zu sichten. 

Helle Farben wunlen (rowflhnlich nach Dessen war man sich wohl bewusst, dass 

dem Dampfen nur Kewaschen, einijfe nach es jfewuict (rewesen war»», ein Sch»>ma auf- 
ilem Dampfen .sofort apprelirt, ohne fte- zustellen, nach dem diese und jene Farbe 
waschen zu w»»r»len. einzijf und allein zu erzeuj;en würe, da Ja 

Dies war ilie Fabrikation, wi»> sie die so mancher Farbenton sowohl nach der tfe- 
Katinettednickereien bei sich einfteführl wöhnlichi'ii Fürbemethode, als auch auf 
haben, wenn sie <>s nicht vorfrezoifen haben, »lern .lifTtrer, auf »b»r Klotzmaschine, mit 
eine vollkommene Cnifarberei einzurichten. ib»m Koub’uu und auf lannirlem (irun<le 
Diese Fabrikationsw eis»* mit d»‘in Kouleau ist hi'rzuslell»»n ist. 

be»|uem, hat sich frul bewahrt uml macht Man jfiebt iniless für {jewisse Farben 

es möijlirh, die Farben, wie beim Druck, {j«»wissen .Methoden ilen VorzuiJ un»l wär»'ti 
fjanz in der HamI zu haben. Ein Haupt- di»»s«> die fol{j»»nden: 

auK»‘nmerk ist aber auf »»in faltenli>si»s 1. Helle Farben wi«» Cr»‘»me, Ivoiri», Hi‘11- 

Trockn»»n der {j»»pllatschten Waare in »1er rosa. Hellblau, lichl»»s Chamois »»tc. 

Hitzkammer zu richl<»n. .Jede Falte, jeder wenl»»n auf »lern Kouleau odi»r i'ini'r 

Kumpf, wie man im Elsass zu sa{j»»n ptl»»{jt, Klotznumchin»», »venu ilii'si» mit einer 

rficht sich schmählich uml hi»lle und ilunkle Hitzkammer versehen ist, (jemachl. 

Uin(jenslreif»»n in iler ferli{jen Waare sind 2. Dunkle Nöanc<»n wie S»»hwarz, l’uce, 
ilie Foltjen davon. Hraun, Olive etc. sind »»ntw»»der dim-h 

Einifje Zeit iniless schien »»s, als »>b mit Klotzen mit Mordant und durch nach- 

iler Einführunjj d»»s Tanninverfahr»»ns alb» herifjes Ausf!lrb»»n in natürliclii'ii und 

obenerw. Ahnten Errunijenschaflen über den künstlichen l•'arbslof^l■n hi'rzuslellen, 

Haufen {joworfen wenb»n sollten. Wohl oder auf tannirt<>m (irumle mit oder 

bedurfte ibis Tanninverfahren Ja »»uch eine »dine Hülfe von Eisen- oder Thoni'rden- 

Klolzmaschine. um das Tannin aufzulraijen, Mordant zu machen, 

und einen Kollkast»»n, utn »>s zu tixiren, ,S. Das Anilinschwarz wird auf der Klolz- 

alier dafür färbt«» sich die auf di»»se .Art masebin»» bei na»»hhi»riK<»m Trocknen, 

verbreitete Waare auS)jezPichn»>t, tjidellos l’ixiri'n und Chroini»n {ji'inachl. Hei 

(jlnll, und dies noch in einer {jew»)hnlich»»n vollkommen unvertjrün barem Schwarz 

F.ärbekufe. ist dasChromi»n unbedin{jt nolhwendiij. 

Für die Erz»»u{jun{j von dunklen Farben- und hat man »»s in dieser Heziehuntj 

toni»n war di»>seg neue Verfahren ein rechter .so weil {ji»bruchl, dass es anilin- 

DL|iti^^J by Google 


brühe zu arbeiten, »lass damit unwillkürlich 
d»»r tieilanke kam, die Kouleaudruck- 
maschine für die Erzeujjunjj von Cni- 
farben zu benützen. 

Cnd in der That kam bald die Zeit dazu, 
d»»nn als die Mode den Satinette-Artiki'l »luf 
d»»n .Markt brachte, stellte sich ein so un- 
{jeahnter Heilarf an Cni-Satin»»tte ein, dass 
die weni{jen Häuser, welche »lie Stückfärberei 
au.sschli»»sslich betrieben, denselben unmö}j- 
lich befriedijjen konnten. 

Die Cotondruckereien tinpen daher an 
sich ihren Hedarf an l'niwaaren selbst zu 
erzi»up»»n. und da sie die dazu nolhwemlipe 
Einrichtung nicht bes»issen, so blieb nichts 
anderes übrip als dazu die Kouleaumaschine 
zu verwemlen. 

Man pflatschte panz »»infach die v»»r- 
.schi»»denen Farbentöm» in der Form v»in 
Dampffarben auf, bediente sich hi»»rzu für 
helle Farben nur einer, für »lie »lunklen 
Farlx'ii ab»»r zweier in Millepoints p-ravirteii 
Walzen un»l trocknete »lie Stücke in »len 
Hitzkammern faltenlos. 
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r Pirlivr-Eehniur. 
I Jzihrg. i88«;tfa 


schwarze Waare giebt, welche nicht 
nur beim Keiben nicht abrusst, somiern 
selbst hei Berührung mit lOgrftdiger 
SchwefelsJiure nicht grün wird, 

4. Das Türkischroth ist heute ein wunder 
Punkt. Bis nun gehörte dem Ver- 
fahren auf nassem Wege, also ohne 
jede Trockenoperation, unbedingt iler 
\'orzug- Heute aber hat dasselbe in 
dem neu aufgekommenen Xaphtolroth 
einen gefährlichen t'oncurrenten, doch 
ist es den wenigsten Fabriken noch ge- 
lungen, ein tadelloses rniroth herzu- 
stellen. 

5. Das Indigoblau ist in seiner Erzeugung 
der traditionellen Küpe bis heute treu 
geblieben. Man hot wohl die ruilile 
mit der viereckigen Küpe vertauscht, 
ihis Princip ist aber, selbst bei .Mit- 
anwendung von Indophenol, dasselbe. 

Dies wären so im Ganzen und Grossen 
die Hauptzüge der Stückfärl)erei, erschöpft 
ist das .\laterial dazu bei weitem noch nicht. 

Auch können wir nicht unberührt lassen, 
dass die jiukunft wohl jener Fabrikations- 
methode gehören wird, bei der die Farben 
wie die lies Xaphtolroihs, auf dem Stoffe 
selbst entwickelt werden, vorausgesetzt dass 
es gelingen wird, sie licht- und seifenecht 
zu machen. 


l eliei- ItelzenfttrltstolTe. 

VtHl 

Dr. R. NUtzki. 

Eine Anzahl von Farbstolfen zeigen dii‘ 
Eigenschaft sich mit den Oxyden gewisser 
Metalle zu l.uckeii zu vereinigen, deren 
Färbung häufig von derjenigen des Farb- 
körpers selbst und seiner gewObnlichen 
Salze völlig abweicht, und je nach der 
-Xalur des .Metalloxyds eine ganz verschie- 
dene sein kann. Diese Backe besitzen nun 
wieder die Eigenschaft mit der Faser, .so- 
wohl der Ihierischen als auch der vegeta- 
bilischen eine feste Verbindung einzugehen, 
sie verhallen sich demnach ihrerseits wie 
substantielle Farbstotfe, eine Eigenschaft, 
welche der ihnen zu Gninde liegenden rein 
organischen Verbindung meistens nicht zu- 
konimt. Die beizenziehenden Farbstolfe, 
wie iliese Körper genannt werden, sind 
Imuplsöchlich ihri'r grossen Echtheit wegen 
von den Färbern und Zeugdruckern sehr 
geschätzt, denn sie lassen sich auf der 
Baumwolle in viel stabilerer Weise fixiren 
als dieses bei den basischen Farbstolfen 


mit Hülfe der Tanninheize möglich ist, 
andrerseits sind sie fast die einzigen, mit 
deren Hülfe man auf Wolle walkechte Fär- 
bungen zu erzeugen im Stande ist. 

Die Beizenfarbstoffe sind durchweg mehr 
oder weniger saurer Xatur und die betrelTen- 
den Farblacke müssen als ^letallsalze der 
Farbsäuren angesehen werden. Aber nicht 
jeder saure^^Farbstoff, welcher schwerlös- 
liche oder unlösliche Salze zu bilden im 
Stande ist, besitzt die Eigenschaften eines 
wirklichen Beizenfarbstoffes. Andererseits 
wirken nicht alle Metalloxydo, welche mit 
Farbstoffen unlösliche Verbindungen bilden, 
als Beizen. 

Das Alizarin, ein Beizenfarbstoff von 
hervorragenden Eigenschaften, bildet mit den 
meisten alkalischen Erden (wie Calcium, 

Baryum etc.) schwerlösliche Verbindungen, 
ohne dass es gelingt, dieselben auf der 
Faser zu fixiren. Ein ähnliches Wrhalten 
zeigt etne’grosse Anzahl von Azofarbstoffen; 
es fehlt hier den so erzeugten Lucken die 
oben erwähnte Verwandtschaft zur Faserl 
Dass eine solche wirklich vorhanden ist, 
und hier nicht etwa nur ein innerhalb der 
Faser erzeugter Xiederschlag vorliegt, lehrt 
ein Blick durch das .Mikroskrop. Ein mit 
Tlumerde gebeizter und mit Alizarin aus- 
gefärbter WoUfaden zeigt, z. B. selbst bei 
stärkster Vergrössening eine gleichmässig 
rothe Färbung, während beim Vorhanden- 
sein eines Xiederschlags die einzelnen Par- 
tikel desselbenjsichlbar zu machen wären. 

l'nter den .Metallen, deren Oxyde als 
Beizen dienen können, stehen die .Metalle 
der Aluminium-Eisengruppe obenan, und es 
sind hier hauptsächlich Eisen, Aluminium, 

Cobalt, NickelJ und Chrom zu erwähnen, 
während über das .Mangan noch keine Er- 
fahrungen vorzuliegen scheinen. Von 
anderen Metallen zeigt das Kupfer und das 
Zinn hervorragend beizenile Eigenschaften, 
während dieselben beim Blei und Queck- 
silber schwächer entwickelt zu sein scheitien. 

Von allen hier erwähnten .Metallen dürfte 
aber ilas Chrom die beständigsten und am 
festesten haftenden Lacke bilden, und aus 
diesem Grunde gehört dasselbe zu den 
gegenwärtig am häufigsten angewandten 
Beizen, obwohl es im Allgemeinen weniger 
lebhaft gefärbte Lacke erzeugt, als die Thon- 
erd(‘ und die Oxyde des Zinns. 

Das Chrom scheint nicht allem in Form 
seines Oxydes CrjO, als B(‘ize wirk.sam zu 
sein, man bedient sich für manche Zwecke 
sogar mit Vorliebe des durch partielle Re- 
duction d('r Chromsäure erhaltenen chrom- 
sauren Chromox.vds. Auffallender Weise 
zeigt diese Verbindung eine weit stärkere 
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Ni«(zki, Utbtr BeiztnfarbiiofT». 


Vorwanilschnft üu oiiiüPlnon FurbstofTen als 
(las reine Oxyd. 

Das schon seil lfln>;erer Zeit aiisfrelibte 
Ansieden der Wolle mit Kaliumdichroniat 
und Schwefel.säure beruht auf der Bildun;' 
ein(*s solchen Chroindichromals, welches 
durch partielle Reductinn der C'lironisllure 
gebildet und von der Wollfaser fixirl wird. 

Für die Theorie der Beizonfflrbunf; ist 
es von Interesse, dass alle Metalloxyde, 
welche als Beizen dienen, eine mehr oder 
weniger ausgeprfl^to Verwandtschaft zur 
Faser, sowohl zur veifctabilischen als auch 

und zwar in viel slÄrkerem Massstabe 
zur thierischen, besitzen. 

Die Thierfaser ist meistens softar im 
Stande, aus einer LösunjiC Jer entsprechen- 
den Salze die Metalloxyde herauszuholen. 
Ks ist sehr wahrscheinlich, dass diese Ver- 
wandtschaft der Oxyde zur Faser mit der 
Fixiruiiff der spat(>r gebildeten Lacke in 
enttem Zusammenhan)r steht. 

Erhitzt man den gebeizten Stoff in einer 
Flotte, welche den belrelTenden FarbstolT 
im gelösten oder suspendirten Zustande 
enthalt, so lixirt sich derselbe mit der dem 
entsprechenden Lack eigenihümlichen N'ü- 
ance. Die Oegenwart von freien Sauren 
oder von Alkalien verhindert das Anfarben, 
doch verlangt man von einem guten Beizen- 
farbstolT, dass der Lack, wenn einmal ge- 
bildet, gegen den Einlluss schwacher Sauiam 
und Alkalien unempfindlich sei. Farblacke, 
welche beispifdsweise ein Seifenbad von 
50 — (iO®C. nicht ertragen können, sind für 
die Praxis ziemlich werthlos. 

Auf der Thalsache, dass ein Säureüber- 
schuss, selbst die Geg(>nwarl freier Essig- 
säure, die Lackbildnng verhindert, beruht 
die Anwendung der BeiztmfarbstoHe in der 
Kaltundruckerei. Die Farhsilure vermag die 
Acetate des Aluminiums. Chroms etc. nicht 
zu zerlegen, man kann sie also gemengt 
mit dieser aufdrucken, ohne dass vorerst 
eine Lackbildung erfolgt. Beim nachfolgen- 
den Dampfen der bedruckten Stücke werden 
die Acetale zi'rlegl und die EssigsHurt* v«>r- 
jagt, wahrend sich die zurückbleibenden 
Oxyde mit dem Farbslolf zum Lack vereinigen. 

Betrachtet man die FarbstolVe, widch«* 
die Eigenschaft der Beizenfarbstoffe b(‘8itzen, 
so findet man, wie schon oben beim-rki, 
dass ihnen durchweg ein saurer Charakter 
zukommt, doch scheint es. als ob dieser 
nicht zu stark entwickelt sein dürfte. Die 
Einführung mehrerer Sulfogruppen ist z. B. 
im Stande, das Lackbildungsvermögen völlig 
aufzuheben, ein Umstand, welcher wohl in 
einer zu starken Vi>rmehning der Löslich- 
keit seinen Grund findet. 
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Die BeizenfarbstolTe finden sich be.son- 
ders zahlreich in der Natur, namentlich im 
f’llanzenreich fertig gebildet und es trälgl 
dieser Umstand wohl hauptsächlich dazu 
bei, diese Naturprodukte, wie Gelhholz. Blatt- 
holz, Kreuzbeeren etc., bis jetzt für den 
Filrber noch unentbehrlich zu machen. Lei- 
der sind die Kenntnisse, welche uns über 
die chemische Con.slitulion dieser nalür- 
lichmi FarbsIofTt- zu Gebote stehen, noch 
sehr mangelhafte. Die genaue Kennlniss 
der kleineren Anzahl von BeizenfarbslofTen, 
welche auf synthetischem Wege dargeslellt 
werden, gestattet uns Jedoch, gt'wisse Be- 
ziehungtm zwischen chemischer Constitution 
und der Eigenschaft des Beizenfflrbens an- 
zunehmen. 

Ks ist hauptsJlcblich das Verdienst 
V. Koslanecki's, die schon früher ausge- 
sproclnme Ansicht, dass hauptsjichlich solche 
Farbstoffe beizenziehende Eigenschafitm 
besitzen, welcln* chn>mophore*i und aiixo- 
chrome Gruppen in der Orlhostellung ent- 
halten, durch eine Reihe von Beispielen 
bestflligl zu haben, 

Es hisst sich diese Kegel mit grosser 
Cons«iuetiz für die Oxychinone und Chinon- 
oxyine durchführen, und das Beizenfflrbungs- 
vermögen steigert sich hier mit der Zahl 
der in Orthoal(>llung befindlichen Hydroxyle 
in hohem Grade. 

Von den Chinonoxymen (Nilosophenolenl 
zeigen nur die von Orthochinonen abgelei- 
teten Körper ein Fflrbevermögen, wiiliremi 
dies(>s den l’araverbindungen völlig abgeht. 
Unter den Oxyanlhrachinonen b(*silzen nur 
diej<migen l•inl• für die praktische A'erwen- 
dung genügende Affinititi zu Beizen, welche 
zwei Hydroxyle zu einander und zu der 
Chromophoren Chinongruppe in Orlho- 
slelhing enthalten, eine Bedingung, welcher 
nur das Alizarin und die Derivate desselben 
entsprechen. 

Es kann hier Jedoch nicht verschwiegen 
werden, dass das Vermögen Beizen anzu- 
fitrben“ im schw!lch(‘ren .Mussstabe noch 
manchen anderen Köriiern zukoinnil, dass 
aber meist nur diejenigen unter di<* wirk- 
lich(>n BeizenfarbstolTe gerechnet werden, 
deren Lacki* die für die Praxis nölhige B<‘- 
stündigkeil besitzen. Dieser Um.staml trifft 
z. B. bei (‘iner grossen .Anzahl von Azo- 
farbstolTenzu. .Azofarbstoffe des /(Naphlols, 
wie des Orangi- II und des Roccellin, zeigen 
z. B. eine ausgesprochene \'(‘rwandtschaft 
zur Chrombeize, ohne dass der gebildete 

•f Vergl. Niel z kl, Cliende <1. eigaii. Färb- 
steife S. II. Verlag v. .lulius Springer. Berlin 
1SS9. 
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Lehne. PatentbUu. 


fFärtier-Zcltunc. 
L.Iehnr. iHH'.nm. 


I^ack lÜP für din Praxis orforilPrlicho SpifPll- 
bpständiKkPit bpsitüt. 

I)pr Tmstand, dass bpini /fXnphtoi dlP 
AüO(rnippp xuiii Hydroxyl in iüp Orlho- 
slpllmiff pingrpifl, bringt dipsp ThatsacliP 
mit i|pr obpn aufKPsTpHlPii Kp)^p 1 in Kinkiaiifr. 

Kin NaphtolazofarbstolT, iIpssph Afflnil.'lt 
zu BpizPn praktisph ausjrpmitzt winl, ist 
das Azarin, Pin aus Diazmlichlorithpnol und 
ftNaphlol ilarjfpstplitpr Körppr. 

Wpffpn s(*inPr rnliislkdikpil winl das 
Azarin in Form spinur iüsüphpn Bisulflt- 
v«>rbindun”: bpi (Jpjrpmvart von PssiKsaurpr 
Thonprdp aufKPdrupkt. Bpiui Dllmpfpn wird 
dip Bisulfitvprbimlunfr zerlpfrl und dor froi- 
wprdpiidp Azofarbstoff vprpinijrt sirh mit 
dor Thonprdp zum fpstliaflPiidpii Bark. 

Obwohl das Azarin splir scböno rollip 
und spifpiipchtp Filrbunjipn przpujft, hat ps 
ilorh wp^pn spiiipr jrpringpn Lichtlipstilnilifr- 
kPÜ nur pino bpsdirflnktp Anwonduu}; pp- 
fahrpii. Ks sclipint jpdoi'h, als ob al|p 
/f Naphtolfarbsloffp zur BackbilduiiK ftlhifr 
wftrpn, sobald ibro sauron Ei)tpnscbaflpn in 
jfppifpnplpr Woisp vppstnrkt wprdon. Dip 
Siilfo<rnippp ist jpdoch dazu unjfppitrnpt. 
woil sip dip LüsIichkPit zu splir prhülil, 
und dadurvli dio BpsUlndijfkpil dor LavkP 
vprmindprt. 

\'ip] wirksaniPr ist lüpr tlio (’arlxixyl- 
j;rup|)p, und iüpsp sphpinl allpin im Stamlp 
zu spin, lÜP Vorwandtschaft dpr Azokörpor 
zu mptallisplipn Boizon liprvorzunifpn. Dip 
CarbonsUurpn dpr ftN’aphtolfarbstoffo sind 
Ipidlidi ffutp Bpizpufarbsloffp, und ilip zuorst 
von 1’. OripBS ilarRPslPÜlp C’ombination von 
m. DiazobonzopstiurP mit /fXapblol hat piiip 
bpsdirllnkip Vprwpndiinjr in tipp Katlun- 
dnirkpppi frpfun<|pn. 

Kin glpidifalls bpizpnziphenilpp Azofarb- 
slolT wurdp von dop Farhpnfabrik I’oirrior 
in St, Donis durch Einwirkuntf von Diazo- 
bpiizopstlupp auf Diphenylamin darKostellt 
iiiul kommt unlpp dem Xamen .Jaune rosi- 
stant au savon“ in den Handel. 

Derselbp ppzi*U)ft auf Chromoxyd eine 
schiiup ffdlip Xüancp, weldip die mil Kreuz- 
bporen przpu;itp an Kpinheit ühertriffl, ps 
sdiPint jpdodi. als ob die Spifenpchtheit 
dipsps Lackes ilen von den Zeufrdruckprn 
ftpsldlten Anfordonintrpn nicht entspricht, 
denn ilie Anwondunjf des Karl)stoffps ist 
bisher eini" heschrtinktp jfpblipbpn. Der 
Körper zpijjrt ausserdem die allen Diphe- 
nylaminfarbstoffen ei)fptip ViTünderlichkPit 
durch Snuren. 

( Foritfltuny fotgt.] 


l‘llfPllll>lH1l. 

Ktt. X ilrr 
Von 

Dr. Adolf Lehne. 

l’ntpr dem Xamen Fatentblau wertlen sidl 
l'hidp voriffPii .lahres von den l•^■lrbwprkpn 
vorm. Meister Lucius und Brüniu}; in 
Höchst a. M. patentirte blaue und frrtin- 
blau« Farbsloffp für Wollfilrberei und Woll- 
dnick in den Handel (jebracht. Dipselben 
sind Kalksalzp von Sulfosiiurpn liasisdier 
der MalachitPTÜnpeihp anfrehörpiider Farb- 
sloffp. Mit den Marken -Fatentblau super- 
fein" unil -X“, werilen blaue, mit -Fatent- 
blau“ (TPÜnblaue Farl)pu erzielt, welche im 
(ietfensalz zu andenm blauen Farlien bei 
künstlichem Lichte nicht röther. sondern 
>rrüner erscheinpn und an Keinlieit und Leb- 
haftigkeit des Tons nichts verlieren. .Aus,ser- 
ilem zi-ichnen sich die Filrbuiiffen durch 
yrrossp Kchlheit fpetfen Seife und Soda 
und datlurch aus, dass sie ni(»ht ab- 
schmutzen. Die Färlninjren mit Inditjo- 
carmin, mit welchem l’atentblau in ei-ster 
Linie concurrirl, sind dajceffen liekanntlich 
sehr wenifT waschecht. Durch den Kintluss 
von l.uft unil Licht verldassen <li(‘selt>en 
rascher als solche mit Fatentblau, welche 
allmJlhlich trüber wenlen uml dadurch soffar 
dunkler erscheinen. Die seither als Ersatz 
von Iniliffocarniin vielfach empfolilene Com- 
bination von SJiureviolett un«i Siiurejrrün ist 
sehr wenijf echt im Licht und wird schon 
durch den alkalischen Strassenschmutz stark 
verändert, wie mancher Filrber und Fabrikant 
zu seinem Schailen bereits erfahri'n musste. 

Fatentblau wird am besten unter Zu- 
satz von etwa 10% Wein.sleinpriiparal , in 
ca. einer halben Stunde kochend j;‘’f!lrl)t: 
der Farbstoff Pffalisirt vorzüjflich; man 
kann unbesorjil in das kochende Bad 
einifphen. 

Mil .Azocarmin, Xaphtolfpelb, SBure- 
violett X, OraiiKP nnd andenm ffiit efruli- 
sirenden Farben las.sen sich alle möji'lichen 
schönen .Mischfarben herslellen. Wir beab- 
sictititfen im nilchsten Hefte unseren Lesern 
eine derartijce .Mischuiiff zu zeijfcn. 

Für dunkle Farben winl der Freia 
von Fatentblau X jetzt noch etwas zu 
theuer befunden; es ist anzunehmen, d!u«< 
lierselbe bald eine entsprechende Er- 
müssijfunff linden wird. Der hauplsfich- 
lichste Consum dieses Artikels findet l)is 
jetzt im Wolldruck statt, ln der Ffirberei 
ist IÜPSP .Marke besonders vorlheilhafl für 
Ihuictimir od(>r üimliche harte KamniKarn- 
stolfe, ferner für festgedrehte Garne, welche 
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bpzüjtlicli nurclifilrbpns und KjfnlitJlt 
Schwiprigkeitpn üu bipton pHpjrpii. 

In solchen Killlpii, wo sich die Xüance 
von I’afentbliiu als zu rein und daher zu 
weniff deckend herausstellt, kann durch 
Zusatz von etwas Säureviolelt X iKarbwerke 
Höchst) der trObere, deckendere Ton des 
Indiffoknrmin erreicht werden; von SSure- 
vioiett X ftenüfft '/lo Vi» Gewicht 
lies angewandten Tatentblau in den meisten 
Fflilen. 

Auch auf Wolle, welche mit Chromkali 
und Weinstein vorffebeizt ist, kann I’atent- 
bluu in neutralem oder essifrsaurem 
Halle fTPfflrbt, und daher bequem mit 
Alizarinfarben Kcmischt wenlen.' 

Vorsicht ist aber hierbei antfezeifrt, da 
I’atenthlau nur eine leichtere Walke 
nach welcher sofort ausKewaschen und (je- 
tnicknet werden muss aushfilt. Eine 
Karbunir mit 1 % I’atentblau auf Woll)rarn 
wurde mit weissem Garn verflochten und 
etwa V4 Stunden auf einer Quade'schen 
Walke mit >{uterWalkseifp von Th. Pontfren 
Xachf. in Eupen Rewalkt. Das weisse Garn 
wurde merklich antrefarbt. 

In Kupferkesseln sollen die neuen Farh- 
stolfe nicht Kefärht werden, da die Xiiance 
in solchen schmutzifr zu werden pflegt. 
Wi'Ki'n der trmssen Löslichkeit des Patent- 
biauB ist es rathsam, zu lange Färbehader 
möglichst zu vermeiden, man behalt sonst 
in denselben zu viel FarbstolT zurück. 

Seide winl im gebrochenen Bastseifen- 
bade gefärbt; mit ilem Zusätze von Schwefel- 
säure sei man vorsichtig, da andernfalls 
die Karbe weniger schön auafflllt. 

KürWolldruck empfehlen die Höchster 
Farbwerke folgendes Verfahren: 

00 g Patentblau mit 

5(X) - kaltem Wasser gut verreiben, dazu 
500 - Gummiwiuiser 1:1, ferner noch 

00 - gepulverte schwefelsaureTlionerile. 

Hei Patentblau superfein und X. nimmt 
man statt dessen 

400 g Wasser, und 

600 - Gummiwasser. 

Dann wird die Waare nicht sehr scharf 
getrwknet und etwa eine Stunde ziemlich 
feucht gedämpft. 

Wir werden wohl bald weitere Er- 
fahrungen Ober diesen neuen Farbstoff mit- 
iheilen können. 


Krliiiiteningen zu der .Muster-BellBge. 


No. 1. Blau auf halbseidenem Satin. 


Die Hohwaare wunle dn>i Mal auf der 
rechten, ein Mal auf der linken Seite ge- 
sengt, mit 10 g Seife im Liter kochend 
entbaslet, gespült, getrocknet und gedruckt 
mit: 


2 kg Verdickung, 

120 g Marineblau HL (Oehler), ge- 
löst in 
Wasser, 

Methvl violett H, i . 

Malachitgrün, t ‘ 
Essigsäure 4® He. 

Xach und nach 

40 - pulverisirtp Weinsäure zugeben. 
Vor dem Druck 

100 g Tannin in 

100 - Essigsäure 7* He. gelöst hinzu- 
fOgen. 


700 

:i0 

10 

.”100 


Verdickung: 

280 g Weizenstärke, 

100 • Traganthschleim |.50;1IXX1|, 

00 - Kicinusöl, 

200 - Essigsäure 7“ He., 

2000 - Wa.sser, eingekocht auf 

2000 g. 

Xach dem Drucken 1 Stunde dämpfen, 
durch Antimonsalzlösung (.5 g im Liter! bei 
60® C. passiren, waschen, wann seifen, 
waschen und kalt mit Essigsäure aviviren. 

iDr. LADict't t'n’fi'W.) 


No. a. Mode auf lo kg Wollkrepp. 

72 g Azocarmin (Badische), 

60 - Indigocarmin D (Hndische), 

12 - Xaphtolgelh S (Badische), 

2 kg Weinsteinpräparat, von wurm bis 
kochend, 1 '/, Stunden kochen. 

Azocannin egalisirt sehr gut, zieht sehr 
langsam und gleichmässig auf. Damit der 
Farbstoff richtig ausgenutzt werde, muss 
1 7j Stunden gekocht wenlen. Azocartnin 
färbt etwas weniger bläulich wie Säure- 
fuchsin, ist lichtechter wie dieses und Or- 
seille. 


No. 3. Grün auf lo kg Wollgarn. 

(Hlvhf «urh ScUf 10.) 

200 g Patentblau (Höchst), 

.50 - Tartrazin. 

2 kg Weinsteinpräparat, von warm bis 
kochend, 1 '/* Stunden kochen. 

Patentblau zieht nicht aus, das Bad 
kann weiferbenutzt werden. 

iDr. Langt®, Crvrvltl.) 
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No. 4. Dunkelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Nach dem Aiiskoi-hon wird milteliiluu 
ffpküpl, ab^foslliiiTt, ffpwaschon und auf- 
(gesetzt mit Henziiuzurin (i (Biiyeri. 

Das Farbbad onlliält im Liter 
1 ff Benzoazurin O, 

'/j - Krystallsoda, 

- Seife. 

(lefilrbl wird von warm liis koeliend, jre- 
wjuichen, jfelroeknei. 

ll*r. Laut;«*, rr»*frl«l.) 


No. 5. Gelb auf Baumwollatück. 

(iebeizt mit Tannin |3 jf im Liter), mit 
Antimnnsalz)de HaPn) l'/,>rim Liter 
(fewaschen. Ausjrefarbt mit Thioflavin T 
((’a!J.sella) unler llusatz von etwas Salzsllur«*, 
von warm l)ia kochend, ffe.spüll, (fetrocknet. 
zwei Mal kalandert und kalt gepresst. 


No. 6. Gelb auf BaumwollttUck. 

(iefiirbl wie No. ö und appretirt mit 
löslicher SlJlrke iF'ahrikat von A. Schuh- 
mann in Duttlenheiiu bei Strassburg'). 

Die VV'aare passirt zwei .Mal die Appretur- 
niasse (400 g lösli<'he Stärke von 20“ Be. 
im I.iterl, wird nach ilimi Trockm>n schwach 
eingesprengt, zwei .Mai heiss kalandert, eine 
Seite mit Glanz, die andere ohne (ilanz. 
um! kalt gepresst. 

Die lösliche Stärke wird mit Wasser 
angerührt in Lösung von 20“ Be. geliefert. 
In kochenilem Wasser löst sie sich sofort 
klar auf; beim Krkalten scheiilel sich eine 
geringe .Menge iler löslichen Stärke wieder 
aus. Die Lösung wird zweckmässig warm 
angewendel, sie kann aber auch in vielen 
Fallen kalt benutzt werden. 

Selbst sehr etnpfindliche Farben 
erleiilen beim Appretiren mit lös- 
licher Stärke keine ungünstige Ver- 
änderung. Die Waare erhält guten Griff 
uml beim Kalanilern schönen Glanz. Ge- 
mengt mit andern Ap|>rp|urmitte!n lässt sich 
die lösliche .Stärke ebenfalls anwendim. 
Dieselbe kann aber aucli mit grosser Ver- 
dickungsfähigkeit uml wenig Klebkraft oder 
mit mehr Klebkraft uml geringerer Ver- 
ilickungsfahigkeit geliefert wenlen. 

(T>r. banec. Crefeid.^ 


•) Aiifrai^rn iiiiii Mimtoi^omliinp*n erlodlfjt 
(’iirl Hellfrlarh in Frnnkfurt n.Mnin, Dotitsch- 
horrnkai Jb. 


No. 7. Gefärbt in der Indigo «Indophenolküpe 
(»ilt-he auch 5.) 

(.gemischten Küpe*) von Köchlin Baum 
gartner vt C’o. in Lörrach. 


No. 8 wie No. 7, 

(HirliP auch S4*ll8‘ R.) 

geätzt mit Kaliuinmonochromat, Oxalsäure 
und Schwidelsäure, 


Kiiiids(‘liuii. 

Zur Geschichte des AUzarlnbtau. (Le mouileur 
ilc la teinture ItibU, No. tfi.) 

Kmile Blondel berichtet über ein pli 
cachele, welches von Duprey am 27. Jan. 

1.^78 bei iler Societe industrielle de Konen 
hinterlegt wurde un<l die Anwendung von 
Altzarinblau bi'handelt. 

K. Blomlel kommt ilabei zu dem Re- 
sultati', dass alle Verfahren der Anwendung 
von Alizarinblau, weicht" sich inzwischen 
bewährt haben, schon von Duprey - 
wenigstens in grossi-n Zügen angegeben 
worilen seien. Unter ilen Metallsalzen, 
welche als Beizen verwemibar siml, habe 
er Kisen- und ilie lieute fast ausschliesslich 
benutzten (’hromsalze hervorgehoben. Seine 
.Methoile, beim Zeugilruck ilas Blutlaugen- 
salz als Fixirmittel zu gebrauchen, .um 
herv-orragi'inl fmirige uml rt*ine Farben zu 
("rzieli'n“, sei inzwischen auch von G. Witz 
angegeben worden. 

K. Blomlel hält tlie Oidegenheit für pas- 
seml, tlarauf hinzuweisen, ilass Alizarinblau, 
welches besonilers dem Zeugdnicker schon 
s(‘hr wesentliche Dienste gtdeistet habe, den 
Arbeiten von l’rud homme zu venlanken 
sei; auch tlie Verdienste von H. Schmitl 
und Köchlin um die Anwemlung des Farb- 
stidTs werden mit l!i*cht! hervorge- 
hidten. Blondei fährt aber dann fort; 

.Wenti auch die Fabrikatiitn ilieser Farbe in 
fremde Hände übergegangi»n ist, so können 
wir in ähnlicher Weise, wie Wurtz die 
Uhemie als französische Wissenschaft cha- 
rakterisirte, auch sagen, dass .Alizarinblau 
ein französischt'r Farbstoff ist.“ 

Die Behauptung des Herrn Wurtz wurde 
bekanntlich von H. Kolbe richtig gestellt; 

Herrn Kmile Blomlel wollen wir folgemle 
Thalsachen miltheilen, welche vielleicht dazu 
dienet) werden, ihn davon zu überzeugen, 

Digitiiea by Google 



Hcn I. 

I. Ortober UM».. 


Ruftdichau. 


13 


dass Alizarinbliiu mit iiiPlir Rpidit ein dput- 
»chpr Kari>sU)ir f'Piiamit wprdt*ii kümitp. 

,Im Jahre 1877 stiidirte Fruirhomiiie 
das Vorhallen von Olycorin und Schwofol- 
säuro sfogron die Fart)8loffo der Anthracen- 
roihe und fand, ihuw Aliüarin bei dieser 
Keaction einen Körper liefert, dessen alka- 
lische Losungen orangegelb gefärbt sind. 
Das /fNitroalisarin geht in ein Oemenge von 
2 Karbstolfen über, von denen der eine mit 
Thonerde gebeisti- Zeuge violel, mit Eisen 
gtdieizle blau färbt, während der andere 
niil denselbeti Mordants versehenen Slolfen 
braune Farben ertheilt. lirunck verfolgte 
die letzteren beiden Farbstoffe genauer und 
arbeitete die Darstellungsmelhoden des blau- 
färbemien Köiiiei's soweit aus, dass derselbe 
im (irossen dargestellt werden konnte. Der 
Farbstoff wurde seit dem Anfänge di*s 
Jahres 1878 s'on der Badischen Anilin- 
und Soilafabrik in den Handel gebrachl.- 
(I)r. G. Schultz, Chemie des Steinkohlen- 
lhiH>rs.| 

Herr Duprey war im Jahre 1878 Che- 
miker der Zweigfabrik der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik in Neuville; er erhielt in 
dieser Eigenschaft Kennlniss von allen 
Arbeiten mit Alizarinblau, von Anwendung 
und Fabrikation ilieses Farbstoffs. Er bekam 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
den Auftrag zur Einreichung des pli cachete 
vom 27. Januar 1878. 

Es ist beinahe übertlü.ssig noch anzu- 
führen, dass dieser , französische Farbstoff“ 
Alizarinblau bis heute überhaupt in keiner 
französis<'hen Fabrik durgestellt worden ist, 
und nur in Deutschland von der Ba<lischpn 
Anilin- und Sodafabrik, von den Farb- 
werken, vorm. Meister Lucius <fc Brü- 
ning, und von Friedr. Bayer & Co. 
fabricirt wird. Lehne. 

Urber neue FarbBtoffe berichtet von Perger in 
No. 1 —4 der Mittheiliingen des k. k. Ufch- 
nologischen (ieworbe-Museums in Wien. 

Da wir uns versagen müssen, ausführlich 
über diese auf eigene Versuche g(*stülzlen 
•Mittheilungen zu berichten, so wollen wir 
wenigstens unsere Leser auf einzelne be- 
sondere interessante Angaben aufmerksam 
machen. 

Carbazolgelb der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik D. R.-P. 4fl438, aus Diami- 
docarbazol durch Telrazotiren und Combi- 
nation der Tetrazoverbindung mit Sulicyl- 
säure entstehend, concurrirt mit Chrysamin 
und Chrysophenin. Baumwolle wird gefärbt 
mit etwa 2 % Carbazolgelb untf>r Zusatz 
von 10 % Dinalriumhydrophosphat iphos- 
phore. Natron), 3 ”/• Seife, 20 ”/o Kochsalz, 


eine Stunde kochend. (In der Praxis weiss 
man sich ohne das theure phosjrhorsaure 
Natron zu behelfen.) .Die mit Carbazolgelb 
erzeugt(>n b’arbtöne sind mehr orange als die 
des Chrysamins, und, w ie Versuebe lehrten, 
ist auch di>r neue Farbstoff weniger licht- 
echt.“ Dundi venlünnle Salzsäure wird die 
I’arbe dunkel violett. 

Baumwollgelh, von iler Badischen 
Anilin- und Soilafabrik zum Patent ange- 
nieldet, entsteht durch Einwirkung von 
Phosgengas auf Parainiiiobenz(dazosalycil- 
sJlure. Der FarbslolT wird nach ilem für 
die substantiven BaumwollfarbstotVe üblicben 
X'erfahren gefärbt, er ist lichtechter als 
Carbazolgelb, unil .kommt ilen Chrysamin- 
luarken gleich*; durch Säuren wird er ver- 
ändert. 

Beuzoflavin von K. Oehler (1). R.- 
P. 43714 und 43720) gehört der Phenyl- 
acridingru|)|)e zu, wird auf hmnirte Baum- 
wolle gi'färbl, steht an Lichtechlheit Baum- 
wollgelb nach. 

To lu y le n o r a n ge von K. Oehler. 
Benzidinfarbstoff, besitzt geringi- Licht- 
echtheit. 

Brillantpurpurin R von der Aktien- 
gpsell.schafl für Anilinfabrikation nach Pat. 
4100.0 aus Tolidin erzeugter Farbstoff, 
d(>r zu den lichlechteri'n Tetrazofarbstoffen 
zu zähhm ist. Er lässt sich sehr leicht auf 
Baumwolle, Wolle und Seide fixiren, gegen 
Säure ist <‘r ebenso emptindllch wie Congo- 
roth. Um eine sehr brillante Nüunce zu 
erzielen, wird Baumwolle mit etwa 2 “/« 
Brillantpurpurin R mit,ö0“/n>'nlc. Glaubersalz, 
gelöst in iler 50 fachen Wiutsennenge, etwa 
eine Stunde kochend ausgefärbt. Gleiche 
l•’ärbungen erhält man mit 2 "/» Farbstoff, 

3 V« Borax und 3 “/« Kochsidz. 

Congobraun (> und R der Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation (I). R.-P. 4(>325) 
gemischte Tetrazofarbstoffe des Benzidins, 
simi relativjw'iderstandsfähig gegen Licht. Als 
Ersatz von Cat(‘chu sind sie 1 ‘benso geeignet, 
wenn keine grosse Lichtechlheit gefordert 
wird. Catechutöne werden z. B. erzielt durch 
Misclum gleicher Mengen von Congobraun 
ü und Congo-Corinth B. .In Echtheit den 
Färbungen mit Catechu näherstehende Töne 
wenlen gewonnen, wamn man vor dem 
I'’ärben die Baumwolle erst in Sumachlösung 
beizt, dann mit Eisensidzen vorfärbt und 
schliesslich’mit dem Benzidinfarbstoffe über- 
selzt; und ganz dunkle Töne lassen sich 
heretellen durch Wiederholung der Sumach- 
und Eisenfärbungen vor Anwendung des 
braunen Farbstoffs. D.as ili'rarl gt-färbte 
Baumwollguni'behäll einen weichen Griff.“ 
Congobraun eigmd sich gut zum Färben 
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von SoUle. Hnlhsoido, Wollo iinil Hiilb- 
wollo. 

ErU’u voll iler Aklionifpsnllschafl für 
Aniliiifiibrikation zuni l’atont anffPinpldol, ist 
pbpnfalls ein substantiver BauiuwollfarbstofT; 
welcher Kejferi Silui’e viel haltbarer als die 
anderen ilerarlij^en rothen ParbstolTe ist, 
Conc. Kssiffsilure übt einen kaum merk- 
lichen Eintluss. die Lichtechlheit ist keine 
hervurraKcnde. Die mit Erica erzielten 
Nüancen sind sehr schön. 

ISLkimit /«iy! j 

Die Daretellung zahlreicher neuer FarbatofTe haben 
nach .The Uyer & Calico l’rinter " 

W. fr. Thumson und \V. H. Claus in 
Manchester sich patentiren lassen; die- 
selben entstehen durch liehandlun^ der 
Abkochungen von Catechu, Quercitron, 
Hlauholz und Oelbholz mit ilen verschie- 
densten Diazo- und Telrazoverbimlungen. 
Es sollen nach liiesem \'erfahren gelbe, 
rothe, blaue, violette und braune KarbstolTe 
erhallen werden, (ienaue Angaben über 
deren Verwendbarkeit fehlen noch. 

Ueber die künstliche Seidenfaaer von de Char- 
donnet berichtet l)r. Karl Hötsch in der 
lyei|<z. Mnnntsschr. f. Text.-Industrie. 

Der Erfinder verwendet nach seinem 

neuesten patent. X'erfahrmi eine Lösung 

von Nitrocellulose (Schiessbaumwollei in 
Aetiieralkohol. Gute, reine Baumwolle wird 
durch Salpeterschwefelsaure in Octo-Nilni- 
celiulose übergeführt und aus dieser mit 
einem Gemisch von 38 Th. Aether und 
42 Th. Alkohol eine O'/sProzentige Lösung 
bereitet. Diese Lösung wird durch Luft- 
druck aus dem Geftlsse, in welchem sie 
sich beHmlet, in eine Glasröhre mit capil- 
larer Spitze getrieben. Die Glasröhre ist 
mit einer anderen Höhre umgeben, durch 
welche Wasser Hiesst, so dass die Masse 
bei dem Heraustreten aus der Capillare mit 
Wasser in Bt'rühning kommt. Sie t'rstarrt 
hierbei sofort an der Oberllflche. Mehrere 
solcher Glasröhren, welche nebeneinander 
stehen, werden aus einem Behillter ge- 
speist ; verschiedene Kiiden werden zu 
einem Eaden vereinigt, auf Spulen auf- 
gewickelt und dann genau wit> Coconseide 
weiter verarbeitet. 

Da Nitrocellulose bekanntlich explo- 
dirt, behandelt de Chardonnet die Ge- 
spitinste, um sie zu denitriren, mit ver- 
dünnter Salpetersäure tspez. Gew. 1,32t, 
wobei die Wilrme sehr lang.sam von 35 
auf 25" C. sinkt. Nach dem Auswaschen 
sind die Strühne nicht mehr explodirbar 


und nicht feiiergeffthrlicher wie Baumwolle, 
Hanf oder Jute. 

.Das spez. Gewicht dieser künstlichen 
Seide ist 1,4S) und liegt zwischen dem der 
Kohseide ll.GÖI und dem der enlschtllteii 
Seide tl,43l. Die Zerreissfestigkeil belriigl 
zwischen 25 35 kg pro 1 <pnm (30 4.5 
für Coconseide, 30 40 für entschillte Seidt‘1 

Die Elasticitilt ist für natürliche und künsl- 
lich(> Seide gleich, der Glanz der lelztetx-n 
grösser. l)(‘r Durchmesser des künstlichen 
Seidenfadens ist von 1 - 40 Mikromillimeter 
und richtet sich nach der Capillarausfluss- 
ötfnung und der Zahl der vereinigten Eäden. 
Die künstliche Seide verhRlI sich beim 
Körben wie die Coconseide und nimmt 
die Farbstoffe ohne Beize auf, nur dürfen 
die Filrbebäder nicht zu heiss S(‘in. 

In iler ausserordentlichen Sitzung 
der Societe industrielle de .Mulhouse 
vom 22. Mai 1889 haben Binder und 
Horace Köchlin mit lihodamin ge- 
fiirbte, nach obigem Verfuhren fabri- 
zirte künstliche Seide vorgezeigt. 
Dieselbe zeigte grossen Glanz und 
w'ar von natürlicher Seide nach dem 
Aussehen nicht zu unterscheiden. 
Leider steht nach den Versuchen der 
genannten Chemiker die künstliche 
Seide der natürlichen an Widerstands- 
fähigkeit etwas nach." 

Nach den compt. rendues No. 18, 1889, 
hat deChanlonnel schon 1884 ein pli cachete, 
die Darstellung der künstl. Seide behandelnd. 
I)ei iler .Academie des Sciences hinterlegt. 

Die Fabrikation der künstlichen Seide 
wird wahrend der I’ariser Ausstellung ver- 
iinschaulicht und erregt begreiflicher Weise 
das grösste Aufsehen. A. L. 

Daz Schwarzfärben geringer balbwoltener Stoffe. 

Nach .The Dyer & Calico Printer". 

Am besten soll das Schwarzfiirben von 
geringen hnlbwollenen Stoffen, aus gleichen 
Theilen Shoddy und Baumwolle, mit Blnu- 
holz mich Bourguigon in folgender Weise 
gelingen. 

Der Stoff wird 2 Stunden mit 10 "U 
Kupfervitriol und 10 "/» Blauholzextrakt 
kochend gefßrbl, sodann gewaschen und 
auf ein neues Bad gebracht, welches kalt 
ist und nur die halbe .Menge von Kupfer- 
vitriol und Blauholzextrakt enthtllt, als 
das erste Bad; hierin bleibt der Stoff drei 
Tage liegen. 

(Ob nach diesem Verfahren genügende 
Egalit.öt zu erzielen ist, erscheint fraglich; 
auch iliirfte sich ein Zusatz von Chromkali 
empfehlen, K. Sch.) 
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Eneugung weister Spitzen auf braunem PlUech, 
nach dein Ccntriillilatt f. d. Tcxt. Ind. 

Der l’lüsch wird zunilohsl goiudzt 
und in pincr Lösung von ühi'riniin^ansaurpiu 
Kuliuni ini kupfpriipii KpshpI so lanjjp um- 
K’pzofrpii, bis dip braunp Kllrlmntt pnfspricht. 
rjann wird {fpwuschpn und j'ptrocknpt. Chlor- 
wasspr, dein plwas Salzsllurp zufjpsptzt ist, 
wiril mit Dextrin oder Stärkeklpistpr vpr- 
diokt und dann mit einer Hürste auf^etniKen 
bis die Spitzen scliön weiss sind. (Zur 
Krzpujmnf; von weissen Mustern l)edient 
man sich einer Schablone. I Hierauf wird 
j;espült und in einer Flotte von (dwa 
IO"/« Anilinsulz und 8"/« Salzsllure vom 
tiewicht der Waare 1 Stunde laufen kp - 
htssen, dann ist ilas Hraun jrut. - Man 
zieht den Fliisch durch eine Amnmiiiak- 
liVunff, wäscht und trocknet. 

(Was die ({rossen Meii({i‘n Anilinsulz be- 
wirken sollen, ist nicht ersichtlich. K. Sch.i 

lieber Indigo • Ersatz in der Baumwoll- Färberei 
berichtet Albert Uübels im Te.xt. Coior. 

Kr ({rundirt nach der für Schwarz 
schon von l’ersoz, Faraf Ä Thomas aii({e- 
wendeten .Methode ilie ({ut ({ereinijrtp 
Haumwolle ({larn oder Stückwaarel, imteni 
er für 

200 kf{ (Jarn eine passende Kufe mit kaltem 
Wasser anfüllt, und 

5 - Toluidinhalti({ps Anilinöl des Handebt 
(reines Anilinöl ({U*bt weniger leb- 
hafte Farben I, 

üiii - Salzsäure, zugiebt. Hierauf wenlen 
4 - Kaliurnbicliromat (C liromkali), 

I - Kupfervitriol, 

I - chlorsaures Kali in heissein Wasser 
gelöst und zugefügt. 

Nach sorgfältigem Fmrühren der Flotte 
wird eingegangen und 15 -Min. Ileissig um- 
gezogen, dann bleibt tias Garn 2 2'/» l^bl- 

auf dem Bade; jede \ iorlelslunde wird uin- 
gezogen. Hierauf winl das (iarn heraus- 
genommen, 2 St<l. an der Luft liegen lassen, 
wobei es etwas dunkelt, ausgt‘i|uetscht, und 
auf einem Bade, welches 40" K. heiss ist 
und 2'/, kg Krystall-Soila enthält, 15 Min. 
bpzw. so lange umgezogen, bis es einen 
blauen Ton angenommen hat. Nunmelu' 
winl kalt gewaschen, gut ausgequetscht 
und in lier Küjie, am Besten in <ler Eisen- 
vitriolküpp, gefärbt. Durch diese Grun- 
dirung wird etwa die Hälfte an Indigo er- 
spart, wovon man sich überzeugen kann 
durch gleichzeitiges Einhängen eines nicht 
Ifruiniirten Strähnchens. 

Die nach liiesem \ erfahren gefärbten 
blauen Garne sollen vollkommen fest gi’gen 


Soila sein, und lU-in Waschen viel besser 
als reines Indigoblau widerstehen. An der 
Luft nehmen die blauen Garne nach und 
nach einen grünlichen Ton an, der aber 
mit Seife, Soda, überhaupt mit Alkalien 
wieder in s schönste Blau zurückverwandelt 
wird. Albert Göbels empfiehlt daher das 
\ erfahren hauptsächlich für solche Artikel, 
welche viel gewaschen werden; wie 
Bettzeug, Schürzen, Kinderkleider 
u. s. w.: er ist selbst der Ansicht, damit 
keinen vollkommenen Ersatz für Indigo ge- 
funden zu haben, er hält aber die Grun- 
dirung für besser als alle übrigen Farb- 
stotVe, welche als Indigoersatzmiltel vorge- 
schlagen werden, wie; Alizarinblau, .Methylen- 
blau, Alkalibluu, .Marineblau und Blauholz, 
gefärbt mit Kaliumbichromat, Kupfervitriol, 
Eisenchiorid u. s. w. Diese geniigen ent- 
weder bezUgl. .Vüance nicht, oiler sie rei- 
ben ab. 

(Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses 
Verfahren, besonders für ziemlich dunkle 
l•’arben, brauchbar ist. Das Vergrünen winl 
sich dadurch vermeiden lassen, ilass die 
Garne nach dem Sodabade, ohne zu wasclum, 
in einem 7.5" 0. heissen Bade, welches 
auf lOO Liter \Vas.ser 1 kg Kaliumbichromat 
und 2 kg Soda enthält, 1 .Minute umgezogen 
und dann g-ut gewaschen werilen. A. L.l 

Zeugdrucit in ruszizehen Fabriken. Narb .Text. 

Recnrcier" .Manrheater. 

Der Zeugdruck ist in den russischen 
Fabriken zu solcher Blüthe gelangt, «lass 
sich dieselben bald an dem Export in be- 
inerkenswerther Weise betheiligen ilürften. 

l’in die Ausfuhr zu begünstigen, soll 
geplant sein, den Eingangszoll für solche 
Frodukte zurückzuvergöten, welche für die 
l''ubrikation der betrelfenden Exportwaaix* 
erforderlich sind. Bis jetzt soll die Aus- 
fuhr der russischen Zeugdruckend auf den 
Osten, z. B. Fersien und China beschränkt 
sein, D. O. 

Das Verschlagen der Game bei Stranglärberei 

(nach .DasDeutsebe \Vollen-Gewerbe",Sprech- 

snni). 

.Das \(‘rschlagen der Strähne ist 
meistens, ja fast ausschliesslich, auf die 
durch heftiges Kochen entstehenden Wal- 
lungen der Flotte zurückzuführen. Haupt- 
sächlich tritt es bei Benutzung von Holz- 
bottichen mit direkter Dampfheizung ein, 
besonders wenn die Bottiche nicht lief genug 
sind unil die unteren Enden der Stränge der 
Dampfschlange zu nahe hängen.'" 

«Es isl eine irrige Annahme, dass eine 
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I)ampfKchlan<re, bei der die Einströmuns»- 
lOflier an der tiefsten Stelle der einzelnen 
Kehre angebrueht sind, die vortheilhaftegte 
ist.'* 

»Die Löeher mfigsen wechgelständiK zu 
beiden Seiten des Kohres, ca. 15* über 
der tiefsten Stelle desselben und in einer 
solchen KichtuiiK gebohrt sein, dass der 
ausströmendo Dampf in einem stumpfen 
Winkel Botfichboilen sthsst. 

Hierdurch wird der Strom gemildert, und 
die Wallungen wenlen auf ein Minimum 
beschrankt. - 

Als Kabrikant von sehr praktischen 
Dampfschlangen wiril (’. H. Dro^ge in 
l’eitz, N.-Ij., gerühmt. Durchlöcherte Metall- 
böden oder hölzerne tülterböden 10 bis 
15 cm über der Dampfschlange dienen be- 
kantlich auch dazu, die Wallungen abzu- 
schwachen. Da sich dieselben aber nur 
schwer reinigen lassen, siml sie nicht für 
helle Karben zu gebrauchen. K. Sch. 

Das elektrolytische Bleichverfahren von Her mite. 
Nach .Text. Recordi'r , Manchester. 

Das Verfahren soll in verschiedenen 
französLschen Fabriken, bei Darbluy in 
Essone, bei .Montgolfier freres und Haye- 
Df'scartes eingeführl sein. Ueber die Er- 
folge, welche im (irttssen erzielt wenlen, 
sind noch keine zuverlässigen Angaben zu 
erhalten. 

Ein neues Verfahren, vermittelst ElektricitSt zu 
gerben, nach L'industrie textile. 

Das derben vermittelst Elektricitllt wurde 
schon wiederholt aber ohne wirklichen 
Erfolg — versucht. Ein neues Verfahren 
soll bei gross(>r Zeit- und Arbeilsersp.irniss 
billig sein und ein dauerhaftes geschmeidiges 
Leiter liefern. Die grünen Haute kommen 
in einen Bottich, welcher eine Lösung von 
Tannin enthalt; in diese wird der elektrische 
Strom eingeleitet. Die Felle werden durch 
ein horizontales Rührwerk in langsamer 
Bewegung erhallen. 

Die Dauer einer Operation hJlngl von 
der Natur der Felle ab: Kalb-, Ziegen- und 
Lammfell erfordern 2 Istümligo Behandlung; 
Fferd- und Kindsfell 62 !lß Stunden. Das 
gewöhnliche Ot'rbverfahnm mit Lohe dauert 
im ersten b’aile ö 6 Monate, im zweiten 
Falle 12 Monate. 

Wie die Eleklricitüt bei diesem neuen 
Verfuhren wirkt, ist nicht bekannt; Thom- 
son nimmt an, dass die Poren der Haut 
durch den elektrischen Strom geöffnet wer- 
den und die Gerbstoffe in Folge dessen 
besser eindringen können; nach der Ansicht 


[ Pärber*ZeltvBi;. 

von Zwierzchowski wird der Leim in der 
Haut durchlässiger und zur Aufnahme des 
Gerbstoffs geeigneter. 

Worms und Bale haben auf der Pariser 
Ausstellung 1889 Sattelzeug, dessen Leder 
auf diese Weise gegerbt ist, ausgestellt. 

Es sind schon verschiedene Patente auf 
dieses Verfahren genommen worden, dar- 
unter eines von de Möritens, auf letzteres 
beziehen sich unsere Mittheilungen. 

Die ausgedehnte V'erwendung von Leder 
Hisst eine nutzbringende .Abünderung seiner 
Herstellung von solcher Bedeutung erschei- 
nen, dass dieselbe sicher eine besonden* 
Aufmerk.samkeit beanspruchen darf. ft. 

Neuerung in der Behandlung von Leder. (Engl. 
Patent 4211 v. lU. .Mlirz IbtSj. V. Kivierre 
Newark, New-Jersey, Ver. Sta.aten.) Nach 
der l'heinlker-Zcituug. 

Die Neuerung bezweckt, gegerbte Hüule 
weich, biegsam und wasserdicht zu machen 
und zugleich mit einem Mordanl zu ver- 
sehen, welcher sich beim Farben derselben 
mit dem Farbstoff verbindet. Die Haute 
wenlen, nachdem sie gegerbt sind, mit 
Wasser gewaschen, welches hinreichend al- 
kalisch gemacht ist, um die in den Häuten 
befindliche Saure zu neutralisiren. Sodann 
taucht man die Hllule in eui Gemisch con- 
cenlrirter Lösungen von Chromsesqui- 
oxyd und Eisennitrat. 

(In dem Handbuch <ler Lederfürberei von 
F. Wiener, Verlag von A. Hartleben, 
1881, S. 2t, wird bereits angegeben, dass 
man Haut in Leder verwandeln kann durch 
Behandeln mit Eisensalzen oderChromsalzen, 
»wodurch Leder von ganz vorzüglicher Be- 
schaffenheit erzielt werden soll“.! (!. 


SslbitentzUndung beim Waschen mit Benzin. 

Das » DeulscheWollen-Gewerbe“ berichtet 
über verschiedene Brande in Benzinwasche- 
reien, welche auf Selbstentzündung hezw. 
aüf Entzündung durch den elektrischen 
Funken zurückgeführt werden. Nach der 
Wiener ».Asst'kuranz* spülte ein Arbeiter 
in einem kupfernen und verzinnten Spül- 
becken in Benzin ein weisses, mit Gold- 
faden reich geslickt(*s Kleid. Wahrend des 
Spülens vernahm er ein Knistern, und beim 
wiederholten Eintauchen des Kleides in 
Benzin entwickelten sich Funken, welche 
in einem .■Vugenblick die mit Gas gefüllte 
Luft in Flammen setzten. 

Zur Verhütung solcher Benzinbrande 
wird empfohlen, die Luft möglichst feucht 
zu halten. 
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Pabiikabwitter. („Znitüchrift fUr anpewaiidto 
Chemip“) 

Di*r V'preiii zur Wahrung (ter Intpresseii 
der ohpinisolipn Imlustrip Deutschlands hat 
in s«nnpr (ieneral -Vprsainnilung folgi'iide 
Mchlusssätzp angenuinmen. 

1. Einp gpnpn'lle Behandlung der Ab- 
wllssprfragp muss als eine Unmöglichkeit 
bezeichnet werden. Xatur uml Menge der 
Abwässer, Wassemiengen des Flusses, 
Strömung, örtliche Lage der Fabrik, Boden- 
verhältnisse, bisherige Verwendung der 
Flusswässer u. a. m. werden in jedem ein- 
zelnen Full zu erwägen sein und für den 
einzelnen Fall die Entscheidung gehen 
müssen. 

2. Die Ableitung der Fabrikal)Wässer in 
die Flüsse ist noihwemlig und ln'rechtigt. 
Die Flüsse sind als die natürlichen Ableiter 
der iKbwässer anzusehen und zu benutzen; 
wobei in jedem einzelnen Falle die Be- 
dingungen zu prüfen und festzustellen sind 
und insbesondere zu berücksichtigen ist 
der Einiluss der Wassennenge der Flüsse 
und Bäche auf die Unschädlichmachung 
der Abwässer durch Verdünnung, durch 
chemische Einwirkung und durch vegeta- 
bilische und unimalisclie Lebensprozesse. 

3. Die Feststellung allgemeiner ürenz- 
werthe des (lehaltes an schädlichen Bestand- 
theilen der Abwässer beim Eintritt in die 
Flussläufe ist nicht durchführbar, weil solche 
Orenzwerlhe jeweilig den besonderen Ver- 
hältnissen des einzelnen Falles anzupassen 
sind. 

t. Die Entstehung epidemischer Krank- 
heiten durch Fahrikahwässt>r ist bisher nicht 
nachgewiesen. 

5. Die Imlustrie erkennt im Uebrigen 
grundsätzlich ihre Verpfliclitung an, nach 
M.’issgabe der ilundi Wi.ssenschaft und Praxis 
gegebenen Mittel Belästigungen durch Ab- 
wässer nach Möglichkeit zu vermeiden oder 
zu vermindern. Oleichzeitig aber ist eine 
Abwägung der Inlerr'ssen geboten und bei 
pntgpgpnatehen<len und nicht zu versöhnen- 
den Interessfui das grössere wirthschaftliche 
Interesse zu schützen. 

6. Zur Herbeiführung einer einheitlichen 
und gleichmässigen Behandlung von b(>- 
züglichen Streitfragen erscheint dieSchalTung 
einer gewerblich-technisclien Keichsbehördc 
geboten 


Fa<^li-Literatnr. 


Dr. Ganswindt, Handbuch der Färberei. (Woimrir 
1889. B. K. FroU M. 16, — . 

iJat» \V<*rk, w<»lchn« <ii»n sofliHtoii 

Bnml <*incr nauon Aufla^r dor bokannlon 
Sammlung .Schauplatz dor KUnnte und Hand- 
werke*' bildet, bezweckt ein uinf}U4!<emi(>8 und 
ziemlich voUritändigeti Lehrbuch der Disciplin 
zu »ein, die e» behandelt. E» bildet uruprOiig« 
lieh eine Umarbeitung de^ gleichnamigen alten 
Vitaliö’echeii Werke«. i«t aber, wie der Ver* 
i'a««er bemerk^ unter «einen Hunden zu einer 
«elbstatUndigeii Neuwhdpfung geworden. «elb«t- 
«tAndig freilich mir in dem Sinne, da«« der 
Verfa««er «einen eigenen 1*lan zu (Jruiule ge- 
legt hat. Im Uebrigen «leben wir alle mit 
d«*rartigen Arbeiten auf dem Hoden der Fach- 
literntur, Niemand int heutzutage im Stande, 
da« gciuinmite ungeheuere Gebiet in «einer 
Theorie und Praxi« au« eigener Erfahrung «o 
zu beherrschen, da«« er ohne Hückaichl auf 
die erschienene Literatur eine derartige Arbeit 
abfa««en könnte, wie die« noch im Anfang 
diene« Jahrhundert« möglich war. Der Ver- 
fatwer giebt zunU<‘h«t eine ErklUrung über 
Zweck und We«en der Färberei, dann einen 
kurzen hi«tori«chen Ueberhlick, der ailerding« 
dienen Namen kaum verdient, denn er wieder- 
holt auf 2 Seiten nur die höchnt un\ ollnUlndigen 
und ziini Theil völlig unrichtigen Notizen, 
mit welchen demrtige Werke in den letzten 
ö(t Jahren fa«t au.nnahmnlo« eingeleitet worden 
«ind. Neu war un« nur die von dem Verfa.««er 
aufge«tell(e HyptUhene. d,a«« der Umprung der 
FUrberei danuif zurUckzuführen «ei, da«« eine 
UoccUAHchildlnu« zufällig in faulenden Harn 
gefallen und ein Stück By««UBgewebe in die 
gleiche FlO«»igkeit eingeweicht worden «ei. 
Wir bezweifeln, diw« mit diesem, an «ich un- 
wahrscheinlichen VorkommnU«, wie der Yer- 
fn««er «agt, .<lie Bedingungen der Purinir- 
l'hrbpnd gegeben gewesen seien“, denn abge- 
sehen davon, da«« da« Farben der C<iccu«farben 
erst im neunten oder zehnten Jahrhundert er- 
funden wimle, als die I*uq)iirfftrherei schon 
im Aussterben war, würde der beschriebene 
Venjuch auch insofern zu einem Misserfolge 
führen, als da« Uoccusroth bekaniitlicii nicht 
au« alkalischer Flüssigkeit auf Gewebe auf- 
geht. — Es folg! eine ebenfall« «ehr kurze 
Uebersicht über tlie Geschichte der künstlichen 
Farbstoffe, alsdann tritt der Verfasser in die 
Besprechung der Gespinstfasern ein. wobei mit 
der Wolle begonnen wird. Bei Gelegenheit 
lies Carbnnisirens der Wolle sagt der Verfasser, 
d;iss dasselbe darauf boniht, da.«« verdünnte 
sauren Wolle nicht angreifen, wahrend sie 
vegetabilische Beimengungen derselben «auf- 
löBcn“. Wenn auch das erste völlig richtig 
ist uml der durch d,a« Uarhonisiren erzielt** 
Effekt in der Thal der gegebenen Beschreibung 
entspricht, so darf doch nicht vergess**n wenien. 
dass von einer Auflösung hier nicht die Bede 


viooglc 



18 


Verichiedene Mitth«ilungtn. 


rPärt>erZel!unir. 
L Jahnr- un. 


.ioin kann, vielmehr hatniolt oh »ich um ein | 
MorHchwerUen der ln Hydroi'ollulüuo vor- j 
waiidokeii pflauzlic-heii Kiwor, aoda«H dioHolbo I 
naohtrUj^Hch durch AuHklopfen au« der Woll- 
faaor Bich .staubfurmig entfernen bt8Kt. Wir 
fuhren die» hier an. weil bei der DurchioHimg 
des besprochenen Werkes uns nicht nur an 
dieser, sondern auch an vielen anderen SteUon 
eine gewisse Ungenauigkeit der für die ein- 
zelnen Prozesse gegebenen b>klaningen auf- 
gpfallen ist. Vor einer solchen aber muss 
sich namentlich Derjenige hülcui, welcher ein 
Lehrbuch ahzufiissen beabsichtigt, ln einem 
solchen kann sehr wohl eine oder <11« andere 
Thatsache absichtlich oder durch Zufall über- 
gangen wenlen, aber jede Angabe, welche p<»- 
sitiv unrichtig oder mir geeignet ist, unrichtig 
verstanden zu wenien, sollte vermb^den wer- 
den, denn dies s<*hatft eine fulsclie Grundlage 
für den Ls*rnenden. 

Auf die Wolle folgt beim Verfasser die 
Seide. Bei der Besprechung der wilden Seiden 
wäre es wUnschenswerth gewesen, dass der 
Verfasser die Arbeiten von Wardle und die 
von ihm sogar citirten Verb^eiitiicluingen des 
Kefereiiten dazu benutzet hiitte, die vielen Un- 
richtigkeiten älterer Verbfrentlichungeii zu ver- 
besseni. — Auf die Seide folgen zunächst 
die thierischon Haare, von denen einige bereits 
bei der Wolle besprfichen sind, an welche sich 
wohl au(di der Hest zweckmUssiger angeschlos- 
sen hatu*. Dagegen müssen wir entschieden 
bestreiten, dass der .Muschelbyssus zu den 
lliierlschen Haaren gerechnet werden kann, 
wie der Verfasser dies thut. Der Byssus 
schliesst sich moi*{>hnIogisch auf das Engste 
an die Seide an, er gehbrt, wie diese, nicht 
zu den tliierischeii Zellbiidiingen, sondern ist 
ein erhärtetes thierisches Sekret. Es folgt 
eine Besprechung der Dflanzenfasern, endlich 
unter dem Titel ..Künstliche (iospinnsifaserii“ 
eine Behandlung verschiedener Fasern, von 
denen indessen nur die in zehn Zeilen einer 
sehr absprecheiiden Kritik unterworfene künst- 
liche Seide Chardonnet's eigentlich hierher 
gehört. Die hauptsächlich abgehaiidelte Shoddy 
Kaser w llre wohl zwockmiissiger bei der Wolle bc- 
Hpmehen worden. Die nun folgende umfangreiche 
Besprechung der imtUrlichen und künstlichen 
Farbenmaterialien steht im (irossen und Gan- 
zen auf dem Boden der bisherigen Literatur, 
wobei indessen grosse Klarheit der Behand- 
lung nicht erreicht wurde. Das Kapitel über 
die Chemikalien ist nach dem System der 
chemischen Lehrbücher geortlnel. Die zweite 
Häifto des Werkes ,der besondere Theil“ be- 
handelt die .Maschinen und Operationen des 
Färbens, die ersteren sind in grosser Anzahl 
und in recht Ubcrsichtlichoii Zeichnungen dar- 
gestellt. Es liegt in diesem Kapitel unserer 
Ansicht nach der Schvverjmnkt des ganzen 
Werkes, und es wäre daher ein sorgfältigerer 
Schnitt mul besseri'r Druck der Abbildungen 
gewiss im Interesse der Verlagsbuchhandlung 
gewesmi. — In der nun folgenden Besprechung 
der Fürbemethuden sind die.se nach der Nüance 


der durch sie erzielten Färbungen geordnet, 
im Uebrigen aber ist die Eintheilung in Wollen-, 
Sehlen- und Baumwollenfarberei beibehalien. 
Es ist fraglich, «»b diese .auch in alteren Werken 
befolgte Eintheilung nach Nftancen zweck- 
mässig ist. obschon sie scheinbar den Vortheil 
einer gewissen Handlichkeit besitzt. Befenuit 
ist der Ansicht, dass eine derartige Eintheilung, 
wenn andererseits Vollständigkeit erstrebt winl, 
zu zahllosen Wiederholungen Veranlassung 
gehen muss, eine mtionelle Behandlung des 
Themas wird vielmehr die gleichartigen Farh- 
st^jffe ziisnmmenfassen und gemeinsam be- 
handeln müssen. Ueber die verschiedenen in 
Vorschlag gebrachten Farbcinetiioden liesse sich 
mancherlei benierk<*n, wenn der für diese Be- 
sprechung zu Gebote stehende K^ium es ge- 
stattete. 

Im Grossen und (ranzen künneu wir sagen, 
dass der Verfa.sser eine grosse Fülle von 
Material zusammengelragen hat, welches 
namentlich in dem maschinellen Theil dem 
praktischen Färber von Nutzen sein wird. Dem 
chemischen Theil wäre einige Vertiefung und 
Kritik sehr zu Statten gekommen. Wir kAnneii 
daher dem Wrfasser nicht belpflichten, wenn 
er in seiner Vorrede sein Werk als grund- 
legenden Leitfaden für den Unterricht in der 
Färberei angesehen wissen will. In dieser Be- 
ziehung wird die khtssiache Arbeit Huminel's 
wohl noch lange Zeit unerreicht bleiben. 

Will. 

Hlstolre aclentifique et induttrielle du Noir d’Anlline 
par H. Noelting, Directeur de l'^cole de 
Chimie de Mulhouse. H. Btuckelberger, 
Libraire-Rditeur (C. DetlotTs Buchhamllung) 
1889. 

Im nächsten Hefu* werden wir eine ein- 
gehende Besprechung dieses ausgezeichneten 
Werkes bringen können. li^'d. 


Versdiiedeiie Mittheiluiigeii. 

Eine Versammlung von Webschul-Dlrectoren 
und Lehrern, nebst Besitzern und Leitent von 
Fabriken der Textil industrie tagte in der ersten 
Woche des September in Horliu unter Vorsitz von 
Herrn Uommerzienrath Hahn. In der zweiten Be- 
ratluiiig wurde von den Herren Ür. Horwilz, 
Dr. Herzfeld und Heuniu th eine Resolution zur 
Beschlussfassung vorgelegt, durch welche die 
Regierung zur Errichtung von Lehrstühlen 
an den technischen Hochschulen für die 
Textilindustrie geboten wurde. Nachdem 
Dr. Horwitz dies befürwortet, bittet Küster- 
Berlin und Reu muth-Glauchau um Ueber- 
weisung an die Commission; wahrend Oelsner- 
Werdau ebenso wie Hessel-Berlin um directe 
Ablehnung bitten; ersterer, welFdic Webschulon 
zu ann würeii, um sich später solche Lehrer halten 
zu können; letzterer, weil er fürchtet, dass dann 
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t»in noch ^frö(wor(*8j;oi»Uj?eÄ Proletariat entatohcii 
iimi der rnterricht in den WebHchulen zu theo- 
retisch und zu wenig praktiach worden könne. 
Hahn 'Berlin glaubt, dass bei uiih, namentlich im 
Vergleich zu England, noch zu wenig fllr die 
Imluslrte geschehe, deren griVKaleErHiidungen der 
Neuzeit fast nur von witweimchafllich (Jebildeten 
lierrOhrten. S p I n d 1 e r - Spindloreftdd hebt 
her\ or, da^e an derCharlottenburger technischen 
Hochschule in neuester Zeit ein Lehrstuhl für 
Technologie und Textilindustrie begründet sei, 
dass der Kultusminister aber von einer bis zum 
Abitnrium reichenden, wiw»enscbaftlichen Vor- 
bildung nicht abgehen wolle. Nachdem nun 
<lie Frage, ob nicht auch die Fabrikleiter und 
alle WebHchullehrer derartige Vortrftge h<»ren 
konnten, in die Debatte gekommen war, meldete 
sich (leheimrath l^üders zum Wort uml führte 
in längerer Kode aus, dass die frefelder staat- 
liche Webscluile für solche .populüren Vortrilge 
so grossarlig eingerichtet »ei, dass selbst eng- 
lische Einrichtungen damit gar keinen Vergleich 
aushielton.“ In wie weit ähnliche Einrichtungen 
an der hiesigen Wehschule zu treffen »eien, 
wäre Sache spaterer Zeit, da z. B. die Sprem- 
berger im nächsten Etat mit M. llOOOnoth- 
wendiger Weise bedacht werden müsse. Er 
sei gegen die -Soiintagsreiterei auf dem Gebiete 
der Wissenschaft,“ und die« würde doch nur 
bei Holchen wissen»chaftlicheii Vortrilgeii ohne 
genügende Vorbildung erreicht, zumal den 
Webschflleru wohl nicht genügend Geld und 
Zeit zu vollständigem Studium zu (lebnte stehen 
würden. Die technischen Hochschulen würde 
der Kultusminister aber nie zu einer Zusammen- 
Stellung von Fachschulen herabdrttcken lassen. 
— Die Eesoiutioii wurde darauf abgelehnl. 

(Sack BtiL Ltik.-Amt) 


Au 4 dem Handelsberichte von Gehe k Co., 
Dreaden. Beplomber. 

Alaan. Das mächtige EmporblUhen der 
.Alaun ennsumirenden Industneen Deutschlands 
einerseits und die wachsenden Absatzgebiete 
ini Auslände andererseits brachten diesem Ar- 
tikel lebhaftes (teschaft. das aller Voraussicht 
nach für die dun*h Convention vereinigten 
Deutschen Fabriken zur Beibehaltung ihre» 
Ahkoinmeiis, das Ende IHbö nblUuft, heslim- 
inend sein wird. Für 

Albomiu aus BInt scheint jede Aussicht auf 
Besserung seiner Lage abgeschnitteii zu sein, 
so lange nicht neue Verwendung für dieses 
leicht zu beschaffende Produkt gefunden wirtl, 
die grosse Mengen absorbirt. Der Preis des- 
selben ist unverändert wohlfeil geblieben. 
.Albumin aus El, dessen Werth seit dem Früh- 
jahre wenige Prm*ente nachgegeben hat, gi'ht 
in Folge der Hrhi'iluuig der Russischen V^aluta 
und des weiteren Rückganges des Preises für 
Eigelb neuer Erhöhung entgegen, die jedoch 
nur langsam Platz greifen wirtl. tla tUe Con- 
sumenfen in der Meinung, dass die Lage sich 
noch zu ihren Gunsten andern könne, mit 
neuen Einkäufen sehr zurückhaltend sind. 


nieivreiss. Cngeachtet der durch tlie Pn*sse 
hinreichend bekannt gewnrtlenen Cebelstande 
mangelnder Arbeitskraft in den Rbeiiilandeii 
und der zu Anfang August erhöhten Hütten- 
prelse für Rheini.sches Blei hat Blelwelss sei- 
nen Preisstand bis jetzt nicht zu erhöhen ver- 
mocht, was seine Erklüning wohl darin finden 
mag, dass die Hauptverbrauclisperiode dieses 
Artikels Ihrem Ende naht. Aus die.sem Gninde 
erscheint es auch fraglich, ob die von den 
Fabriken für Hleiprndukte In Aussicht gestellte 
Preisbewegung nach aufwärts zum Aiistlmck 
kommen wird, wenngleich die besleheiideti 
höheren Kohlenpreise und der Arbeitennangel 
in Folge von Strike.s eine solche rechtfertigen 
würden. Die durch letzteres l'ebel herbelge- 
führte Produclionseinschrüiikimg wirtl aber 
nicht ohne merkücheii Kinüuss auf den Blei- 
weissprei« bleiben, wenn die Verhältnisse, wie 
sie jetzt liegen, in die Verbrauchszelt des 
kommenden Jahres hinüber dauern sollten. Es 
käme dann in Frage, ob die Fabriken in der 
Lage sein wOnleii, den in Bezug auf l/ieferzeit 
an sie gestellten Anforderungen zu entsprechen. 

Carniiii« rotber« Diesem Artikel, der einst 
eine so grosse Rolle spielte, scheint eine bessere 
Zukunft nicht mehr beschiedeii zu sein. Der 
gedrückte Preis deH.selhen dürfte auch dann 
schwerlich eine Aenderting erfahren, wenn die 
Zufuhren seines rrstoffs, der Cochenille, noch 
weiter zurückgehen stillten. 

Catechu, braaiier (Cutch) ist billiger ge- 
wortleii. Die anhaltenden Zufuhren haben die 
Lagt»rbestamle. welche ohnehin erheblich grtisser 
sind als in IShK. dergestalt vermehrt, dass ein 
Druck auf den Werth dieses Artikels unver- 
meidlich war; derselbe kam Insbesondere bei 
zweifelhaften (Qualitäten wieder zum Ausdruck. 
Zuverlässige Marken blieben in gutem Begehr 
zu vollen Preisen. Auch von Amerika berich- 
tet man von gros,sen Stocks und leblosem tre- 
schaft in Qualitäten, die unter Prima stehen, 
und die Klagen Uber zunehmemle Verfälsch- 
ungen und unzutreffende Taravergütung wollen 
«birt wie hier nicht verstummen. 

('atechii« selber ((iambir) stieg im Preise in 
Folge kleiner Vorrüthe und nbnehniemler Zu- 
fuhren, ist aber auf Lieferung wieder billiger 
angelmien. Aehnlicb wie hei Cutch ist auch 
hei (iuinbir die Verfälschung des Artikels im 
Productiouslande eine stehende Klage der 
Consumenten, zu der sich noch die hohen 
Preise und Knappheit gesellen, Cehelstünde. 
die schon viele (ierhereien veranlasst haben, 
ihre Arbeitsmethoden zu andern und die Ver- 
wendung von Gambir ganz aufzugeben. 

rovhenllle bleibt gedrückt im Preise, unge- 
achtet des rmstandes, das« die Zufuhren ini 
vorigen Jahre kaum ein Viertel von <lem be- 
trugen. was vor etwa Ui Jahren noch zuge- 
führt wunle, und obgleich den Ciiltivaieuren 
bei gegenwärtigen Notlnuigeii nur ein be- 
scheidener Gewinn bleibt, scheint man in der 
Hoffnung auf Wiederkehr besserer Zeiten, auf 
Timeriffa die Cocheiiille-Cultur doch nicht ganz 
fallen las.sen zu wollen. Sie bildet dort seit 

2 * 
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dem Jahn* 1881, in wi»lrhi‘m dio Ausfuhr mit 
8 kjj bogonnon wurdo, oim* Emnahini*qu<»IU\dif‘ 
in 1869 mit einor iMnximnI-) Ausfuhr von 
H5H«04kji: iiifht zu untorMchatzon war, stdi 
Auftaucheii clor Tlmorfarboii abor narh und 
nach zu vpi>«iogi»n droht. Es «choini sich hoi 
dioRom Artikel dio soitono Thatsacho vollziohoii 
zu wnlioM, dfiHH oin Natur(>rndukt durch KuiihI- 
preuiukto völlig vordrünj?t wird. 

Dextrin vorkohn seit Frtihjahr zu unver- 
ftndorton I’roisen. 

FarbliolK-Extrakte« Sowohl Sanford als auch 
Kranzösimhe« Hlauholzoxtrakt habem c>iiio 
Kleinii^keit im rroiso angozo^on. Dennoch 
soll der gogonwartigo Wortli nach uns vor- 
Uogondon Berichten noch ganz ausser Vor- 
haltnias zu den Kosten dos Rohmaterials stehen, 
so dass, sollten sich diese Nachrichten be- 
stätigen, eine weitere Werlherhhhung zu er- 
wartcMi steht. IHe vor einiger Zeit im rni- 
lauf gewesenen (ierüchte von unbemerkter 
l*assirung der Blockadnlinie vor Haiti seitens 
einiger Blauholziadungen mit der Ueslimmung 
nach den Vereinigten Staaten scheinen sich 
überdies zu bestätigen; sonst wäre wohl au- 
zunehmen, dass die Rxtraktfabriken der rnion. 
wenn auch bekannt ist, dass sie Im Besitze 
umfangreicher Holzvorrftthe sind, die Situation 
hinsichtlich des Preuses besser ausgenutzt 
htUlen, trotz der scharfen Concurrenz, die 
unter Ihnen besteht. 

Kali und Natron, blaasnures. Höhere Preise, 
welche für das Rohinalerial angelegt werden 
mussten, führten im Mai zu einer Steigerung 
von etwa 4 Der Gewinnung beider Produkte 
aus Gasabfnllon scheint man sich in England 
noch nicht In dem Grade zugewendet zu haben, 
wie hier zu Lande, man fabricirt dort noch 
vorwiegend aus thierischen Abfallen, weil die 
(iasrückstando sich merkwürdigerweise nicht 
sonderlich dazu eignen solien. im Ganzen 
leidet die Dcnitsche Blutlnugensniz- Industrie 
an reberpnuluclion. Die Thalsache, das.s der 
CoiiKum die gegenwärtige ProdiicUmi nicht 
voll aufzunehmen vermag, hindert leider nicht 
das Entstehen neuer Fabriken, die das (Je- 
schüft für die Konvention zu einem noch 
weniger erfnnilichen gestalten helfen, als es 
an sich schon ist. 

Kali um! Natroii, doppelt chromsaorcs, er- 
fuhren im Monat Juli dun’h Englische Fabri- 
kanten eine beträchtliche Preisermüssigung. die 
vermuthllch zum Zwecke hatte, drohende Con- 
kurrenz neuer Fabriken lalim zu legen. Es 
ist dies die am nächsten liegende Erklünuig. 
wenn man in ICrwäguiig zieht, dass bei gegen- 
wärtigen l’rei.sen die Fabrikanten von Chrom- 
knii und -Natnm nur dann ohne Schaden 
arbeiten krmnen. wenn sie sich günstiger Vor- 
bedingungen. wie billiger Arbeitslöhne und 
Feuenmgsmaterialieii, zu erfreuen haben und 
ihnen die V<jrtheile eines sich auf niedrigem 
Ziüsfusse hewt'gendeii Geldmarktes zu Gebote 
stehen. Aehnliches Werfen der Notlningen 
seiteiw Englischer l’reisp<*litiker wurde be- 
kaiiiitiich in den siebziger Jahren, zu welcher 


Zeit Deutsche Fabriken die Darstellung von 
Chroinsalzen aufnahinen, geUbt, und zwar mit 
Erfolg. Die Deutsche Production wurde zum 
Schweigen, d. h. zur Einstellung, gebracht und 
bald darauf der Preis für Chromkali wesent- 
lich erhöht, bis zu Anfang der achtziger Jahre 
es abermals Deutsche Fabriken unternahmen, 
die Darstellung von Chron»kali und -Natron 
energisch in die Hund zu nehmen, dieses Mal 
aber mit dem Vorhaben, den Kampf gegen 
Englische Concurrenz durchzuführmi. Als im 
Jahn* IKHl Deutsches Chromkali im Markte 
erschien, notirte Englisches M. ItO mit Ten- 
4ienz nach abwürts. Dann folgten bis Mürz 
1HK4 Herabsetzungen auf M. 6*J für l(H> kg 
Chroiiiknli und M. 48 für loo kg Chromnatron, 
die, obwohl beiden Theileii schwere Verluste 
zufügeiul, bis in die .Mitte des Jahres 1887 
regierten, ohne das erhoifn* Ziel einer aber- 
maligen Sisiirung der Deutschen Chromsalz- 
Imlustrio erreicht zu haben. Seit jener Zeit 
waren «lie Preise bis zur neuesten Reduction 
im Juli dieses Jahres stabil, den Fabriken 
massigen (iewiim abwerfend. 

In England wie ln Deutschland arbeiten 
die Chromsalzfabriken nur mit halber Kraft; 
aber auch das Resultat dieser beschrankten 
Production vermag der Weltoonsum nicht auf- 
zunehmen. Aus dies4‘m (irunde ist auch eine 
weitere Pro<iuctions-KinHchrdnkung mler, wenn 
es gilt, neue Concurrenz im Entstehen zu er- 
sticken, rin heftiger Preiskampf als wahr- 
scheinlich anzuseheii. 

Lelm. Neben der gewohnten Form von 
Tafeln erschien ln jüngster Zeit mich pulverisir- 
ter l>eim iin Markte, Derselbe soll in Eng- 
land und Amerika bereits eingeführt sein und 
wegen seiner raschen Lösbarkeit vor ilem 
Tafeileini vielfach den Vorzug finden. Wegen 

Mennige beziehen wir uns auf die unter 
-Hleiweisa“ gebrachten Mittheilungen. Die 
Noliruiigen derselben haben sich seit dem 
Frühjahre sogar etwas nach abwürls bewegt. 

Orleaii. Brasil bleibt nach wie vor in feine- 
ren Sorten seiten. Cayenne war vorübergehend 
etwiis knapper, neuerdings wurden aber wie- 
der Ankünfte gemeldet, die den Markt hin- 
reichend versorgen dürften. Guadelonpc ist ge- 
nügend zugeführt und zu etwas wohlfeileren 
Preisen erhältlich. 

Stärke ( Weizenatürke) Ist weiter im l^reise 
gew ichen. DerVerkelir in den ersten 6 Monaten 
<Ueses Jahres war als ein schleppender, das 
Verhültniss zum Rohprodukte Weizen als ein 
üussersL ungünstiges zu bezeichnen, bei 
welchem die Production den Fabriken kaum 
noch einen kleinen Nutzen erübrigte. Schuld 
hieran ist ohne Zweifel auch der rebelstnnd, 
«lass die Stftrke-Industrio einen derjenigen Er- 
werbszweigp Deutschlands bildet, denui kom- 
merzielle Einrichtungen nicht auf der Höhe 
derjenigen anderer iandwirlhschaftlicheii Neben- 
gewerbe stehen. Es mangelt olfenbar an Ciiler- 
haliuiig von geeigneten Verbindungen, die 
den Stärkefabriken genaue Anhaltspunkte über 
Enitert'sultate liefern, wie aus der Cnsicher- 
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hoil zu whlioHsen ist, die rejfelmilssiK zu An- 
fanj? der C’nmpjmriie in der l'rolsbildunif von 
SlArki* und SUirkefabrikaten heobarhtet werden 
kann. Dieweil fühlbaren Mantrel nbzunlellen. 
ist der vom Verein der Slflrke-Interessenten 
fre|>iante. am Ib. September in Herlin tnjfende 
StÄrkemarkt benifen, auf dein oflTeno I’ra|;en 
zur Brledi|?un^ kommen iiml die an dem (ie> 
werlje interesairten Kreise in enjceren Verkehr 
mit einander treten sollen. 

Vitriol (Knpfer-). Die uiiKesunde Ui^e, in 
der sieh Kupfer seit dem Zusammenbniehe 
des I^ariser Syndikates befindet, ist noeh immer 
nicht vorüber. Die Enlwerthunf? desselben ist 
nur in ein Stadium der Ruhe jcetrelen. das 
durch Zustandekommen einer neuen Kupfer- 
Coalition herbeigeführl wurde, die sieh aus 
den Uesellsehafteii zusaminensetzt, bei denen 
das Syndikatskupfer aufgestapeit ist. Die 
lieslrebungen der neuen Vereinigung gehen 
dahin, die Vorrftthe des todteu Syndikats zu 
conserviren und das Metall zu rehabilitiren. 
Bei dem stark erschütterten Vertrauen er- 
scheint es aber zweifelhaft, ob es gelingen 
wird, dieses Ziel zu erreichen; wahrscheinlich 
Ist vielmehr, d:iss den vereinigten (iesellschnt- 
teil ein ahiiikhes, wenn auch nicht m* folgen- 
schweres Hude beschieden ist, wie dem ehe- 
maligen Syndikate, ln Kupfer\ilriol, iler in 
neuerer Zeit zur Vertilgung von Insekten in 
Weinbergen ausgedehnte Verw(*ndiing findet, 
entwickelte sich aussergew'Ohnlich lebhaftes 
tieschüft. dergestalt, dass den Wünschen hin- 
sichtlich der Lieferfristen nicht immer ent- 
sprochen werden konnte. 

Ziiikweiss erfuhr im Monat August seitens 
der Cmiventioii eine iVeiserhbhung, die jedoch 
tiem gestiegenen Dreise des Metalles noch 
nicht enlsprichl. Letzteres fand ausserordent- 
lich regen Absatz, so zwar, dass für nahe 
Liefertermine schon fühlbarer Mangel an Waaro 
herrscht. 

Zlniisalz ist analog dem Wertlu* iles 
metallischen Zinns zu niedrigerem IVeise er- 
h.lltlich. Die Rückkehr des Zinnmarktes zu 
normalem Stande hat wieder zu regelmUssigein 
Absätze geführt, und der Gasammtvorrath 
im •Iiini. der in London, Holland und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika auf 
1 4 5t>0 Tonnen geschätzt wurde, ist nicht als 
ühermliHsig gross zu bezeichnen. Zu gleicher 
Rerimle in IK8H betnig derselbe und 

im Juni IKK7 II (Km Tonnen. 

( /‘'orlaeitunp /olffKj 

Die Reinigung von Abflusswäseem durch Magnesia 
und ein in kaltem Wasser lösliches schwefel- 
säurefreies Eisensalz, Mitgetheüt vmn l’atent- 
u. technischen Bureau von R. Lüder«, Görlitz, 

Vor einiger Zeit erregte die Mittlieiluiig. dass 
es einem englischen Chemiker Mr. Webster 
gelungen «ei. die Abwasser von t'tndten und 
Fabriken mit Hülfe des elektrischen Stromes 
in sehr vollkommener Weise zu reinigen, das 
grösste Interesse aller betheiligteii Kreise, in 
der Thal glebt cs kaum eine Frage von so 


grosser und eln.schiieidender Bedeutung wie 
die Reinhaltung unser«»r PUisslnufe von den 
liifectionsstolTen der Kloakenwassern der Städte 
und den Gebraucbswass(»rn der Fabriken. 

Wenn man min der Frage naher treten 
wollte, ob eine Kinfüiining dieses elektrischen 
Reinigungsverfahrens auch hei uns nicht schon 
angebracht erscheine, so könnte hierzu naeh 
Lage der Dinge gewiss Niemandem angerathen 
worden, da erstens giMiUgende Erfalmings- 
n*Hultate über eine laiigen> praktische An- 
wendung noch fehlen und zweitens die Kosten 
einer Wehsler'scheii Anlage noch uiiver- 
haltnissniüHHig hoch erscheinen. 

Was für die meisten Fabrikbei riebe, welche 
seitens d<*r maassgebenden Behörden ge- 
zwungen werden, ihre abflieewemlen Gebrauchs- 
Wässer zu reinigen, in erster Linie in Betracht 
kommt, ist dcrKostenpunkl und ein Reinigungs- 
verfahren, welches eine allgemeine Einführung 
erfahren sollte, müsste vor .allem na< h dieser 
Richtung die grösstmöglichen Erleichterungen 
schalfen. 

Einem deutschen Chemiker. Hrn. Dr. Opper- 
mann. gebührt mm das Veitlienst, ein Ver- 
fahren erfuntien zu haben, welches bei ebenso 
einfacher Handhabung, wie leicht durchführ- 
barer Anlage eine vollkommene Reinigung und 
Desinfectioii der Abw ässer gewährleistet, w elche 
von keinem ander«*n der bisher bekannten 
Systeme übertndleii wini. Das Oppermann- 
sehe Verfahren hat in Folge dessen, trotz der 
kurzen Zeit seines Bestehens bereits eine aus- 
gedehnte Anwendung in mehr als 10 Fabriken 
erfahren und überall bat man mit dem Aus- 
dmck der unbedingten Anerkennung nicht 
zurttckhalten können; das gereinigte Wasser 
entsprach allen Anforderungen tler Behörden 
und konnte ohne jedwedes Bedenken in Gräben, 
Büche oder Flüsse geleitet werden, es war 
vollständig frei von Filzen oder Algen, so dass 
selbst Fische darin leben konnten. In einigen 
Fabriken, z. B. der Zuckerfabrik in Dahlen- 
warsleben, ist das ganze gereinigte Wasser 
während der ganzen (’ampagne hindurch w ieder 
in den Betrieb zurückgenommen wortlen, ohne 
dass die geringste Störung vorgekommen wäre. 

Das Verfahren beruht auf der Anwendung 
des „Ozons“, auch venlichteter oder aktiver 
Sauerstort’ geminnt. beziehungsweise auf <lesseii 
längst erkannter Eigenschaft, durch Oxydation 
schädliche Organismen, faulende Stoffe, Krank- 
heitserreger u. s. w. unschädlich zu machen. 
Die Schwierigkeit lag nur darin, einen geeig- 
neten d. h. überall leicht zu erlangenden und 
wohlfeilen Stört’ zu finden, welcher als Träger 
des Ozons dienen könnte. Nach langen Ver- 
suchen gelang es, diesen Stoff in dem -ge- 
brnnnt«Mi llolomil“ mier Magnesiakalk zu finden, 
welcher durch ein besf»nderes Verfahren ozoni- 
sirt d. h. mit Ozon gesättigt wurde. 

Winl also dem zu reinigenden Wasser 
ozonisirter Dolomit in genügender Monge zu- 
gesetzL so werden <lie organischen Substanzen 
zerstört und es entstellt ein Niederschlag. Da 
aber der Kalk eimui nicht unbedcutmideii Theil 
der organischen Substaiiz ^Glühvorluat) des 
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Nlo{if»rs»chlflUPs 80 wOnlo, ^anz abf^pftphon 
von der bekaiitiTon ^imnhino doa Atirheii- 
jrehnUn«. 8oU*bo« WaHner zu Hetriebnzwcekcn 
nicht wieder verwriulet wollen kbniion. wenn 
der Kalk nicht nuH^emilt wtlrde. Heanwprucht 
man daher die He^eitiffiin^; der or^rjnnHcheii 
Siihainnz, waa ja bei der AbleituniiT doa |fe* 
reinlplcMi Waasera in einen Klua^lmif nicht 
nn^fflich Hein dttil'te, ho wdnle man den jre- 
löHtenKalk aUHfhIlen mÜHnen. wasamHchnellHten 
und biilipuen millelKt einen (trndirv^erkeH durch 
die Kohieii«aure der Luft erreicht winl. 

Die baldige Trennunjj: der jfereinijften Ab- 
nuHHwHHHer vom Schlamm wt dajfe^en ntet« 
zu empfehlen und dien ^CHchieht am benlen 
durch einen jiferinffen ZiiH:itz vjhi EiHenchlortir 
oder irfcemi einen anderen in kaltem Wanner 
loHÜchen Hcliwefelrtüurefreien KiHcnnalzeH. K« 
iHt nun der bennndere Vorzujf den vorliejfenden 
VerfahreiiH. dann die dazu nöthipren Anlagen 
nur einen nehr f?erinp;en Raum einnehmen und 
dxiHH hcHondere TrenmmjrHYorrichtunj'en bezw. 
AbHatzbaHHiiiH für den sich nuHHernrdenllich 
Hchnetl abnetzenden Schlamm und da» ^e- 
reinig:te Wxiiwer nicht nothwemU^; niiul und 
Melböl in Holchen Fabriken, wo nie bereitn vor* 
lianden waren. aUHtu*r Hetrieb ((eNetzt wurden. 

Der einzif^e Apparat, welcher, wenn auch 
nicht abnolut nothwendig, d>H*h der damit ver- 
bundenen Vortheile wejcen «ehr zu empfehlen i«t, 
int ein Schdpfapparai zur HelbHtthflti{fen Zufuhr 
der (’hemikalipn. dernelhe wird durch deren 
AuHflicHHen Hellmtth.lti^ jrPtnehen. Heine An* 
Kchalfunj^HkoHten Hind H4*hr ir*>rinfr, nie betni^en 
in Jhi Fallen, je nach der (»niHHc der Fabrik, 
4- bin ti<M» Mark. 

Wan nun den Verijniuch an t’hemikallen 
betrifft, ho wxiren z. li. in der Zuckerfabrik 
DahlenwarHleben zur UeinijctiUK der Schnitzel- 
wüHHer von ItHM» (.'tr. Rüben nur nüthi^ 1 Ctr. 
prfiparirter Dolomit und 20 bin *2.*> I’fd. Einen- 
chlorür. Der Frei« des Dolomit betnijr Mk. atio 
per 200 Ctr. und da« Kisenchlorür Mk. t»oo per 
ItMt Ctr. Die Konten pi*o l(MM) Ctr. betrujcen 
daher etwa it Mk. Dernelbe Kontenbetraj^ er- 
^ab Hieb auch hei der Heini^uij.; den Kloaken- 
wxiHHei-H einer Sfxult von fiOtKi Einwohnern 
innerhalb 24 Stunden. 

Man iiuiHH ^eHtehen. dann also in Rezu^ 
auf dienen Funkt dan Oppermauii'uche 
Verfahren enlHchieden jedem andern vorzu- 
ziehen int. 
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AiifgoHiellt durch das Fntent-Buretiu 
von Richard Lüders in Görlitz. 
(Auitkinrir ohDf K4^bfrrhon nrrdra deo .IbuaaeBlen der 
X«*ltan« durch du« Hureuu ko^tcarrci rrtbrüt*) 

Deutschland. 

\<>. 422.‘1. (tfirnluisp<‘l. (J. I’eltzpr-Toachrr 
in Hheydt. 


No. 97nSt. Vprfiiliron zur HorstpIlutiR von 
.Muslorn auf miappri'tirtpm Sammt't iimt 
saimiiptartijfpn Opwpbpn. Firma; F, Bo- 
vpnsvhpn vt t’omp. in (’rpfpM. 

No. !I05B. NPiK'runjr im Wrfalirpn iIps 
BlpipliPiis von Tpxlilsloirpii ii. Fapiprzpu»:. 
Eukpiip Hprinilp, Edward JampR 
Falprson & Cliarlp» Eriond Coopor in 
l’ownail Komi Dalolon, London. 

No. ßiülS. Npupriiiifc an Ma.spliiiipn zum 
F.'lrlipn von FpIIpii. .IorpT Kristpn in 
Brünn. 

No. 4212. .Anwpnduiifr piiipr Misphuii}; von 
Nitrit mit haRiacliPti Amiiloazovprbindunffpn 
odpr mit dpii Nitrovprbindunjfi'n aroina- 
tisidiPr MonaniiiiP in Tidjfform zum 
Zwprkp d(>s DiazotiriMis. l'arl)wprkp 
vorm. .Mpister Lucius & Brüniiift in 
Hüchst a. .M. 

No. .Ö1H)H. Scldpinlpmiaschinp zum Bli'ichpn, 
Fürlipn. Wasclipn, TrockiiPii und Imprflg- 
nirpii in ununlprhroclipnpr Koigp. I)r. 
Adolf Waldbaupr in Stuttgart. 

No. .'iSOO. Waschmascliiiip. Bornliard 
WpIss in Stripspii-Drpsdpn. 

No. 5<)IB. Muld<*nprpanp. A. Moritz 
Schulzp in (’rimniitschau. 

No. 4293. Vprfalirpit zur Darstpllung von 
Bpuzpii.vI - o - amidotliioplipnol. EarliPii- 
faliriken vorm. Eripdr. Baypr & Co. in 
ICIhprfpld. 

No. 3885. Npupning in dpin ilurcli dio 
Patente No. 35341, 40954, 43493 und 
45342 gi’scliütztpn Vprfatirpii zur Dar- 
stplliing rotlil>rauiiPr, violettpr und blauer 
direkt fiirbpndi>r AzofurlistotTe. Earben- 
fahriken vorm. Eriedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

No. 8573. Verfaliren zur Darstellung 
wasserlöslicher Diazoamidoverbindungen. 
Farlienfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Ellierfeld. 

No. 9704. Neuerungen in dem Verfahren 
zurDarstellung orseillerolher bis scliwarzer 
WollfarbstofTe aus (1,8| Dioxynaphtalin. 
(Zusatz zu P. 9,507.1 Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigsliafen u. Kh. 

Pu tent-Ertheilu Ilgen. 

No. 49 027. Maschine zum Packeliren der 
beimCbiniren inFarbbiimlern verwendeten 
Kähmen. E. Lepuinteur und die Soeiöt^ 
Grulois & Depres in Koubaix vom 
20. September 1888 ah. 

No. 49 031. Apparat zum Entfetten von 
Wolle und anderen Textilm.iteriulien, Oel- 
sainen etc., Zu.satz zum Paltuil No. 4(!015. 
J. Singer und -M. W. .lüdell in London 
vom 16. December 1888 ab. 
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Xo. 49 166. Filz- und Walkmaschinp, .1, 1’. 
L. Lef^rand in Paris v. 29. ilüra 1Ö89 ab. 

Xo. 49 018. Walke. A. Dolge in New- 
Vork vom 12. Fobniar 1889 ab. 

Xo. 48 764. Querschneideimisciiini“ für Ge- 
webe, Papier und derpl. A. Wal.ser in 
Herisau, Seliweiz, v. 13. Januar 1889 ah. 

Xo. 48 750. Plüscbwebsttihle für Hand- 
betrieb. E. L. Drosten in Hinterbuf 
bei Werinelskirehen vom 13. Juni 1888 ab. 

Xo. 49 174. Verfuhren, thierische Fas<>r 
mit suljslantiven HaumwollfarbatotTen eelit 
zu fürben. Farbenfabriken vorm. Fried. 
Hayer & Comp, in Elberfeld vom 
24. Februar 1889 ab. 

Oesterreich. 

Verbe.sserte WsuM-hmasehine. Feril. Eli- 
mann in Pressburf' vom 4. Juli 1889. 

Appreturverfaliren für Tuche, Filz und 
Hautiiwollgewebe, sowie andere aus Thier- 
oder Pflanzenfasern herjrestellte Waaren. 
Max Saraek in Urönn vom 1. Juni 1889. 

Verfahren zur Herstellunfc mehrfarbig 
schillernder Striekbaumwolle und Häkel- 
garne. Alois Eiatnik, Inhaber der Firma 
Zlatnik & Tlapak in Königinhof vom 
6. Juni 1889. 

Neuerungen an Schleudermaschinen zum 
Bleichen, Waschen, Farben, Trocknen 
und Impragniren in ununterbrochener 
Folge. Dr. A. Waldbauer in Stuttgart 
vom 10. Juni 1889. 

Verbesserungen im Hleichverfahren von 
Leinengarn und Leinenwaaren. Karl 
Anton -Martin in Wildenfels i. S., vom 
13. Juli 1889. 

Centrifugal-Waschinaschinen. Kobert Lan- 
ger, Franz Rybicka und Alexander 
•Mennel in Zwittau vom 16. August 1889. 

Kingspindel. Paul Wallace in Huilders- 
field und Alfred Brearley Fisher in 
Bradford vom 10. August 1889. 

England. 

Xo. 12 787. Neuerung an Baumwoll- und 
anderen Haspeln. John Th. Wills, 
London vom 13. August 1889. 

No, 12 818. Neuerungen an Krempel- 
maschinen. J. St. Dronsfield, Man- 
chester vom 14. August 1889. 

No. 12 384. Neuerungen an Haspeln für 
Stoffe und dergl. Th. W. Harding, 
Leeds vom 6. August 1889. 

No. 1 1 635. .Maschine zum Trocknen von 
Garn in gestrecktem Zustande. Joe 
Booth und Eward Whiteley, Halifax, 
vom 22. Juli 1889. 


No. 11 642. Neuerung an Garn-Twist- 
Maschinen. D. B. Malcuni, Dundee, vom 
22. Juli 1889. 

No. 11716. Verbesserte Stillstellvorrichrung 
für Krempeln. John Vanghan, .Man- 
chester, vom 23. Juli 1889. 

No. 11 983. Neuerung in Verfahren und 
Apparaten zum Vorbereiten und Spinnen 
von Garnen aller Art. William Oolding, 
Manchester, vom 29. Juli 1889. 

No. 12050. Neuerung an Kalandern für 
Musselin und andere Textilstoffe. M. Ph. 
Thompson, Liverpool, v. 30. Juli 1889. 

No. 12060. Apparat zum Besprengen von 
Stoffen mit wasserdichtem otler plastischem 
Mati-rial. H. Birly & Th. Williams, 
.Manchester, vom 30. Juli 1889. 

No. 10949. Neuerungen an Doublirma- 
sc.hinen. Ormondroyd & Webster, 
Bradford, vom 8. Juli 1889. 

No. 1 1 039. Stillstellvorrichtung für Web- 
stühle. William Taylor, Halifax, vom 
9. Juli 1889. 

No. 13031. Lumpen - Zerreiss - Mtischine. 
Thomas Päpple well, Halifax, vom 
8. Juli 1889. 

No. 13401. Apparat zur Herstellung s’on 
bunten Garnen. Fly und George 
Edward Sutcliffe, Mirfield. 26. August 
1889. 

No. 13 457. Apparat zum Vorbereiten von 
Baumwolle, Wolle etc. zum Spinnen. 
Thomas B. Hall, .Manchester. 26. Aug. 
1889. 

V. St. V. N.-Amerika. 

No. 406143. Apparat zur Behan<llung von 
Textilwaaren. John .M. Lorimer, Phi- 
ladelphia. vom 9. April 1888. 

Xo. 406187. .Maschine zum Bürsten und 
Noppen von Stoffen. James Worrall, 
Salford, vom 26. September 1888. 


Frankreiob. 

(Nach dem Bull. Ofßciel, aufgcstellt von der 
»Farber-Zei tu ng".*) 

No. 198 398. 23. .Mai. Oermain de 

.Montauzau, vertreten durch Freydier- 
Dubsoul & Janccot, rue de l'Hötel 
de-V'ille 31, Lyon. Neue Gespinnste aus 
Roh-Seiile und Wolle. 

No, 198316. 18. Mai. Deacon, vertr. 

d. Armengaud jeune, houl, de Strass- 
bourg 23, Paria. Neuerungen an Wasch- 
maschinim. 

•) Alle Patente sind für tu Jahre ertheilt; 
Ausnalinieii sind besonder» bemerkt. 
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No. Ht8319. 21. Mai. .Mathieii, nie 

Ctiurlanty 34, Rcimn (Manu‘1 Apparat zuni 
mitoniatischpn Aufrahiiien, Approfirpu utiil 
Trooknpn von Tüll. 

Xo. 1!)8 37.'>. 21. Mai. Hawthorn ot 

Ridiloll, vertr. durch Aäsi pt Opiips, 
boul. Voltaire 3(i, I’aris. Apparat zum 
Wasehen, lintretlpn oder andpnvpilij{Pr 
Behiutdlunff der (lewebe mit Wasser oder 
einer anderem Klössiffkeit. 

Belgien, 

(Narli dem .Moniteur Beige, ,)mirnal OtTieie'l, 
Bufgi'stellt von der -Filrber-Zeitiing".) 

No. 2072. S. Grawitz, Xogent a. Marne*, 
vt*rtre>t(*n elureh eie Poorter. XeuerunKen 
an Maseliinen zum Farben im Stran};. 
29. Juni. 

No. 2084. C. Horn, Kappel in Di'utseh- 
land, vertreten elureh Lefebvre. Ver- 
falire*n, Anilinsehwarz weiss zu atzen. 
29. Juni. 

No. 209Ö. F. von Heyelen Naehfolger, 
Kaelebeul h. l)resele*n, ve>rtre>ten elureh 
Kiebuyek. Verfahren zur He‘rsle*llung 
einer jS-Naphtolearbemsiiure. 29. Juni. 

No. 2097. C. Vanelermeirssehe, Paris, 
vertreten durch Haeleit & Co. Mecha- 
nisches Verfahren zu kontinuirlichem 
Farbe*!) von TextilsteelTen. 29. Juni. 

,\o. 2107. P. HuPther, Pittsburg (N. A.l, 
vertreten durch de Vos. Neuerungen 
an Streichkasten (Chasaisi für Zeugdruek. 
29. Juni. 

No. 2407. J. Maddocks, Braelford, ver- 
treten durch Kaclot & Co. Neuerungen 
in der Fabrikation sogenannter Phantasie- 
stolTe und an il^ zu ihrer Herstellung 
dienenden .Maschinen. 31. Juli. Franze'is. 
Patent vom 4. Juli 1889. 

No. 241)3. G. Kapymae*kers, Brüssel, ver- 
treten durch Picard. Verfahrt*n zum 
Verseifen von .Mineralölen, um sie zur 
Fabrikation von Seifen v(*rw(*ndbar zu 
machen und zurUeberführung derMineral- 
öle in einen löslichen und zur Verseifung 
fähigen Zustaml. 31. Juli. 

No. 2477. Norddeutsche Wollkünimerei und 
Kammgarnspinn«*rei, Falkenberg b. Grü- 
nau. Verfahn*n zum ilirekten Bxtrahir(*n 
von neutralem Wollfett. 31. Juli. 

No. 2540. X. Follet-Lejeune, Verviers. 
Neues Verfahren zum Bleichen von Wolle 
etc. 31. Juli. 


PirberZt*Jinnc. 
Jahrv» IHh'i ’.h». 


Xo. 2541. L. P. Hemmer, Aachen. Neue- 
rungen an Wiischmaschim*!) für wollene* 
StOckwaare. 31. Juli. 

No. 2542. Crommelinck-Dursin, Mous- 
cron. Neues Verfahren, Jute in einen 
iler Wolle ähnlichen Zustand zu bringi*n. 
31. Juli. 


Briefkasten. 

<Zu uneiittroltllrhiMn — rHo iiarhliohpm — Mi’lnuntmaaHtauttrh 
uii«*‘r<‘r AlM*niicntcn. Jisle ausruhiiirhi* ui»l 
werth^oiu* Au>tkunnjifrt)it*)lunK wlrü auf Wnn><ch baoorlrt.) 

Fragen. 

I Uobor dir Erhthrit drr AHz^vrin- 
WollfarbtMi hiirt man mdir vernrliirdeiio IV- 
thfili*. Sind liieuolbon wirklirh ochtor im Licht 
aU dir alten Wollfarben? 

Krni^p 2. Int die neue Idsliche StArke vnn 
S c h u h in a n n empfi^hlenawerth? 

l'Vatje 3. Wie werden Seideiioppeii am 
Heeten walkecht und lebhaft in verHchiedeneti 
Karben j^efjirbt? 

Antworten. 

Antwort auf Praßte 1. In mittleren und 
dunklen Farben sind die Aiixarinfnrben «tehr 
traftoi'ht, Gallein und OalluHavin weniger uIa 
die übrijjjen. Bei sehr hellen Farben Hetft 
aber die Sache nndera; diettelhen werden mit 
AHzariiifarben kaum echter al8 mit allen an- 
deren Farben. (lallein, Gnlloflavin und Alizarin- 
rtchwarz »teheii in dieaer BeKi(>hun^ hinter 
Alizurinroth, -blau, -ornii^e, Anthracen- 

braun (Alizarinbraunl und Coerulein. Bei aehr 
heilen Farben koinmeu aber die anderen i^rfwaen 
Annehmlichkeiten der AUzarinfürberel in Be- 
tracht: üerinjto Veränderung in der Walke 
und die Be(|uemlichkeit. auf .Ähnlichem Mate- 
rial mit den jfleicheii Karb«*t^>fftnenjren leicht 
die ffleiche .NOance wiederzuerhniten. 

Der FriHteateller thul im rebriK»^ii gut 
daran, aich ein eigenem (Vtheil Ober diene 
wichtige Frage zu bilden, indem er verachie- 
dene .Munter, welche nach alten Verfahren mit 
Indigo und Farbhülzern gefärbt aind, mit ähn- 
lichen Alizarinfarbuiigcn gleichzeitig .aunhangt. 

Fr. W. 

Antwort auf Frage 2. Nähere« über die- 
«elbe Kaden Sie im heutigen Hefte, S. 12. 


Die Farbwerke, vorm. Meinter Luciii« & 
KrUniiig in Hochnt a. M. werden ihre reich- 
haltigen Munterkarfen in regelmänniger Folge 
der .Filrber-Zeituiig“ beilegen. 


Nachdruck nur mit Gcnehmi^ng der Rtdaclion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
WrlBB von Jnltui* «|>rloirer in IUtÜii S. — I>r«ck von Kmil Oreyer in lierlin «W. 
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lieber BolzonfarbHtoire. 

Von 

Dr. R. Nietzkl. 

[3eHtuu ron 8. $.] 

In weil Mlierem Masse ahs den einfachen 
l’arbonsfluren der Azokörper ist die Kijjen- 
scliaft der Lackbihiunju: den Oxycarbonaäuren 
derselben eijfen, und zwar besUlliKt sich 
hier wieder die v. Kostanecki'sche Regel, 
liuss dieselbe da am stärksten hervortritt, 
wo (’arboxyl unii Hyilroxyl in Orlhostellung 
zu einander stehen. 

Diesen Bedingungen entsprechen die 
Azofarbstoffe der SalicylsSur«* und ihrer 
Homologen, sowie diejenigen der analogen 
XaphtolcarlKinsilure. Alle Conibinationen 
der Salicyl.stture mit Diazoverbindungen be- 
sitzen in mehr oder weniger hohem Masse 
die Eigenschaft auf Beizen zu fttii)en. Am 
meisten tritt diese jedoch bei den Nitro- 
derivaten dieser Verbuidungen hervor, welche 
am leichtesten durch Einwirkung nitrirter 
DiazokOrper auf diese SÄure dargestelll 
werden können. 

Du einzelne derselben, wie z. B. die 
C'onibination des ni. Dhtzonitrobenzols mit 
Salicylsflure einen schön gelbgefarliten gegen 
Seife und Licht setu- beständigen Chromlack 
bilden, und man bislier in der Wahl gelber 
Beizenfarbstoffe fast nur auf Naturprodukte 
wie Gelbholz, Quercitron und Kreuzbeeren etc. 
beschränkt war, so scheinen diese Karbsloffe 
beruf(-n, den bisher angewendeten Materialien 
C’oncurrenz zu machen. 

Der durch D. K. Patent Nr. 44170 be- 
kannt gewordene, aus m. Diazonitrobenzol 
und Salicylsäure dargestellte Earbstolf wini 
von den Höchster Farbwerken in Form einer 
20% Paste unter dem Namen Alizarln- 
gelb*| G G in den Handel gebracht. Es 
flxirt sich auf Chromoxyd mit giünlich gelber, 
auf Thonerde mit schön goldgelber Nuance, 
doch besitzt nur die erstere Färbung die 
für die Färbereipraxis nölhige Seifenbestän- 
digkeit. 

•) Der Name ist gewählt worden, weil sich 
der Farbstoff in ähnlicher Weise wie Alizarin 
und mit diesem zusammen färben lässt. 


Mit Bicliromat und Schwefelsäure ange- 
sottene Wolle erhält eine sehr walkechte 
gelbe Färbung, welche an Lichtbestän- 
digkeit die mit Oelbholz erzeugte bei 
Weitem ilbertrifft. 

Ein Theil des trocknen Farbstoffes ent- 
spricht in seiner Ergiebigkeit fünfzehn Thei- 
len Kreuzbeerenextrnkt und acht Theilen 
Gelbholzextrakt der durchschnittlichen Con- 
sistenz. 

Der reine Farbstoff krystallisirt aus Alko- 
hol in Form von hellgelben gegen 230" 
schmelzenden Nadeln und ist der Formel 

C„H, (NO.) - N = N - C,H, 

OH 

entsprechend zusammengesetzt. 

Er löst sich wenig in kaltem, etwas 
leichter in heissem Wasser. Alkalilauge 
löst ihn mit orangt'rother Farbe. 

Der aus p. Nitrodiazoltenzol und Sa- 
licylsäure erhaltene Körper kommt unter 
dem Namen Alizaruigelb K. hl den Handel. 

Er erzeugt auf Chrombeize ein bräun- 
liches Orange. 

Die betreffimilen Farbstoffe zeigen eine 
merkwlirdige Beständigkeit gegen Chlor 
sowie gegen Oxydationsmittel, z. B. freie 
Chromsäure und diese gestattet eine be- 
deutende Vereinfachung des FRrb(>reivi*r- 
fahrens für Wolle. Man hat nicht nöthig, 
die Wolle zuerst mit Bicbromat anzusieden, 
sondern kann ilieses direct mit der nöthigen 
Schwefelsäure dem Färbebad zuselzen, ohne 
eine theilweise Zerstörung der Farbstoffe be- 
fürchten zu müssen. Wir fügen um Schluss 
die ausführlichen Farbeverfahren für Alizarin- 
gelb nebst Ausfärbungen bei, welche wir der 
Liberalität der Höchster Farbwerke vorm. 

.Meister, Lucius & Brüning verdanken. 

Die aus nitrirtim Diazoverbimiungen 
mit n Oxynaphtoesäure erzeugten Farb- 
stoffe erzeug(*n auf Chrombeize eine tief 
braune Färbung. 

Beizenziehende Azofarbstoffe sind ferner 
unlängst von Witt durch Einwirkung von 
Diazoverbindungen auf jf Naiihtohydrochinon 
dargestfdlt worden. Geber Eigenschaften 
und Verwendungen derselbim liegen bis 
jetzt noch keine Berichte vor. Cnter den 
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tPi*hnis<'h angpwc-mlptpii Hpiüi’nrarhstofTpn 
sind fiTiicr CopruIcMii mul (JaHuTn, (rallocya- 
nin uml (talloflaviii xu urwahiipn. Obwohl 
(lit‘8('lb(>n ganz vprachiodpnon Kiirpt*rklass<*n 
angphOrPii, sliiniiK'ii sie doch darin überein, 
dass sie sich snmiiillich von dem l'yro- 
gallol (oder dessen IhirbonsJlure, der (lallus- 
säure) ableiten, welches drei Hydroxyle in 
benachbarter Stellung enthält. Hieran 
schliesst sich noch die Kllagsilure, welche 
sich ebenfalls (mit gelber Farbe) auf Chroui- 
beize flxirt und vielfach in der \Vollfflrberei 
Verwenilung gefunilen hat. 

Farbeverfahren für Alizaringelb 
GG und K. 

Färben auf Wolle. 

1. Di(«selbe winl mit 3*/o (’hroinkali und 
1"/» Schwefelsäure von 66'’ B. in gewöhn- 
licher Weise vorgesotten. Die gekühlte 
Waare wird gewaschen und wie bei Alizarin- 
farben ausgefürbt. .Man corrigirt das Wasser 
genau mit KssigsBure un<l bringt die Wolle 
in das dO“ warme Bad, geht langsam (inner- 
halb 40 bis 4.5 Minuten) zum Kochen und 
kocht 1 bis 2 Stunden. Dieses Verfahren 
wird benützt, wenn man den Farbstoll' mit 
Alizarin coinbiniren will, im anderem Falle 
verfahrt man einfacher nach 2. 

2. 3"/,, Chromkali und I"/„ Schwefelsäure 
von 66 “ B. w<>rden dir<“kt dem Färhebad 
zugesetzl und im Uebrigem wie bei 1. ver- 
fahren. 

Färben auf Baumwolle. 

Der BaumwollstcdT niril mit der ver- 
dünnten C’hrimibeize G. A 1 (I). R.-P. 

Xo. 4.5 99S), zu beziehen durch di<‘ Höchster 
Farbwerke, ( 1 Theil Beize mit 3 bis 4 Theihm 
Wasser verdünnt) gepflatscht. Nach dem 
Trocknen wird durch eine 60" warme 
schwache Sodalösung (6 g Ammoniaksoda 
per Liter) passirt und gewaschen. Die an- 
geführte Chrondieize kann mit geringerem 
Krfolge durch jede andere bekannte Chrom- 
beize ersetzt werden. 

Gefärbt wird unter Zusatz von Kssig- 
säure. Man geht kalt ein und treibt während 
einer Stunde bis 90", bei welcher Temperatur 
das Bad eine Sluiule lang erhallen wird. 
Nach dem Färben ist es vortheilhaft, eine 
Stunde lang zu dämpfen. 

Drucken auf Baumwolle. 

Die Druckfarbe wird hergestellt mit; 
lOÜ '2tX) g (20*/()l Alizaring(>lbpaate 
600 Süd - gi'wöhnliche essigsaure Stärke- 
nder Traganthv<>rdickung 
100 —200 ccm essigsaure C'hromlösung von 
20" B. 

Xach dem Trocknen wird eine Stunde 


[ Kirbcr-Zcitiinir. 
Jahr;?. 


geilämpft und bei 60" 4'. geseift. Alizarin- 
gell) GG li(‘fert ein sehr licht- und seifen- 
echtes Gelb. Durch, C'ombination mit Ali- 
zarinfarbslolTen erhält man <*ine Ut'ihe 
echter und schöner .Modefarben. 


Xofiz iil>er Oxycellulose. 

Von 

E. Noelting. 


Durch Einwirkung von Oxydationsmitteln 
auf Cellulose (Baumwolle), entstehen Oxy- 
dationsproducte, welche man mit dein Xamen 
Oxycellnlose bezeichnet hat. Fnter diesem 
Namen sind aber zwei ihrer Natur nach 
verschiiHlime Producte bekannt, nämlich 
die Oxycellulose von Witz und diejenige 
von Cross und Bevan. Witz hat im 
Bulletin de la Societe Industrielle de Rouen 
umfangreiche und sehr intere.ssante Ar- 
beiten über die Bildungsweise und die 
Eigenschaften seiner Oxycellulose veröffent- 
licht. Dieselbe bildet sich bei der Ein- 
wirkung so zu sagen aller Oxydationsmittel, 

Chlor, Säuren des Chlors, Chronisäure, ver- 
dünnb'r Salpetersäure etc. auf Baumwolle. 

Hierbei wird einerseits die Festigkeit, die 
Widerstandsfähigkeit der Faser, bedeutend 
vennindert, besomlers nach einer auf die 
Oxydation folgenden Behandlung mit Al- 
kalien oder Seife, andererseits die Aflinität 
derselben für basische Farbstoffe erheb- 
lich erhöht, für die sauren und direclen 
Azofarbstoffe dagegen beträchtlich vermin- 
dert, Der Angriff iles Stoffes durch Bil- 
ilung von Oxycellulose wird von dem Co- 
loristeii nur zu häufig zu seinem Leidwesen 
beobachtet. 

ln der Praxis der Druckerei beobachtet 
man aber einen Angriff des Stoffes nicht 
nur bei der Einwirkung von Oxydations- 
mitteln, sonilern auch bei der Einwirkung 
von Säuren und sauren Salzen. Es beruht 
dies auf der Bildung der sogenannten 
Hydrocellulose, deren Eigenschaften von 
Aime Girard eingehend studirt worden 
sind. Die Hydrocellulose besitzt nicht die 
Eigenschaft basische Farbstoffe direct zu 
llxiren. Oftmals, z, B. bei der Einwirkung 
saurer Oxydationsmittel, dürfte die Bildung 
von Oxy- und Hydrocellulose gleichzeitig 
stattfinden. 

Cross und Bevan haben unter dem 
Namen Oxycellulose ein Product beschrie- 
ben, welches mit demjenigen von Witz 
nicht identisch zu sein scheint. Diese 
„Oxycellulose“ wird erhalten durch Bo- 
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h.milpln (Ipr Haumwollo auf iluni Wasspr- 
badp mit .00 proppntijfpr Salpplprsäurp, Aus- 
wajwlipti, Lösen in Alkali und Wiederaus- 
fallen mit Sfture, mit einer Salzlösunj? oder 
mit Alkohol. Die so erhaltene ^O.'cyeellu- 
lose“ hat weder direct, noch nach dem 
Lösen in Alkali und Wiederausfüllen die 
Eigenschaft, sich mit basischen KarbstolTen 
anzufärben. 

Die durch Einwirkung concentrirter Sal- 
petersäure oder Salpeter-Schwefelsäure auf 
Baumwolle in der Kälte erhaltene Nitro- 
cellulose (Schiessbaumwolle) hat, wie die 
Oxycellulose von Witz, die Eigenschaft, 
basische FarbstolTe anzuziehen ; ebenso ver- 
hält sich natürlich Celluloid (compriinirtes 
Gemisch von Schiesslmumwolle und Cam- 
pherl. Auch die Einwirkungsproducte der 
Schwefelsäure auf Cellulose, Amyloid und 
Pergamentpapier färben sich in ähnlicher 
Weise. 

Durch Lösen der Cellulose in Kupfer- 
oxyilammoniak und nachheriges Ausfällen 
wird dieselbe nicht modilicirt; das ausge- 
fällte Product zieht basische Farbstoffe ab- 
solut nicht an. Auch bei der Keindar- 
stellung der Cellulose nach Hugo Müller 
(abwechselnde Behamllung mit Bromwasser 
und Ammoniak der Kohfaser) wird keine 
Oxycellulose gebildet. 

Gewöhnliche gebleichte Baumwolle zieht 
basische Farbstolfe schwach, ab(>r uumerhin 
nicht unmerklich an. Dies rührt daher, 
dass bei der Behandlung mit Chlorkalk 
spurweisc Oxycellulose gebildet wird. Baum- 
wolle, welche mit directen Azofarbstoffen 
gefärbt werden soll, wird daher zweck- 
mässig nicht chlorirt. 

M ercerisirte Baumwolle zieht nur sehr 
wenig an. Lässt man jedoch Aetznatron, 
selbst verdünntes, bei höherer Temperatur 
und bei Gegenwart der Luft auf Baum- 
wolle einwirken, so wird die Faser erheblich 
geschwächt und zieht basische FarbstotTe 
an. Bei der Emwirkung der Alkalien bildet 
sich also Oxycellulose und nicht, wie bei 
der Einwirkung der Salzsäure, Hydrocellu- 
lose. 


Xur Verhütung der Zwelfarbigkcit in 
MtUekfarbigeii Wolleiiatonen. 

Von 

Otto Walther. 

Wodurch entsteht ungleiche Ausfärbung, 
sog. Zweifarbigkeit in stückfarhigen Wollen- 
stolTen und wie ist dieselbe zu vermeiilen? 


Diese so oft und viel in der Fachpresse 
ventilirte Frage gewinnt für den Färber 
täglich an Wichtigkeit, denn so getheilt 
auch die Meinungen Ober die Entstehung 
des für den Färber wie für den Fabrikanten 
gleich fatalen Uebelslandes sein mögen, 
darin scheint man sich allgemein einig zu 
seht, dass derselbe in neuerer Zeit weit 
häufiger und auffallender zu Tage tritt, als 
dies früher der Fall war. l'nd dem ist 
wirklich so. Es mag wahr sein, dass man 
früher an die Vollendung der Wollenstoffe 
auch in Botreff der Gleichmässigkeit der 
F'arbe nicht so hohe Ansprüche stellte, dtiss 
diese Ansprüche heutzutage höhere sind, 
ebenso gewiss ist aber, dass man Farb- 
differenzen, wie sie neuerdings in stück- 
farbigen Stoffen gar nicht selten Vorkommen, 
früher nur in Ausnahmefällpn und dann 
stets durch grobe Fahrlässigkeit beim Färben 
hervorgerufen, gekannt hat. Indem wir uns 
bemühen, hierfür nach einer Erklärung zu 
suchen, finden wir vielleicht einige An- 
knüpfungspunkte. die auf die hervorragtmd- 
sten Ursachen der Zweifarbigkeit zurück- 
führen. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass die 
Fabrikation unserer Tage in vielen 
Stücken nicht mehr so sorgfältig und 
gewissenhaft bei ihren Operationen 
zu Werke geht, als dies früher ge- 
schah. Die täglich wachsende Concurrenz, 
lias Streben nach reichlicherem fiewinn, das 
Verdrängen der Hamlarbeit durch maschi- 
nelle Einrichtungen haben unserer Zeit umi 
der in ihr lebentlen Industrie den Stempel 
der Schnelllebigkeit aufgedrückt, haben 
mehr und mehr dazu geführt, dass man 
den Werth einer Leistung mehr nach der 
Quantität als nach der Qualität zu bestim- 
men geneigt ist. Wenn man auch gerade 
nicht dem allzu conservativen Gebühren 
mancher, jedem Fortschritt abhoMen Fabri- 
kanten das Wort reden will, so wäre doch 
im Interp.ssp der Industrie selbst zu wün- 
schen, das bei verschiedenen, für die Fabri- 
kation besonders wichtigen Operationen die 
alte Gründlichkeit mehr gewahrt bleibe. 
Das gilt in erster Linie für das Waschen 
der Wollen, Garne und Btolfe vor dem 
Färben. 

Es ist allgemein bekannt und durch die 
Praxis erwiesen, dass Infolge der verschie- 
denartigen mit den Stoffen vorzunehmen- 
den Manipulationen, als Waschen, Aus- 
quetschen, Wringen, Hängen über Böcke 
oder Ausspritzen in der t'entrifuge behufs 
Entwässerung u. s. w. alle in denselben 
zurückbleibenden Unradnigkeiten öliger oiler 
anderer Natur sich meist in u ngleichmässiger 
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Vortlipilunfj vorlimion, und dass infolgp- 
di‘S8t>n i>in j'UMchndlssigos Anifolii'ii dt*s 
Farbstoffs uiimÖKlioli stattfindt'n kann, Trota- 
dom wirtl nur zu oft KOffen dit* (irund- 
roffol verstosspii, alles zuin Filrben be- 
stiuimle Material sorfffilltiff zu reinigen und 
dasselbe nur klar um! augenrein, wie iler 
teohniselie Aus<lruek des Apprideurs lautet, 
zum Fftrlmn zu bringen, b’ür Wolle in 
Floeken wäre eine solche exquisite Uein- 
Inut, wenigstens soweit die Zweifarbigkeif 
in Hetrachl kommt, scheinbar weniger 
nfilhig, weil die ungleich gefärbten Fartit'n 
d(‘rs(‘il)en im Verlauf der Fabrikation, beim 
Verspinnen und Verweben so innig mit 
einander vermischt werden, dass liadurch 
hiichslens die beabsichtigte Nuance eine 
kleine Abweichung erleiden kfinnte. Nun 
ist aber nach dem einstimmigen Urtheil 
aller Fachleuti- der Wollenindustrit-, zur 
Krreichung vollkoimmm reiner Stoffe, reine 
Wollwftsche ein unbedingti'S Erfordeniiss 
und somit kommen wir zu dem Schluss, 
ilass dit' für stückfarbigi' StolTe bestimmte 
Wolle erst recht, mit grösster Sorgfalt zu 
waschen ist. Nichts ht'günstigt tias Zurück- 
bleiben von Unreinigkeiten in Garnen und 
Stolfen mehr, als die der Wollfaser noch 
anhafti'uden Schweissrückstilmb' und es wer- 
tli'ii aus schlecht entschweisster Wolle ge- 
ft'rligle Garne uml StolTe niemals ganz rein 
wintigsti'iis nicht so rein ausfallen, als für 
('inen gleichmJissigen Ausfall der Stück- 
ftirbt'ii nothweiulig ist. Man könnte hit'r 
einwendt'n, ilass sehr viele Garne, ja auch 
Stofft' aus ungt'wascht'ner Wolle gi'ft'rtigt 
uml spiili'r doch ganz rein ausgt'wascheu 
würden ; es bleibt Jedoch zu berücksichtigen, 
dass dies meist bt'i gt'ringwt'rthigem Mate- 
rial, aber auch dann niemals für Slück- 
farben geschieht. 

Eine weitere Erkltining für ilas häufigere 
Vorkommen derZweifarbigkeil in der Gegen- 
wart dürfte darin zu suchen sein, dass ein 
grosser Theil, um nicht zu sagen iler grösste 
Theil, des ht'ulzutitge zur Vt'rwendung kom- 
mt'iulen Wollmaterials eint'n von dem Woll- 
matt'riai früht'rer Zeit in vielen Stücken 
abweicht'nden (fhartiktt'r zeigt. Wer nt'ben 
dt'n, früher ausschliesslich verwendeten ein- 
heimischen Schurwollen auch Colonialwollen 
verarbeiti'l , kann diese (’harakterunter- 
schiede deutlich beobachten. So zeigen 
die meistt'n überseeischen, insbesondere die 
Capwollen, ein selbst durch die grümllichste 
Wüsche nicht ganz zu bt'st'itigemh's schmal- 
ziges Gt'fühl und ein ilamit in Vt'rbindung 
stehendes indiffert'ntt'sVt'rhalten dem Wasser 
gt'genüber, eine Eigenschaft, die bei ilen 
einheimischen Wollen entweder gtir nicht 


oder nur in si'hr vennindertem Umfang 
auftrilt, die aber für die Entstehung der 
Zweifiirbigkeit eine bedeui.samt' Holle spielt. 
Die Faser bt'hält diese Eigenschaft durch 
alle Sladit'n der Fabrikation und so kommt 
es, dass auch die tiarne oder StolTe nur 
schwt'r das Wasser annehmen uml ein- 
saugt'ii, b'lzteres aber auch naturgemüss 
schnell wiedi'r aus denselben ablüuft. Kurze 
Zeit des Hängens, frei oder Uber liöckt', 
genügt oft, um den grössten Theil di's 
Wassers aus Garnen und StolTen, selbst 
wenn diest'lben noch so gründlich tiurch- 
netzt waren, wieder auszuziehen uml die 
oberen l’artieen so trocken erscheinen zu 
lassen, ilass sie nur durch eine energische 
mechanische Bearbeitung wieder gleich- 
mässig durchnetzt werden könni'n. Nichts 
ist nun natürlicher, als dass die StolTe sich, 
wie dem W'itsser, so auch dem Färbebad 
gegenüber, indilTerenl verhallen, und dass 
infolgedessen letzteres die nässeren Stellen 
des Stoffes oder Garnes viel schneller an- 
füllt und durchdringt als die trockeneren. 
Hieraus erklärt sich die ungleiche Aus- 
färbung. 

Es wird nOthig sein, daran zu erinnern, 
dass die erwähnten Vorkommnisse unter 
Umständen bei sonst rt'inen Stoffen auf- 
trelt'n können, so bald es sich um Wollt'n 
vorgedachler Art handelt uml nicht darauf 
Betiacht genommen wird, dass die Stoffe 
in gleichniässig nassem Zustande in das 
Färbebad kommen. Das Schlimmste bei 
der Sache ist jedoch, dass solche Wollen 
bi'im Waschen bedeutende Schwit'rigkeiten 
macht'U und sich oft trotz aller Sorgfalt 
nicht ganz rt'in enischweissen lasst'ii. Es 
ist dies ebi'iifalls eine Folge der schmal- 
zigen C'onsistenz der Faser. Die mangt'l- 
hafte Keinheit der meisten gewaschenen 
('apwollen ist nicht nur t'ine Folge unratio- 
nellen Opt'rirens bei der Wäsche, somlern 
ganz besonders auch eine Folge jener 
Eigenthümlichkeit der Wolle. Ist die Wolle 
nicht rein, so theilen, wie weiter vorn be- 
reits erwähnt, die Fabrikate dasselbe Schick- 
sal und damit steigen die Chancen für die 
Zweiüirbigkeit. .Man sollte es sich des- 
halh zum Frincip machen, gewaschene 
überseeische Wollen vor der Verar- 
beitung stets noch einmal aufs Sorg- 
fältigste zu waschen. Die darauf ver- 
wendet!' Zi'il, -Mühe und Kosten lohnen 
sich durch besseren Ausfall der Ftirben und 
ilürfte letzterer Vorzug selbst t'in Aequi- 
valent bit'ten für ilie durch dieses zweite 
Waschen entstehende theilweiseEntwerthung 
in Folgt' Verlibtens, die übrigens bei ratio- 
nellem üperiren lange nicht so arg aus- 
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rullt, als man für gowühnlk-h anniimnt. 
EiidUch trflirt auch das bei mindestpiis 
50 •/« aller stückfarbijren WollenstofTe in 
Anwendung kommenile chemische Knfklet- 
tuiiffsverfahren mitteist Sflure und inten- 
siver Hitze, ilas sojfenannte Carbonisiren 
(ebenfails eine Erfindunfr der Neuzeit) nicht 
wenig dazu bei, die ohnehin complicirten 
und oft geradezu unberechenbaren Vorgänge 
in der Färberei, Walkerei und Wftsclie nocli 
verwickelter zu gestalten. Zu den bereits 
in Hetracht kommenden Substanzen, deren 
Kücksiande Zweifarbigkeit in (larnen und 
Stoffen verursachen, kommt durch die (’ar- 
honisation noch ein weiterer Factor, eine 
Säure oder ein durch die Neutralisation 
derselben entstehendes Salz, dessen Kück- 
siamh- erwiesemmnasseu um so fester an 
der Faser haften, je weniger rein dieselbe 
von natürlichem Schweiss und anderen 
Stoffen fettartiger Consistenz ist. 

Somit waren also drei Factoren gefun- 
den, durch ileren Einwirkung sieh das 
Itäufigere Vorkommen der Zweifarbigkeit 
in der Gegenwart erklären Hess: 

1. Der Mangel an Oründliehkeit 
und Sorgfalt beim Waschen der 
Wollen und Stoffe, 

2. der eigenartige (’harakter des 
heutzutage vorwiegend zur Ver- 
wendung kommenden Wollmate- 
rials und 

3. <iie Carbonisation. 

Nun handelt es sich alter um den Kern- 
punkt der Sache, nämlich um die Frage; 
Was lässt sich thun, um Abhülfe zu schaffen? 
Was den ersten Punkt, Mangel an Gründ- 
lichkeit und Sorgfalt beim Keinigen der 
Wollen und Stoffe betrifft, so ist mit der 
einfachen Aufführung desselben schon der 
Weg zur Abhülfe vorgezeichnet. Was lässt 
sich aber in Betreff des zweiten Punktes, 
des eigenartigen Charakters und Verhaltens 
vieler überseeischer Wollen thun? Ich 
möchte hierauf ein, durch praktische 
Versuche meinerseits gefundenes 
Mittel hinweisen. Es soll dies keines- 
wegs ein in allen Fällen bewährles Cni- 
versalmittel gegen Zweifnrbigkeit sein, wie 
sie in neuester Zeit von verscldedi'iH'n 
Seiten angepriesen weriien; ein solches ist 
überhaupt nicht denkbar, du die Ursachen 
der Zweifarbigkeit zu verschiedenartige sind; 
wohl aber soll es ein Mittel sein, das dem 
Zweck, dem es dienen soll, nämlich das 
Wollhaar empfänglicher für Flüssigkeiten 
uml aufnahmefähiger für d<*n Farbstolf zu 
machen, vollkommen entspricht. Um diesen 
Zweck zu erreichen, muss das Wollhaar vor 
allen Dingen von den iliin (dgenen sclimal- 


zigen Bestandtheilen und etwa anhaftenden 
Unreinigkeiten befreit werden. Der Umstand, 
da.ss sich wollfarbige, aus Sydney-, Buenos 
Ayres- oiler Capwollen gefertigte Stoffo, 
dertm Wollen auf dem Kessel gefärl)!, also 
einem mehr oder weniger langen Kochen 
nusgesetzt waren, in der Walke viel leichter 
und gründlicher reinigen liessen, als zu 
Stückfarben Iteslimmte weisse oder auf 
der Küpe vorgeldaute Stolfe, lässt darauf 
schli(‘ssen, dass die genannten Bestand- 
theile ilurch Kochen und darauffolgendes 
Sjjülen mit kaltem Wasser wie es Ja 
bei kesselfnrbigen Wollen allgemein statt- 
findet extrahirt werd(>n uml legte nur 
dies d('il Gedanken nahe. Wolle, zu stück- 
farbigen Stolft-n bestimmt, nach der Wäsche 
Vj ’A Stunden in reimuti Wasser zu kochen 
uml dann in kaltem Wasser noclimals zu 
spülen. Der Erfolg entsprach der Erwar- 
tung. Die Stoffe Hessen sich leichter uml 
besser reinigen, zeigten eine gleichmässigere 
Färbung und erschienen satter gefärltt als 
andere gleichzeitig milgefärbte Stücke aus 
ungekochter Wolle. Eetzterer Umstand ist 
ein Zeichi'n, dass durch das Auslaugen der 
Wolle dem zu festen Anhängen der später 
mit der Faser in Berührung kommendi'n 
öligen Substanzen, Alkalien, Säuren und 
dergl. vorgeheugt und somit das Aufnahme- 
vermögen der Faser für den Farbstolf er- 
höht wird. Da jedoch die Wolle in Folge 
des Auslaugens in kochendem Wasser etwas 
von ihrer Elasticität und Filzfäbigkeit ein- 
büsst und die Erhaltung beider Eigen- 
schaften mit Hücksicht auf Spinnerei und 
Walke erwünscht ist, so kann man auch 
statt der Wolle die fertigen, aus der Appre- 
tur kommenden Stolfe auskochen, wie icli 
es in den meisten p'ällen time, und dem 
Auskochltade, falls man von ifer Ueinheit 
df*r Stolfe nicht ganz überzeugt ist und 
noch Seife- oder OelrOckstände in densellien 
vermuthet, ein kleines Quantum Pottasche 
zusidzen, was nölliigen Falls auch beim 
Kochen der Wolle geschehen kann. Wo 
Elasticität und Filzfähigkeit der Faser weniger 
in Betracht kommen bei kesselfarldgim 
Wollen lässt sich eine kleine Schwächung 
dieser Eigenschaft»'!! so auch nicl!t ver- 
meiiien »'mpfiehlt <*s sich imnu'rhin liie 
Wolle vor dem Verspinnen zu ktichen, um 
so ein leichten's Ki'inig»'n der Stoffe von 
Del, Sf'ife 11 . s. w. zu ('rreirh»'!!. Man kann 
dann event. ilu* Stücke odi'r auch Garne 
vor dem Färben nochmals derselben Pro- 
cedur unti'rwerfen. Hauptsache ist, »lass 
sowohl di<‘ Woll«' als »lie Stotf»' oder Garn»' 
sofort nach dem Kochen, wenn nocli wann, 
grümllich gi'spült wenb'n, um die gelösten 
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Rpstandthpilp zu ontfernpii, pho diPKplbpn 
wiodpr auf dpr Faspr f^prinnen. 

StolTp brinfft man au» (Ipiu Bottich odpr 
KpsspI dirpct auf die Waschmaschinp und 
»pOlt dipsplbpn unter Zufjabe von Walker- 
pfde klar o<ter man bringl (tipsplt)pn au» 
dein Koelibotticli in pinen zwpiten, mit 
rpinem Wasser, da» man von Zeit zu Zeit 
erneuern kann, {rpfullten Bottich, in welchem 
sich zwei Paar Quetschwalzen, ein hori- 
zontale» und ein vertikales Paar dicht hinter- 
einander befinden und dreht hier die zu 
einem endlosen Strang zusammengenllhten 
Stücke BO lange durch, bis sie vollstJindig 
klar sind, was man daran erkennt, dass sie 
sich nicht mehr schlüpfrig anfühlen. Statt 
der zwei Walzenpaare Hisst sich auch ein 
horizontales Paar für ilie ganze Bn*ite de» 
Stoffes anbringen, nur müssen die Walzen 
dann gut ahgerichtet und so lu'rgestellt 
sein, <lass sie sich nicht verziehen; ausser- 
dem sollte eine derselben mit Weichgiimmi 
überzogen sein. Durch das Quetschen in 
ganzer Breite bleiben die Stoffe mehr falten- 
frei. Man kann aus demselben Grunde 
auch eine iler von Hemmer in Aachen er- 
bauten Breitwaschmaschinen anwenden und 
hat dann noch den Vortheil, ilass man mit 
Walkererde auswaschen kann, wie denn 
überhaupt das Spülen der gekochten Waare 
mittelst Eriie auf der Waschmaschine, wenn 
man es haben kann, vor dem einfachen 
Ausf)uetschen uml Spülen im Bottich ilen 
Vorzug verilient. Feinere Stoffe, welche 
vor dem Filrbcm dem Decaturprocess unter- 
worfen werden müsstm, kocht man am 
besten vor der Decatur; man vermeidet 
dadurch, das» sich die auszulaugenden Un- 
reinigkeiten dur<"h die Decatur zu fest auf 
der Faser tixiren. Man kann die Stoffe 
auch zur Schonung der Stapellage (des 
Strichs) lose auf Holzwalzen wickeln, nur 
dürfen ilieselben dann nicht auf iler Walze 
erkalten, sondern müssen nach dem Kochen 
sofort abgewickelt und noch warm auf die 
Wascbmaschine gebracht werden. Indess 
ist in Anbetracht einer gründlichen Keini- 
gung das Kochen im offenen Kessel vor- 
zuziehen. Bei richtiger Ausfühning dieser 
Operation wird man finden, dass die er- 
zielten Farben feuriger und satter atisfallen 
und man ausserilem an Farbstoff spart. 
Bei ungekochter Waare geht in Folge des 
weniger festen Aufrarb<‘na ein Tbeil des 
Farbstoffes beim Spülen wieder verloren, 
so dim» man oft geniithigt ist, die N'üance 
etwas dunkler zu halten. 

In Betreff iles Einllu.sses der Carboni- 
salion kann ich mich nunmehr kurz fassen. 
In dem Maasse, in dem die Stoffe in Folge 


des Auslaugens der Wolle reiner werden 
und weniger von Del-, Seife- und Alkali- 
rückstünden mit sich führen, werden auch 
die beim Carbonisiren und Xeutralisiren 
verwendeten Chemikalien minder fest an 
denselben haften und kommt infolgedessen 
ihr verändernder Einfluss in der Stück- 
färberei zum Theil in Wegfall. Je reiner 
die Stoffe, desto leichter und sicherer wird 
<las Xeutralisiren der Säure und Auswaschen 
des dahei entstehenden Salzes stattflnden. 
Vollkommene Neutralität ist natürlich erste 
Bi'dingung uml deshalb ein ausgiebiger 
Gebrauch des blauen Lakmuspapiers am 
Platz, welches bekanntlich, so lange noch 
freie Säure vorhanden ist, durch diese ge- 
röthet wird. In Anbetracht der mancherlei 
t'omplikationen, welche durch Verbindung 
der Säure- oder Neutralisirongsrückstände 
mit der in der Wolle verwendeten Seife 
entstehen, dürfte es sich empfehlen, wo 
immer mögiich, die Stoffe nach der Walke 
zu carbonisiren. Es ist dies freilich nur 
bei solchen Stoffen möglich, welche nach 
der Walke noch irgend einer mechanischen 
Bearbeitung, als Hauben, Kalandern u. s. w. 
unterliegen, da eine mechanische Nach- 
hülfe zur Entfernung der verkohlten Pflanzen- 
resle nicht gut zu umgehen ist. 


I>le Königliche AVebe-, FiirlM'rel- uml 
Appreturwchiile in Crefehl. 

Von 

P. Schulz«. 

Wie die Stadt t’refeld aus den kleinen An- 
fängen eines Fabrikortes fUr einfache Leinen- 
waaren sich iin Laufe der Zeit heraufgearbeitet 
hat zu dem Hauptorte der deutschen Seiden- 
fabrikatinn, der sich den grossen Seidenmetro- 
polen de» Auslandes ebenbürtig an die Seite 
»teilen kann, so hat diese Stadt in ihren .Mauern 
eine Lehranstalt hcraiiwachsen sehen, welche, 
anfangs nur im Dienste der heimischen Seiden- 
industrie stehend, aus den bescheidensten An- 
fängen nach und nach zu einem, alle Zweige 
der Textiifabrikation umfassfmden Unterrichts- 
institute geworden ist. 

Die Anstalt war bei ihrer im .Jahre 1856 
erfolgten Gründung nur bestimmt, ihre Schüler 
für die am Platze geübte Seidenweberei vor- 
zubereiteii; sie musste sich damals begnügen 
mit einem Personal von 4 Lehrern bei la bis 
14 WehstOhlen und sonstigen .Maschinen und 
einer Schülerzahl von 15 bis 20 pro .Jahr. Im 
Nachstehenden soll gezeigt werden, in welcher 
Weise und durch welche Mittel sie iin Stande 
war, zu ihrer nunmehrigen Bedeutung sicli uuf- 
zuschwingen. Es war dieses natürlich nur 
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niüglich durch ein fcHtCH Hand in Hand ^dicn 
aller betheilgtou Factoron und luöjirliehHtOH 
Hernnziehen von Krrtflcn und Intero»8ongnippcn, 
die, anfUnii^Iich der Suche noch fenisteliend, 
nach und nach von dem Werthe einer derarti- 
gen Fach-LehraiiHtalt mehr und mehr dborzeugrt 
wurden und sie von nun an in jeder Weise 
unlerstQtzten und fürderten. In erster Linie 
war es die Handelskammer von Crefeld, die 
sich im Jahre I87h der EiiiHicht nicht langer 
verschlieHsen konnte, dass die bestehende stlld* 
tische Webescliule nur «lureh ein energisches 
Eingreifen eine der Bedeutung der t’refelder 
Industrie wQrdige Stellung erringen konnte. 
Zu diesem Zwecke wurde die Hülfe des Staates 
angeriifen, welcher eine gründliclie, neue Or- 
ganisation eintreten Hess: durch rnterbringung 


der Schule in geeignetere l{aume, durch An- 
stellung tüchtiger Lehrer, (lewührleistung eines 
einmaligen grösseren Zuschusses und bedeutende 
Erhöhung der jährlichen Stnntsunterstützung. 
Trotz der grossen Aufliesserung des ganzen 
Zustandes wurde derselbe jedoch v<irerst noch 
als ein Provisorium betrachtet. Es kam vor 
allein darauf an, ein neues Heim fUr die An- 
stalt zu schaffen, w elches, für diesen bestimmten 
Zweck erbaut, alle in gemietheten KAiimen un- 
ausbleiblichen Nachtheile vermied. So wurde 
denn auf einem von der Stadt C'refeld unent- 
geltlich überlassenen Areal von etwa 8000 
Flachennusdehming nach den IMilnen des Stadt- 
bnuamtes in (.'refeld das jetzige stattliche Ge- 
büude errichtet, dessen innere Einrichtung nach 
den Angaben des Direktors der Schule des 



Herrn E. R. Lembcke hergestellt ist. Doch 
nicht nur für den rnterricht in der Weberei 
sollte die neue Anstalt dienen, schon beim Ent- 
wurf des Reorganisationsplanos war die Frage 
einer spateren Verbindung derselben mit einer 
Färberei und Appreturschule ins Auge ge- 
fasst worden. Als die Errichtung einer Spezial- 
schule für die beiden letzten 1‘nterriehtszweige in 
einer anderen Stadt ernstlich in Erwügung gezo- 
gen wurde, waren es die Industriellen C'refelds, 
weiche mit dem Staate in Verbindung traten 
und unter rehomahme von drei Achteln der 
Kosten aus freiwilligen Beitragen denselhon zur 
Hergabe der fehlenden fünf Achtel bewegten 
und so auch das Zustandekommen der Färberei 
und Appreturschule sicherten. Diese trat im 
Jahre 1883 gleichzeitig, als die Weheschule 
ihren rmzug aus den provisorisehoii Raumen 
in das neue (lelWiude erfolgten liess, in s Leben 
und bildete mit der letzteren zusammen nun- 


mehr unter dem Namen „Königliche Webe-, 
Färberei und Appretur-Schule" eine (Je- 
sammtanstalt, welche als solche unterder Leitung 
des Direktors Herrn E. R. Lembcke steht, 
wahrend die Ahtheihmg für Färberei und Ap- 
pretur ihren besonderen Leiter in der Person 
des Herrn Dr. H. Lange hat. 

Ehe auf den I. ehrplan naher oingegangen 
wird, mag noch ein kurzer Blick auf die äussere 
und innere (testaitiing <le,s (iehüudes geworfen 
werden. Das, der Stadl (.’refebl zur Zierde ge- 
reichende Bauwerk erhellt sich auf einem Tuff- 
HteiiiHockel in zwei (leschrissen mit hohem Man- 
sardemlach. Da es einen Strassenbloek für sich 
bildet liegt es an vier Strassenzügen. Das 
Vonlerhaus, cn. .SK Mtr. lang, mit iler Front nach 
Nonien, an der Oherstrasse, besteht aus einem 
eiiispritigenden Mittelbau und zwei rliurmnriigeii 
Eekliauteii. Es enthalt die Zeicheiisale uiid 
Ateliers, Dec«»mpositions- um! V<»rtragszimm<*r 
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powio die raetellnnewohming. Der Westflfleei an 
der von der liOyenRtrnsflo’^i enthalt neben der 
Dienstwohnung des Direktors und der Hibliothek. 
die Schlosserei und Schreinerei. Der OstflUgel 
an der, nach dem eifrigsten Kiirderer der Anstalt, 
dem Herni Geh. Oberrogierungsrath I..Uders 
bennmit(*n Lüdorsstrasse gelogt*n, wird im Krd- 
p'schoss von den Laboratorien und den übrigen 
zur Fftrberei* und Apprelurschule gehörenden 
Wüumen eingenommen, wahrend im ersten Stock 
eine Sammlung von Geweben früherer 
Jahrhunderte Aufstellung gefunden hat. 
Zwischen den Flügeln sind die Shethaufen für 
die Wehosale und für die Sioifdnjckerei einge- 
baut, wahrend an diese das Kesselhaus sich 
anlehnt. Nach Süden hin wird das Grundstück 
durch die Rlngstrassi* begrenzt. Das ganze 
Gebäude ist mit gelben Verblendstoinen belegt, 
die Gesimse und Fensterumrahmungen sind aus 
röthlichem Sandstein ; es macht in seinem 
Aeussern einen recht imposanten und gefälligen 
Eindruck. Die innere AuBschmückung stellt 
sich der ausseren würdig an die Seite. Be- 
sonders prächtig nehmen sich das Vestibül und 
die Treppenhäuser mit ihren buntverglasten 
Fenstern aus. deren Darstellungen die (Jewin- 
ming und Verarbeitung der Seide veranschau- 
lichen. Die Khissenraiime sind mit nn‘>glichst 
pniktischen Ausrüstungen versehen, viele ent- 
halten Sammlungen, die sich auf den rnterrirhts- 
stoff der betreffenden Klasse bezleben. 

Isr so gezeigt, wie bei der Ausstattung der 
Anstalt alles Berücksichtigung gefunden hat, 
was für ein erspriossfiches Arbeiten der Schüler 
erforderlich ist , so mag in Nachstehendem 
der mit grösster Sachkenntniss durchdachte 
Lehrplan, welcher den Bchttlern die allinnlige 
aber sichere Ausnützung und Beherrschung des 
reichen Lehnnaterials ermöiglicbt, und zwar zu- 
nächst der Lehrplan der Webeschule, naher 
betrachtet werden. 

Da es Zweck derselben ist, durch theo- 
retischen wie praktischen rnlerrichl, Werk- 
meister, Dessinateure und Fabrikanten für alle 
Zweige der Weberei, sowie Maschinenbauer für 
die Textilindustrie heranzuhilden und ebenso 
jungen Leuten, die sich als Einkäufer oder Ver- 
käufer dem Maniifakturwaarenfache widmen 
wollen, genau Kenntniss der Fabrikation und 
damit die Fähigkeit richtiger Beurtheilung der 
Waare zu verschaffen, so ist selbslverstilndli<‘h 
ihr Unterricht ein sehr umfassender. Ein ziemlich 
breiter Raum ist für das Zeichnen bestimmt. 
Dasselbe beginnt mit der Anfertigung von Zeich- 
nungen nach Vorlagen, Holz- und (fipsmodclleii 
in Kohle. Kreide und Bleistift und .schreitet nach 
und nach weiter fort zum Malen nach (iewehen 
und lebenden Ftlanzen bis endlich das Entwerfen 
sclhststilndiger Muster für die Textilindustrie 
folgt. Nebenher geht der Unterricht iin geo- 

*) Nach einer alten Familie benannt, deren 
Vorfahren als einfache Leinenweher in Urefeld 
eing<*vvamlert waren und spater eines der an- 
gesehensten Seidenliüiiser gründeten, welches 
besonders von Friedrich d. Grossen mit Privi- 
legien bedacht und mit dessen Ih'sncli beehrt 
wurde. 


metrischen und Maschinenzeichnon, der von der 
Uonstniction einfacher Flachenmuster, Kreis- 
theilungen, Ellipsen u. s. w. bis zur praktischen 
Aufnahme von vorhandenen Maschinentheilen, 
Werkzeugen und Modellen fortschreitet. In 
zwei ger.*luniigen Zeichenslilen und 7 Ateliers 
wird dieser Unterricht von 8 I./ehrem ertheilt, 
denen ein reiches Unterrichtsmaterial in Mo- 
dellen, Vorlagen und vor allem in der Samm- 
lung alter <iowebe, welche weiter unten be- 
sprochen werden soll, zu Gebote steht. Zum 
besseren Veretandniss der Bchatze, welche in 
der letzteren enthalten sind, sowie zur Bildung 
und Hebung des (jeschmaekes wird ein Vortrag 
über Gewebeniuster früherer Jahrhunderte ge- 
halten, der sich, neben allgemeinen Betracli- 
tungen Ober kunstgewerbliche Bestia'bungen, 
eingehend mit der Musterung von Textilerzeug- 
nissen, vom frühesten Alterthum an bis auf die 
Jetztzeit unter Vorführung derselben in Ab- 
bildungen und Originalgeweben, sowie mit den 
.Moden und Trachten der verschiedenen Zeiten 
beacliftftigt. 

Von grosser Wichtigkeit für die Herstellung 
und Beurtheilung von Stoffen ist der Unterricht 
in der Decompnsition. In diesem erfolgt die 
Untersuchung resp. Zerlegung der (icwebe. Der 
Schüler lernt Kette und Schuss, die verschie- 
denen Materiale, ihren Werth und ihre Berech- 
nung kennen; <lie verschiedenen Bindungen der 
(Jewebe, die Vorrichtungen an den Stühlen für 
die verschiedensten glatten und gemusterten 
Stttffe werden ihm in Beispielen und an St4»ff- 
mustern klar gemacht. Er muss selbststniulig 
seine Untersuchungen niederschreiben und die 
erforderlichen Wiedergaben auf Patronenpapier 
herstellen. Es werden sftmmtliche Materiale und 
(tewebe behandelt; vom glatten Leinengewebe 
an bis zu den schwierigsten Jacquardmusterii 
in Seide und Baininet. Doch nicht nur die 
Theorie sollen die Schüler kennen lernen, nur 
gepaart mit tüchtiger praktischer Anschauung 
und Uebiing ist der Unterricht fnichtbringend. 
Hierzu ist an dieser Webeschule im vollsten 
M.asse gesorgt : zwei grosse Webesille. Bhotl>autoii, 
mit ca. 125 Wcbestühlen und Webereihülfs- 
mnschinon dienen diesem Zwecke. Wohl keine 
zweite Lehranstalt ist so reich ftlr den prak- 
tischen Unterricht ausgestattet. Beim Betreten 
dieser Sale wird eher der Eindruck einer Muster- 
fahrik, als der eines Unterrichts-Instituts er- 
weckt. Da stehen in langen Reihen Webestülile 
aller muglicben Systeme, für Seide, Wolle, Baum- 
wolle, Leinen und Jute, für Hand- und inecha- 
nisebon Betrieb. Neben einfarbigfui oder ge- 
streiften baumwollenen Putterst(»ffen in gl.itter 
Taffethimlung, wird schwerer Seidendnmast mit 
grossartigem Jac(pinrdmuster, würdig für die 
Wandbekleidung fürstlicher Schlösser herge- 
stellt, seidene Cachenez in den zartesten Far- 
ben wechseln mit groben Decken, wie sie 
in Sud -Amerika getragen werden. Znrtge- 
immterte Shlipsstoffe, ein Hnuptnrtikol der 
Urefelder Fabrikation, brochirte, gestreifte und 
carrirte Domenkleiderst<iffe, in Wolle und 
Seide, Sammet glatt und gemustert in rnelm*r<‘u 
Farben, feine Seideiigoze mit Jacqiiardmuster 


■ ’8l 


L 



Heft r 

IS. October INS».. 


Erlluterungfn ru der Muiler*Beilage. 


33 


un<i pln|i:rwebton Perlen, Buxkin, Tuch, Flanell, 
wnllcne Schlafdecken, Waffelbettdecken, Tieoh- 
decken, Möbelstoft'e, Leinendamast, Bhnder, 
Jutelauferntoff, fjeknüpfte Sinymatepplche und 
viele» Andere kommt zur praktischen Aus- 
führung. Selbstverständlich fehlen zu diesen 
oft wunderbar complicirteu Stühlen auch nicht 
die nötbigen Hülfsnmfichinen, wie solche zum 
Sfheeren und Bftumen der KetUm erfonlerlich 
sind, ferner Spul- und Windemiaschinen. Zwirn- 
mnschinen. solche zur Herstellung von Noppen- 
ganien, Messtische und Appanite etc. etc. 

l’m auch die Art der Gewinnung des edelsten 
Webematerials, der Seide, zur Auschnming zu 
bringen, ist eine vollständige Seidenspinnerei ein- 
gerichtet, die nn verschiedenen .Maschinen den 
Proress des Spinnens vom Abhaspeln des Cocons 
an. das Spulen, Reinigen, Doubliren und Zwirnen 
bis zum fertigen verwebbnren Faden klar macht. 
Sammtliche Maschinen, möglichst nach den neue- 
sten Systemen, sind mit allen Unfall-Ver- 
hülungs- und Schutz-Vorrichtungen ver- 
sehen; die TransmlBsionen, Riemscheiben, Kupp- 
lungen etc. mit iniiglichsterVerBchiedenartigkeit 
angelegt, um den Schülern ein reiches Bild 
aller denkbaren .Möglichkeiten für derartige An- 
lagen zu geben. Da es nicht Aufgabe der An- 
stalt ist praktische Weber heranzubilden, so 
wird von den einzelnen Schülern natürlich nur 
insoweit Werth auf das praktische Weben, auf 
die Erlangung einer Handfertigkeit gelegt, als 
dabei genügender Einblick in das richtige 
Fxinctioniren der einzelnen Theile de» Stuhles 
erlangt wird, damit der Lernende im Stande 
ist, etwa vorkommende Fehler auf ihre rrsache 
hin untersuchen und nbstellen zu können, und 
überhaupt so eingeweiht zu sein ln <He com- 
plidrten Mechanismen der Wehereimaschinen, 
wie es dem praktischen Weber nach l*age seiner 
mangelnden theoretischen Vorbildung nicht 
möglich sein kann. Dieser theoretische Tiiter- 
richt nun erf«»lgt durch die verschiedtmslen 
Vortrüge. Es wertlen behandelt die Elemente 
der Weberei und die Biiidungslehre, die Theorie 
der Handweberei, ferner Maschineiitheile, Kraft- 
maschinen, Spinnerei und Vorbereitungsamsehi- 
nen, die Construktioii der mechanischen Webe- 
stohle, ihre Aufstellung sowie die Anlage me- 
chanischer Webereien und endlich Appretur- 
mnschinen und Appreturverfahren. Seit kurzer 
Zeit ist noch ein neuer Lehrstoff dem Pnter- 
richtsplan eingefügt, der wohl bis jetzt nn keiner 
zweiten Lehranstalt behandelt wird; es ist dieses 
ein Vortrag über rnfallverhülungs-, Berufs- 
genossenschafts- undKrnnkenkiuisenwesen. Der- 
selbe Ist zusammengosteilt und wird gehalten 
von einem Lehrer dieser Anstalt, der durch 
seine Inspcctitmsreisen für die verschiedensten 
Benifsgenossenachaften besonders dazu befähigt 
ist. Diesem Vortrag schliesst sich eine kleine 
Anzahl von Vortrügen über Saniariterwcsen 
und erste Hülfeleistung bei rnfüllen mit prak- 
tischen rebungen im Verbamlnnlegen etc., von 
einem Arzte des Krankenhauses in (,'refeld ge- 
halten. an. Es zeigt dieses, wie die Anstalt be- 
müht ist den i^tröimingeii uml Krrungensehalten 
der Zeit gerecht zu werden, indem sie schon 


den Schülern, die ja zum grossen Theil berufen 
sind, dereinst grossen maschinellen Betrieben 
vorzustehen, sei es als Werkmeister, sei es als 
Eigenthümer. bekannt macht mit den grossen 
Zielen unserer modernen socialen (»esetzgebung 
und den dadun'h ins Lehen genifenen Einrich- 
tungen. 

rm den Schülern min auch Gelegenheit 
zu geben, sich die für das Montiren und 
Demoiitiren von WebestUhlen nötliige l'ebuiig 
zu verschaffen, sind lediglich diesem Zwecke 
dienende Stuhle vorhanden, die, in ihre ein- 
zelnen Theilen zerlegt, dem Schüler die Aufgabe 
bieten, sie fertig zusammen zu setzen und in 
Gang zu bringen. Es würden diese Montir- 
Übungen jedoch schlecht ausführbar sein, wenn 
nicht die Möglichkeit geboten würe, nicht pas- 
sende oder etwa fehlende Theile anferligen zu 
können. Zu diesem Zweck ist eine vollstündig 
mit Schmiedefeuer, Ambos», Schraubstöcken, 
Eisen-, Dreh-, Bohr- und Hobelbänken und allem 
nöthigen Handwerkszeug eingerichtete Schlos- 
serei und eine gleichfalls mit dem nöthigen 
Zubehör misgestattete Schreinerei vorhamlen. 
Unter Leitung zweier Meister können die Schüler 
hier die praktlsclie Schlosserei und Schreinerei 
erlernen, um im Stande zu sein, Reparaturen 
sowie einzelne Maschinentheile selbstständig 
lier/ustellen. Als Kraftquelle für die sümmt- 
lichen Weberei- und Schb»8»eroi-Maschinen, so- 
wie für die Kreissäge und Drehbänke dient eine 
I2pferdige Compound-Dampfmaschine und ein 
4pferdiger Gasmotor, welche beide nöthigen- 
falls auch verbumlen arbeiten können. Im Kessel- 
haus sind 2 Cornwall-Kessel von je $0<|m Heiz- 
fläche aufgestellt, deren reiche Armatur für 
Schulzweckc besoiulors eingerichtet ist. Die 
Kessel speisen gleichzeitig die Körting sehe 
Dampfheizung für die Webesale, Werkstätten, 
Laboratorien nebst Färberei uml Appretur. Die 
Beleuchtung sümmtlicher Raume der Gesammt- 
anstnlt erfolgt mittelst elektrischen Lichtes 
durch «50 Glülilicht- und 3 Bogenlampen. Zn 
diesem Zwecke sind eine zwölf- und eine acht- 
pferdigt> (»imkntltmawhine und zwei dynamo- 
elektrische Flachringmuschiiien aufgestellt. Die 
Anlage hat in der letzten Zeit dadurch eine 
we»(Mitliche Verbesserung erfahren, d.a.ss jetzt 
in VerbimUmg mit Aocuinulatoren gearbeitet 
wird, so dass einzelne Räume zu jeder Tag- 
uiul Nachtzeit beleuclitet werden können ohne 
die Maschinen laufen zu lassen, 

{A ktust fvigt] 


\o. 2. 

No. 1 . Roth auf Baumwollstoff, 
flofärbt ^tunilcn koflu'ii«! mit 
Ui'nzo|nirput'in lOH, pal. 
(I’rioilr. liaypf & t'o.l. 

1 - Spifa, 

J - oalfinirtp Soda, 


I im 
I Liter 
I Knrb- 
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ErUut«rungen su der Mutter-Beilage. 


Der KnrbstofT wird prst zuffPKPtzt, naeh- 
iIpiu da» Waisspr mit Spifp unil Soila pr- 
wärnit und ilip jfpbildptp AbscliPidiinj^ von 
Kalk- odpr Maffnpsiaspifp abjfpschdpft wor- 
den ist. 

Benzopurpurin 10 B, D. K.-P. 38 802: 
40 247, kommt erst »eit Aujfust d, J. in 
den Handel. Der FarbstolT ist, wie sehon 
»«■ine BezeiehnunfC 10 B angiebt, zur Kr- 
zipIuiiK sehr bläulicher Xliancen KPeifrnPt. 
Da er die jfleichen Karbppifjenschafti'n wie 
die übriften substantiven Karbslolle besitzt, 
kann er mit diesen in hpliehi};en Verhält- 
nissen combinirt werden. Zu heisses Kalandern 
muss vermied<-n wi‘rdt>n, ila die I'ärbunjrmi 
hierdurch stumpf und bräunlich werden. 

Halbwolle wird mit d«*r nftlhiKen Karb- 
stoffmenge für satte Töne 1'/» K im 
Idter — unil 10“/« (Üaubersalz 1 Stuiule 
kochend g<‘förbt. Wolle und Baumwolle 
nehmen den FarbstolT sehr gleicbmässig an. 

Die Idchtechtheit ist wie auch bei 
(’ongoroth, Benzopurpurin IB etc. keine 
si-hr grosse. Nach rüuflägigein Kxponiren 
war iii(‘ Färbung schon sehr merklich ab- 
gi'schossen. 

(Ver»«cli"ßirlKTvl «Irr „Knrl'fr-Zflfum:".) 


No. i. Blau auf BaumwoUstofT. 


Wurde genau wie No. 1 gefärbt mit 
1 Si g Sulfon-Azurin, pat. 

(Friedr. Bayer & t'o.l, 

1 - Spifp, 
i - calcinirtp Soda, 


im 

Liter 

Farbbad. 


Sulfon-Azurin, D. K.-P. 27 1154; 33 088: 
44 784, kommt ebenfalls seit August d. J. 
in den Handel. Vor den anderen blauen 
substantiven Farbstoffen zeichnet er sich 
ilureh seinen reinen grfinstichigen Ton aus. 
Die V'erwandtschaft des Farbstoffs zur 
thierischen Faser ist erheblich grösser wie 
die zur Pflanzenfaser. Wolle wird mit 
Sulfon-Azurin einfach unter Zusatz von 
10"/« Olaubei'salz '/» Btunde kochend aus- 
gefflrbl. Mit 3"/n Farbstoff wird eine satte 
Nüance erzielt. Wi'iin eine di*rartige b’ilr- 
bung mit weisser Wolle verflochten und 
dann mit einer Lösung von 


5 Theilen Seife, 

2 - calcinirter Soda in 

100 - Wasser 


bei ßO* C. in lier Haml fest gewalkt w ird, 
färbt sich liie weisse Wolle nicht im ge- 
ringsten an. Seide kann gefärbt werden 
wie Alkaliblau. 

Für Halbwolle schiünt der schöne 
Farbstoff leider nicht geeignet; in Folge 
seiner grösseren Verwandtschaft zur Wolle 


färbt er diese bedeutend stärker an. Be- 
züglich Lichtechtheit gilt auch hier «las bei 
No. 1 Gesagte. 

(Venmclwfiü’timi der .JKarber-ZeMuns**,) 

No. 3. Grün auf lo kg Baumwollgara. *) 
Beize: 

etwa 300 Lit('r Wimser von ca. 40* (’., 

400 g Tannin, umziehen, über Nacht 
stecken lassen, einige Male um- 
ziehen, abwinden. 

Frisches Bail aus: 

200g Antimonsalz (de Haen), 
etwa 300 Lit<*r Wasser von ca. 30* C., 

20 Minuten umziehen, un«l 
dann gut spülen. 

Färben mit 

2.Ö g Methylenblau B, pat. (Ba- 
dische), 

2.'« - Thioflavin T ((’assellai. 

Bilili* Farbstoff«- wi'rden in warmem 
Wasser gelöst, gemischt unil in 4 Portionen 
ilurch ein filnes Sii‘b zugi'si’tzt; «*s muss 
gut umgezogen wenlell. Gefärbt winl bei 
ca. 40 * 

Die Färbung zeichnet sich ilurch grosse 
Licht- unil Wa»clu>clitheit aus: g«‘seift mit 
•*iner (50* t’. wannen Lösung von 
ti Theilen Seife, 

2 - calcinirter Soda in 

100 - WassiT 

verliert sie nur wenig Farbe und ändert 
ihn-n Ton nicht. 

(Wrpuch*rärl*fr»?l der ..Farf»er-Zcliunc“.) 


No. 4. Orange auf lo kg Baumwollgarn. 

Beiz«* genau wi«- bei No. 3. 

Farben mit 

f)0 g Tioflavin T (Cassella), 

3S - Safrunin T (Badische). 

.Auch diese Färbung zeichnet »ich, wie 
die vorige, durch grosse Echtheit aus. 

Es wär«' an der Zeit, dass durch der- 
artige Corabinationen die gesundheitsschäd- 
lichen Chromgidb- und t’hromorange-Farhpn 
in der Baumwollfärberei endgiltig ersetzt 
würden. Durch I)r. Tb. Weyl (Zeitschrift 
f. Hygiene) wunb- neu«*nlings darauf hinge- 
wiesen. das» von einem Arzte Dr. Carry 
in Lyon eine Keihe von Vergiftungsfällen 
mitgetheilt worden ist, welche derselbe bei 
solchen Arbeiterinnen, die mit dem Abhaspeln 
g«*ll>- Oller orange-gefärbter Garne beschäf- 
tigt waren, nachgew iesi-n hat. Alle Symp- 
tonn‘ Hessen auf Bleivergiflting schliessen. 

*) Der Einfachheit wegen sind unsere Vor- 
schriften stets auf (O kg gefarliten Materials 
berechuet. 
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ErlAutomngtn zu der Muster-Beilage. — Rundschau. 


Dr. Th. Weyl verschaffte sich einige Proben 
der verdüchtijren Garne und fand seine 
Vertnulhung, djisa dieselben mit Chromgelb 
beüw. Chroinorange gefärbt seien, bestätigt. 

(Ver«uch«färbeTel der .^'arbvrSJcHonir*'.) 


No. 5. Modegrün auf 10 kg Zephyrgarn. 

In 1 Stunde bei ca. 90“ C. (um Verfilzen 
zu vermeiden) gefaritt unter Zusatz von 
1 kg .900 g Weinsteinprüparal, 

mit 145 - Azocanuin ln Teig (Badisclie), 

60 - l’atentblau (Höchst), 

(»0 - Tartrazin. 

Da die Purbstoffe vorzüglich egalisiren, 
kann heiss eingegangen werden. 

(Verrachsrirbeivl der .pF&rlH^r-ZeltBtgt“.) 


No. 6. Lichtblau auf lo kg Zephyrgarn. 

ln 1 Stunde bei ca. 90" C. gefärbt unter 
Zusatz von 

1 kg 300 g Woinsteinpräparat 
mit 300 - Patentblau (Höchst). 

Auf der gleichen Flotte, in welcher viel 
Farbstoff gelöst bleibt, kann weitergefärbt 
werden. 

WeinsteinprAparat ist geeigneter wie 
Schwefelsäure, die Farben mit Pattmtblau 
werden schöner. 

Färbungen mit diesem Farbstoff russen 
nicht ab und sind lichtechter wie solche 
mit Alkaliblau oder Victoriablau B. 

Näheres siehe Heft 1, S. 10. 

(V^michnfärberei der .rFirbcr-ZeltuniT“.) 


No. 7. Blau mit Creme-Grund auf Halbseide-Satin. 

Wurde gedruckt wie No. 1 der Mustt'r- 
Beiloge 1, siehe Erläuteningen Heft 1, S. 12. 

Nach dem Drucken wurde 1 Stunde ge- 
dämpft, bei 60" C. durch Antimonsalz 5 g 
im Liter — passirt, gewaschen, wann geseift 
unter Zusatz von Toluylenorange (Oehler). 

Hierauf wurele gewaschen und kalt mit 
Fawigsäure arivirt. 

(Dr. Lanze, Crefcld.) 


No. 8. Schwarz auf lo kg Tuch. 

Beizen 2 Stunden, kochend mit 
.300 g Chromkali, 

300 - Weinsteinpräparat, 

150 - Kupfervitriol, gut spülen. 
Färben mit 

1 kg .500 g Blauholzextract, extra pur (Färb- 
holz-Extract - Fabrik Oltenstm 
b. Hamburg), 

150 - Alizaringelb (i(iW in Pulver 
(Höchst). 
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Beide Farbstoffe wenien in heissera 
Wasser gelöst unil durch ein feines Sieb 
zugegeben. 

Bei etwa 40" C. wird eingedreht, lang- 
sam zum Kochen getrieben, 1*/, Stunden 
tüchtig gekocht, dann der Dampf abgestellt 
unil eine Lösung von 
100 g Kupfervitriol, 

200 - Eisenvitriol 

in lauwarmem Wasser zugegelxm. Hierauf 
dreht man das Tuch wieder ein, haspelt 
noch '/j Stunde und wäscht sorgfältig, wenn 
nOthig unter Zusatz von Walkerde und Crin; 
statt des letzteren kann kohlensaures .Am- 
moniak angewendet werden. 

Alizaringell) ist vorzüglich geeignet, 
Gelbholz und andere gelbe Ptlanzeiifarh- 
stoffe zu ersetzen. Es egalisirt sehr gut, 
zieht vollstänilig auf, die Färbungen 
schmutzen nicht ab. Nach dem Urtheile 
von Färbern, welche es für Walkwaan* ver- 
wenden, ist Alizaringelb - wenn vorschrifls- 
mässig gefärbt sehr walkechl. Die 
Färbungen mit Alizaringelb GOW sind be- 
deutend feuriger wie solche mit Gelbholz 
auf gleicher Beize. 

Wenn der neue Farbstoff allein gefärbt 
wenien soll oder in Verbindung mit 
Aliznrinblau, Alizarinroth oder andenm Ali- 
zarinfarben ist Chrombeize ohne Kupfer- 
vitriol anzuwenden; statt Weinsteinpräparat 
kann natürlich auch Schwefelsäure zur Beize 
verwendet werden. 

Auf Alaunbeize (6*/, Alaun, 4"/, Wein- 
stein) werden lebhaftere Farbtöne, welche 
aber nicht walkecht sind, erzielt. 

Eine Färbung mit Alizaringelb GGW 
allein werden wir im nächsten Hefte bringen. 
Näheres über diesen Farbstoff enthält der 
heutige Artikel von Professor Dr. Nietzki 
S. 25. 

(V«THHchi»färt*erel der „KÄrt»er-ZeUun^.) 


Kiiiidsf'liaii. 


Ueber neue Farbetoffe. Aus dein Berichte von 
H. v. Perger. Nr. 1 - 4 der Mittheilungen des 
k. k. teelinologischen Gewerbe-Museums in 
Wien, [^'orUettvng ton S iS.J 

Benzoschwarzblau wird von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &Co. 
schon seit längerer Zeit in den Handel ge- 
bracht. Eine schöne schwarzblaiie Nüance 
wird auf Biber mit 4*/, Farbstoff und 4"/„ 
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Pottasche erhalten; das Bad winl nicht er- 
schöiift, bei weiteri'm Farben ftenü^rt ein 
Zusatz von '2 ‘ j 7« FarbslolT. Schwarz wird 
(■rzielt, %venn die nach ilein elien l)(>- 
scliriidiemui Verfahren Kefarlite Waare l)ei 
ffewflhnlicher Temperatur in einer I.ösunjf 
von Kisennilrat 2.')'' Be. tjebeizt und dann 
etwa 12 Stunilen in Suniuchliisun}t eiii({i'- 
le({t und nachher eespult wird. Diese Ope- 
ration wird wiederludt. 

.Die FHrbunj^en sind wiilerstandsfflhiff 
fje}j(>n sauren, wodurcli sie sich von den 
mit Blauholz zu <>rzeu){enden wesentlich 
unterscheiden. Verdünnte Salzsaure ver- 
trrünt bei iangerer Kinw irkuiiK die mit Kisen- 
salzen, Sumnch uml ilem Benzoschwarzblau 
ffefarbten Stoffe; an eine einprocentiffe 
Seifenlösunj^ dieselben bei 50'' nur 

sehr freringe Mengen ab." 

Die mit Benzoschwarzblau erzeugten 
NOancen werden als verhaltnissinas.sig sehr 
lichtecht bezeichnet. 

Benzoazurin 3 (}. Farbenfabriken vor- 
mals Frieilr. Bayer & <.'o. Der Farbstoff 
kann noch leichter als die anderen schon 
bekannten Marken auf der Baumwollfaser 
fixirt w(>rden, es bleibt somit weniger Farb- 
stoff im Pilrbebade zurück. Benzoazurin 
3 n giebt helle Indigotffne. welche ziemlich 
widerstandsfähig gegen den Kintluss von 
sauren sind. An SeifenUisung giebt der 
mit Benzoazurin 3 O gefärbte Bauniwoll- 
sloff nur wenig ab. 

Jetschwarz iD. K.-P. vom 17. Januar 
18891 von den Farbenfabriken vonn. Friedr. 
Bayer & t'o., seit Anfang des Jahri's in 
den Handel gebracht. Gut gereinigte Wolle 
wird mit J7« Farbstoff unter Zusatz von 
etwas Schwefelsäure kochend gefärbt; es wird 
ein gleichraassiges Schwarz erhalten.ilas 
Bail ist erschfipft. Fs kann auch ohne 
Schwefelsäure unter Zusatz von etwa 10"/„ 
Kochsalz gefärbt werden, ,1m letzteren 
Falle ist die Fürbung leichter gleichmassig 
zu erhalten, du der Farbstidf langsainer 
auf der Faser sich fixirt, jedoch winl ihis 
Filrbebad nicht erschöpft und bleibt circa 
so viel Farbstoff in Lösung, dass zum 
Zwecke einer nachfolgenden Färbung ein 
Zusatz von 3 l*’arbstoff genügt. Wird 
ilie Wolle in bekannter Weise vorerst mit 
Kaliumbichromat und Schwefelsäure oder 
statt letzterer Saure nut Weinstein ange- 
sotten, so erhall man einen etwas satteren 
Ton. Wichtig ist, darauf hinzuweisen, dass 
der neue Farbstoff grosse Fmpllndlichkeit 
gegen Metalle zeigt und es daher nolh- 
wendig erscheint, die Färbungen inllolzkufen 
vorzunehinen; beim Gebrauch von Kupfer- 


oder Zinngefassen erleidet der Farbstoff 
eine theilweise Heduction.“ 

.Besprechenswerth ist das Verhalten der 
mit dem Farbstoffe gefärbten Wolle gegen 
Seifenlösiingeii und beim Walken. Wird 
beispielsweise ein mit Jetscliwarz gefärbtes 
Garn gut gespült und dann bei ßO" t'. in 
einer zehntelprocentigen Seifenlösung be- 
hfindelt, so giebt die gefürbte Prolie nur 
wenig Farbstoff an das Seifenbad ab; wer- 
den mit dem Farbstoffe gefärbtes und 
weisses Garn , nach gutem Spülen des 
eralc-ren , zusammengetlochten und diese 
Probe mit einer Seifenlösung gleicher Con- 
centration wie di<> friih(‘r angegebenen und 
bei derselben Temperatur behandelt , so 
giebt das gefürbte Garn Farbstoff ab, und 
das weisse wird schwach gefürbt. Ganz 
anders ist das Verhalten, wenn lose Wolle, 
mit denn Jetschwarz gefürbt, gut gewaschen 
und mit ungefürbter Wolle gemischt, der 
Operation des Walkens mit Schmierseife 
bei .50“ unterzogen wird, ln diesem 
Falle bleibt die ungefürbte Wolle ganz rein 
und die gefürbte ümlert kaum ihre Farbe. 
Wird das gewalkte und getrocknt'te Woll- 
gemenge mit Wa.sser befeuchtet und liegen 
gela.ssen, so tritt kein Farbstoff auf die 
ungeftlrbte Wolle, und ist damit erwiesen, 
dass ilas Wollschwarz als walkecht an- 
geseluM) werden kann. Daraus ergiebt sich 
ztigleich, wie wichtig es ist, bei dem Probe- 
versuche der Walkechtheit eines Farbstoffes 
die richtige Methode zur Anwendung zu 
bringen.“ 

lAls einzige, wirklich zuverlüssige 
Prüf ungsmethod»' auf Walkechtheit 
erscheint uns diejenige , die betreffende 
Fürbung mit ungefärbter Wolle vermischt 
an ein zu walkendes Stück zu befestigen 
und eine regelrechte Walke durchmachen 
zu lasstui. Selbstverstündlich muss zu 
diesem Zwecke ein Stück ausgewühll wer- 
den, welches bei der Walke keinen Farb- 
stoff an die Walkseife abgiebt, der S(*iner- 
seils die weisse W*>lle di-r Probe anfürben 
kann. Ked.l 

Die Belichlungsprobe ergab, dass Jet- 
schwarz gegenüber so vielen anderen neuen 
Farbstoffen als lichtecht zu bezeichnen ist. 

l’ngebeizte Baumwollfaser wird mit 1 7» 
Jetschwarz unti-r Zusatz von 3'',, Borax 
und 57(1 Kochsalz gefürbt; bei .Anwendung 
von mehr l•'arbstoff wird keine dunklere 
Farbe erzielt. , Seide nimmt den Farb- 
stoff. gleich der Wolle, leicht auf.“ 

.letschwarz ist ein dunkelbraunes Pulver, 
welches itl wariueiTi Wasser mit viidelter, 
in Schwefelsüure mit ühnlicher Farbe sich 
aullöst. Durch Was.ser wird di«‘ letztere 
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LOsun^ {irrUnMau, mich Uin(f<-r<>m Stohoii 
frfoljjt pinc Aussoheiilunjf. .Dii* witopri};!' 
l,ösuii(f >?>****•• ooiK'pntrirlpr Salzsäuri^ 
vprsptzt, pinp l’ftllunfir; vpnlünnlp SiilstsSiirp 
löst (las Jptsc-liwarz mit Krünlidihluupr Kftr- 
ImiiK; nach lönKPrein Stplipii tritt glcich- 
falls «>inp Aiissclipidun}; pin. Vprdünnt<‘ 
Aptznatronlösuntf wirkt iöspiul, hoi lilngprcm 
Stphcn tritt pin Nieilprsdila^f auf. Durch 
Ammoniak, Barjumdilorid und Aplzbaryt 
wird die wiissprifcp Dösunfr ^'dllllt, i'bpiiso 
tritt pinp thpüwpisp l'nllunft: durch Koch- 
salz Pin, (iiaubprsaiz- und Tnnninlüsunfr 
wirkPti nicht aussdipidpnd, da(f(>j'Pn die 
laVunjzcn der Acptatp des Calciums, Alu- 
miniums und Chroms, sowie jene von Eisen- 
chlorid. Dip wässpriK«* Farbslolflösung wird 
durch Zinn und Salzsfturp hdcht bpim Er- 
wärniPU pntfärbf“ 

lh’>/rt»eltunf /oigt,} 

Apparat von Hawihorn und Llddell zum 
Waschen, Entfetten oder anderweitiger Behand- 
lung der Gewebe mit Wasser oder anderen 
Flüssigkeiten. (Nuch Mnnit dp In teint.) 

D(‘r Ap))arat kann voriiPhmlich an Hreit- 
witsdimusdiinPii anifpbradit werden. Die 
Absicht des Erfinders war die, ein vor- 
ÜtniJt'rtt-s Eititauclum der Gpwt'be zu er- 
zielen, ohne die SchnelÜKkcit vprmindt'rn 
oder die .Maschine vi-rftrössern zu niü.ssen. 
Der Apparat besteht aus eim*r Kufe, in 
welcher das Gewebe sich an.samnudn kann, 
aus einer drehbaren Walzt- mit i-iner Kette 
oder einem al)getheillt>m Zufuhrtuch ohni- 
Ende und aus einemsicii lanirsam bewegenden 
Rade, welches ähnlich wie ein hydraulisches 
liad mit Schaufeln oder Scliöpfern verst-hen 
ist. Die zu behandelnden Gewebe füllen 
die kleinen Helifliter aus und verbleiben 
dadurch genügend lange in der Flüssigkeit, 
um hier gewaschen oder andi-rweitig be- 
handelt zu werden. Das Rad kann so ge- 
stellt werden, dass es mehr oder weniger in 
die Kufe eintaucht. K. Sch. 


Verbesserungen ln der Behandlung des Bastes von 
Rhea oder Ramie (Chinagras) und anderen 
Faserpflanzen, sowie an den hierzu dienenden 
Apparaten. Tlic Klu'-u -Doty Syndicidp Lim. 
(Nach Monit. de ta teint.) 

Das Wesentliche der neuen Behandlung 
besteht darin, dass der Bast der erwähnten 
Pflanzenfaser einer sauren Gährung unter- 
worfen wird. Auf diese Weise soll ohne 
Schaden für die Faser ein vollständiges 
Entbasten möglich sein, dit* Zähigkeit, mit 
welcher die Gunmii- und leimartigen StolTe 
anhaften, soll aufgehoben und die Rinde 


sich leicht von dem holzigen Thi‘ile trennen 
hissen. 

Zu di(‘sem Zweckt- komim-n Hanf, Ramie 
oder die anderen Pflanzenfasern in einen 
liassenden Behäiter in welchem eine Lösung 
von Zucker, Melas.se oder einem anderen 
in saure Gährung übergehenden SlolTe eut- 
hidten ist. Diest- Flüssigkeit wird auf 35 
bis 38* C. erwärmt. Später werden die 
Fn-sern der E^inwirkung <-ines Kohh-nwasser- 
sloflt-s uusg<-setzt, hit-rauf die gummiartigen 
StoITt- und dt-r KohlenwasserstolT venniltelst 
einer warmen Lösung von Soda oder weicher 
S(-ife entfernt. Sodann wird mit einer 
.Mischung von Kohh-nwasserstotr und weicher 
Seift- gewaschen, 

Nach Dr. Otto X. W'ilt, Chemische 
Technologie der Gespinnstfasern, 8. L55, 
Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn, wird 
durch Gährung die Raniiefaser werthlos. 
Dfui von .loh. H. Dickson 18Ö2 und später 
von .Mallard und Bonneaud in Lille zur 
Aufsehlit-ssung der Ramiefaser benutzte Ver- 
fahrt-n bt-ruht in der Behandlung mit Ot-1 
und Alkalilauge. Von Sansone ist neuer- 
dings ,der beachtungswerthe Vorschlag 
gemacht wordt-n, die frischgeschnittenen 
Stt-ngi-l in ausgenmuerlen Grulien mit einer 
Auflösung von Nalriumbisulfit aufzubewahren, 
wtalurch die Gährung derselben verhütet 
wirtl. Behufs Erleichtt-rung der Loslösung 
des Bastes vom Holze empfiehlt der gleiche 
Autor kurzes Kochen der Stengel in Poll- 
aschenlauge. Das nöthigt- Brennmaterial 
soll durcli tias t-ntrindete Holz gt-lieferl 
werdt-n, dessen Aschi- wiederum zur Bi-- 
reitung der erforderlichen Aetzlauge ilienen 
soll. Durch ili(-se praktischen Neui-rungen 
soll i-m-icht wi-rden, dass die Gewinnung 
des Bastes zu jeiler Zeit im Jahre mög- 
lich ist.- 

Xach Witt ist die Ramit-faser , unstreitig 
die vollkoninu-nstt- aller Pllanzenfasern und 
dazu bt-stimmi, eine der hauptsächlichsten 
Gewt-bsfasi-rn der Zukunft zu werdi-n. Sie 
überlrifTt bei Weitem die Baumwolle an 
Glanz, Länge, [-’esligkeit uml Gleichmässig- 
keit der einzelnen Zellen, den Flachs an 
Weissheit, Festigki-it und Gleichmässigkeit. 
Im Pn-ise winl sie sich, wenn erst ihre 
G(-winnung und Aufbereitung richtig orga- 
nisirt si-in wird, der Baumwolle an die 
Seite stellen.“ D. G. 
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Das Farben und Beizen der Textilfasern. 

1. ßleichmittel, lioizen und Farbstoffe, 

von Dr. J. Herzfeld. (Berlin 1889. 

S. Fischer s Verlaf^.) Freia M. 6,—. 

Der Verfasser bezweckt, in kurzer Form 
dem praktischen Fftrher unti demjeni^i'ii, der 
es werden will, Auskunft zu gehen Uber die 
UQlfamlttel, deren er sich zu seiner Kunst be- 
dient, Er beginnt aofort mit den Bieichmittein. 
geht dann auf die Beizen über und bespricht 
schliesslich die Farbstoffe, Als naturgeinftsse 
Consequenz dieser einfachsten Eintheilung er- 
giobt sich, dass einzelne wichtige Hülfsmittel 
des Färbers in etwas gezwungener Weise ein- 
geordnet wenlen mussten. Man wird sich 
wundern. Salzsäure und Schwefelsäure unter 
den Bleichmitteln aufgefUhrt zu finden: als 
etwas gezwungen muss es auch bezeichnet 
wenlen, wenn djis Wasser als ein . Vorbereitungs- 
mlttel zum Bleichi'n“ besprochen wird. V’on 
einem anderen Standpunkte aus mochten wir 
die Eintheilung der Farbstoffe beanstanden. 
DitHielbe Ist nacli dem alten IVincip der 
Sonderung in n»the, blaue, gelbe u, s. w. Farb- 
stoffe vorgonommen worden. Wir fassen dies 
als eine Concession auf, tUe der Verfasser dem 
bekannten coiiser\ativeii Sinn des F.lrt>ers ge- 
macht hat, aber wir sind der Ansicht, dass 
gerade in solchen Dingen Concessionen nicht 
gemacht werden dürfen. N.achdeni die Chemie 
der FarbsUiffe nach Jahrzehnte langer unge- 
heurer Arbeit endlich dazu gelangt ist, ein 
natürliches System der Farbstoffe aufzusteilen, 
nachdem dieses System in seinen Unindzügcm 
von allen Sachkennern als zweckmiissig aner- 
kannt und angenommen wortleii ist, ist es 
Sache des Färbers, sich in seinem eigenen 
Interesse an dasselbe zu gewöhnen und damit 
seine gesummte Thüfigkeit auf eine wissen- 
sehaftUche ürumilage zu stellen. Niemand, 
der diese wichtige Fr54fe gründlich erwogen 
hat, wird unsere Fordenmg als einen Ausfluss 
schulmeisterlicher Pedanterie betrachten. Die 
Eintheilung der Farbstoffe nach ihrer F.'lrbung 
ist aus physikalischen UrUnden ebenso unhalt- 
bar, wie aus chemischen. Es gieht keine Farb- 
stoffe, die schlechtweg roth oder gelb oder 
grün sind, jede Nüance ist ein Theil des con- 
tinuirlichen Sj)eclrums, welcher eben so viel 
Hecht hat, als Farbe an sieh angesehen zu 
werden, wie jeder andere. Die Ausdrücke 
roth, gelb, grün etc. sind lediglich ein Noth- 
behelf, den unsere zu anne ISprache erfunden 
hat, um den unermesslichen Reichthiiin der 
Lichtwirkung in Gruppen zu zerlegen, deren 
Grenzen vollkommen unklar sind. Was der 
eine grün nennt, nennt der andere schon blau, 
ja für das grosse Grenzgebiet zwischen gelb 
und roth hat sogar die Sprache das Fremdwort 
..Orange“ zu Hülfe nehmen müssen. Auch dem 
Verfa.s.ser des vorliegenden Werkes ist es nicht 
gelungen, die Klippen zu umschiffen, weiche 


da.s alte System der Farhstoffeintheilung natur- 
gemüsH tlarhielet. Wenn er die Farbstoffe des 
Knipps bei <len rothen Farbstoffen behandelt, 
so hfUte er sie ebensogut auch bei den violetten 
und hei den schwarzen unterbringen können. 
Orseille findet sich bei den rothen Farbstoffen, 
hotte aber auch bei den violetten stehen 
können. Der rothgelbe Orleaii ist bei den 
rothen Farbstoffen, die ihm in der Nüanee 
ganz gleichen Azo-Ürange und Tartrazin sind 
hei den gelben Farbstoffen untergehracht. Die 
Ingrainfarben stehen ebenfalls bei den letzteren, 
weil sie vom Primulin nicht trennbar sind, 
ob.sciioii sie jiur rothe, braune und violette 
Nuancen erzeugen. 

Wenn wir in der Bekämpfung dos alten 
künstlichen Systems der Farbstoffe etwas aus- 
führlicher geworden sind, als dies H(»f<*rat es 
erheischt, so gilt dies der Sache, nicht dem 
Werke des Verfassers, denn abgt*sehen von 
den Einwürfen, die wir gegen die Eintheilung 
des Werkes erhoben haben, ist die Arbeit selbst 
eine durchaus fleissige und bibenswerthe. Der 
Verfasser hat mit grosser Geschicklichkeit auf 
kleinem Kaum eine Fülle von wissenswerthem 
Material zusainmengetragen und sein Werk 
kann allen liiteresscnten als nützliches und 
ziiverla.ssiges Nachschlagebuch empfohlen wer- 
deti. Wer l)loss die Facta wisvsen will und 
nicht auch die Kenntniss der Quelle verlangt, 
aus denen sie geschöpft sind, wird die nöthige 
Belehrung regeimnssig finden, umsomehr, da 
ein ausführliches Kegister dem Werke ange- 
hUngt ist. Wir sehen dem Erscheinen des iji 
Aussicht gestellten II. Theilos mit Spannung 
entgegen und werden nicht verfehlen, unseren 
Lesern über denselben zu berichten. Witt. 

Histoire scientifique et industrielle du Noir d'Aniline 
par E. Noelting, Directcur de Töcole de 
Chimie de Mulhouse. (Mülhausen 1889. 
H. Stuckclberger, Lihrniro-Edilcur (C. DetlofTs 
Buchhandlung). Preis M. 2,40. 

Entstehung und Zweck des vorliegenden 
Werkes la.Hsen sich am Besten aus dem Vor- 
worte erkennen, welches wir daher in Teber- 
setziing folgen lassen. 

.Die Bedeutung von Anilinschwarz für 
Färberei und Zeug<lnu*k wächst von Tag zu 
Tag uml die Zahl der Veröffentlichungen und 
Patente, welche dieser Farbstoff' veranlasst hat, 
ist eine sehr bedeutende geworden. 

In vielen Ländern ist die Anwendung von 
Anilinschwarz eine vollständig freie, während 
in Frankreich die Patente von ürawitz den 
Anspruch erhoben, diese Industrie zu mono- 
polisiren; eine grosse Anzahl von l^rocessen 
wunle hierdurch hervorgenifon. 

Es erschien uns interes.sant. die wichtigsten 
rrkunden, welche sich auf die wissenschaft- 
liche und industrielle Geschichte des Anilin- 
schwarz beziehen, zusammenzustollen und bei 
dieser Gelegenheit die (irawitz'scheu Patente 
einer gründlichen Besprechung zu unterziehen.“ 

Jedermann, der sich mit der Anwendung 
von Anilinschwarz beschäftigt und bis jetzt 
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einen zuverlä«»ijfen Fülirer durch die FninanAe 
der Veröffentlichung»"» Uber diertcii Karb8ti»ir 
venuiHst hat, wini jfi'OHsen Nutzen au8 dienem 
Huche ziehen können. Dan besondere Intereaae, 
welchen der franzöninche Imiimtrielle daran hat. 
da«8 ein — wohl enUcheidender— Stoa« ^e^en die 
(irnwitz'achen Patente von rompetenter Seite 
endlich geführt wird, koinint fUr den deuUchen 
Leaer allerdinga in Wej^fall. S. (irawitz hatte 
aich bekanntlich vergeblich bemüht, am H. Ile- 
cember IH77 — nach Kröffnung de« kai«er- 
liehen deutachen Patentamt« — «einem in 
EIüaaS'Lothrtngen am 10. April lh7‘* genom- 
menen Patente, sowie dem Zusatz-Patente vom 
2Ö. Februar 1H77, auch für das deutsche li<*ich 
Geltung zu verrtchalTen. IVofessor A. \V. v. Hof- 
mann, damalige*« Mitglied der Patent-Com- 
misHion, berichtet, da«« da« Gesuch in zwei 
InHUinzeii mit der Begründung zurUckgewiesen 
wonien «ei, da«« die Verfahren nicht« Neue« 
enthielten; al« altere, vor den Gra witz‘«chen 
Patenten bereit« bekannte \>röffentlirhungen 
wurden henorgehoben: Wagner’« Jahres- 

berichte, die lö ersten Bande, besonder« Band 
IHG5, S. (il9; Band IS7l, S. 77*j; Hand IS72, 
S. 711. Schtttzenbergor-Schroeder, Farb- 
öloffe, Berlin IHGh, 1., S, «JiH. 

Der Verfasaer hat da« auHHerordentliche 
reichhaltige Material in «ehr über«ichtÜcher 
Weiae geordnet. In einer hlatoriachen Ein- 
leitung wenlon die vorachiedeiien Eiitaleluinga- 
weiaen von Aniliiuichwarz und die the<jretiachen 
Anachauungen Uber «eine Zuaammenaetzung 
angeführt. 

Hei der induHtriollen Anwendung 
kommt zunächst da« wenig angewendete 
Anilinachwnrz in I'ulver zur Beaprochung; 
daaaelbe wurde im Jahre 1871 von Gebrüder 
Heyl & Co. in Charlottenburg al« Albumin- 
furbe für den Zeugdruck empfohlen, «eine 
Darstellung lehrte im gleichen Jahre Armand 
Müller (Chein. Cenlralbl. Ih 7|, S. 2‘i8.) 

Die Verfahren zur Erzielung von Schwarz 
auf Gewebe durch Druck oder Farben 
wenien getrennt und in chn»noIogiacher 
Folge besprochen. Diesen für den Praktiker 
besonder« werthvoüen Theil werden wir mit 
Erlaubnias des Verfassers demnächst in Ceber- 
setzung mittheilen. 

Der wiAsenschuftlichen Erklärung für die 
Bildung von Atiiliuschwarz — nach dem 
heutigen Stande unserer Kenntnisse — wird 
ein besonderes Kapitel gewidmet. Einzelne« 
hieraus möge — theilw'eise in wörtlicher üeber- 
setzung — folgen. Anilinschwarz bildet «ich 
aus dem Anilin durch Wasserstoffabgabe. diese 
kann durch die versrhiedenartigaten Oxydations- 
mittel, Sauerstoffderivate dos Chlors, Chrom- 
saure, Eisenoxydsalzf*, Maiigansuporoxyd etc. 
erzielt werden. — Die Auffassung, dass die 
Anwesenheit eines höher oxydirten Metalles 
zur Bildung von Schwarz unbedingt erforder- 
lich »ei. ist unrichtig. Früher wimle von vielen 
Chemikern, besonders auch von A. Guyard 
die Ansicht verfochten, das.« das .Metallsalz 
durch das Chlorat in seine höchste Oxydations- 
stufe übergefUhrt weide, welche ihreraeit« 


Sauerstoff übertrageml auf Anilin einwirke, 
Uosenstiehl hat dagegen (1H7(>| imchge- 
wieseii, dass die Wirkung de« .Meiallsalzes viel- 
mehr auf einer Zerlegung der Chlorsäure be- 
niht; durch Chlor und besonders durch de«.«on 
Sauerstoffderivate wird Anilin zunächst in 
Einenildin. dann in Schwarz übergeführt. 

Anilinschwarz kann ohne eine Spur 
von .Metall, dagegen niemals ohne Saure 
zur Entwicklung gebracht werden. 

Das Vergrünen gieht dem Verfasser Ge- 
legenheit, diese Frage von hervorragender 
praktischer Bedeutung in allgemein verständ- 
licher Weise zu behandeln. Durch Oxydation 
des Anilins können drei Prmlucte erhalten 
werden : 

1. Emeraldin, welches in neutralem Zu- 
stande blau und mit Sauren lebhaft 
grün wiitl. 

2. .Nigranilin verdankt seine Entstehung 
einer weilergehenden Oxydation des 
Anllm«; es bildet ohne Zweifel einen 
Hnupthestandtheil des gewöhnlichen 
Anilinschwarz. 

rt. l*ij vergrOnliches Schwarz wird er- 
halten durch die Wirkung von Oxyda- 
tionsmitteln in der Warme (unter ge- 
wissen Bedingungen auch in der Külte) 
auf Nigranilin. Durch Sauren wird es 
nicht grün, auch nicht dun*h »chwefelige 
saure, vermuthlich deswegen, weil es 
keine Salze bildet. 

Nachdem alles im Jahre 1 h 74 — d. h. vor 
dem ersten I Quente von Grawltz — Bekannt»» 
nocliitmls recapitulirt worden ist, werden die 
verschiedenen Patente und Zusatzpntcnte diese« 
Herrn einer gründlichen Prüfung unterzogen; 
das Resultat l^llt nicht zu «einen Gunsten aus! 

Der Wrfnsser kann S. Grawitz nur da« 
eine Verdienst zuerkennen, dass er mit «elte- 
ner Geschicklichkeit verstanden hat, die Ideen 
und VorschrifU»n seiner Vorgänger «ich nnzu- 
eigaeti und alle Entdeckungen zu seinem Vor- 
theiie auszubeuten, «mit welchen zahlreiche 
bescheidene und uneigennützige Ffirscher 
Wis.«eiischaft und Industrie bereichert haben.“ 

A. L(*hiie. 

Katalog der Gesammt • Literatur der Textil-In- 
dustrie. Herausgegehon von der Polytech- 
nischen Huchhaiuliung A. Seydcl, Berlin W. 


V crsdiicdeiic Mittliciluiigcii. 

Wollwäscherei in Buenos Ayres. (Nach le Monit. 
de la toint.) 

Ein Hpaniöche« Handelsblatt, Diario Mer- 
cantil in Barcelona, macht .Mitthoilungen über 
eine in Bildung begriffene Actiengesellachaft 
in Buenos Ayres, welche sich folgc*nde Auf- 
gaben stellt : 
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1. eine Wollwasr.herei zu ^Qiulen, welche 
nach dem Vurbiide der beatnuat^eatatteten 
und vorzUf^liciialen europiliachen Woll- 
waachereien einfterichtet iat und gleich- 
zeitiK daa Sortiren, llleiclion und Ver- 
packen der Wolle beaorgt. 

’l. Ankauf der Wolle im Schweiaa zum Ver- 
kauf auf den einheimiachen und fremden 
Markten. 

3. Verwerthung der zu induatriellenZwecken 
geeigneten Htoffe, welche lu den KUck- 
alAnden der Wollwasche enthalten aind. 

4. Ankauf von Wolle im Auftrag. 

5. Gewährung von Geldvorachttaaen an 
SchafzOchler gegen Sicherheit. 

«. Ankauf der nflthigcn Urundatücke, Ma- 
acliinen und Aufatellung der erforder- 
IJclien Gebäude. 

Daa Actienkapital betragt ö Mill. I’eaoa, 
ea iat eingethellt in Actien zu loo I’eaoa (gleicli 
438 .Mk.). Iler Verwnltungarath der Geaell- 
Hchaft iat in folgender Weiae zuaammengeaetzt : 
Voraitzender: E. Sunblnd; atellvertretender 

Voraitzender; General K. U. l’oach; Schatz- 
meiater; Gr. .1. M. Terrero; Schriftfühn‘r: 
J. M. Gurtello; Mitglieder: V. Cavril und 
U. Cano. Die Genannten nehmen hervor- 
ragende Stellungen in der argentiniachen Re- 
publik ein. General l'oach iat der I’raaidenl- 
achafta-Candidat der Republik und R. Cano 
iat im Ueaitze des grftaaten Verinftgena von 
Ifuenoa Ayrea, welchea auf 330 Millionen Mark 
geachtttzt wini. Ger techniache Girector iat 
L. I’. Cortado; deraelbe hat auch die Ge- 
aellachaft in'a Geben gerufen. 

Biegbare Schlauche aus Metall. 

Eine inleressunte und wichtige Erflii- 
liung hat der Engländer Gavaasour durch 
die Herstellung von Schläuchen aus Metall, 
welche die Festigkeit des letzteren mit der 
liiegsainkeit des Gummis in sich vereinigen, 
gemacht. Die Fabrikation, welche von einer 
neu gebilileten kapitalskräftigen Gesellschaft 
betrieben wird, ist eine verhältnissmäasig 
sehr einfache, indem zur Fertigstellung euie 
einzige Vorrichlung genügt. Ein Streifen 
Messingblech von bestimmter Breite winl 
von iler betreffenden Maschine erfasst und 
an der einen Kante doppelhakenförmig uni- 
gebogen; das so umgeforrate Band wird 
hierauf auf einem flylinder spiralförmig auf- 
gewickelt, währeml gleiclizeitig eine dicke 
Kautschukschnur von halbkreisförmigem 
yuerschnitt der Bewegung folgt und 
zwischen je zwei nebeneinanderliegenden 
Wuidungen des Metallbandes fest einge- 
klemmt wird. Wie das Patent- und tech- 
nische Büreau von Richard Güders in 
Görlitz schreibt, sollen die so hergestellten 
Metallschläuche vollkommen ilicht sein uinl 
mit Geichtigkeit einen Druck von 30 Ja 
55 Atmosphären aushalten; dabei sollen sie 


jeder Biegung, auch der schärfsten, leicht 
nachgeben. Bisher hatte man nur Messing- 
streifen zu der Herstellung dieser Schläuche 
verwenden können; da es nunmehr auch 
gelungen iat, gutes Eisenblech dazu zu be- 
nutzen, so dürfte der Preis derselben sich 
derart reduciren, «lass ihrer ausgedehnten 
Anwendung, da sie in vielen Fällen von 
gro.ssem Nutzen sein werden. Nichts im 
Wege steht. 


Patent-Liste. 

Aufgestelit durch das Patent -liurRau 
von Richard Lüdors in Görtitz. 

UuhkSaftr ohof Rerhprrhf>n wenleB den AboiBeiit«‘a drr 
ZrltiBv darrh dan Bar<‘«i kMtenfrel rrth«>nt.| 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen, 

No. 2217. Api>arat zum Färben von Woll- 
garn auf Spulen. F. D. Aoust et freres 
in Brüssel. 

No. 9713. Waarenfachmaschine. Richard 
Beutner und Wilhelm Herzog in Alt- 
Gersilorf i. S. 

No. 89.53. Verfahren , um Gewebe und 
andere Stoff«' zu schützen im«l wasser- 
dicht zu machen. — Charles Frederic 
Hirne, 100 St. Pauls Road Caniden Town, 
Grafschaft Gondon, und John Henry 
Noa«l, 12 Pn’stbury Road, East Ham, 
Grafschaft Essex, Englanil. 

No. 5891. Stoffwaschmaschine. — Josef 
SchOmmer in Burtscheid. 

No. 990fi. Verfahren zur Darstellung von 
Diazofarbstoffen durch paarweise Combi- 
nation von Amidoazovi'rbindungen. (Zu- 
satz zum Patente No. 4(1 737.) Ba- 
«lische Anilin- uml So«iafabrik in l.u«lwigs- 
liafen a. Rh. 

No. 3891. Wollwascbmaschine. — Alex- 
andre Dem in Brüssel. 

No. 2978. Verfahren zur Darstellung eines 
blauen Farbstoffs. Geopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Patent-Ertheilungen. 

No. 49 320. Verfahren zum Bedrucken von 
Plüsch und plüschartigen Stoffen. Fr. 
Willi. Kesseler in Crefeld, vom 7. April 
1889 ab. 
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No. 49 328. (Jasspnjfmasi-hiiio für Faden. 
A. Villain in Lille, Kue des Rogations, 
vom 22. .Januar 1889 ab. 

No. 49 36.3. Verfahren zur Darstelluiiff der 
Disulfo- bez, Diearbonsauren der Diami- 
duazubenzidine und Diamidoazololylene. 
Leipziger Anilinfabrik Beyer & Kegel in 
Lindenau-Leipzig, vom 7. Aug 1887 ab. 

No. 495 42. Neuerung im Verfahren zur 
Darstellung von Kelokelonen. - (4. Zu- 
satz zum I’atente No. 40 747.) — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M., vom 20. März 
1889 ab. 

No. 49 .522. Maschine zur Isolirung von 
Oespinnstfasem aus l’flanzenstengeln. — 
H. Wolff in Naumburg a. Bober, vom 
2. September 1888 ab. 

Oeaterreioh. 

Waschmaschine. Joseph Nagy und Fer- 
dinand I’ertorini in Budapest. 10. Aug. 
1889. 


England. 

No. 13 854. Verbesserungen in der Fach- 
bildung bei Webstühlen. Pickles und 
Pilling, Burnley. 3. Sept. 1889. 

No. 13 802. Neuei-ung an Stickmaschinen. 
Ed. Buss und Ad. Saurer, Lincoln's 
Inn Fields. 2. September 1889. 

No. 14 222. Neuerung in der Herstellung 
von Disazo-Farbstoffen. J. Y. Johnson, 
Middlesex. 9. September 1889. 

No. 14 257. Maschine zum Färben und 
Waschen von Oam im Strang. Ashworth, 
Scholes und Hunt, Manchester. 10. Sep- 
tember 1889. 

No. 14 207. Verfuhren zur Herstellung von 
Farbstoffen für Färbereien. The Olay- 
ton Aniline Oompany, l.ondon. 9. Sep- 
tember 1889. 

No. 14638. Maschine zum Spinnen, Zwirnen 
und Dubliren von Oarn. Howard Priest- 
man, Halifax. 17. September 1889. 

V. St. T. N.-Amerika. 

No. 409 821. Verfahren zum Drucken mit 
Anilinschwarz. John Brackwell, North 
Adams, Maas. 15. Februar 1889. 

No. 409 665. Spul-Maschine. E. P. Brow- 
nell, Quebeck, Canada. 17. März 1888. 

No. 409 787. Fachbildungsmecbanismus 
für Webstühle. Haltesley und Hill, 
Keighley. 4. Mai 1887. 

No. 410187. Zerstäuber zum Dämpfen von 
Stoffen. M. Partington, Fall River, 
Maas. 18. Januar 1889. 


No. 411040. Ein Gewebe. David E. Kern, 

Frankfort. Pa. 4. April 1889. 

No, 411053. Woll-Kämmmaschine. D. P. 

Noreis, Lawrence, Maas. 21. Mai 1888. 

Frankreioh. 

(Nacli dem Bull. Offlcicl. aufgostellt von der 
„Färber-Zeitung“.*) 

Ertheilungen vom II. — 81. August 1889. 

No. 198 415. 22. Mai 1889. Aktien-Ge- 

sellschaft für Anilinfabrikation, vertreten 
durch Chasse vent, b'oul. Magenta 11, 

Paris, Verfahren zur Darstellung grüner 
und violetter Farbstoffe. 

No. 198 511. 25. Mai 1889. A. Leon- 

hardt & Co., vertr. durch Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 23. Paris. 

Darstellung neuer Farbstoffe durch Ein- 
wirkung von Nitrosoderivaten aromatischer 
Amine auf Metaoxydiphenylamin oder 
seine Homologen u. SubsOtutionsproducte. 

No. 198 545. . 28. Mai 1889. Morison, 
vertreten durch Dieuaide, nie de la 
Banque 18, Paris. Verbesserungen in 
der Behandlung von Flachs, Jute oder 
Werg. 

No. 198 604. 29. Mai 1889. Jansen, 

vertreten durch Bletry freres, boul. de 
Strassbourg 2, Paris. ConOnuirliche Ma- 
schine zum Brechen und Entbasten von 
Flachs und anderen Textilfasern. 

No. 198626. 31. Mai 1889. Montgomery, 
vertreten durch Mennous jeune, boul. 
des Capucines 24, Paris. Verbesserungen 
an Maschinen zum Brechen von Hanf 
und anderen Faserstoffen. 

No. 198 521. 27. Mai 1889. Friedrich 

Bayer & Co., vertreten durch Dittmar 
& Co., nie La Bruyere 44, Paris. Ver- 
fahren zur Darstellung unveränderlicher 
Azofarben für Färberei und Zeugdruck. 

No. 198 542. 1. Juni 1889. Louis et 

Francois Delmasure, nie de Tournai 
91, Tourcoing (Nord). Neue Einrichtung 
von Holzkufen, welche zum Färben von 
Kammzug in Bobinen bestimmt sind. 

No. 198 585. 4. Juni 1889. Barillot, Ln 
Rochefoucauld (Charente). Pulver zum 
Färben von Stückwaare, 

No. 198 614. 3. Juni 1889. Maynard, 
place Centrale 4, -Marseille. Neues Ver- 
fahren, Stoffe undurchilringlich zu machen 
vermittelst einer zwischen zwei Stofflagen 
eingeschlossenen Oelfarbenschichte. 

•) Alle Patente sind fUr I» Jahre ertheilt; 

Ausnahmen sind beaunders bemerkt. 

4 
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No. 198 634. 31. Mai 1889. Nyssens, var- 
tralpn durch Dauzer, rup Pascal 40, 
Paris. Verbpssprungen an Waschmaschi- 
npii für wollpne Sliickwaar»*. 

No. 198 636. 31. Mai 1889. Laportp, 

vprtretpii durch Armengaud jeune, 
boui. de StrassbuurK 23, Paris. Ver- 
fahren zur Krziplunfr frlanzloser Zeich- 
nungen, mit oder ohne P'ärbunjr, auf 
Gewebe, Leder, Papier und lackirtem 
Carton. 

No. 198 560. 28. Mai 1889. Doremus, 

vertreten, durch Sauter et deMestral, 
ruo Baillit 11, Paris. Verbesserunifen 
an dem V'erfahren, Wasser, welches zu 
hituslichem oder imiustrielleni Gebrauche 
bestininit ist, zu reinijfen. 

No. 198 698. 29. Mai 1889. Friedr. Bayer 
& Co., vertreten durch Dittniar & Co., 
me Bmyere 44, Paris. Verfahren zur 
Darstellung neuer basischer Farbstoffe. 

No. 194 230. 29. Mai 1889. Hermite, 

vertreten durch Delage, me Saint- 
Säbastien 46, Paris. Zusatzpatent zu dem 
am 11. Sept. 1884 genommenen Patente, 
bf'treffend das Bleichen von Textilstoffen 
im Allgemeinen, von Papierteig im Be- 
sonderen. 

No. 198 64,6. 6. .luni 1889. Drouin (les 

sieursl, me du Gazometre 9, Tours. 
Schlichtmaschine (Pareuse) für den Ge- 
brauch in der Leder-Industrie. 

No. 197 497. 28. Mai 1889. De Place, 

vertreten durch Thirion, boui. Beau- 
marchais 96, Paris. Zusatzpatent zu dem 
am 15. April genommenen Patente, rasches 
Gerbverfahren für Felle, System de Place. 

Belgien, 

(Nach dem .Moniteur Beige. Journal Ofliciel, 
aufgestellt von der .Fitrher-Zeitung“.) 

Ertheiit durch Minist.-Erhms v. 16. August 1889. 

No. 2614. Causse, Salin et Conrads, 
Paris, vertreten durch Bede. Neue Ma- 
schine, genannt ,.Multicolore“, zum typo- 
graphischen oder lithographischen Dmck, 
geeignet zum Aufträgen einer grossen 
.Menge von p’arben bei einmaligem Abzug. 

No. 2651. E. deHeuvel, Bruxelles. Ver- 
bessemng bei der Darstellung von Seide- 
gt'spinnst, sowohl von reiner wie von 
Abfali-Seide. 

No. 2656. A. Migom et de Vylder, Gand. 
Baumwoll-Kiemen mit Ledereinfassung. 


No. 2729. G. Defosse, Bruxelles. Kei- 
nigungsverfahren fürKloaken- und Fabrik- 
abwllsser, überhaupt für vemnreinigtes 
Wasser aller Art. 

No. 27.39. P. Cautillon & L. Hubert, 
Clabecq. Maschine zum Carlmnisiren von 
Wolle und Wollabfüllen. 

No. 2780. H. .Monnot & E. du Sari, 
vertreten durch Le Cherf, Paris. Ver- 
fahren Confechonsstoflp und Stückwaare 
undurchdringlich zu machen. 


Briefkasten. 

(Zu unfntireltUehi'm — rvla sachiichi'ra — MciniuucfeAaatauficli 
unserer Abonoenten. Jede aucffihrliche umt besonder« 
«rerthvoUe AuskunnsertbeUuni; wird auf Wanacb honorirl.) 

Fragen. 

Frajje 4. Wie wird Seide am besten be- 
(whwert, wenn zarte Farben, Hellblau, Rosa, 
Bauraon u. a. w. darauf gefUrbt wenien «ollen? 

Fragte 5. Hat «irh die Indi^o^Indophenol- 
küpe auch achon in der Stranj^flrberei be- 
wnhrt? 

Frage 6. Ich Imbe bi» jetzt ein »ehr 

walkechte» Krapproth auf Wolle trefUrbt, ln» 
dem ich 100 l’fd. Wolle 
mit 20 Ffd. Alaun, 

8 • Weiiwtein, 

H - Chlorzinn 

zwei Stunden aneott und dann mit HO 
bi» 90 Pfd. Krapp, welchen ich tther Nacht 
hatte weichen la»»en, au»fÄrbte. Ich ffinj; bei 
etwa 1)0® k. ein, trieb zum Sieden und lie»» 
zwei Stunden kochen. Ich hatte mit »nlcher 
Wolle seither nie Schwieriy:kelten. Da ich jfo- 
hbrt hatte, da».s mit den echten Alizarinfarben 
»chönere Farben zu erhalten »eien, und da»» 
die Wolle reiner und offener bleibe, machte 
Ich einen Vereuch auf 25 Pfd. Wolle in folgen- 
der WeUe: 

Ich beizte mit 

l|^ Pfd. Alaun 
1 - Weinateln 

zwei Stunden kochend und fhrbte au» mit 
2l|[ Pfd. AUzarin-Hoth WR, 

- Alizarin-Oratijfe W. 

Ich benutzte einen Holzbottich und filrbte von 
kalt bi» kochend; nach 11^ »rundigem Kochen 
war die Farbe ganz »chAn. Sie verlor aber 
beim Waarhen mit heisaer Seife viel und wunio 
auch bedeutend »tumpfer, »o da»» ich vnrziehe. 
die Wolle nicht weiter zu verarbeiten. 

Kann mir Jemand mitthelleii, ob ich einen 
Fehler gemacht habe oder ob mit Alizariii- 
roth und Alizariii -Orange keine »o echten 
Farben wie mit Krapp hergestellt werden 
können? 


Nachdruck nur mit 0«n«hmi(unf dar Rtdaction und mit genauer QKiellenangabe geitattei. 
Vertag von Jallue »prlager in Berlin N. — Druck von Emil Dreier ln Berlin »W. 
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NeueSti-anfj^fKrbp-undWiuirhtiiaHoliinc. 

Von 

Otto Walther. 

Die Wrwendunf? von Maschinerie an 
Stelle der koatspieliffen , mehr oder minder 
unzuverlässigen Hanilarbeit gewinnt in der 
Strangfllrberei immer mehr an Ausdehnung. 
Den mit diesem Zweig der FJirborei Ver- 
trauten muss jedoch einleuchten, dass die 
Xachahmung der verschiedenen bei der 
Strangfärberei nöthigen Handirungen durch 
maschinelle Einrichtungen keine so leichte 
Sache ist, als dies auf den ersten Blick er- 
scheint, um so mehr, da man aus öko- 
nomischen Rück- 
sichten auch auf 
eine Verminderung 
der Arbeitskräfte, 
mit andern Worten 
auf eine Keduci- 
rung der bei der 
Handarbeit nöthi- 
gen Arbeitslöhne 
bedacht sein muss. 

Viele der bis Jetzt 
in Anwendung kom- 
menden Maschinen 
dieser Branche las- 
sen in dieser Bezie- 
hung noch Manches 
zu wünschen übrig. 

Diejenige Maschine 
wiril die beste sein 
und am vortheilhaf- 
testen arbeiten, wel- 
che bei quantita- 
tiver und qualitativer Leistungsfähigkeit die 
wenigste Bedienung erfordert. 

Die Zahl der mannigfachen bis jetzt 
bekannten Strangfärbemaschinen , unter 
denen die der Finnen Gebauer in Char- 
lottenburg und Hauboldt in Chemnitz sich 
vortheilhaft auszeichnen, ist in letzterer Zeit 
um eine weitere vermehrt worden. Es ist 
dies die auch in Deutschland patentictc 
Maschine von Klauder & Brother in 
Philadelphia. (D. R.-P. dSßßO.) Nach Be- 
richten englischer und amerikanischer 
Blätter soll diese Maschine bedeutende Vor- 
züge vor anderen Systemen besitzen. Wir 
lassen deshalb hier eine kurze Beschreibung 



derselben folgen. In ihrer äusseren Form 
gleicht die Maschine, wie aus nachstehen- 
der Figur zu ersehen ist, einer Strangwasch- 
maschinc für Stoffe. Der untere kumpen- 
förmige Theil des Gehäuses nimmt die 
Farbflotte auf, während der obere Theil 
durch eine Doppelthür verschliessbar ist, so 
dass der sich entwickelnde Dampf nicht 
entweichen und den Färbereiraum anfüllen 
kann, sondern durch ein im oberen Theile der 
.Mitschine anzubringendes Abzugsrohr ins 
b>eie geleitet wird. 

Auf jeder Seite iler durch die Mitte der 
.Maschine gehenden Welle ist eine, mit 
einem breiten Rand versehene grosse kreis- 
runde Scheibe (sog. 

Sternrad) befestigt. 

.Jede dieser Schei- 
ben besitzt über 
deren ganzen Um- 
kreis vertheilt eine 
Anzahl Ringe , in 
welche die Enden 
der mit Garn be- 
schickten Farb- 
stöcke eingelegt 
werden, und zwar 
so, dass die eine 
Reihe der Stöcke an 
der äussersten Pe- 
ripherie der Schei- 
ben, die andere 
dicht an iler Welle 
oder auch, je nach 
der Länge der 
Strähne, mehr oder 
weniger entfernt 
von derselben eingelegt wird. Während 
sich die Stöcke der äusseren Reihe 
mit einem Ende in den aus Porzellan 
gefertigten Ringen der einen Scheibe drehen, 
sitzen dieselben mit dem anderen Ende in 
vierkantigen Hülsen mit einer ciua<lrant- 
ähnlichen Vorrichtung, deren vorstehende 
Stifte mit einem in der Wand der Maschine 
befestigten Stifte in Contact treten und so 
bei der Rotation der Hauptrolle ein Um- 
drehen des Stockes hertieiführen. Es findet 
dies bei jeder '|^ Umdrehung der Welle 
statt und wird dadurch ein beständiges und 
gleichmässiges Umwenden der Stränge er- 
reicht, so gleichmässig wie es bei der 

^ D g:;i7on by GoOglc 
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HandHrbeit niubt atattlinden kann. Ein 
Sperrrad mit Klinke verhimlert das Zurück- 
gehen der Stöcke. Die zweite, dicht an 
dem Mittelpunkt der Scheiben angebrachte 
Keihe Stöcke, deren jeder mit einem an 
der Peripherie eingesetzten Stock eorre- 
spondirt und mit diesem die Garnstränge 
aufnimmt, dreht sich beiderseitig in Porzellan- 
ringen und wird nur durch die Hewegung 
der Stränge selbst in Umdrehung versetzt. 
Ungefähr die Hälfte des eingelegten Games 
befindet sich abwechselnd im Parbbad. Die 
Welle, an deren auf einer Seite aus der 
Maschine herausreichenden Ende sich die 
Triebscheibe nel)st Leerscheibe befindet, 
macht unter normalen Verhältnissen zwei 
Umdrehungen in der Minute. Es findet also 
nicht nur ein fortwährendes Passiren der 
Stränge durch das Had, sondern durch die 
Umdrehung der Stöcke auch ein beständiges 
Umweuden des Games statt Ein besonderer 
Vorzug iler Mitschine besteht darin, dass ein 
Zusatz von ParbstotT oder Beize zur F’lotte 
ohne vorheriges Herausnehmen des Garnes 
stattfinden kann, wodurch die bei dem 
Pärben auf Hand oder auf anderen Maschinen 
erforderlichen Erahnen und Aufzugvorrich- 
tungeii in Wegfall kommen. Farbstoff oder 
Beize werden durch einen an der Seite der 
Maschine befindlichen Trichter, dessen Aus- 
luufrohr dicht am Boden in den Parbbottich 
mündet, eingeführt und dort infolge des 
ljuftilrucks und der Bewegung des Garns 
gleicluuässig vertheilt. 

Ein geübter Arbeiter kann die Itlaschitie 
in dr<‘i Minuten mit 100 Pfd. Garn be- 
schicken und in ebensoviel Zeit wieder aus- 
räumen. Beim Vorhandensein eines Satzes 
keservestöcke, die man voiTäthig beschickt, 
kann dieselbe nahezu beständig in Arbeit 
erhalten werden, und soli sich auf diese 
Weise eine Tagesleistung (den Tag zu 10 
Arbeitsstunden gerechnet) von 1200 bis 
20(X) Pfd. Garn erreichen lassen. Um zwei 
Maschinen zu bedienen, genügt ein Arbeiter, 
dem höchstens noch ein jugendlicher Ar- 
beiter as.sistiren muss. Eine eigenartig con- 
slruirter Alarmapparat setzt den mit der 
Wartung Betrauten in Kenntniss, wenn 
während der Arbeit irgemlwelche Unge- 
hörigkeiten , Verschlingen und Verwirren 
der Stränge u. 8. w. verkommen. 

Um auf einer Maschine mehrere Opera- 
tionen, als Auskochen , Beizen , P’ärben, 
hintereinander vorzunehmen, wie überhaupt 
verschiedene Nüancen in beliebiger keihen- 
folgo färben zu können, ohne Zeitverlust 
und ohne die gebrauchte Plotte jedesmal 
wegzuschütten , wird ilie Maschine mit 
mehreren Reservoirs in Verbindung ge- 


, AroC»b.n .ar S.r F. «r. 

bracht. Man pumpt event. die gebrauchte 
Flotte in eines der Reservoire zurück und 
lässt aus einem anderen die nunmehr er- 
forderliche Plotte in die Maschine. 

Schliesslich kann die Maschine auch 
zum Waschen von Garn benutzt werden, 
indess empfiehlt es sich, aus naheliegenden 
Gründen, nicht ein und dieselbe Maschine 
abwechselnd zum Waschen und P'ärben zu 
verwenden, sondern für jede Operation eine 
besondere Maschine zu halten. 


]>lc Entwicklung von Azofarbcn 
auf der Faser. 

A'«. I Ußid So. i der Mutier- beilatte.^ 

Von 

Dr. Adolf Lehne. 

Die Befestigung der Azofarbstoffe auf 
der thierischen p'aser bietet bekanntUch 
keinerlei Schwierigkeiten ; ganz enonne 
Mengen dieser l-’arbstoffe werden in Woll- 
und Seidefärberei verbraucht. Dagegen 
gelingt es nur in höchst unvollkommenem 
Maasse, fertiggebildete Azofarbstoffe auf der 
Pflanzenfaser zu fixiren; sie sind bis jetzt nur 
für solche Artikel, welche nicht gewaschen 
werden, auf eine Beize von zinnsaurem 
Natron und Alaun oder nach ähnlichem Ver- 
fahren zur Anwendung gelangt. Die Ent- 
wicklung von unlöslichen, waschechten Azo- 
farben auf der P'aser interessirt augen- 
blicklich die Raumwollfärberei und Druckerei 
in so hervorragender Weise, dass eine 
Uebersicht über die bis jetzt vorgeschla- 
genen und bekannt gewordenen Methoden 
von Werth sein ilürfte. Schon im Jahre 
1880 - bald nach Einführung der wasser- 
löslichen Azofarbstoffe — liess sich P'r. 
Oraessler in Uannstadt ein Verfahren paten- 
tiren (D. R.-P. 14 950, erloschen April 1885), 
welches die Darstellung von Azofarben auf 
der P'aser selbst bezweckte, „durch Erhitzen 
einesaufgedruckten Gemenges von primärem 
Amin, einem Phenol und Ammoniumnitrit 
oder Natriumnitrit und Anioniaksalzen. Man 
erhält beispielsweise ein schönes Roth auf 
Baumwolle, in dem man 144 g /fNaphtol, 
121 g Xylidin, 119 g Nitril in 2‘/f 1 Wasser 
mit 200 g Stärke zu einem homogenen 
Kleister verkocht, nach dem Erkalten 60 
bis 100 g Salmiak zugiebt , Stoffe mit 
dieser Mischung imprägnirt, trocknet und 
dampft,“*) 

Ungefähr um die gleiche Zeit wie Pr. 
Graessler Hessen sich Read Holliday 


•) Dr. P. P'ried länd er, P'ortschritte der 
Thoorfabrikatioii, 8. 647. 
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& Sons in HudiiersfieUl folgendes Ver- 
fahren patentiren; die Baumwolle wurde 
zuerst mit einer heissen wässrigen Lösung 
von Naphtol imprägnirt, nach dem Erkalten 
in die Diazolösung und sodann in verdünnte 
Natronlauge gebracht. — Beide Verfahren 
konnten sich in der Praxis nicht einbürgern. 

Dr. B. b’ischer und Dr. H. Michaelis 
in Berlin erhielten am 11. November 1886 
ein Patent auf ein schon im Jahr<> 1875 
von Ad. Baeyer und C. Jäger be- 
schriebenes Verfahren zur Darstellung von 
Oxyazofarbstoffen. ^Zum Zwecke des Aus- 
färbens oder Bedruckens von Stoffen können 
die Farbstoffe direct auf der Faser erzeugt 
werden, indem die Stoffe mit einem (am 
besten molecularen) (lemenge einer Diazo- 
amidoverbindung und eines Phenols oder 
einer Lösung derselben, event. unter Zu- 
satz eines Verdickungsmittels in Berührung 
gebracht, darauf gedämpft und getrocknet 
werden.“ — „Diese Methode könnte mög- 
licherweise zur Erzeugung unlöslicher Azo- 
farbstoffe auf der Faser beim Druck Ver- 
wendung finden, da die meisten Diazo- 
amiduverbindungen beständig genug sind, 
um eine haltbare Druckmischung herzu- 
stellen. Erfahrungen hierüber liegen indess 
anscheinend noch nicht vor.“*) 

Am 29. Aug. 1887 erhoben die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld fofgenden Patent- Anspruch: „Ver- 
fahren zur Erzeugung von in Wasser un- 
löslichen Azofarbstoffen auf der Faser für 
Druckereizwecke, darin bestehend, dass man: 

zuerst eine nach der üblichen Weise 
dargestellte Diazo- oder Tetrazoverbindung 
von Anilin, Toluidin, Xylidin, Cumidin, 
Amidoazobenzol, Amidoazotoluol, Amido- 
azoxylol, a oder Naphtylamin, Benzidin, 
Tülidin oder Diamidodiphenoläther, oder 
Gemenge derselben, mit einer der in den 
Druckereien üblichen Verdickung anrührt, 
aufdruckt und kalt verhängt; dann das so 
behandelte Gewebe durch eine alkalische 
Lösung von Phenol, Resorcin, « oder /i Naph- 
tol, oder Dioxynaphtalin oder deren Balze 
passiren lässt.**)“ 

Im Jahre 1887 wurden die sogenannten 
Ingrainfarben (ingrain = in der Wolle ge- 
färbt) zuerst in England von Brooke, 
Simpson und Spiller auf den Markt ge- 
bracht. Primulin, die Muttersubstanz dieser 
Farben, färbt Pflanzen- und thierische Faser 
gelb in neutralem Bade, welchem zur 
besseren Ausfällung des Farbstoffes auf die 
Faser — Kochsalz zugesetzt wird. In an- 


•) loc. CiL 548. 

••) loc. cit. 549. 


gesäuertem Natriumnitritbad wird diazotirt 
und sodann in einem dritten Entwicklungs- 
bade je nach der verlangten Nüance mit 
u oder jtf Naphtol in alkalischer Lösung, 
Naphtolsulfosäure etc. die Farbe entwickelt. 
Der Erfinder der Ingrainfarben, Arthur E. 
Green, versuchte die Zusammensetzung des 
PrimulinsundderEntwickler geheim zu halten. 
Nach den Angaben von C. Dulsberg und 
W. Pfitzinger (Berl. Berichte 1889, S. 42,8) 
ist das Primulin das Natronsalz der Bulfo- 
säure einer schwefelhaltigen Base, welche 
am besten durch Einwirkung von 2 Atomen 
auf 1 Molecül p. Toluidin entsteht. Nach 
Green (Berl. Ber. 1889, S. 968) sollen die 
unter dem Namen Polychromin, Thiochro- 
mogen. Chamäleongelb, Sulphin, Aureolin 
u. s. w. in den Handel gebrachten Farbslolfe 
mit Primulin identisch sein. Thiochroniogen 
der Firma Dahl & Co. (D. K.-P. 35 790) 
soll dagegen nach L. Oaltermann und 
P. Jacobson (Berl. Ber. 1889, S. 1372) 
nahe verwandt mit Primulin, aber nicht 
identisch damit sein. Thiochroniogen soll 
sich vom Dehydrotoluidin, Primulin vom 
Thioparatoluidin ableitim. 

Dahl A Cu. in Bannen haben eine 
Farbevorschrift für Thiochromogen ver- 
öffentlicht. Auf Baumwolle, Wolle oder 
Seide wird nach bekanntem Verfahren mit 
Kochsalz kochend ausgefärbt, dann wird 
diazotirt mit salpetrigsaurem Natron und 
Schwefelsäure; nachdem Spülen und Trock- 
nen wird angewendet zur Erzeugung von: 


1. 

Scharlach 

Schäffer'sche Säure = 
[1 Naphtolsulfosäure, 

2. 

Roth 

j< Naphtol, gelöst in Natron- 
lauge von 30* Be., 

3. 

Rubinroth 

R Salz = )(NaphU)l-A-di8uIfo- 
saures Natrium, 

4. 

Grenat 

R Naphtol-Lösung, 

5. 

Braun 

Phenylendiamin, 

6. 

Orange 

Resorcin, 

7. 

Gelb 

Phenol, gelöst in Natronlauge 
von ,30* Be. 


Diese „Färbesalze“, welche Dahl & Co. 


liefern, werden in kochendem Wasser gelöst 
und dem Bade nebst 1 bis 2*/o calc. Soda 
Phenylendiamin ohne Soda - zugesetzt. 

„Die stärkere oder schwächere Anwen- 
dung von Thiochromogen bewirkt stärkere 
oder schwächere Farbentöne, dagegen mehr 
oder weniger Färbesalz nicht; von letzterem 
muss stets ein kleiner Ueberschuss vor- 
handen sein.“ Die Färbesalze lassen sich 
auch in Mischung zur Herstellung von 
Zwischennüancen verwenden. 

Genauere Angaben über die Mengenver- 
hältnisse von Färbesalz zu Thiochromogen 
finden sich ebenfalls in dieser Vorschrift. 
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Neuerdings haben die Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst tun 
Mahl sehr sorgraltig ausgearbeilete „Vor- 
schriften zur Erzeugung unlöslicher Azo- 
farbstoffe auf der Baumwollfaser“ veröffent- 
licht Da dieselben den Interessenten auf 
Wunsch zur Verfügung gestellt werden, 
können wir uns darauf beschranken, aus- 
zugsweise einige der wiclitigsten Angalien 
hier folgen zu lassen. 

„Durch die Einwirkung der salpetrigen 
saure auf die Salze primürer organischer 
Busen erhält man sogenannte Diazoverbin- 
dungen.“ Aus sabssaurem Anilin und sal- 
petriger Säure wird z. B. Diazobenzolchlorid 
erhalten. „Diese Diazokörper zeichnen sich 
durch grosse Keactionsfähigkeit und beson- 
ders dadurch aus, dass sie mit Aminen in 
saurer Lösung oder mit Alkaliverbindungen 
der Phenole (wie z. B. des « oder (I Naph- 
tols) die sogenannten Azofarbslofft“ bilden.“ 
Aus Diazobenzolchlorid und /fNaphtolnatrium 
entsteht das in Wasser, Alkalien und Säu- 
ren vollkommen unlösliche (orangegelbe) 
Naplitolazobenzol. Wenn diese Farbbildung 
nach geeignetem Vt'rfahren auf der Baum- 
wollfaser liewerkstelligt wird, können Fär- 
bungen erzielt wt-rden, welche zwar die 
Echtheit der A Uzurinfarbstoffe bei weitem 
nicht erreichen, dagegen durch ihre „ausser- 
ordentliche Billigkeit (einedunkle mitaNapb- 
thylamin - /fNaphtol hergestellte Bordeaux- 
nüance kostet z. B. nur ca. 6 Pf. per Kilo 
Baumwolle, Arbeitslohn etc. nicht gerech- 
net! und ilme relativ grosse Beständigkeit 
gegen Seife und gegen die Einwirkung des 
Sonnenlichts wesentlich die neueren Bnum- 
wollfarbstoffe übertrelTen. Diesen gegen- 
über haben sie ausserdem noch den Vor- 
theil, dass sie von Säuren kaum angegriffen 
werden und dass sie bei dem gleichzeitigen 
Waschen mit weissen Artikeln das Weiss 
nicht einfärben. Ausserdem ist man im 
Stande, einzelne Nüancen von besonderer 
Schönheit und verhältnissmässig grosser 
Echtheit herzustellen, wie sie bisher mit 
den bekannten Farbstoffen nicht zu erzielen 
waren. Ein Misstand, welchen bis jetzt noch 
viele der neuen Farben zeigen, ist das Ab- 
schmutzen der damit gefärbten Faser, Bei 
vielen ist derselbe zwar nicht schlimmer, 
als bei dem sogenannten mit Alizarin her- 
gestellten Neuroth, Itei einigen ist jedoch 
der Uebelstand grösser. Bei Uarnen tritt 
er in besonders hohem Grade auf; man 
darf jedoch annehmen, dass man durcli ein- 
gehende Versuche daliin kommen wird, 
diesen Fehler zu beseitigen.“ 

„Die bekannte Finna J. J. Weber in 
W'interthur war die erste, welche eine neue 


Firber-S«ttBiur 
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leicht und sicher ausführbare Methode zur 
Fixirung der unlöslichen Azofarben auf der 
Faser in rationeller Weise ausbildete. Das 
genannte Haus arbeitet seit einigen Jahren 
nach dem von ihm erfundenen Verfahren 
und erhält stets gleichmässige günstige Re- 
sultate in der Färberei von einfarbigen 
Stoffen. Seit einigen Jahren ist es einigen 
grossen Häusern des Eisass, unabhängig 
von dem geheim gehaltenen Weber'schen 
Verfahren, gelungen, sowohl in der Färberei 
wie beim Zeugdruck gleich gute Erfolge 
zu erzielen und im Augenblicke sind alle 
grösseren Druckereien damit beschäftigt, 
sich durch Versuche in grösserem Mass- 
stabe die neue Methode zu eigen zu machen. “ 

Herstellang der Farbe. 

Auf Geweben. 

„Dabei ist Folgendes vorauszuschicken. 
Imprägnirt man Baumwollgewebe mit Wasser 
und presst man es darauf zwischen gut con- 
struirten yuelschwalzen aus, so hat die Baum- 
wolle circa ihr gleiches Gewicht Wasser 
aufgenommen, 100 kg Baumwolle absorbiren 
demnach 1(X) kg resp. 100 Liter Wasser. 
Das V'olum der aufgenommenen Flüssigkeit 
bleibt sich selbstverständlich gleich, auch 
wenn sie specilisch schwerer wiegt als 
Wasser. 

Bei Baumwollstrang wird weniger ab- 
sorbirt als bei Geweben. Wenn das Garn 
von geübten Arbeitern am Wringstock gut 
bearbeitet wird, so kann das Gewicht des 
aufgenommenen Wassers auf die Hälfte der 
Waare herabsinken. Es ist die Aufgabe 
des Färbers, sich bei jeder Art von Waare 
zu überzeugen, wieviel von der Flüssigkeit, 
aus welcher seine Bäder bestehen, absor- 
birt wird. 

Er ist gezwungen, die letzteren, nach- 
liem ein gewisses Gewicht der zu färben- 
den Waare durch sie passirt ist, mit be- 
reitstehtmden concentrirten Lösungen und 
der entsprechenden Wassennenge nachzu- 
bessem. Diese Mengenverhältnisse ergeben 
sich aus dem Quantum der absorbirten 
Flüssigkeit. 

a) Für einfarbige Artikel. 

144 g Naphtol werden in 500 ccm der 
vierfach Normalätznatronlauge*) in der Kälte 
gelöst und die Lösung auf 10 Liter ge- 
bracht. Mit derselben wird der Stoff ge- 
pflatscht; das Quantum von 1 Liter genügt, 
um 1 kg Waare zu imprägniren. Darauf 
wird getrocknet und sobald als möglich 

*) Technisches Aetznatron wird analysirt 
und davon im Liter eine läOgNaOUentsprecliende 
Menge gelöst. 
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durch die inzwischen bereitete und mit 
Natronacetat versetzte DiazolSsun^ passirt. 
Die Farbe entwickelt sich sofort und wird 
sogleich in sehr viel Wasser, so lange bis 
sich dasselbe nicht mehr fftrbt, gewaschen. 
Nach dem Ausschleudem wird getrocknet. 
Der mit Naphtol prttparirte Stoff soll 
nicht aufbewahrt, sondern sofort verarbeitet 
werden. “ 

Um weissgemusterte Waare herzu- 
steilen, kann der Stoff 1. mit Naphtol- 
natriumlOsung prltparirt und die venlickte 
Diazolbsung aufgedruckt werden oder 2. das 
weisse Muster wird reservirt, indem man 
den Stoff zuerst mit einer gewöhnlichen 
Weinsflurefarbe (Reserve A) bedruckt, trock- 
net und dann mit einer verdickten Naphtol- 
natriumlösung (Naphtolfarhe B) überdruckt. 
Nach dem Trocknen wird durch die mit 
e.ssigsaurem Natron abgestumpfte Diazo- 
lösung passirt. 3. Naphtolfarbe B wird auf- 
gedruckt, getrocknet und darauf durch die 
Diazolösung passirt.“ Hierbei erhlllt man 
das reinste Weiss. 

Reserve A. 

Weinsaure 500 g ) in der Coupure 

Gummiwasser */i 500 - 1 */< gedruckt. 

Naphtolfarbe B. 

100 ccm Naphtolnatriumlösung normal, 

500 g Gummiwasser '/,, 

50 ccm Aetznatronlauge vierfach nonnal, 
350 - Wasser. 

Naphtolnatriumlösung normal. 

144 g /»Naphtol, \ auf 

250 ccm Aetznatronlauge vier- |l000ccm 
fach normal, ■' gestellt. 

Die meisten rothen Farben verlieren 
etwas an Schönheit, wenn sie geseift wer- 
den; durch eine Behandlung mit 2procent. 
zinnsaurem Natron bei 60* C. wahrend 30 Mi- 
nuten lasst sich die Nüance blüuen. Das 
durch Einwirkung von Amidoazobenzol 
auf /» Naphtol erhaltene Roth ist dagegen 
sehr seifenecht und wird durch anhaltendes 
kochendes Seifen bedeutend schöner, ebenso 
können die mittelstOrtho-Ami<louzotoluol 
auf ß oder « Naphtol erhaltenen bordeaux- 
und granatrothen Farben kochend geseift 
werden. Sammtliche mit den Amido- 
azokörpern erhaltenen Farben zeich- 
nen sich ebenfalis durch Lichtbestan- 
digkeit aus und übertretfen in dieser 
Beziehung die meisten übrigen Corabina- 
tionen.“ 

Bei der Diazotirung bieten diejenigen 
Basen, welche nur schwerlösliche Salze 
bilden, wie z. B. die Nitraniline und die 


Amidoazokörper, besondere Schwierigkeiten. 
Am besten geht der Froce.ss vor sich, wenn 
man die chemisch reinen, in Teigform be- 
findlichen Basen mit der nöthigen Nitrit- 
menge mischt und den verdünnten Teig 
in die Salzsaure einfliessen lasst. Die Farb- 
werke bringen die mit Nitrit bereits ge- 
mischten Basen unter der Marke ,N“, zum 
Beispiel: Metanitranilin N, in den Handel. 

Die Diazotirungsvorschriften für die 
hauptsächlichsten Basen sind folgende: 

1. Anilin. 93 g Anilinöl werden mit 
300 ccm Salzsaure zehnfach normal und 
200 ccm Wasser gelöst. Die Lösung wird 
so weit ais möglich, am besten auf 0“ C. 
abgekühlt und sodann 500 ccm Nitritlösung 
doppelt nonnal (138 g NaNO, im Liter) unter 
Rühren einfliessen gelassen. Die Temperatur 
soll hierbei -f* 5* U. nicht überschreiten. 
Nach 15 Minuten wird Hltrirt und das Filtrat 
auf 10 Liter eingestellt. Kurz vor dem Ge- 
brauch giebt man 300 g Natronacetat in 
die Fiüssigkeit. 

2. Paratoluidin. Das Verfahren ist 
das gleiche. Es werden 107 g der Base an- 
gewandt. (Xylidin 121, Pseudo - Cumidin 
135, Anisidin 123, Phenetidin 137, wenlen 
ebenfalls in der gleichen Weise diazotirt). 

3. Meta und Paranitranilin N. 552 g 

der Pate werden in verdünnte Salzsaure 
— 400 ccm zehnfach Normalsalzsäure 

+ 1 Liter Wasser — bei möglichst niederer 
Temperatur unter fortwährendem Rühren 
portionenweise eingetragen, die Temperatur 
soll 10* nicht übersteigen. Nach 15 Minuten 
wird filtrirt und auf 10 Liter gebracht. Vor 
dem Gebrauch werden 500 g Natronacetat 
zugefügt. 

•I. Nitroparatoluidin N. 608 g wenlen 
diazotirt wie die vorhergehenden. 

5. Amidoazobenzol N. und Ortho- 
amidoazotoluol N. 788 g des ersteren 
oder 900 g des letzteren wenlen mit dem 
doppelten Gewicht Wasser angerührt und 
bei 25" C. in verdünnte SalzsAure — 300 ccm 
zehnfache Normalsäure 1 Liter Wasser — 
bei fortwährendem Rühi-en eingetnig(>n. Die 
Temperatur darf 30* C. nicht übersteigen. 
Nach volizogener Diazotirung wird filtrirt 
und das Filtrat auf zehn Liter gesteilt. Vor 
dem Gebrauch sind .300 g Natronacetat zu- 
zusetzen. 

0. « Naphtylamin. 143 g werden in 
zwei Liter heissem Wasser geschmolzen 
und durch sehr starkes Rühren in feine 
Vertheilung gebracht. Daraufwenien LbOccm 
zehnfach Normalsalzsäure zugesetzt und auf 
dem Wa.sserbade bis zur erfolgten Lösut)g 
erwärmt. Darauf werden weiten' 1.50 ccm 
zehnfach Normalsalzsäure zugefügt und bis 
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zur vollständigen Erkaltung sehr gut gerührt. 
Sodann lässt man 550 ccm Xitritlösung, 
doppelt nonnal, bei möglichst niederer 
Temperatur rasch unter dem Spiegel der 
Flüssigkeit bei gutem Rühren eintaufen. 
Oie Temperatur soll -j- 3“ C. nicht über- 
steigen. Nach 15 Minuten wird flltrirt und 
auf zehn Liter gestellt. Vor dem Gebrauch 
sind 300 g Natronacetat zuzufügen. 

7. (i Naphtylamin. 143 g werden auf 
dem Wasserbade mit 300 g zehnfach Normal- 
sulzsäure in Lösung gebracht; die Lösung 
wird heiss flltrirt uml durch sehr gutes 
Rühren in einen schaumigenTeig verwandelt. 
Sodann werden 550 ccm Nitritlösung (doppelt 
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normal) bei 0 bis 3* C. rasch unter fort- 
währendem Rühren in die Päte einfliessen 
gelassen. Nach 15 klinuten wird flltrirt und 
die Flüssigkeit auf zehn Liter gestellt. 
300 g Natronacetat werden vor dem Ge- 
brauche zugefügt. 

Sollen die Oiazolösungen für den Druck 
verwandt werden, so dürfen ilie Flüssigkeits- 
mengen nur die Hälfte betragen. Statt auf 
zehn würden sie also nur auf fünf Liter ein- 
gestellt werden. 

Die Nüancen, welche man mit den 
bis jetzt hauptsächlich verwandten Rasen 
erhält, sind folgende : 


1. Anilin . . 

2. Paratoluidin 

3. Meta Nitranilin 

4. Para Nitranilin 

5. Nitro Paratoluidin 

6. « Naphtylamin 

7. ß Naphtylamin 

8. Amidoazohenzol 

9. Ortho- Amidoazotoluol 

10. Benzidin 

11. Tolidin . 

Durch Mischungen von « und ß Naphtol 
lässt sich eine rnzuhl von verschiedenen 
granatrothen, bordeauxrothen und braunen 
Farben herstellen.“ 

Schöne und gut zu verwendende Nüance- 
veränderunden werden erzielt durch Be- 
handlung der Färbung während 20 .Minuten 
in einer 40 bis öO“ C. warmen Lösung von 
Kupfervitriol oder Kupferoxydammoniak 
( 100 g Kupfervitriol, gelöst in 1 Liter Wasser, 
hierzu 200 ccm Ammoniak 24"). Auch die 
Echtheit der Farben wird dailurch wesent- 
lich <>rhöht. 

« und /f Naphtol werden zu M. 1,30 
per kg, die meisten der 1 1 Basen zum 
gleichen Preise bis zu ca. 5 M. geliefert. 
Sehr schöne Farben stellen sich nur 6 Pf. 
.Materialkosten per kg Baumwolle, die theuer- 
sten Färbungen auf 12 bis 15 Pf. 


l>lo Königliche IVcIk'-, Färberei- und 
Appreturschnle in t'refehl. 

Von 

P. Schulze. 

/Sekhu* ron R. 33-J 

Ist SO (lio ^Vf‘bosohulo durch ihre tthermm 
rHoho. AuHstnttuiig wohl in der Lapo den an 
sie jjostrlUrn Krwartuiiffpn xii onlsprochrn, so 
ist ein gleiches bei der von Herrn l>r. Lange 


a Naphtol 
Cachoubraun 
do. 

bräunl. Orange 

do. 

sehr BchöneB Cachou 
röthl. Puce 
do. 
do. 
do. 

dunkelbraun 
<!unkelbraun. 

geleiteten PÄrberei* und Appretur-Schule 
der Fall. Dieselbe entspricht nicht nur diesen 
Erwartungen, sondern sie übersteigt dieselben 
um ein bedeutendes. Bel ihrer (iründuiig 
mehr als eine Nehenabtheilung zur Webe* 
schule gedacht, w eshalb die zur Verfügung ge- 
stellten Raume, für eine kleine Schülerziihl 
bestimmt, nur beschrankt sind, fQlilt sie sich 
in diesen langst zu eng. Da sie eben einem 
<iringenden Bedürfniss entsprach, ist der An- 
drang stets ein so grosser, dass schon jetzt 
fast die doppelte der ursprünglich vorgesehenen 
Schülerzahl beschäftigt wird und in jedem Se- 
mester wegen Raummangels Schüler zurück- 
gewiesen werden müssen. Die Schüler sind 
zum Theil Söhne von Industriellen, die spater 
in's elterliche Geschäft eintreten, zum Theil 
solche junge Leute, die sich als Coloristen aus- 
bilden wollen, um in Farbenfabriken, Färbereien, 
Druckereien und Appreturen Anstellung zu fin- 
den. Die Vorbildung ist sehr verschiedenartig, 
ein Theil hat schon praktisch gearbeitet, ohne 
besondere theoretische Vorkeimtnisse undKennt- 
nisse in der Chemie etc. zu besitzen, wahrend 
ein anderer Theil schon das Polytechnikum oder 
die Cniversitat besucht hat und sich hier noch 
speziell dem Studium der praktischen Anwen- 
dung der Farbstoffe u. s. w. witlmen will. Da 
nun in der Färberei, Druckerei und Appretur 
in vielen Fallen mehrere Leute Zusammenarbeiten 
müssen, so ergänzen sieh hierbei die eben ge- 
dachten, Kategorien In glücklichster Weise. Es 
lernt der theoretisch Vorgebildete von tlem 
praktisch Ausgebildeten die Handgriffe und 
dergleichen, wogegen der theoretisch Vorgebil- 
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Orangegelb 

volles Gelb -Orange . . . 
feuriges röthlich Gelb . . 
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(lete wiederum mit ^nauerer KenntnisA der 
Chemikalien und leichterem VerstAndnisB der 
chemischen Vorgänge dem andern an die Hand 
zu gehen be^higt ist. 

Wie schon weiter oben angegeben, befinden 
sich die RAume der Färberei und Appreturschule 
im Erdgeschoss des üstlichen Flügels des Webe* 
Schulgebäudes. Dieselben bestehen neben einem 
Vortrags* und Experimentir-Saal aus zwei che- 
mischen Laboratorien, einem gros.sen FUrberei* 
Laboratorium und der Färberei, Druckerei und 
Appretur, die alle drei in gesonderten Raumen 
untergebracht sind. Es sind dieselben, Ähnlich 
dem Webesaal, auch mit den vollkommensten 
Maschinen und HUlfsmitteln versehen. Von 
ersteren haben gegen 85 Stück Aufstellung ge- 
funden, daninter solche für Strang* und Stück* 
fArberei, Walken, Wasch-, Schleuder* und 
Trockenmaschinen, für die Appretur: Hydrau- 


lische und Spindelpressen, Gassenge-, Scheuer-, 
Sammetscheer- und sonstige StoflVeinigungs 
maschinen, für die Dnickerei mehrere Houleaux- 
Druckmaachinen und Handdruckeinrichtungen, 
Farbenmühlen etc., sowie endlich zur Inbetrieb- 
setzung dieses zahlreichen Mnschinenmaterials 
ein sechspferdiger Gas- und ein einpferdiger 
Waasermotor. 

In den Laboratorien sind alle Apparate und 
Einrichtungen der Neuzeit angebracht, wie 
Dampfheizung, Hoch- und Niederdnick-W.asser- 
leitiing, Gas, elektrische Beleuchtung etc. 

Der Fnterricht an der Fflrberei* und Appre- 
turschule verfolgt den Zweck, denjenigen, die 
sich dem speziellen Studium der Chemie widmen 
wollen, durch gründlichen theoretischen und 
praktischen Cnterricht eine möglichst vollstän- 
dige Ausbildung in allen Zweigen dieser Wissen- 
schaft und deren Anwendung Im praktischen 



Leben zu gewahren, ferner solche, welche sich 
für die Farbstoffindustrie ausbilden wallen, ins- 
besondere Chemiker, Färber, Bleicher, Zeug- 
drucker und Appreteure, in der Fabrikation 
der Farbstoffe und Beizen zu unterrichten, die- 
selben mit den Methoden zur Untersuchung 
und WerChbestiinmung der natürlichen und 
künstlichen Farbstoffe und sonstiger Chemi- 
kalien vertraut zu machen und sie zur 
selbstständigen Vornahme dieser Operationen 
hcranzubilden; endlich durch praktische Ar- 
beiten im Farben, Bleichen, Drucken und 
Appretiren den Schülern Anleitung zur An- 
wendung der erworbenen Kenntnisse für das 
praktische Loben zu geben. Das zu behan- 
delnde Cnterrichtsmaterial ist demgemAss auch 
hier ein überaus reiches. Vortrüge der ver- 
schiedensten Art wechseln mit praktischen 
Cebuiigeu. In der ersten Hulftc des zweijäh- 


rigen Cursus werden die Einführung und die 
Grundlagen in der Fhysik und Chemie gegeben: 
es erfolgt deshalb ein gründlicher Cnterricht 
in der anorganischen und organischen Chemie, 
in der analytischen Chemie und der Rxperl- 
mental-Physik immer schon mit besonderer Be- 
rücksichtigung des speclell zu verfolgenden 
Zweckes. Die VortrAge über (lespinstfaseni 
und Maschinentheile, die auch in <Ier Webe- 
schule gehalten werden, sind gleichfalls von 
Wichtigkeit für das Studium an der F.'lrberei- 
und Appreturschiiie, weshalb sie auch fürtlereii 
Schüler ztigAnglich sind. Die Arbeiten im La- 
boratorium umfassen im ersten Jahreskursus 
die <|ualltativo chemische Analyse, sowie prA- 
pnrativea Arbeiten für die Cebungeii im FAr- 
berei-Laboratorium, wo nun schon im kleinen 
die Farhversiiche In allen Farben uiul für alle 
Stoffe getrieben werden, je nach Beruf oder 
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besnndpron WUuflohon dor öchülor für npüter. 
Hoi vorg:e8rhrittnnoron SchOlom «ohlioHsfMi «ich 
hiemn dio prnktiaohon Arboilon in dor FUrboroi 
und Approlur. Hat nich im ernton Jaliro dor 
rntonrirht mohr auf dom breiten Boden dos 
niigomeiiion Wiftsons im (lebiete der Chomic 
bewegt, «o wird derselbe im zweiten Jahre 
mehr und molir verlassen und es tritt nun das 
Spocialstudium, wie es für die Färberei, Ap- 
pretur und Druckerei erforderlich ist, in ihre 
Rechte. In den Vortrilgen Ober technische 
Chemie werden die Seifen, Fette und üele so- 
wie die für die Färberei und Druckerei wich- 
tigen S.luren und Salze einer eingehondeii Be- 
trachtung unterworfen. Für die. Druckerei und 
Appretur sind es die Verdickungsmittel, wie 
Starke, Dextrin, Gummi, Leim, Albumin u. s. w., 
die von Bedeutung sind. Die Darstellung künst- 
licher Farbstolfe geht Hand in Hand mit der 
PrUparation der natürlichen, wie mit der Klar- 
legting der verschiedenen Methoden zur Fnter- 
snchung derselben, welche sich in der techni- 
schen Analyse niisdehnt auf alle in der Färberei, 
Druckerei und Appretur zur Verwendung k^mi- 
monden Chemikalien und Präparate, hier mit 
besondererBerUcksichtigung ihrer gewöhnlichen 
Verunreinig\jngen uiul Verfälschungen. Die 
theoretiiM'he Anleitung zu den praktischen Ar- 
beiten in der Färberei, Druckerei und Appretur 
bilden die V’ortrflge über diese drei Facher. 
Sie behandeln die (iespinatfasern in Bezug auf 
ihr chemisches Verhalten, sowie auf die da- 
durch mögliche Erkennung und CnlerHcheidung 
derselben. Die wissenschaftlichen Grundsätze 
des FUrbens und Bleichens, die Prinzipien zur 
Befestigung der Farben, die Anwendung und 
Wirkung der Beizen sind für die spateren prak- 
tischen Arbeiten zu wissen ebenso nntliweiidig, 
wie die genaue Keiintniss der Methoden zum 
Farben und Drucken mit künstlichen und na- 
türlichen FarbatofTen. Doch auch ein genaues 
Vertrautseiii mit den zu allen diesen Manipu- 
lationen V4irhaiidenen Maschinen und Ai>paraten, 
mit ihrer Thatigkelt und der Art ihrer Wirkung 
auf die zu behandelnden Stofl'e oder dergl. ist 
nicht zu entbehren, weshalb eiiigehonde Kr- 
klUningen und Vorführungen derselben hier in 
besonderen Vortrügen über Masciiinentheile, 
Kraflniaachinen wie Appretur-Maschinen und 
-Verfahren angeschlossen werden. Gerade das 
letzte Thema, welches gleichzeitig auch in der 
Webeschule behandelt w ird, ist besonders wichtig 
und umfangreich, da es neben sümmtlichen zur 
weiteren Behandlung der gewebten SlolVe nö- 
thigen Maschinen, auch die Manipulationen, wie 
Sengen, Walken, Rauhen, Satiiiirt*n, Sclieereii 
u. s, w II. s. w. behandelt, ferner die Appretur- 
mittel. sowohl vegetabilische wie nnimalisclio, 
die Verwendung derselben auf die verschie- 
denen (lewebenrteii als Seide, Wolle, Baum- 
wolle, Leinen. Hanf und Jntegowehen und end- 
lich auch das (ilütten. Dampfen, Strecken. 
Galandern, Mangeln und I*ressen <ler StottV 
u. s. w, II. s. w. klarlegt. Alle diese Vorberei- 
tungen und Fnterriclitsmitlel nun linden ihre 
Verwertliung wieder in den praktischen Ar- 
beiten iin Färberei - Luboraturium , wo die 
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verschiedensten technisch -chemischen Unter- 
suchungen stattfinden. Künstliche und natürliche 
Farbstofle werden auf ihren Werth hin unter- 
sucht und bestimmt, die Stoffe werden den Vor- 
bereitungen unterworfen, die sie zum Körben 
und Bedrucken geeignet machen, es werden 
Dnick- und FUrbmuster hergestellt, zu welchem 
Zweck Zusaminenstellungen verschiedener Nü- 
iincen und neu auftretender Farbstoffe vorge- 
nommen werden. Ein interessantes Gebiet sind 
die l’ebiingen in der Erkennung und Trennung 
der Farbstoffe und Beizen auf der Faser, wie 
in der rationellen Fixining der Farben darauf. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Ar- 
beiten zur Auffindung neuer Verfahren zura 
Farben und Bleichen, Drucken und Appretiren. 
nicht minder die Uniorsuchuiigen von Farb- 
stoffen auf ihre Echtheit in der Walke, in 
Söuit'n, in der Luft und iin Licht und endlich 
die Prüfung neuer Färb-, Dnick- und Appretur- 
vorschriften auf ihre Brauchbarkeit. Gerade 
diese zuletzt angeführten Thötigkeiten sind 
dadurch von besonderer Bedeutung, dass so- 
wohl Behörden, Institute und Private in reichem 
Maasse sich der .Möglichkeit bedienen, hier in 
gründlichster und unparteiischster Weise Aus- 
künfte und Gutachten zu erhalten, die, soweit 
es irgend möglich ist, in zuvorkommendster 
Weise ertheilt werden. Die vielen Beziehungen, 
die auf diese Weise mit der Industrie, mit 
Färbereien, Zeugdruckereien, Farbwaaren- und 
chemischen Fabriken u. s. w. unterhalten und 
angeknüpft w’onlen, haben neben der Hülfe, 
die der ersteren im Allgemeinen damit geleistet 
wird, für die Anstalt wieder den Vortheil, dass 
erstens solche, wirklich der Praxis dienenden 
Arbeiten, für die Schüler erhöhtes Interesse 
besitzen und dass ferner die Keiintniss neuer 
Artikel und Verfahren der Schule schnell zu 
Theil wird. Ein (»lelches findet ähnlicher Weise 
natürlich auch in der Abtheilung für Weberei 
statt, die ja hei vielen solchen Fallen Hand 
in Hand mit der Färberei resp. mit der 
chemischen Ahtheilung arbeiten muss. Auch 
von hier aus erfolgen Auskünfte, es werden Ge- 
webe geprüft, neue Stuhlsysleme oder sonstige 
Neuerungen an WebslUhlen den eingehendsten 
Beobachtungen und Berechnungen unterzogen. 
Wohl eine der bedeutendsten Arbeiten 
dieser Art dürften die .Versuche zur Erhaltung 
des Hauswehereibetriehes in Stadt und Land- 
ki>‘is Crrfeld~ gew'psen sein, welche der 
Direktor K. K. Lembcke in eingehendster 
Weise angestellt und deren Resultate er in 
einer besonderen Schrift niedorgelegt hat. 

Ein Au.-uiruck des «»gen Interesses, welches 
die auf diese Welse mit der Schule in Beziehung 
stehenden Institute, Fabriken und Private der- 
selben entgegenbringen, sind die Sammlungen 
der verschiedensten Materiale der Weberei, 
schematische Zusammenstellungen der .Art ihrer 
Gewinnung, moderne Erzeugnisse der Webend 
und die Oberaus reichenSammhingen chemischer 
IMlparate. l*’arl>Htoffe, Fnrbenkarien etc. etc., 
die geschenkt wurtien und für den Unterricht 
zur Verfügung stehen. Ausser diesen w'urde 
natürlich noch eine grosse Anzahl sehr wich- 
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tiger Sammlungen für Unterrichtuzwecke am 
genchafft, wovon unter anderen diejenige von 
Masehinentheilen und Mudchinonmodelleii be- 
sondere Envahnung verdient. Die bedeutendste 
der an der Srhule bestehenden Sammlungen 
ist die Sammlung von Gewebeniustern 
früherer Jahrhunderte, welche unter der Ver- 
waltung de« Conaervatora Paul Schulze «teht 
und einen Beatand von ca. 5000 Nummern 
aufzuweison hat. Nächst der grossen Stoff- 
sammlung des Kbnigl. Kunstgewerbe-Museums 
in Berlin gehdrt sie wohl zu den bedeutemlsten. 
Sie ist Eigenthum des Staates, der sie für 
JO 000 Mk. seiner Zeit erwarb; heute dürfte 
sie durch die fortgesetzte Vermehrung einen 
Werth von ca. 50 bis öO 000 Mk. darstellen. 
Diese chronologisch geordnete Sammlung, die in 
zwei grossen Sälen ausgestellt ist, enthalt 
Gewebe aus den ersten Jahrhunderten christ- 
licher Zeitrechnung, wie sie Grübom in Mittel- 
Aegypten entnommen sind, hochseltene Seiden- 
und Brokatstoffe der byzantinischen, palermi- 
tanischen und italienischen Kabrikationsepochen 
vom 6. bis zum Ende des 14. Jahrhunderts; 
fenier sind daselbst vertreten prftchtige Sammete 
und Sammetbrokato des 15. und 10. Jahr- 
hunderts, sowie in reichster Weise Seiden- und 
Sarometstoffe in den grossartigsten Mustern 
bis auf die neueste Zeit. Musterzeichnern und 
Fabrikanten für ihre Studien zugänglich, bildet 
sie vor Allem ein vorzügliches rnterrichts- 
material für die Anstalt. Die unter Aufsicht 
des Direktorial-Assistenten Herrn M. Speer 
stehende Bibliothek von circa 16(M> Bunden, 
welche fortgesetzt vermehrt wird, enthftlt aus- 
sc’hiesslich Fachliteratur, eine Sammlung von 
l*atenUchriften des Deutsclieii Reiches und 
ca. 60 in die Textil- und die ihr verwandten 
Industrien, wie in das Kunstgewerbe, ein- 
schlagenden Zeitschriften. Ausser den lyehrern 
und Schülern ist sie auch dem Publikum an 
bestimmten Tagen zugUnglich. 

Bei solcher Ausrüstung, wie sie hier in 
gedrängter Kürze besprochen wurde, ist es 
nicht verwunderlich, wenn der Besuch der An- 
stalt ein stetig wachsender ist. War die Zahl 
am Anfang dieser Ausführungen für die alte 
städtische Webeschulo mit 15 bis 20 Schülern 
pro Jahr angegeben, so hat sieh der Besuch 
in den letzten Jahren auf ca. IGO gehoben, 
wovon 38 V^nllschOler auf die Kürberei und 
Appreturschule kommen, wahrend 21 den Unter- 
richt an beiden Anstalten corabinirt besuchen. 
Von Nah und Fern, aus dem eigenen Lande 
wie aus allen Staaten der civilisirlen Welt, 
aus England. Italien, Skandinavien, Russland, 
Spanien, Frankreich, aus Amerika und dem 
fernen Japan kommen die WLssensdurstigen 
herbei, ihr Kbnnen an diesem .Muster-Institute 
zu vermehren, um dann, ausgerüstet mit 
reichen Schätzen des Wissens, wieder hin- 
auszugehon in die weite Welt, um ihrer Lehr- 
meisterin durch geschickte Anwendung des 
Gelernten Ehrt» zu machen. 
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So. 3. 

No. L Grenat bräunlich. (Aus einer Kattun« 
druckerei in Mülhausen 1. Eis.) 

Der Stoff wird gepflataoht mit einer 
Lösung, welche enthftlt pro 2 Liter Wasser 
9 g festes AetÄnatron, 

16 - /fNaphtoI, 

2 • « Naphtol. 

Trocknen und kalt passiren durch eine 
Diazolösung, dargestellt aus: 

20 g « Naphtylamin, 

40 - Salzsfture von 20" Bo., 

1200 ccm Wasser einerseits und 
20 K Nalriumnitrit, 

20 - Natriumacetat, 

400 ccm Wasser andererseits. 

Man kann auch zunftchsl zu der Naph- 
tylaminlösung das Nitrit und dann erst das 
Natriumaeetat hinzufügen. Waschen, Seifen, 


No. a. Grenat röthllch. (Aus einer Kattun« 
druckerei in MUlbauaen 1. Eis.) 

Pflatschen mit einer Lösung von 
20 g fi Naphtol, 

10 - festes Aetznatron, 

1 Liter Wasser. 

Sonst in jeder Beziehung arbeiten, wie 
bei No. 1. 

Siehe auch «Die Entwicklung von Azo- 
furben auf der Faser* Seite 44. 


No. 3. Blaudruck mit Indophenol. (Aus einer 
russischen Kattundruckerei.) 

Das kftutliche Indophenol wird mit einer 
Auflösung von frisch gefftlltem Zinnoxydul 
in käuflicher Essigsäure (der sogenannten 
essigsauren Zinnbeize) übergossen. Unter 
Entfärbung verwandelt es sich in eine 
gräulich weisse, aus einem Zinndoppelsalz 
des Leukindophenols bestehende Masse. 
Diese wird mit einem Verdickungsmittel 
aufgedruckt. Die Entwicklung des Farb- 
stoffs erfolgt bei V«‘rhängen des Gewebes 
ganz von selbst, indem die Essigsäure all- 
mälig verdampft und das Loukindophenol 
sich an der Luft zu In«lophenol zurück- 
oxydirt. Eine Passage in venlünntem 
kaltem Kaliumbichromal ist zur völligen 
Beendigung des (Jxydationsprocesses dien- 
lich, aber nicht unumgänglich nothwendig. 
Das auf diese Weise entwickelte Blau Ist 
schöner als ein solches, des.sen Entwicklung 
durch Dämpfe beschleunigt wunle. iNach Dr. 
Otto N. Witt, „Färber-Zeituiig* Heft 1, S. 2.) 

Horace Köchlin giebt folgende Vor- 
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Schrift mit Angabe der Mcngenverhflllnisse. 
(A. Kertesz, die AnilinfarbstolTe, 8. 110.) 
^500 bis 1000 g Indophenol, 

5 Liter Essigsäure von ti" Be., 

5 - essigsaures Zinn v. 20“ Be., 

750 g Starke, 

750 - gebrannte Starke 
kochen und wenn kalt, zufllgen: 

l 250 ccm salpetersaures Zinn v. 55“ Be., 
! 250 - Ammoniak, 

1 Liter Zinnoxyd en pate, 

'/» - holzessigsaures Eisen von 

10“ Be. 

drucken, 10 bis 12 Stunden verhangen, 
2 bis S Stunden, je nach der Farbe, die 
das Blau begleitet, dampfen, zwei Minuten 
im Verhaltniss von 10 g Kaliumhichromat 
pro Liter Wasser, waschen und seifen.“ 
Druck mit Indophenol halt Wasche und 
Licht gut aus; stark verdünnte Mineralsauren, 
z. B. einprocentige Salzsaure, verwandeln die 
Farbe in eine matte, graue, duix’h Spülen 
mit destillirtem oder kalkhaltigem Wasser 
wird die blaue Farbe wie<ier hergestellt. 

D. Ci. 


No. 4. Gtlb auf 10 kg Streichgarn. 
Beizen l'/s Stunden, kochend mit 
300 g Chromkali, 

150 - Schwefelsäure (von fiC" BiV) 
gut spülen. 

Farben mit 

50 g Alizaringelb ClOW in I’ulver 
(Höchst), 

unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure auf 
.500 • Wasser iles Piirbebails. 
Näheres über diesen Farbstolf siehe 
Heft 2, S. 35. 

(Vftri>u<'i)Kfärb«r«'l der „Pirbcr*S5eirtintr*‘.j 


No. 5. Dunkelgrün auf Baumwollgarn. 

Die Baumwolle wurde auf der Küpe 
grundirt, abgesauerl, gewaschen uiul über- 
farbt mit .\lkaiigelb (Dahl Co. in Barmen). 

D;ui Fürbebad enthielt: 

1 g Alkaligelb, 

'/j - Soda, 

V4 - Seife. 

Gefärbt wurde von wann bis kocht'nd, 
gespült und getrocknet. 

Alkaligell) ist ein substantiver Farb- 
stoff, mit welchem ein lebhaftes, sattes Gelb 
erzielt wird. Die Nuance de.sselbt'ii ist 
lebhafter als Carbazolgelb und satter als 
Baumwollgelb. Die Färbungen sind wasch- 


fPärfa.eZ«)tnas. 

echter als die mit Baumwollgelb, wogegen 
dessen Echtheit gegen Licht eine bessere ist. 

Bei Herstellung einer solchen Farbe, 
mit blauem Grund, welcher mit Alkaligelb, 
Chrysamin oder Carbazolgelb etc. überfärbt 
werden soll, ist es nothwendig, die Baum- 
wolle möglichst egal auf der Küpe zu 
blauen uml nach dem Ueberfarben vor- 
sichtig und gleichmassig zu trocknen, weil 
dun-h starke Hitze der Indigogrund f«>uriger 
wird und bei ungleichinassigem Trocknen 
leicht Streifen entstehen. 

(Dr. Lao(t«, Creftild.) 

No. 6. Dunkelblau auf lo kg Streichgarn. 

Beizen 1’/^ Stunden, kochend mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein 

spülen. 

Farben mit 

900 g Alizarindunkelhlau SW in Teig 
(Badische), 

90(3 - Alizarin-Indigoblau SW in Teig 
(Badische), 
unter Zusfitz von 

1 Liter Essigsäure von 7 “ Be. zu 

.500 - des Farbebads. 

Bei etwa 50“ C. eingehen, langsam zum 
Kochen l)ringen, 2 Sttinden tüchtig kochen 
lassen. Eine derartige Färbung besitzt ilie 
Vorzüge grosser Echtheit in Licht, Wasche 
und Walke. 

Garne, welche mit Alizarinfurlien ge- 
färbt werden sollen, müssen dundiaus rein 
sein. Die für solche Garne bestimmte lose 
Wolle muss schon mit besonderer Sorgfalt 
gereinigt sein. Eine mangelhafte Wäsche 
iler losen Wolle ist durch wiederholte 
Keinigung des daraus gesponnenen Garns 
nicht mehr ganz gut zu machen. 

Zum Reinigen der Game empfiehlt sich 
um meisten eine halbstündige Behandlung 
mit etwa 500 g Amntoniak (Salmiakgeist) 
auf 100 Liter Wasser von 30“ C. Waschen 
mit Seife giebt fast immer Veranlassung 
zur Abscheidung schmieriger Kalkseife auf 
der Wollfaser. Garn ist daher häufig nach 
dem „Reinigen“ mit Seife zum Färben un- 
geeigneter wie vorher. 

Alizarindunkelhlau, geschützt durch 
D. R.-l’. 17Ö9.5 vom 1-1. August 1881, wird 
demnach in ähnlicher Wedse wie Alizarin- 
blau S, SR, SW, SRW hergestellt aus 
Alizarinhiau und sauren schwefligsauren 
.Alkalien. 

Für sich allein gefärbt, liefert es dunklere 
aber weniger feurige Xüancen, wie die 
reine .Marke Alizariublau SW. 
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Alizarin-Inrtiffblau SW in Teig 
wird aus Alizaringrün durch Erhitzen 
desselben auf 200 bis 210“ C. mit con- 
centrirter Schwefelsäure bis zum Eintritt 
einer rein indigoblauen Farbe erhalten. 
•Alizaringrün seinerseits wird aus Alizarin- 
blau dargestellt, indem dieses mit con- 
centrirter Schwefelsäure bezw. Schsvefel- 
säuremonohydrat auf Temperaturen von 100 
bis 200“ 0. bis zum Unlöslichwerden in 
überschüssiger Ktililauge erhitzt wird. Ver- 
muthlich wird Alizarin-Iniligblau direct in 
einer Operation durch Einwirkung von 
Schwefelsäure auf Alizarinblau dargestellt. 

Eine Färbung mit 10 “/» Alizarin-Indig- 
blau SW in Teig wurde vom 11. Mai bis 
26. Juli der Witterung ausgesetzt; sie verlor 
dabei ihren lebhaften Schein; eine dunkle 
Färbung mit 25“/, veränderte sich dagegen 
nur sehr wenig. 

(Vemuclii»färhert*l der sPirtifr-Zeltnuft".) 


No. 7. Roth auf BaumwolIatUck. 

Oefärbt 1 Stunde kochend mit 
0,7 g Erica Q (Berliner Aetien-\ , 
gesellschaft), i 

1 - Glaubersalz J bad. 

In Heft 1, S. 14, wmrde bereits über 
diesen Farbstoff berichtet. Belichtungs- 
Versuche, welche wir inzw’ischen angestellt 
haben, überzeugten uns, dass die Licht- 
echtheit eine gute ist. Färbungen mit Erica, 
Benzopurpurin 10 B und Congo wurden 
unter gleichen Bedingungen 8 Tage lang 
Licht und Wetter ausgesetzt; während die 
letzten beiden stark abgeschossen sind, 
zeigt sich Erica kaum verändert. 

(Veryuchjifäii>i>rei der ^ärtier-ZeUunir*^.) 


No. 8. Lila Mode auf lo kg Cheviot. 
Beizen l‘/j Stunden, kochend mit 
250 g Chromkali, 

150 - Weinstein 
spülen. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
25 g Alizarinblau SW, 

12Ü - AUzarinroth WB. 

(.Dr. Laoffo, Crefetd.j 

Appretur fUr halbaeldenen Satin. 

Die Muster No. 1, Beilage 1, 

No. 7, Beilage 2, 

wurden appretirt wie folgt : Auf der rechten 
Seile zwei Mal, auf der linken Seite ein 
Mal gesengt, dann links appretirt mit einer 
Appretumiasse, bestehend aus ; 


2 kg Traganthschleim (1 Thl. Tra- 
ganth, 10 Thle. Wasser), 

50 g Dextrin, 

125 - Leimgallerte, 

80 - Olivenöl. 

Dann wird direct auf der Trommel ge- 
trocknet, zwei Mal mit Friction calandert 
(die linke Seite läuft am heissen Cylinder, 
die rechte Seite an der l’apierwalze) und 
auf der hydraulischen Presse bei 100 At- 
mosphären Druck 8 Stunden gepresst. Die 
Pressplatten waren durch Dampf erwärmt. 

(Dr. Lange, Crefeld.) 


KiiiulHuhaii. 


Ueber neue Farbstoffe. Aua dem Berichte von 
H. v. Perger, Nr, 1- 4 der Mittheiluiigon des 
k. k. technologischen Gewerhe Muscuma in 
Wien. (Srkbu, cm s 37.J 

Alizarinsch warz. 1861 fand Z. Rous- 
sin (Journal für prakt. Chemie 84, 181), 
dass bei der Einwirkung von Zink und 
concentrirter Schwefelsäure auf Dinitro- 
naphlalin ein Farhstoff entsteht, welchen 
E, Kopp (Her. d. d. chem. Gesellsch. 4, 
251) Naphtazurin nannte. C. Liebermann 
(Ber. d. il. chem. Gesellsch. 1870, 3, 905) 
erkannte denselben als Dioxynaphtoehinon 
und gab seine Bereitung an. ,In neuerer 
Zeit wmrde von K. Bohn die Löslichkeit 
dieses Farbstoffes in NatriumbisuIRt ge- 
fumlen und die Herstellung dieser Ver- 
bindung durch ein Patent (D. K.-P. 41 518) 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
geschützt. Von dieser Fabrik, (welche auch 
seine Bedeutung für Färberei uml Zeug- 
druck zuerst erkannte), wird der Farbstoff 
als schwarze Paste in den Handel gebracht, 
die in kaltem Wasser schwer, in kochendem 
Wasser leichter mit rothbrauner Farbe lös- 
lich ist. 

Um Wolle damit färben zu können, muss 
dieselbe, wie für Alizarinfarhen, mit Chrt)m- 
kali uml Schwefelsäure (oder Weinstein) 
gebeizt werden. Gefärbt wird nach der be- 
kannten Alizarinfärbevorschrift unter Zusatz 
von Essigsäure und allmäliger Temperatur- 
steigening. 

,Das entstehende Schwarz ist seifen- 
und lichtecht.“ Die mit Blauholz herzu- 
stellenden ihinklen Töne sind durch diesen 
Farbstoff vortheilhaft zu ersetzem, sie sind 
säun'ccht. Alizarin.schwarz kann mit allen 
anderem .Alizarinfarbt-n comliinirt werden. 
Auch für Wolldruck ist Alizarinschwarz 
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(reeiRnet. Druckt man mit einer Farbe, 
welche aus 

250 K Alizarinschwarz 8 in Teifj, 
f)0 ccm Easiftsflure, ß" He., 

50 ccm Chromacetat, 20* Be., 
ßöO K Stilrkeverilickuiiff ( 1 ; ß) 
besteht, (lAinprt ohne Druck ca. 1 Stumle, 
seift dann bei ßO“ C. und witscht, so er- 
hält man ein schönes Schwarz; durch Zu- 
•satz von Alizarinblau S zur Druckfarbe 
kann der Ton beliebig nOancirt werden. 

„Ein mit der coupirten Farbe auf Kattun 
erzeufftes Lichtjfrau wurde durch 10 Stumlen 
im Belichtunffsapparate iBo^enlampe 1.5 Am- 
pere) exponirt und zei>rte sich, wie zu 
erwarten war, auch nicht die Spur einer 
Aenderunjj des Farbentones., 

tDie hellen Alizarinschwarzfärbunjren auf 
Wolle sind nicht als sonderlich lichtecht 
zu bezeichnen; solche Färbutiffen werilen 
zudem in der Walke stark verändert, viel 
mehr wie die anderen Alizarinfärbunxen. 
Red.) 

Alizaringriln S, Badische Anilin- und 
Sodafabrik, D. R.-P. 46 654. Der Farbstoff 
erscheint in zwei Marken, als 8 in Teifr 
zu Zwecken des Kattundrucks, als SW zum 
Färben der Wolle. 

200 ff Alizarinffrün S, 

20 ccm Chromacetat von 20“ Be., 
750 ff Stärkeverdickunff 
ffeben ein dunkles Grün. „Die mit Thon- 
erdebeize erzeufften Farben sind auch 
ffCffen das Licht unter den jfleichen Ver- 
hältnissen widerstandsfähig, nicht aber im 
Allgemeinen so echt, wie das mit Chrom- 
acetat fixirte Grün.“ — 

Auf Wolle wird Alizaringrün SW wie 
die übrigen Alizarinfarben gefärbt; die 
Essigsäure soll dem Farl)bade allmälig, 
erst wenn die Temperatur circa 70“ C. 
erreicht hat, zugesetzt werden. (Cm Aus- 
fällung des Farbstoffes zu vemieidi.n.) Man 
kann mit 0..5 30“/« Farbstoff vom hellsten 
l)is zum dunkelsten Grün färben und durch 
Combination mit anderen Alizarinfarben 
sehr schöne .Modefarben erzeugen. 

Ueber Alizarinindigblau (siehe auch 
ilie Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
ilieses Heftes S. .52) sagt v. Perger u. A.: 
„Das mit Kaliumbichromat und Wein- 
stein vorgebeizte Tuch mit 5"/« Farbstoff 
(SW in Ti'igform) gefilrbt, besitzt eine zu 
grüne Farbe, als dass sie mit jener von 
Indigo verglichen werden könnte. Aehn- 
liches gilt auch Iheilweise noch von dem 
mit 1.5“/. Farbstoff erhaltenen Tone; sehr 
schöne Nüancen aber erhält man bei An- 
wendung von 25“/, Farbstoff, oiier wenn 
man denselben mit Alizarinblau SW com- 


binirt. Eine derartige Färbung mit 3“/. 
Alizarinindigblau und ,5“/, Alizarinblau enF 
spricht einem Küpenblau von 5 bis 6“/,; 
mit 15"/, Alizarinblau und 10“/, Alizarin- 
indigblau ist der Farbton einem riefen 
Indigblau gleich. Ganz ähnlich sind die 
Töne, welche erhalten werden, wenn mit 
.50 ccm Chromacetatlösung (von 20“ Be.), 
auf 7.50 g Stärkeverdickung und 200 g des 
Farbstoffes gearbeitet wird. 100 g Blau 
mit 50 ccm Essigsäure (von 6 * Be.), 50 ccm 
Thonerdeacetat (von 10“ Be.) und 800 g 
Stärkevenlickung geben eine Farbe, welche 
vielfach verwendet werden kann; die 
Mischungen mit Alizarinblau S sind besonders 
empfehlenswerth. Dass diese neuen „Ali- 
zarinfarben“ sich würdig den bereits be- 
kannten anreihen, ist zweifellos; durch sie 
ist die Reihe dieser echten Producte der 
heutigen Farbenindustrie wesentlich be- 
reichert, und es liegt in der Erzeugung 
solcher Farben der grösste Erfolg, weil nur 
durch die Herstellung derartiger Farbstoffe 
dem Vorurtheile, es seien alle künstlichen 
Farbstoffe unecht, ein Ende gemacht wird.“ 

Azocarmin, der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik patentirt durch D. R.-P. 45 370 
(siehe Heft 1, 8. 11.) „Die Darstellungs- 
weise dos Azocarmins ergiebt sich aus dem 
oben angeführten Patente \o. 45 370 der 
Erzeugung eines rothen basischen Xaphtalin- 
farbstolTes und dessen Sulfonsäuren. Durch 
Verschmelzen des Anilidonaphtochinonanils 
mit salzsaurem Anilin uml Anilin entsteht 
iler Farbstoff, dessen Sulfonsäure das werth- 
volle neue Product ist. 

Das Anilidonaphtochinonanil bildet sich 
bei der Einwirkung von Anilin atif die 
Derivate des u und ft Xaphtochinons, auf 
Nitroso- und Azokörper der Naphtalinreihe. 
(Beilstein's Handbuch, I. Aull. 1724.) Der 
neue Farbstoff dürfte seiner Bereitung nach 
der Klasse der Induline angehören.“ 

Indazin M von Leopold Cassella A 
Co. in Frankfurt a. Main findet Anwendung 
in der Färberei von Wolle, Seide, Baum- 
wolle, Papier und im Kattundrucke. 

„Wolle lässt sich, unter Zusatz von wenig 
Säure zum Färbebad, damit substansiv tief- 
Idau färben, auch auf mit Kaliumbichromat 
und Weinstein vorgebeizter Wolle lässt es 
sich fixiren, somit zu .Mischfarben mit Holz- 
farbstoffen verwenden; die mit dem Indazin 
erhaltenen Nüancen gleichen jenen des 
Küpenhlaus. Sehr schöne .Mischfarben ge- 
winnt man durch Combination des Indazins M 
mit Orseilleersatz N und Indischgelb G. 

■Auf Baumwolle kann das Blau mit 
Tannin und einem passenden Antimonsalze 
fixirt werden; man färbt das gebeizte Garn 
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in sehr schwach saurem Bade bei 50 bis 60“ C. 
Mit 1 "/o Farbstoff gleicht die Nüance dem 
KOpenblau; bei Anwendung von mehr Farb- 
stoff ist der erseugte Farbenton violetter, 
als jener vom Indigo. Besonders wird die 
Echtheit des Indazins gegen Alkalien hervor- 
gehoben, welche Eigenschaft es für den 
Kattundruck werthvoll machen dürfte. 
Druckt man Indazin mit Tannin und fixirt 
in bekannter Weise mit Brechweinstein, so 
erhalt man ein sehr schönes Indigblau. 

Seide wird von dem Farbstoffe leicht 
gefärbt und lassen sich zahlreiche Combi- 
nationen hersteilen, welche für die Seiden- 
fUrberei Werth besitzen. (Mischungen des 
Indazins z. B. mit Orange, Sänregrün, 
Indischgelb u. s. w.| 

lieber die Lichtechtheit und sein Ver- 
halten gegen Sauren und Alkalien wer- 
den wir demnächst weitere Mittheilungen 
machen. *• 

„Die Firma Kalle & Comp, zu Biebrich 
erzeugt gelbe, orange und rothe Färbstoffe, 
welche die Baumwolle substantiv färben, 
aus dem Diamidotolan (1). R. -P. 45 371 
Berl. Ber. XXI 3,922|. Das von Elbs und 
Bauer (Joum. für pr. Chem. 34,843) be- 
schriebene Paranitrotolan wird durch Re- 
duction in Paramidotolan überführt, dessen 
Tetrazoverbindung sich in bekannter Weise 
zu Farbstoffen verwenden lässt.* 

„Die Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel iDr. Bindschedlerl hat 
auf die Darstellung von Metamidophenol 
und deren Alkylabkömmling ein Patent 
(Nr. 44 792) genommen. Die ersU're der 
Verbindungen lässt sich leicht aus der 
Metamidobenzo-Sulfonsäure durch Schmelzen 
mit Alkalien gewinnen, ebenso die Derivate 
aus der Diaethyl resp. Dimethylanilin- 
monosulfosäure. “ 

„lieber Azophenin und Induline haben 
O. Fischer und E. Hepp (Berl. Ber. XXI 
676) die Ansicht ausgesprochen, dass das 
Azophenin als Dianildochinondianil aufzu- 
fassen sei; in Folge neuerer Untersuchungen 
(Berl Ber. XXI 2617), nach welchen Azo- 
phenin durch Kochen mit Alkohol und 
Schwefelsäure in Dianilidochinon und Anilin 
zerlegt wird, ist diese Ansicht zur Gewiss- 
heit geworden. Durch Austritt von Wasser- 
stoff und Eintritt von Anilin entsteht aus 
Azophenin, Indulin. Die Salze einer neuen 
Base, des „Rosindulins* entstehen, wenn 
Nitrosoathyl-o-Naphtylamln oder Nitroso- 
phenyl-a-Naphtylamin mit Anilinhydrochlo- 
rid und Anilin erhitzt werden. Durch diese 
interessanten Versuche ist neuerdings ein 
Einblick in die Constitution der Induline 
gewonnen worden.“ 


Societe Industrielle de Mulhouse. Aus dem 
Sitzungsbericht vom II. September 1889. 

A. Scheurer legt im Namen von M. 
Prudhomme eine längere Abhandlung 
über die Oxyde und Salze des Chroms vor. 
Grünes gelatinöses Chromoxyd, aus ver- 
dünnter Lösung in der Kälte oder rasch 
ausgefüllt aus seiner alkalischen Lösung bei 
Siedehitze, ist kein Anhydrid, wie man 
früher annahm, sondern es entspricht, bei 
100" C. getrocknet der Formel CrjO,+5HjO. 

Die gleiche Zusammensetzung hat das 
pulverige hellgrüne Oxyd, welches sich so- 
fort abscheiilet, wenn man eine kochende 
Lösung von Aetznatron zu einer ebenfalls 
kochenden Lösung von Chromalaun giesst, 
sowie die mit Ammoniak oiier kohlensaurem 
Natron gefällten Oxyde. Die violetten und 
grünen Chromoxydsalze entsprechen nicht 
zwei verschiedenen Modiflcationen dieses 
Oxyds, sondern ihre Beschaffenheit hängt 
lediglich von der Temperatur ab , bei 
welcher die Lösung des Oxyds stattge- 
funden hat; die niedrigste Temperatur, bei 
welcher sich die grünen Salze bilden oder 
die violetten Salze grün werden. Ist 65"; 
bei 100" ist die Bildung eine sehr rasche. 
Grünes Chromchlorür bildet sich durch Er- 
hitzen der blauen Modification oder durch 
Reduction von grünem Chromchlorid mit 
Zink und Salzsäure. Chromchlorat ist ein 
sehr energisches Oxydationsmittel; es kann 
mit V'ortheil dazu dienen, Anilinschwarz un- 
vergrünlich zu machen. 

Chromoxyd hat die merkwünlige Eigen- 
schaft, andere Metalloxyde wie Eisen- und 
Kupferoxyd mit sich in seine alkalische 
Lösung zu ziehen. Die alkalische Lösung 
von Chrom- und Kupferoxyd ist blau, wenn 
dieselbe bis beinahe zum Kochen erhitzt 
wird, scheidet sich ein rother Niederschlag 
von Kupferoxydul ab, welcher chromsaures 
Natron einschliesst. Eine Lösung von 
Chrom- und Ammoniumsulüt, erhalten durch 
Mischen von 45 g Kaliumbichromat, 20 g 
Natriumcarbonat, 100 ccm Ammoniurobisulfit 
von 36", 100 ccm Ammoniak und 1 Liter 
Wasser, hält sich gut und kann zum 
Beizen von Geweben mit Chromoxyd 
dienen, indem dieselben nachher schwach 
gedämpft oder durch den Mather-Platt'schen 
Apparat genommen werden. 

Von Fehr werden Muster vorgelegt, 
welche Bezug haben auf seine Arbeit üWr 
die Bildung von Farbstoffen durch die 
Einwirkung des Lichts auf ein Gemisch 
von Dinzosulfosauren Salzen und Phenolen. 

Bourcart überreicht eine Notiz über 
die volumetrische Bestimmung von Alkohol 
und Aldehyd durch Chromsäure. 
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Baumann sandte nino Arbeit ein über 
die Anwendun^f von Niftrisin, einen neuen 
trauen Farbstoff, welcher von ilen Fabriken 
in St. Denis (vormals Poirrier) geliefert 
wird. 

Casanovas hat eine Abhandlung 
über die Färberei auf der Insel Java ein- 
geschickt. 

Gallamlnblau, J. K. Geigy & Co. in lins<d. 
D. R.-P. No, 4S99(;. 

Dieser blauviolette Farbstoff steht in 
Farbton, Zusammensetzung und Anwendung 
Gallocyanin sehr nahe; er wird üi Teigform, 
für den Zeugdruck als Bisulfitverbindung in 
den Handel gebracht. 

(xallaminbluu wird dargestellt aus Oalla- 
minsüure durch Condensation mit salzsaureni 
Nitrosodiinethylanilin in wiisseriger, alko- 
holischer oder essigsaurer LOsung. 

Die Anwendung erfolgt nach den für 
Gallocyanin, GalleTn, Alizarinbbiu etc. ge- 
nügend bekannten Vorschriften (vermittelst 
Clu-ombeize|. D. G. 

Qn neuer BekleidungsstolT. (Nach „Das Dmitscbu 
Wollcii-Gewerbc".) 

Unter dem Niumni Cellular Cloth wird 
in England ein eigenartiges feinmaschiges 
Gewebe empbdilen, welches die wichtige 
hygienische Aufgabe erfüllen soll, einen 
schwachen Uuftstrom von und nach der 
Haut zu bewirken. Die den Poren der- 
selben entströmenden schüdlichen Aus- 
dünstungen sollen auf diese Weise hinweg- 
geleitet und iler Körper stets mit frischer 
Luft in Berührung gebracht werden. Die 
Eigenart des Gewebes spielt die Hauptrolle; 
die Stoffe werden von Seide, Wolle, Baum- 
wolle allein oder in Mischung hergestellt. 

Die Oberflttche des Gewebes wird ilurch 
Rauhen gewöhnlich mit einem feinen Flaum 
bedeckt, damit die fiussere Luft, langsam 
einströmend, Zeit gewinnt sich der Haut- 
wttrme anzupassen. 

Der Stoff wird hauptsächlich für Unter- 
kleider verwendet; ein Hauptvorzug soll 
seine Feinmaschigkeil sein, so dass er trotz 
der Luftcirculation doch genügend warm 
hält. K. Sch. 

Cb. Drevel: Apparat zum Klären von Benzin, 
welches zum Reinigen gedient hat. 

Der Erfinder dieses einfachen und schein- 
bar recht zweckmässigen Apparates berichtet 
über denselben im Monit. de la teint. Der 
Apparat wird in drei Grös-sen geliefert, No. 1 
für Handschuh-Reiniger geeignet, fillrirt täg- 
lich 15 Liter, Preis 20 Fes. ; No. 2 für 200 Liter 
kostet 100 Fcs. : No.3 für 1000 bis 1200 Liter, 


der Preis ist noch festzustellen. Der Ap- 
panlt soll das Problem lösen, das Benzin 
von suspendirten Stoffen , von gelösten 
Felten , Harzen und wachsartigen Sub- 
stanzen, ferner von Säuren, welche aus 
Schwtnss etc der gereinigten Gegenstände 
herrühren, vollständig zu befreien. 

Der durch folgende Figur veranschau- 
lichte Apparat besteht aus einem Metall- 
cylinder, welcher durch zwei Zwischenwände 
in drei Hidiälter abgelheilt ist. Die eine dieser 
Zwischenwände geht nicht bis zum Boden 
des Gefässes herab, während die andere 
unten ilampfdicht anschliesst, dagegen nicht 
bis zur Oberfläche des Uylinders reicht. 

Im ersten Behälter, welcher dundi die 
nicht zum Boden reichenile Zwischenwand 
gebildet ist, befindet sich bei A ein .Melall- 
sieb und ein Fibs, welche mit einem be- 
sonders präparirten alkalischen Salze bedeckt 
sind; dieses Salz soll die im Benzin ent- 
haltenen Säuren und Fette zurückhalten. 



Auf einem zweiten Filze und Metallsiebe, 
etwa in vier Fünftel der Höhe des Uylinders, 
befindet sich eine bestimmte Menge von 
kieselsaurer Magnesia, ebenfalls bedeckt mit 
Filz und Metallsieb, um einePlatzveränderung 
iler Filtrirsubstanzen während des Ein- 
giessens von Benzin zu verhindern. 

Der zweite Behälter — zwischen den 
bei<len Scheidewänden ist unten mit einem 
Filz und einem Metallsiebe versehen, in 
der ganzen Höhe mit Thierkohle angefüllt 
und oben wieder mit einem Filz und Melall- 
siebe bedeckt. 

Auf diese Weise sind die verschiedenen 
Filtrirsubstanzen getrennt von einander. 
Was die äussere Anordnung des Apparate 
anbelangt, so entspricht sie vollständig dein 
Zwecke desselben, sie ist einfach und durch- 
aus gefahrlos. 

Der Huhn zui- Seite dient zum Ablassen 
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des gereuii^rten Benzins; er ist in den 
driften Behälter eingelassen. Der Hahn am 
Boden dient zum vollständigen Entleeren 
und die Rinne, welche oben den Cylinder 
umgiebt, hat den Zweck, den Deckel des 
Apparats, welcher lose hineintaucht, aulzu- 
nehmen. Indem man die Rinne mit Wasser 
oder auch nur mit angefeuchtetiw Schnur 
anfOllt, wird ein hydraulischer Verschluss 
gebildet. Der Inhalt des Cylinders ist auf 
diese Weise vollständig von der Luft ab- 
geschlossen; Verdampfung, somit jede Oe- 
legrmheit zur Kntflanunung, ist ausge- 
schlossen. 

Die Anwendung des Apparats ist so 
einfach wie möglich: bei D wird das zu 
reinigentle Benzin eingegossen, es sickert 
durch die Silikatschichte, wo es suspemiirte 
Stoffe abgiebt, durch die Schichte des 
alkalischen Sabtes, welcites die Säuren und 
Fette aufninimt, steigt dann unter der 
Scheidewand durchgehend in der zweiten 
Abtheilung mit Thierkohl" in die Höhe, 
wobei es entfärbt wird. Wenn die zweite 
Abtheilung voll ist, steigt djis reine Benzin 
allmählich in den S.ammelbehälter K Qb<‘r. 

(Die Einrichtung des Ai>purats erscheint 
so zweckentsprt'chend, dass derselbe sich 
besonders für den kleineren Betrieb wohl 
Freunde erwerben dürfte. Für grosse An- 
lagen wird er die vollständige Reinigung 
dl« Benzins durch Destillation, wie sie z. B. 
bei W.Spindler in Spindlersfelil stattfindet, 
nicht verdrängen. R. Sch.) 

Notitz über TUrkischroth. U. Saget, Monit. 
scientif. Quesnevilic, Oct. IbStt. 

Der Verfasser hat durch Färbeversuche 
festgestellt , welche Nüancen erhallen wer- 
den, wenn in der Doppelverbindung von 
Aluminium- und Calciumalizarat das Calcium 
durch eine den Verbindungsgewichten ent- 
sprechende Menge eines anderen Metalls 
ersetzt wird. Die Salze werden als Car- 
bonate dem Färbebade beigefügt, welches 
mit Alizarin (d. h. Blaustich) angesetzt war; 
5 Vo kohlensaurer Kalk vom Gewicht des 
AUzarins werden den Berechnungen zu 
Orumle gelegt. Die betreffenden Carbonate 
waren im Zustande vollständiger Reinheit. 
Die Muster wurden nach dem Färben 
gemeinschaftlich und gleichmässig nach 
üblichem V'erfahren fertig gemacht. 

Baryum ergab bläuliches Roth mit Stich 
in Cannoisin, 

Strontium - Roth mit leichtem Blau- 
stich, 

Magnesium - Rothbraun bräulich, 
Mangan - - gelblich, 

Zink - Grenat bräunlich, hell. 


Xickel ergab Grenat röthblau, hell, 

Kupfer - Figbe der Weinhefe (lie 

de vin) 

Blei - Grenat rölhlich, hell. 

Das Roth mit Strontium kommt dem ge- 
wöhnlichen Türkischroth am nächsten. 

Alle diese Doppelverbindungen des 
Alizimins sind ebenso echt wie Türkisch- 
roth. D. O. 


Fm*.h -Literatur. 

Kalender fUr die Textil -Industrie 1890 , horauH- 
gr»jft«bori von W. H. rhinnd. Elflor Jahrgang. 
.Mit 1 Hiaenbahnkarto^ mohroron Fahrikplflnon 
und 380 lllufttratlonon im Text. iDrestlcii. 
Verlag von Gerhard Kflhimanu.) PrelH geh. 
3 M., in Brieftascheiiband 5 .M. 

Die Chemie im Handwerk und Gewerbe. Bin 
L(‘hrbuch zmn (lobraiirh an lechnischeti und 
gewerblichen Schulen, sowie r.um Selbst- 
unterricht. Von J. Spennmth. (Aachen. 
C. Mayers Verl.) Preis geh. 3,GÜM-, cart. 8,76M. 

Anleitung zur chcmlsch-technlacben Analyse orga- 
nischer Stoffe. Von F.M. Horn. Mit 35 Tabellen 
und 32 Pigiiren im Text. (Wien. Verlag von 
Josef Safar.) Preis in eleg. Iwoinwbd. 5,4Ü .M. 
Die Untersuchung der Pasern und der Parb- 
Btt»ffe hat in dem nur 244 Seiten zahlenden 
Buche wegen Uaumniangel keine BerUcksichti- 
ginig linden können; der Analyse von Seile, 
Türkischrothöl, Leim, Gerbinaterialien sind be- 
sondere Capitol gewidmet. 


VersfJiiodeiie Mittlieilungeii. 

Preiserhöhung der Berliner Wollgam-Pärbereien. 

(Nach ..Chemiker-Zeitung-.) 

Die BesiUer der Berliner Wollgarn-Pllrbe- 
reien haben eine lYeiserhöhung für stlimiit- 
liehe Farben hesehlossen, da die erhöhten 
Arbeitslöhne, die Steigerung der Preise für 
Steinkohlen, sowie für shmmtliehe Chemikalien 
und Farhwaanui (ganz besonders der Farb- 
hölzeri ein Weiterarbeiten zu den bisheri- 
gen BedingungtMi zur Unmöglichkeit gemacht 
haben. 

Selbstentzündung beim Waschen mit Benzin. 

Um das Ueberspringi'n des electrischpn 
Funkens und somit die Entzündung beim 
Wtisohen mit Benzin zu verhmdorn, ist 
empfohlen worden, die Luft in Benzin- 
wiUchereien möglichst feucht zu halten. 
(Siehe Heft l, S. 16.) Wir werden von einem 
competenten Fachmann darauf aufmerkAam 
gemacht, dass Ln einer Benzinwüscherei 
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Feuchtigkeit ausgeschlossen bleiben muss, 
weil die Gewebe sonst Wasser anziehen 
•und bei dem Waschen mit Benzin schmierig, 
seidene Stoffe bei der weiteren Behandlung 
sogar häufig brüchig werden. 

Bis jetzt scheinen Vorrichtungen zum 
sofortigen Luftabschluss und Ersticken eines 
ausbrechenden Brandes am zweckdienlich- 
sten zu sein. A. L. 

Aus dem Handelsberichte von Gehe k Co., 
Dresden. September. [ForisrttmHf von 8*itr ai.] 
Die Nachfrage nach sohwefelsaBrem Am- 
moniak war, nachdem der Frühjahrsbedarf für 
die Landwirthnchaft gedeckt war, eine minder 
lebhafte, und die Preise waren im Allgemeinen 
Hinkend. Auch das kohlensaare Ammoniak hat 
wiederum eine EinbuHse im Werthe erfahren, 
was darauf HchUeHseii Insst, dasH die EngliHche 
Concurronz den Deutschen Markt, selbst mit 
Opfern, für ihren Absatz zu erhalten sucht. 

Die Ein- und Ausfuhr von Hchwefeisaurem 
sowie kohlensaurem Ammoniak In den ersten 
sechs Monaten dieses .lahres, verglichen mit 
der gleichen Zeitperiode des Vorjahres, stellt 
sich wie folgt: 1KH8; IHHli; 

Mtr.-Ctr. Mtr.-Ctr. 
Schwefelsaures lEinfuhr; 20 907 24 184 

Ammoniak lAusfuhr: 11 DU 

Kohlen- u. Schwefel- lEinfuhr: ."*7ti 1 118 

saures Ammoniak jAust'uhr: 2 044 1 190 

Ueher die Barjmiisalze ist Bemerkens- 
werthes nicht zu berichten. Neben dem Nitrat 
und Chlorat, die beide ln der Feuerwerkerei. 
letzteres auch in der Textildnickerei, gefragt 
sind, bleibt das Rhodanat zu gleichem Zwecke 
begehrt, und in letzter Zeit wendet man auch 
dem Hydroxyd für ähnliche Verwendung Auf- 
merksamkeit zu, wUhreiid das Superoxyd ziem- 
lich in Vergessenheit genithen ist, da der 
Bedarf an Wasserstoffsuperoxyd von einigen 
wenigen Fabriken zu billigem i^ivise gedeckt 
wird. 

Borax. Erhebliche Veränderungen auf dem 
Borax-Markte haben sich ini I^-aufe dieses Jahres 
nicht zugetragen. Erwfthnenswerth ist nur, 
dass die „Union“ der Deutschen Borax-Fabri- 
kanten auch Borsluro in die Convention mit 
aufgonommen hat und dass bei Borax-Verkftufen 
in den Conditinnen zu Gunsten der Consumenten 
und zum Nachtheile des Zwischenhandels einige 
Erleichterungen geschaffen worden sind. Die 
englischen Notiningen haben dagegen seit An- 
fang April eher eine kleine Erhöhung erfahren. 
Ob bei einem etwaigen Aufhören der bestehen- 
den Vereinigung der Fabrikanten die jetzt fest- 
gesetzten Preise für Borax sich auch ferner 
auf derselben Höhe werden erhalten lassen, 
dürfte fraglich erscheinen. Denn seitdem man 
nicht mehr die ToscanUche Borsäure, sondern 
den Chilenischen Boraxkalk als Rohmaterial 
verwendet, haben sich die Herstellungskosten 
bedeutend vermindert. Nach den statistischen 
Angaben der Chilenischen Regiening betrug 
die Geaammtausfuhr Chilis von 


1887: 1888: 

Boraxkalk kg Werth $ kg Werth % 

(Borato de Cal) 114}2I1 IlSI^ iihUi 

Borax (Borax) mZM UDS« US!» »14! 

Zeigt auch das Jahr 1888 hierbei eine Ab- 
nahme der Verschitfungeii, so wird das MaU^rial 
doch noch Jahre hinaus für den Europäischen 
Consum ausreichen, wenn auch die Ausfuhr 
ferner im gleichen Maasse eine Reduction er- 
fahren sollte. 

t^ompfoi. Die zu Anfang dieses Jahres 
für Chinesische Gallen in London notirten 
Preise von circa 7o sh. pro Cw't. erfuhren durch 
grötwore Ankünfte successive Ermflssigung bis 
zu fiO sh. Nachdem das Gros der Verschiffungen 
seitdem herein und die Campagne als beendet 
anzusehen war, haben bei wesentlich ver- 
minderten BestAnden die Preise indess wieder 
angpzogen und jetzt bereits die Höhe von «7 sh. 
und darüber erreicht. Zieht man hierbei in 
Betnicht, dass in London am I. August d. J. 
nur 14)09 Colli gegen 444J8 Colli zu gleicher 
Zeit im Vorjahre vorrAthig waren, so kann 
ein fernerer Aufschwung des jetzigen Werthes 
kaum aushleiben. .Mehrfach sind in diesem 
Jahre auch Verschiffungen von Shanghai nm*h 
Europa gelangt, die aus sehr geringer Waare 
bestanden und allerdings auch zu wesentlich 
billigeren Preisen placirt w’aren, was ab«»r leicht 
irre führen kann. Diese Abladungen zeigten 
sich bei Ankunft von theils schmutziger, mit 
Stengeln und Steiiichen vermischter unansehn- 
licher Waare, theils war eine Abart Gallen 
untergeinengt, welche sich als leere Nüsse mit 
8 mm starker Schale in der Grösse kleiner 
Aepfol erwiesen. Der Minderwerth derselben 
wird auf :44) bis 4o^ geschätzt. Aleppo-Gallen 
konnten den längere Zelt eingenommenen Pi-eis- 
stand von ü4» bis 452 sh. pro Cwt. loco London 
nicht behaupten, sondern sind bei schwachem 
Abzüge langsam auf .'>4 bis 5ä sh. zurückge- 
gangen. Ih'vtieUUMH /utfit f 


Patent-Liste. 

Aufgeatellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aa.kinn. oha. K-ohorrhoo nrrilo. do. Ahonn.ot«. drr 
Zolta.fr dorrh doo Bmrooo hooto.frol orthollt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. R. 6193. Apparat zum Omamentiren 
vun Geweben. Pierre Victor Renard, 
28 Rue Boschot in Fontenay-sous- 
Boig, Frankreich, 

Kl. 8. B. 9875. Heias-Satinirmaschine. Adolf 
Brückan in Berlin, l.ausitzerstraase 44. 

Kl. 8. F. 4321. Plattondruckmaachine für 
l'us-sbodondecken - Gewebe unil drgl. 
James Farmer in Salford, England. 
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Kl. 8. E. 2522. Verfahron zum Farben von 
Haaren und Federn. (Zusatz zum Patente 
No. 47349.) Dr. Hugo Erdmann in 
Halle a. S. 

Kl. 8. K. 0859. Verschlussvorrichtung für 
Kessel zum Behandeln von TextilstolTen 
mit Flüssigkeiten, Gasen oder Dampfen. 
Horace Köchlin in Lörrach, Baden. 

Kl. 8. N. 19(18. Scheuemiaschine. (Zusatz 
zum Patente No. 43765.) Johann Neiss 
in Crefeld. 

Kl. 22. F. 4135. Verfahren zur Darstellung 
direct ziehender Azofarh.stoffe aus Dia- 
miilodiphenylenoxyd. Farbenfabriken vor- 
mals Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 29. O. 1 1 78. Einrichtung zum Trocknen 
und Carbonisiren der Wolle. Hyacinthe 
Orval in Marseille. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 49718. Verfahren und Apparat 
zum Färben von Garn in Form von 
Strähnen. G. A. Oreeven in Crefeld. 
Vom 7. Juni 1889 ab. 

Kl. 25. No. 49748. Mehrfache Rundwirk- 
maschine. C. Terrot in Cannstadt. Vom 
20. Juni 1889 ab. 

Kl. 25. No. 49575. Flacher Kettenwirkstuhl. 
M. M. Rotten in Berlin. Vom 30. Januar 
1889 ab. 

Kl. 25. No. 49 626. Strickmaschine zur Her- 
stellung regulärer stellenweise getheilter 
Waare. Seyfert & Donner in Chem- 
nitz. Vom 18. Mai 1889 ab. 

Oesterreloh. 

Shekerei auf mehrfarbigem doppelten Unter- 
gründe. Firma: Stark und Köstler in 
Wien. 16. August 1889. 

Verbesserung an Waschmaschinen. Franz 
Hampel in Kumburg. 27. August 1889. 

Neuerung an Waschmaschinen. Joh. Heinr. 
Bonner, Leop. Strakosch und Emil 
Dalmata, säramtlich in Wien. 27. Aug. 
1889. 

Eine feuersichere Stärke und Tinc.tur. Fannl 
Lang geb. Schwarzkopf in Budapest. 
19. September 1889. 

Runde Seidenwindmaschine. Konrad Graf 
in Erlenbach (Schweiz). 7. Sept. 1889. 

England. 

No. 16 455. Verbesserungen in Strang- 
Färbe-Maschinen. Richard Gee in 
Huddersfield. 2. October 1889. 

No. 15 381. Verbesserungen an Hemden, 
ans gewirkten Stoffen zusammengesetzt. 
L. N. D. Williams in London. 1. Oct. 
1889. 


V. 8t. T. n.-Amerika. 

No. 411 1 13. Grad-Wirkmaschine. G. Temp- 
lern an in Nottingham. 28. Dec. 1888. 

No. 411 874. Tuch-Messmaschine. B. A. 
Boath, Marseiiles. 111. 6. Juni 1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull, tlffidel, aufgestellt von der 
.Farber-Zcitung“.*) 

F.rtheilungen vom 1. — 28. September 1889. 

No. 198 756. 7. Juni 1889. Societe F. 

Mullier et L. Monnet, nie Lacroix 63, 
Roubaix. Umwandlung der Jutefaser, um 
ihr ein wollartiges Aussehen zu verleihen. 

No. 198 788. 7. Juni 1889. Dehaitre, ver- 
treten durch Albert Cahen, boul. 8t.- 
Denis 1, Paris. Maschine zum Appretiren 
der Gew'ebe mit 3 Cylindem und 2 Filzen. 

No. 198790. 7. Juni 1889. Greeven, ver- 
treten durch Chassevent, boul. Ma- 
genta 11, Paris. V'erfahren und Apparat 
zum Imprägniren, Waschen und Färben 
von Gespinnst in Strähnen. 

No. 193 554. 3. Juni 1889. Societe Ano- 

njnne Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline, vertreten durch Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 2.3, Paris. 
Zusatzpatent zu dem am 15. Oct. 1888 
genommenen Patente für das Verfahren 
zur Darstellung von Sulfosäuren des Meta- 
amidotetralkyldiamidotriphenylmethans. 

No. 198 767. 6. Juni 1889. Kendall, ver- 
treten durch Brandon et fils, nie La- 
litte 1, Paris. Darstellung eines Farb- 
stoffs aus Theeröl. 

No. 198 785. 7. Juni 1889. Societe Fried. 
Bayer & Co., vertreten durch Dittmar 
et Cie., rue La Bntyere 44, Paris. Ver- 
fuhren zur Darstellung neuer Leukobasen 
aus der Triphenyhnethanreihe und neuer 
rother Farbstoffe. 

No. 198 786. 7. Juni 1889. Societe Fried. 
Bayer & Co., vertreten durch Dittmar 
et Cie., rue La Bruyere 44, Paris. Ver- 
fahren zur Darstellung von Azofarben, 
welche direct die schwefelhalHgen Deri- 
vate des Paratoluidins, Meta- Xylitlius 
und Pseudo-Cumidins färben. 

No. 192 807. 3. Juni 1889. SocietÄ Ano- 
nyme Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline, vertreten durch Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Zusatzpatent zu dem lun 5. Sept. 1888 
genommenen Patente, betreffend das Dar- 
stellungsverfahren grüner und blaugrüner 
FarbstotTe. 


•) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt, 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 198 866. 11. Juni 1889. Badisclu* 

Anilin- und Sodafabrik, vprtrpten durch 
Bletry frerps, boul. dp Stra.ssbourK 2, 
Paris. Vprfahrpii zuni Dimckon und Kllr- 
ben mit GallaCPtophonon. 

No. 198 883. 12. Juni 1889. SociPte Fried. 
Bayer & Co., vertreten durch Dittmar 
et Cie., rue La Bruyere 44, Paris. Ver- 
fahren zur Darstellung- der schwefelhal- 
tigen Derivate der Orlhodiaiuine. 

No. 198 930. 14. Juni 1889. Keychler, 

vertreten durch Bletry fr&res, boul. de 
Strassbourg 2, Paris. Darstellung von 
Mangansuperoxvd. 

No. 198 897. 12. Juni 1889. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertreten durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung von Farbstolfen, Deri- 
vaten des Dioxvnaphtalins von Erdmann 
1 : 8 . 

No. 198 281. 11. Juni 1889. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertreten durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Zusatzpatenl zu dem am 17. Mai 
genommenen Patente zur Darstellung 
gelber auf Beizen ziehender, zur Gruppe 
der Oxyketone gehflriger FarbstolTe. 

No. 199 036. 18. Juni 1889. Socicte Guter- 
mann & Cie., vertreten durch Chasse- 
vent, boul. Magenta 11, Paris. Neues 
Verfahren zum Entbasten und Peinigen 
der Seideabfttlle, 

No. 190153. 24. Juni 1889. Societe Emile 
et Paul Carriere, vertr. durch Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verbesserungen an mechanischen 
Schlagern, welche zur Bearbeitung der 
Cocons in den Seidespinnereien dienen. 

No. 109 160. 22. Juni 1889. Brun, boul. 
d' Artillerie 9, Toulouse. Malen mit oder 
Anwendung von Broncepulvem auf 
Sammet in jeder Nüance, für .Mode- 
artikel, -Möbel und Gewänder. 

No. 197 932. 22. Juni 1889. Valausot 

ain6, vertreten durch Lepinette et 
Kabüloud, Avenue de Saxe 66, Lyon. 
Zusatzpatent zu dem Patent vom 2. .Mai 
1889, betreffend einen Apparat zum Far- 
ben im Stück von Sammet, Plüsch und 
anderer Gewebe. 

No. 199 077. 20. Juni 1889. Baker, ver- 
treten ilurch Soci6te Matray, Schmitt- 
buhl et Cie., boul. Henri IV. 31, Paris. 
Verbesserungen an .Maschinen zum 
Strecken von Leder und Fellen. 

No. 199193. 25.Juni 1S89. Societe Bonnet, 
Kamel Savigny, Girand et Mamas, 


vertreten durch Freydier, Dubreul et 
Janicol, rue de IHötel de Ville 31, 
Lyon. Verbesserungen im Bedrucken 
der Gewebe. 

No. 199 254. 1. Juli 1889. Laval, rue 

Brülee 3, Reims. Käme fixeuse (Fixir- 
Kahment oder Anwendung des Rahmens 
in einem Bade kochenden Wassers, um 
eine möglichst grosse Ausdehnung der 
Gewebe zu eriangen und festzuhalten. 

No. 199 289. 1. Juli 1889. Horn, vertreten 
durch Louis Gudman et Cie., boul. 
de Strassbourg 6, Paris. Weissätzver- 
fahren auf Anilinschwarz. 


Briefkasten. 

(Xu uneotireltHcheizi — rein ■«chlichvm -e Mvi&un^auMaafcIi 
onoerer Abonoeoten. Jede aucführUche ood be«onden> 
werthvoUe Auäkunflccrtbellanc wird auf Wuniich hooorirt.) 

Fragen. 

Fratre 7. Wie fftrbt man ein «chönes Schwär* 
auf Bauraw'oll^rarn, welche« lufl-, wa»ch- und 
«aureecht iat, und welches ist die be«te Methode? 

Antworten. 

Antwort auf Fra^re 8. «Wie werden Seide- 
noppen am besten walkecht und lebhaft in ver- 
schiedenen Farben gefärbt?' Ich habe nach 
folgenden Recepten regelmliaeig achbne und 
wnlkechle Farben erhalten: 

Blau lUPfd. Noppen, ! Pfd. Soda, Pfd. 
Aikaliblau 4 B, 1 Stunde kochen. «pQlen. 

Pfd. Sohwofelmlure bei 50® C. 

Gelb 20 l*i'd. Noppen, G Pfd. (lelbholzextract, 
6 Pfd. Alaun, l Pfd. Chlorziim, 1 Pfd. Zinn- 
aalx, I Pfd. Weinstein, l!^ Stunden. 

Bronce 5 Pfd. Noppen, Üj Pfd. Catechu, 2 Lth. 
Cyper. 1 Stunde langsam kochen. 1 Stunde 
logiren. Frisches Bad, 5 Lth. Chromkali, 
94* C., 1 Stunde stecken, spülen. Frisches 
Bad, Pfd. tielbholzextract, l Stunde 
kochen; auf gleicher Flotte mit •( Pfd. 
Eisen dunkeln, etwas kochen. 

Schwarz 10 Pfd. Noppen, Pfd. salpeter- 
saures Eisen, kalt 6 Stunden stecken, 
spülen. Frisches Bad, Pfd. Blauholz- 
extract, \ Pfd. Gelbholzextract, 2 Liter 
Oleinseife, handwarm bis kochend, \ Stun- 
den kochen, fertig. Wird nach der Walke 
schöner. Z. in D. 

Antwort auf Frage 5. .Hat sich die In- 
digo-IndophenolkUpe auch schon in der Strang- 
färberci bewahrt?” Meine Vorsuche auf Strang 
haben bis jetzt ergeben: 

1) einen entschiedenen pecuniflren Vortheil 

gegen die alte Kalkküpe, 

2) auf Gnind des Chrombades ist ein weiteres 

Beizen behufs Aufsetzen mit Indigoersatz 
oder Blanholz unnOthig. W. 


Nachdruck nur mit Genehmifung der Redaction und mit genauer QueUenangab« ^itattet. 
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Das Färben gemischter Gewebe ln 
verschiedenen Farben. 

Von 

Dr. H. Lange. 

Verfahren, um Geweben aus verschiede- 
nen Gespinnstfasem, z. B. Halbwolle, durch 
Färben in zwei Farben das Aussehen zu 
geben, als ob sie von ini Strang gefärbtem 
Material gewebt seien, sind seit langer Zeit, 
in beschränktem Miiasse auch schon vor 
Einführung der Anilinfarben, in der Stück- 
fürberei im Gebrauch. Gewöhnlich wird 
hierbei zuerst die Wolle in der einen Farbe 
vorgefärbt, dann die Baumwolle in der 
anderen Farbe nachgefärbt. 

Seitdem nun noch ln den letzten Jahr- 
zehnten eine grosso Zahl von Anilinfarben 
sich in der Praxis Bahn gebrochen hat, ist 
es möglich geworden, mit Leichtigkeit die 
verschiedensten Farbenzusammenstellungen, 
theils mit Anilinfarben allein, theils mit 
Anilin- und Holzfarben herzustellen. So 
wurden bald nach Einführung des Fuchsins 
und der Violetts halbwollene Waaren im 
Stück gefärbt, bei denen die Wolle nach 
gewöhnlicher Methode grau, braun oder 
schwarz, die Baumwolle fuchsinroth, resp, 
violett gefärbt war. Dass auch die Wolle 
roth oder violett und die Baumwolle grau, 
braun oder schwarz leicht zu färben war, 
braucht wohl kaum gesagt zu werden. 

Je mehr dann die Anilinfarben in der 
Färberei Eingang fanden, um so grösser 
wurde das Feld, welches sich in oben er- 
wähnter Hinsicht für den Stückfärber halb- 
wollener Stoffe eröffnete. Er brauchte nur 
die Wolle in saurem Bade mit sauren, 
eventuell auch mit basischen Farbstoffen 
vorzufärben und die Baumwolle mit basi- 
schen Farbstoffen nachzufärben. Diese Art 
des Färbens erstreckt sich denn auch nicht 
allein auf neue Halbw'oUwaaren, sondern 
es werden auch getragene, Kleidungsstücke, 
wenn sich das Gewebe dazu eignet, zwei- 
farbig gefärbt. 

Bei der immer ausgedehnter werdenden 
Fabrikation halbseidener Waaren Seide 
und Baumwolle — ist man ebenfalls dazu 
übergegangen, namentlich die leichteren 
Qualitäten im Stück zu färben ; auch in 
Deutschland existiren jetzt eine Anzahl 
Etablissements, welche auf diesem Gebiet 


Vorzügliches leisten und jede Farbe genau 
nach Muster liefern. Das Färben der 
schwarzen Wajiren findet hierbei fast aus- 
schliesslich nach dem Anilinschwarzver- 
fahren, das der einfarbigen Couleuren in 
einem Bad oder in zwei Bädern statt. Wird 
in einem Bad gefärbt, so fängt man ge- 
wöhnlich kalt an und macht das Bad zum 
Färben der Seide nach und nach heiss; 
färbt man dagegen in zwei Bädern, so 
wird erst die Seide heiss vorgefärbt und 
dann die Baumwolle kalt , event etwas 
warm nachgefärbt. 

Dass auch beim Färben der Halbseide 
sich die Seide leicht in anderer Farbe als 
die Baumwolle färben lässt, liegt auf der 
Hand; man kann in diesem Falle beide 
Methoden, wie beim Färben der einfarbigen 
Waare, benutzen, kann also Halbseide in 
einem Bad oder in zwei verschiedenen 
Bädern zweifarbig färben. 

Nothwendig ist es allerdings hierbei, 
die Eigenschaften der Farbstoffe genau zu 
kennen; man muss wissen, unter welchen 
Bedingungen ein Farbstoff mehr von der 
Baumwolle oder mehr von der Seide auf- 
genommen wird. Als Beispiele mögen einige 
Farben -Zusammenstellungen dienen, von 
denen No. 1 und No. 2 in der Beilage be- 
mustert sind. 

Bei Muster No. 1 wurde die Seide grün 
vorgefärbt, die Baumwolle gebeizt und mit 
Methylviolett nachgefärbt. Beim Färben 
der Baumwolle zieht die Seide auch etwas 
\^olett und wdrd dadurch wenig blauer. 

Bei Muster No. 2 wurde die Seide fuchsin- 
roth gefärbt und die Baumwolle nach dem 
Beizen mit Grün nachgefärbt. Hierbei wird 
das Roth der Seide durch das Grün nach 
Violett nüancirt. 

Man erhält die Seide blau, die Bauni- 
woUe roth durch Färben der Seide mit 
Wasserblau in mit Schwefelsäure ange- 
säuertem Bad; man wäscht dann, beizt mit 
Tannin und Brcchweinstein, wäscht wieder 
und färbt kalt aus mit Safranin. 

Seide braun, die Baumwolle blau, lässt 
sich durch Färben der Seide mit Ponceau 
in ungesäuertem Bad, Beizen und Nach- 
färben der Baumwolle kalt mit Methylen- 
blau erhalten. 

Zum Färben der Seide bei halbseidenen 
W/umen lassen sich die meisten sauren und 
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basisdien I’arbatolTe, zum Pilrbpn dor Baum- 
wolle hauplsllchllch nur basische KarbslolTe 
verwenden. 

Sollen Baumwolle und Seide in einem 
Bad zweifarbijf gefärbt werden — eine 
Methode übrigens, die man nicht oft wählen 
wird 80 färbt man in schwach unge- 
säuertem Bad die Baumwolle kalt an, macht 
dann das Bad warm und nüancirt die Seide 
mit solchen Kurbstotl'en , von denen die 
Baumwolle nicht gefärbt wird. 

[yortartumQ folgt.] 


l•’äl•l>eI•el und Apprefur von Xiintdin 
und nimlielien hulbwulleneii Stück- 
wnareii. 

Von 

Dr. J. Herzfdd. 

Im Anschluss an den Artikel über „Siück- 
färberei“ in No. 1 der Färber-Zeitung möchte 
ich hn Nachstehenden den Lesern in kurzen 
Zügen den Gang der Herrichtung eines 
(iewebes, das in grossen Mengen besonders 
in Klberfeld- Barmen hergestellt wird, vor- 
führen. mit besonderen Hinweis auf die hier- 
bei zur Verwendung gel.angeinien Miuschinen. 
Oie Beschreibung der Zanellafärberei und 
der damit eng verbundenen Appretur giebt 
gleichzeitig ein Bild der Halbwollen-Stück- 
färberei überhaupt, indem die Herrichtung 
amlerer Gewebe wie z. B. von Orleans, 
Kips croisÄ, Zephyr, Halbwollen-Atlas, Halb- 
wollen-.Merinos, Thibets, Möbelplüsch etc. 
keine oder nur geringe Abweichung erfährt. 

Zanella wird ausschliesslich schwarz ge- 
färbt. Vor dem eigentlichen Färbeprocess 
erfährt das Halbwollen-Qewebe, wie rein 
W'ollene Stückwaare, eine Vorbehandlung 
oder Vorappretur. Nach dem Färben 
folgen gleichfalls wie bei Wollstückwaaren, 
die eigentlichen Vollendungsarbeiten, die 
Appretur. 

I. Oie Vorappretur. 

Im rohen Zustond werden die Stücke 
in einer bestimmten Anzahl, je nach Qualität 
und Länge, zu einer sogenannten Holle 
aneinander genäht. Bei Zanella nimmt 
man gewöhnlich 7 Stück, bei Kips, einer 
besseren Waare, 4 Stück. .ledes Stück hat 
ungefähr .^2 bis 35 m Länge. Oie ein- 
leitende Behandlung bildet das Sengen; 
für Zanella und ähnliche Stoffe bedient man 
sich der Qassengmaschine, für schwerere 
Stolfe, wie .MübelplOscbe, der Platteiisenge. 
Je nach der Keinheit der Waare (Schmutz- 
flecken etc.) wird sodann ein Spülen in 


luuwannem Wasser oder in schwacher 
Seifenlauge angeordnet. Oie Waare ge- 
langt aber auch oft sofort zu den Crabbing- 
maschinen. Hier soll das Gewebe dju! 
Wollhaar die Krimpfähigkeit, resp. die 
Kigeiischaft sich zu kräuseln, verlieren, oder 
das Gewebe in einen solchen Zustand über- 
geführt werden, dass es bei allen nach- 
folgenden Operationen nicht an Breite ein- 
büsst. Gleichzeitig wird der Waare ein 
bleibender Glanz ertheilt. Oie .Maschine 
besteht aus einem combinirten System von 
übereinander laufenden Walzen, die je zu 
zwei in einem heizbaren Troge liegen. Oie 
Einrichtung ist so getroffen, dass die untere 
Walze vollständig mit der im Troge befind- 
lichen Flüssigkeit (siedendes Wasser oder 
dünne Seifenlauge) bedeckt werden kann, 
während die andere, obere Walze mit ihrem 
vollen Gewicht darauf ruht, gehalten durch 
verschiebbare, in einem Schlitten laufende 
Lager. Durch eine Hebelvorrichtung kann 
der Druck der letzten Walze nach Bedarf 
verstärkt oder aufgehoben werden. 

Oie Waare wird zunächst auf eine Walze 
aufgewickelt, wobei sorgfältig und aufs 
Strengste jeile Falte vennieden werden 
muss, weil solche beim späteren Ausrarben 
zu Brüchen und dunkleren Stellen Veran- 
lassung geben. Oie Crabbingmaschine be- 
sitzt drei Tröge. Für Zanella wird in 
den ersten derselben eine schwache Seifen- 
lösung eingebracht, etwa 2 bis 3 Liter einer 
Lösung von 1 kg Kaliseife in 50 Liter 
Wasser. bHir andere Waaren wird dieser 
Lösung noch '/, kg Soda zugesetzt. Der 
Trog wird mit Wasser aufgefüllt, bis 
die untere Walze von Flüssigkeit um- 
geben, die Flüssigkeit selbst durch einzu- 
leitenden Dampf ins Sieden gebracht und 
nun die Waare auf die untere Walze auf- 
gewickelt, wobei die obere Walze einen 
gewissen Druck ausübt. Sobald die ganze 
Holle aufgewickelt ist, wird die Flüssigkeit 
nochmals zum Sieden gebracht, während 
man die untere Walze noch einige Um- 
dn'hungen machen lässt. Sodann hebt man 
die obere Walze und nun geht die Waare 
unter denselben Vorsichlsmassregeln auf 
die untere Walze des Walzenpaares im 
zweiten und schliesslich ebenso auf die ent- 
sprechende im dritten Troge. Beide Tröge 
sind mit siedendem Wasser gefüllt. 

Zuletzt wird die Waare auf einen hohlen, 
auf seinem ganzen Umfange siebartig durch- 
löcherten, schmiedeeisernen Cylinder (De- 
catirwalze oder Dämpfcylinder) auf- 
gewickelt, <ier an beiden Köpfen eine Ver- 
bindungsschraube zeigt, welche auf die 
Stutzen einer Dampfleitung schliesst. Im 
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aufrpchtpn Zustande wird das Gewebe 8 bis 
10 Minuten lanK mit Dampf, von einer 
Spannung von 3 bis 3 '/, nt durohtrJlnkt. 

Bei Kips und Croises ist das Verfahren 
etwas verschieden, insofern als sich in allen 
Trögen der Crabbingmaschine nur siedendes 
Wasser befindet. Die Waare wird auf die 
untere Walze ohne Druck aufgewickelt und 
das Dämpfen dauert nur .3 bis 4 Minuten. 

Nach dem Dämpfen wird die Waare, 
falls sie für schwarz bestimmt ist, auf einer 
sogenannten Paddingmaschine durch ein 
lauwarmes Wasserltail genommen. Diese 
Maschine besteht aus zwei möglichst nalie 
gestellten Kupferwalzen, die oberhalb eines 
Holztroges laufen und mit Leinen bewickelt 
sind und durch Hebelvorrichtung so fest 
gegen einander gedrückt werden können, 
dass die Waare verhältnis-smässig trocken 
gequetscht wird. Zwei am Boden des 
Troges befimiliche dünnere Walzen, eine 
Vorrichtung zum Abspritzen der Waare mit 
Wtisser, sowie ein Kachapparat zum Auf- 
tafeln der Gewebe , vervollständigen die 
Einrichtung dieser Maschine. 

Ist die Waare für Couleuren, wie Grün, 
Blau u. 8. w. bestunmt, so wird nach dem 
Dämpfen auf einer Plattsenge nochmals 
gesengt und hierauf erst auf der Padding- 
maschine mit warmem Wasser behandelt. 

Es werden nun melu-ere Köllen zu einer 
Partie vereinigt, dann schreitet man zum 
Färbeprocess. 

II, Das Färben. 

Das Färben zerfällt nalurgemäss in da.s 
Färben der Baumwolle und das Färben der 
Wolle. Im Allgemeinen ist die Einrichtung 
so getroffen, dass man bei Schwarz zuerst die 
Baumwolle, dann die Wolle färbt, während 
das umgekelmte Verfahren bei allen anderen 
Farben eingeschlagen wird. Beizen und 
Färben geschieht stets bestens im ausge- 
breitelen Zustande des Gewebes auf den 
sogenannten Jiggers oder Aufsetzkästen. 
Es sind dies viereckige Holzkästen von 
50 bis 60 cm Höhe, nach unten sich ver- 
jüngend, die im Innern dicht über dem 
Boden und ebenso am oberen Kande an 
den Längsseiten zwei stärkere Holzwalzen 
tragen. Die oberen Walzen sind vermittelst 
Zahnräder derartig mit der Transmission 
verbunden, dass bald die eine, bald die 
andere Walze uragedretit werden kann. 

Für eine Partie oder 20 Stück Zanella 
wird nun ein Aufsetzkasteu mit Sumach- 
brühe gefüllt. Letztere ist so eingestellt, 
dass ein Handfass von ungefähr 12 Litern 
etwa 5 kg Sumach (“nthält. Jede Partie 
erhalt 16 Handfass oder 80 kg in 200 Litern 


Wasser, was hinreicht, um die am Boden 
bf'findlichen Walzen im Jigger zu bedecken. 
Die Sumachlösung wird in solcher Stärke 
natürlich in grösseren Mengen stets vor- 
räthig gehalten. Im Allgemeinen genügt 
ein dreimaliges Auskochen des Suinachs, 
um vollständig allen Gerbstoff zu entziehen. 

.Mit der aufgerollten Watire wird in der 
Weise eingegangen, dass man das Gewebe 
glatt auf euier der oberen Walzen aus- 
breitet, sodann unter den am Boden be- 
findlichen beiden Walzen hindurchzieht und 
auf die andere obere Walze autlaufen lässt. 
Sobald dies geschehen, wini die Waare 
wii'der auf die erste obere Walze zurück- 
gedreht und dies Spiel solange wiederholt, 
bis die Watire vollständig mit Sumachbrühe 
gesättigt, w.as erfahrungsmässig nach eimun 
Zeitraum von drei Stunden geschehen ist. 
Hierauf läuft die Waare auf emen zweiten 
ebensolchen Aufselzkasten, der mit 3 kg 
Kupfervitriol bestellt worden. Bei ganz 
dunkelem Farbenton nimmt man statt dessen 
etwa 2.5 kg sulpetersaures Eisen für 
jede Partie, Die Waare läuft hier 1 '/» bis 
2 Stunden. Dann wird auf einer Spül- 
maschine gespült. Die Spülmaschinen be- 
stehen im Wesentlichen aus zwei starken 
Holzwalzen von 42 bis 45 cm Durchmesser, 
welche, die Waaren ausquetschen. Die 
Walzen laufen auf einem Kasten, welcher 
hinreicht, eine Partie von 20 Stück aufzu- 
nehmen. Der Kasten hat vier Abtheilungen, 
auf welche die Partie vertheilt wird. Fünf 
Stück Zanelia werden zusammengenäht und 
laufen 1 bis 1 '/* Stunde auf dieser Maschine 
unter fortwährendem Wasserzufluss. 

Es folgt der eigentliche Färbeprocess, 
bei welchem zwei Partien, also 40 Stück 
Zanella, zu gleicher Zeit behandelt werden. 
Das Gewebe wird zuerst in einer Lösung 
von 6kg Kaliumbichromat während einer 
Stunde bei beständigem Umhaspeln gekocht. 
Bei hartem Wasser setzt man noch ^|^ kg 
Weinstein zu. Dann wird das Gewebe 
auseinandergefächert oder aufgekantet und 
zum Verkühlen in einen gleich grossen 
Trog mit kaltem Wasser gebracht. Während 
dessen wird der zum Schwarzfärben be- 
stinmite Trog zu einem Drittel mitWa.sser ge- 
füllt, 22,.5 bis 24 kg pul verisirter Blau- 
holzextract zugefügt, Stunde kochen 
gelassen, die nöthige .Menge Wasser aufge- 
füllt und '|^ bis •/> kg Weinstein zuge.setzt. 
Man geht hierauf mit dem Gewebe in ilie 
lauwarme Flotte ein. Für dunkles Kohl- 
schwarz giebt man 3 bis 5 kg Gelbholz zu. 
Nach 1 bis 1 '/» stfimligem Kochen, eltenfalls 
unter fortwährendem Umhaspeln, ist die 
I Färbung vollendet. Zeigt ein herausge- 
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nommenes Muster den verlangten Ton, so 
wird in kaltem Wasser verkühlt und auf der 
Spülmaschine 1*/, Stunden gespült. 

Die zum Chromiren wie zum Ausfärben 
dienenden Holztröge sind 2*/» >n breit, 
S’/i in lang und 2,3 bis 2,5 m tief. Häufig 
sind sie, um bequemeres Handtiren zu 
erreichen, 80 bis 90 cm in den Krdboilen 
eingelassen, lieber der ganzen Lflnge des 
Farbtroges ist ein Haspel angebracht, der 
mit der Hand oder auch mechanisch um- 
gedreht werden kann. Die Partie wird beim 
Färben ebenso getheilt, wie oben beim 
Spülen ausgeführt worden. Je fünf Stück 
werden aneinander genäht, wodurch acht 
Strähne entstehen, die getrennt gehalten 
über den Haspel laufen. 

HI. Die Appretur. 

Nach dem Spülen wird die Wiuire auf- 
getafelt und hierbei auf Farbflecke u. s. w. 
durchgesehen, dann auf einer Dampfwalze 
aufgewickelt und wie bei der Vorappretur 
wahrend 10 bis 12 Minuten gedämpft Dann 
passirt das Gewebe zweimal eine Platten- 
senge, wobei besondere Sorgfalt zu be- 
achten ist. Nach Heendigung muss sogleich 
gelüftet werden, indem ein Zu.sammen- 
legen der Waare im heissen Zustand Farbe 
und Qualität beeinträchtigen würde. Die 
Stücke gelangen hierauf auf die schon er- 
wähnte Paddingmaschine, wo sie mehrere 
Male durch Wasser laufen. 

Bei besserer Waare mitUerer Qualität 
wird der Trog an der Paddingmaschine mit 
siedendem Wasser gefüllt und das Gewebe 
kurz vorden Wahlen mit kaltem Wasser nb- 
gespritzt. Es werden hier auch kleinere Ab- 
weichungen in der Farbe verbessert und 
besonders gilt dies für die Baumwollfarben. 
Für geringere Qualitäten Zanella und Croise 
wird auf der Paddingmaschine appretirt. 
Man wendet zu diesem Zwecke ausschliess- 
lich GelaHne in verschiedenen .Vlengen an, 
manchmal unter Zusatz von wenig Glycerin. 
Jedes andere Appreturmittel ist aus dem 
Grunde nicht anwendbar, weil beim nach- 
folgenden Pressen leicht ein sogenannter 
Papierglanz entsteht, der den Verkauf der 
Waare verhindert. 

Nach der Paddingmaschine folgt das 
Trocknen auf dem Spann- und Trocken- 
rahmen, wobei die Einrichtung getroffen, 
dass die Waare in der Breite etwas ge- 
winnt. Das Gewebe wird zu beiden Seilen 
von einer Nadelkette gehalten und gelangt 
in ausgebreitetem Zusümd in einem er- 
wännten, abgeschlossenen, etwa 10 m langen 
Kaum. Die Erwärmung erfolgt durch Kippen- 
rohre, die am Boden angebracht sind, durch 


welche der Abdampf der Maschine strömt. 
Die mit Feuchtigkeit geschwängerte Luft 
wird durch einen Ventilator abgesaugt. 

Nachdem die Stücke diesen Trockenraum 
passirt, gelangen sic auf die hydrau- 
lische Presse, die in bekannter Weise mit 
Dampf-Platten versehen ist, auf welche 
Papjjen oder sogenannte Pressspähne und 
einigf* Lagen des Gewebes abwechselnd 
aufgeschichtet werden, bis die Presse ge- 
füllt ist. Die Presse winl in Bewegung 
gesetzt und das Gewebe acht Stunden lang 
halbwarm gepresst. 

Nach dem Pressen ist die Waare zum 
Wrkauf geeignet. 


Der Obeniialer'sche Revftiversppnrat 
In der praktischen Fürberel. 

Von 

Fritz Bauer. 

Seit geraumer Zeit schon war es das 
Bestreben der Färber, die Handarbeit durch 
mechanische Hülfsmittel zu ersetzen, um 
auf diese Weise theils billiger zu arbeiten, 
theils die Nachtheile, welche das bis' dahin 
übliche Verfahren mit sich brachte, zu be- 
seitigen. Besonders in der Kammzugfär- 
berei stellte sich lias Bedürfniss heraus, 
zwecks Schonung des Materials ein Ver- 
fahren zu finden, welches die Uebelstände 
der bisherigen Färbi-methoden verringerte. 

Zum Zweck der Herstellung melirter Garne 
wurde der farbige Theil als Kammzug in 
Strähnen nach Art der Garnfärberei durch 
Umziehen auf der offenen Kufe oder auch 
in Netzen gefärbt. Hierbei machte sich 
besonders der Nachtheil bemerklich, dass 
erstens die auf diese Weise selbst bei grösster 
Vorsicht gefärbte Wolle sehr stark filzte, 
was bei dem nachfolgenden Spinnprozess 
eine sehr bedeutende Abnutzung der \'or- 
bereitungsmaschinen und einen grossen 
Prozentsatz Abfall zur Folge hatte, und dass 
zweitens sehr leicht ein Keissen und Ver- 
wirren der Bänder eintrat, und es in Folge 
dessen dem Spinner sehr viel Zeit und 
Mühe kostete, aus solchem Material wieder 
ein tadelloses, gleichmä.ssiges Band herzu- 
stellen. 

Ein gänzliches Vermeiden der gerügten 
Uebelstände war nur zu erzielen durch ein 
Umkehren der bisherigen Methoden. Man 
V(-r8uchte daher, anstatt das zu färbende 
Material in der Farbflotte umzuziehen, das- 
selbe festzulegen und durch mechanische 
Hülfsmittel die FarbstofflOsung durch die 
Wollfasern durchzupressen. Die in dieser 
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Kiohlung an^estellten Versuche hatten ge- 
radezu epochemachende Resultate und Uessen 
eine völlige Umwälzung auf dem gesummten 
Gebiete der Färberei erwarten. 

Vor Allen war es die Firma Obermaier 
& Co. in Lambrecht, der es gelang, mit 
ihren Cylinder- und Kevolverapparaten ein 
Verfahren zu finden, welches einfach ist 
und bei sorgfältigem Arbeiten so schöne 
Resultate liefert, dass es sich immer mehr 
einbürgert in der Färberei von loser Wolle, 
Baumwolle und Kammzug. I>Hlr solche 
Leser, welchen der Obermaier'sche Re- 
volverapparat noch nicht bekannt ist, lassen 
wir eine Skizze und kurze Beschreibung 
desselben folgen. 





Er besteht im Wesentlichen aus einem 
senkrechtstehenden Hauptcylinder (A), um 
den herum 20 kleinere Cylinder (C), so- 
genannte Revolver, je eine Bobine fassend, 
so angebracht sind, dass 4 horizontale Re- 
volverreihen entstehen. Du, wo die kleinen 
Cylinder an den Hauptcylinder anschliessen, 
ist letzterer perforirt und ebenso die Ver- 
schlussdeckel (D), welche durch Krallen- 
verschluss an den Revolvern festgehalten 
werden. 

Beim Färben wird der Revolverapparat 
mittelst Krahnes in den Bottich (B) gesetzt, 
und zwar so, dass der Pubs des Apparates 
genau auf die OelTnung des Druckrohrs (R) 
zu stehen kommt. Ist die Centrifugalpumpe 
|P) in Thätigkeit gesetzt, so wird die im 
Bottich befindliche Flüssigkeit durch das 
Saugrohr (S) nach der Pumpe hingesaugt 
und von dieser aus durch die im Pumpen- 
gehüuse befindliche Rotationsscheibe durch 
das Druckrohr |R) in <ien Hauptcylinder (A) 
des Apparates getrieben; sie gelangt von 
hier aus durch die mit Kammzugbobinen 
gefüllten Revolver (c) wieder in den Bottich, 
um den Kreislauf von Neuem zu beginnen. 

Es soll meine Aufgabe nicht sein, die 


Eigenthümlichkeiten und Vorzüge dieses 
Systems zu schildern — • alle fachwissen- 
schaftlichen Zeitschriften geben darüber 
Aufschluss - ich will heute nur an der 
Hand eigener Erfahrung einige Punkte her- 
vorheben, auf die bei Anwendung des Ober- 
maier'schen Kevolverapparates besonderer 
Werth zu legen ist. 

Zunächst sind zur Erzielung einer guten, 
gleichmässigen Farbe folgende Punkte von 
grosser Wichtigkeit; 

1. eine möglichst gleichförmige, 
nicht zu feste Wickelung der 
Bobinen, 

2. eine dem Druck der Centrifugal- 
pumpe angepasste Grösse und 
Dicke der zu färbenden Bobinen 
und 

3. Verwendung von einheitlichem 
Material. 

Am meisten wird wohl gegen Punkt 1 
gesündigt. Es ist unbedingt darauf zu 
achten, dass die Wickelung eine nicht zu 
feste, doch auch nicht zu lose ist und vor 
allen Dingen, dass die Spulen an jeder 
Stelle gleichmässig fest gewickelt sind, da 
sonst der durchdringenden Farbfiotte nicht 
an allen Stellen der gleiche Widerstand 
entgegengesetzt wird und losere Stellen 
inniger mit der Flotte in Berührung kommen, 
also intensivere Färbung erhalten. 

Oefters auch kommt es vor, dass der 
Färber Kammzugbobinen von möglichst 
grossen Dimensionen in die Farbe nimmt, 
mit der Absicht, in kürzester Zeit ein 
möglichst grosses Quantum fertig zu stellen 
unil dadurch vortheilhafter zu arbeiten. 
Die gewünschte Arbeitsersparniss wird wohl 
erzielt, doch hat dieses Vorgehen andrer- 
seits fast stets den Nachlheil zur Folge, 
dass die Färbung nur <Iann gleichmässig 
ausfällt, wenn die zur Verfügung stehende 
Centrifugalpumpe sehr grossen Druck be- 
sitzt und auch der Apparat so stark ge- 
baut ist, dass er ohne Schaden einen 
solchen Druck aushält. Ein anderer, für 
den Spinner nicht minder grosser Nach- 
lheil bei diesem Verfahren besteht darin, 
dass beun Laden des Apparat(‘s mit Bobinen 
solcher Dimensionen immer mehr oder 
weniger Gewalt angewendet werden muss. 
Die einzelnen Ballen, die mit der Hand 
nicht in die Revolver gebracht werden 
können, müssen mit mechanischen Hülfs- 
mitteln wie Holzkeulen u. s. w. in die Re- 
volver hineingestampft werden, oder es 
werden, was noch schlimmer ist, scharfe 
oder spitze Instrumente zu Hülfe genommen. 
Die Folge davon ist immer eine mehr oder 
minder starke Beschädigung des Zuges, 
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Zerrpisspn dpr Bilndpr u. s. w. Dpr Vor- 
fhpil, (Ipn dpr Filrbpr bpi VprwpndunR 
soU'hpr grosser Bobinpn zu haben nipint, 
ist aiso iliusoriseh und wird bei wpitpin 
aufg:Pwogen durcli die Naehthpilp, die sich 
dabpi hprausBtPÜPn. 

Auch (ÜP Verwendung nur einiiPitiichen 
Materials in ein und derselben Besehickung 
des Apparates ist von Wichtigkeit. Wie ja 
allgpinein bekannt, fürben sieli versehiedene 
Qualitllten Wolle oft ganz verschieden und 
es kann daher beim Fllrben zweier Qua- 
litllten in ein und der8ell)en Besehickung 
leicht der Fall eintreten, dass die eine Qua- 
litiit die g«'wünschtp N'üance hat, wlihn>nd 
die andere noch ziemlich weit vom Ziele 
ist. Hat man nun nicht einen sogenannten, 
halben Apparat (mit 10 Kevolvern) zur Wr- 
fügung, oder war gar die noch nicht in 
iler Niiance gelrolTene Qualität nicht gerade 
liie Hälfte der ganzen Ladung, so ist der 
Schaden nur scliwierig auszubessern. Es 
bleibt dann, falls die beiden Quaiitüten zu- 
sammen verarbeitet werden sollen, nichts 
übrig als die Farbe so zu stellen, dass 
beide Qualitllten gemischt die gewünschte 
Niiance zeigen, was indess sehr leicht zu 
sogenanntem .schipperigen“ Garn führt. 
Bei einer aus mehreren Wollsorten zu- 
sammengewickelten Apparatfüllung Hisst 
sicli eine aus oben erwflhnlen Gründen ent- 
stehende rngleichheit in der Fflrbung nicht 
mehr ausgleichen, und die aus solchem 
Material gesponnenen Garne sind fast stets 
^schipperig'*, ein Fehler, der besonders 
bei den Bordeuuxfarb<>n deutlich hervortritt. 

Dass die zulässige LUnge, sowie Festig- 
keit der Wickelung der Bobinen von d<*m 
Drucke der Centrifugalpumpe abhllngt, 
braucht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden. Je stllrker der Dnick der l’unipe 
ist, von umso grösseren Dimensionen können 
die zu fllrlienden Ballen gewühlt werden; 
indessen darf der Druck eine gewisse Grenze 
docli nicht überschreiten, da sonst die Ver- 
schlusstheile der Deckel, als auch diese 
selbst, leicht heschlldigt, event. auch der 
ganze Apparat gehobmi werdi'n können. 

Für die Erzielung einer klaren, nicht 
absclimutzenden Farbe ist es bekanntlich 
von höchster Bedeutung, dass das Material 
vor dem Ffirbeti in der WHlsche gründlich 
geri'inigl und entfettet ist. Wh) nicht fast 
gitnzlich ölfreier Kammzug angewandt wird, 
werden die Klagen Ober die daraus ge- 
sponnenen Garne nicht aufhOren. Nach 
mi-inen Erfahrungen ist Itei den gewöhn- 
lichen Farl)en 0.1 bis 0,6 “/« 
wi<ht der angewandten Wolle der höchste 
zulllssigp Oelgehalt. Bei zarten Farben 


Pärh«r-ZeltTUff. 
jAhnr. ^889/W. 

und Alizarin-Farben darf überhaupt 
kein Oel darin sein; besonders empfind- 
lich in dieser Beziehung sind Alizarinblau, 
Alizarinorangp und Coerulein. Ein Entfetten 
iler Bobinen im Apparat selbst ist nicht 
Ihunlich, da der Schaden dadurch nicht 
aufgehoben, sondern eher verschlimmert 
wird. Die Verwendung von gewöhnlichem, 
kalkhaltigem Wasser ist natürlich ganz aus- 
geschlosstm, da sich hierbei nach Zusatz 
von Seife Kalkseife bildet, die sich, da der 
Obermaier'sche Apparat wie ein Filter 
wirkt, an der nach Innen gekehrten Seite 
der Bobinen in dicker Schichte als zfihe 
Schmiere absetzt und dann nur durch Ge- 
waltmittel wieder entfernt werden kann. 
Beim W’aschen mit eondensirtem W'asser 
erhält man zwar keine Kalkseife, aber die 
Schmutztheile (öfters auch Beschwerungs- 
mlttell, welche von der Whlle losgelöst 
werden, setzen, durch den Kreislauf der 
Flotte mitfortgerissen , sich, mit noch un- 
verseiftem Oel vermischt, ebenfalls an der 
Innenseite der Bobinen ab und können, 
wie auch die zum W'aschen benutzte Seife 
selbst, auch durch wiederholtes Spülen nicht 
ganz entfernt werden. Die durch das 
Spülen nicht entfernte Seife würde dann 
beim Fürben durch die zugesetzten Säuren 
zersetzt w'erden und wieiler Oel- oder Fett- 
säuren zurückbilden. Trocknet man solche 
.gewaschene“ Bobinen und schlägt dann 
mit der Hachen Hand darauf, so erhebt 
sich eine grosse Staubwolke, ein Beweis 
für die ungenügende Keinigung der Kumm- 
zugbobinen im Kevolverapparat. 

Es l)leibt sonach nichts übrig, als auf 
der Eisseuse entölten Zug zu verwenden, 
der zwar etwas theurer ist, dafür aber 
auch schöne, nicht abschmutzende Farben 
ergiebt. 

Bevor der mit regelrecht gewickelten 
und ölfreien Cops beschickte Apparat in 
die Farbfiotte kommt, versäume man nicht, 
etwa 10 Minuten lang mit warmem Wasser 
zu netzen, was erstens den Zweck hat, 
die Fasern für ein späteres, gleichmässiges 
Aufgellen der F'arbstoffe anzufeuchten, und 
zweitens den Rest der Seife, die von der 
Lisseuse her noch an der Faser haftet, 
und etwaige Schmutztheile so gut wie mög- 
lich zu entfernen. Die Farbfiotte selbst 
darf man nicht wie bei der Strangfärberei 
allzulange aufbewahren, da sonst der Ge- 
halt an Eisen- und Kupfersalzen, die von 
der Einwirkung der Säuren auf die eisernen 
Pumpentheile und den Kupferapparat her- 
rflhren, ein zu grosser wird, und in Folge 
des.sen unklare, oft auch ganz unbrauch- 
bare Farben resultiren würden. 
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Von grossem Einfluss auf die Egalität 
der Färbung ist ferner das richtige Zugehen 
der Farbstoffe. Wahrend inan in der Garn- 
farberei den zur Erreichung einer bestiniinten 
Xfiance berechneten Farbstoff gewöhnlich 
vor dem Eingehen auf einmal zusetzt, würde 
dies Verfahren bei dem lievolverapparat 
nur dann zum Ziele führen, wenn man 
ganz niedrige und sehr locker gewickelte 
Bobinen hat und auch dann nur bei ge- 
wissen Farben, die aus einem oder mehreren 
der Wollfaser gegenüber sich fast gleich 
verhaltenden Farbstoffen bestehen. Bei 
weitaus den meisten Farben empfiehit es 
sich, der Flotte von vornherein nur die 
Hälfte des Farhstoffquantunis zuzu.setzen. 
Man geht dann mit dem Apparat ein und 
färbt unter den gieichen Bedingungen wie 
in der Strangfarberei, nur muss das Auf- 
gehen des Farbstoffes etwa in der Hälfte 
der für die jedesmalige Farbe in der Strang- 
farberei bestimmten Zeit beendet sein. Man 
hebt hierauf den Apparat aus der Kufe und 
setzt die mit einem starken Strick kreuz- 
weise umbundenen Bobinen um, d. h. man 
bringt die Bobinen aus der obersten 
Revolverreihe in die unterste, die aus der 
zweiten Reihe von oben in die zweite Reihe 
von unten und zwar so, dass die bisher 
dem Inneren des Apparates zugewandte 
Seite Jetzt nach aussen, dem Deckel zu- 
gekehrt ist. Hierauf giebt man die zweite 
Hälfte des Farbstoffes zu und färbt weiter 
aus. Behufs Erreichung einer gleich- 
mflssigen Farbe kommt es darauf an, dass 
der Farbstoff nicht zu schnell auf die Faser 
getrieben wird, damit er nicht gleich von 
der Süsseren Schicht der Bobine absorbirt 
wird, sondern den ganzen Ballen in mög- 
lichst gleichmassiger Concentralion durch- 
dringt. Indessen hilft Vorsicht auch hier 
nicht immer, da gewisse Farbstoffe die 
EigenthOmlichkeit haben, ausserordentlich 
schnell und leicht von iler Wollfaser ab- 
sorbirt zu werden. .Man thut in solchem 
Falle am besten, diese Farbstoffe, wenn 
irgend angüngig, überhaupt auszuschliessen 
uml durch andere, für dieses System besser 
geeignete, zu ersetzen. Beim Farben mit 
Alizarinfarben modificirt sich das Ver- 
fahren insofern, als das Zugehen der zweiten 
Hälfte des Farbstoffquanlums und das Um- 
setzen der Bobinen erfolgt, wenn die Tem- 
peratur der Fiotte 57 “ R. erreicht hat, der 
Apparat eine halbe Stunde bei dieser Tempe- 
ratur im Gange gewesen und die Flotte ziem- 
lich hell geworden ist. Das weitere Ausfarben 
gesi'hieht dann mwh Vorschrift. Nach Be- 
endigung des Farbeprocesses und erfolgtem 
Spülen werden die Bobinen in der Cen- 


Irifuge entnüsst und im Revolver- oder 
ähnlich konstniirlen Apparaten getrocknet, 
wobei man des schnelleren und gleich- 
massigeren Trocknens halber nicht ver- 
säumen darf, nach Verlauf einer halben 
oder drei viertel Stunden die Bobinen uni- 
zusetzen. Wegen des grösseren Verlustes 
in der Spinnerei darf man nicht über das 
ursprüngliche Gewicht der I’arthie hinaus- 
trocknen, doch auch nicht zu feucht ab- 
liefern. Das beste Resultat erzielt man, 
nach meinen Erfahrungen, wenn man 3 bis 
4 “/« l’ebergowicht giebt, ein Plus, welches 
im Durchschnitt der Aufnahme an Farb- 
stoff entsprechen dürfte. 

Es seien mir nun noch einige Bemer- 
kungen gestattet über die Nuancen, die 
im Revolverapparat gefärbt werden können, 
wobei ich jedoch von den l’arbstoffen, die 
zur Herstellung dienen, für diesmal ab- 
sehen will. 

Es können mit gutem Erfolge gefärbt 
werden alle Farben, die nicht ganz hell 
simi, resp. durch ihre Lebhaftigkeit wirken 
sollen. So K. B. können Hellblau, Chamois- 
farben bis Ponceau, Morgenroth und Gelb 
u. s. w. nicht im Apparat gefärbt wenlen, 
du diese, selbst wenn sie klar aus dem 
Apparate kommen, durch die nachhdgemle 
Spinnoperation lierarlig beschmutzt werden, 
dass sie einen Vergleich mit im Garn ge- 
färbten gleichen Nüancen nicht aushalten 
können. Auch im Apparat hergestelltes 
Ponceau erreicht an Schönheit und Feuer 
niemals das im Garn auf der offenen Kufe 
gefärbte. .Moilefarben aller Nüancen können 
zwar unbeschadet der Schönheit der Farbe 
im Apparat hergestellt werden, doch ist das 
Färben derselben im Obermaier-.Apparut 
da, wo es auf ein ganz genaues Treffen 
der Nüance ankommi, entschieden zu ver- 
werfen und zwar aus Griimhui, die darauf 
benihen, dass Modefarben in der Regel 
aus drei oder mehr J-'arbstoffen zusammen- 
gesetzt sind, die bei einem nur ganz kleinen 
Mehr oder Wenigi'r eines Farbstoffes sofort 
einen anderen Ton ergeben. Da der i'ärber 
nun seihst bei sorgfältigster Abnahme von 
.Mustern von den im Apparat gefärbten 
Bobinen fast nie ein absolut genaues Durch- 
schnittsmusti-r in der Hand hat, ein etwaiges 
üeberwiegen eines Farbstoffs auf dem ent- 
nommenen .Muster aber einen anderen Ton 
hervorbringt, so wird die Farbe des fertigen 
Garnes fast nie genau mit derjenigen iles 
Durchschnittsmusters übereinstimmen. 

L'eber die Farbemethoden und Farbstoffe, 
ilie sich für den Obermaier'schen Apparat 
speciell eignen, behalte ich mir vor, in 
einem späteren Hefte Weiteres zu bringen. 
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Kriäutcrungeii zu der MuHtei'-BelInge 

No. 4. 

No. 1. Halbseide zweifarbig: Seide grün, Baum- 
wolle violett. 

Die Seide wurde heiss in mit Schwefel- 
säure angeslluertem Rad mit Lichtgrün SF 
und Malachitgrün vorgefilrbt, dann wtirde 
gewaschen, dann 3 Stunden lauwarm mit 
Tanninlfisung — 3 g im Liter — und hier- 
auf mit Brechweinatein — 1'4 g im Liter 
— geheizt, gewaschen und die Baumwolle 
mit .Methylviolett B von kalt bis 30" C. warm 
ausgefürbt. Nach dem Färben wurde auf 
frischem kaltem Bad mit Essigsäure schwach 
aviV’irt. tUr Lanze, Crefeld.) 

No. a. Halbseide zweifarbig: Seide Bahlia, Baum- 
wolle grün. 

Die Seide wnirde mit Fuchsin S in mit 
Schwefelsäure angesäuertem Bad heiss vor- 
gefärbt, dann mird<‘ gewaschen, gebeizt 
wie Muster No. 3 und die Baumwolle kalt 
mit .Malachitgrün ausgefärbt. Nach dem 
Färben auf frischem kaltem Bad mit Essig- 
säure schwach avivirt. 

Beim Vorfärben der Seide ist zu be- 
rücksichtigen, dass dieselbe bei dem Aus- 
färben der Baumwolle noch etwas zieht. 
Bei No. 1 wird das Grün der Seide durch 
das Methylviolelt etwas gebläut, bei .Muster 
No. 2 wird das Koth der Seide durch das 
Malachitgrün rölhlich violett (Dahlial. 

Muster No. 1 und No. 2 erhielten fol- 
gende Appretur für Besatzartikel; 

2 kg Traganthschleim (1 Thl. Tra- 
ganth, 10 Tille. Wasser), 
125 g Leim, 

50 - Dexü-in, 

50 - Olivenöl. 

Der Satin wird links appretirl, auf der 
Brechniaschine ausgebrochen , gedämpft, 
4 .Mal calandert und 6 Stunden bei 100 Atin. 
Druck zwisch<‘n erhitzten Blatten geprt'sst. 

(Dr. Lsngo, Crofeld.) 

No. 3. Türkischroth auf der Baumwolle 
entwickelt. 

Man bereitet zwei Lösungen. 

Lösung I; 

143 g Beta-Naphtol IFarbwerke Höchst) wer- 
den fein gepulvert und mit 
85 g Aetznatron, 

1 Liter Wasser in Lösung gebracht. Durch 
Einstellen des Gefässes in warmes 
Wasser wird die Lösung beschleunigt. 
Die klare Flüssigkeit wird hierauf in 
einer Steingutschale mit Wasser auf 
10 Liter aufgefüllt. 


Lösung II. 

143 g Beta-Naphtylamin (Farbwerke Höchst) 
werden mit 

300 g Salzsäure von 20* B6 in salzsaun's 
Beta-Naphtylamin übergefOhrt. Das 
Qefäss winl in siedendes Wasser ein- 
gestellt, Das gebildete Salz wird zu 
einem gleichmässigen Teig verrührt. 
Das Gefäss wird nunmehr sehr gut 
gekühlt, indem man es in einen Holz- 
kübei einsetzt, in welchem sich zer- 
stossenes Eis, gemischt mit Viehsalz, 
befindet. Nachdem die Temperatur 
auf etwa 2 bis 3* unter den Gefrier- 
punkt gesunken ist, lässt man eine 
Lösung von 
77 g Natriumnitrit in 

S Liter Wasser unter gutem Umrühren 
zufliessen. Sodann ftltrit man in etwa 
5 Liter eiskaltes Wasser, welches sich in 
einer Steingutschale befindet und füllt 
mit kaltem Wasser auf 
1 0 Liter auf. 

Lösung n wird am besten unmittelbar 
vor dem Gebrauch hergestellt. 

Nunmehr wird das trockene Baumwoll- 
garn in Portionen von etwa 700 g gut 
durchgezogen durch Lösung I und gleich- 
mässig ausgerungen oder geschleudert, in- 
ilem man dafür Sorge trägt, dass die ab- 
laufende Flüssigkeit aufgefangen und in 
die Steingutschule zurückgegeben wird. Um 
die Faser ganz gleichmä.ssig mit der Beta- 
Naphtollösung zu tränken, wird die Hanti- 
rung zweckmässig wiederholt. 

Nachdem auf diese Weise eine der 
Flüssigkeitsmenge entsprechende Anzahl 
von Strängen behandelt ist, werden dieselben 
in gleicher Weise — noch feucht — durch 
die Lösung II genommen, welcher un- 
mittelbar vorher 300 g essigsaures Na- 
tron in wässeriger Lösung zugefügt wurden. 
Die lebhafte rothe Farbe kommtsofort 
zur Entwicklung. Die Game werden dann 
leicht abgewainden, am besten geschleudert 
und in lliessemlem Wasser so lange gespült, 
als sie noch Farbe hergeben. 

Es sei ausdrücklich bemerkt, dass 
nur ein sehr geübter Arbeiter egaie 
Garne erzielen wird. Wenn die Beta- 
Naphtoilösung von dem Game nicht ganz 
gleichmässig aufgenoramen ist, sind heliere 
Stellen unausbleiblich. Wenn wir das Ver- 
fahren, welches sicher eine Zukunft hat, 
mittheilen, so thun wir dies in der Absicht, 
unsere Leser zu Versuchen und zu Ver- 
besserungen anzuregen. Die Höchster Farb- 
werke empfehlen zum Färben der Game 
grosse Centrifugen, welche an der AusHu.ss- 
ölTnung mit einem Huhn versehen sind und 
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welche gleichzeitig zum Imprftgniren der 
Garne mit der Naphtollösung und zum Aus- 
schleudern dienen. ,Die Handarbeit ist 
alsdann auf ein Minimum beschränkt.*) Man 
schichtet die Game in der durchlöcherten 
Tronmiel auf einander und übergiesst sie 
darauf mit der Naphtollösung. Dieselbe 
füllt selbsD-erständlich noch den äusseren 
Oj'linder. Man lässt eine halbe Stunde 
stehen, öffnet dann den Hahn und lässt 
die Flüssigkeit in einen darunter befind- 
lichen druckfesten als Montejus dienenden 
eusernen CyUnder laufen. Darauf wird nus- 
geschleudert und die Manipulation zwei- 
oder dreimal wiederholt, um grösste Gleich- 
mässigkeit zu erzielen. Aus dem Montejus 
wird die Naphtollösung mit comprimirter 
Luft in die Centrifuge zurückbefördert oder 
auch gepumpt.“ 

TürkLschroth, welches in dieser Weise 
gefärbt wird, ist bei weitem nicht so wasch- 
echt wie Alizarin-Türkischroth, aber billig 
und rasch herzustellen. Es verliert bei 
starker Wäsche mit einer Lösung von 
2'/! Theilen Seife, 

1 - calc. Soda in 

100 - Wasser 

bei 60* C. viel Farbe, ist aber weit luft- 
echter wie ein mit Benzopurpurin, Congo etc. 
gefärbtes Roth und säureecht. 

Zahllose andere Nüancen lassen sich 
in analoger Weise herstellen; Näheres über 
diese Entwicklung von Azofarben auf der 
Faser siehe Heft 3, S. 44 und Musterbeilage 
3, Muster 1 und 2. 

No. 4. Blau auf lo kg Streichgarn. 

*/i stunde kochend färben unter Zu- 
satz von 

1 kg Glaubei-salz mit 
250 g Sulfon-Azurin, pat. (Friedr. Baver 
& Co.) 

ln Heft 2, 8. 34 wurde bereits über 
diesen Farbstoff berichtet; u. A. war seine 
Echtheit gegen Seife und Soda hervor- 
gehoben worden. 

Sehr bemerkenswerth ist, dass Woll- 
färbungen mit Sulfon-Azurin ungleich 
grössere Lichtechtheit wie Baumwoll- 
färbungen besitzen. Eine Färbung mit 
Sulfon-Azurin auf Baumwolle war nach fünf- 
tägigem Aushängen - Ende September — 
schon merklich abgeschossen und röthlicher 
geworden, eine Wollfärbung mit 3% 
Sulfon-Azurin hielt dagegen eine 
ffinfwöchentliche Einwirkung der 

•) Dies liegt selir im Interesse der Arbeiter, 
deren Hunde mit der Zeit durch die alkalische 
Naphtollösung angegriffen werden. Red. 


Witterung vorzüglich aus. Diese Er- 
scheinung dürfte in Beziehung stehen zu 
der weit grösseren Anziehung, welche die 
Wollfaser auf den Farbstoff ausübt. 

Interessant sind die kürzlich erschienenen 
Mittheilungen von C. Duisberg (Berl. 
Ber. XXII. 2459), w'elche Angaben über die 
Geschichte des Sulfon-Azurins und der sub- 
stantiven Tetrazofarbstoffe im Allgemeinen 
enthalten Wir entnehmen hieraus einige 
besonders wichtige Stellen. ,Wie Feter 
Griess durch Auffindung der wissenschaft- 
licli und technisch gleichwichtigen Diozo- 
reaction das l'unihament für das grosse 
Gebiet der Azofarbstoffe im Allgemeinen 
gelegt hat, so haben wir auch seinem Talent 
die Auffindung der mehr und mehr an Be- 
deutung gewinnenden, Baumwolle wasch- 
echt färbenden, substantiven Tetrazofarb- 
stoffe zu verdanken, Griess war es, der 
zuerst die Tetrazoverbindungen des Benzi- 
dins auf Phenole, Amide und deren Sulfo- 
säuren einwirken Hess und so z. B. auch 
mit Naphtionsäure den von P. Böttiger 
im D R.-P. No. 28753 patentirten Farbstoff 
erhielt, olme jedoch den technischen Werth 
desselben zu erkennen. Vielmehr glaubte 
er, ilie teclmisch werthvollen Farbstoffe bei 
den Sulfosäuren des Benzidins suchen zu 
müssen. Er Hess sich daher die Azofarbstoffe 
der Benzidinsulfosäure in England durch 
das englische Patent No. 1074/1884 vom 
9. Januar 1884 (bekannt gemacht am 4. Sep- 
tember 1884) patentiren und machte in 
demselben auf die interessante Eigen- 
schaft dieser Farbstoffe, Baumwolle 
ohne Beize waschecht zu färben, auf- 
merksam.“ 

Sulfon-Azurin verdankt seine Entstehung 
den mehrjährigen gemeinsamen Arbeiten 
von P. Griess und C. Duisberg bezw. 
den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Cie. Erst, nachdem es gelungen war, 
Benzidinsulfon (D. R.-P. 33088) billig dar- 
zustellen und dieses ziemlich glatt in 
Benzidinsulfosäuren überzuführen, war die 
technische Darstellung von Sulfon-Azurin 
und den anderen Farbstoffen dieser Gruppe 

möglich. (Vcrsuchflfärtfcri'l der .U'ärlujr-ZcitQiiir'.) 

No. 5. Gelbdruck auf BaumwoU - Satin mit 
Thioflavin T. (Aua der Druckerei von Sebeurer 
Rott ä Cie. in Thann i. Ela.) 

30 g Thioliavin T (Leopold C'assella 
& Co) in 

1(X) - Essigsäure heiss gelöst, hierzu 
780 - Gummiwasser, dann 
100 - Tanninlösung ('/» kg Tannin im 
Liter) 

KXX) g Druckfarbe. 
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Unter Druck dämpfen, durch Brech- 
weinsteinlöRunjr pawiiren und seifen. 

Albert Scheurer berichtet wie foljft: 

,Das Thioflavin Pin fast ebenso 

lebhaftes Gelb als Chromgelb und besitzt 
die werthvolle Eigenschaft diis Weiss des 
Gewebes nicht zu beschmutzen. Seine 
Lichtechtheit steht der des KOpen- 
blaus sehr nahe, wenn sie nicht noch 
etwas grösser ist. Durch seine Nüance, 
die Leichtigkeit seiner Anwendung, die 
Eigenschaft, das Weisse nicht zu be- 
schmutzen, und seine Lichtechtheit ist dieser 
neue Körper allen gelben EarbstolTen über- 
legen, welche man mittelst Tannin flxiren 
kann.“ 

Ueber die Lichtechtheit der Thioflavin- 
färbungen sind auch schon weniger günstige 
Ansichten geäusserl worden, ln l'eber- 
einstimmung mit den obigen Angaben von 
Albert Scheurer wurde nachgewiesen, 
dass selbst ganz helle I'ärbiingen mit nur 
Vio V» Farbstoff nach vierzehntägigem Be- 
lichten sich nicht merklich verändert hatten. 
Die Prüfung wird fortgesetzt. 

{VernuchnfirttenH der „Kari)er'Zel!una".) 

No. 6. Terra cotta auf lo kg Jute. 

ln schwach mit Essigsäure angesäuerlem 
Bad heiss gefärbt mit 

.W g Safranin O (Badische) 

40 - Auramin O ( - ) 

3 - Orange II ( • ) 

(Dr. LaQ|;e, Crrfcld.) 

No. 7 - Gelbbraun auf lo kg Tuch. 

Ansieden: 2 Stunden kochend mit 
300 g t’hromkali, 

150 - Schwefelsäure spülen. 

Färben unter Zusatz von 

1 Liter Essig.säure von 7“ Be. zu 
500 - des Farbbads mit 

300 g Tuchbraun gelblich, patentirt 
(Friedr. Bayer & Co.) von 40* C. bis 
kochend, 1'/. Stunden kochen lassen. Der 
Farbstoff wird in heissem Wasser gelöst 
und durch ein Sieb zugegeben. 

(WnuebArärt^erei der „Pirtter-Zfltnni?".) 
No. 8. Braun auf lo kg Tuch. 

Ansieden wie bei No. 7. 

Färben wie bei No, 7 mit 
600 g Tuchbraun gelblich. 

Die Farbe zieht gleichmässig auf und färbt 
gut durch. Färbungen mit Tuchbraun gelb- 
lich erwiesen sich nach dreiwöchentlicher 
Einwirkung der Witterung (September) nicht 
merklich verändert. Bemerkenswerth bei 
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die.sem Farbstoff ist der grosse Nüancenunter- 
schie<lin dunkelen und hellen Farben; letztere 
erscheinen auffallend gelbstichig. Schwierig- 
keiten halten wir bis jetzt, den Farbstoff 
so zu fixiren, da-ss er nicht etwas abrusst. 
Der Uebelsland macht sich bei diesen 
wie bei allen Alizarinfarben weniger 
bemerklich, wenn die Essigsäure in 5 bis 
6 Portionen wahrend des Färbens zu- 
gesetzt wird. 

Tuchbraun gelblich und gleichzeitig 
Tuchhraun röthlich und Tuchorange 
wurden im September d. J. in Form wasser- 
löslicher Pulver von den Farbenfabriken 
in den Handel gebracht und besonders zum 
Echtfärben der Wolle als Ersatz von 
Alizarinfarben empfohlen. Mit Tuchbraun 
röthlich wird auf Chromsud ein bräunliches 
Roth mit lebhaftem Schein erzielt, mit Tuch- 
orange ein bräunliches Orange, welches 
nur zu Mischfarben geeignet erscheint. Die 
bisherigen Versuche ergaben, dass die 
Farlmn sich mit Alizarinfarben gut combi- 
niren lassen. Wenn Wollgarn mit denselben 
nach obiger Vorschrift gefärbt, mit weissem 
Garn verflochten und stark bei 60* C. ge- 
seift wird, färbt sich das Weiss nicht an. 
Wie die Färbungen eine kräftige Walke aus- 
halten, ist von uns noch nicht geprüft worden. 

Die Farbstoffe sind geschützt durch 
I). K.-P. No. 31 658, 32958, 44 797 und 
44 906. .Nur D. li.-P. 44 797 scheint für 
die Darstellung derselben unmittelbar in 
Frage zu kommen, da die drei anderen 
Patente sich nur auf g«‘lbe Farbstoffe 
(No. 3 1 658 vom 14. .luni 1884 auf Chrysamin) 
beziehen. Das Patent No. 44 797 vom 
23. April 1887 schützt die Neuerungen in 
dem Verfahren zur Darstellung gelber Farb- 
stoffe durch Einwirkung von Tetrazodiphenyl 
oder Tetrazoditolyl auf Salicylsäure. „Das 
bei der Einwirkung von 1 Mol. Tetrazo- 
diphenyl oder 1 Mol. Tetrazoditolyl auf eine 
alkalische Lösung von 1 .Mol. Salicylsäure 
entstehende rothbraune Zwischenproduct 
enthält noch eine freie Diazogruppe und 
ist daher befähigt, sich mit Phenolen oder 
Aminen zu .\zofarbstoffen zu combiniren; 
dieselben färben Baumwolle im Seifenbad 
direct und zwar der aus m Phenylendiamin 
braun, « Naphtylaminsulfosäure gelbroth, 
Naphtylaminsulfosäure rothgelb, Phenol 
gelb, Resorcin gel broth, « Naphtolmono- 
sulfosäure bläulichroth, (f Naphtolmono- 
sulfo.säure (Schäffer) bräunlichroth, 
Naphtoldisulfosäure R braunroth, /fNaph- 
tohlisulfosäure G braungelb,“ (Berl. 
Ber. XXI. Pat. 813.) 

(Vurvuctixrirbvrei d«r „Kiir»>fr ZcHoi4t“.) 


Digitized by Google 



Rundschau. 


71 


B«n 4. 1 

IS. Normber 1889. J 


RundMchau. 


Die Weltausstellung ln Melbourne 188 S/ 89 . Von 
Ernst Müller, Inpenionr unti Dncont nn der 
königl. tcchn. Hnchschulo zu Hannover. (Aus 
.Zeitschr. il. Vertuns tleutsehcr Ingenioiire".) 

Die Maschinen der Textilimiustrie seihst 
waren auf der Ausstellung überaus spfirlicll 
vertreten und beschränkten sich auf solche 
zur Verarbeitung der Wolle. 

Vorerst seien einige Mittheilungon ge- 
macht über die Gewinnung der Wolle selbst, 
also über Wollwäscho und Schafschur, 
welche ich in Australien zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

Insoweit Rücken Wäsche von den Far- 
mern überhaupt noch beliebt wird, ist das 
Verfahren im Grossen meist ähnlich dem 
von Grothe*) beschriebenen, wobei die 
maschinelle Einrichtung im Wesentlichen 
aus einer Dampfmaschine mit Kessel und 
Centrifugalpumpe besteht. 

Die Schafe werden zuerst in Gehege ein- 
gepfercht und dann mittels Wasserstrahlen 
aus Schläuchen eingeweicht. Die Schafe 
bleiben dann mehrere Stunden in diesem 
Raume. Während der Ruhe verdampft durch 
die Körperwänne das Wasser und umgiebt 
die Schafe mit einer Dunsthülie, welche 
sehr günstig auf die Auflösung und OelT- 
nung der Schmutzballen wirkt, ohne dem 
Thiere schädlich zu sein. So vorbereitet, 
werden die Schafe in kleinen Trupps auf 
eine nach einer tieferen Rinne abfallenden 
Plattform gebracht, welche nur den Aus- 
gang durch diese Rinne ermöglicht. Die 
Kinne ist mit warmem Seifenwasser (oder 
aikalischer Eösungl von 40 bis 50“ G. (100 
bis 125“ F.) gefüllt und i.st so eng, dims 
das Schaf immer nur vorwärts kann, sich 
also nicht umdrehen kann. Die Sohle der 
Rinne ist derart geneigt, (biss die Schafe 
zuerst schwimmen müssen und dann vor- 
wärts gehen können. Die Schafe sind durch 
die \othwendigkeit des Schwimmens zur 
fortwährenden Bewegung gezwungen, und 
deshalb wirken die Alkalien bei der höheren 
Temperatur trefflich reinigend auf die be- 
reits durchweichte Wolle. Die Dauer des 
Aufenthaltes in dieser Kinne beträgt un- 
gefähr 8 Minuten. 

Am Ausgange der Rinne, welche in den 
Spülraum mündet, werden die Schafe von 
Arbeitern in Empfang genommen, die sie 
auf eine Art Mulde legen, so gestaltet, dass 
die Schafe hecjuem gewendet werden können, 

*) Technologie der Gespinustfasern, Hd. 1 
S. 56 m. Abb. 


während sie der Einwirkung eines breiten 
Spülstrahles von luftwarinem Wasser aus- 
gesetzt werden. Das Spülen dauert un- 
gefähr */j Min. Mit .8 Spül.stellen werden 
durch .8 Wäscher durchschnittlich täglich 
1200 Schafe gewaschen. Die Thiere w(«rden 
sodann auf einen Trockenplatz gebracht, 
wo sie für das erste vor erneutem Be- 
sclinnilzen gesichert sind. Das Scheeren 
der Schafe erfolgt dann erst ungefähr 8 
Tage später, w-eil sonst die Wolle zu barsch, 
ganz ohne Fett, also nicht geschmeidig 
genug wäre. 

Die Schafe werden jetzt aber verhält- 
nissniässig selten gewaschen, sondern es 
wird die Wolle meist mit dem Schweisse 
verkauft, um so dem Käufer bessere Be- 
urtbeilung zu ermöglichen. 

Bezüglich des Scheerens mögen 
folgende Daten angeführt sein, welche 
ich gelegentlich eines Besuches der Schaf- 
station von Aitkens ..Hopkins Hill“ bei 
Chatsworth (300 km westlich von Melbourne) 
im Westerndistrikt sammeln konnte. 

Auf der Schafstation, welche eine Aus- 
dehnung von 33 000 engl. Acker (2*/. 
deutsche Quadratmeilen) hat, und die für 
gewöhnlich nur von der Familie des Vor- 
stehers der Station und 3 Hürdenreiten! 
bewohnt wird, werden 33 000 Schafe ge- 
halten*!, Schafe im Alfer von 2 bis 6 Jahren, 
ausserdem 400 bis 500 Böcke un Alter von 
2 bis 3 Jahren. Von 8000 Schafen werden 
jährlich 7000 Lämmer erzielt, woraus sich 
der obige Heerdenbestand unter Berück- 
sichtigung des Abganges ergiebt. 

Mit der Schur waren auf der betreffen- 
den Station 16 Scheerer beschäftigt; diese 
scheeren mit der bekannten gewöhnlichen 
Schafscheere täglich 14,50 Lämmer oder 
1200 Schafe, mithin durchschnittlich 
1 Scheerer täglich 90 Lämmer (höchste 
Zahl 125) oder 75 Schafe (höchste Zahl 
105) bei einer Ostündigen Arbeitszeit. 

Bei diesen hohen Zahlen’*) ist in Rück- 
sicht zu ziehen, dass die Scheerer Berufs- 
scheerer sind, die meist */, Jahr lang nichts 
weiter thun, als Schafe scheeren; sie ziehen 
von einer Farm zur anderen. Die Schur- 
zeit dauert in Queensland und Xeu-Süd- 
Wales von Juli bis September, in Victoria 
von October bis Deceinber. Die Thiere 


•) ln Vi(!tnria darf gesetzlich auf 1 Acker 
von 0,4 ha nicht mehr als I Schaf gehalten 
werden. 

”) Karmarsch giebt In seinem Handhiiche 
der Technologie an , dass ein geschickter 
Scheerer des Tages 15 bis 20 Schafe (»der 8 
bis 10 Widder scheeren kann und gewöhnlich 
nur 6 bis 15 Thiere auf eine Person zu rechnen 
sind. 
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worden wfllirend dos Schoorons nicht, wie 
hei uns vielfach üblich, ffobundon, sondern 
der Scheerer nimmt die auf den Hinler- 
füssen sitsenden Thier<> zwischen die Kniee 
und bewallifft auch die Schafbficke auf 
diese Weise, Er scheert zuerst um Halse, 
Bauche und an den inneren Füssen hin- 
unter eine Gasse und von da nach dem 
Rücken weiter, so dass ilas Vliess in seinem 
Zusammenhanfze vollstltndiff erhalten bleibt, 
weil dadurch ilas sp.ltere Sortiren iler Wolle 
sehr erleichtert wird. 

Gearbeitet wird von den Scht-erern (te- 
mOss allgemeiner strenger Vereinbarungen 
von 6 bis 6 Uhr, wobei aber für das Essen 
Pausen stattfinden von 8 bis 9, von 12 
bis 1, von 4 bis 4'/j, und für das Rauchen 
noch von 10 Uhr 20 Min. bis 10 Uhr 40 
Min., von 2 Uhr 20 Min. bis 2 Uhr 40 Min.; 
die wöchentliche Gesanimtarbeitszeit darf 
jedoch 48 Stunden nicht üherschreiten 
(„Union rule“). Bei etwaiger Verwendung 
von „Nicht-Unionisten'“ von seiten der 
Farmer schrecken die .unirten“ Scheerer 
mitunter auch nicht vor Gewaltthätigkeiten 
gegen die Besitzer zurück. 

Dementsprechend sind die Ijohnsiltze. 
Wahrend der vorjährigen Schurzeit be- 
trug der Satz in Victoria für 100 Thiere 
(gleichgiltig ob Lamra, Schaf oderWidderl 15 
Schilling oder Mark, sodass derDurchschnitts- 
verdienst für 1 Scheerer täglich 11'/, ,/f' 
beträgt*!. Aussenlem waren wahrend der 
Schur beschäftigt; 1 Wollsortirer (Controll- 

*) Vielleicht ist es interessant genug, an 
dieser Stelle einige Mittheilnngen einzufügen 
Uber die sonstigen Lohnverh.'tltnisse in 
Victoria (vergl. auch The Aust ra Man 
Handbook, Gordon and Gotch, London- 
Melbourne, ISftb S. 941. 

Es verdienen Schlosser 8 bis 14, Dreher 10 
bis 13, Schmiede 10 bis 14, Zuschlflger 7 bis 8, 
Kesselschmiede 10 bis 14, Former 10 bis V>, 
Metallgiesser, Kupfersebmiede 8 bis 12, Btdtcher 
9, Tischler 10, Maurer 10, Dachdecker 12, Hand- 
langer ß bis 7 Schilling täglich; Bäcker 50 
bis 70 Schilling wuchentlich (4H Std.), Fleischer 
80 bis 50 u. s. w, ; doch ist in den meisten 
Fahriken und bei den meisten Handwerkern 
Stücklohn beliebt. Dienstmädchen erhalten 
500 bis 900 Schilling jährlich bei freier Station. 

Dass demimtsprechend die Anforderungen 
meist höher gestellt werden, und dass der 
Lebensunterhalt entsprechend theurer zu stehen 
kommt, wie bei uns, braucht wohl nicht erst 
besonders hervt)rgeh(»ben zu werden. Wenn 
anch die Lebensmittel an und fllr sich durch- 
schnittlich nicht viel theurer sind wie bei uns, 
so sind die Ansprüche höher und die Genuss- 
mittelpreise ausserordentlich hoch. Dass 
auch mitunter die Kunst entsprechend hoch be- 
lohnt wird, mag daraus erhellen, dass der 
Musikleiter der Ausstellungsuuisik, fowen .aus 
London, für seine halbjährige Thütigkeit £ 5000 
erhaiteu hat. 


Firt>er-8«1tiui)t. 
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sortirer, Lohn für je KXK) Vliesse 20 Mk.) 
mit C Gehilfen (20 .Mk. wöchentlich), 2 Ballen- 
presser ( I Mk. für jeden Ballen) und 2 Knaben 
(wöchentlich je 12 .Mk.l, welche die ab- 
geschorenen Vliesse aufnehmen und auf 
die Sortirtische aufwerfen. 

lF9rt*'itmmff /offt ] 

Beitrag zur technischen Untersuchung von Leimen. 
Von Wilhelm Kalmann. (Leipziger .Monat- 
schrift für Testil-lndustrie.) 

An die mit der Staatsgewerheschule in 
Hielitz in Verbindung stehende N'ersuchs- 
station wenilen sich hilufig Textilindu- 
strielle mit dem Ansuchen, Leime, welche 
zum Leimen iler Kettenfäden ver- 
wendet werden sollen, bezüglich Ihrer 
Qualität zu untersuchen. 

Nachdem die Angaben über die tech- 
nische Untersuchung von Leimen noch recht 
spärlich sind, erlaubt sich der Einsender 
seine auf diesem Gebiete gesammelten Er- 
fahrungen bekannt zu geben. 

Bezüglich der Unterscheidung, ob Leder- 
oder Knochenleim vorliegt, giebt die von 
Kissling*) angegebene Methode, bosirend 
auf dem verschiedenen Verhalten der Asche 
in derHitze und deren qualitaüverZusammen- 
setzung, guten Aufschluss. 

Am hiesigen Platze wird zu oben- 
hezeichnelem Zwecke nahezu ausschliesslich 
Knochenleim verwentlet. 

Da nicht nur ungefärbte, son<iern auch 
gefärbte Wolle geleimt wird, so muss der 
in der Schafwollwaarenfabrikation zur Ver- 
wendung kommeniie Leim säurefrei sein, 
d. h. dessen Lö.sung darf auf Lakmuspapier 
keine odi>r nur eine äusserst schwachsaure 
Keaction ztdgen. Ich habe mich aber über- 
zeugt, dass Leimlösungen, welche Lakmus 
gar nicht veränderten, auf Phenolphtaleln 
noch sauer reagiren, wahrscheinlich in 
Folge eines Gehalles an organischen Lak- 
mus nicht verändennlen Säuren. Ich habe 
diese Säuremenge stets durch directes 
Titriren d<>r Leimlösung mit '/,, normaler 
Lauge und Phenolphtaleln als Indicator 
mit einer für diese Untersuchung hinreichen- 
den Genauigkeit bestininii'n können. 

Von Wichtigkeit bei Beurtheilung eines 
in der Schafwollwaarenfabrikation in Ver- 
wendung kommenden Leimes ist der Um- 
stand, dass Leime, welche auf Lakmus 
ganz neutral reagiren, somit sicher keine 
freien Mineralsauren, auch keine freie 
schweflige Säure enthalten, letztere in Form 
von nonnalen schwefligsanren Salzen ent- 
halten können, und zwar wie die unten 

•) Chem.-Zeitg. XL, p. 091 und 719. 
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folK^iide Zusaminenstellunff lehrt, in nicht 
unerheblichen Mengen. 

Ich habe mich überzeugt, dass solche 
Leime auf mit empflndiichen Farben ge- 
färbter Wolle lichtere Flecken erzeugen 
können, welcher Umstand genügt, einen 
solchen Leim von der Verwendung in der 
Scbafwoilwaarenfabrikation auszuschliessen. 
Ich bestimme desshalb jederzeit di«* in 
einem Leime enthaltene schwellige Säure 
durch Titrirung der mit Stärkekieister ver- 
setzten Leimlösung mit einer ca. V*o nor- 
malen Jodlösung von bekanntem Gehalte. 

Man kann zu dieser Titrirung auch die- 
selbe Probe nehmen, in welcher man mit 
Vio normaler Lauge und Phenolphtalein die 
die Säuren bestimmt hat, wodurch die 
Untersuchung wesentiich abgekürzt w'ird. 

Um mich zu überzeug«*n, ob nicht 
vielleicht die im Leime enthaltenen or- 
ganischen Stoffe Jod addiren und hierdurch 
der Gehalt an schwelliger Säure zu hoch 
angegeben würde, habe ich mehnnais 
bei der Titrirung mit Jodlösung aus den 
achwefligsauren Salzen mehr Jod ent- 
standene Jodwasserstoffsäure 

M,80, -I- H,0 -I- 1, = M,80, -I- 2H1 
mit Vio nonnaler Lauge bestimmt, und 
hierbei stets eine der verbrauchten Jod- 
menge ä(|uivalente Menge von '/lo Lauge 
gefunden, woraus sich ergiebt, das keine 
Jodaddition stattgefunden hat. 

Uebrigens kann man diese gewiss sehr 


wenig zeitraubende Titrirung als Controle 
jedesmai durchführen. Der Gang der 
Untersuchung ist dann folgender; 

Man löst einige Gramm der gröblich 
zerkleinerten Leimprobe in Wasser am 
Wasserbade auf, prüft die Lösung mittelst 
i'ines Streifens blauen Lakmuspapieres auf 
ihre Reaction, versetzt mit etwas Phenol- 
phtaleTn und titrit mit '/lo Lauge bis zur 
eintretenden Röthung. Die erkaltete Flüssig- 
keit versetzt man mit etwas Stärkekleister 
und titrirt mit Jodlösung bis zur Rläuung, 
entfärbt mit einem Tropfen einer Lösung 
von unterschwelligsaurem Natron und tritirt 
abermals mit '/lo Lauge bis zur Röthung. 

Die bei der letzten Titrirung verbrauchte 
Menge von V.o L äuge ist äquivalent der 
im Leime enthaitenen Menge von schwelli- 
ger Säure und, wenigstens in allen von 
mir untersuchten Fällen, auch der ver- 
brauchten Jodlösung. 

Die Wassej*- und Aschenbestimmung ist 
bei vergleichenden Leimproben wohl auch 
zur Werthbestimmung derselben ausschlag- 
gebend, doch ist bei den in der Schafwoll- 
waarenfabrikation zur Verwendung kom- 
menden Leimen in erster Linie darauf 
Rücksicht zu nehmen, dass dieselberi keine 
die Fariien beeinflussenden Uestandtheile 
enthalten. 

ln nachfolgender Tabelle habe Ich die 
Ergebnisse einiger Untersuchungen zu- 
sammengestellt : 


1 Art 

Ko. dtM 

Leime« 

Zur roter- 
«Bchatifc ire- 
nommvoc 
Mcoico 

r 

Reactioo 

Auf 

Lakniu« 

Sa,0 

eni- 

•prerht'od 
tlvm dehaji«* 
All frt‘ier 
Säure 
pct. 

Ver- 

liraurbte 

Jod- 

menre 

K 

80, 

pOL 

Der 

Jn<lmeiiire 

ent- 

»prvcbuad 

Lauffe 

cm* 

Gefunden 

Lauire 

cm* 

A«che 

pCL 

I. Gelatine 

3.8C63 

schwach sauer 

0.46 

0.Ü08696 

0.03 





2. Knochenleim 

8.0478 


1.32 

0.055440 

0.46 

— 

— 

3.56 

8. 

8.4383 

- 

0.81 

0.026611 

0.20 

— 

— 

8.09 

4. 

8.8524 

sauer 

1.5Ü 

0.127882 

0.9C 

10. 1 

10.8 

— 

6. 

8.61 12 

neutral 

0.44 

Ü.0I62«2 

0.11 

1.28 

1.8 

— 

6. 

8.8790 

sauer 

2.02 

0.183322 

1.41 

14.43 

14.6 

1.66 

7. 

8.1380 

neutral 

0.07 

0.011827 

0.09 

— 

— 

2.21 

8. 

2.9808 

schwach sauer 

0.95 

0.042874 

0.86 

— 

— 

2.87 

9. 

8.4268 

sauer 

1.99 

0.140448 

1.08 

11.06 

11.2 

1.92 


Die Leime No. 2, 4, fi und 9 gaben 
auf mit Blauholz gefärbten Stoffen deutlich 
abgebleichte Flecken. 

Nach Vorstehendem möchte ich für 
Leime, welche in der Schafwollwaaren- 
fabrikation Anwendung linden sollen, fol- 
gende Anforderungen stellen: 

1. Die Lösung des Leimes soll auf 
Lakmus neutral oder höchstens schwach 
sauer reagiren. 

2. Der Gehalt an freien auf Phenol- 


phtaletn reagirenden Säuren soll nicht mehr 
als IVo Na,0 entsprechen. 

3. Der Gehalt des Leimes an schwefliger 
Säure soll nicht mehr als 0,6 % betragen. 

4. Gestützt auf die Untersuchungs- 
ergebnisse Kissling's und auch der vor- 
stehenden, soll der Aschengehalt nicht viel 
über 3 % “öd der Wassergehalt nicht 
mehr als 15“/o betragen. 

Bielitz, Laboratorium der k. k. Staats- 
gewerbeschulo. 
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Pach-Littratur. — Verschicdana Mittheilun^n. 


Fach -Literatur. 


Die Technik der RosanllinfarbatofTe. Von Dr. O. 

MQhtliAuser. (Stuttgart 1889. Verlag der 

.1. G. C'otta'echen Buchhandlung Nachfolger.) 

Freie geh. M. 24,—. 

Werkt* t’heiniüch technischen InhalU leiden 
hilutig an zwei Fehlern, entweder die Verfasser 
stehen der Technik mehr oder weniger fern 
und lassen sich dann leicht zu einer über- 
triebenen Werthschatzung der veröffentlichten 
Angaben, zu einer unkritischen Anhäufung von 
Material verleiten, oder sie besitzen die noth- 
wendige persönliche Erfahrung und sind dann 
selten in der l.«age, dieselbe in Fuhlikatioiien 
zu erschöpfen. Herr l>r. .MQhlhüuser hat 
diese beiden Klippen, von denen die erete 
jedenfalls die gefUhrlichert* ist, mit (ieschiek 
vermieden. Er ist als früherer Frakiiker im 
Stande, Fabrikationsinethudeii aus eigner An- 
schauung zu schildern , als wissenschaftlich 
durchgebildoter Chemiker hat er die lite- 
rarische Seite seines Stoffes dn klarer und 
übersichtlicher Form behandelt. Sein Huch 
zertUllt in zwei verschieden umfangreiche Ab- 
schnitte. 

Iiu ei-sten (S. 1 — 79) werden die theore- 
tischen Verhältnisse der beiden Synthesen der 
Rosaiiiliiifarbstoffe erörtert, die Veredelung 
desselben, die Darstellung der Leiikobasen und 
ihrer Derivate. Wenn an diesem Theil etwas 
auszuseizen ist, wftre es das Bestreben wo- 
möglich olle chemischen Vorgänge durch For- 
meln klar zu machen. Es liegt vielfach 
weder das Bedürfniss noch vorlüuÄg die Mög- 
lichkeit vor, coDiplidrl« Heactionen wie z. B. 
die Bildung von Violett mittelst Chlorchinon 
(S. 25), von Grün aus Benzylunilin (S. 29), von 
Fuchsin beim Arsensüureprozess (8. 178) u. a. 
m. in der gegebenen Weise schematisch aus- 
zudrücken. 

Der Anfänger wird hierdurch leicht ver- 
leitet, iiameiitlich wenn Angaben Uber die Aus- 
beute nicht vorliegen, sich falsche, zum min- 
desten sehr gewagte Vorstellungen über der- 
artige i*rocesse zu machen, ln jedem Fall 
liAtten sich diese Formeln, lUe hhutig nur auf 
eine chemische Spielerei hinauslaufen, auf 
einen kleineren Raum zusammendrangen lassen. 

ln dem speciellen Theil folgt daun (S. 
76— 2H2) eine detaillirte Beschreibung der 
technischen Darstellungsmethmlen der ein- 
zelnen Farbstoffe, so des .Malachitgrüns, Brillant- 
grOiis, Saui'ogrUns, Fuchins, Violetts, Blaus 
und zahlreicher anderer hierher gehöriger. 

Die vorhandene technische Literatur Ist hier 
in vorzüglicher V'eratandigkeit klar und über- 
sichtlich verarbeitet und durch zahlreiche per- 
sönliche Erfahrungen, namentlich bei Grün, 
Fuchsin und Violett, die Verfasser z. Th. schon 
früher in Dingl. Journ. nicdergelegt hatte, in 
dankLMiswerther Weise ergänzt. Dieser Theil 
des Works wird für den Fachmann wie für 
den zukünftigen „ehemisciien Historiker*' stets 
von hohem Werth bleiben. Weniger zu em- 


pfehlen ist die l.,<*kltire dieses Tholls dem Nicht* 
techiiiker oder Anfänger, falls derselbe die 
Versicherung des Vorworts „der speciello Theil 
handelt von der früheren oder heutigen Be- 
reituiigsweise der einzelnen Farbstoffe etc.“ 
zu wörtlich nimmt. 8auregrUu beispielsweise 
wird heute wohl nirgends mehr mit Oxalsäure 
dargestellt (der wichtigste Theil der Fabrika- 
tion, die Gewinnung von reinem Aethylbon- 
zyianilin fehlt überdies vollständig!, Fuchsin 
stellen nur noch eine kleine MinoriUlt von 
Fabriken nach dem Arsensllureverfahren dar, 
die Mehrzjihl arbeitet nach dem Nitrobenzol- 
verfahren, das aus naheliegenden Gründen sehr 
stiefmütterlich behandelt ist. Noch schlechter 
wegkommen die richtigen Clilorkohleiioxyd- 
farbstoffe (zu denen doch auch Auramin ge- 
hört), deren höchst interessante Durstellungs- 
inethoden die betreffenden Fabriken eben als 
Geheiraniss hüt^n. Die Zahl denvrtiger Aus- 
stellungen Hesse sich noch sehr vermehren, 
doch sind wir der Ansicht, dass diese Lücken 
den Werth des Werks nicht wesentlich be- 
einträchtigen, am allerwenigsten dem Ver- 
fasser verdai ht werden können, der sich ihrer 
sicher wohl bewust ist. LOs-st sieh doch eine 
einigermassen erschöpfende Schilderung eines 
Industriezweiges stets nur dann geben, wenn 
bereits ein gewisser Stillstand in seiner Fort- 
entwickelung eingetreten ist, und von diesem 
Stadium ist die Theerfarbeuindustrie hoffent- 
lich noch rec ht weit entfernt. 

Die vorzügliche Ausstattung des Buches 
betrachten wir als einen erfreulichen In- 
directen Beweis für das lebhafte Interesse, 
welches die chemische Lesewelt auch Special- 
worken dieser Art eiitgegenbringt. 

F. Friodlaender. 


Verschiedene M ittlieiliiiigeii. 

Darstellung von Tusche aus Kampher und Schwefel- 
säure. (Nach «Chem. New’»“.) 

Nach B. Fiffard kann ein mit der echten 
chinesischen Tusche anscheinend identisches 
Fnjiluct erhalUm w'crderi durch Behandlung 
von Kampher mit concentrirfer Schwefelsäure 
bei gewöhnlicher Tempt'ratur wahrend einiger 
Tage. Der Kampher löst sich und wird in 
eine schwach roih gefärbte leimartige Masse 
Ubergeführt. Durch Erhitzen wird diese unter 
Entweichen von schwefliger Saure intensiv 
schwarz. Der ITeberscluiss von Schwefelsäure 
und Kampher werden durch Abdampfen ent- 
fernt. Der Hü4‘kstajid löst sich in Wasser, 
ohne einen Niederschlag zu bilden. 

Neuestes über Grawitz. (C'hcmikor Züitung.) 

Diese Woche ist der bekannte Grawitz 
wiederum in Koubaix (Nord) erschienen und 
hat in den Fürbereien Hrowueys, Koussel, 
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Desrousseaux u. A. Durchsuchunijen vor- 
^fenommon und Mustor ontnommon. Das 
Patent Grawitz soll am 3 . November er- 
löschen. Er soll beabsichtigen, in letzter 
Stunde, wenn immer möglich, noch weitere 
Processe gegen diese Fhrber anzustrengen 
und betleutende Entschailigungssummen ver- 
langen. 

Atis dem Handelsberichte von Gehe k Co., 
Dresden. September. {aw/j.'O«*? ton Sfiff as.\ 

Gnmtnl Arabicum. Die l^age im Sudan hat 
sich seither nicht gebessert, Htnidt*rn eher ver- 
ftchliminert, und es ist daher an eine ErOtfnung 
der Handelsbeziehungen noch lange nicht zu 
(lenken. Damit gehen aber alle H(»tl‘iuingen 
auf eine baldige Wemlung zum Hessereii für 
Arabisches Gummi gUiizlich verloren, zumal 
auch jede Gewissheit darüber fehlt, ob in dem 
abgeschlossenen Sudan das Gummi überhaupt 
gesammelt wurde und dasidtist irgend welche 
VorriUhe bestehen. Keilten Kordorau-ttumnil 
ist jetzt gar nicht mehr aufzutnuben, nachdem 
auch die letzten Roste von alten liOgeni gänz- 
lich aufgebraueht sind. Kür den Apothoker- 
bedarf bleibt als Ersatz sonach nur Ghezlrah- 
tiumml übrig, wovon einiges aus neuer Ernte 
nach Triest gelangte. Die elegirlen Sorten 
sind aber bekanntlich hieraus nur mit gi*ossen 
Aufschlagen zu liefern, dn sich die Abfhlle 
schwer verwerthen lassen. Nach den IJerichlen 
aus Arabien wird an einen l’n'lsrückgang nicht 
geglaubt, sondern tUe im Herbste sich regel- 
massig steigernde Nachfrage dürt'te eher eine 
Wertlierhöhung bringen. Indisches Gummi und 
andere Fabriksorten leiden unter dem Drucke 
übergr<»sser Zufuhren, welche den Londoner 
Importeuren schwere Verluste brachten und 
den Vornith von 15 I7H C'olli am I. August IHHH 
auf 24 784 Colli in diesem Jahre steigerten. 
Wenn, wie es bei letzter Juli-Auclion geschehen, 
allerdings Mengen von über 8tKHt Colli auf 
einmal zur Auctioii gebracht werden, die um 
jeden I’reis realisirl werden sollen, dann ist 
auch eine weitere Entwerthung schwerlich auf- 
zühalten. Die Preise für Seuegal-Gummi, die 
noch vor Jahresfrist auf der Höhe von fres. 420 
in Bordeaux standen, aber schon im Mürz d. J. 
fres. 325 erreichten, sind unter dem Einflüsse 
der Vorgänge in London weiter gesunken, und 
bas du fleuTC in guter (^lalitut ist gegenwärtig 
schon mit fres. 220 käuflich. 

Der I*reis für calcinlrte Seda hat zwar im 
vergangenen Semester eine kleine Erhöhung 
erfahren; jedoch haben sich die Zustande auf 
dem SfMiamarkte, insbesondere für die nach 
dem Leblanc-Proeesse arbeitenden Fabriken, 
insofern verschlechtert, als für diese letzteren 
in Folge der in Aussicht stohemion Fabrikation 
von SalzsAun^ und Clorjjrnparaten aus Stass- 
furter Chlormagnesium die Rentahilitllt des 
Hetriebes, welche bisher lediglich durch die 
hohe Wrwerthung der als Nebenprtvduct ge- 
wonnenen Salzsüure gewährleistet wurde, sehr 
in Frage gestellt werden wird. Auch für die 


nach dem Aiiimnniakprncesse arbeitenden Fa- 
briken hat sich die geschäftliche Entwickelung 
wenig günstig gestaltet; die widerstreitenden 
Interessen der botreflenden Fabrikanten haben 
sich bisher nicht vereinigen lassen, und die 
angestrehio Coalition snmmtlicher Fabriken 
ist nicht zu Slamle gekommen. Die Con- 
Sequenzen der dadurch hervorgerufeneii ge- 
spannten Loge haben sich in einem verschärften 
Wettbewerbe der feindlich gogenüborstehenden 
Fabriken bemerkbar gemacht. Das Bestreben, 
die Concurrenz aller Orten selbst unter er- 
schwerenden Frachtverhaltiiissen zu bestehen, 
hat alle anderen Rücksichten Oberwogeii, so 
dass selbst zu Zeiten, in welchen für dringen- 
den Vorbrauchsbedart' von den Fabriken nicht 
getiügeml beschatTt werden konnte, Preis- 
ermitssigu Ilgen Platz greifen konnten. Die 
Einfuhr von englischer calclnirter Soda hat im 
laufenden Jahre weitere Rlh kschritlo gemacht; 
es wurden in den ersten sechs Monaten im 
freien Verkehr des Deutschen Reiches nur 
23SI Mtr.-C'lr. eingeführt gegen 8608 Mtr.-Ctr. 
ln den gleichen Sloimlen des Vorjahres. 

Die Ein- und Ausfuhr von kaustischer Soda 
in den ersten 0 Monaten des laufenden Jahres, 
verglichen mit der gleichen Zeitperiode des 
Vorjahres, stellte sich wie folgt. 

IMsy-, 1888: 

Einfuhr: 5257 Mtr.-Ctr. 5726 Mlr.-Utr. 

Ausfuhr: 5505 - 7809 

Wahrend die Einfuhr hiernach ziemlich die 
gleiche Höhe als im vergangenen Jahre er- 
reicht hat, ist die Ausfuhr wesentlich zurück- 
gegangen, welcher Fuistand darauf zurück- 
zufUhren sein dürfte, dass die Verwendung von 
kaustischer Soda im Inlnnde bedeutend zu- 
gennmmen hat. Die Mehrzahl der Deutschen 
Sodafabriken ist gegenwärtig mit Aufträgen 
so besetzt, dass sie für diesjährige Lieferung 
nichts mehr entgegen zu nehmen vermag. 
Der Preis für 76 lg; kaustische Soda ist in Folge 
dessen um 10 5g erhöht worden, welcher Um- 
stand den englischen Fabrikanten, auf deren 
Versorgung der inlniidische Markt trotz dos 
hohen Eingangszoiles leider noch zu einem 
grossen Theile angewiesen ist, sehr zu BtatUm 
kommen wird. 

Die l^reise für chlorMures Kall w'aren 
wiederum sinkend. Der Grund für diese fort- 
gesetzt rückgflngige Richtung ist darin zu 
suchen, dass England von diesem Artikel mehr 
producirt, als gebraucht wirtl. Gegenwärtig 
dürfte der Preis übrigens seinen tiefsten 
Stand erndchl haben. Man will nicht langer 
ohne Nutzen arbeiten; verschiedene grosse 
Produceiiten haben bereits aufgehörl zu 
producireti, und es sind Verhandlungen im 
Gange, welche dahin zielen, für diesen Artikel, 
ähnlich wie beim Chorkalk, behufs Einschrän- 
kung der Production und gemeinsamer Er- 
höhung des Preis4‘s eine Convention zu bilden. 

Für Ijieferung im nächsten Jahre sind zu 
den bisherigen lüedrigtm Raten bereits keine 
Abgober im Markte; auf spatere Lieferungen 
werden wesentlich höhere Forderungen gestellt. 


^ Google 



76 


Patcnt'Li^t«. 


fT(rt>er-£eftaor. 


Die Marktlage für Pottasehe hat »ich eben- 
fall» in den letzten Monaten gebe»»ert. Die 
niedrij^en Preise» welche »Ich in Folge Aus- 
einandergehens der zwwchen den^ Fabrikanten 
bestandenen Convention gebildet hatten und 
für einen grösseren Theil derselben, zumal für 
die nach dem Lcblanc*i>y»tem arbeitenden Fa- 
brikanten» verlustbringend waren, haben eine 
wesentliche Erhöhung erfahren, und der Absatz 
ist ein zufriedenstellender gewesen. 

[lforU«tnM9 /oifLj 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch dos Patent Bureau 
von Hichard Lüders In Görlitz. 

(AMkinft« okar Reekerrke» nrrdoa ili>i Abosaeatea der 
Zaltaa» darrk da« Rar*aa kont«arrrl ertli^ilt.) 

DeutsobUnd. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 4003. Verfahren zum Drucken 
und Färben von gemischten Salicylsäure- 
bez. Kresolcarbonsäure-Tetrazofarbstoffen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 4151. V'erfahren zur Herstellung 
vonMaltuch. Ernst Friedlein, Apotheker 
in Würzburg. 

Kl. 8. Sch. 5838. Verfahren zur Gewinnung 
von Uespinnstfasern aus Pflanzenfasern 
durch Behandlung mit neulrulisirten oder 
alkalisch gemachten Rückständen der 
Naphtafabrikation. Wladimir Schewelin 
in Balakbna und Peter Mindow'sky in 
Moskau, Kleine Dmitrovka. 

Kl. 8. E. 2591. Schutzvorrichtung für 
Satinir- und andere Walzwerke. F. Erdt 
in Berlin. 

Kl. 8. F. 4316. Verfahren zum Drucken und 
Färben mit NUrogo-l-8-Dioxynaplitalin. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 4233. Verfahren zur Darstellung 
neuorTanniu-Verbindungen für Druckerei- 
zwecke. Farbenfabriken vorm, p’riedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. W. 6376. Walze für Wäschereien, 
Färbereien, Bleichereien und dergleichen. 
A. H. Wendt in Gelnhausen bei Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. C. 2998. Verfahren zur Darstellung 
eines rolhen Disazofarbstoffes. Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 52. P. 4156. Verfahren zur Darstellung 
schwarzfärbender Azofarbstoffe. A. F. 
Poirrier und D. A. Kosenstiehl in 
Paris. 


Kl. 22. C. 2983. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Azofarbstoffen aus 
Dehydrothiotoluidinsulfosäure und Primu- 
lin. Clayton Aniiine Company 
Limited in Clayton bei Manchester. 

Kl. 22. F. 4070. Verfahren zur Darstellung 
echter Disazofarbstoffe für Druck und 
Färberei. Farl)enfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4258. Wrfaliren zur Darstellung 
von basischen Farbstoffen aus der Gruppe 
des m-Amidophenol-Benzefns (Kosind- 
amine). Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. G. 5508. Verfahren zur Ttarstellung 
schwarzer Farbstoffe aus Nitrosodimethyl- 
bezw. Nitrosodiälliylanilin und Amido- 
phenolen. Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel (Schweiz). 

Kl. 22. B. 9548. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung der Naphlylamin- 
{-Disulfosäure. (Zuzatz zur Anmeldung 
B. 9514.) Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. K. 

Kl. 22. B. 9554 Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung von Naphtolsulfamid- 
sulfosäuren. (Zusatz zur Anmeldung 
B. 9478.) Badische Anilin- und Soda- 
fahrik in Ludwigshafen a. Kh. 

Kl. 22. F. 3890. Verfahren zur Darstellung 
von gelb bis roihbraunen und violett- 
färbenden direct ziehenden Azofarbsloffen. 
Farbenfabriken vonn. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. P. 4274. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung direct färbender 
Azofarbstoffe aus der Benzidinsulfondi- 
sulfosäure. (Zusatz zum Patente No. 

27 954). Farbenfabriken vonn. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. O. 5605. Verfahren zur Darstellung 
eines rothon basischen Farbstoffes der 
Diphenylmethan-Reihe aus Tetramethyl- 
diamidodiphenylmethan. A. Gerber & 

Co. in Basel. 

Kl. 42. B 9736. Controleinrichtnng für Ein- 
und Ausgänge von Fabriken. Jul. Beiik 
in Dresden, Schnorrstr. 32. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 49 851. Neuerung im Verfahren 
des Bleichens von Textilstoffen und Papier- 
zeug. E. Hermite, E. J. Paterson 
und Ch. F. Cooper in Pownall Koad, 
Dalston, London. Vom 19. Juni 1889 ab. 

Kl. 8. No. 49 902. Zeugwaschniaschine. — 

J. Hawthorn und J. P. Liddell, i. F. 

John Hawthorn & Co. in Newton New- 
Mills Oingland). Vom 30. Mai 1889 ab. 
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Kl. 8. Xo. 49 973. Vorrichluuft zur conti- 
nuirlichen Einführung des Dampfes und 
slossweLsen Abführung dos ('ondensations- 
wassers bei rotirenden Dampfcylindern 
der Appretumiaschine und ilergleich<‘n. - 
Ph. OroBsinann in Albansthal, Ihisel 
(Schweiz). Vom 2. Mai 1889 ab. 

Kl. 8. No, 49 986. Apparat zum Dümpfen 
und Ausrecken schlauchförmiger Wirk- 
wam-en. E. Wever in Chemnitz. Vom 
16. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 808. Neuening in dem Ver- 
fahren zurDarstellungWolle direct schwarz 
färbender Azofarbstoffe. (Zusatz zum 
Patente No. 48 924). Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Hayer & Co. in Elber- 
feld. Vom 13. November 1888 ab. 

Kl. 22. No. 49 844. Verfahren zur Dar- 
stellung neuer basischer Farbstoffe. — 
Farbenfabriken vonu. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 29. März 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 850. \>rfahren zur Dar- 
stellung von Flaveosin. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 11. Mai 1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 853. Verfahren zur Dar- 
stellung violetter Farbstoffe der Safranin- 
gruppe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
23. September 1888 ab. 

Kl. 22. No. 49 857. V'erfalmen zur Darstel- 
lung von Amido-flNaphtol und «-/fDioxy- 
napbtalindisulfosäuren. — Dr, Otto N. 
Witt in Westend- Charlottenburg. Vom 
13. Januar 1889 ab. 

KL 22. No. 49 872. Verfahren zur Darstel- 
lung von Metallbeizen färbenden Azo- 
farbstoffen aus /JNaphtohydrochinonsulfo- 
säure. — Dr. Otto N. Witt in Westend- 
Charlottenburg. Vom 30. Mai 1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 950. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung von gelb- bis roth- 
braunen direct ziehenden Azofarbstoffen. 
(3. Zusatz zum Patente No. 46 804.) — • 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. V^m 2. Septbr. 1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 966. Verfahren zur Darstel- 
lung eines wasserlöslichen grünen Farb- 
stoffes aus dem Farbkörper des Patents 
No. 48802. Zusatz zum Patente No. 48802. 
— C. Bennert in Hebburn - on-Tyne 
(England). Vom 23. October 1888 ab. 

Kl. 22. No. 49 909. V'erfahren zur Darstel- 
lung wasserlöslicher indulinartiger Farb- 
stoffe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 7. Fe- 
bruar 1889 ab. 


Kl. 22. No. 49 970. Verfahren zur Darstel- 
lung beizenfärbender Triphenyhnethan- 
farbstolTe. Job. Rud. Geigy & Co. in 
Basel. Vom 26. Febi-uar 1889 ab. 

Kl. 22. No. 49 979. Verfahren zur Darstel- 
lung von .Metallbeizen färbenden Azofarb- 
stoffen aus «-/fDioxynaphtalin. - Dr. Otto 
N. Witt in Westend-Charlottenburg. Vom 
3. Februar 1 889 ab. 

Kl. 28. No. 49 883. Verfahren und Appa- 
rat zum Glätten von Leder. — H. Bogen- 
schild in Berlin. Vom 22.Decbr. 1888 ab. 

Oesterreich. 

Neuerungen in der chemischen Behandlung 
vegetabilischer Pflanzmistoffe auf kaltem 
Wege für die Zwecke der Papier- und 
Textilindustrie. — Dr. August Prinz in 
Baumgarten bei Wien. 4. Septbr. 1889. 

England. 

No. 15 773. Dampf -Wasch- und Färbe- 
Apparat für Stoffe. — M'illiam Haigh, 
Manchester. 8. October 1889. 

No. 15 687. Verbesserungen im Trocknen 
von Baumwoll-, Woll- und Leinenstoffen. 
— Leonhard Noblett, Liverpool. 
7. October 1889. 

No. 16 156. Erzeugung von Azofarben auf 
Baumwolle- und anderen Stoffen. — 
Thomas Holidav, London. 14. October 
1889. 

No. 16 708. Behandlung von TextiLstoffen 
mit Kupfer und Ammonium zum Wasser- 
und Feuersichermachen. — C. Baswitz, 
London. 22. October 1889. 

V. St. V. N.-Ameriks. 

No. 412 776. Maschine zum Pressen von 
Stoffen. — George W. Miller, Woon- 
socket. 12. November 1888. 

No. 412 258. Stoff- Wasch- und Bleich- 
maschine. - John Hoyt, Manchester. 
15. April 1889. 

No. 412 279. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum - Läufern. — David N. 
Melvin, Linoleumville, N.-Y. 18. August 
1889. 

Frankreich. 

(Nacli dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
, Färber-Zeitung". •) 

Ertlieilungen vom 29, Septbr. bis 12, October 18S9. 

No. 199304. 5. Juli 1889. Jacquart, vertr. 
d. Boivin, rue NaHonale 284, Lilie. 

•) Alle Patente sind für 15 Jahre ortheilt, 

Ausnahmen sind besonders bemerkt 
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Maschine zum Bleichen oder Färben von 
Baumwolle und anderen TextilstofTen im 
Band. 

No. 199425. 6. Juli 1889. Jourdain, 

vertr. d. Armenj^aud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren zum 
Färben von echtem Schwarz. 

No. 199437. 8. Juli. 1889. Friedr. Bayer 
& Co., vertr. d. Dittmar et Cie., rue 
La Bruyere 44, Paris. Verfahren zur Dar- 
stellung neuer Derivate des Tannins zum 
Druck. 

No. 199494. 10. Juli 1889. De Chardonnet, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Verbesserungen 
in der Darstellung künstlicher Seide aus 
Flüssigkeiten durch Verspinnen. 

No. 199581. 15. Juli 1889. Mare, avenue 
de Clichy 4, Paris. Maschin<> zum Ent- 
basten von Ramie (Chinagras) durch 
gleichzeitige Einwirkung von Dumpf und 
Electricität. 

No. 199527. II. Juli 1889. Duport, vertr. 
d. Armengaud jeune, boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Maschine zum continuir- 
lichen Färben von Watte. 

No. 194888. 9. Juli 1889. Berrube, vertr. 
d. Albert Cahen, boul. St Denis 1, Paris. 
Zusatzpatent zu dem am 19. December 
1 888 genommenen Patente für ein System 
von Küpen mit sofortiger Reduction. 

Belgien, 

Nach dem Moniteur Beige, .Journal Olfiriel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung“.) 

Ertheilt durch Minist. -Erlasse vom 31. August 
und 16. September 1889. 

No. 2808. Standaert freres, Hamme. 
Farbe unter der Bezeichnung unzerstör- 
bares Blau für Baumwolle, dazu bestimmt 
Indigblau zu ersetzen, patentirt den 
20. October 1888. 

No. 2841. B. Hecht, Meerane (Sachsen), 
vertr. d. Picard. Verbesseningcn an 
Waschmaschinen. 


Briefkasten. 

(Zn unentirelüichem ~ rein nachlicbem — Uelnnn^aauBtsuBCh 
unBerer Abonncnlco. Jede aa«führliche und beeonder« 
werthvoU« AuBkuDfUerthellnBK wird anf Wantch honorlrt) 

Fragen. 

Frage 8. Wie verhindert man am besten 
das Abruasen bei AnLlinschwara? 


P&rber*Z«Uttne. 
J»hfg. isstf/ao. 


Frage 9. In welcher Hinsicht färben Aii- 
zarin S, SS, SSS auf Wolle weniger echt als 
Alizarin in Teig? Hat die Angabe von 
Professor Hummel in Färberei und Bleicherei 
der (leepinnstfasern, S. 819, Beziehung auf 
Licht- oder Wasch- r(*«p. Walkechtheit? 

Frage 10. FlVrht Galloflavin W auf 
chromirte Wolle echter als Gelbholz auf Wolle? 

Frage 11. Was sind die Vor- und Nach- 
theile der Aüzarinfarboii in Teig im Vergleich 
mit solchen in Pulverfonn? 

Frage 12. Aus welchen Substanzen besteht 
die Maiwe, mit welcher man eine schöne Ap- 
pretur, sogenannte Bügelstelflelnen, herslellen 
kann? 

Krage 18. Was setzt man der StArke hin- 
zu, um leichte Farbleinen schön griffig resp. 
dick zu appretiren, wenn dieselben doch ge- 
schmeidig bleiben sollen? 

Frage 14. Wie macht man Farbleinen, 
welche gestärkt werden müssen, am besten 
wasserdicht? 


Antworten. 

Antwort auf Frage 9. Die Lichtecht- 
heit ist bei Alizarin in Pulver und Teig die 
gleiche. Auf Alaunsud gefArbt, hnit Alizarin 
in Teig heisses Seifen besser aus wie 
Alizarin 8 in Pulver. Bei Anwendung von 
Alizarin oder Alizarinorange auf Alaunsud 
für Walkwaare Ist überhaupt Vorsicht ge- 
boten. Auf Chromsud werden dagegen mit 
Alizarin 8 vollständig waikechte und feurigere 
Farben wie mit Teigwaare erhalten. A. L. 

Antwort auf Frage It). Nein! A. L. 

Antwort auf Frage 11. Die Nachtheile 
der Alizaritifarben in Teig bestehen lediglich 
in der Möglichkeit ihres Eiiitrocknens. Die 
Füsser müssen wohlbedeckt au einem ziemlich 
feuchten Orl aufgestellt sein. Am besten 
nimmt man den ganzen Dockei des Fasses 
nach vorherigem Lockern der beiden obersten 
Keifen heraus, schlügt die Reifen wieder fest, 
legt ein angefeuchtetes Packtuch über das 
Fass und drückt daun den Deckel dicht auf. 
Wenn man das Tuch von Zeit zu Zeit an- 
feuchtet, ist man vor einer V^erdunstung des 
Wassers aus dem Teig geschützt und kann 
ausserdem vor dem jeweiligen Gebrauch den 
ganzen Inhalt des Fasses mit einem Holz- 
rührer gleichmüssig verrühren. Der \Tortheil 
der Alizarinfarben in Teig besteht in dem 
verhAltnissmAssig billigeren Preise. Alizarin- 
roth 8 wird aus Aliznrinroth in Teig fabrlcirt, 
Alizarinblau und Coerulein in Pulver aus 
Alizarinblau und Coerulein in Teig. Das Farben 
mitPuIverfarben stellt sich dadurch begreiflicher 
Weise verhaltnissmAssig theurer wie mit den 
entsprechenden Teigrfarben. A. L. 
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Das Färben gemischter <iewel>o ln 
verschiedenen Farben. 

Vu. 

Dr. H. Lange. 

fS-Uua tim & m.j 

Al>er nicht nur Gewebe, die aus Wolle 
und Baumwolle, oder Seide uml Baumwolle 
herge.stellt sind, lassen sich zweifarbig fär- 
ben, sondern auch solche aus Wolle und 
Seide oder aus Wolle, Seide und Baum- 
wolle erhält man bei passender Auswahl 
der Farbstoffe in zwei resj). in drei Farben. 

Es können aucli hier verschiedene Färbe- 
methoden in Anwendung gebracht werden, 
d. h. man kann Wolle und Seide direct in 
einem Farbbad oder in verschiedenen 
Färbebadern zweifarliig färben. Ausserdem 
lässt sich in manchen Fällen noch ein 
Seifenbad zu Hülfe nehmen, durch welches 
ein Theil der beim Färben der Wolle zu- 
gleicli von der Seide aufgenommenen Farb- 
stoffe von letzterer wieder abgezogen wird. 
Das Naclifärben der Seide nach .Muster 
kann dann in diesem Seifenbad oder in 
einem frischen, schwach angesäuerten, war- 
men Bad bewirkt w'erden. 

ln Folgendem gebe ich einige Methoden 
zum Färben von zweifarbigen wollenen und 
seidenen Geweben und bemerke dabei, dass 
im Allgemeinen zum Färben der Wolle 
mehr die nur in angesäuertem Bad auf- 
gehenden, zum Farben der Seide mehr die 
basischen Farbstoffe Verwendung finden. 

1. Färben in einem Bad. 

A. ln dem mit Weinsteinpräparat, 
Schwefelsäure etc. schwach angesäuerten 
Bad wird kochend gefärbt. 

^lan kann erhalten 

die W'olle braun, die Seiile blau mit : 
Indigocarmin, 

Säurefuchsin, 

Neugelb, 

Methylviolett, 

Malachitgrün. 

Die Wolle rothbraun, die Seide hellgelb mit; 
Indigocarmin, 

Neugelb, 

Säurefuchsin, 

Auramin. 


Die Wolle blau, die Seide röthlich-grau mit: 
Indigocarmin, 

Safranin (wenig), 

Phosphin (wenig). 

Die Wolle gelbbraun, die Seide fleischfarbig 
mit; Indigocarmin, 

Echtgelb, 

Ponceau 2K. 

Die Wolle roth, die Seide rosa mit: 
Säurefuchsin. 

2. Färben in einem Bad. 

B, Es wird, wie vorhin, im angesäuer- 
ten Bad kochend gefärbt, gespült, heiss 
geseift, gewaschen und mit Essigsäure oder 
Weinsäure warm avivirt. 

Man erhält 

die Wolle bordeaux, die Seide bräunlich- 
gelb mit: Säurefuchsin, 

Azoflavin, 

Chrysoidin. 

Die Wolle blau, die Sekie röthlich-grau mit: 
Indigocarmin, 

Diamantfuchsin. 

Die Wolle dunkelbraun, <lie Seide hellbraun 
mit: Indigocarmin, 

Echtbraun. 

Die Wolle olive, die Seide hellbraun mit: 
Orange GR, 

Naphtolgelb S, 

Indigocarmin. 

Die Wolle braun, die Seide fleischfarbig mit; 
Ponceau 2B, 

Indigocarmin, 

Naphtolgelb S. 

Die Wolle blau, die Seide silbergrau mit: 
Indigocarmin. 

Die Wolle roth, die Seide rosa mit; 

Grocelnscharlach 7B. 

Die Wolle roth, die Seide fleischfarbig mit: 
Ponceau 2R. 

Die Wolle lebhaft roth, die Seide rosa mit: 
Phloxin O. 

3 . Färben in zwei Bädern. 

A. Die Wolle wird in saurem Bad 
kochend vorgefärbt, die Seide in frischen, 
event. schwach saurem Bad heiss nach- 
gefärbt. 

Wolle braunolive, Seide gelbgrau. 

1. Bad: Säuregrün, 

Ponceau 2R, 

Naphtolgelb S, 
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2. Kaii; Safranin, 

Aurainin. 

WoUp Krün, Spiiie KPll>KTÜn. 

1. Baii: LichtKiiin SP, 

2, Bad: Aurarain. 

Wolle rothbraun, Seide kaffeebraun. 

1. Bad: l’onceau 2R, 

2. Bad: Wasserblau. 

Wolle roth-violet, Seide ftrau-Krün. 

1. Bad: Silurefuchsin, 

2. Bad: Neuviotoriasrün. 

Wolle (telb, Seide 

1. Bad: NaphtolKelb S, 

2. Bad: NeuvietoriaKrün. 

Wolle rolh-violett, Seide violett, 

1. Bad: Säurefuehsin, 

2. Bad: Xisfrosin, 

Wolle Ktün, Seide lila. 

1. Ba<i: Liehtg-rün S, 

2. Bad: Safranin. 

Wolle olive, Seide grün. 

1. Bad: SBuregelb, 

2. Bad: Safranin, 

Wasserblau. 

Wolle roll), Seide blau. 

1. Bad: Sflurefudisin, 

2. Bad: Keinblau. 

Wolle gelb-grün, Seide blau-grün. 

1. Bad: Xaphtolgelb S, 

2. Bad: Keinblau. 

Wolle bronce, Seide violett. 

1 . Bad : SBuregelb, 

2. Bad: Metbylviolett. 

Wolle bronce, Seide violett. 

1. Bad: Xaphtolgelb S, 

2. Bad: SBureviolett HB. 

4. Karben in zwei Bildern. 

B. Gefflrbt wird wie bei 3; nacli dem 
Färben der Wolle wird ein heisses Seifen- 
bad gegeben. 

Wolle gelb, Seide roth. 

]. Bad: Xaphtolgelb S, 

2. Bad: Safranin. 

Wolle roth, Seide gelb. 

1. Bad: Silurefuchsin, 

2. Bad: Aurarain. 

Wolle roth, Seide blau. 

1. Bad: l’onceau 0, 

2. Bad: Keinblau. 

Wolle violett, Seide roth. 

1. Bad: SBureviolett HB, 

2. Bail: Safranin. 

Wolle blaugrün, Seide blau. 

1. Bad: SBuregrün, 

2. Ba<l: Keinblau. 

Dass auch die verschiedenartigsten 
Karben -C'ombinationen in Anwendung ge- 
bracht werden können, unil dass es auch 
in der Hand des Kilrbers liegt, durch Zu- 


gfdjen von mehr oder weniger des einen 
oder anderen Farbstoffes andere l'arbentöne 
zu erhalten, als die angegebenen, ist selbst- 
verständlich, Kbenso können diejenigen 
Farbstoffe, welche direct im Seifenbad die 
Seide färben, in diesem statt in einem 
frischen Bad aufgefflrbt werden. 

Beim Färben von Stoffen, welche aus 
Wolle, Seide und Baumwolle bestehen und 
bei welchen die verschiedenen Fasern ver- 
schiedenartig gefärbt werden sollen, erzielt 
man die besten Resultate in zwei rt'sp. in 
mehreren Bädern. Man färbt z. B. erst 
die Wolle vor, dann die Baumwolle und 
Seide in aiigesäuertem Bad von kalt bis 
heiss nach. Hierbei ist es möglich, die 
zum Färben der Baumwollstoffe verwende- 
ten Farbstoffe zum Färben der Seide mit 
zu benutzen, sowie auch die Seide mit 
solchen Farbstoffen zu nOanciren, welche 
nicht auf Baumwolle, erst beim Kochen 
auf Wolle gehen. 

Eine Anzahl Farbenzusammenstellungen 
lassen sich schliesslich auch in einem Färbe- 
bad erzielen, indem man von kalt bis 
kochend Baumwolle, Seide und Wolle färbt. 


Cnrininfarben für Kaiimwolle. 

Von 

Eduard Weiler. 

Seit den letzten Jahrzehnten bevorzugt 
die Mode Farben von unbestimmtem Cha- 
rakter, wie die Xatur, als Aller Lehr- 
meisterin, sie uns täglich im Thierreich, 
l’tlanzenreich und Mineralreich massenhaft 
vorführt. Während früher Roth, Blau, Grün, 
Violett u. s. w. unsere .Musterkarten in allen 
Schattirungen füllten, sieht man jetzt in 
der Hauptsache Reseda, Moosgrün, Porphyr, 
Erdbeere, Tabak mul ilergleichen. 

Die Darstellung der letzteren bot im 
Anfiuige nicht unerhebliche Schwierigkeiten. 
Galt PS doch, Farben möglichst getreu nach- 
zuahmen, welche bei aller Lebhaftigkeit 
nicht schreien, trotz gedämpften Tones nicht 
stumpf aussehmi, die jenen si-hwer zu er- 
klärenden Schimmer zeigen, welcher das 
Auge so wohlthuend berührt. 

Zur Darstellung standen einerseits die 
alten vegetabilischen Farbstoffe, anderer- 
seits Anilinfarben zu Gebote. .Mit ersteren 
wurden die Farben erilig, fad, unscheinbar, 
mit Anilin zu grell. Beides combinirt, 
machte mancherlei Schwierigkeiten, weil 
nicht nur mit dr(M, sondern mit zwei Mal 
drei Farben gerechnet werden musste. 
Ausserdem war Rücksicht darauf zu nehmen, 
dass dem Färben in den meisten Fällen 
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noch .Seifpn“ zu folgen hatte, zur theil- 
weisen Ersetzung der verloren gegangenen 
natürlichen Weichheit der Faser. Letzteres 
wurde verursacht durch öfteres und llln- 
geres Behamleln oiler durch Schwängerung 
mit Substanzen verschiedenster Art. Die 
geringste, beim Mustern nicht genügeml 
berücksichtigte \'erilmlerung ilurch das 
Seifen oder eine Spur Farbstoff zu viel, ward 
oft verhängnissvnll für den Charakter iler 
Farbe. Selbstverständlich weiss ein geschick- 
ter Färber diese Schwierigkeiten buhl zu über- 
winden. 

Inunerbin haben so dargeslellte Mode- 
farben verschiedene Mängel, die durch diis 
S'erfahren bedingt, entweder biüin weiteren 
Verarbeiten störend wirken oiler später den 
Consumenten schädigen. 

Ganz helle, in einem Bade mit etwas 
Alaun gefärbte sogenannte Hauchtöne be- 
sitzen zu wenig Widerstandsfähigkeit gegen 
äussere Einwirkungen, wie Wäsche, Säuren, 
Schweiss u. 8. w. Dunklere, dur<-h vorheriges 
Beizen mit gerh.sauren .Metallsalzen oder 
gleichzeitige Behandlung mit Metalloxyden 
erzielte Farben machen ilie Faser rauh un<l 
spröde. Wie schon weiter oben erwähnt, 
lasst sich letzteres durch Seihm nur theil- 
weise verbessern. 

Seit mehreren Jahren ist nach dieser 
Richtung ein Fortschritt von praktischem 
Werth zu verzeichnen, der mehr Beachtung 
verdient, als ihm zur Zeit geschenkt wird. 
Es sind dies die von verschit'dener Seite 
in den Hamiel gebrachten Carmine, Präpa- 
rate aus Blauhulz, Kothholz und Oelbholz, 
welche nur die zur Lackbildung geeigneten 
Bestandtheile in geeignetster Form ent- 
halten. 

Dieselben färben Baumwolle, Jute und 
Leinen ohne weiteren Zusjitz einer Heize 
und geben nicht nur helle, sondern auch 
dunklere Töne ohne wesentliche Erhöhung 
der Kt)sten. Letzteres ganz besonders daun, 
wenn eine fortdauernde Benutzung der 
FarbHotten möglich ist. 

Die Farben fallen bei richtiger Behand- 
lung fadengleich aus, siml bedeutend wider- 
standsfähiger gegen Wäsche , schwache 
Säuren und namentlich Schwei-ss als dirocte 
Holzfarben und was ganz besonders 
wichtig lassen der Faser ihre natür- 
liche Weichheit und Glanz. Seifen ist also 
überflüssig. In Folge dessen erscheinen 
sie voller, iltibei aber doch gedämpft. 

Die einfache Behandlungsweise bedingt, 
dass die Faser in Bezug auf Güte keine 
Veränilerung erleidet, das-s ein Verfitzen 
oder Verfilzen ausgeschlossen, das weitere 
Verarbeiten also erleichtert ist. 


Im gleichen Bade dienen die Carmine 
!ils Beizen für Theerfarben, wie .Methyl- 
violett, Vesuvin, Fhichsin, Safranin, Aura- 
min und lassen sich damit nüanciren. 

Auf Catechu-, gerhsaurem Eisen-, Thon- 
erde- und Antimongruml gehen sie noch 
intensiver auf, eignen sich also auch zum 
Abtönen von Farben mit ausgesprochenerem 
Charakter. 

Ebenso können sie zum Auffärben von 
Eiipenblau oder Benzidinfarben benutzt 
werden. 

Durch Eisensalze hassen sich Carmin- 
farben abdunkeln und ziehen nochmals 
aufs Farbbad gestellt - be.sser aus. 

Auch tdle nicht auf erstgenannte ein- 
fachere Weise mit Cannin hergestellte 
Farben bleiben weicher und glänzender als 
solche, bei denen mit ahgekochtem Holz 
otler de.ssen Extract der Ton erreicht wird, 
naturgemäss aber nicht in dem .Maasse wie 
reine Carminfarben. 

Für die Baumw ollslückfärberei sind diese 
Farben von ganz besonderem Vortheil, eben- 
so für die Halbwollstückfärberei, schon aus 
dem Grunde, weil zwei Grundirungshäder 
wegfallen und dadurch nicht nur Zeit uiul 
Geld erspart wird, sondern die Waan» genau 
wie fiarn einen weicheren, wolleühnlicheren 
Charakter behält. 

Bei Halbwidle kommt allerdings in Be- 
trjwht, claas um die Farbe der Wolle 
nicht zu verändern kalt gefärbt werden 
muss, wodurch ein grösserer Bedarf an 
Farbstotf nöthig ist. Doch wird der da- 
durch entstehende höhere Kostenpunkt durch 
die schon berührten Vortheile aufgewogen, 
wenigstens bei besseren Waaron. 

Das Verfahren ist sehr einfach. 

Das ausgekochte und ausgerichtete Garn 
oder Stücke stellt man 50“ R. heiss auf 
ein Bad mit der nöthigen Menge Farbstotf 
und bearbeitet ’/s 1 Stunde, spülen, fertig. 

Da die Farbe ziemlich rasch aufzieht, 
thut man gut, bei helleren bis mittleren 
Tönen auf derselben Flotte eine kurze 
Passage fünf .Mal l'mziehen mit 
bis 1 kg Alaun auf 50 kg Baumwolle vor- 
her gehen zu huwen. Der Alaun ver- 
hindert zu rasches Aufgehen und dadurch 
das Streiflgwenlen. 

Bei dunkleren Farben ist dies unnöthig, 
weil die Carmine selbst Spuren von Salzen 
mit eich führen, die tien gleichen Zweck 
erfüllen und bei grösserem Beilarf an Farb- 
slolf in genügender Menge dem Bade zu- 
gpführt w'erden. 

Bei Anwendung irgend eines Grundes 
verfährt man in gleicher Weise weiter. 

9 * 
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Ausser den Marken, welche den drei 
Orundfurben entsprechen: 

Blaucamiin, 

Gelbcarmin, 

Kütli- oder Hordeaucarmin 
sind noch verschieilene Mischun^fen aus 
diesen ini Handel, als; 

Ulondcarunu, 

Habanacarniin, 

Resedacannin, 

Graucarinin u. s. w. 

Dieselben kann sich aber jeder Kflrber 
selbst bereiten. 

Zum Schlüsse noch einige Worte Ober 
die Gründe, welche einer grösseren An- 
wendung dieser Farben entgegen stehen. 

Zuerst zu nennen ist hier der Wider- 
willen der Interessenten gegen die soge- 
nannten Directfarben. 

Die meisten Products dieser Art werden 
fabricirt durch Mischen von Farbstoff mit 
Metallsrtlzen. F.rstere verbinden sich bei 
dem Färben mit den Oxyden zu Lacken und 
die Säure wird frei. Im günstigsten Falle 
neutralisirt man letztere durch Zti.satz von 
Alkalien. Um sicher zu sein, dass aller 
Farbstoff ausgefullt und somit ganz aus- 
genutzt wird, wendet man die Salze im 
Ueberschusse an und treibt die Lackbildung 
bis zu einem Stadium, in welchem sich die 
färbenden Bestandtheile wohl mechanisch 
auf die Faser lagern, aber keine chemische 
Verbindung mit derselben eingehen, dem- 
zufolge nicht fest haften und den An- 
forderungen an eine Farbe nicht genügen. 

Die Ueberschüsse von Salzen — auch 
die durch Neutralisiren der Säure erhal- 
tenen sind nicht nur unnöthiger Ballast, 
der die Waare vertheuert, sondern auch 
durch Ablagerung auf die Faser diese rauh 
und spröde macht. 

Der Färber wird hierdurch zum An- 
streicher, zum Tüncher. Diui will und soll 
er aber nicht sein. 

Die Erzeugung der Farben soll möglichst 
direct auf der Faser erfolgen, damit beide 
die engste \erbindung eingehen, welche 
allein einen kräftigen Widerstand gegen 
äussere Einflüsse ennöglicht. 

Diese traurigen Erfahrungen mit Direct- 
farben haben Viele veranlasst, das hier be- 
rechtigte Misstrauen auch auf die Carmine 
zu übertragen. 

Doch mit Unrecht. 

Verfiisser dieses befand sich in gleicher 
Lage, war aber gezwungen, sich damit 
bekannt zu machen und lial sich selbst von 
ihren Vorzügen ülterzeugt. 

Dies ist nur möglich, weil die Carmine 
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nicht fertig gebildete Farblacke sind. Die 
Einwirkung der Beize auf den Farbstoff Ist 
nur soweit getrieben, dass der Hinzutritt 
eines Körpers, welcher — wie die Baum- 
wolle — Anziehungskraft auf den Farbstoff 
ausübt, genügt, um den richtigen Farblack 
auf der Faser entstehen zu lassen. 

Der zweite Punkt ist die Kostenfrage. 

Auch hierüber kann ich die Fachge- 
nossen beruhigen. 

Der hoho IVeis der Carmine lässt aller- 
dings das Arbeiten damit als kostspieliger 
erscheinen, als mit den bisherigen Verfahren. 

Helle und mittlere Töne kommen auf 
keinem Falle höher zu stehen. Bei dunklen 
Farben nehme ich Catechu- oder Eisen- 
grund zu Hilfe, auf W’elche wie schon 
erwähnt — Carmine noch bedeutend kräftiger 
aufgehen. 

Ausserdem muss ich immer wieder be- 
tonen, dass die grossen Vorzüge „Einfach- 
heit des Verfahrens, Weichheit und Glanz“ 
einen kleinen etwaigen .Mehrkostenpunkt 
ausgleichen. 

Den dritten Grund lege ich den Herren 
Camiinfabrikanten ganz besonders ans Herz. 

Die Verwendung ihrer Fabrikate wäre 
jedenfalls eine bedeutendere, wenn dieselben 
immer gleichmassig in der Xüance geliefert 
würden. 

Es mag ja sein, dass dies nicht ganz 
leicht ist, vielleicht ebenso schwer wie 
zwei Partien Modefarben ganz genau über- 
einstimmend zu färben. Hier wie dort ist 
das den Farbstoff liefernde Rohmaterial, 
die jeweilige Beschaffenheit des Wassers, 
die Temperatur u. 8. w. von Einfluss. 

Aber bei Aufbietung aller Sorgfalt wird 
sich auch hierin eine Besserung erreichen 
lassen. 

Uebrigens vermag jeder Färber sieh 
selbst vor zu grossen Nachllieilen, resultirend 
aus diesem Uebelstande, zu schützen. 

Man macht von jeder neuen Lieferung 
eine ganz genaue Probeausfärbung und be- 
urtheiit bei geringen Abweichungen nach 
diesen die nöthigen Zusätze. Zu weit ab- 
weichende Partien sind dem Fabrikanten 
zurückzugeben. 


Die Wolle. 

Von 

Dr. A. Horwltj. 

Unter den zahlreichen Rohstoffen, welche 
in der Industrie Verwendung linden, giebt 
es wenige, welche einer wissenschaftlichen 
Behanillung fähiger sind, wenige aber auch. 
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welc-he einer solchen mehr bedürfen als die 
Textilhisern. Denn gerade bei der Faser- 
verarbeitung ist der i’raktiker melir als in 
irgend einem anderen Industriezweige auf 
die ünterstützung der Wissenscliaft an- 
gewiesen, weil einerseits selbst <las geübteste 
praotische Unterscheidungsveriuögen nicht 
das zu leisten im Stande ist, was wissen- 
schaftliche Erfahrung in kürzester Frist und 
mit absoluter Sicherheit vollführt, anderer- 
seits aber nur durch die genaueste Kenntniss 
der Kohfasern, sowie der sich aus aus ilu-em 
inneren Bau, ihren chemischen und physi- 
kalischenEigensc haften für ihre Verarbeitung 
ergebenden Consequenzen manche sonst 
unerklärliche Erscheinungen selbstverständ- 
lich werden. 

Einer der schlimmsten Uebelstände, mit 
welchen der Wollfärber zu kämpfen hat, 
ist das Auftreten von Flecken in der fertigen 
Waare. Zahlreiche Untersuchungen, welche 
in meinem Laboratorium angestellt wurden, 
um die Ursache der Fleckenbildung zu er- 
gründen, haben zu liem Ergebnisse geführt, 
dass die Entstehung der Flecken in weitaus 
den meisten Fällen der Beschaffenheit des 
zum Waschen und Walken verwendeten 
Wassers zuzuschreiben ist. Bei Benutzung 
eines harten, d. h. eines an Kalk- und 
ilagnesiasalzen reichen Wassers bilden sich 
nämlich Kalk- und Magncsiaseifen, welche 
sich auf der Faser niederschlagen und es 
dem Färber unmöglich machen, eine reine, 
flecken- und wolkenfreie, gleichinässige 
Farbe zu erzielen. Die auffallende Er- 
scheinung, dass die Ablagerung der Kalk- 
und Magnesiaseifen auf dem Wollhaare 
stets eine grössere ist, als auf irgend einer 
anderen Spinnfaser, findet leicht und un- 
gezwungen ihre Erklärung durch den anato- 
mischen Bau des Wollhaares. Wie ich 
später noch ausführen werde, besitzt nämlich 
das Wollhaar an seiner Oberfläche ein Kleid 
von dachziegelförmig sich deckenden Schup- 
pen. Auf und namentlich zwischen den 
einzelnen Schuppen lagern sich die Kalk- 
und Magnesiaseifen ab, um dann den 
Färbeprocess in der erwähnten störenden 
Weise zu beeinflussen. Je rauher die Ober- 
fläche ist, desto mehr wird diese mechanische 
Ablageiung begün.stigt. Da nuti freies Al- 
kali, wenn es nicht in zu grossen .Mengen 
vorhanden ist (in diesem Falle zerstört es 
die Wollfaser), ein stärkeres Aufrauhen der 
Oberfläche hervorruft, so wird es leicht 
verständlich, weshalb bei Benutzung einer 
Seife, welche freies Alkali enthält, sich die 
Kalk- und Magnesia.seifen reichlicher nieder- 
schlagen und eine Fleckenbildung häutiger 
auftritt. 


Nebenbei erwähnen möchte ich hier, 
dass nach meinen Erfahrungen bei einem 
gleichen Gehalte an freiem Alkali Natron- 
seifen weniger auf die Wollfaser einwirken 
als Kaliseifen. 

Ich habe die Fleckenbildung hier an- 
gezogen, um durch dieses eine Beispiel 
ilarzuthun, wie nothwendig die genaueste 
Kenntniss der Rohfaser unil aller ihrer 
Eigenschaften für den Färber und Woll- 
wöscher ist. 

Der Hauptzweck der folgenden Aus- 
führungen ist nun der, den Interessenten 
in verständlicher, aber kna])per uml wissen- 
schaftlicher l''onn die bezüglich des ana- 
tomischen Baues, der chemischen und der 
physikalischen Eigenschaften iles Wollhaares 
bekannten wichtigeren Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschung vorzuführen. 
Ich werile dabei verschiedentlich Ver- 
anla.s.sung nehmen, auf einen von Watson 
Smith in der Society of dyers and colourists 
über den gleichen Gegenstand gehaltenen 
Vortrag’) zurückzukommen, da gerade dieser 
Vortrag mich wesentlich zu der vorliegenden 
Arbeit angeregt hat. 

Das Wollhaar in anatomischer Beziehung 
lässt sich nicht gut betrachten, ohne dass 
eine histologische Beschreibung seines 
.Mutterbodens, der Haut, voranginge. 

Die Haut des Schafes besteht gleich 
der anderer Thiere aus drei in anatomischer 
sowohl wie in chemischer Beziehung sehr 
verechiedenen Schichten, welche von aussen 
nach innen als Oberhaut (epidermis), Leder- 
haut (corium oder derma) und Unterhaut 
(subcutis) aufeinander folgen 

Die Oberhaut zerfällt in die Homschicht 
(Stratum comeuin), ein an dem Lebensprocess 
nicht mehr theilnidimendes Gebilde, welches 
nur die Berührung mit der Aussenwelt ver- 
mittelt, und in das Malpighi’sche Netz 
(rete Malpighii). Zwischen ihnen befindet 
sich als scheiilende Grenze ilie sogenannte 
Oehl sche Schicht (Stratum lucidum) ; sie 
ist bei den Wollschafen deutlich ausgeprägt, 
während sie hei den Fleischschafen sich 
nicht constant vorfindet. Das .Malpighi'sche 
Netz setzt sich aus der Langerhans'schen 
Schicht (Stratum granulosum) und aus dem 
Stratum mucosum zusammen. Die Langer- 
hans'sche Schicht besteht aus mehreren 
Reihen von Zellen, welche neben einem 
centralen Kern kleine Körnchen enthalten: 


•) Watsou Smith. Oii wool and für, tholr 
origin, stniclure, cheniicnl and physical pro- 
perlies. and oompnaition. The .lounial of Ihe 
Society of dyers and colourists. V. 12. 
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Knnvier') nanntp <lios(* lotztoron ElPidin- 
körm-hen. Das stratum mucosum bildet 
eine mit Fliisaiffkeit gefüllte und aus würfel- 
filrmigen kernhalligen Zellen bestehende 
Schicht. 

Die Lederhaut besteht aus zu Bümleln 
vereinigten Bindegewebsfasern, welche sicli 
in den verschiedensten Richtungen kreuzcm 
und durch Gabelung vielfach verästelt sind. 
Sie zeigt sich aus zwei von einander ver- 
schiedenen Schichten zusammengesetzt, 
nllmlich aus der der Oberhaut zunllchst 
liegenden intermedillren Schicht und aus 
der eigentlichen Lederhaut. 

Die Unterbaut endlich wird ilurch ein 
lockeres elastisches Zellgewebe gebildet, 
welches eine Menge fremder Gebilde in 
sich einschliesst. 

Für die anatomische Zusammensetzung 
der Haut lasst sich das folgende Schema 
aufstellen: 

I. Oberhaut (epidermisi; 

a) Hornschicht (stratum corneum), 
b| Oehl sche Schicht (stratum lucidum), 
CI Malpighi sches Xetz irete Malpighii), 
«) Langerhans'sche Schicht (stra- 
tum granulosum), 

(t) stratum mucosum. 

II. I.ederhaut (corium oder derma); 
a) intennediüre Schicht, 

bl eigentliche Lederhaut. 

III. Unterhaut (subcutis). 

Die von Smith angegebene Einiheilung 
der Haut in vier Schichten, welche er als 
Oberhaut, rete mucosum, Fapillarschicht 
uiul corium unterscheidet, Uisst sich selbst 
dann nicht aufrecht erhalten, wenn man 
die Haut nur in so weit betrachtet, als sie 
für die Bildung des Gesnminthaares d. h, 
des ganzen kleinen Organes mit seiner ge- 
filssreichen Tasche, I’aiiille, Nerven. Muskeln 
und Drüsen in Betracht kommt, wenn man 
also allein auf die Oberhaut und Lederhaut 
Rücksicht nimmt. Das stratum mucosum 
ist ein Theil des Malpighi' sehen Netzes und 
kann nur als solcher in einer Beschreibung 
der Haut aufgeführt wenlen. Richtiger 
hatte Smith demnach angeben müssen: 
Oberhaut, Malpighi'sches Netz, I’apillar- 
Schicht (intermediäre Schicht) und corium 
(eigenlliche Lederhaut). Wenn Smith die 
Oehl sche Schicht nicht erwähnt, so kann 
ilas nicht als aulfallend hi>rvorgehoben 
werden, da gerade diese Schicht, wie ich 
es bereits angab, nicht bei allen Thieren 
zu unterscheiden ist, 

‘I Ran vier, Sur une substance nouvelle 
de l'epidorme et siir le processiis de kOrntiiiisa- 
titui du rcvclenient ciutlernti^iue. Uoiiipt. rtutd, 
LX.WVIII. 


Das Schaf besitzt unter den Wieder- 
käuern die dünnste Haut. Die Dicke der- 
selben ist ausserdem an den einzelnen 
Körperstellen verschieilen. In den meisten 
Fallen ist die Haut der Schafe farblos; zu- 
weilen jedoch ist sie ilurch eimm im Malpighi- 
schen Netz enthaltenen feinkörnigen Farb- 
stoff, das sogenannte Pigment, gefärbt. Ist 
die Haut schwarz, so sind die Schafhatire 
.schwarz oder ilunkelbraun. 

Die Haare entspriessen der Haut als 
geschmeidige Hornfaden. Man kann sie im 
Wesentlichen alsOherhautgehilde(Epidermis- 
gebilde) betrachten; einen gewissen ,4ntheil 
an dem Bau des Haares hat jedoch auch 
die Lederhant, indem sie sowohl die taschen- 
förmige den unteren Theil des Haares ein- 
schliessende Haut Vertiefung, den Haarbalg 
Ifolliculus pili) als auch die am Grunde des 
Haarbalges sitzende gefäss- und nerven- 
reiche Warze, diu Papille (papilla pili), ilas 
eigentliche Bildungsorgan iles Haares, ab- 
giebt. 

.Mit allen Haaren sind eigenthümliche 
kleine Hautdriisen verbunden, welche ein 
sowohl zur Erhaltung der Geschmeidigkeit 
und zum Schutze des Wollhaares gegen 
äussere ungünstige Einflüsse wie auch zur 
Einölung der Oberhaut bestimmtes Secret 
in den oberen Theil des Haarbalges er- 
giessen. Man nennt diese Drüsen die Talg- 
drüsen oder Haarbalgdrüsen. Jedes Haar 
besitzt zwei Talgdrüsen*), welche einander 
diametral entgegenstehen. Der von den 
Talgdrüsen bereitete sogenannte Hauttalg 
vereinigt sich mit dem aus den Schweiss- 
drüsen (knauelfönnig zusammengewiindeneu 
Schlauchen, welche bis in die Unterhaut 
hineinragen und deren Mündungen man als 
Schweissporen zu bezeichnen pflegt) ausge- 
schiedenen SchweLss, wodurch sich auf der 
Haut und an den Haan-n die fette Masse 
bildet, welche man bei den Schafhaarrm 
WolLschweiss oder Fettschweiss benennt. 

Bevor ich auf die einzelnen Bestand- 
theile des Haares näher eingehe, möchte 
ich darauf aufmerksam machen, dass durch 
die der Smith'schen Arbeit beigegebene 
Zeichnung eines Schnittes durch die Haut 
leicht der Anschein erweckt werden kann, 
das Haar stehe senkrecht gegen die Haut- 
oberflache. Die Richtung der Haare und 
ebenso die der Haarbälge gegen die Haut 
ist eine schiefe. Sticker“) zeigt das Haar 
von der Schulter eines 18 Wochen alten 

') J. Bnhm giebt drei Talgdrüsen für jedes 
Haar an. Bohm, die Schafzucht nach ihrem 
jetzigen rationolleii Stnnd|iunkte. 

“I Sticker. Ueber die Entwickelung und 
den Bau des Wollhaares beim Schafe. 
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Si'haffötus, und wir sehen aueli hier be- 
reits das Hiuir schief jfcifcn die Haut ge- 
richtet (8. d. Zeichnung). 



llaet lOB der Srbvlter eiae« 18 Worhri eitel 
NrheflTSlUft. 

a> Telfr^lrfixen, 

b) WaneNchelde. 

c) Hear. 

Man unterscheidet an jedem Haare den 
Ober der Haut frei hervorragenden Thi>il, 
den Haarschaft, und den in der Haut be- 
findlichen Theil, die Haarwurzel mit d(>m 
Haarknopf (Haarzwiebel). 

Die Haare sitzen, wie bereits gesagt 
wurde, in einer titschenförmigen Vertiefung 
der Haut, welche sich stets in .schräger 
Richtung in die Tiefe senkt, in dem Hfuir- 
halg. Derselbe besteht aus drei Theilen, 
welche, von aussen nach innen, als Längs- 
faserschicht, Kingfaserschicht und Tilashaut 
bezeichnet weriien. Der Haarbalg besitzt 
im Innern noch zwei Auskleidungen, näm- 
lich die aus drei Lagen weicher Zellen 
bestehende äussere Wurzelscheide unil die 
innere Wurzelscheide. An der inneren 
Wurzelscheide werden wiederum drei Lagen 
unterschieden: die Henle'sche Schicht, die 
Huxley'sche Schicht und endiich unmittel- 
bar dem Haare anliegend die sogenannte 
Scheidencuticula. 

In der Tiefe des Haarbalges tiefimlet 
sich die bereits erwähnte Haarjiapille, eine 
kleine warzenförmige Erhel)ung, auf deren 
Oberfläche das Haar fest wurzelt. Das 
Haar umgreift die Papille von oben und 
den Seiten her, so dass es an seinem un- 
teren Ernte eine Vertiefung besitzt, welche 
ähnlich ist der um Boden von t'hampagner- 
tlaschen sich vorflndenden. 

„In dem Haarbalge mit seiner Papille 
haben wir'*, wie Waldeyer') bemerkt, .den 
das Haar tragenden, stützenden und er- 
nährenden Apparat vor uns*. Die Pa|)ille 
ist der ernährende Theil; denn sie liefert 
an ihrer Oberfläche diejenigen Zellen, aus 

') Waldeyer, Atlas der mensclilicheu und 
ttiierischen Haare, sowie diT Idinliclten Kaser- 
gebilde. 


welchen das Haar (im engeren Sinne) sicli 
aufbaut. 

Gehen wir nunmehr auf ilie histologische 
Einrichtung des Haares über, so sehen wir 
dasselbe aus ilrei verschiedenen Tlteilen zu- 
Siinimengesetzt, aus dem .Mark, der um 
dieses lienim gelagerten Kindenschicht und 
aus dem an der Oberfläche liegenden Ober- 
häutchen, der sogenannten Haarcuticula. 
Diese drei Bestandfheile lassen sich be- 
reits in den tiefsten Theilen des Haar- 
knopfes von einander unterscheiden; weiter 
nach aufwärts sondern sie sich immer 
schärfer von einander ab. 

Ueber das Haarmark sagt Gurlt')'- -Die 
Wolle des Schafes (und die Flaumhaare der 
Ziege) finde ich ettenso wie sie Eble*) be- 
schrieben und abgebildid. Das Mark bildet 
wie in den Körperliaanm des neugeborenen 
Kindes gleichartige, r<‘gelmässige Zellen“. 
Die Marksubstanz ist eine aus '2 bis 3 neben 
«■iuander liegenden Zeilen aufgebaute Zellen- 
reihe. Sie findet sich nur in groben und 
schlichten ILuiren und zwar als Kortsi'tzung 
iler Haarpupille. Den Wollhaaren edler 
Fliesse fefilt das .Mark vollkommen.’) Gegen 
die Spitze sämmtlicher Haare liin verliert 
sich das Mark; der Markcy linder verjüngt 
sich allmählich, besteht daun nur aus einer 
Reihe üfiereinandergeschichteter Zellen, die 
noch grössere oder kleinert* l'ulerbrech- 
ungen erleidet, untl hört endlich ganz .auf. 
Interessant ist die ununterbrochene Reihen- 
foige von Uebergängen markhaltiger Haare 
bis zum gänzlich markfreien Haare, wie sie 
Xathusius*) angiebt; 

a) Hiuirt* mit starker Markröhre, die nur 
unten einen ganz kurzen, markfreien 
Hals haben. (Das weisse Schulter- 
haar der Holläntler Kuh, Oberbaar 
und Unterliaar.l 

b) Der ntarkfreie Hals über der Wurzel 
verlängert sicfi. (Ofterhaar von Kreu- 
zung von Holländt*r \’it*h mit Short- 
horn. Das Unterhaar ist hier zu- 
weilen schon marklos.) 

c) H aare, bei denen in der oberen Hälfte 

noch eine .Markröhre vorhanden, deren 
untere Hälfte aber schon vollständig 
markfrei ist. (Einzelne HaarederZiege.) 

’l niir) t, Uiitersiichuiigeii äl)cr die hornigen 
Gebilde des Mensclien und der HmiH8.nugethicre. 
Magazin für die gesmiimte Thierbeilkunde 1886. 

'I Eble. Die Lehre von den Haaren in der 
organischen Natur. 

*) Rohde, Beitrüge zur Kenntniss des 
Wollhaares. Eldenaer Archiv (bö6 und IhöT. 

*) W. V. Nathusius-Küiiigsborn, Das Wofl- 
liaar des Scliafes in liistologischer und teeh- 
nicher Bezielinng. mit vergleiclieniier Bertlck- 
siohtigung anderer Haare um) der Haut. 


Digitized by Google 



86 


Horwitz« Die Wolle. 


rFftrber>Zeiton(^. 
L Jahr«. 


d) Haare, bei denen nur dicht unter der 
Spitze eine kurze, markhalti(,re Stelle 
vorkomrat, dann aber Alles marklos 
ist, oder doch nur ein so dünner 
Strang vorkommt, wie er gewöhnlich 
als Papille bezeichnet wird. (Schweins- 
borste.) 

e( Endlich Haare, die ganz marklos sind. 
(Merinowolle, Flaum sehr vieler Thiere, 
Haar von Bradj’pus cuculiger.) 

Unter dem Mikroskop werden die Mark- 
zellen erst nach dem Behandeln mit kaus- 
tischem Alkali sichtbiur; sie erscheinen sonst 
als ein dunlker und körniger Streifen, der 
bei aulTallendem Lichte stark glanzend ist. 

Mit der Stärke des Markeylinders steht 
die Widerstandsfähigkeit des Haares in 
innigem Zusjimmenhange ; je stärk<'r der 
Markcylinder, desto brüchiger ist das Haar. 

Die zweite Schicht des Haares ist die 
Kindenschicht. Sie besteht aus langen, 
starren, verhornten Zellen, welche bei den 
gröberen Haaren die Marksubstanz wie eine 
Rinde umschliessen. 

Die Kindenschicht ist bei den weissen 
Haaren farblos; bei den dunklen Wollhaaren 
ist sie jedoch mehr oder minder gefärbt. 
Diese Färbung wird durch einen in den 
Rindenzellen abgelagerten Farbstoff, das 
sogenannte Pigment bedingt Ist die Rinden- 
schicht gefärbt, so flniiet sich, wie ich bereils 
angegeben habe, das Pigment auch in dem 
Malpighi'schen Netz. 

Von der Menge der Kindensubstanz ist 
die Dehnbarkeit der Haare und ihre Elasti- 
citHt abhängig. Bei den Schafliaaren und 
namentlich den edlen Wollhaaren ist die 
Rindensubstanz stark entwickelt, compact 
und von sehr homogenem Gefüge. Die 
Längsstreifung, welche hei den gröberen 
Haaren scharf hervortritl, ist bei den edleren 
Wollhaaren eine sehr feine. 

Der dritte Bestandtheil des Haares end- 
lich ist das Oberhäutchen, die sog(>nannte 
Haarcuticula. Hie besieht aus kernlosen 
gänzlich verhornten Zellen, welche sich 
dachziegelfönnig decken, und zwar so, dass 
die der Wurzel näheren Schuppen sich über 
die entfernteren legen. Die Schuppen haben 
bei den groben sowohl wie feinen Schaf- 
haaren dieselben Dimensionen und Formen; 
bei den gröberen Schafliaaren liegt dem- 
sprechemt jede Schuppe mit einem grössi'ren 
Theile ihrer Fläche der Haarrinde an, als 
dies bei den feineren Haaren der Fall ist. 
Aus die.sem Grunde erscheinen auch die 
Schuppen der feinen Wollhaare mehr ab- 
stehend undmit stets scharf ausgespmehenen 
Kündern, die der gröberen dichter anliegend 
und breiter. Das edle Wollhaar des Merino- 


schafes zeigt scharf geränderte und dicht 
aufeinanderliegende Schuppen, welche fast 
um die ganze Rundung des Haares einen 
ringförmigen Belag zu bilden scheinen; 
das Haar eines Xewleicester-Sehafes lün- 
gegen zeigt kleine Schuppen, welche sich 
wenig decken und stumpfe Ränder haben. 





Dun-h ihre hervorragenden Ränder üben 
die Schuppen des Oberhäutchens einen 
mechanischen Effect aus. Reilit man ein 
Haar zwischen zwei Fingern, so wird es 
sich stets nach dem Ende der Wurzel hin- 
bewegen, gleichviel ob der Vei-suchende 
dem Haare diese Bewegungsrichtiing er- 
theilen will oder nicht. 

Wird ein durch Schw'efelather entfettetes 
Wollhaar mit Schwefelsäure befeuchtet, so 
sieht man unter dem Mikroskop deutlich 
die Oberhautschuppchen sieh heben und 
vom Haarschafte sich abkehren, worauf die 
einzelnen Schuppen sich allmählich los- 
stossen und im Haufen neben- und über- 
einander lagere. Bemerkenswert h ist es, 
dass die sich stark deckenden Schüppchen 
iler edleren Wollhaare sich durch Schwefel- 
säure leichter entfernen lassen als die dichter 
aufliegenden di>r groben Haare. Es ist dies 
ganz natürlich, da die Schuppen der feineren 
Wollhtuire mit einem geringeren Theile ihrer 
Oberfläche der R'mdensubstanz anhaften. 

Auch durch Streichen eines Haares in 
der Richtung gegen die Wurzel werden 
die Oberhautschüppchen stärker absleheml; 
durch Schaben in dieser Richtung werden 
sie völlig abgestreift. /^,.] 
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Erläuterungen zu der MuMter-Deilage 
\o. 5. 

No. 1. Modefarbe auf Wollatoff. 

GefSrbt in mit Weinsteinpraparat an- 
gesauprtpm Bnile mit: 

l’atentblau (Farbwerke Höchst), 
Azocarrain (Badische), 

Tartrazin ( - ) 

von warm bis kochend, 1 Stunde gekocht. 

Ueber Patentblau siehe Heft 1, S. 10; 
Heft 2, 8. 35. 

lieber Azocarmin siehe Heft 1, 8. 11, 

(Dr LoDge, Orefeld.) 

No. a. Braun auf lo kg Streichgarn. 
Ansieden: 1'/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

150 - Schwefelsäure, 
gtu spülen. 

Färben mit 

50 K Alizaringelb GGW in l’ulver 
(Höchst), 

500 - Alizarinbraun in Teig (Höchst), 
35 - CoeruleYn SW in Pulver (Ba- 
dische) 

unter allmäligem Zusatz von 
1 Liter E(tsig8äure zu 
500 - Wa8.ser des Farbbads. 

Etwa 200 ccm Essigsäure von 7 " B6. 
werden von Anfang an zugegeben, der 
liest, nachdem das Farbbad etwa 70" C. 
(56“ R.| heiss geworden ist, in gleich- 
mässigen Portionen in Zw'ischenräumen von 
15 bis 20 Minuten. 2'/j Stunden kochen 
lassen. 

Näheres über Alizaringelb GGW siehe 
Heft 2, S. 35; Heft 3, 8. 52. 

(VerHQch)>firt^r«"l di>r „Kärfcer-Xeltimtc**.) 

No. 3. Dunkelblau auf 10 kg Wollgarn. 
Ansieden: 1 ■/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, 

.spülen. 

Färben mit 

200 g Alizarin-lndigoblau SW in Teig 
(Biulische) 

unter allmäligem Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 7 "Be. zu 
500 - des Farbbads. 

Bei etwa 50" C. (40“ R.) eingehen, lang- 
sam zum Kochen bringen, 2*/s Stunden 
tüchtig kochen lassen. 

Näheres über die Echtheit einer solchen 
Färbung, sowie über Alizarin-lndigoblau SW 
siehe Heft 3, 8. 52. 

(VerHtieh6firbcr«li der „PArt>er-2i«Uuag“".^ 


No. 4. Roth auf 10 kg Chappe. 

Gefärbt mit 

1 kg Phönixroth A in Teig (Leop. 

Cassella & Co.) 

in mit Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
seifenbad. 

Der Farbstoif wird nach und nach dem 
warmen Farbbad zugesetzt, dann wird die 
Temperatur des Bades allmälig gesteigert 
und zum Schluss dasselbe durch Einlegen 
des Dampfrohrs einige Male kochend ge- 
macht. 

Wenn die Farbe vollständig hervorge- 
treten ist. wird ein Wasser gegeben und 
hierauf auf frischem Bad mit Schweft'lsäure 
avivirt. 

Phönixroth A kommt nicht als Pulver, 
sondern als gelbrother, in Wasser suspen- 
dirter Körper in den Handel. Der Farb- 
stoff gehört zur Klasse der Azofarbstoffe. 
In Alkohol ist er mit rothbrauner Farbe 
löslich. 

Die Farbe ist auf Seide säureecht, recht 
lichtecht, ziemlich wasserecht und vertrügt 
auch — nur nicht zu starke warme Seife, 
ln dieser Richtung angestellte Versuche er- 
gaben Folgendes: 

Mit weisser Chappe zusaminengeflochten 
8 Tage in dreiprocentige Schwefelsäure ge- 
legt, zeigte die Farbe keine Veränderung. 
Die weisse Chappe blieb rein. 

Ein Muster 8 Tage dem Tageslicht aus- 
gesetzt, zeigte ebenfalls keine merkliche 
Veränderung. 

Mit weisser Chappe zusammengeflochten, 
8 Tage in Wasser gelegt; die weisse Chappe 
wurde nur wenig gefärbt. 

In 10 g Seife pro Liter, 60" warm, 
Y. Stunde geseift, wurde die Farbe etwas 
heller, blauer und trüber. 

Auf Wolle im sauren Bad gefärbt, er- 
hält man lebhaft rothe Nuancen, die durch 
60" warme Seife -- 10 g im Liter — 
wenig verändert werden. Wird die Färbung 
mit weisser Wolle zusamnicmgeflochten ge- 
seift, so wird letztere kaum gefärbt. 

<Dr. LAncr«! Crefvld.) 

No. 5. Refteda auf lo kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

800 g Gelbcarmin (flüssigi, | (Knah A 
160 - Blaucarmin ( - I. ( Linden- 

160 - Rothcannin ( - I. 1 hayn.) 

Bei 62" C. (50" R.) aufstellen, unter 
öfterem Umziehen 1 Stunde stehen lassen, 
spülen, trocknen, fertig, 

(Zd. W.ller; X. S. Ml.) 
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No. 6. Mode auf lo kg Baumwollgarn. 

Färben penau wie No. 5 aut folgenden 
Catechugrund; 

400 g Catechu, 

24 - Kupfervitriol, 

40 - Chromnatron. 

(Eil, Weiler: «. B, wi.) 

No. 7 . Flei.cbfarbc auf lO kg Wollkrcpp. 
Färben mit 

15 g Fonveau 2 K, 

1 kg Weimiteinpräparat. 
von warm bis kochend, ’/, Stunden gekocht. 
Nachdem die Waare Stunde gekocht 
hatte, wurde zur besseren Fixirung des 
Farbstoffs noch etwas Schwefelsäure in s 
Ilad gegeben. lOr. Lanire, Crefeld.l 

Nr. 8. Mittelblau auf BaumwollitQck. 

Färben 1 Stunde kochend unter Zu- 
satz von 

.5% phosphor.s.aurem Natron, 

2 - Seife mit 

Benzoazurin 0 (Fr. Bayer & Co.l 
und 

Chrystunin G ( • - - - I 

wuschen. 

Apprefiren mit 
200 g Weizenstärke, 

200 - Kartoffelstärke, 

10 - Wachs, 

10 ■ Talg, 

20 - Paraffin, 

zusammen gekocht in 10 Liter Wasser. 

10 g Methylenblau B zum Färben 
der .Appreturinasse. 

Auf der Trockenmaschine getrocknet, 
schwach eingesprengt und calandert. 

(I>r. CivMU.) 


RiindHohau. 

Dr. A. Klelmeyer: lieber Neublau und seine 

Concurrenten in der Baumwollfärberei. (Aus- 
zugsweise mitgetheilt nach Oesterreichs 
Wollen- und Leinen-Industrie 1889, 8.1101.) 

V'erfassi'r bespricht verschiedene Mit- 
theilungen von Hrnst Lindinger, deren 
erste in Oester. Wollen- und Leinen-Ind. 
1889, S. 3, 13ß, die letzte in der Leipz. 
Monatach. f. Text.-Ind. 1889, S. 42.5, er- 
schienen sind. 

E. Lindinger hatte unter Anderem den 
V^orschlag gemacht, das Blau der Strumpf- 
garne zum Theil mit Indigoblau in der 
HydrosulHtkUpe, zum Theil mit Violett- 
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schwarz oder Benzoschwarzblau in 
alkalischem Seifenbade auszufärbeii, um 
dem Abnissen des dunkelen Küpenblaus 
auszuweichen und gleichzeitig doch eine 
genügend wimchechle Farbe zu erhalten. 
Von berufener Seife erschien in Oester. 
Wollen- und Leinen-Ind. 1889, S. 50, eine 
Art Beriohtigung, ,welclie erklärte, dass die 
direet färbenden Farbstoffe in der Slrunipf- 
garnbranehe sich nicht bewährt haben, weil 
sie in der Wäsche auslaufen, sowie, dass 
die Strumpfgarnfärhereien in (’hemnitz 
z. B. für Blau des Tanninverfahrens und 
hierbei namentlich des Neuhlaus von 
Ij. Cassella sich bedienen , weil diese 
Färbungen absolut niclits lassen. Ein 
Journal hat eben die Aufgabe, eine einmal 
angeregte Aufgabe elektrisch zu beleuchten, 
auch gpgentheiligen Ansichten Raum zu 
gewähren.* E. Lindinger hestäligte in 
seiner zweiten Mittheilung zwar die An- 
gaben über die allgemeine Verwendung 
von Cassellas Neublau nach dem Tannin- 
verfahren für .Marine- und Küpenblau, er- 
klärte jedoch, dass ihn eliendiese in der 
Chemnitzer Gegend überall in der Strumpf- 
garnfärlierei eingefOhrte Metliode keines- 
wegs befriedige. Heule min schwärmt er 
fönnlich für dieses Verfahren, er blaut die 
Garne in der Küpe, beizt sie mit Summach 
und Antimonsalz-Soda und Oberfärbt mit 
Neublau B oder F extra von Leopold 
Cassella in schwach salzsaurem oder essig- 
saurem Bade, 

Verfasser widerlegt ferner die Behaup- 
tung E. Lindinger' 8, dass es in der 
Praxis unausführbar sei, Garne, welche 
geküpl werden sollen, mit einem quasi 
coupirten .-Vnilinschwarz vorzufärben, 
dass weder auf dem Wege des Färbens 
von Einbadanilinschwarz noch auf dem von 
Oxydalionsschwarz insbesondere auf Garn 
eine nur halbwegs annehmbare Egalität zu 
erzielen sei. Verf. erwidert hierauf, dass 
er diese Fabrikation mit eigenen Augen in 
einer Druckerei im Gange und seit längerer 
Zeit für Cuiküpenblau im Betrieb gesehen 
hat, dass dieselbe also keineswegs blos 
eine l,aboraturiumspflanze ist. , Freilich, 
wenn man ein „omipirtes Anilinschwarz* 
im Kopfe hat, wird man das Ziel nicht er- 
reichen. Ein .coupirlps“ Anilinschwarz muss 
ein unegales Grau-Blau gi'ben, weil das 
gewöhnlicheOxydationsschwarz immer etwas 
überschüssiges Anilinül entliült , um den 
P’'aden zu schonen. Ein Aniünschwarz- 
klotzbad aber muss schwach sauer gehalten 
werden, wenn man die Wolken in der Farbe 
vermeiden will mul es darf auch nicht einfach 
der Clilorkaligehalt proportional einer Cou- 
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püre vermindert werden, sondern derselbe 
mu.s.s durch eigene Versuche für jede Con- 
centration der Klotzfarbe gefunden werden. 
Das ist eben die Methode der Baumwoll- 
druckereien, zu arbeiten, auf welche Verf. 
wiederholt die Stück- und Oarnfflrber auf- 
merksam gemacht und durch welche die 
Druckereien die Färbereien in ihrem Ver- 
fahren so weit überholt haben. Hat man 
in einer Druckerei eine Idee für gut er- 
kannt, so wird sie ausgeführt; wenn hun- 
derte von V'ersuchen f(*hlschlagen, so lilsst 
man sie nicht liegen, sondern man versucht 
weiter und weiter, bis ein gutes Itesultnt 
vorliegl. Die fehlge-schlagenen Versuche 
gehören nothwendig dazu, denn nur durch 
sie gelangt man zu festen Ansichten und 
sicherem Verfahren und nur durch sie 
wird man vor planlosem Venmithen und 
Fabuliren in der Fabrikation bewahrt.“ 
(.\nilinschwarz bezw. blau als 
finindirfarbe für Garne , welche gekOpt 
werden sollen, wird bekanntlich auch von 
.Mbert Oöbels, als ein praktisch bewahrtes 
Verfahren, empfohlen; s. Heft 1,8. 15. Ked.) 

Das in Nord-Frankreich übliche FSrbe-Verfahren 
für Anilinschwarz auf Baumwollgarn. (Moniteur 
l*ratbiue, nach Text. Record. Manctiester 
So. "9.1 

ZunJlchst werden zwei Lösungen un- 
gesetzt; die eine besteht aus; 12 l’fd. 
•Anilin, 18 Pfd. Salzsäure, 2d Pfd. Schwefel- 
säure, 180 Liter \Vas.ser; die andere Lösung 
enthalt in ebensoviel Wasser 24 Pfd. Natrium- 
bichromat i('hromnatron). 

ln eine Schale giesst man 4 Pfd. von 
Jeder der beiden Lösungen und zieht hierin 
2 Pfd. Garn rasch um. In 2 Minuten ist 
bereits die Bildung eines broneeglänzenden 
Schwarz vollendet, ln gleicher Weise wird 
alles Garn in solchen kleinen Mengen unter 
Benutzung frischer Flüssigkeit behandelt; 
dann wird gut ausgerungen und bei ’/r 
Atmosphäre Druck 20 .Minuten gedämpft. 
Hierbei geht da-s bronc(‘glänzende Schwarz 
in ein reines Tiefschwarz über und wird 
unvergriinlich. Die Garne werden dann 
gewaschen und geseift. D. G. 

Verfahren zur Darstellung neuer Farbstoffe für 
Färberei und Zeugdruck, (.‘h. Dreyfiiss, Kiigl. 
Pat. 9280, 1888. (Nach The jniirn. nf the 8oc. 
of Dyers & Col.) 

Aus Primulin wird euie Diazover- 
bindung erhalten, welche durch C'ombimition 
mit fl Naphtol in alkalischer Lö.sung eine 
schöne rothe Farbe liefert. Diesi> Farbe 
konnte wegen ihrer FnlöslichkiMt in Wasser 
bis Jetzt nur auf der b’aser zur Kntwicklung 


gebracht, aber nicht als Farbe für sich für 
Zwecke der Färberei oder des Zeugdrucks 
verwendet werden. Nach dem neuen Ver- 
fahren wird die unlösliche rothe Farbe lös- 
lich gemacht inilem sie mit einem Alkali- 
bisulfit in eimnn Driickkessel oder in einem 
Kessel mit HückflusskOhler erhitzt winl. 
Die besten Resultate werdim erhalten, wenn 
2 Theile der unlöslichen l-'arbe und .5 Theile 
Xatriiimbisulflt 1,250 spec. Gew. zur Ver- 
wendung kommen mul tlas Gemisch auf 
10t.) " G. erhitzt wird. Die entstandene 
Lösung wirtl, wenn nöthig, filtrirt und das 
neue Proiluct mit Kochsalz als gelbes oder 
bräunlich gelbi's Product abgeschieden. 
Dieses Pulver ist in Wasser leicht löslich. 
Durch Behandlung mit kaustischem Alkali 
wird es zersetzt, indem die ursprüngliche 
rothe Farbe zurückgebildtd winl. 

Wenn ilas neue Product auf Gewebe 
aufgedruckt und dann gedämpft wird, zer- 
setzt es sich ebenfalls, indem auf dem 
Gewebe die ursprüngliche rothe Farbe zur 
Entwicklung gelangt. Die in dieser Weise 
gebildete Farbe ist sehr seifenecht. 

Wenn diazotirtes Primulin mit «Naphtol, 
Resorcin und anderen ähnlichen Substanzen 
combinirt und die entstandenen Farbstoffe 
in analoger Weise in Lösung übergeführt 
werden, erhält man Producte, welche auf 
Gewebe aufgedruckt nach dem Dämpfen 
echte Farben ergeben und zwar bei der 
Anwendung von «Naphtol Marron, bei der 
Anwendung von Resorcin Orange. D. G 

Comte de Chardonnet, Verfahren zum Deni- 
triren und Färben von Pyroxylin (künetliche 
Seide). Engl. Pat. 6270, 18S8. (Nach The 
.loiim. of the 8oc. of Dyers & CoU 

Wenn Schiessbaumwolle in Form von 
Fasern oder z<>rkleinertenStreifchen in einem 
Bade bi'handelt winl, welches gewisse Reduc- 
tionsmittel, wie Zucker, Essigsäure, Alkohol, 
Eisenchlorür etc. enthält, selbst, wenn 
nur reines Wasser angewendet winl, kann 
man wahrnehmen, liass durch Wirkung von 
Zeit und Temperatur das Pyroxylin all- 
mählig seinen gebundemm Stickstoff ver- 
liert. Salpetersäure bewirkt das gleiche in 
Folge einer auffallenden Erscheinung von 
Dissociation; die Wirkung wird be.sehleunigt 
in dircctem Verhältniss zu Zeit, (’on- 
ceiitration und Temperatur, w'elche stark 
variiren können, ohne dass der Erfolg be- 
einflusst wird. 

Das Denitrirverfahren ist das folgende: 

Pyroxylin wird bei einer Ti'inperatur 
von 30 bis 40" in einem S.äurebad von 
ungefähr 1,32 spec. Gew. beharnlelt. ln 
wenigen Stunden (von 2 bis 24, Je nach 
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«ler Dicke licr Kiliicn oder Streifen) vertiert 
es einen Theil seines Sticksloffs und wird 
zu Tetranitrocellulose (Vieille), d. li. es 
enthlllt dann nur noch fi bis (V'j’/n K‘*‘ 
bundenen Stickstoff. Diese l’inbildun" 
wird festgestellt dundi Analyse (uler tlurcli 
eine Löslichkeitsprobe, oder durch Beobach- 
tung des Punktes, wann Pyroxylin weich 
zu werden beginnt. Durch dieses Weich- 
werden wird <ias Pyroxylin aufnahmefähig 
für eine grosse Anzahl von Stoffen, mit 
welchen es vereinigt wenlen kann, sei es 
zu Zwecken der Pürberei, der Beschwerung 
oder um es unverbrennlich zu machen, 
oder um Matalloxyde zu fixiren. Ks wird 
hierauf rasch in warmem oder kaltem 
Wasser gewaschen, oder direkt gefärbt 
und dann gewaschen, nbgewmnden und in 
einem warmen Luftstrom getrocknid. 

Wenn dieses Verfahren für künstliche 
Seide (versponnenes Colludium) angewendet 
wird, ist es überflüssig, in die ursprüng- 
liche Lösung Metallchloride einzuführtm, 
und die leichte Entzündbarkeit des Stoffes 
aufzuheben. D. G. 

Martinen: Die Wiedergewinnung von Zinn in der 
Seide-Färberei. (Nach Menit. de la tcinl.) 

Die Beschwerung der Seide mit Zinn- 
satz (Zinnchlorür) findet bekanntlich in der 
Weise statt, dass die Seide in einer Lösung 
von Zinnsatz eingeweicht wird; der Gehalt 
derselben ist verschieden, meistens werden 
Lösungen von 20 bis 28“ Be. angewendet. 

Wenn die Seide mit dieser Lösung gut 
durchtritnkt ist, wird sie durch Abwinden 
oder in anderer geeigneter Weise von dem 
Ueberschuss der anhangenden PlDssigkeit 
befreit, hierauf in einer grossen Wasser- 
menge gespült, durch Soda gezogen und 
je nach Bedürfniss geseift oder auf ein 
neues Zinnsalzbad genommen. 

Bei dem Waschen iter Seide machen 
sich folgende eigenthümliche Erscheinungen 
hemerklich. Das Zinnsalz wird zunächst 
theilweise, dann vollsUlndig zerlegt und 
zwar mehr oder weniger rasch im Verhält- 
nisse zu der Mengt* der Seide und des 
Wassers, welche zur Verwendung gelangten. 
Eine bestimmte Menge Zinnoxyd, von dieser 
Umsetzung herrühreml, wird von der Seide 
zurückgehalten, der Best vertheilt sich im 
Bade; diese .Menge Ziiinoxyil, welche bis 
jetzt verloren wurde, soll nun zurückge- 
wonnen werden. Die (»rsten Waschwasser 
der Seide wenlen ZU die.sem Zwecke in 
einem Sammelbehälter vennnigt unil das 
Zinnoxyd mit Kalkmilch niedergeschlagen. 
Wnhreml^des Ausfallens wird die .Mischung 
gut in Bewegung gehalten, ein Körting- 


sches Bührgeblllsi' leistet hierbei gute 
Dienste. Statt Kalkmilch können auch 
Sotla, Kreide u. s w. verwt>ndet wenlen; 
auch Tannin, ein häufiger Kückstand der 
Färbereien, selbst Schwefi'lsliure bewirken 
diese Ausfallung. Zu einem rationelien 
Betriebe sind zwei Sammelbehälter erforder- 
lich, damit in dem einen das Zinnoxyd sich 
absetzen kann, wahrenil der andere Behälter 
gefüllt winl. Wenn das Zinnoxyd sich gut 
abgesetzt hat, winl die klare darüberstehende 
Flüssigkeit abgezogen und der Xiederschhig 
auf Filter gebracht. Nach ungefähr vier- 
undzwanzig Stunden erhalt man einen 
weissf'n Teig, welcher aus etwa 15", Z,, Zinn- 
oxyd besteht. Man kann denselben direct 
zur Darstellung von Zinnchlorür benutzen 
oder durch Ki'duction, nach dem bekannt(>n 
metallurgischen N'erfahren metallisches Zinn 
daraus gewinm-n. Es werden auf diese 
Weise 30 bis 40"/» der ursprünglich ange- 
wendeten Menge Zinn zurückgewonnen, in 
Lyon soll gegenwärtig bereits in fast sümmt- 
lichen Färbereien diese Wiedergewinnung 
eingeführt sein. Sie wurde zuerst von der 
l’inna Bonnet, Kamel, Savigny, Girand 
et Mamas eingeführt, welche sich durch 
Patente das Eigenlhum des Verfahrens ge- 
sichert hat. Aehnliche Einrichtungen wur- 
den spater durch die Herren Fredici-Du- 
breuil et Janicot bei Corron et Beau- 
doin-Fayolle, Pierron etc. eingeführt. 

ln gleicher Weise werden auch die 
S<“ifenbader, welche zum Seifen oder Ab- 
ziehen von Seide, welche mit Zitinsalz be- 
schwert ist, gedient haben. 

Auch die Kückstände der Catechu- und 
Zinnsalzbader, wi-lche in der Schwarzfärberei 
benutzt werden, können auf metiillisches 
Zinn verarbeitet werden. Mit Hülfe dieses 
Verfahrens werden in Lyon monatlich 6 bis 
70tX) kg metallisches Zinn gewonnen. 

R. Sch. 

Die Wellauutcliung in Melbourne i8S8 8g. Von 
Ernst Malier, Ingenieur und Doceut an der 
königl. teclm. Hocliscliule zu Hannover. (Aus 
.Zeitschr. d. Vereins deutscher Ingenieure".) 

lSt-Uu44 reu S. 73.J 

\'on allen Vliessen werden vorab die 
»Locken“ und -Stücke“ abgetreimt; die 

1. ammwolle wurde nicht weiter sortirt, die 
Vliesse der Böcke dagegen sorgsam einzeln 
zusammen gebunden, godass nach den ver- 
schiedenen Körperstellen in den Fabriken 
geschieden werden kann. Die Wolle der 
Schafe wurde auf der Station gesondert in 
Superior, l.f'ombing, 2. Uombing, l.C'loth, 

2. Cloth, Dingy (.Stücke“ u. s. w.|. 

Textflg. ] zeigt die Gesammtanordnung 
des Scheerhauses in ’/jo« waJiren Grösse. 

Diyie^t^vl >y 
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Dip Schafe werden zunächst durch die Schafe ,gedippt", d. h. durchUntertauchen 
beritlenen Schafhirten und die Hunde in wird die gesanimte Haut des Thieres mit 
den Raum a getriehen, von hier aus in besonderen Flüssigkeiten getränkt, welche 
bestimmter Anzahl in die Behälter b ver- Flüssigkeiten Schutzmittel gegen Haut- 
theilt, von welchen aus sie nach den 8 Be- krankheiten u. s. w. abgeben sollen. Als 
haltern c kommen. Aus je einem Beliälter billigstes und bewährtes Schutzmittel, wel- 
entnehmen immer Je 2 Scheerer ihre Thiere. dies nur einmal ini Jahre angewendet zu 
Das Scheeren selbst findet in dem Raume </ werden braucht, wurde folgende Lösung 
statt, von wo aus jeder Scheerer die von als ^Dip-* empfohlen: 2 g weises Arsenik 
ihm geschorenen Thiere durch die der Höhe (arsenige Säurt") auf 1 Liter Wasser (‘/i ounce 
nach getheilten Thüren in die Gehege c auf 1 Gallone). Die Schafe werden durch 
entlässt. Die geöffnete obere Hälfte ersetzt diese Lösung, welche sich in einer hin- 
die Fenster. V\ir jeder Arbeitspause werden reichem! tiefen Rinne befindet, nach einem 
die von jedem Scheerer geschorenen Thiere Platze getrieben, von wo die überschüssige 
m den Behälter e gezälilt und dann nach abtropfende Flüssigkeit wieder in den Trog 
einem gemeinschaftlichen sehr schmalen zurückfliesst. 

Gehege getrieben, wo jedes frisch ge- IJebrigens werden in Australien die ver- 
schorene Schaf noch die Marke des Be- schiedenen „Schafilips“ angepriesen wie 
sitzers mit Farbe aufgedruckt erhält. bei uns die verschiedenen Kesselsteinmittel. 

Dass bei der Bedeu- 
tung des Wollhandels für 
Australien die Wolle 
selbst auf der Ausstellung 
vorzüglich vertreten war, 
braucht wohl nicht erst 
besonders hervorgehoben 
zu werden. Jede der 
7 australischen Colonien 
hatte im Carlton-Palast 
ihre besonderen, oft ein 
gewaltiges Bauwerk dar- 
stellenden, oft grosse 
Sale füllenden ,Woll- 
Trophäen* zur Schau 
gebracht; Schrank an 
Schrank konnte man in 
langen endlosen Reihen 
die weichen Vliesse be- 
wundern. 1801 brachte 
Macarthur , zunächst 
von Hass und Neid ver- 
folgt, die ersten Merino- 
Die abgeschorenen Vliesse werden von Schafe nach Australien und begründete 

Knaben sorgfältig nach den Sortirtischen f damit eine Einnaluneipielle, welche, wenn 

getragen, die Oberlicht haben, dort mit auch vorübergehend von Gold- und anderen 

einem geschickten Wurfe so darüber aus- Mineralfunden in den Schatten gestellt, bis 

gebreitet, dass das VTiess als zusammen- auf den heutigen Tag doch die ausgiebigste 

hängendes Ganze auf dem Tisch ausgebreitet Australiens geblieben ist. 
ist und nun von den Sortirern zerlegt werden Von Deutschland (Otto Steiger, 
kann. Die verechiedenen Wollsorten werden Leutewitz bei Meissen) waren gleichfalls 

in die Fächer g gebracht, von wo aus sie, Vliesse ausgestellt von Zuchtböcken und 

wenn die nöthige Menge ungesammelt ist, .Mntterschufen , die in folge ihrer vor- 

nach der Presse h wandern und in Ballen züglichen Wolle zur Veredelung nach Tas- 

verwandelt werden, ln dem Vorraume i manien verkauft worden sind, 
werden die Ballen gewogen, bezeichnet Schafscheeren waren auf der Aus- 
und bis zur Abfuhr aufge.stapelt. Stellung natürlich in den mannigfaltigsten 

Das Durchschnittsgewicht eines Schaf- Ausführungen vertreten, auch die bekann- 

vliesses betrug ,8,75 kg, das eines I^ammes len mehrschneidigen (Koch & (’o., Berlin). 

1,5 kg (im Schweissei. Von den Scheeren, wi'lche durch einen 

Kurze Zeit nach der Schur werden die .Motor bewegt werden, lernte ich nur ge- 
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Kelp(f«‘ntlu'li du* von Kichiirdson, Miirra- di>r frowüiisfhton l’nidr. -Zahl don Dampf- 

woombip und Dixon, Sidiipy*) koniipn. zutritt voniiindort, lasst sich dpr Aiilripb 

Dip Construotion ist im wpspiitliehpn so ökommiischpr jf‘‘»taltpti als bei Kiemeti- 
wie die von Ad len**) angp^rebene. Ks antripb. 

kreist eine Schneidscheibe mit einzelnen in Hroadbent hatten aueh mehrere kleine 


der Uiditung des Halbmessers stehenden 
Schneiden über einem mit HamlgrilT ver- 
sehenen Körper, der die zinkenförtnig ge- 
stalteten Gegenschneidim enthalt. Die 
Zinken, welche die festliegenden Schneidet) 
tragen, werden möglichst dicht am Körper 
in die Wolle hineingeschoben. Bei der 
neuen Ausföbning ist namentlich der An- 
trieb, welcher durch den GrilT hindurch er- 
folgt, und die Ausrückvorrichtung besser 
liurchgebildet worden. -Mit den Maschiiien- 
scheeren sollen täglich durchschnittlich 125 
Schafe durch einen Arbeiter geschoren 
werden können. 

Die zur Ausstellung gelangten Woll- 
waschmaschinen boten nichts beson- 
deres neues. Eine hatte eine sehr ein- 
fache Rewegungseinrichtung, Fig. 2, bei 
der allerdings Wirbelungen nicht ausbleiben 
werilen. Die Rechen n sind au gekröpftet) 
Wellen mit Farallelkurbeln L einfach auf- 
gehangt. 


Farbkochkessel*! ausgestellt, wie sie 
namentlich für technische Laboratorien 
zum Farben von Musli'rn geignet erschei- 
nen ; sie sind nach den Angaben von 
Professor Hummel, Leeds, gebaut utid so- 
wohl in di*ssen Laboratoriuni wie auch in 
anderen in England vielfach mit Vortheil 
in Anwetuhing, wie ich mich in Leeds, 
Bradford u. s. w. überzeugen konnte. 

Ftn eine möglichst uiivt-ränderte Tem- 
peratur zu erhalten, werden die Forzellan- 
tiegel !>, Textfigur 3, in einem durch Dampf 
(3',', Atm. Spannung ist in der Regel hin- 
reichend! geheizitm Glycerinbade erwarnit. 
Die Dichtung des Forzellankessels gegenüber 
dem Gusseisenkessel tj erfolgt durch zwei 
mittels des Messingringes m festgehaitene 
Gummiringe. Wie man sieht, kann der 
Topf gpwenilet und entleert werden, ohne 
dass man nöthig hat, den I’orzellantiegel aus 
dem Glycerinbade zu entfernen, was immer 
zu Glycerinverluslen führt. 



imL. 


Im übrigen war der Textil- 
machinenbau Englands nur noch 
dir«‘ct vertreten liurch eine kleine 
Sammlung von Blatt Brothers. 
Oldham, welche ilie vepschi<*d('nen 
für diu« Verspinnen der Wolle an- 
gewamdeten Spiniielbauarten so- 


Kig. 2. 

S c h I e u d e r m a 8 c h i II e n (Uentrifugen I 

für gewa8ch«MH‘ Wolle, für Wtische u. s. w. 
waren in trelTlicher Ausführung durch 
Thomas Broadbent and Sons, Hudders- 
fleld, ausgestellt***), welche den Bau von 
unmittelbar durch Dampfmaschinen ange- 
triebenen Schleudennaschinen als Haupt- 
geschäft treiben. Eint' kltnne lii'gende 
Maschine, welche in fester Verbindung mit 
dem Mantel ist, treibt unmittelbar die ge- 
kröpfte ausbalancirte Kesselachse an. Die 
Achse ist in zwei kegelfönnigen, leicht 
nachstellbaren Büchsen gelagert. Stlmmt- 
liche Schmierung wird von aussen bewirkt. 
Die volle Geschwindigkeit lüssl sich durch 
den unmittelbaren Maschinenantrieb sehr 
rasch erreichen (bei 1200 mm Kesseldmr. 
und 1000 Min.-Umdr. innerhalb •/» Min.), 
und dadurch, dass man nach Erreichung 


•) Engl. Patent A. 1). IStjS 
Engineering ISSl) S. 434 in. Abb. 

*•) Grotlie, Technologie der 
fasern Bd. I. 8. IB2 mit Abb. 

**•) Engl. Patente A. D. 1B7Ö No. 
N’o. 4240. 


No. G503; 
Gespinnst- 
1144; IbSO. 


wohl nach dem französischen als 
nach dem englischen System enthielt, 
uml indirect ilurch eine kleine Ausstellung 
von seit mehreren .lahren im Betriebe 
befindlichen englischen Kflmmmaschinen, 



Fig. 3. 


Strecken und Webstüblen aus der Kamm- 
garn - Spinnerf'i und -Weberei von E. 
und W. Gaunt, Williamstown bei .Mel- 
bourne 


•) Engl. Patent tsS4 Xo. 14 792. 
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Nitrirte oder denalurirte Stärke. (Nach The Dyer 
i Cal. Hrinter.) 

Ch. Noroy hat unter obigem Namen 
in Frankreich ein Patent No. 17 094 aut 
ein Proiluct genommen, welclies erhalten 
wird, wenn 1 Theii Starke mit 2 Tlieilen 
technischer Salpetersäure behandelt und die 
Mischung so lange erhitzt wird, bis sich 
keine DJimpfe mehr entwickeln. Diese 
nitrirte Starke soll ebensowohl verschieden 
sein von löslicher Starke wie von Oxal- 
säure Oller Weinsäure, welche durch Oxyda- 
tion der Stärke schliesslich erhallen werden. 
Nach dem ErUmler besitzt die nitrirte Stärke 
eine intermediäre Zusammensetzung. (?) 
Als ihre wichtigste Eigenschaft wird die 
hervorgehoben, dass sie die Fällung von 
Metalloxyden z. B. Eisen-Aluniinium-Chrom- 
oxyd verhindert und in Verbindung mit 
diesen Körpern zum Färben von Baumwolle, 
Wolle eUv in alkalischen Bädern benutzt 
werden kann. Ein derarUges \ erfahren 
soll weniger Zeit und Arbeit beanspruchen 
wie ihm Färbeverfahren in sauerem Bad. (?) 

Für Blauschwarz auf Baumwolle em- 
pfiehlt Ch. Noroy z. B. folgende Vorschrift: 

3Ü bis 40 Theile trocknen Blauholz- 
extracts, mit oder ohne kleine .Mengen 
Schmack etc. hierzu kommen fj bis 10 Theile 
Kupfervitriol. 5 bis 7 Theile Salzsäure mit 
10 bis (55 Theilen Essigsäure. Die Wasser- 
mengr- ist nicht angegeben, ebenso wenig, 
wie viele Theile Baumwolle gefärbt werden 
können. Die Waare bleibt in diesem Bado 
1 bis 2 Stunden bei 40 bis (50 “ C. liegen, 
wird dann abgepressl und nahezu getrock- 
net. Hierauf kommt sie in ein zweites Bad, 
welches angesetzt ist, wie folgt: 

72 Theile nitrirte Stärke, 

24 - schwefelsaure Thonerde, 

12 - Antimonchlorid (4 Theilen 

Antimon entsprechend), 
Ammoniak, eine zum Neutrali- 
siren genügende Menge, 

5 - Soda, 

lOOO - Wasser. 

Die Waare bleibt bei 50, höchstens 60“ C. 
hierin bis 1 */• Stunden, bis die gewünschte 
Tiefe der Farbe erzielt ist Dann wird aus- 
gequetscht, 3 Stunden der Duft ausgesetzl, 
gut gewaschen und getrocknet. Diese 
Methode soll für Wolle, Baumwolle, über- 
haupt für alle Fasern Anwendung finden 
können. 

(Ob wohl nach der obigen wunderlichen 
Vorschrift schon ein Versuch im Grossen 
gemacht worden ist? K. Sch.) 


Fach -Literatur. 

Kalkulator für tammtliche Artikel der Textil- 
brancbe. Von Friedrich Kroweln. (Barmou 
1889. Verlag von Hugo Indernu.) Freia 
M. 10,-. 


erschiedeiie Mittlieiluiigen. 

Zur techniBchen Untersuchung von Leim. 

Im Anschluss an den von Wilhelm 
Kalmann gegebenen , Beitrag zur tech- 
nischen Untersuchung von Leimen“ (Heft 4 
Seite 72) möchte ich darauf aufmerksam 
machen, dass eine grosse Anzahl der für 
Texlilzwecke in den Handel kommenden 
Leime durch Kalksalze, Zink- oder Blei- 
salze verunreinigt ist. Wahrend das Vor- 
handensein von Kalk- und Zinksalzen in 
diesem Falle keinerlei Nachtheile für die 
Textilindustrie uu Gefolge hat, ist bei Gegen- 
wart von Bleiverbindungen die Gefahr nicht 
ausgeschlossen, dass beim Waschen mit 
alkalischen Lösungen der in der Wolle ent- 
haltene Schwefel sich mit dem Alkali zu 
Schwpfelalkali vereinigt und dass dann durch 
Einwirkung dieses letzteren auf das Blei 
schwarzes Sc.hwefelblei entsteht. Ich pflege 
aus diesem Grunde bei der technischen 
Untersuchung von Leimen ausser derAschen- 
bestimmung eine qualitative und nOlhigen- 
falls eine quantitative Untersuchung der 
Asche vorzunehmen. In den von mir ana- 
lysirti'ii Lehnen betrug der Maximalgehalt 
an Kalksalzeii 3,5 "/o, an Zinksalzen 0,8 "/„ 
und an Bleisalzen 1,2 

Dr. A. Horwitz. 

Unegale Wollfärbungen mit Coeruletn und Ali- 
zarln-Orange unter dem Mikroskop. 

Wenn Alizarin-Orange und Coerulein 
auf Wolle gefärbt werden, welche mit 
t'hromkali und Weinstein angesotten ist, 
fällt dieselbe in den meisten Fällen trotz 
aller Vorsichtsma-ssregeln ,schipperig“ aus. 

Es ist dies auf den Umstand, dass Ali- 
zarin-Orange sehr rasch, Coerulein sehr 
langsam von der gebeizten Faser nufgc- 
nommen werden, und auf den grossen 
Unterschied der Nünncen zurückzuführen, 
welche mit jedem einzelnen der beiden 
FarbstofTe erhältlich sind. 

Einzelne Fasern einer Färhnng mit 
Coerulein und Alizarin-Orange auf Kamm- 
zug woirden unter dom Mikroskop bei 
5(X)facher Vergrösserung betrachtet. Es 
zeigte sich, dass die Fasern unter sich ver- 

...jitii by Google 



94 


Pateat-Liste. 


^nlt«^s•thlar• 

Ljahr«. 


schieden sind, dass dafcegen auf dem ein- 
zelnen Haare keine Verschiedenheit in der 
Farbe wahrnehmbar ist ; die einzelnen 
Haare sind ausgesprochen orange, braun, 
oliv, andere grün. An der Htructur der 
verschiedenfarbigen Fasern konnte kein 
wesentlicher Unterschied wahrgenommen 
werden. 

Es sei übrigens erwähnt, dass die 
meisten Färbungen, zu welchen früher Ck>e- 
ruleta und Orange verwendet wurden, seit 
Einführung von Anthracenbraun (Anthra- 
gallol) unschwer unter Verwendung ilieses 
vorzüglich egalis'u'enden FarbstolTs erhalten 
werden. Lehne. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das I’ateiit ■ Uureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

UaUSsn. Obs. B.cb.rrh.n n.rS.o d.o Abona.ol.n drr 
Z.ltbBS dorch d«. Bdr.oo boat«orr«l .r1b.nt.) 

Deatsobland. 

I’atent-Anmeldungen. 

Kl. ö. 0. 5Ö53. Ausrück- uml Hrenisvor- 
richtung für Filzschneidemaschinen. 
Friedr. Gebhardt in Spremberg. 

Kl. 8. A. ‘ 2283 . Neuerung bei der elektro- 
lytischen Darstellung von unterchlorig- 
saurem Natrium. E. Andreoli in London. 

Kl. 22. F. 4154. Verfahren zur Darstellung 
von Dioxynaphtalindisulfo.sllure. Färb 
werke vorm. Meister Lucius & Urüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 4278. Verfahren zur Darstellung 
gelber bis orangerotlier, basischer l'arb- 
stoffc durch Einwirkung von Schwefel 
auf Tetrametyldiamidodiphenylmethan bei 
Gegenwart von Aminen. Dr. Adolf 
Feer in Lörrach iBuden). 

Kl. 22. F. 4,342. V'erfahren zur Darstellung 
von /f-u-Dioxynaphtalin aus der /<-Nnphtol- 
«-monosulfosflure des Patents No. 18027 
und von einer Nitrosoverbindung des- 
selben. Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. St. 2357. Verfahren zur Herstellung 
flüssiger Bronce. J. E. Storschein in 
Berlin. 

Kl. 22. F. 4173. V'erfahren zur Darstellung 
von M' olle violett bis blauschwarzfilrbenden 
DisazofarbstolTen. Farbwerke vorm. .Meis- 
ter Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 3979. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher, indulinartiger Farbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 


Kl. 22. H. 8212. Verfahren zur Gewinnung 
von Benzol, Toluol, Xylol, Cuniol, Naph- 
talin und Anthracen aus Petroleum, 
Petroleum-Rückständen, Steinkohlentheer, 
Steinkohlentheeröl, Paraftin, aselin. 
Faustin Hlawaty in W’ien. 

Kl. 22. L. ,5,527. V(^rfahren zur Darstellung 
eines Condensationsproductes aus Form- 
aldehyil und .Metatoluylendiamin, sowie 
eines gelben Acridinfarbstoffes aus dem- 
selben. A. Leonhardt &, Co. in Mühl- 
heim i. H. 

Patent-Ertheilungen. 

KL 8. No. .50 014. Schutzvorrichtung für 
Scheercylinder an Scheermaschinen. — 
Zittauer Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei, früher Albert Kiesler & Co. in 
Zittau. Vom 22. März 1889 ab. — Z. 1106. 

K1. 22. No. 50 134. Verfahren zur Dar- 
sU-llung einer neuen weissen Bleifarbe 
(BleisubsulHt). A. G. Fell in New-Vork. 
Vom 15. .Januar 1889 ab. F. 3948. 

Kl. 22. No. 50 140. V'erfahren zur Dar- 
stellung von Diiunidoditoluylenoxyd. (Zu- 
satz zum Patente No. 48 709). — Farben- 
fabriken vonn, Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 9. Mai 1889 ab. - 
F. 4152. 

Kl. 22. No. .50.142. V'erfahren zur Dar- 
stellung von Dimethyl-«-amidonaphtol. 
(Zusatz zum Patente No. 47 816). 
Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel V'om 1. Juni 1889 ab. 

0. .5461. 

Kl. 22. No. 50 164. V'erfahren zur Dar- 
stellung von Alizarinblaumonosulfosflure 
aus der Anthrachinon-n-disulfosfiure. 
Farbenfabriken vom Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. V'om 21. October 1888 
ab. — F. 3843. 

Kl. 22. No. 50 177. V'erfahren zur Dar- 
stellung von chlorirten, bromirten und 
jodirten PhtaLsauren. Dr. N. Juvalta 
in Basel. Vom 10. Januar 1889 ab. 

J. 1926. 

Kl. 22. No. 50 077. V'erfahren zur Dar- 
stellung von ThionaphlolsulfosSuren. — 
Actiengesellschaft für Anillnfabri- 
kation ln Berlin. V'om 5. Februar 1889 
ab. — A. 2109. 

Kl. 76. No. 50 019. Garnhaspel. — G. 
Peltzer-Teacher in Rheidt. V'om 
17. Mai 1889 ab. - P. 4223. 

Oesterreich. 

Verfahren uml Apparat, um Baumwollgam- 
ketten anilinschwarz zu fflrben. — 
Herrn. Recker in Zittau i. S. 15. Sep- 
tember 1889. 
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Verfahren srar Darstellunfc von säureechtem, 
Baumwolle und Wolle direct färbenden 
Azofarbstoffen. — Firma; ,Ewer & l’ick“ 
in Berlin. 15. September 1889. 

Wollreinij^ungsmasehine. - Julius Geiss- 
1er und Gustav Möbius in Lucken- 
walde. 20. September 1889. 

Verfahren und Maschine zum Färben von 
Fellen (Leder) mit Hilfe der Fliehkraft. 
— Josef Kristen in Wien. 21. Sep- 
tember 1889. 

Farbeverfahren für FilzhOte. Eduard Zei- 
sel in Breitensee b. Wien. 21. Sep- 
tember 1889. 

Herstellung von orangebraunen und rothen 
Farbstoffen. — Actiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 24. Sep- 
tember 1889. 

Verfahren zum Reinigen und Bleichen von 
Faserstoffen und zum Fixiren organischer 
Farbstoffe darauf mittelst saurer und al- 
kalischer Rückstände der Naphthapro- 
duction. — Vladimir Schevelin in 
Balakhna und Peter Mindowsky in 
Moskau. 24. September 1889. 

England. 

No. 16 974. Messapparat für Tuch und 
dergleichen Stoffe. — A. Bates und 
J. Wood, Huddersfield. 28. Oct. 1889. 

No. 17051. Neuerungen an Strickmaschinen. 
— S. W. Eden nnd H. W. Scothon, 
Nottingham. 29. October 1889. 

V. St. T. n.-Amerlka. 

No. 413260. Maschine zum Pressen von 
Tuchen. — George W. Miller, Woon- 
rocket. 5. August 1887. 

No. 413195. Spannungsregulirungsvorrich- 
tung für Webschützen. — Henry C. 
Liversedge, Lawrence, Mass, 8. März 
1889. 


Frankreioh. 

(Nach dem Bull. Offidel, aufgestellt von der 
, Färber-Zeitung“ .*) 

Ertheilungen vom 13. bia 26. October 18s9. 

No. 199658. 18. Juli 1889. Oehler, vertr. 
d. Armengaud aine, nie Saint-Sebas- 
tien 45, Paris. Verfahren zur Darstel- 
lung neuer brauner Azofarbstoffe. 

No:*199'709. 20. Juli 1889. Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel, 

*) Alle Patente sind fUr 15 Jahre ertheilt, 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


vertr. d. Thirion, boul. Beaumarchais 95, 

Paris. Verfahren zur Darstellung neuer 
rother und blauer zur Gruppe der Meta- 
amidophenolbenzeine gehörig. Farbstoffe. 

No. 199737. 22. Juli 1889. Compagnie 
Parisienne de. couleurs d'Aniline, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren zur 
Darstellung eines organgerothen Farb- 
stoffes aus Flavopurpurin. 

No. 199779. 24. Juli 1889. Gantillon & 

Mottu, vertr. d. Albert Cahen, boul. 

Saint-Denis 1, Paris. Neue Anwendungs- 
weise verschiedener bekannter Fettstoffe, 
als vortheilhafter Ersatzmittel von Mas6x 
und Harzen bei dem Aufdruck von Mus- 
tern, welche reservirt werden sollen. 

No. 199854. 29. Juli 1889. Chevallot, 
avenue Reille 21, Paris. Verfahren zum 
Färben von Textilstoffen auf Beizen freien 
Harzes und unlöslicher aus Colophonium 
gebildeter Resinate. 

No. 199922. 31. Juli 1889. Bornot, vertr. 
d. Albert Cahen, boul. SainLDenis 1, 

Paris. Maschine zum „Pertigmachen“ 
wollener, baumwollener oder anderer 
analoger Gewebe nach der Reinigung 
und Entfettung. 

No. 199943. 1. August 1889. Fankhauser 
& Cie., vertr. d. Armengaud aine, rue 
Saint-Sebasrten 45, Paris. Beize, genannt 
Rotcelline. 

No. 199850. 27. Juli 1889. Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel, 
vertr. d. Thirion, boul. Beaumarchais 95, 

Paris. Verfahren zur Darstellung von 
neuen, blauen Farbstoffen, Nitrosover- 
bindungen terhärer Amine oder ihrer 
Salze und krystallisirtcn Condensations- 
producten aus Tannin und Anilin, sowie 
seiner Homologen. 

No. 199 873. 29. Juli 1889. Societe 

anonyme compagnie Parisienne de 
couleurs d’Aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 

Paris. Darstellung eines Gemenges aus 
Nitrit mit basischen Amidoazoverbindungen 
oder mit Nitroverbindungen aromatischer 
Monamine, in Teigform und Anwendung 
für die Diazotirung. 

No. 199804. 25. Juli 1889. Kastler, vertr. 
d. Armengaud jeune, boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Verbessertes Verfahren 
zum Verseifen von Fettkörpern. 

No. 199956. 2. August 1889. Sabaton 

et Moreau, vertr. d. Chassevent, boul. 

Magenta 11, Paris. Neue Composiöon, 
genannt künstliches Mineralwachs und 
ihre verschiedenen Verwendungsarten. 

10 
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Belgien, 

INnch dom Moniteur Beige, Journal Ofticicl, 
aufgestelll von der , Färber-Zeitung“.) 

Erf heilt durch Minist. -Erlasse vom IG., 30. Sep- 
^ tember und 16. Oktober 1889. 

No. 2860. S. Kaunier, Liverpool, vertr. 
d. Picard. Verbesserungen in der Dar- 
stellung von Farbstoffen. 

No. 2905. J. H. Chaudet, Paris, vertr. d. 
Kaclot et Cie. Neue Verfahren der 
directen Anwendung von Anilin und seinen 
Homologen zur Herstellung der gebräuch- 
lichen echten Farben auf thierischen und 
pflanzlichen Textilstoffen. 

No. 3193. E. Prevost, Lille, vertr. d. 
Bede. Kostenfreies Trocknen von feuch- 
ten Spinnabfallen. 

No. 3221. L. Lebrun, Dison. Verbesse- 
rungen an der zu seinen (Junsten am 
18. Juli 1887 palentirten Krempelmaschine 
für Textilstoffe. 

No. 3343. M. Lange, Amersfoort (Holland), 
vertr. d. Picard. Verfahren zur Dar- 
stellung von Thio-oxydiphenylamin (sul- 
furirtes Oxydiphenylominl. 

No. 3389. E. Labiwoit, .Moniignies. Neues 
Sieb für Mehle und Farben. 

No. 3402. G. E. Haniblet, Bury (England), 
vertr. d. Picard. Verbesserungen an 
Maschinen oder Apparaten zum Druck 
mit einer oder zwei Farben. 

No. 3484. J. L. Hin de, London, vertr. d. 
Bibuyck. Verbesserungen in der Her- 
stellung künstlicher Seiden. Französ. 
Patent vom 5. October 1889. 

No. 3471. G. Blanjean, Verviers. Ver- 
besserungen an der Maschine zum Noppen 
von Stoffen, patentirt zu seinen Gunsten 
am 14. Mflrz 1888. 


Briefkasten. 

(2u iinenttreitUchtttn » rt?Ui Hachllchem — MelnuntruauiiUUM-h 
uoccrcr Ahonni'titen. Jede aanführiiehv und besondere 
werthvoUe AuHkunfiiKsrUieilunK wird b«r<*ItwUUir«l honorirt.) 

Fragen. 

lo. Wer wtMÄj ein Mittel, welehe« 
man bei dem Farben von Shoddyfcnrnen mit 
BrillaiiUohwan dem Bade (welohoa ülauber- 
haIz und WeiiiHteinpraparat enthalt) zuHeUen 
könnte, um die Noppen \venig8ten8 nnzu- 
schmutzen, wenn auch nicht schwarz zu ntrben? 
Kvent. könnte das nachfolgende Spttlhad zu 
Hilfe genommen werden. 


Firb«r>I«inuig. 
J^Or. I88 0;1K>. 

Frage 16. In Kaschmiren sind oft sehr 
viele schwarze Haare, deren Farbe weder 
beim Bleichen noch Farben der Wolle ver- 
schwindet. Kann man diesem Uebelstand 
vielleicht durch Carboiüsiren abhelfen? Wo 
bekommt man die Gebrauchiwnwpigung und 
wer liefert dazu die besten .Maschinen? 

Frage 17. Wie bleicht man Jute so schön 
weiss wie gebleichte Baumwolle? 

Frage 18. Welche Appreturmasse ist zur 
Herstellung von Wattirleinen erforderlich? 
Natürlich muss der billigste Preis beachtet 
werden. 

Frage 19. Auf welche Welse erziele ich 
auf Indigogrund .Kupfer"? 

Frage 20. Ich möchte eine Ammoniak- 
IndigokOpe führen, sie ist mir jedoch nicht 
geglückt. Ich setzte sie bei 30* R. an und 
nahm auf je 

UM)0 kg Wasser, 

1 ,5 - Thonerde, 

1,5 - Indigo, 

6 • Soda, kryst.» 

3 Zinkstaub, 

6 Salmiakgeist lOlß, 

60 • kohlensaures Ammoniak. 

Habe ich vielleicht einen Fehler begangen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 4. ,Wie wird Seide 
am besten beschwert, wenn zarte Farben, 
Hellblau, Rosa, Soumon u. s. w. darauf gefhrbt 
werden sollen?“ 

Trotz verschiedener Nachtheile wird für 
hello Farben fast ausschliesslich Zinnsalz- 
beschwerung angewendet. Als Ntwrhthoile sind 
hervorzuheben , dass die Seide ihren Griff 
theiiweise einbUsst, dass die Zinnsalzlüsung die 
Hönde der Arbeiter angreift und manche Farben 
durch Zinnoxyd verändert werden. 

Zur Beschwerung wird eine concentrirte 
Zinnsalzlösung von 2o bis 28* Be. angewendet. 
Die abgekochte und sorgfältig gespülte Seide 
wLrtl strangweise mit der In einer Steingut- 
schale hehiullichen Zinnsalzlösung behandelt 
und dann in fliessendom Wasser gut gespült. 
Es scheidet sich hierbei unlösliches Zinnoxyd 
In der Faser ab, welches derselben sehr fest 
anhaftet. Die Seide kann auf diese Weise bis 
zu 2ä:^ beschwert werden; event. wird das 
Verfahren wiederholt. (S. a. Rundschau, S. 90.) 

D. G. 

Antwort auf Frage 7. ,Wie färbt man 
ein schönes Schwarz auf Baumwollgarn, wel- 
ches luft-, wasch- und säureecht Ist, und 
welches ist die beste .Methode?“ 

Luft-, wasch- und säureecht ist bis jetzt 
nur Anilinschwnrz auf Baumwolle. Die Er- 
zielung gleichmässig schöner tiefschwarzer und 
nicht nbschmutzender Garnfärbungen ist aber 
nicht leicht: und die Färbemethode kann nur 
durch eingehende eigene Versuche erlernt 
weixlen. Bin allgemeines Verfahren findet sich 
im heutigen Hefte, 8. H9. D. G. 


Bri«rkMl«n. 


Nactodnick nur mit Genehmi^ng d«r Rodaction und mit ftnautr Qu«Utnan(ab« (•■tattvt. 
Veria«; von Julio» Springer in Heriin N. Druck von Bmil Dreyer in Berlin SW. 
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Dlrt-ctrotliutziiii); auf Ktipenblaii. 

VoD 

Justinus Mullerut. 

Aetzroth auf Küppuhhui ist eine Färb»', 
weU'liP schon oft die Aufmerksamkeit der 
Coloristen auf sich zog und dieseiben ver- 
anla.sste, Vei-suche auf diesem Gebiete nacli 
allen Kichtuntren zu veranstalten und zwar 
strebten Alle darnach, Alizarin zurErzeuj<unff 
des auf indijcoblauen Grund kommenden 
Ifoth verwenden zu können. Dies ist aueii 
insofern gelun>ren, dass ein Aluminium.salz 
dem Aetzdruckpap)) zugefütrt , resp. zur 
Aelzun;? verwendet wurde, und nachher in 
Alizarin ausRefärbt wurde. Ein directes 
Aetzaliznrinroth ist jedoch bis heute noch 
nicht herRestellt worden. Es kommen all- 
Remein immer noch Albuininfarben zur 
Verwendung, Zinnober oder solcher mit 
HinzufüRUiiR eines rothen Lackes. Für 
einige echte Artikel wird das Alizarinfflrbe- 
verfahren anRewendet. 

Ich war in letzter Zeit mit Kilpenhlau- 
ützuiiR beschttftiRt, und zwar hauptsächlich 
mit Directroth , wobei ich nachstehendes 
neues Aetzverfahren ausarheitete. Die Basis, 
auf welcher dasselbe beruht, ist an und 
für sich nicht neu, nur die Composition uml 
•AnwenduiiR desselben. Die AetzunR wird 
durch die bei der UmvvandlunR von Ferri- 
cyankaliuiu in die FerroverbinduHR frei- 
werdende .MeiiRe SauerstolT bewirkt, welcher 
in statu nascendi den IndiRO zerstört. Die 
UmwandluiiR von Ferri- in Ferrocyankalium 
erfolRt leicht in OeRenwart von Alkalien. 

Ihn die BesprecliunR des Aetzprocesses 
erklärlicher zu machen, werde ich sofort 
die l’räparation und HehandlunR des Ver- 
fahren.s anRehen. Das in der ImÜRoküpe 
Refärble Gewebe wird mit folRender Aetz- 
farbe bednickt; 

Stamnifarbe: 

42 R Henzopurjturin oder ConRoroth, 
210 - Rebrannte Stärke, 

488 - Wasser, 

260 - Ferricyankalium, 
kochen und nach dem Erkalten auf HXX)r 
.» teilen. 

Druckfarbe; 

850 R Stammfarbe, 

1.50 - Natronsilicat. chemisch rein in 
Pulver, 


erst kurz vor dem Druck zusaminensetzen, 
gut umrühren und durch <>inen Beutel 
passiren. Nach dem Druck eine Stunde 
dämpfen ohne Druck, nach dem Dämpfen 
gut lüften, wiuM-hen, seifen bei 40 bis 
50" C., das Seifen ist unumRänglich noth- 
wemÜR, um ein schönes Koth zu erzielen; 
waschen, trocknen und kalandern resp. 
appretiren. 

Damit die Aetzung gut gelinge, 
muss chemisch rei iies Natronsilicat in 
Pulver zur Verwendung kommen. Diis 
gewöhnliche im Handel befindliche Product 
ist nicht rein und zur Aetzung von Indigo 
vollkommen unbrauchbar, die von mir mit 
demselben gemachten Versuche scheiterten 
gänzlich. Gute Kesultate erhielt ich auch 
bei Anwendung von Natronstannat in Pulver, 
ferner bei Anwendung von kausrtscher Soda 
von 36" Be., mit h-tzterer jedoch sehr im- 
regelmässige, besonders wenn dieFarbe nicht 
sofort zum Druck kam; bei drt*i- bis vier- 
stündigem Stehen derselben erfolgte die 
Aetzung nur theilweise oder gar nicht mehr. 
Die Anwendung von llüssigem Natronsilical 
(Wasserglast, welche gewiss ein jeder für 
vortheilhafter halten wird, da Wasserglas 
in jeder Fabrik zu finden ist, giebt sehr 
schlechte Kesultate, auch dann, wenn die 
Farbe sofort zum Druck kommt. 

Diese Versuch4> ergetxm als Folgerung, 
dass bei Anwendung eines Alkali in flüs- 
sigem resp, vollständig gelöstem Zustaniie, 
schon bei gewöhnlicher Temperatur bereits 
in der Dnickfarbe vor dem Druck die rm- 
wandlung der Ferri- in die Ferroverbindung 
vor sich geht, wtdehe j(>doch erst später 
auf der Faser erfolgen soll. Natronsilicat 
und Stannat in Pulver müssem demzufolge 
sich in der Druckfarbe nicht vollständig 
lösen oder die Eigenschaft besitzen, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur auf Ferricyankalium 
keine Wirkung auszuüben. 

.Man sollte glauben, dass Balmiaksalz 
zur Verwendung kommen könnte, da sich 
bekanntlich beim Dämpfen einer Salmiak- 
8,‘ilz enthaltenden Farbe .Ammoniak ent- 
wickelt, welcher alsdann auf Ferricyankalium 
einwirken würde, ich erhielt aber mit diesem 
.Salz nicht die geringste Aetzung. 
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KiittitchiiiiK und Vermeidung: der 

Ilitzlblteii in der ^itückfürberei. 

Von 

Otto Walther. 

Farbknittern oder Hitzfalten sind eine 
an stiickfarbigen Stoffen zuweilen vorkoiu- 
mende Krscheinung, liervorgerufen durch 
unsachgeniEsse Beliandlung oder durch 
Mangel an Sorgfalt bei dem Manipuliren 
der Waare während des Färbens auf dem 
Kessel, insbesondere beim Herausnehnien 
und Verkühlen. Sie treten meist in Form 
von unregelmässig verlaufenden Längs- 
streifen, zuweilen aber auch als kurze, 
unregelmässig über den Stoff vertheilte 
schwache Knicke auf, von denen der letztere 
in besonders schlimmen Fällen wie hesät 
erscheint, so dass es das Ansehen hat, 
als kämen die damit behafteten Stücke 
eben von der Walke und hätten noch 
keinen ülättungsprocess durch Hauhen, 
Strecken, Dekatiren u. dergl. durchgemacht. 

Das V'orkommen dieses Uebelstandes 
verursacht häullgMeinungsverschiedenheiten 
betreffs der Urheberschaft zwischen Walker 
und Färber, indem ganz ähnliche wie die 
zuerst beschriebenen Fallen durch Unacht- 
samkeit in der Walke, durch weniger ener- 
gisches und weniger häufiges Strecken und 
Verziehen, ausserdem auch durch zu heisses 
und trockenes Walken entstehen, ln letzterem 
Fall ist der Vorgang in Ursache und Wir- 
kung ein ähnlicher wie auf dem Färbe- 
kessel. Auch durch Ungehörigkeiten beim 
Auswaschen der gefärbten Stoffe, durch zu 
breites l’assiren derselben zwischen den 
Walzen der Wasclunaschine, durch unge- 
nügenden Wasserzutiuss oder zeitweises 
Trockenlaufen, können ähnliche Fallen ver- 
ursacht werden. (Hier sei nebenbei be- 
merkt, dass der Kumpen der Waschmaschine 
stets so voll Wasser sein sollte, dass sich 
die Stücke darin zum Theil schwimmend 
bewegen können.) Hin geübtes Auge ver- 
ntag indess sofort die wirklichen Hitzfalten 
von Wasch- und Walkfalten zu unter- 
scheiden. Am schwierigsK'ii wird das Unter- 
scheiden beim Vorkommen von durch zu 
heisses Walken verursachten peitschenhieb- 
artigen Strahlen, die, wie bereits ange- 
deutet, mit den Farbknittern viel Aehn- 
lichkeil haben. Walk- und Waschfalten 
lassen sich meist auch durch die nach- 
folgenden Operationen der Appretur be- 
seitigen oder doch mildern; bei einiger- 
niassen intensiven Hitzfalten ist jedoch alle 
Mühe des Appreteurs umsonst. Sie lassen 
sich durch keüi Mittel wieder ganz ent- 
fernen. Die Kntsteliung des Missstandes er- 


klärt sich einfach auf folgende Weise: Das 
Wollhaar wird, wie jede Hornsubstanz, 
durch Hitze und Feuchtigkeit weic\\ 
und formbar. Tritt zu den beiden ge- 
nannten Factoren noch als dritter ein mehr 
oder weniger starker Druck auf die zufällig 
in Falten liegenden Stellen des Stoffes, sei 
es nun in dem Färbekessel selbst oder auf 
dem Haspel, wie überhaupt vor dem \‘er- 
kOhlen der Stücke, so behält das Hiwr, 
resp, der Stoff, die empfangenen Kindrücke 
bei. ln der Farbflotte geht dieser Pro- 
cess seltener vor sich, da der Stoff sich 
in derselben meist schwimmend bewi'gt 
und infolgedessen keinem starken Druck 
ausgesetzt ist, ausserdem auch keine so 
starke Hitzentwicklung stattlinden kann 
als bei d<>m aus dem Kessel genommenen 
aufeinander liegenden Stoffe. Hitzfalten 
könnten also nur dann un Farbbad selbst ' 
entstehen, wenn dasselbt* mit zu färbendem 
Material überfüllt wäre, was jedoch meist 
schon mit Rücksicht auf gleichmässige Aus- 
färbung thunlichst vennieilen wird. 

In den meisten Fallen sind zu heisses 
Aufhaspeln, zu langes Belassen auf dem 
Haspel oder Liegenlassen vor dem Ver- 
kühlen die Veranlassung zur Entstehung 
der Farbknittern. Wird der Stoff aus dem 
kochenden Bade heraus auf den Haspel 
gewickelt, so werden die dabei sich bilden- 
den Fallen, vornelimlich in dem zu unterst 
und in der .Mitte auf dem Haspel befind- 
lichen Theil des Stoffes durch den Druck 
und die sich im Innern cnncentrirende starke 
Hitze fixirt, eingebrannt, wie der praktische 
Fachmann sich ausdrückt. Der Vorgang 
ist fast genau derselbe wie bei der Dekatur. 
Jede während der letzteren Operation auf 
der Walze entstehende Falte wird wenigstens 
bei festerem Wickeln, also stärkerem Druck, 
und höherer Dampfspannung ebenso fixirt 
wie die Hitzfalten oder Farbknittern beim 
Färben. In dem Maasse, in dem die Tempe- 
ratur beim Aufbringen auf den Haspel eine 
höhere ist und der Stoff auf dem Haspel 
längere 52eit belassen wird, tritt auch der 
fragliche Uebelsüind mehr zu Tage. Das- 
selbe gilt von längerem Liegenlassen nach 
ilem Abnelunen von dem Haspel und ehe 
man zum \’erkühlen schreitet. 

Es erscheint deshalb zur Verhütung 
der Farbknittern als erste und uner- 
lässliche Bedingung, ilass die Farbflotte 
vor dem Herausnehnien der Stoffe genügend 
abgekühlt wird, um das Fixiren der bei 
dem Aufhaspeln unvermeidlichen Falten 
durch die Hitze zu verhindern und zwar 
sollte die Flotte auf mindestens ÖO bis 00“ K. 
abgekühlt werden. Bei manchen Stoffen 
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kann unter Umstanden ein noch weiteres 
Abkilhlen nothwendig- worden, da manche 
Wollen empfindlicher gegen die nach- 
theiligen EinH0g.se von Druck un<i Hitze 
sind. In der Regel nimmt man an, dass 
mit der Feinheit der Stoffe auch die Geneigt- 
heit zur Hitzfaltenbildung zunimmt und 
•somit feinere Stoffe noch weiter abgekühlt 
werden müssen als solche von geringerer 
Qualität. 

Am häufigsten kommen Farbknittem da 
vor, wo an dem zu färbenden Stoff nicht 
von vornherein der richtige Farbton ge- 
troffen und dann durch nachträgliche Zu- 
gabe von Farbstoff herumexperimentirt 
wird, wodurch oft ein mehrmaliges Auf- 
haspeln zwecks Zugabe von Farbstoff in 
die Flotte nöthig w'ird. Das jedesmalige 
Abkühlen der letzteren vor dem Heraus- 
nehmen des Stoffes und das darauf folgende 
Wiedererhitzen nehmen aber nicht nur viel 
Zeit in Anspruch, sondern bedingen auch 
einen Mehrverbrauch an Heizmaterial und 
so wird denn oft die so wesentliche Vor- 
siehtsmassrcgel des Abkühlens unterlassen. 
Man tröstet sich damit, dass die Stoffe Ja 
doch nicht lange auf dem Haspel verbleiben, 
sondern gleich wieder eingedreht werden. 
Dies ist Jedoch nicht immer so leicht aus- 
führbar als man vorausgesetzt; in der Regel 
muss auch die Flotte nach einer erneuten 
Zugabe von Farbstoff nochmals aufkochen 
und BO dauert das Verweilen des erhitzten 
Stoffes in theilweise zerknitterter Lage auf 
dem Haspel doch längere Zeit und häufig 
lange genug, um die Knittern unauslösch- 
lich zu fixiren. Aus dem Gesagten erklärt 
sich auch die Thatsache, dass gerade 
weniger sachkundige Färber, die infolge 
Mangels an praktischer Erfahrung im Färben 
nach .Muster zum Laviren und Experimentiren 
ihre Zuflucht nehmen müssen, am meisten 
mit Hitzfalten zu thun haben. 

Mit dem Aufhaspcln und Verkühlen 
sollten stets geübte, flinke und vor allen 
Dingen gewissenhafte Leute betraut und 
darauf gehalten werden, dass die 
Stoffe, sowie sie aus der Flotte 
kommen, unverzüglich von dem 
Haspel abgezogen und über bereit 
stehenden Böcken verkühlt werden. 

Abkühlen der Flotte vor Jedesmaligem 
Herausnehmen der Stoffe, schnelles und 
sorgfältiges Verkühlen sind erwiesener- 
massen der beste Schutz gegen Hitzfalten 
und Farbknittem. 

Endlich kann das Uebel auch dimin 
seinen Ursprung haben, dass die Stoffe ent- 
weder ganz trocken, wie sie aus der Appretur 
kommen, oder nachdem dieselben längere 


Zeit in genetztem Zustand gelegen haben 
und wieder ausgetrocknet sind, in die 
kochende Sud- oder Farbflotte gebracht 
werden. Die Wirkung der letzteren auf 
das trockene oder nahezu trockene Woll- 
haar ist eine weit intensivere als wenn der 
Stoff gehörig durchnässt ist. Man soll des- 
halb vor dem Einbringen in die Flotte gut 
durchnetzen und die letztere vorher etwas 
abkühlen. Jeder erfahrene Färber wird 
dies ohnehin thun und zwar auch schon 
aus Rücksicht auf ein gleichraässiges An- 
gehen von Sud oder Farbe; es kommen 
aber doch zuweilen, sei es aus Unkenntniss 
oder Unachtsamkeit, oder infolge Bequem- 
lichkeit der nicht genügend controllirten 
Arbeiter, Verstösse gegen diese Regel vor 
und sei deshalb hier, der Vollständigkeit 
halber, darauf aufmerksam gemacht. 


Die Wolle. 

Von 

Dr. A. Horwltz. 

[ForU«ttung tv« 5. 82.] 

Die erste Entdeckung der Oberhaut- 
schuppen beim Wollhaare des Schafes ver- 
danken wir Youatt >1 Youatt erklärte das 
Wollhaar als aus vielen Ineinander stecken- 
den Kelchen bestehend, deren obere Enden 
rings um das Haar hervorragen und an 
ihrem Rande , einer alten Königskrone nicht 
unähnlich“ ausgezackt sind, Diese .■\nsicht 
Youatt's, welche lange Zeit in der Praxis 
allgemein getheilt wunie, ist in Folge der 
wachsenden Erkenntniss des anatomischen 
Baues der Haare längst aufgegeben worden: 
gleichw'ohl vergleicht man auch heute noch 
das äussere Ansehen der Haare mit dem 
vieler ineinander steckender Kelche. 

Nach Youatt sind die ausgezackten 
Ränder der Kelche, aus welchen er dfis 
Wollhaar bestehend dachte, für die grössere 
oder geringere Filzbarkeit von ungemeinem 
Einfluss. Je grösser die Zahl der Hervor- 
ragungen, nimmt er an, desto fester und 
inniger werden sich die Hajire ineinander 
verschlingen, desto dichter und festerwerdim 
die Gewebe sein. I)i»*se Youatfsrbe An- 
sicht finden wir bei Smith wiederkehrend. 

Smith erklärt das Verfilzen dadurch, 
dass die Oberhautschuppen nach entgegen- 
gesetzter Richtung hin gelagerter Haare 
in dem Sinne, wie es die folgende Zeich- 
nung angiebt, ineinander greifen, unil dass 

') Youatt, Da* Schaf, seine Zucht. Bo- 
liaiidlung, LobensverliHltnisse iimt Beurtheiluiig 
der Wolle, I^Deutach von Duttenhofer. 
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ilann ilun’li Hphlagen, Stnsspn u. s. w. eine 
Verdiditunjf der losen Fasern xu eitler 
oonipacten Masse eintritt. 

leli kann dieser Theo- 
rie des Verfilzens nielil 
beisliinraen. Die g-rössere 
oder geringere Filzbarkeit 
der verschiedenen Haar- 
arien wird wesentlich be- 
dingt durch die Art und 
Anzahl ihrerKrJluselungen, 
sowie ilurch ilen Grad ihrer 
Feinheit. Ks ist bekannt, 
(lass man das Hasenliaar, 
damit es zum Krlluseln 
unci Verfilzen geneigter 
werde, einer V'oriiereilung 
durch Beizen unterwirft; 
und doch besitzt das Hasen- 
haar, wie aus der nach- 
stehenden Zeichnung er- 
sichtlich ist, gleichfalls ein ychuppen- 
kleid. 

Allerdings wirkt die iteizi' zugleich in 
der Weise, ilass sie ein Aiikehren der Ober- 
hautschuppen von dem Hatirschafte 
hervorruft.. Wenn jeiloch dieses 
Hervorstehen der Schuppen allein 
für die Filzbarkeit ausreichte, 
dann wilre es unerkltlrlich, wes- 
halb in der Hutmacherei etwas 
Lamm- oder Vicognewolie einen 
stellenden Zusatz zu diesen Haaren 
bihlet. Das Ineiiiandergreiferi der 
Oberhautschuppeil setzt ilem 
Wiederauflösen iles Filzes einen 
Widerstand entgegen und wirkt 
also in gewisser Beziehung gleich- 
falls darauf ein, eine .so innige 
Vereinigung iler Hiuire zu liewerk- 
slelligen, wie wir sie im Filze 
erblicken. 

Besonilers inlere.ssaiit sind tlie Angalien, 
welche Smith über Sti'rblingswolle macht. 
Smith hat gefunden, dass die Slerblings- 
wolle unter dem .Mikroskop abwechstdiul 
dicker und ilünner erscheint und leitet aus 
iliesem Bau das geringere Farbaufnahnin- 
vermögen, sowie die geringere Filzbarkeit 
der Sterblingswolle her. 

Das Fortwaciisen der Haart* an Leichen 
ist seit Langem schon beobachtet wonleii. 
•Man iiatle dassi'lbe bisher in ili*r Weise zu 
erkliiren versucht, ilass ilie Hautdecke ein- 
falle und zusammensclirumpfe, woduia'h ilas 
Haar liervorrngeiider werde, oder dass die 
Todesstarre der orgianiscln li .Mu.skelii, welche 
mit den Haarblllgen verbumlen sind, den 
Haarlaschenboden lieben und somit das 
Haar weiter lierausdrnngen. 


Ob das Wachsen tier Wollhaare an 
todlen Schafen in der von Smith liemerk- 
len Weise zu erkliiren ist, bleibt immer 
noch zweifelhaft, da Knolenbildiingen wie 
die von Smith in der Sterblingswolli* ge- 
fundenen bei gewissen Kranklieit.szustiinileii 
der Thii*re vielfach bt‘obachtet wimlen. Die 
Mögliclikeil ist k(“ini*.swegs ausge.schlos.s(*n. 
da.ss die von Smith untersuchten Sterb- 
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lingswollen von Tiiieren herstammlen. deren 
Haare bereits vor dem Tode durch eint* 
demselben vorangegangene Krankheit eine 
Vt'rbildiing in dem von Smith angegebpnt‘n 
Sinne erfahren hallen. Immerhin wilre es 
wünscheiiswerlh, wenn eiiigehendo Fnter- 
suchungen gi'radi* über diesen Punkt völlige 
Klarheit verbreiteten. 

Ob das Verhalten dt*r Sterblingswolle 
gegenüber Farbslolfen nicht eine Folge von 
chemischen N'orgilngen ist, welche bei dem 
Todesprocesse slatlMnden, das lilsst sich 
niclil heurlheilen, so lange wir den Slolf 
nicht ebenso belierrschen, wie die Fonn, 
d. h. so lange wir die chemische Natur der 
Wollfasi'r nicht ebenso genau kennen, wie 
die histologische BescliafTenheil. 

Die Wolle gehört zu den sogenannten 
Horngebilden der Natur, deren chemische 
Zusaiiimensetzung noch keineswegs fest- 
sieht. Kine vergleichende Nebeneinander- 
stellung der Analysen einiger die.ser Horn- 
geliilde zeigt uns, dass dieselben in ihrer 
Klemenfarzusamnienselzung nicht unwesent- 
lich dilTeriren So wurden für Haare, Nttgel, 
Pferdehufe und Schildpatt folgende imal.v- 
tischen Werihe gefunden. 
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KohlenstolT 

Haare’) 

50,60 

Nagel') 

Öl.tK) 

Pferde- 

hnfe') 

51,41 

Schild- 

patt*) 

54.80 

WasserstolT 

6,30 

fi,!l4 

(J,!I0 

6,56 

StickstolT 

17,14 

17,51 

17,40 

16,77 

SauerstolT 

20,85 

21,75 

111,40 

10,56 

Schwefel 

5,(W 

2,80 

4,23 

2,22 


Dip Analyspii bpziplicn sich niif die 
HoriijfPbililp, jpiiooh nicht in ihrpin natür- 
lichen Hustandp, sondern erst nachdem sie 
Kründlich von niechaiiischen Anhiinfrseln 
frereinijjt und dann mit \Viiss<*r, Aiknhnl 
und Aeth(*r micheimuider ausfrekocht worden 
sind. Die nach einer solchen Hehandlunj; 
der Hornjrebilde hinterbleibenden Hück- 
stjlnde fasst man trotz ilirer V(‘rschiedenen 
Elementarzusammensetzunff unter dem ge- 
meinsamen Xameii Keratin oder HornstülT 
zusammen. Wie das Keratin der ver- 
schiedenen Horng(‘bilde, so zeigt auch das 
Wollhaar nie eine gleiche Elementarzu- 
sammensetzung. Es ist dies aus zwei Ana- 
lysen ersichtlich, welche von Hoffmann’l 
und Mumme Dl angegeben sind; 


lloffmami Hiinim«l 


Kohlenstoff . . . 

. . 50,7 

49,25 

Wassersloff. . . 

7,0 

7,57 

Stickstoff. . . . 

1 7,6 

1.5,86 

Sauerstoff . 

. . 21,1 

23,t>6 

Schwefel .... 

. . 3,6 

3,66 


Die grOssle Verschiedenheit ergiebt sich 
im Hchwefidgehalte der Wollhnare. Zahl- 
reiche Schwefelbestimmungen haben er- 
geben, dass die Schwefelmenge von 3,84 "/o 
bis herunter zu 1,78 "/o wech.seln kann, ja 
V. Bibra‘) hat sogar gefund<-n, dass sie 
auf 0,87% heruntergehen kann. Den 
grössten Schwefelgehalt hat man in groben 
Wollen gefunden, wahrend besonders feine 
W(dlen d(‘n geringsten Schwefelgehalt er- 
gaben. 

t'lievreul*! war der Annahme, dass 
der Schwefel zur Constitution der Wollfaser 
nicht absolut nothwendig sei; ilagegen hat 
Grothot) nachgewiesen, dass man der 
Wolle ihren Schwefelgehalt ’ nicht voll- 
kommen entziehen kann, ohne zugleich 
ihreStructurzu verändern. Hoppe-Seyler"| 

‘I Laer, Ann ehern. I’hanii. .\LIV, 174. 

*1 .Mulder, Versuch einer allgemeinen phy- 
siolngischen Chemie. 

*) .May, Das Schaf, seine" Wolle, Hacen, 
Znchtung, Hrnlihrtiiig und Ueiiutzung. 

') Hummel u. Knecht, Die Färberei und 
Bleicherei der Gespinnstfosem. 

•| v. Hibra, Ann. ehern. I'liariii. XCVl, ZS9. 

*) Chevreul, Cnmples rendua Iis40, 1. .No. Ki. 
(irothe, .lournal für |)ractische Chemie 
von Krdmanii und Warthe. K.XXXl.X. 421. 

‘t Iloppc-Seyler, l’livsiologiHche Chemie, 
1. 90. 


spricht sich dahin aus, dass der Schwefel- 
gehall der Haare ohne Zweifel einem Ab- 
lagi'rungsproduct oder einer secundftren 
Ablagerung zugehört. Aus ilem Umstande, 
dass man durch Erhitzen mit liarythydrat 
und Wasser im zugeschmolzenen Gliusrohr 
bei 120“ fast den ganzen Schwefelgehalt 
als Bariumsulfhydrat Ha (SHi, erhält, 
während sich zugleich Ammoniak ent- 
wickelt, folgert Hoppp-Sey 1er, <ia.»s der 
Schwefel wahrscheinlich in iler Verbindung 

C = S. \Hj im Wollhaare vorkomme. 

Auf dem N'orhandensein von Schwefel 
in der Wollf;iS('r beruht eine einfache .Me- 
thode zur Unterscheidung der Wolle von 
anderen Spinnfasern. Wird Wolle mit Soda 
und Hleilö.sung gekocht, so schwärzt sie 
sich ein wenig, während ilie andi'ren Spinn- 
fasern nicht geschwärzt werden. Die Ke- 
action ist hierbei die folgende; Es bildet 
sich zunächst Schwefelnalrium und dann 
durch Einwirkung dieses auf die Mleiver- 
bindung schwarzes Schwefelblei. 

Zur Unterscheidung der Wolle von Seide 
und Maumwolle wird man zw'eckmä.ssig 
weder diese noch irgend eine amlere der 
makrochemischen Ueactionen allein ver- 
wenden, sondern hauptsächlich ilas Mi- 
kroskop zu Käthe ziehen. Die mikrosko- 
jtische Untersuchung der Gewebe und Ge- 
.spinnste, bemerkt Höhnel'l, hat nicht nur 
den Zweck, qualitativ festzustelliMl, aus 
welchen Kasern dieselben aufg<‘baut sind, 
sondern auch durch Zählung allein, oder 
durch Zählung und .Messung annähernd di(‘ 
quantilative Zusammensetzung derselben 
festzustellen. Es wördi“ weil über den 
Hahinen die.ser .Abhandlung hinausgehen, 
wollte ich die mikroskopische Prüfung der 
Gewebe anführen. Ich kann in ilieser IJe- 
ziehung mir auf das vorzügliche Werk von 
llöhnel: „Die Mikro.skopie der technisch 
verwendeten PuserstofTe“ verweisen. 

Wird Wolle verbrannt, so hinterlasst 
sie eine gi'ringe .Menge von .Mineralsub- 
slanzen als Asche (0,02 0,3ö “/»l- Din 

.Asche ist verhältnissmässig reich an Kiesel- 
säure, deren Vorkommen im Wollhaare um 
so merkwürdiger ist, als Kieselsäure sich 
im Thierkörper nur in äusserst geringen 
.Mengen vorfindet. 

Gegenüber den verschiedimen Agentien 
zeigt die Wolle das folgende A’erhalten: 
Chlor greift die Wolle heftig an und zer- 
setzt si(“; die Wolle verwandelt sich in 
eine klebrige, durchsichtige .Masse, deren 
fieschniack ein liurchaus bitterer ist. 

'I Franz Kitter v. Hüliiial, Die .Mikre- 
skupie der teclmiscli verwendeten Fasenjlnäe. 
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KorwitSy Di« Woll«. 


Wegon seiner stark zersetzeniien Eigen- 
schaft ist (’hlor als Bleichmittel für Wolle 
nicht anwendbar. 

Salpetersäure fflrbt die Wolle sofort 
gelb (die gelbe Farbe rührt von gebildeter 
Xanthoprotüinsaure her) und löst sie unter 
Entwickelung von salpetriger Stture auf. 
Von mir in dieser Beziehung angestellte 
Versuche haben ergeben, dass beim Be- 
tröpfelt von WollenstofTen mit concentrirtcr 
Salpetersäure eine starke Erwärmung statt 
hat, und dass, wenn die entstehende sal- 
petrige Säure am schnellen Entweichen 
verhindert wird, diese Erwärmung sich bis 
zur Selbstentzündung der Gewebe steigern 
kann. Wirdeine sogenannte rothe rauchende 
Salpetersäure vent-endet, d. h. eine Sal- 
petersäure, welche salpetrige und Unter- 
salpetersäure enthält, so tritt eine starke 
Dampfentwickelung ein, die Wollenstoffe 
kommen ins Glühen und stehen gleich dar- 
auf in hellen Flammen. 

Verdünnte Schwefelsäure greift die 
Wollfaser nur wenig an, während sie be- 
bekanntlich vegetabilische Stoffe schnell 
zerstört. Es findet diese Eigenschaft beim 
Carbonisiren Verwendung, Betrachtet 
man die Wollfasern einer Wollprobe vor 
und nach dem Carbonisiren unter dem 
Mikroskop, so sieht man, dass in Folge 
der Behandlung mit Schwefelsäure die 
Oberhautschüppchen an dem Haarschafte 
weniger eng anliegen. Die Wolle selbst 
fühlt sich nach dem Carbonisiren 
rauher an, und zwar einzig und 
allein deswegen, weil die Überhaut- 
schuppen mehr abstehen. Durch con- 
centrirte Schwefelsäure wird die Wollfaser 
bei längerer Einwirkung zerstört; sie ver- 
wandelt sich in eine fette und bituminöse 
Substanz. Immerhin ist jedoch die zer- 
störende Wirkung der Schwefelsäure auf 
ilie Wollfaser eine bedeutend geringere als 
auf die Baumwolle und die amleren vege- 
tabilischen Spinnfasern. 

Salzsäure zeigt der Wolle gegenüber 
dasselbe V'erhalten wie Schwefelsäure. 

Schweflige Säure verwandelt die un- 
reine gelbliche Nüance der rohen Wolle in 
reines Weiss. Soll die schweflige Säure 
bleichend wirken, so ist es unerlässliche Be- 
dingting, diuis eine gewisse Menge^Wasser 
vorhanden ist; streng genommen wird also 
immer <lurch eine wässerige Lösung von 
schwefliger Säure gebleicht. Durch Ein- 
wirkung des Sauerstoffs der Luft auf eine 
Lösung von schwefliger Säure bildet sich 
aber Schwefelsäure; die gebleichte Wolle 
enthält deshalb Schwefelsäure, welche nach 
d<'in Trocknen zurückbleibt und die Fasern 


mürbe macht. Der Behandlung mit schwef- 
liger Säure muss aus diesem Grunde stets 
das sorgfältigste Auswaschen mit Wasser, 
zweckmässiger noch mit sehr verdünnter 
Sodalösung und darauf mit Wasser, folgen. 

Worauf die bleichende Wirkung der 
schwefligen Säure beruht, ist noch nicht 
sicher erforscht. Der Ansicht, dass eine 
Keduction des natürlichen gelben Farbstoffes 
der Wollfaser stattfinde, steht die andere, 
weit wahrscheinlichere, gegenüber, dass die 
schweflige Säure mit dem Farbstoffe eine 
farblose Verbindung eingehe, aus welcher 
der Farbstoff schon durch wiederholtes 
Waschen in alkalischen Lösungen wieder 
in Freiheit gesetzt werden kann. 

Die kaustischen Alkalien (Kali und 
Natron) sind von ausnehmend schneller 
Wirkung auf die Wolle. SchonMn mässiger 
Uoncentration greifen sie die Wollfaser stark 
an; bei zunehmender Uoncentration, und 
ebenso, wenn die alkalischen Lösungen 
heiss in Anwendung kommen, zerstören sie 
die Faser und lösen sie endlich vollkommen 
auf. Unter dem Mikroskop sieht man ein 
mit Kalilauge getränktes Wollhaar stark ge- 
quollen; die Oberhautschuppen lösen sich 
durch leichtes Drücken einzeln oder gruppen- 
weise ab. An den kernlosen Plättchen, als 
welche sich die Schuppen unter dem Mi- 
kroskop darstellen, lässt sich ein Aufquellen 
durch Kalilauge jedoch nicht bemerken. 

Reine kohlensaure Alkalien und 
Seife üben keinen schädlichen Einflu.ss aus. 
Du jedoch diese Stoffe nie frei von Aetz- 
alkalien sind, ist es von höchster Wichtig- 
keit, den Gehalt an freiem Aetzalkali zu 
kennen und dementsprechend den Werth 
eines denu-tigen Waschmittels für die W’oll- 
waarenfabrikation zu bestimmen. Erwähnen 
möchte ich hierbei, dass sich im Handel 
vielfach Kaliseifen vorfinden, welche zum 
Zwecke der Fälschung einen Zusatz von 
Stärkemehl erhalten haben. Alle Stärke- 
sorten des Handels zeigen alkalische Re- 
action; ehi Vermischen der Seifen mit 
Stärkemehl bedingt also eine erhöhte Kausti- 
cität und demzufolge eine schädliche Ein- 
wirkung. Weit schlimmer ist es noch, wenn 
sich zu dem Stärkemehl als Zusatzmittel 
Wasserglas gesellt. Es ist bekannt, dass 
eine Lösung von Wasserglas sich schon 
beim Stehen an der Luft zersetzt und freie 
Kieselsäure abscheidet. Bei Anwendung 
wasserglashaltiger Seifen wirkt die aus- 
geschiodene Kieselsäure als Schleifmittel 
ein, zerreisst die Oberhautschuppen und 
macht dadurch die Wollfaser mehr geeignet, 
Kalk- und Magnesiaseifen, welche bei Ver- 
wendung eines harten Wassers naturgemäss 
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entstehen, zu flxiren. Das Niederschlagen letzteren sind, das wird sich allerdings wohl 
von Kalk- und Magnesiaseifen auf der Faser kaum sagen lassen, ehe wir die chemische 
giebt zur Fleekenbildung in der fertigen Natur des Keratins genau kennen. 

Waare Veranlassung; es wird also durch Ich habe soeben erwähnt, dass die Koh- 
einen Wasserglasgehalt der Seifen wolle mit Pettsubstanzen beladen ist. lieber 
die Flockenbildung wesentlich be- den Ursprung des sogen. Fettschweisses, 
günstigt des Wollfettes, gehen dit Ansichten sehr 

Smith bespricht bei dem Verhalten der auseinander. Während Eichhorn') das 
Wollfaser gegenüber den verschiedenen Re- Wollfett aus den Haarsäckchen hervorgehen 
agentien auch die Einwirkung des Schwefel- lässt, verlegen Andere seine Bildung in be- 
kohlenstoffs. Es ist bekannt, dass vielfach sonders dazu bestimmte Drüsen, die Talg- 
Versuche angestellt wurden, die der Roh- drüsen; Liebreich*) erklärt sich dahin, 
wolle anhängenden Fettsubstanzen durch dass nicht nur die Talgdrüsen, sondern 
Schwefelkohlenstoff zu entfernen. Da- auch die übrigen Epidermiszellen an seine- 
bei wurde nun die Beobachtung gemacht, Hervorbringung betheiligt sind, 
dass bei Anwendung von Sehwefelkolilen- Der Gehalt der Wolle an Fettschweiss 
«tolT in der Wärme die Wolle eine gelbliche beträgt durchschnittlich 35 bis 38 % ihres 
Nüance erhält, wogegen bei Anwendung Gewichtes. In der Regel enthalten die 
von kaltem SchwefelkohlenstolT die Farbe feineren Sorten mehr Schweiss als die 
nicht verändert wb-d. Smith erklärt das gröberen. 

Hervortreten der gelblichen Färbung als Aeltere eingehende Untersuchungen des 
Folge euier Schwefelablagerung in der Wollschweisses verdanken wir namentlich 
Faser. Eine solche ist jedoch nicht an- Chevreul und Vauquelin. Nach Vau- 
zunehmen, da freier Schwefel, wie in der quelin*) besteht der durch Wasser der 
dem Smith'sehen Vortrage sich an- Wolle entziehbare Antheil des Fettchweisses 
schliessenden Discussion hervorgehoben aus einer seifenartigen Verbindung von Kali 
wurde, durch weiteres Behandeln mit mit Fett, kohlensaurem und essigsaurem 
Schwefelkohlenstoff sich entfernen lassen Kali, Chlorkalium, einigen Kalksalzen, Sand, 
müsste, eine Beseitigung dieses gelben Thon und unverseiftem Fett, Chevreul*) 
Farbentones durch Schwefelkohlenstoff je- bestimmte in dem Fettschweiss 29 Salze 
doch nicht möglich ist. Das Auftreten der und Säuren und 5 Fette, 
gelben Farbe kann in anderer Weise nicht Durch neuere Untersuchungen ergab 
erklärt worden, als dass in Folge der Wärme sich für verschiedene rohe Wollsorten aus 
chemische Processe und Umwandlungen in einer Anzahl von Analysen folgende Zu- 
der Wollfaser verlaufen. Welcher Art diese sammenselzung in 100 Gewichtstheilen; 

Wolle von Wolle von Pechschweissige 

Landschnfen*) Rambouilletachnfen*) Wolle“) 

Hygroscopisches Wasser 16,90-23,48 10,83-12,28 13,28 

Fett 7,17 14,66 34,19 

Wasserextract .... 20,73-22,98 20,60-22,49 9,76 

Alkoholextract .... 0,35 0,55 0,89 

In sehr verdünnter Salz- 
säure löslich .... 1,45 5,64 1,39 

Reine Wollfaser .... 42,28-50,08 20,83-32,78 32,11 

Sand, Schmutz, Verlust — - 8,38 

In dem Aetherauszuge, aus dem Weil- einen Köiper, welcher mit dem Cholesterin 
schweiss fand Schulze') Cholesterin, theils die gleiche Zusjimmensetzung besitzt, in 
frei, theils an fette Säure und Oelsäuro ge- seinen Eigenschaften aber von demselben 
bunden. Damit war der Beweis für die von verschieden ist und den er Isocholesterin 
Berthe lot") au.sgesprochene Vennuthung nannte, 
geliefert, dass sich fettsaures Cholesterin 

im Organismus vorflnde. Neben dem Cho- ')Eichliorii, UntermichungonUberilieAb- 

. r. 4 ^. u • snndeningen durch die Haut, 

lesterin fand Schulze') indem Fettschweiss •) Liebreich, Uebor Lanolin, Berliner 

Klin. Wochenschr. 1885, No. 47. 

*) Schulze, Ueber die Zuaammenactzung *) Annalea de chimie XLVII. 

dea Wollfette«. *) Comptes rendua XLVII, 180. 

*) D'apr^a diverse« obaenationa. }| ne parait *1 R. Schulze und Mflrker, Jmimal ftlr 

paa imposaible, t^ue ijuelquea una de cea ^thor» praktische Chemie CYIII, 2(X). 
le compoae atearujuo notaimiient, exiateiit aoit | ®1 K. Schulze, .louriml für praktiarhe Che- 

a l'etat normal anit ü l'etat pathologitpie dana j mm VII, und l.X. 821, K. Scnlzo und Har- 
r^con. animal. Berthelot, chimie orgonique. I bieri, Journal für Landwirthachaft 187U. 
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Hersfdld, Patent-Putliru — Erlluterungen zu der Mutter*Beilage. 


Besonders btnnerkenswerlh ist es, dass 
die pechschwoissige Wolle keine Alkali- 
aoifen enthält, welche sich in dem Woll- 
Fchtveiss sniter Wollen nach den älteren 
und neueren Untersuchungen stets vorflnden. 

Der Fettschweiss in Verbindunjc mit der 
den Wollhaaren ei<renthfimlichen KriluselutiK 
bewirkt die VOiessbildunK, il. h. ein Zu- 
saniinen hängen der Wollhaare, weiches auch 
nach der Trennung derselben vom Thier- 
körper nicht aufgehoben wird. 

ISchluti 


Patent-Fustin. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

Bringt man in einem nicht zu conotm- 
trirten Auszug von Gelbholz unter Zusatz 
von Soda eine Diazoverbindung, so erhält 
man einen Xiederschlag, einen Teig, der 
in bester Weise zur Herstellung verschiedener 
gelber bis brauner Farbtöne auf den ver- 
schiedenen Fasern dienen kann. Der Teig 
kann auch unter Zusatz von Soda getrocknet, 
dann gemahlen und in Fulverform ange- 
wandt werden. Der neue Farbstoff stellt 
wesentlich die Verbindung der iiu Gelbholz 
vorkommenden Moringerbsäure mit der be- 
treffenden Diazoverbuidung dar. So wurde 
aus Diazobenzolchlorid, -sulfat, und -nitrat 
orangegelbe, aus Diazobenzolsulfosäure und 
Diazotoluolchlorid braungelbe, aus Diazo- 
toluolsulfosäure und Diazoxylolchlorid gelb- 
braune Farbstoffe erhalten. 

Dieselben Farbstoffe können auf der 
Faser direct erzeugt werden, indem man 
beispielsweise Baumwolle so lange ab- 
wechselnd in die Diazoverbindung und in 
die Oelbholzlösung einlaucht, bis die ge- 
wünschte Schattining erreicht ist. 

Schliesslich können auch die Farbstoffe 
im Gelbhobse selbst erzeugt werden. Man 
verwendet geraspeltes Holz, welches man in 
die betreffende« Dösung der Diazoverbindung 
so lange eintatichen lässt, bis das Holz voll- 
ständig durchdningen ist, fügt sodann eini'n 
schwachen Ueberschuss von Soda zur Lösung 
und befri'it schliesslich das Holz vom Feuch- 
tigkeitsüberschuss. Das Holz kann sodann 
zum Färben in gewöhnlicher Weise ge- 
braucht werden. 

Vorstehende Verfuhren sind durch Reichs- 
patent No. 47 274 vor mehreren .Monaten 
dem Herrn Bedford patentirt worden. Die 
Firma Karl König & Co. in Li«ipzig bringt 
nun soeben die beiden erst««n, nach obigem 
Verfuhren hergestellten Farbstoffe unter der 


[ PlrberZeltviiK . 

Bezeichnung Fatentfuslin O uml G auf den 
Markt. 

Der Farbstoff, eine dunkelbraune Paste 
bildend, giebt («inen orangefarbigen Farbton. 
Die nachstehenden Versuche wurden auf 
Wolle ausgefuhrt. Der Farbstoff wird genau 
wie Gelbholz angewendet und aufgefärbt 
als reute Farbe, besser jedoch in Verbindung 
mit andern Farbstoffen wie Blauholz, Ali- 
zarinfarben etc., um Drap- und Modefarb(«n, 
sowie grüne, brauni* und schwarze Farb- 
töne zu geben. Als Beize kann man u. a. 
schwefelsaure Thonerde und Weinstein in 
einem Bade venvenden oder was noch 
bessere Erfolge giebt, auch mit Kalium- 
bichromat (Chronikalii oder mit schwefel- 
saurer Thonerde vorbeizen und im beson- 
deren Bade ausfärben, Bevor man den 
Farbstoff d(«m Bade zugiebt, ist es zweck- 
mässig, denselben in kaltem Wasser auf- 
zulösen. Die erhaltene Färbung wurde nun 
in Vergleich zur Färbung mit Oelbholz- 
extract gezogen. Für Fustin ergab sich, 
dass sich dasselbe ebenso Wiisch- und walk- 
echt wie Gelbholzextract erwies und dass 
man mit einem Drittel der Farbstoffmenge 
schon eine dem mit Gelbholz erzielten Farb- 
tone sehr nahe kommende Farbentiefe er- 
hielt. h’ustin giebt dabei seinen Farbstoff 
langsam und gleichmässig an die Fasi«r ab 
und lässt sich bequemer gebrauchen, als 
Gelbholz oder Gelbholzextract. Ein Xach- 
dunkeln mit Eisenvitriol, wie dies in be- 
stimmten Pallen bei G»>lbholz geschieht, ist 
bei Fustin nicht vortheilhaft, indem man 
unter gleichen Verhältnissen nicht denselben 
dunklen Ton erreicht. Dagegen lässt sich 
Fustin sehr gut mit indigocariuin, Säure- 
fuchsin u. a. übersetzen und zeigen sich ilie 
erhaltenen Färbungen bedeutend echter, als 
die mit sauren Theerfarben in gleicher Weise 
gefärbten. Bei einer Vergleichung mit 
Säuregelb ergab sich, dass dri«i Theile b'ualin 
dieselbe Färbekraft haben, wie ein Theil 
des erstgenannten Farbstoffs. 


Erliluteruiigeii zu der Miister-Hellage 
No. ti. 

No. 1. Bordeaux auf lo kg Tuch. 
Ansieden: 2 Stunden mit 
.^00 g Chromkali, 

150 - Schwefelsäure, 
spülen. 

Färben unter allmäligem Zusatz von 
1 Liter Essigsäure von 7® Be. zu 
500 - des Farbbads mit 
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IS. 1 SB».] Erläulfrunuen zu 

fiO() g Tufhbraun rölhlioh, palcntirt 
(Fr. Baypr & Co.) 

von 10" C. (32 K.) bis koclumd, l'.'j Stumlon 
kovbon In.sson. 

Der FnrbstolT winl in bnisscm Wasser 
ffi'löst und durvb ein feines Sieb zujie- 
ffeben. 

Die Farbe zieht .«ehr KleiebmflssiH- auf 
und fßrbt gilt dureli. Wenn auf der Wasoh- 
niawbineKründlichfri'wasehenwird, schmutzt 
die Fürbunjr nicJit ab. \ach Idwücbent- 
licber Einwirkui)}; der Witterung (September, 
Octolier, November) erwiess sich eine F’ilr- 
bung mit Tuchbraun rOtlilicb nur sehr wenig 
verflndert. 

Näheres siehe Heft 4, S. 70. 

(Wr^uchnfarberel der J'ärlter Zeltunir“. 

No. 3. Türkischroth auf BaumwollstofT. 

Das .Muster, welches durch si'ine Schön- 
heit wohl jedes seitherige Haumwollrotli 
überlrilTI , ist gefärbt mit Saint-Denis- 
Kotli nach dem Verfahren von Horace 
Koechlin*) und stammt aus der Druckerei 
von Koechlin, Baumgartner & Cie. in 
Lörrach. Saint-Denis-Roth (Rouge de Saint- 
Denis) wurde von Kosenstiehl und Xoel- 
ting entdeckt und von der Sociele ano- 
nyme des matieres cidoranles de Sl.-Denis 
c*t Paris (vormals l’oirrier) in den Handel 
gebracht. Der FarlistofT entsteht durch 
Combination von diazotirtem .Azoxytoluidin 
mit Alpha-N’aphtol-Alphasidfosäure. Er ist 
vollkommen söureecht aber etwas lichl- 
enipHndlich. Durch eine Passage durch ein 
Ku|)fersjdz nach dem Färben oder Drucken 
und sofortiges Trocknen wird die Licht- 
echtheit bedeutend erhöht. 

No. 3. Grau auf 10 kg Jute. 

Die rohe .lute in schwachem, heissem 
Sodahad gut netzen uiiil kochend heiss 
unter Zusatz von wenig Essigsäure aus- 
färhen mit : 

6 g Methylenblau B (Badische), 

2 - Safranin 0 ( - ). 

(Dr. LAntre ('rpfeld.) 

No. 4. Dunkelblau auf lo kg Baumwollgarn. 

Beizen nach bekanntem Verfahren mit 
Tannin und Brechweinstein oder Antimon- 
salz (s. H. 2, S. 34l. 

Färben mit 2 kg Indaminblauteig (Farb- 
werke Höchst). 

•) Das Verfahren wurde von Horace 
Koechlin mitgetheilt in der Sitzung des coni. 
de chim vom 10 . April IHSli tind ist nebst 
anderen Färbeverliihren fllr Saint-Denis-Knih 
genau besrhriehen in der heutigen Rundschau 
S. 107 . 


•r Musler-Beilag«. 105 

D(*r Farbstoir wird mit etwa 40 Liter 
heissem Wasser angerührt und in 4 Portionen 
durch ein feines Sieb dem Farbbad zu- 
gesetzl. Dt‘r Farbstoff wird sehr rasch von 
der geheizti'ii Faser aufgenommen, man 
lässt daher kalt aufziehen und treibt dann 
zum Kochen , welches man 20 Minuten 
unterhäit. 

Die Färbung, geseift mit einer 00“ C. 
lu'isstm Lösung von 

5 Theilen Seife, 

2 - calcinirter Soda in 

1 00 - Wasser 

verliert ziemlich viel Farbe. C’hlornatron 
von I " Be. zerstört bei mehrstündiger 
Einwirkung die Farbe. Schwefelsäure 
10% verändert nicht. Die Lichtechtheit 
soll eine bedeutende sein, unsere Ver- 
suche hierObi'r sind noch nicht beendigt. 
Die Farbwerke empfehlen, zur Erhöhung 
der Echtheit, die Färbungen nachträglich 
mit 2Vz"/i) vom Gewicht der Waare t’hrom- 
ka]i und V.v''/» Seliwefelsäure 6(i“ Ue. bei 
70 bis H0"C. eine halbe Stunde zu behandeln; 
auf 10 kg Garn sollen hierbei 5O0 Liter Wasser 
angewendet werden. Einige \" ersuche, welche 
in dieser Richtung angestellt wurden, haben 
uns bis jetzt von den Vorzügen einer der- 
artigen Nachbehandlung noch nicht über- 
zeugt. Die Farbe wird dunkler, verliert aber 
sehr an Gianz, ausserdem scheint das Ge- 
s|)innst Noth zu leiden. 

(V^rNurbnfärbvrvi tlcr ^ärhor-ZultunR*'.) 

No. 5. Dahlia auf 10 kg Wollgarn. 

Färben unter Zusatz von 
500 g Glaubersak mit 
200 - Säureviolett 4 BNpat.(Badische). 

Zum Kochen bringen, 

1 kg Weinsteinpräparat, gelöst in 
10 Liter Wa.sser, alimälig zugeben ; 
eine Stunde kochen lassen. Der Farbstoff 
egalisirt sehr gut, die Färbungen schmutzen 
nicht ah und zidcbnen sich, wie Versuche 
bewiesen , dadurch aus, dass sie unem- 
pfindlicher gegen Soda, Ammoniak etc. sind, 
als die Farben mit der Marke 4 RS. Ob der 
Farbstoff in Bezug auf Waschechtheit ge- 
nügt , davon sich selbst zu überzeugen, 
muss dem einzelnen Färber überlassen 
bli'iben, da die Ansprüche an Echtheit zu 
sehr verschieilen sind. 

tViT-MCh'firbrrvI 4er ,^ärlHT-Zclruu^‘.) 

No. 6. Citrongelb auf lo kg Baumwollgarn. 

Färlien: 1 Stunde kochend in einer 

Flotte aus 

(i g Thiazolgclb (Farbenfaliriken Elb(>r- 
feld vorm. Friedrich Bayer & Co.), 
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50 Lilor CondpnealionswasKcr, 

100 K Soda, calcinirt, 

50 - Seifp, 

100 - Kochsulü. 

Wpr kpin Oondpnsatioiiswasspr zur Vpf- 
füifrtin); hat, lüsat dip Spifp hipr und bei 
dpui Farben mit allen anderen sub- 
stantiven Farbstoffen besser we^, da 
dieselbe Veranlassung zu Kalkseife und so- 
mit zu Farbverlust und sehmierigen, un- 
egalen Färbungen gieiit. 

Thiazolgeib ist zum Fatent angemeldet, 
es wiril seit kurzer Zeit in den Handel ge- 
bracht. lieber seine Darstellung und Zu- 
sammensetzung ist noch nichts bekannt, 
doch lasst der Name darauf schliessen, dass 
es sich — wie Primulin — von einer 
schwefelhaltigen Base ableitet. 

Thiazolgeib ist auch gut geeignet zum 
Farben von Halbseide; die Farbenfabriken 
empfehlen dem Farbbarle 
5 •/• '"uni Gewicht der Waare phosphor- 
saures Natron, » 

5 % vom Gewicht der Waare Seife zuzu- 
setzen und kochheiss zu färben. 


von den bis jetzt bekannten in mancher 
Beziehung abweichen. 

Die charakteristische Eigenschaft aller 
bis jetzt bekannten, substantive Farbstoffe 
liefernden Basen ist, dass dieselben sym- 
metrisch substituirteDiainine suid, in welchen 
die beiden Amidogruppen entweder in Para- 
stellung zu einumler, oder zu der Binde- 
steile der beiden Benzolkerne sich beflniien. 
(Hierbei sind die l’rimulinfarbstofTp, deren 
Constitution doch wohl noch nicht völlig 
sicher ist, nicht mit in Betracht gezogen.) 

Als Beispiele seien erwähnt; 


Paraphenylendiamin NH, ^ 


>NH„ 


«, -Uj-Naphtylendiamin ^ 

>NH„ 


Benzidin NHj-<J 
und Tolidin, Diamidnstilben 

NH,<3>CH = CH<;2>NH, und 
deren SulfosBuren, 

^ — 5>NH 

Diamidodiphenylamin HN ’ 

Parazoanilin NHy<I~I>N =: N<T >NH„ 


f\'eniiiclj«f&rb«Tel der „Firbrr ZeltuAjr“.) 

No. 7 « Rota auf lo kf Baumwollstoff. 

Farben: 1 Stunde kochend in einer 
Flotte aus 

3 g Erika 0. (Berliner Actien- 
gpsellschaft), 

1CK3 Eiter Condensations-Wasser, 

100 g phosphors.aureg Natron, 

100 - Seife. 

<Ver»uch»f&rberel der ^.PÄrber'Zeituug",) 
No. 8. Rota auf lo kg BaumwollttofT. 

Farben genau wie No. 7 mit 
(1 g Erika G. 

Derartige Farben wie No. 7 und No. 8 
dürften ebenso schön kaum auf andere 
einfache Weise zu erhalten sein, lieber die 
Lichtechtheit werden wir berichten nach Be- 
endigung unserer Versuche. Näheres über 
Erika s. Heft 3, S. 53. 

<Ver*ocJntfirb«r«t der „F«rber-Z«Jtai^r“.) 


Riiiidschau. 

lieber eubetantive Baumwollfarbstofre. Von Prof. 
Dr. E. Noelting. 

Zu den zahlreichen, in den letzten vier 
Jahren entdeckten Baumwollfarbstoffen hat 
sich in letzterer Zeit eine neue Classe von 
Derivaten gesellt, die in ihren Eigenschaften 


Aethvlendiamiilophenol CH 0 — 

1 

CH O — <-7>NH,. 


Die unsymmetrisch substituirte Diamine, 

NH, 

wie das Diphenylin NH* , 

liefern keine substantiven FarbstolTe, und 
die metasubstituirten Derivate, z. B, das 
Dimetndiamidodiphenyl vonWitt und Brun- 
ner, geben Farbstoffe, die sich schlecht 
fixiren. 

Die hier zu besprechende Classe von 
Farbstoffen, welche von Rosenstichl und 
Noelting entdeckt worden ist und von der 
Soci6t6 anonyme des matiferes colo- 
rantes de St.-Denis et Paris in den 
Handel gebracht wird , leitet sich von 
metasubstituirten Diaminen ab, nämlich von 


dem Azoxyanilin 



\o/ 


den beiden Azoxytoluidinen und dem Azoxy- 
metaxylidin. Diw wichtigste Glied , das 
Rouge de St.-Denis, das Einwirkungs- 
product des diozotirten Azoxyorthotoluidins 
auf «-Naphtol-u-Sulfosäure, zeichnet sicli 
vor allen bis jetzt bekannten substantiven 
Farbstoffen durch grosse Reinheit des Tones 
und vollkommene Bäurebeständigkeit 
aus. Es hat aber andererseits die Eigen- 
schaft, Ptlanzenfasern auf alkalischem Batle 
anzufärben in viel geringi'rem Maasse als 
die Congo- und Benzopurpurine, und unter 
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den gewöhnlichen Bedingungen werden die 
Bäder nicht ausgezogen und keine dunklen 
Töne erzielt. 

Man kann jedoch diesen Uebelständen 
durch passende Abänderung der Bedingun- 
gen abhelfen und Ausfärbungen erhalh-n, 
welche, was Schönheit und Tiefe des Tones 
anbetrifft, nichts zn wünschen übrig lassen. 
Die Bäder werden zwar nicht völlig aus- 
gezogen und müssen aufbewahrt werden, 
was übrigens auch bei den anderen sub- 
stantiven Farbstoffen der Fall ist. Zum 
Ausfärben auf Baumwolle, sowohl im Strang 
wie im Stück, bedient man sich des fol- 
genden, von Rosenstiehl ausgearbeiteten 
Verfahrens. 

Färbebad für 10 kg Baumwolle. 
Auf 200 g St.-Denis-Roth giesst man 6 Liter 
Aetznatron von 7 "Be., erhitzt, und wenn 
alles gut gelöst ist, giebt man die ganze 
■Auflösung in ein vorher erhitztes Färbe- 
bad, welches mit 200 Liter Wa.saer, 48 kg 
Kochsalz und 5 Liter Aetznatronlauge von 
40“ Be. angesetzt ist. Man erwärmt das 
Bad bis auf 85“, führt die Baumwolle ein, 
geht bis 90 bis 95“ uiul bleibt während 
einer halben Stunde bei dieser Temperatur. 
Die Ausfärbung ist in 30 Minuten völlig 
beendet. Hierauf zieht man die Baumwolle 
heraus, quetscht die Flüssigkeit gut aus, 
bringt die Waare in ein Säurebad, welches 
1“/, Schwefel- oder Salzsäure enthält, 
während 5 bis 10 Minuten, wäscht sodann 
aus und trocknet. Das Färbebad, das nicht 
völlig ausgezogen ist, wird natürlich aufbe- 
wahrt und kann unbeschränkt lange dienen. 
Um bei den folgenden Ausfärbungen die 
gleiche Höhe des Tones wie bei der ersten 
zu erzielen, setzt man jedes Mal für 10 kg 
Baumw'olle lfJ5 g St.-Denis-Roth, in 5 Liter 
700 Aetznatron von 7 “Be. gelöst, und 0,5 
Liter Aetznatron von 40“ Be. hinzu. Für 
ein sehr tiefes Roth nimmt man beim ersten 
Ausfärben 300 g St.-Denis-Roth und 9 Liter 
Aetznatron von 7“ Be., und für die fol- 
genden Operationen 250 g Roth, 8’/4 Liter 
Aetzlauge vou 7* Be. und 0,5 Liter Lauge 
von 40“ B6. 

Je nach dem angewendeten Färbe- 
verfahren kann man die Wassermonge re- 
duciren. ln diesem Falle vermindert man 
aber auch die Quantität des Salzes und 
zwar so, dass das Färbehad immer ein 
spec. Gew. von 14 bis 15“ Be. zeigt. Be- 
sonders für Baumwollzwim und sehr dicht 
gewebte BaumwollslofTo ist die vorher be- 
schriebene Färbemethode von Wichtigkeit. 
Je näher man beun Ausfärl)en der Temp«'- 
ratur von 100" C. gekommen, desto wider- 
standsfähiger gegen Seife wird die Farbe 


und desto besser w'ird das Bad erschöpft. 
BeiJßO bis 70“ wird nur etwa die Hälfte 
des Farbstoffes ausgezogen. 

Um immer Töne von gleicher Intensität 
zu erhalten, ist es von Wichtigkeit, den 
Salzgehalt des Bades stets constant zu 
halten; bei der Temperatur von 90 bis 95“ 
mu.ss es ein spec. Oew. von 14 bis 15“ Be. 
zeigen. Ist es schwächer, so muss man 
Salz hinzufügen. 

Man muss venneiden, das Volumen des 
Färbebades durch Condensation des Dampfes 
zu vermehren, es ist also empfehlenswerth, 
nicht mit directem Diunpf, sondern mittelst 
einer Schlangenröhre zu erhitzen, jedoch 
muss man in diesem Falle das verdampfte 
Wasser ersetzen. 

Bei genauer Einhaltung dieser 
verschiedenenVorsichtsmaassregeln, 
aber auch nur in diesem Falle, erhalt 
man ausgezeichnete Resultate. 

Eine andere Methode, welche sich haupt- 
sächlich für Stückfärberei eignet, ist von 
Horace Koechlin vorgeschlagen. Dieselbe 
beruht auf dem Princip, dass die Lacke der 
Azofarben mit Thonerde, Zink und Magnesia 
sehr glänzend und gleichzeitig verhältniss- 
inässig seifenecht sind. Das Beizbad besteht 
aus '|^ Liter essigsaurer Magnesia von 30“, 
V4 Liter essigsaurer Thonerde und */» Liter 
Wa.sser, oder aus 1 Liter Wasser, 150 g 
-Magnesiumsulfat und 50 g Alaun. Der Stoff 
wird durch die eine oder andere dieser 
liösungen gezogen, getrocknet und alsdann 
während zwei Minuten durch eine alkalische 
Zinklösung passirt, welche auf je 1 Liter 
Wasser 50 g Zinksulfat und 100 ccm Aetz- 
natron von 38“ Be. enthalt. Man wäscht 
alsdann und färbt aus in einem Bade, das 
pro 1 m 2 bis 3 g Rouge de St.-Denis ent- 
halt auf 2'/s Liter Wasser, 400 bis 500 g 
Kochsalz und 5 g Kalk. Man steigt in 
einer Stunde langsam bis auf 80“, bleibt 
bei dieser Temperatur eine halbe Stumle, 
wäscht und trocknet 

Fin anderes Verfahren , welches das 
Rouge deSt -Denis in einfacher und schneller 
Weise zu flxiren erlaubt, ist mir von Camille 
Schoen mitgetheilt worden. Man löst 35 g 
Rouge ile St.-Denis in 1 Liter Wasser, 20 g 
Natriumaluminat von 15“ Be. und 5 g Aetz- 
natron von ,38“ Be. Auf je 1 Liter dieser 
Stanmilösung kann man noch 100 ccm einer 
aus 400 g .Magnesiumsulfat, 200 gAetznatrou 
von 38“ Be. und 1 Liter Wasser bereiteten 
Miignesialösung hinzufügen. 

Die Stücke werden hi(>r durch das eine 
oder andere dieser Bäder passirt (imFoulard), 
eine Stunde lang aufgerolll liegen geiasseu, 
dann durch eine Alaunlösung von 50 g pro 
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1 Liter pussirt, zwei Stunden aiifgerollt jje- 
las»(-n, jjewaschen und )jelrookiicl. Statt 
durch Alaun kann man auch durcli eine 
Xatriuinbiaulfitliisunj; passiren, die KTO ccin 
ßisulht von Hö" Be. pro I Liter enihlllt, 
oder überhaupt durch ein Bad, das aus 
dem Aluminat die Thonerde frei macht, 
ohne sie zu lüsen, z. B. Chlorammonium. 

Wie alle Azoverbinduneren, lil.ssl sich 
das Koufte de Sl.-Denis durch Zinnoxydiil- 
verbindiinjren mit Leicliti^keit Utzen. wobei 
man die für Congo und Benzopurpurin fre- 
brftuchlichen Aelzfarhen anwemlen kann. 

*Vm. 

Die „Gravitatlone - F&rbemaschinc" von Lee, 
Bradshaw & Lee,WakefleId, Yorkshire. Nach 
The Text. Kec., Manchester 18S9, No. 79. 

Die Einrichtung dieser neuen Maschine, 
welche zum Fftrben von Kammzug in Bo- 
binen bestimmt ist, wird durch die bei- 
folgenden Figuren veranschaulicht. 


Je zwei Bobinen werden - wie sie 
von der KSmmma.schine kommen in 
einen Eimer einge.selzt iFig. 1). Durch 
ein dünnes Netz, welches oben am Eimer 
befestigt ist, werden die beiden Bobinen 
von einander getrennt gehalten. Der Boden 
des Eimers i.st durchlocht ; 1 2 solcher Eimer 
werden dann in die kreisnindeii Aus- 
schnitte, welche sich im Boden der oberen 
Kufe befinden, eingesetzt iFig. 2 und H|. 

Die untere Kufe wird mit der Farbtlotte 
gefüllt, welche durch ein perforirtes Heiz- 
rohr erwilrmt wenlen kann. Auch die 
obere Kufe ist mit einem Dampfrohr ver- 
seilen. Durch eine Cenirifugalpumpe wird 
die Flüssigkeit aus der unteren Kufe fort- 
wiihrenil in die ob(*re gepumpt, wobei sie 
auf ein Siebblech filllt uml zunächst durch 
dieses und dann durch die m <len Eimern 
befindlichen Boliinen hindurch in ilie untere 
Kufe zurücktlicsst. Nach dem Farben wer- 
den die Bobinen auf einer Waschmaschine 
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(fPspQlt, wck-hp mit Tmckpiicylimlern vpr- 
splipn ist. NuolulPiii dpr 7aik iüpsp passirt 
hat, wird pr auf dem (iillbox *<pöirnpt, g-p- 
krumiit uml dann wiPdiT aurgpwiektdt.. Dpr 
Kaminxug soll in koiiipr Wpisp Xolh Ipiilpii, 
sphr wenig Abfall gidipii und ganz glpich- 
niJlssig gpfärbt sein. 

Hoi Anwpndung von Wolk* mittlpror 
Qualitjit wird eine Krspurniss von pIwu 
15 7« itt Aussicht gpstpllt. 

(Xur die bpstegalisirenden , Ifislichsten 
KarlwtotTp werden in einer derartigen Ma- 
schine zur Anwendung kommen kännen. 
Die (ileichmllssigkeil der FJlrbungi'ii wird in 
den meisten Füllen zuwiinsc.ien übrig lassen: 
wenn mehrere KarbstolTe zur N’erweiuking 
gelangen, winl stets der am raschsten auf- 
ziehende FarbstolT m<>hr von den idteren 
Bobinen aurgenommen werden. Die Ma- 
schine beruht auf dem gleichen l’rincip 
wie die übermaier'sche (s. H«‘ft -1. S. (14|. 
Bei dieser .Vkoschine wird aber di(‘ Flotte 
nicht nur durch die Bobinen filtrirt, sondern 
mit grosser Kraft durch dii'selben getri(‘b<'n 
und auf diese Weise eine viel gleich- 
ma.ssiger<‘ Ivinwirkung der Farbllotlc' auf 
alle Stellen des Kammzugs erzielt. Ued.) 

Societe indusuielle de Mulhouse. Aus dem 
SiUiingshcriclit vom 13. November ISSSl. 

Drei versiegelte Schreiben von Boussin 
wurden in der allgemeinen Sitzung vom 
30. October erölTiiet und dem (.'omite zur 
Prüfung übennittelt. 

Zwei dersc'lben, Xo. 22!) und 230 vom 
5. Juni 187t), beschreiben die Darstellung 
gelber und orangerolh(>r Farbstoffe, welche 
durch die Kinwirkung von Diazosulfanil- 
süuri* auf Alpha- und Betanaphtol uml Ke- 
sorcin entstehen; das dritte vom 215. Januar 
1878 beschreibt die Darst<dlung eines 
oraiigerothen Farbstoffs, welcher durch die 
Einwirkung von Salpelersfiure auf Diphenyl- 
amin entsteht. 

Die drc'i genannten Farbstoffe wurden 
von der Farbenfabrik Foirrier unter der 
Bezeichnung Orange 1 uml II und Ohrj'soin 
in di>n Handel gebracht. 

In derselben Sitzung wurden ausser- 
dem zwei amlere versiegelli* Schreiben von 
Cordillot und Eugen Boeringer geöffnet. 

Cordillot beschreibt ein Verfalmm, 
continuirlich zu dampfen, dessen er sich 
seit dem Jahre 1871 bedient. Der Apparat 
besteht aus einer grossen ei.sernen Kammer, 
in welcher sich sechs Wagen befinden, auf 
welchen sich die durch eine Zugwalze 
herbeigeführten Stückt* aufschichten und 
der Einwirkung des Dampfs uusg(*si*tzt 
werden. 


Das versiegelte Schreiben No. 223 vom 
19. Jan. 1876 von Boeringer bezieht sich auf 
\erbesserungen im Hunddruckverfahren. 
Die Anwendung von Traganthschleim als 
Verdickung ermöglicht den Ueberdruck tler 
dunkelsten Farben über die hellsten Farben. 
Es wird auf iliese Weise ein tadellos sau- 
berer und scharfer Druck erzielt. 

Jeanmaire theilt einige Beobachtungen 
mit iibi'r dii* Schwächung der Gewebe 
tlurch ilie Einwirkung von Eisenbeizen. 
Jedes Baumwoligpwebe, welches mit Eis<*n- 
beizp Iflie \'ersuche wurden mit essigsaurem 
Eisen angestellti foulanlirl wurde, war 
ilurch eint* längere oder kürzere Be- 
rührung mit der Bi'ize schwächer geworden. 
Die Schädlichkeit tler Einwirkung ist ab- 
hängig von der Stärke uml di*r T(*mperatur 
iler Bi'ize : wenn z. B. liie Stücke beim 
Verlmssen der Trockenkammern warm auf- 
geschichtet liegen bleiben oder länger oder 
kürzer zwischen den wannen l’lattt*n, sei 
es nach ileni Foulardiren oder nach tlein 
Aufdnick einer Heize, verweilen, so macht 
sich dies bi'merklich. 

Eine vorher auf dem Gewebe befind- 
liche Säure übt auf dasselbe keinen Ein- 
fluss aus, wenn sie keine oxydirende Eigen- 
schaften besitzt. 

Wenn das Gewebe vor dem Beizen 
keine Spur von Schwächung zeigt, dann 
wird wf'lches auch immer die Natur 
und .Menge der Säure, das Verfahren des 
Trocknens etc. sein mögen — ilas Gewebe 
durch da-s Eisen nicht mehr angegriffen 
sein, wie ein neutrales Gewebe, ln ge- 
wissen Fälh'n kann sogar das Gewebe 
durch die Beize gegen eine nachfolgende 
etwaige Einwirkung der Säure geschützt 
werden. Wenn das Gewebe vor der An- 
wendung lief Beize mehr otier weniger 
Xoth gelitten hatte, dann entspricht die 
Gesummtschwüchung der ursprünglich be- 
obachteten zuzüglich derjenigen, welche 
die Beizi* auf ein nonnales Gewebe ausübt. 
Alkalische Abzüge vergrössern die schäd- 
liche Einwirkung der Eisenbeize auf die 
Faser. 


Verschiedene Mittlieiluiij^eii. 

Lehrstuhl für Farbenchemie und Farbentechnik 
in Dresden. 

DieDocenten derUhemischen Ablheilung 
des Polytechnikums in Dresden werden dem- 
nächst bei dem sachsischi*nrultusminislerium 
einen Antrag, betreffend die Errichtung eines 
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solchen Lehrstuhls, einreiohen. Ein ähn- 
licher Antrag der chemischen Industriellen 
Deutachlttiids, welcher die Errichtung (»ines 
Lehrstuhls für Earbenchemie und Karl>en- 
technik an der Technischen Hochschule zu 
C'harlotlonburg befürwortete, ist bekanntlich 
Seitens des preussischen Cultusminisleriums 
abgelehnt worden. 

Die Stelle eines Directors der städtischen Webe- 
schule ln Berlin 

soll zum 1. April 1890 besetzt werden. Die 
Wahl erfolgt zunächst auf drei Jahre und 
unterliegt der Zustimmung des Ministers 
für Handel und Gewerbe. Das jährliche 
Gehalt beträgt 6000 Mk. Bewerber, welche 
die zur Förderung der Textilindustrie er- 
forderliche wissenschaftliche und technische 
Bildung besitzen, müssen ihre Zeugnisse 
und Lebenslauf bis zum 15. December etc. 
beim Berliner Magistrat einreichen. 

Aus dem Handelsberichte von Gebe A Co., 
Dresden. September. »m s*nt 73.] 

Im (^lorkÄlk-Gesehaft konnten die künst- 
lich in die Höhe geschraubten Preise ihre 
Position behaupten, weil die englischen Fa- 
brikanten aus nahe liegenden Gründen an 
ihrer Vereinbarung festhU'lten und dieDeutschen 
Producenten bei ihrer boschrftnkUm Production 
kein Interesse daran hatten, die l*reise zu 
werfen. Vorlftufig ist Deutschland noch zu 
einem grossen Theile seines Bedarfs auf die 
Einfuhr englischen Chlorkalks ange\\ie,sen. 
Letzterer ist sogar im Wachsen begritfen, was 
daraus ersichtlich Ist, dass in der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres 23 112 Mtr.-Ctr. ein- 
geführt wurden gegen 20 992 .Mtr.-Ctr. in der 
gleichen Zeitperiode des Vorjahres. Lange 
werden diese für die englische Chemikalien* 
Industrie so günstigen Verhältnisse auf dem 
Deutschen Markte kaum iinduuern, weil man 
mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnet, dem- 
nächst die Gewinnung der i:?alzsiUii-e in grossem 
Maassstabe aus Cloriuagnesium vornehmen zu 
können, in welchem Falle dann eine umfäng- 
liche ProdueUon von Chlorkalk mit verhältniss- 
massig geringen Kosten die nächste Folge 
sein würde, i^ango genug haben der Schutz- 
zoll und die Carteilpreise den consumirenden 
Industrien das Arbeitsmaterial vertheuert, denn 
der englische Chlorkalk ist nicht, wie von 
mancher Seile prophezeit wurde, um den Be- 
trag des Zolles billiger, sondern «ler Deutsche 
ist nicht nur um den Zoll, sondern auch um 
die in England decretirten Preiserhöhungen 
Iheurer geworden; es ist deshalb den betreffen- 
den Consuinenten wohl zu gönnen, dass sie 
künftig diesen wichtigen Stoff zu einem an- 
gemessenen I’reise erhalten werden. 

Die Preise für (»lanbcruHlz sind unverändert 
geblieben, wahrend <ler Absatz gcwm'hsen ist. 
Derselbe beträgt einige Tausend Centner mehr 
als in der gleichen Zeitperiude des Vorjahres. 


Die Convention unter den Fabrikanten geht 
in einigen Monaten zu Ende; dann wird es 
sich entscheiden, ob dieselbe wieder verlängert 
werden wird. Die Ein- und Ausfuhr im freien 
Verkehr des Deutschen Iteichs im vergang(»nen 
Semester, verglichen mitder des Vorjahres, stellt 
sich win folgt: I8H9: 1K8H: 

Einfuhr; 7 112 .Mtr.-Ctr. 15 748 Mtr.-Ctr. 
Ausfuhr: 123 löü • 104 7Gn 

Davon kam weitaus der grösste Theil, nämlich 
6425 Mtr.-Ctr., aus Frankreich, wahrend sich 
die Ausfuhr hauptsächlich nach folgenden 
Ländern richtete: 

nach Belgien . . . . 70 101 Mtr.-Ctr. 

Oesterreich , 16 125 

Busalaml . 13 016 

Schweden 10 182 


Der Kückgang des Werthes der Cltroiien- 
sänre hat seit dem Frühjahre weitere Fort- 
schritte gemacht. Die gegenwärtigen Preise 
sind so niedrig, wie sie seit dem Jahre 1884 
nicht gewesen sind. Der Grund für den Rück- 
gang der Citronensäurepreise dürfte eineslheils 
in dem niedrigen Werthstande der Weiustein- 
säuro zu suchen sein, welch© letzU^re in vielen 
Füllen für die erster© aubstituirt wird, andern- 
theils aber auch in den venuehrteii Zufuhren 
von Citroneiisafl. 

Von Messina wurden in den letzten Jahren 
die folgeiulen Mengen ezportirt: 


concentrirter Saft: 
1885; 1 628 742 kg 


roher Saft: 
36 875 kg 


1886: 1 729 679 • 31 409 • 

1887: 2 065 563 - 12 862 - 

1888; 2 462 344 - 43 550 - 

Daraus ist ersichtlich, dass die Ausfuhr von 
cmicentrirtem Safte in den letzten Jahren 
vieseiitlich gewachsen ist; zumal im vergan- 
genen Jahre hat ein ausscrgewOhnlich starker 
Export sowohl von concentrirtem als auch von 
rfdiem Sal'tc slattgefundon. Der rohe Saft 
enthält 7 der concentrirto Saft dagegen über 
20^ Säure. 


r>er Bedarf an OxalsUare war in den letzten 
Monaten ein inässiger; der hohe Preis scheint 
die VenAendung dieses wichtigen Hiifsstoffes 
in den Gewerben nicht unwesenllich beeinflusst 
zu haben. Auch der Export ist im Abnehmen 
hogriflen, welcher l'mstand als eine Störung 
des Gleichgewichtes gcMneinschaftUcher Inter- 
essen der unter den deutschen und englischen 
Prodiicenten bestehenden Vereinigung gedeutet 
werden könnte. Es scheint, dass die im ver- 
gangenen Jahre wiederholt stattgefundenen 
Erhöhungen des Inlandpreises Ersatz bieten 
sollten für den Ausfall, welchen die deutschen 
Fabrikanten ini Exportgeschäft erlitten hätten; 
immerhin ein bedenklicher Ausweg, wenn man 
berücksichtigt, wie verführerisch solche uiiver- 
hältnisHinässig hohe I*reise auf das Entstehen 
neuer Productionen wirken, die, .selbst wenn 
es gelingen sollte, dieselben am Cartelle zu 
beiheiligen, doch nur dazu beitragen müssten, 
tlen ganzen, mittelst immer weiter getriebenen 
Zwanges errichteten Bau zum Zusammenbruche 
zu bringen. 


1/ Google 


-i"-' 



Heft tl. 
>5. Deceinber 


Paitnt-Listt. 


111 


Die Ein- uml Aunfuhr von Scliwefelwlure 
in den eraU‘n Hecht» .\!nnuten den hutfenden 
Jahi^H, verglichen mit der gleichen Zeitperimle 
de« Vorjahre«, «teilte sich wie folgt: 

18«9: l»88: 

Einfuhr: S1 101 Mtr.-Ctr. 4ü 8f)7 Mtr.-Ctr. 

Ausfuhr: 72 425 - 72U10 

Davon kamen 

14 U33 Mtr.-Ctr. aus Oesterreich, 

8 215 - • den Niederlanden, 

G 091 Helgien. 

Die obige Exporositfer aus Oesterreich re« 
prltsentirt in der Hauptsache da« Ausfuhrge- 
schäft einer böhmischen Fabrik nach Sachsen, 
welche in der Versoi^ung eine« Thelles der 
sAchsischen Industriebezirke erfolgreich mit 
den Freiberger Hüttenwerken cfmcurriren 
konnte. 

In Folge einer ungewöhnlich guten Wein- 
ernte haben die Preise für Welnslelnsiure 
einen wesentlichen HUckgung erfahren. Das 
Ertrflgntss au Wein.steiu und an Hefe war im 
vergangenen Jahre ein besoiulera ergiebiges; 
es kam nur wenig Hefe unter 80 % auf den 
Markt, während in früheim Jahren 24 bis 
25 % schon als hochprocentiges Material ange- 
sehen wurde. Auch die neu entstandene Cim- 
currenz, in Deutschland sowohl wie in Frank- 
reich, Italien und Kussland, hat nicht wenig 
zu einer Erschwerung des Absatzes beigetragen. 
Das erzeugte Quantum bat zwar immer noch 
seinen Absatz gefunden, aber in Folge der 
vermehrten Coiicurreiiz zu «ehr gedrückten 
Preisim. Der fernere IVeisgang diese« Ar- 
tikels wird «ich in der Hauptsoidie iiat h dem 
Ausfall der diesjährigen Weinernte richten; 
wenn dieselbe wiederum ein gutes Ertragnis« 
liefert, so werden «ich die gegenwärtigen, 
aussergewöhiiHch billigen Pit>i«i<! behaupten; 
ein weiterer Rückgang derselben ist aber bei- 
nahe ausgeschlossen. 

In Folge des aussergewöhuÜch reichen Er- 
trägnisses an Welnatoin im letzten Jahre butten 
sich grosse VorriUlie bei den Produceuten au- 
gesammelt und drückten auf den Markt. Dazu 
gesellte sich neuentstandeue Concurrenz, iu 
Deutschland sowohl wie in Frankreich, Italien 
und Russland. Auch die Aussichten auf den 
diesjährigen Ausfall der Weinernte lassen den 
l^roducenteu wenig Hoffnung auf bessere Preise. 
Angesicht« der äussersL gedrückten .Mahllöhne 
«ollen die .Müller sich vielfach durch Fälschungen 
s»'hadlos zu halten suchen. Wir möchten in 
Anbetracht dieser Missstände auf unaere selbst 
gemahlenen Pulver einpfehleml hiuweisen. 

Die Ein- und Ausfuhr im freien Verkehre 
des Deutschen Reiclis in den ersten G Monaten 
des laufenden Jahn>s, verglichen mit dem 
gleichen Zeiträume des Vorjahre«, stellt sich 
wie folgt. EiiigefUhrt wurden: 

1889: 1888: 

Weinhefe blbi> Mtr.-Ctr. 4928 Mtr.-Ctr. 

Weinstein 2484 240G 

Dagegen wurden ausgeführt: 

Weinsleinsäure 1857 Mtr.-Ctr. 99G Mtr.-Ctr. 
Daraus ist ersichtlich, dass die Einfuhr von 


weinsteinsäurehaltigem .Material im laufenden 
Jahre einen ganz bedeutenden Zuwachs er- 
fahren hat. 

Der Rückgang der l'reise für EMlgsIttre 
hat im verflossenen Semester weitere Fort- 
schritte gemacht. Die Ursache dieser Erschei- 
nung ist darin zu suchen, dass die Existenz 
der Essigsäure-Industrie früher zu einemgrossen 
Theile durch den Absatz auf ausländischen 
.M.'trkten alimentlrt wurde, wohingegen die 
Richtung der neuen Humlelspolitik dieselbe 
auf den lokalen Verkehr beschränkt, welcher 
die re))erfalle der IVoduetion nicht aufzu- 
iiehmen vermag. 

Das Wasserstolftaperoxyd hat «ich in vielen 
Fabrikatinnszweigen als geschätztes Hleich- 
und Oxydationsmittel eingebürgert. Trotzdem 
glauben wir, dass «ein Consum noch einer er- 
hehlichon Zunahme fähig ist, wenn man erst 
allseitig gelernt haben wird, mit dem Producto 
richtig unizugehen. Von Zeit zu Zelt tauchen 
seitens der Consumenteii Klagen Uber Unwirk- 
samkeit auf, die sich bisher, soweit nicht ab- 
norme Sommertemperaturen und dadurch be- 
dingter Gasverlust in Frage kamen, noch regel- 
mUssig auf Fehler bei der Anwendung zurück- 
führen liessen. Im Allgemeinen beachte man, 
dass dos Präparat «idne Wirkung am besten 
in schwach alkalischer Ivösung entwickelt, dos« 
ferner die dreiprocentige Handelswaare für 
viele Fälle noch zu stark ist und eine weitere 
Vertlünnuiig auf i% verträgt. Holl die alkalisch 
gemachte Lösung zeitweise ausser Gebrauch 
gesetzt wenien, so empfiehlt sich erneute 
schwache An.säuening und Aufbewahnmg an 
einem kühlen Urte. Der Sommer eignet sich 
erfahruiigsgemäsK zum Versandt des Wasser- 
stoffsuperoxyds wenig, und wir venuögen dann 
aucli keine Garantie für v(»llen Pnicentgchalt 
zu übernehmen. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Aavhlafte uha« Heckrrrliea «vr4ea dea Zb«BB«at»B der 
ZfItBBB dMrrh dan Bareaa koktcBfral erikeiU.) 

Deutsohland. 

f’nt<>nt-Annieldungen. 

Kl, 8. 0. 1150. Messmaschine für Stoffe 
u. dergl. mit selbstthätiger Ausrückung. 
Johannes Ohse in Bremen. 

KI. 22. U. 2t>yy. Verfahren zur Darstellung 
gelber Farbstoffe (ThioHavine) aus Dehy- 
drothiotoluidin und Dohydrothioxylidin. 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. 

Kl. 22. S. 4757. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe aus Phtalelnen. 
Die Societe Gilliard, P. Monnet u. 
Cartier in Paris. 


Digitized by Google 



112 


Pateni'Llite. 
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Kl. 22. C. 2f<ll. Wrfahrpn zur Darstellung 
von Nitroderivalen tlea DlienolplitaU'Ins. 
The Clayton Aniline Uomp. limited 
in Clayton b. .Manchester. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. f)0 221. Xouentng an Maschinen 
zum Färben von Fellen. J. Kriston 
in Brünn, Mähren. Vom 17. .Mai 1889 ab. 
- K. 11998. 

Kl. 8. No. 50 2,88. Verfuhren zum Färben 
und Drucken mit flallaretophenon. 
Badische Anilin- und Hodafabrik in 
Luilwigshafen a. Kh. Vom 28. Mai 1889 
ab. B. 9tlll3. 

Kl. 22. No. 50 28l5. Verfahren zur Dar- 
stellung grüner und hlaugrüner BurbstotTe 
aus der Malachitgrünreihe. (Zusatz zum 
Patente No. 18 .'581.1 Farbwerke vorm. 
.Meister Lucius & Brüning in Büchst 
a. .M. Vom 28. März 1889 ab. F. K.tT8. 

Kl. 22. No. .''>() 293. Verfahren zur Dar- 
stellung grüni-r und blaugrüner FarbstolTe 
aus der Malachitgrünreihe. (Zusatz zum 
Patente No. 18 523). Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Büchst 
a. .M. Vom 21. .April 1889 ab. F. 1131. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung von Farhstolfeii 
tius d«*n Diazoverbindungen d(>s Phtmylen- 
und Toluylenbrauns. Actien-ttesell- 
schaft für Anilinfabrikat ion in Berlin. 
'21. September 1889. 

Dauerhafte, unabfärbbari*, grüne Farbe für 
Federn, Seide etc. Mathias Weber 
in Wien. 27. September 1889. 

Verfahren zur Darstellung sogenantiler, un- 
symmetrisch substituirter Benzidinbasen 
und der daraus (>rhältlichen Farbstittfe 
durch Combination derTelrazoverbindung 
mit Aminen, PluMiolen und detvn Sulfo- 
säuren uml Carbonsäuren. Joh. Uud. 
(ieigy & Co. in Basel. 29. Seplbr. 1889. 

Berslellung von FarbstolTen von grauer, 
brauner oder ähnlicher Farin-. S o c i e I e 

Anonyme des Matii-res Colorantes 
el Produits Chimiques de St. Denis 
in Paris. 1. üctober 1889. 

Mittel zum Auffrischen verschossener Farben 
auf Summet, Plüsch und Tuch. Adal- 
bert .Mautner in Wien. 1. October 1889. 

Verfuhren, um Bolz, Oewebe und andere 
brennbare Stoffe fiammensicherzu machen. 

Joseph Kwiatkowski in Sereth. 
1. October 1889. 

England. 

No. 8908. Zeug-Druckmaschine. T. J. 
Palmer, Lancaster. 18. Juni 1888. 


No. 8738. Fabrikation von vegetabilischem 
Schwarz. K. A. de Lisle, Paris. 
11. Juni 1888. 

No. 9115. Herstellung künstlicher Wolle 
aus Bamie etc. K. Baddan, London. 

26. Juni 1888. 

V. st. V. N.-Amerika. 

No. 111 751. Dampf- Pressmaschine. Ch. 
W. Collyer, Bochester. 18. Juni 1889. 

No. 111351. Zusatzcomposition für (iarne 
mul (iewebe. Joseph W. Wattles, 
Cu((ton, Muss. 2. October 1888. 

No. '1112.59. Beinigungsvorrichlung für 
Spinnma.schinen, W. K. Sharples, 
Full Biver. 27. Augtist 1889. 

No. 411,8.52. Bebel für Webstühle. 
Wynuin und Oordon, Worc<-sler, Miuts. 

27. .August 1889. 

Frankreich. 

(Nach (lein Bull. Officiel. aufgcstellt von der 
.Färlier-Zeitung".*) 

Brtheilungen vom ‘iT. Ocibr. bis ft. Novbr. issft. 

No. 20002.5. ti. August 18,89. Oubel- 
mann, v(*rtr. d. Bletry fri-res, boul. 
d(“ Str!Us.sbourg 2, Paria. Verlu-ssr-ningen 
an .Maschinen zum Abhuspi-ln der Si-ide. 

No. 200061. 7. .August 1889. Chaudet, 

vertr. d. Payollel, rue Drouot 16, Paris. 
N(-U(- Verfahren zur directen Anwi-iidung 
von Anilin und seinen Bomologim für 
die Färherei der thierischen und pflanz- 
lichen TextiI.stolVe zur Brzielung d(-r üb- 
lichen echten Farben. 

No. 200080. 8. August 1889. B. Scoppini, 
Foussel & Cie., vertr. d. Danzer, nie 
Pascal 10, Paris. Pariser Directscl(warz 
für alle Texlilslolfi-, reine oder gemischte 
Game oder Gewebe. 

No. 200081. 8. August 1 889. H. Scoppini, 
Fousset & Cie., vertr. d. Danzer, rue 
l’ascul 10, Paris. Pariser Directscliwarz 
für Seide und reine Seidestolfe. 

No. 200000. 5. August 1889. Compag- 

nie Parisienne de Couleurs d'Aniline, 
vertr. d. Arm(‘iiguud jeune, houl. de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren zur 
Darstellung von Dioxyinonosulfosäuren 
des Naphtidins. 

No. 200023. 6. August 1889. Badi.sche 

Anilin- und Sodafahrik, vi-rlreten d. 
Bletry freres, houl. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung von Amidoverbin- 
dungen der Sulfosäuren des Naphto- 
siilfons und den von dii-sen Producten 
sich ableitenden Azofarbstoffen. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt, 

Ausnahmen sind b(»anders''bemerkt. 


Digitized by Google 



H«?ft C. 

IS. Dt^cmHer IS«0.. 

No. 200091. 8. August 1889. KrtPdr. 

Bayer »t Oie., vert. <1. Dittmar, rue 
Labruyere 44, Paris. Verbesserungen 
ilesDarstellungsvi-rfalirens von neuen Azo- 
farbsIolTen aus Benzidinsulfonsulfosaureii. 

No. 2iX)105. 9. August 1889. H. Sooppini, 
Koussel & Cie., vertr. d. Danzer, rue 
Pasail 40, l’aris. Farbi'verfnliren für 
Schwarz vennitlelst Pariser Directsclnvarz. 

No. 200 012. 10. August 1889. Cavailles, 
vertr. d. Arinengaud jeune, boulev. 
de Slrassbourg 28, l’aris. Verfahren 
zum Färben von Wolle mit Indigo. 

No. 200158. 18. August 1889. Brad- 

hury, Beason & Wild, vertr. d. So- 
ciete Internationale des Inventions 
modernes, boui. Saint Germain 30, 
Paris. Verbesserungen an den Apparaten 
zu selbstthatigem Anhalten, anwendbar 
für Maschinen zum Bleichen, Färben, 
Appretiren u. andere ähnliche Maschinen. 

No. 200219. 19. Augu.st 1889. Bertrand, 
rue Nationale 112, Tourcoing. Rotiren- 
der Apparat mit mehrfacher Abtheilung 
zum Färben und den vorbereitenden Be- 
handlungen des Vorgespinnstea von 
Streich- oder Kammgarn, in dem Zu- 
stande, wie dasselbe die Töpfe der Spin- 
nerei verlässt. 

No. 200232. 16. August 1889. Societe 

Anonyme Compagnie Parisienne 
de Couleurs d'Aniline, vertreten d. 
Arinengaud jeune, boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Verfahren der Dai-slel- 
lung von Oxysuifosäuren des Naphaiins. 

No. 200133. 10. August 1889. Societe 

Anonyme des Matieres Colorantes 
et Produits chimiques de Saint- 
Uenis, vertr. d. Armengaud jeune, 
boul. de Strassbourg 23, Paris. Darstel- 
lung von grünen Farbstoffen, Abkömm- 
lingen des Paratoluidins, .Vletaxylidins, 
Pseudocumidins etc. etc. und des Tetra- 
methyldiamido-benzydrols. (Invention 
Hosenstiehl.) 

No. 200 152. 12. August 1889. Leop. 

Cassella & Cie., vertr. d Armengaud 
jeune, houi. de Strassbourg 23, Paris. 
Darsteliung neuer rother Farbstoffe. 

No. 2(X)20.5. 14. August 1889. TheClayton 
Aniline Co. lim., vertr. d. Dombard 
Bonneville, rue de la Chaussee-d-Autin 
22, Paris. Darsteilung von neuen Farb- 
stoffen, Nitroderivaten desPhenolphlalelns. 

No. 200210. 14. August 1889. Compagnie 
Parisienne de Couieurs d'Aniline, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Darstellungsver- 
fahren für Farbstoffe aus Oxysuifosäuren 
des Naphtalins. 
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No. 200207. 14. August 1889. Banner, 
vertr. d. (’hassevent, boul. Magenta 11, 
Paris. Verbesserungen in der Darsteiiung 
von Farbstoffen. 

Belgien, 

(Nach (icni Moniteur Beige, Journal üflicitd, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung".) 

Ertlieilt diirrli MiiiLst. -Erlass vom 31. Ort. 1889. 

No. 3512. li. Codron, Aiidruick, vertr. d. 
Biebuyck. Bottich mit circulirendeni 
Wasser zum Rösten des Hanfs. Französ. 
Pah'ut vom 15. Juli 1889. 

No. 3.5fM. J. Wood und J. Robinson, 
Brad ford, vertr. d. Picard. Verbesserungen 
an den Maschinen zum Vertheilen der 
Composition nnd zum Trocknen bei der 
Fabrikation wasserdichter Gewebe. 

No. 3574. C. Daval, Keims, vertr. d. 
Desguin. Fixirrnhmen oder Anwendung 
des.s(»lben in einem Bade kochenden 
Wassers, um eine möglichst starke Aus- 
dehnung des Gewebes zu erzielen und 
festzuhalten. 

No. 3603. T. Ingham, Manchester, vertr. 
d. De Visscher et Rover. Verbesse- 
rungen in der Färberei von gemischten 
Geweben oder Tricots aus tbierischen 
und pflanzlichen Textilstoffen. Französ. 
Patent vom 18. October 1889. 

No. 3629. C. Baswitz, Berlin, vertr. d. 
Raclot & Cie. Verbesserungen in der 
Behandlung der Gewebe mit arnmoniaka- 
lischem Kupferoxyd, um sie wasserdicht 
und uuverbrennlich zu machen. 


Briefka.sten. 

(Za aDenWeiiUciiem — rein Hachiichem — Melnunirnaui>tAu»rli 
ua»t>rer Ahomienten. Jede aunführliche und be«uDdert* 
wcrthrolie Auekunfuerthelluatc wird tH^rcUwUlifr»! htmoiirt.) 

Fragen. 

Frapt^ -!• liwlt» von 

ChroiiH'hlorjit. W;w vpn»teht der Verfaiwer 
darunter? Bittp nhclwlnna dip chpraisch« Con- 
stitution anzujcpbpn und ob ü = H oder H» 
an^onominpn ist. Bildot sich das Chroinchlorat 
Yipüpicht audi im Aniiiabad bei Anwendung 
von Kaliumbichromat und Sahsfture? In wel- 
cher Zeit Hoil die Oxydation vollendpt spin, 
wenn das Schwane nicht vprj^rünnn »oll? 

Fra^e 22. Welches ist das beste Ver- 
fahren^ um BuumwollstolT schon hellf^rün zu 
färben und wassenticht zu impraf^niren. damit 
dewelbe sich zu >2e!tpn eij?iipt? 

Antworten. 

Antwort No. 2 auf Fruffp 4: -Wie wird 
Seide am besten prsebwert, wenn zarte Farben, 
Hellblau, Uosa, Sauinon ii. s. w. darauf irefarht 
werden sollen?** 

Die in Heft .'j gex^'beiie Antwort bedarf 
12 
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BriefliMten. 


rKsrb«r-ZcituDsr. 
I j«hn. iww/ua 


i»lner Borichti^unj'. Der rnteraeichnete hat 
ftchoii wlpdprholt auch in anderen Kach- 

«chriflen ~ von einer KrHchwerunjf mit Zinn* 
»alz (Zinnchlortir = SnCI,i fUr couleurte Seiden 
jj:eU*»eii. In der Praxi« wird aber für die in 
Frnjjre 4 erwähnten Farben »tet» mit Zinn- 
chlorid (Doppelchlorzinn = SnCl,) und nicht 
mit Zinn»alz erschwert. 

Die anzuwendendeZinnchloridldsunif, welche 
zuweilen auch Zinnbeize» Finkbeize genannt 
wird, soll nur ganz geringe Mengen Zinnchlorür, 
»ehr wenig »iilpetrigo und SnlpeterHUure ent- 
halten. Man befolgt zur Krschwerung mit Zinn- 
Chlorid etwa folgendes V^erfnhren: 

Die Seide wird jetzt ineKslen» unabgekocht 
in die etwa JlO’' Bi*, schwere Beize eingelegt, 
dann abgewunden bezw. geschleudert, in viel 
Wasser gewaschen, sodann auf schwache warme 
Sodaldsung gestellt und wieder gewaschen. 
Das ganze Verfahren wird je nach der Höhe 
der Brschwening mehrere Male wiederholt. 

Dann wird die Seife auf starker frischer 
Seife enlbaatet. 

Da aber besoudera bei höherer Erschwerung 
mit Zinnehlorid die Seide leicht im directen 
Sonnen- und Tageslicht brüchig tfaul) wird, 
pflogt man die Farben, welche durch üerb- 
Hflure nicht zu sehr getrübt werden, zuerst mit 
Zinnchlorid und dann noch mit Gerbsflure 
(Gallus-, Sumnchextract, Catechu etc.) zu er- 
schweren. Die Gerbsüureextracte kommen jetzt 
in so grosser Reinheit in den Handel, dass 
man schon sehr helle Couleuren ohne Zinn 
mit Gerbsäure allein bis auf pari und 
darüber erschweren kann. 

Ich bemerke noch, dass dos erfolgreiche 
Erschweren der Seide mit Zinnehlorid eine ge- 
naue Bekanntschaft mit dem Verfuhren voraus- 
Hotzt. Dr. Lange, Crefeld. 

Antw'ort auf Frage 15: „Wer weis» ein 
Mittel, welches man bei dem Farben von 
Shoddygarnen mit Brillantschwurz dem Bade 
(welches Glaubersalz und Weinsteinprftparat 
enthalt) zusotzen könnte, um die Noppen we- 
nigstens anzuschmutzen , wenn auch nicht 
schwarz zu fftrbon? Event, könnte das nach- 
folgende Spulbad zu Hilfe genommen werden.“ 

Bei Verwendung von Brillantschwarz zum 
Farben von Shoddygarnen ist — um den 
Noppen etwas Farbe zu geben, ein Nachfarben 
uiieriasslich. Dies geschieht am Besten mit 
Anilinschwarz. 

IO kg Shnddygnrtie stellt man auf ein 
kaltes Bad von 10 g Aiiilinül (gelost in 100 g 
SalzsAuro), 200 g Salzsäure, 200 g Chromnatron 
und lasst sie eine Stunde stehen, waschen, 
fertig. Waschen vor dem Anilinschwarzbade 
ist nicht nöthig. 

Sind nur wenig Noppen vorhanden, ver- 
wendet man noch geringere Mengen, weil «ich 
letztere nur nach dem Gehall an Baumwolle 
richten können. E. W. 

Antwort auf Frage lö. „In Kaschmireii 
sind oft sehr viede schwarze Haare, deren Farbe 


weder beim Bleichen noch Farben der Wolle 
verschwindet. Kann mau diesem rehelstand 
vielleicht durch Carbnnisiren ahhelfen? Wo 
b(*komm( man die (iebrauchsansvelsung und 
wer liefert dazu die besten Maschinen?" 

Wie die schwarzen Haare in Kammgarn 
kommen und woher sie rühren, ist mir aller- 
dings unerkiäriieh, doch ein Versuch mit Car- 
bonisiren ganz am Platze. 

Sehr leicht und ohne Anschaffung von .Ma- 
schinen lasst sich dies, wie folgt, erproben. 

Man trankt ein .Muster des Stoffes in 
tigrad. Schwefelsäure, welcher per Liter 5 g 
Alaun, 8 g Kochsalz und ^ g Borax zugesetzt 
wurde. In diesem Bade lässt man das .Muster 
eine Stunde liegen, quetscht aus und trocknet 
bei möglichst hoher Temperatur (70 bis 80 ** R.) 
Dann wOsi ht man gut in reinem Wasser und 
dann mit Sodawasser, hierauf nochmals mit 
reinem Wasser. 

Sind die Haare verschwunden, so kann man 
sie als ntechanisclie Verunreinigung betrachten. 

Zum Carbüuisiroii im Grossen ist das Chlor- 
aluminium zu empfehlen, welches u. A. von 
der Firma E. de Haön in List vor Hannover 
fabricirt wird. 

Das Verfahren is folgendes. 

Man bereitet sich in einer hölzernen Kufe 
eine Lösung von Chloralurainium, 7 "* Bö. stark, 
haspelt die Waare hierin ^ Stunde und legt 
sie noch % Stunde ruhig hinein. Dann erfolgt 
Ausschleudern; die ablaufende Flotte wird be- 
hufs Zurückgabe in dos Bad aufgefangen. Die 
Wann? wird nun auf einer gewöhnlichen 
Trockenmaschine oder am Spannrahmen ge- 
trocknet und nun erst in die Carhonisations- 
maschlne gebracht. Nach ^stündiger PaHs.age 
ist die Carboiüsation beendigt und es folgt 
nur noch Entfernen des leicht löslichen Chlor- 
aluminiums durch Waschen in reinem Wasser*). 
Dieses Verfahren hat vor dem Carbonisiren mit 
Säure den NTorzug, dass die Stoffe und Farben 
w’eit weniger angegriffen werden. E. W. 

Antw'ort auf Frage 21 (s. o.). Chlorsäure« 
Chroraoxyd = Cr, (CIO,), (ü =: DJj wird dar- 
gestellt — nach Lauber, pracl. Handbuch des 
Zeugdrucks — indem man zu einer Lösung von 
644 g chlorsauren Bar>ts in 
2 Liter kochenden Wassers. 

4yy g Chronialaun giebt und so lange 
durchrOhrt, bis vollständige l./usung und damit 
die gegenseitige Zersetzung der beiden Salze 
stattgefunden hat, dann filtrirt und mit dem 
Waschwasser des Rückstandes djis Mltnit auf 
Io” Be. bringt. Nähere Angaben von Pru- 
d'hoinme über die Anwendung des chlor- 
sauren Chromoxyda, um Anilinschwarz uii- 
vergrUnlich zu machen, sind uns nicht be- 
kannt. R. 8ch. 

*) Man setzt besser dem Wtisser etwas Salz- 
säure zu, weil bei dem Carbonisiren mitChloralu- 
minium «ich Thonerdehydrat auf der Faser ab- 
lagcrt, welche durch stark verdünnte Saure ent- 
fernt werden muss. Red. 
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l'el>er «las Clironilreii der Wolle. 

Von 

Dt. Edmund Knecht. 

Vor etwa zwei .lahren veröffentlichte 
ich unter dem Titel „Ueher die Fixirunfc 
des t/hroms durch die Wollfaser'-*) die Er- 
gebnisse einer eingehenderen Untersuchung 
über dieses Thema, die ich unter Mitwir- 
kung meiner damaligen Schüler, der Herren 
P. Kay und E. Bastow, ausgeführt hatte. 
Die erlangten Schlussfolgerungen waren 
kurz folgende; 

1. Die Menge vom Chrom, die beim 
Beizen mit Kaiiumbichromat auf der Woll- 
faser fixirt wird, veritndert sich mit der 
Concentration der Lösung. Unter den in 
aer ersten Versuchsreihe beobachteten Be- 
dingungen ist das Wrhflltniss des fixirten 
Chroms (als Bichromat berechnet) zu der 
ungewandten Menge anntlhernd 

für 1 7o wie 1 : 2 

- 3-^ - 1:3 

- 6 - -1:4 

- 12 - - 1 : 6 . 

Wird neben dem Bichromat zugleich 
Schwefelsäure angewendet, so ist die flxirte 
Menge betrhchtlich grösser und hangt eben- 
falls von der Concentration der Lösung ab, 
wie aus folgenden Zahlen hervorgeht; 

für 3”/, wie 2 : 5 
- 6 - -1:3. 

Es ist bemerkenswerth, dass beim Beizen 
mit 3% Bichromat, wie es gewöhnlich im 
grossen Maassstabe geschieht, nur etwa das 
Aequivalent von 1 % “uf ‘IPf Easer fixirt wird. 

2. Bei Anwendung von reinem Natrium- 
bichromat, äquivalent 3% Kaiiumbichromat, 
wird eine verhaltnissmHssig grössere Menge 
Chrom fixirt, als bei Anwendung des Kali- 
salzes. Dieser Umstand erklärt vielleicht 
zum Theil die verschiedenen Resultate, die 
man in der Praxis mit diesen zwei Beizen 
erhalt. 

3. Ein Zusatz von Weinstein zu der 
Beize hat keinen wesentlichen Einfluss auf 
die Menge des fixirten Chroms. 

4. Die Menge von Chrom aus Chrom- 
alaun fixirt, ist ungefähr zweimal so gross, 
wie die aus ä<iuivalenton Procenten Bichro- 
mat flxirte Menge. In diesem Palle ist das 
Chrom wahrscheinlich nicht so innig mit der 


Kaser verbunden, wie wenn Bichromat als 
Beize benutzt wird, was aus den schlechten 
Pärberesultaten, die man mit Chromalaun 
gebeizter Wolle erhalt, hervorgeht.*) 

5. Beim Beizen mit Kaiiumbichromat 
ist die .Menge des uufgenommenen Chroms 
in directem V'erhflltniss mit der Zeitdauer 
des Eintauchens und mit der Temperatur 
des Bades. 

6. Bei der practi.schen Benutzung eines 

Biclmomatbades mu.ss die Menge des in 
demselben enthaltenen ('hroms nothwendig 
mit der Anzahl der in demselben Bade vor- 
genommonen Operationen zunehmen. Wer- 
den z. B. für das erste Bad 3% Bichro- 
mat angowendet, so absorbirt die Wolle 
1 %, wahrend 2"/o Lösung bleiben. 

Nach Zusatz von 3% für ilas zw'eite Bad, 
hat man im Ganzen 57» Bichromat in der 
Lösung, wovon '/» wieder von der Wolle 
absorbirt wird, so dass noch 5 — 7s= '7s 7» 
Bichromat in Lösung bleiben. In dieser 
Weise muss das Bad sich nothwendig so 
sehr concentriren, dass es endlich entleert 
werden muss, tvobei täglich grosse Mengen 
Bichromat unausweichlich verloren gehen. 
Theorehsch wäre der rationellste Weg des 
Beizens mit Bichromat der, dass man 3 oder 
47 » 'Iss Salzes zum ersten Bade benutzt, 
und hierauf jedem nachfolgenden Bade ge- 
rade soviel neues Bichromat zusetzt, als 
von der Wolle aufgenommen wurde (d. h. 
ungefähr 1 7 «) zugleich mit einer genügen- 
<len Menge Schwefelsäure, um ilas sicn 
bildende chromsaure Kali zu neulralisiren, 
hezw. wieder in Bichromat zu verwandeln. 

7. Da-s Kixiren von Chrom auf Wolle 
beim Beizen mit Kaiiumbichromat ist immer 
von einer theilweisen Zersetzung dos Bades 
in chromsiiures Salz und Chromsäure be- 
gleitet. Obschon die Keaetion nicht quanti- 
tativ und von einem gewissen Maass mecha- 
nischer Absorption begleitet ist, so ist es 
doch nicht unwahrscheinlich, dass das Ke- 
ratin oder die Substanz der Wolle dabei 
die Rolle einer Base übernimmt, die mit 
Chromsäure eine unlösliche oder wenig lös- 
liche Verbindung eingehl. 

•) Dieser erhebliche Unterschied im Ver- 
lialten der zwei Beizen rllhrt jedenfalls davon 
her, dass das Chrom ini Bichromat die Rolle 
einer Säure, im Chromalaiin die Rolle einer 
Base spielt. 


*) Zeitschr. f. d. ehern. Ind. No. 18, 1887. 
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8. Helrachtet man dio Menge dtw auf 
der Faser fixirten Chrom« als da« Maas« 
der Ijoistungsfähigkeit der Beize, so wflre 
die Chromsüure weitaus die beste (’hrom- 
beize für Wolle. Ihr zunaohst im Werth 
steht Kaliumbiehromat in (ii'iueinschaft mit 
Sehwefelsnure, dann Kaliumbiehromat allein 
und zuletzt das ehromsaure Kali. 

Oekonomische Verwendung des 
Chroms. 

Der Hauptzweck der gegenwärtigen 
Untersuchung war, ilurch im Grossen aus- 
geführte Versuche die unter 6. und 7. an- 
gegebenen Schlussfolgerungen zu bestätigen. 

Die dazu nfilhigen Versuche wurden an 
einem Chrombade vorgeuommen, das zum 
Chromiren australischer Wolle im Zug für 
Schwarz verwendet wurde. Es wurden suc- 
eessive neun Partien Wolle chromirt. bevor 
die Flüssigkeit ubgelassen wurde. 

Im Folgendt'ii heisst Bad Xo. 1 die 
Flüssigkeit, die im Bottich zurückbleibt, 
nachdem die erste Partie Wolle gechromt 
war, Bad Xo. 2 die Flüs,sigkeit, die im 
Bottich zurückbleibt, nachdem die zweite 
Partie Wolle gechroinl war, und so weiter, 
bis auf Bad Xo. 9. Das zu den Versuchen 
verwendete Chrom war das krjstallisirte 
Natriumbichromat (Xa,Cr,Oj -f- 2 HjO) von 
■I. & J. White. 

Für die verschiedenen Bäder wurden 
folgende Procentsätze Chrom verwendet: 
für die 1. Partie ö,*»"/« v. Gewichte der Wolle 

- 2. - 4,4 - 

- ,8. - 4,4 - 

- 4. - 4,4 - 

- 5.-9. - 4,0 - 

Zuerst wurde in jedem der neun Bäder 
die gesammte Chromsäure mittelst Perro- 
ammoniumsulfat bestimmt, ln Jedem Falle 
wurden drei Tilrirungen gemacht und die 
angegebenen Mimgen wurden jedesmal aus 
dem Mittel berechnet. 

Auf diese Weise wurden folgcmle 
Zahlen erhalten: 

Bad No. 1 enthielt: 0,6567 g CrO, per Liter 

- - 2 - 0,9108 . - ' - - 

- - 3 - 1,15.50- - - - 

- - 4 - 1,3629 - - - - 

- - 5 - 1,5114- - - - 

- - 6 - 1,6368 - - - - 

- - 7 - 1,7520 - - - - 

- - 8 - 1,96.35 - - - - 

- - 9 - 2,1582 - - - - 

In denselben Bädern wurde mittelst 

Schwefelsäure und Lakmoid als Indicalor 
jedesmal die .Menge iles gebildeten ein- 
fach chromsauren Natrons bestimmt. Da- 
nach waren folgenile Schwefelsäunmiengen 


nöthig, um das gebililete Chromat nach 
der Gleichung: 

2 KjCrO, -|- HsSÜ, = KjCr,0, 

-f K,SO< HjO 

wieder in Bichroniat zurückzuführen: 
für Bail No. 1 0,0980 g HjSO^ pro Liter 

- - - 2 0,2009 - - - - 

- - - 3 0,2940 - - - - 

- - - I 0,3773 - - - - 

- 5 0,4655 - - - - 

- - - 6 0,5488 - - - - 

- - - 7 0,6027 - - - - 

- - ■ 8 0,6713 - - - - 

- - - 9 0,tl909 ... - 

Aus den erhaltenen Zahlen la.s«en sich 

nun die relativen .Mengen Chromat und 
Bichroniat berechnen und sind dieselben 
als Chromsüure ausgedrückt in nachstehen- 
der Tabelle angegeben. 



(iesmnmte 

CrO. als 

CrO, als 


CrO, 

Chrnmat Uichromat 


pro Liter 

pro Liter 

pro Liter 

Bad Xo. 1 

0,6567 g 

0,2008 g 0,4559 g 

- - 2 

0,9108 - 

0,4116 - 0,4992 - 

- - 3 

1,1150 - 

0,6021 - 0,5526 - 

- 4 

1,3629 - 

0,7730 - 0,5899 - 

- - 5 

1,5114 - 

0,9538 - 0,.5676 - 

- 6 

1,6368 - 

1,1244 - 

0,5124 - 

7 

1,7820 - 

1,2349 - 0,5471 - 

- - 8 

1,9635 - 

1,3754 - 0,5881 - 

- 9 

2,1.582 - 

1,4156 - 0,7427 - 


Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, dass, 
währenil die in Lösung bleibende Menge 
Bichromats bei ungefähr 0,5 g pro Liter 
constanl bleibt, die Menge des sich bilden- 
den Chromats beständig wächst , bis das Bad 
vor dem .Ablassen das Aequivalent von 
3,237 g crystallisirten Natriumbichromats 
pro Liter enthält. Wenn wir das Bad zu 
3000 Liter Fa.ssung annehmen, so lässt sich 
ja leicht berechnen, dass dem Färber beim 
Ablassen 9,7 kg Bichromat verloren gehen. 
Er erleiilet daher jedesmal beim Ablassen 
lies Chrombades einen Verlust, und zudem 
werden die Abwässer dadurch stärker ver- 
unreinigt als dies sein sollte. 

Dieser erhebliche Verlust an Chrom lässt 
sich nun durch sehr einfache .Mittel auf 
ein Minimum reduciren. Fügt man näm- 
lich zum zweiten Bade die zur Ueberführung 
des gebildeten Chromats in Bichroniat nach 
der Gleichung 

2 KjCrO^ + HjSOj = KjCr,0, -f- 
H.O + K,SO, 

nöthige Schwefelsäuremenge (0,098 g pro 
Liter) sanirnt derjenigen Menge Clu-oms, die 
von der ersten Partie Wolle aufgenommen 
wurde, SU hat man das Bad in demselben 
Zustande wie zu Anfang. Das Gleiche gilt 
vom dritten und folgenden Bädern. Auf 
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Jiese Weise würde man ein Bad von con- 
stanfer Coneeniration erlialten; es könnte 
sich kein neutrales Chromat anhSufen, das 
Bad liesse sich wahrscheinlich öfter be- 
nutzen und der Verlust wäre beim Ablassen 
um mehr als 50 "/o reducirt. 

Es ist in der Praxis bekannt, dass bei 
einigen Wollsorten für Schwarz (’hrom allein 
die besten Dienste leistet, und dass ein 
Chrombad, das schon alkalisch (gegen Lak- 
raoid) geworden ist, d. h. neutrales Chromat 
enthält, bessere Kesultate giebt als ein 
frisches. Will nun der Färber im aikali- 
schen Bade beizen und dennoch an Chrom 
sparen, so hat er nur beim zweiten oder 
dritten Bade mit dem Zufügen von Schwefel- 
säure anzufangen. Das Bad bleibt dann 
bis ans Ende alkalisch, aber von constanter 
Concentration. Der V'erlust an Chrom wäre 
allerdings hier etwas grösser, aber dieErspar- 
niss wäre dennoch eine nicht unerhebliche. 

Indem ich nun dieses Beizverfahren Vor- 
schläge, setze ich nicht voraus, dass jeder 
Färber seine Beizbäder quantitativ unter- 
suchen sollte. Dem lässt sich leicht da- 
ilurch abhelfen, dass er, nachdem er für 
die haupLsächlichen in seine Hände kommen- 
den Wollsorten die Bedingimgen festgestellt 
hat, für das erste ev. auch für das zweite 
und dritte Beizbad Chrom allein*! anwendet, 
dann aber für die übrigen Bäder eine in 
Lösung bereitete Heize, welche auf eine 
bestimmte Menge Chroms die (durch den 
V^ersuch festgestellte) nöthige Menge Schwe- 
felsäure enthält. 

Es giebt aber auch Färbi'r, welche 
beim Beizen mit Chrom regeimässig Schwe- 
felsäure gebrauchen und zwar gewöhnlich 
in genügender Menge, um die gesammte 
in Bichromat enthaitene Chromsäure frei- 
zumachen. ln diesem Falle ist das Ver- 
fahren natürlich nicht anwendbar; ich bin 
aber überzeugt, dass auch hei dieser Methode 
ein viel kleinerer Verlust an Chrom entsteht, 
als bei Anwendung von Bichromat ailein. 

Theorie des Chromirens. 

Kocht man Wolle in einer Ivösung von 
Kalium- oder Xatriumbichromat, so zieht 
dieselbe bekanntlich eine gewisse .Menge 
Chrom an, und erhält dabei eine gelbliche 
Färbung. Diese Erscheinung beruht nicht, 
wie Einige angenommen haben, auf einer 
einfachen Absorption des unveränderten 
Bichromats, sondern stets, wie ich vor zwei 
Jahren andeutete, auf einer Spaltung des 
Bichromats in neutrales Chromat und Chrom- 

•) Falls das Wasser hart ist, muss vorher 
mit der nOthigen Schwetelsaureuienge iieutra- 
lisirt werden. 


säure. Das Chromat bleibt in Lösung, 
während die Chromsäure sich mit einem 
Bestandtheilo der Faser zu einem unlös- 
lichen oder wenigstens schwer löslichen 
Chromat verbindet. 

Dieser Schluss lässt sich aus folgenden 
Umständen mit ziemlicher Sicherheit ziehen: 

1. Wird gereinigte Wolle in einer 
schwachen Lösung von Kaliumbichromat 
gekocht, so verwandelt sich die Farbe der 
Lösung von Orange zu Gelb. Dieselbe 
enthält unbestreitbar neutrah's Chromat. 

2. Versetzt man eine Lösung von Wolle 
in starker Salzsäure, nachdem ilieselbe mit 
Wassctr verdünnt worden ist, mit Natrium- 
bichromat, so erhält man einen chromsjlure- 
haltigen gelben Niederschlag. Ein ähn- 
licher wenn nicht identischer Niederschlag 
wird erhalten, wenn man eine Lösung von 
Lamiginsäure mit Kaliumliichromat versetzt, 
und es ist wahrscheinlich, dass dieser Nieder- 
schlitg mit di-r unlöslichen Verbindung, die 
sich beim Chromiren auf der Faser bililot, 
nahe verwandt ist. 

Es ist von einem Anhänger der mecha- 
nischen Theorie geäu.ssert worden, dass 
das sich beim Chromiren bildende Chromat 
nicht von einer Spaltung des Bichromats, 
sondern durch von den Fasern entwickeltes 
Ammoniak herrühre. Dass Wolle beim 
Kochen mit \Vas.ser kleine Mengen von 
Ammoniak abgiebt, ist allgemein bekannt. 
Durch stundenlanges Kochen eines 5 g 
schweren Stück Flannels im Kolben in 
destillirtem Wa.sser und Sammeln des über- 
getriebenen Ammoniaks in einem zweiten 
Kolben mit destillirtem Wasser, konnte ich 
aber vennittelst Nessler's Reagens nur 
Spuren von Ammoniak erkennen. Das sich 
dadurch bildende Chromat würde in so 
kleiner Menge vorhanilen sein, dass es 
nicht einmal qualitativ nachweisbar wäre. 

Ferner könnte noch gegen die Theorie 
der Einw'and gemacht werden, dass die 
Bildung von Chromat durch das Vorhanden- 
sein alkalisch rejigirender Salze in der 
Wollfaser bedingt wird. Um nun definitiv 
zu beweisen, ilass diejt nicht der Fall ist, 
wurde eine .Menge Wolle mit einem Uebr-r- 
schusse verdünnter Salzsäure gekocht und 
darauf die von der Faser aufgenommene 
Säure durch wiederholtes Kochen mit <lestil- 
lirtem Wasser entfernt. 

.5 g der so vorbereiteten Wolle wurden 
nun mit 4 •/„ Kaliumbichromat auf gewöhn- 
liche Art gebeizt. Die Menge von Bichro- 
inat und Chromat, die in der Lösung zu- 
rückhlieben, wurden direct volumetrisch 
bestimmt, die von der Faser aufgenommene 
Chromsäure durch Dilferenz. 

la* 
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Ich erhielt so folgende Zahlen : 
ln der Lösung zurückgebliebenes 

Bichromat 0,030 g 

In der Lösung zurückgebliebenes 

Chromat 0,112 - 

Von der Kaser aufgenoiiunene 

ChromsÄure 0,057 - 

0,199 g 

Aus diesem muss man schliessen, dass 
die DLssoci.ation des Hichroinats durch die 
Substanz der Wollfaaer selbst bervorge- 
bracht wird. 

Die Ansicht Nietzki’s*), das Chrom 
werde beim Chromiren als chromsaures 
tihromoxyd fixirt, muss noch bewiesen 
werden. Kalls sich das Bichromat zu chrom- 
saurem Chromoxyd reduciren sollte, müsste 
sich nicht nur kaustisches Alkali bilden, 
sondern es würde auch eine energische 
Oxydation in der Kaser stattfinden, wie aus 
folgender Gleichung ersichtlich sein wird : 
5 KjCrjO, + 5 H,0 = CrjICrO,), 

+ lOKOH-f 9 0,. 

Dass chromirte Wolle bei directerSonnen- 
belichtung oxydirt wird, ist wohl bekannt, 
und lilsst sich aus der dabei auftretenden 
lirünfflrbung (Bildung von Chromoxyd) 
schliessen, ob aber diese Oxydation unter 
gewöhnlichen Umständen vor sich geht, 
ist sehr zweifelhaft. 

Eine einfache .Methode ,,grüngebeizte“ 
Wolle zu erhalten. 

Beim Färben einiger adjectiven Farb- 
stoffe, be.sonders einiger Alizarinfarben auf 
Chrombeize, ist <>s gewöhnlich wünschens- 
werth, wenn nicht nothwemlig, das Chrom 
auf der Kaser nicht als Chromsilure, son- 
dern als Chromoxyd zu haben. Ein solcher 
Zustand wird durch Anwendung von Chrom- 
alaun oder Fluorchrom erzielt, indessen wer- 
den die Ausfärbungen im erstcren Kalle 
nicht günstig, während das Kluorchrom, 
obgleich ausgezeichneter Hesultate fähig, 
bis jetzt noch im Vergleich zu Bichromat 
zu Iheuer ist. Die fast allgemein übliche 
.Methode „grüngebeizte*- Wolle zu erhalten, 
besteht darin, dass man mit dem Bichromat 
entweder Weinstein oder Oxalsäure zu- 
sammen anwendet. Wie sich dann die 
Chromsäure auf der Faser fixirt, w'irtl die- 
selbe auf Kosten des Weinsteins resp. der 
Oxalsäure theilweise zu Chronioxyd redu- 
cirt. Diese Methode hat bis jetzt im Grossen 
guje Kesultate gegeben. Die gewöhnlich 
angewandten Mengen von Weinstein resp. 
Oxalsäure (2V»‘’/n Weinstein oder 3"/o Oxal- 

•) Dies« Zeitschrift Heft 1, S. 8. 


säure auf 3% Chrom | genügen aber nicht, 
um die gesammte von der Kaser aufge- 
nommene Chromsäuremenge zu Chromoxyd 
zu reduciren. Au.sser<lem lassen sich die 
olien angegebenen Anweisungen, an Chrom 
zu sparen, hier nicht anwenden, da das 
Bichromat im Bade durch die Gegenwart 
organischer Säuren partiell reducirt wird, 
und diese Keduction durch das Zufügen von 
Schwefelsäure nur beschleunigt würde. 

Wird nun aber mit Bichromat allein 
oder mit Bichromat und Schwefelsäure ge- 
beizte Wolle durch eine Lösung von Natrium- 
bi.sulfit gezogen, so geht die gelbe Fär- 
bung in sehr kurzer Zeit in eine grünliche 
um. Eine Reihe im Kleinen ausgeführter 
Versuche ergab folgende Vorschrift als die 
zwpckmässigste ; Die Wolle wird zuerst mit 
3% t'hrom und ungefähr 1 ®/i> Schwefel- 
säure auf die gewöhnliche Art gebeizt und 
dann 10 bis 15 -Minuten lang in einem 
lauwarmen Bade mit bis auf 5"/o käuf- 
lichen Bisulflilösung (spec. Gew-. 1,3) be- 
handelt. 

Auf diese Weise findet eine vollständigere 
Keduction der Chromsäure auf der Fiiser 
zu Chromoxyd statt, als wenn man Weinstein 
oder Oxalsäure anwendet. Man hat aller- 
dings dabei ein Bad mehr, wofür die Extra- 
auslagen aber durch den bedeutenden 
Unterschied im Kreis des Wein.steins gegen- 
über Bisulflt gedeckt würden. Der Haupt- 
vortheil besteht aber darin, dass die Aus- 
färbungen die sich mit einigen der w-ich- 
tigsten adjectiven Farbstoffe erhallen lassen, 
ausserordentlich günstige sind. 

Besonders gute Resultate erhielt ich 
mit Blauholz, Alizarinblau, Coerulein, GalleTn 
etc. Bei einigen Farbstoffen, wie z. B. 
Gelbholz, Alizarinorange, Alizarinroth etc. 
bietet die Methode keinen Vorlheil. 

Zum Schlüsse möchte ich noch be- 
merken, dass die im ersten Theile ange- 
gebenen Versuche über das Chromiren von 
Wolle im Zug auf meine Veranlassung von 
einem meiner früheren Schüler, Herrn 
A. Ward, ausgeführt wurde, und ich er- 
laube mir ihm dafür an dieser Stelle meinen 
besten Dank auszusprechen. 

Bradford Technical College, 
December 1889. 


Ueber «Ins Färlten der Induline 
auf Wolle. 

V*on 

Dr. Otto N. Witt. 

.Mit dem N.amen „Induline“ hat zuerst 
H. Caro einen Farbstoff bezeichnet, der 
auf die mannichfachste Art und Weise durch 
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Wassprstoffputziehung aus Anilin prhaltpn 
worden kann. Das Coupier'schp \'or- 
fahrpn, auf reines Anilin aiiffewandt, üpfprt 
Indulin. Noch glalter und reiner entsteht 
dasselbe Product in einer Reihe von Ver- 
fahren, welche alle auf ilem wasseretoff- 
entziehenden Einfluss verschiedener Azo- 
körper auf Anilin beruhen. Von tech- 
nischer Bedeutung sind blos zwei derselben 
geworden : Das Azobenzolv(-rfahren, wel- 

ches im Anfang der siebziger Jahre von 
Caro im Grossen ausgearbeitet wurde, und 
das Verfahren mit Amidoazobenzol, welches 
von dem Verfasser des vorliegenden Auf- 
satzes seit 1875 in grossem .Maassstahl- 
benutzt wurde. Dieses letztere gründet 
sich auf die Keaction, bei welcher die 
Indulinbildung überhaupt zuerst beobachtet 
worden war (H. Caro, 1864). 

Der glatte Verlauf dieses V'erfahrens 
gestattete das genaue chemische Studium 
des Verlaufes der Indulinbildung. Es zeigte 
sich bald, dass das bis 1875 bekannte In- 
dulin kein vereinzelt im Systeme stehendes 
Individuum, sondern das Prototyp einer 
ganzen Classe von Farbstoffen sei. Das roth- 
violette Nebenproduct des alten Safranin- 
verfahrens erwies sich als das nächst liöhere 
Homologe des Indulins. 1878 stellte ferner 
der Verfasser auf der allgemeinen Welt- 
ausstellung zu Paris unter dem Namen 
„Rhodindin“ einen rothen FarbstolT aus, 
der dadurch erhalten worden war, dass 
man Amidoazonaphtalin mit salzsaurem 
Anilin und Anilin erhitzte. Inzwischen war 
auch die Beobachtung gemacht worden, 
dass das Reactionsproduct von .-Vmiiloazo- 
benzol und Anilin kein einheitlicher Körper 
ist, sondern sich aus verschiedenen Indulin- 
farbstolTen zusammensetzt, welche sich 
durch ihre Nüance, ihre Löslichkeit und 
ihre Zusammensetzung unterscheiden. 

Alle diese Farbstoffe (deren chemische 
Constitution, nebenbei gesagt, noch immer 
ein Rathsei ist) sind der FUrbereitechnik 
erat zugänglich geworden dadurch, dass 
man auf sie die schöne Methode der Sul- 
flrung anwandte und sie so in wasserlös- 
liche Farbstoffe überführte. Das Verdienst, 
diesen Wog zuerst beschritten zu haben, 
gebührt ebenfalls zweifellos H. Caro. Durch 
die Sulfirung werden die in Wasser lös- 
lichen Monosulfosäuren der Induline ge- 
bildet, welche die thierische Faser lief- 
indigoblau färben, und, auf derselben ein- 
mal Kxirt, den Indigo bei Weitem an 
Echtheit übertreffen. Indulinfärbungen sind 
ganz unempfindlich gegen das Licht und 
alle atmosphärisclien Einflüsse, was man 
von Indigo nicht sagen kann. Eie sind 


auch unempfindlich gegen alle chemischen 
Agentien, die auf der Faser überhaupt an- 
gewandt werden können. Die Widerstands- 
fähigkeit gegen Oxydationsmittel unter- 
scheidet Indulinfärbungen scharf von solchen, 
die mit Indigo oder Indigcarmin erhalten 
wurden. 

Es kann nicht Wunder nehmen, dass 
ein was-serlöslicher, billiger, absolut echter 
Farlistoff von der Nüance des Indigo, dessen 
verschiedene. Abarten sogar eine Variation 
des Indigblaus in gewissen Grenzen ge- 
statteten, bei .\IIen, die sich zuerst mit 
seiner Fabrikation beschäftigten, die gröss- 
ten Hoffnungen wachrufen musste. Diese 
Hoffnungen haben sich indessen nur in 
ganz beschränktem .Maasse realisirt. Einen 
entschiedenen Sieg über den Indigocannin 
hat das Indulin in der Seidenfärberei davon- 
getragen. Als hn .fahre 1876 der Verfasser 
die ersten Muster eines entschieden hiauen 
Indulins verschiedenen Lyoner Seidenfärbern 
persönlich übergab, spielte der Indigocannin 
noch eine dominirende Rolle in der Seiden- 
färberei. Die bis damals in den Handel 
gelangten Induline von trüberer Nüance 
wunfen blos zum Graufärben angewandt. 
Aber schon 1879 hatte das blaushchige 
Indulin den Indigocannin fast völlig, auch 
in allen Mischfarben, verdrängt, so dass 
derselbe heute in der Seidenfärberei nur 
noch eine historische Rolle spielt. Neben- 
bei bemerkt, gereicht dies der Seiden- 
filrberei zum nicht ger'uigen Vortheile. 

Keine Thntsache kann so vollwichtig 
gegen die oft gehörte Behauptung der 
.Verschlechterung der Färlmng seit Ein- 
führung der künstlichen Farbstolfe“ ange- 
führt werden, als die, diiss bis zur .Mitte 
der siebziger Jahre alle .Modefarben auf 
Seide wesentlich aus Indigocamtin, Orseille 
und Curcuma hergestellt wurden, während 
heutzutage die Induline, das Echtnith und 
Säurenaplitolgelb die Stelle der genannten, 
flüchtigen Naturproducte einnehmen. 

Ganz anders liegen die Dinge in der 
Wollfärberei. Hier ist der Indigocannin 
noch nicht völlig verdrängt, und wo er 
verdrängt ist, da hat nicht das Indulin 
seine Stelle eingenommen. Auch von den 
Millionen Kilo Wolle, welche alljährlich 
marineblau gefärbt werden, dürfte nur ein 
kleiner Theil mit Indulin hergestellt wer- 
den. Das Indulin wird ja angewandt, aber 
nicht in dem .Maasse, zu welchem es durch 
Nüance, Echtheit und Billigkeit berechtigt 
erscheint. Woran liegt diese auffallende 
Thatsache ? 

Der Grund für dieselbe ist das allen 
Indulinfarben eigene, offenbar in ihrer che- 


.ooslc 



120 


Will, Ueb«r das Pftrb«n der Induline auf Wolle. 


fP&rb«r-Mtanir. 
L Jahrg- I8OT/ao. 


mischen (’onstitution betfründete Verhalten 
diesf'r l'arbstolTe r.nr Wolle. Dass das 
Verhalten der Farbstoffe ge^<Mi ilie ver- 
schiedenen Faserstoffe und Heizen eine 
Function ihres chemischen Baues ist, kann 
nicht oft K*“nuf< betont werden. Es giebt 
echte Farbstoffe, welche weder auf Seide, 
noch auf Wolle, noch auf Baumwolle ziehen. 
Es giebt Farbstoffe, die immer egal auf- 
gehen, und solche, welche trotz aller Vor- 
sicht nicht -egalisiren“, und zu den letzteren 
(auf Wolle bezogen) gehören die Induline. 

Aber die UngleichmJlssigkeit der In- 
diilinfürhung ist eine ganz eigenartige. 

Die Induline erzeugen keine Flecken, 
wie manche amlere , unegale“ Farbstoffe. 
Es ist die einzelne Wollfaser, welche vom 
Indulin ungleichmJlssig gefilrbt wird. Be- 
trachtet man eine solche Wollfaser unter 
ilem Mikroskop, so sieht man, dass sie an 
einem Ende ganz dunkel, am andern fast 
ungefilrbt ist. Mitunter geht die Fflrbung 
auch ringfönnig über die Faser. Da jede 
Wollfaser die ghdclie Unregelmllssigkeit 
zeigt, so sieht der ganzi* Stoff aus, als sei 
er aus hellen und dunklen Fasern ge- 
mischt. Die französischen Färber bezeich- 
nen diese Ersclu'inting mit dem Fachuus- 
ilruck ,pique“. 

Offenbar .stehen die Induline an der 
Grenze der Farbstoffe, welche für die Woll- 
faser AfflnilJlt haben. Die sich leicht filr- 
bemlen Wurzeln der Wollhaare nehmen 
den Farbstoff noch leicht an, die slitrker 
verhornten Vliessenden aber viel weniger 
oder selbst gar nicht. 

Eine .Abhülfe kann hier nur an der 
Faser, nicht am Farbstoff geschaffen wer- 
den. Das sonst gegen ungenügend egales 
Aufgehen wirksame .Mittel, Verringemng 
der Affinit.üt iles Farbstoffes zur b'aser 
durch Einfühning von Sulfogruppen, miss- 
lingt hier völlig. Diejenigen Induline, 
welche sich überhaupt weitersulflren lassen, 
liefern dabei Producte, welche Oberhaupt 
auf Wolle nicht mehr aufgehen. 

Die AbhOlfe muss, wie gesagt, an der 
Firner vorgenommen werden. Zunächst 
zeigt es sich, dass grobe Wollen überhaupt 
sich besser mit Indulin fSrben, als feine. 
Dann aber giebt es auch eine Keilte von 
Methoden, welche die Fflrbung sehr er- 
leichtern. Dieselben hier einzeln anzu- 
führtm ist um so weniger nothwenilig, weil 
sie sich alle darauf gründen, die Wollsub- 
stanz selbst in passender Weise zu ver- 
tlndern, so dass sie nun empfilnglicher für 
die Indulinfarhen wird. 

Die grosse .Mehrzahl liieser .Methoden 
besteht in der Erweichung der Wolle durch 


alkalische Agentien. Kocht man die Wolle 
mit vi-rdünnten Lösungen von Soda, Borax 
oder zinnsaurem Natron, so iflsst sie sich 
nachher viel leichter mit Indulin färben. 
Unter dem Einfluss des Alkalis öffnen sich 
(wie man leicht unter dem Mikroskop sehen 
kann) die das Wollhaar bedeckenden Schup- 
pen. Die Farbstofflösung kann in Folge 
dessen mehr ins Innere des Haares ein- 
und dasselbe durchdringen. Doch haben 
alle diese Methoden wenig Gunst beim 
Färber gefunden, welcher mit Recht den 
schädlichen, lockernden Einfluss heisser 
alkalischer Flüssigkeiten auf die Wolle 
fürchtet. 

V'iel bedeutsamer ist die Wirkung eines 
anderen, namimtlich im Wolldriick benutz- 
ten Verfahrens, welches darin besteht, dass 
man die Wolle ilurch abwechselndes Ein- 
tauchen in dünne Uhlorkulklösung und 
Salzaflure chlorirt. So behandelte Wolle 
hat eine tiefgreifende Verfindening erlitten, 
welche sie in vielen Stücken der Seide 
ganz ähnlich macht. Auf solche Wolle 
geht daher auch lias Indulin wie auf Seide, 
ganz glatt und mit gros.sem Glanz und 
Feuer der .Nüance auf. Gechlorte mit In- 
dulin gefärbte Wolle ist der mit Indigo ge- 
küpten ganz flhnlich. Nur in einer Be- 
ziehung hat sie sich verändert -- sie hat 
ihre Walkfähigkeit in demselben Maasse 
verloren, wie ihre Afünitflt zu Indulin zu- 
genommen hat. Da nun gerade dunkel- 
blaue Wollen sehr oft gewalkt werden 
sollen, so verbietet sich in den meisten 
Fallen die Anwendung auch dieses Ver- 
fahrens. 

Die geschilderten Verhältnisse zeigen, 
wie sehr eine schlechte Eigenschaft den 
.Anwendungskreis eines sonst ausg«>zeich- 
neten Farbstoffes einzuschrünken vennag. 
Immerhin kann auch hier der Färber den 
Fehler durch Sorgfalt und Vorsicht mildern, 
wenn auch nicht ganz beseitigen. Sehr grobe 
Wollengewehe, Mutrosentuche u. ilgl. sollten 
schon deswegen mit Indulin gefärbt wer- 
den, weil hier das mehrte Aussehen der 
enormen Echtheit des Farbstoffs gegenüber 
gar nicht ins Gewicht fallen kann. Sehr 
hei.sses uml langsames Färben, allmfliige 
Zugabe des Farbstoffes und portionenweiser 
Zusatz der nöthigen Säure kann hier den 
Fehler bis zur Bedeutungslosigkeit ab- 
Hchwächen. Sehr wünschenswerth wäre es 
ferner, dass die Militärverwaltungen ihr 
Interesse dem Gegenstände zuwenden und 
sich überzeugen wollten, dass die Echtheit 
der Indulinfärbungen eine ganz erstaun- 
liche ist. Bei der Fflrbung blauer .Militär- 
tuche mit Indulin würde die etwas ge- 
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ringere Schönheit des neuen Tuches viel- 
fach aufgewogen werden durch die un- 
gleich grössere Haltbarkeit, während gleich- 
zeitig der heimischen Industrie die Millionen 
zu Gute kommen wlirden, welche jetzt all- 
jährlich für Indigo nach Ostasien und Süd- 
amerika wandern. 


Das Scbwarzflirbeii der Wolle. 

Von 

Eduard Weller. 

Schwarz war von jeher uml ist heute 
noch in der Bekleidungshranche die Karbe 
der Massenartikel. Deshalb ist die Schwnrz- 
färberid im N’erhültniss zur Hnntfärberei 
bedeutend umfangreicher. .Jeder Färber 
ist bestrebt , sich in Herstellung dieser 
Karbe eine gewisse Kertigkeit anzueignen 
und in Besitz von \ erfahren zu gelangen, 
die eine schöne und - nach der in Handel 
und Gewerbe jetzt allgemein üblichen 
Richtschnur — auch billige Karbe liefern. 

Eine Zusammenstellung der hauptsäch- 
lichsten Heratellungsweisen dürfte deshalb 
nicht uninteressant und — wer Vieles 
bringt, wird Manchem Etwas bringen — 
nicht zwecklos sein. 

Besehäftigen wir uns in erster 
Linie mit Färben von Schwarz auf 
Wolle. 

Hierzu verwendet man hauptsächlich 
drei verschiedenartige KarbstolTe; 

1. Blau holz, 

2. Alizarinschwarz. 

;i. Brillantschwarz , iXaphtolschwarz, 
.letsch warz. ) 

ln der guten alten Zeit nach dieser 
Richtung mit Recht so genannt war 
das Färben von Schwarz ziemlich umständ- 
lich. In dem Bestreben, die Farbe so halt- 
bar wie möglich zu gestalten, damit das 
daraus zu fertigende Kleidungsstück meh- 
reren Generationen dienen könne, gab man 
der losen Wolle <>rst einen ganz (iunklen 
Grund von Küpenblau. Dann folgte ein 
Aufsatz von Suinach, Blauholz, Eisenvitriol 
und Grünspahn in zwei oder drei oder noch 
mehr Operationen. 

Später wagte man einen Schritt weiter 
und verspann und verwebte die blaue Wolle, 
walkte die Waare und gab dieser erst den 
Aufsatz. 

Hieraus ergab sich von selbst der Ver- 
such, die ganze Procedur iin Stück auszu- 
führen. Es wurde die Waare erst nach 
dom Walken geblaut und aufgesetzt. Dii- 
Ersparnisse hierdurch waren wesentliche. 
Einmal verarbeitet sich nur gewaschene 


Wolle besser als gefärbte und in Folge 
dessen mit weniger Verlust. Zweitens 
brauchte der blaue Grund nicht so dunkel 
gehalten zu werden, weil die Walke, welche 
denselben durch die mechanische Reibung 
etwas heller macht, vorausgegangen war. 

Ein bezüglich Echtheit und Schönheit 
den höchsten Ansprüchen genügendes 
Schwarz sei hier noch erwähnt, welches der 
Verfasser selbst noch Ende der ßOer Jahre 
auf feine 'Fuche gefärbt hat. 

Die lose M’olle wurd«' mit Wau gelb 
grundirt. dann in der Küpe geblaut, so dass 
ein ganz dunkles Kussischg^rün entstand. 
Hierauf folgte Verspinnen und Verweben 
mit weissen Leisten um! Schlägen, dann 
Walken. Nun wurden die Stüclse mittelst 
Weinstein, Chlorzinn und Cochenille auf- 
gesetzt. Leisten und Schläge blieben 
scharlachroth wie vorgeschrieben, während 
das übrige Gewebe tiefschwarz mit sammet- 
artigem Schein hi'raus kam. 

Es gehörte eine ausserordentliche Fertig- 
keit und Aufmerksamkeit dazu, den gelben 
und dann den blauen Grumt richtig zu 
trefTen, da ein Nachhelfen in der Waare 
unmöglich w.ar. 

Die Nachfrage nach billiger und gewöhn- 
licherer Waare führte nun dazu, das Schwarz 
ohne Küpengrund zu färben und damit ver- 
liess die Schwarzfärberei eine Stufe der 
Solidität, welche sie nie wieder erreichte und 
erreichen konnte, weil Artikel mit so 
haltbaren Farben nicht mehr verlangt 'und 
nicht mehr bezahlt wurden. 

Es mag manchem Leser die ausführ- 
licher«- Erwähnung dieser ulten Echtschwarz- 
färberei als überllfi.ssig ei'scheinen, da ein 
wirklich practischer Nutzen für die Jetzt- 
zeit daraus nicht gezogen wertlen kann. 
Letzteres gesteht der Verfasser zu, er hielt <»s 
aber für eine Ehrenpflicht, der guten alten 
Zeit in dieser Weise zu gedenken und den 
jüngeren Collegen vorzuführen, mit welcher 
Sorgfalt unsere Vorgänger ihre Kunst aus- 
übten und welcher Grail von Echtheit frülier 
von den Farben verlangt wurde. Ausserdem 
ist gerade in den letzten .lahren die Nach- 
frage nach solideren Farben eine regere 
gewonien und man ist auch bestrebt, dem 
nachzukommen. 

Von den ersten Verfahren für Schwarz 
ohne KUpengrumI war tmslreitig dasEisen- 
sc.hw'arz mittelst ,zwei Bädern“ das beste 
und auchbilliger alsdas sogenannte, Schwarz 
auf einem Wasser*, weil durch das vorherige 
Beizen und nachfolgende Ausfärben auf 
einem zweiten Bade der Farbstoll' besser 
ausgenutzt wunle. Diesi-s Schwarz war 
auch echter, weil die Fiximng nicht auf der 
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Verwandtschaft der Faser zu den im Bade 
sich bildenden Farblacken beruhte, sondern 
diese Lacke auf der Faser selbst entstanden. 

Da bei der Schwarzfflrberei die Her- 
stelluntfskosten jf'“''’^hnlich ganz besonilers 
zu berücksichtigende Factoren sind und die 
folgenden Verfahren zur Zeit angewendet 
werden, gebe ich dieselben mit Oewichts- 
verhaltnissen und Calculation, 

Damit soll durchaus nicht gesagt sein, 
dass die angeführten Zahlen die allein 
richtigen sind. Wenn auch die anderer- 
seits benutzten Gewichtsmengen im Ein- 
zelnen von den meinigen abweichen, so 
wird doch das Verhültniss der einzelnen 
Calculatinnen zu einander wenig dadurch 
alterirt werden. 

10 kg Wolle. 

1 Stunde kochen mit: 
ßOO g Eisenvitriol, per kg ö*/. ->j . Ä ,04 
300 - Kupfen’itriol, per kg 34 - - ,10 

300 ' Weinstein, per kg 180 - - — ,54 

Si JC—fiS 

Spülen und ausfllrben mit 
7'/j kpr Blauholz, per kg 25 ^ „Ä 1-88 

Sa. Jf, 2.56 

Slit dieser Eisenbeize erzielt man ein 
richtiges Tiefschwarz, welches besondere 
Echtheit gegen Licht und Luft auszeichnet, 
aber kein Blauschwarz, wie es schon seit 
Jahren verlangt wird. 

Hierzu eignet .sich allein die Beize mit 
fhrömkali oder t'hroninatron. Chromschwarz 
ist aber bedeutend weniger echt. Es ver- 
bleicht beim Tragen, ja sogar auf Lager 
ins Grünliche bis Gelbgrünliche. 

10 kg Wolle. 

Beize : 

300 g Chromnatron, per kg 57 ,jj , ,17 

150 - Kupfervitriol, per kg 34 - - — ,05 

150 - Weinstein, per kg 180 - - --,27 

Ausfärbebad : 

7'/, kg Blau holz, per kg 25 ^ JC 1,88 

Sa. 2,37 

An Stelle des thoueren Weinsteins trat 
spflter Weinsteinpritparat oder Schwefelsäure 
oder Zuckersäure. 

10 kg Wolle. 

Beize; 

300 g Chrom na tron, per kg 57 ,//(( ,17 

150 - Kupfervitriol, per kg 34 - - — ,05 

100 - Schwefelsäure, per kg87i - - ,01 

Ausfärbebad : 

7 Vs Blau holz, per kg 25 Jf. 1,88 

Sa. 2,11 
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10 kg Wolle. 

Beize; 

300 g Chromnatron, per kg 57 ,17 

150 - Kupfervitriol, per kg 34 - - ,05 

50 - Zuckersäure, per kg 80 - - ,04 

AusfärbebsMl : 

7'/i kg Blauholz, per kg 25.^ 1,88 

Sa. 2, 1 4 

Für noch blauere resp. violettblaue Töne 
verringert man den Zusatz von Kupfervitriol 
oder lässt ihn schliesslich ganz weg. 

10 kg Wolle: 

Beize: 

300 g Chromnatron, per kg 57 ,17 

200 - Weinsteinpräparat, 

per kg 10 - - -,02 

Ausfärbebad; 

7‘/» kg Blauholz, per kg 25 ^ ,># 1,88 

Sa. 2,07 

10 kg Wolle: 

Beize: 

300 g Chromnatron, per kg 57 — ,17 

100- Schwefelsäure, per kg 8’/. - ■ — ,01 

Ausfärbebad: 

7 Vt kg Blauholz, per kg 2b ^ 1,88 

SaV.^2,06 

Vielfach wird auch die Säure im Beiz- 
bad weggelassen und beim Ausfärben zu- 
gegeben. 

Auf der Thatsache, dass Schwarz ohne 
Kupfervitriol und nur mit Chromsalzen und 
Schwefelsäure gefärbt, einen schönen leb- 
haften violettblauen Schein erhalt, basirte 
ein epochemachendes Schwarz, welches 
Ende der OOerJahre die Firma Louis Hirsch 
in Gera brachte. Lange Zeit war diese im 
Alleinbesitz desGeheimnisses und begründete 
damit theilweise ihren Weltruf. 

Das V erfahren weicht vom oben genannten 
insofern ab, als da-s Beizen nur mit Chrom- 
kali oder Chromnatron erfolgt. Hierauf wird 
dieWiiaredurchein warmesBad vonSchwefel- 
säure genommen und dann ausgefärbt. 

Es wird damit eine Farbe von grösserer 
Reinheit erzielt, vielleicht aus dem Grunde, 
weil die Schwefelsäure nur den Theil Chrom- 
Säure aus ihrer V’erbindung mit dem Alkali 
frei macht, welcher von der Faser wirklisch 
aufgesogen Ist. Eine mechanische Ablagerung 
von Farblacken und dadurch verursachte 
Trübung der Nüance bleibt dadurch ausge- 
schlossen. 

Dieses Verfahren ist heute für Kamm- 
garnwaare allgemein in Gebrauch. 

Auf Streichgarn winl meistens tief- 
blauschwarz verlangt, weshalb hier die 
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Mitverwendun(f von Kupfprvitriol ango- 
hracht ist. 

Eisenschwarz feierte vor kurzer Zeit eine 
Art Auferstehung und erfreut sich heute 
wieder einer grösseren Anwendung, wenn 
auch nur als Schwarz auf einem Wasser. 

Ganz geringe Streichgarne verlieren durch 
zweimaliges Behandeln viel von ihrer Walk- 
fähigkeit, welche oft schon von Natur sehr 
gering ist. Um dies Wenige soweit wie 
möglich zu erhalten, hat man ein altes Ver- 
fahren wieder hervor gesucht. 

Dasselbe zeichnet sich durch grosse Billig- 
keit aus und die Wolle bleibt mild und walk- 
flthig. Die Luft- und Lichtechtheit ist aller- 
dings nicht sehr hervorragend. 

10 kg Streichgarn: 

1 Stunde kochen mit 

200 g Kupfervitriol per kg 34 .4 — ,07 

200 - Zuckersaure per kg 80 - - ,l(i 

400 - Eisenvitriol per kg 8 - - -,03 

1 kg flüssiges Blauholz- 

extract per kg 100 - - 1, 

Sa. i/Äl l,2fi 

Das Bad muss wie eine gebrochene Blau- 
holzflotte aussehen und ist hiernach die 
Menge der Zuckersflure zu beme8.seti, 

Erwflhnenswerth ist hier, dass sich mit 
diesen Verfahren auch walkbare stumpfe 
Olirtöne, dunkelbraune und marineblaue 
Farben herstellen lassen. 

Oliv mit Gelbholz, Dunkelbraun mitOelb- 
holz und Koihholz und Marineblau mit Säure- 
violett mit oder ohne Blauholz. 

Welcher Vorgang das sonst gegen Alka- 
lien unechte SflurevioletI alkalibeslflndig 
macht, ist mir noch unklar. 

Als zweiten KohstotT für die Schwarz- 
fflrberei bringt die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen am Khein seit zwei 
Jahren ein Alizarinschwarz in den Han<lel. 

Die hiermit erzielten dunkelen Farben sind 
vollständig echt gegen Sfluren und Alkalien, 
sogar schwefelecht und widerstehen auch 
sehr gut den Einflüssen des Lichtes und 
der Luft. 

Allgemeinere Verwendung wird Aliza- 
rinschwarz aber erst finden, wenn der Preis 
bedeutend niedriger geworden ist. 

10 kg Wolle. 

Beize: 

300 g Chromnatron per kg 57 ^ ,17 

250 g Weinstein per kg 180 • - — ,45 

Ausfttrbebad: 

2 kg Alizarinschwarz SKW 

per kg JL 2,20 - 5,.W 

Sa. [ fC 6,12 


Ein bezüglich der Herstellungskosten 
etwas günstigeres Resultat erhflll man durch 
Ersetzen des Weinsteins mit Zuckersflure, 
Nur ist es fraglich, ob damit nicht einzelne 
Vorzüge der Farbe verloren gehen. 

Ein weit günstigeres Prognostikon ist 
dem dritten Farbstoff der Schwarzrarberei 
zu stellen. 

Seit langer Zeit bemühten sich die 
Anilinfarbenfabriken, einen brauchbaren direct 
färbenden schwarztm FarttstolT zu finden, der 
den Kampf mit Blauholz erfolgreich zu 
führen vermöchte. 

DiUi Bestreben führte schliesslich zu 
einem befriedigenden Resultat. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
brachte Brillantschwarz - Casella & Co. 
Naphtolschwarz und die Elberfelder Farben- 
fabriken .letschwarz. 

Alle drei p'arbsloffe sind nahe ver- 
wandt. 

Die Wollfaser hat nur einen Fflrhepro- 
zess durchzumachen und bleibt deshalb 
weich un<l glänzend. 

Die Farben sind schön .schwarz in der 
Aufsicht mit violettblauer Uebersieht. 

Bei richtiger Behandlung fallen sie faden- 
gleich aus selbst auf Kamm- und Zepliyr- 
garnen. Ein ganz wesentlicher Vortheil 
sind die niedrigen Herstellungskosten. Be- 
deutend billiger als alle für einfarbige 
Waaren und bessere Ganie brauchbaren 
Blauholzschwarze findet diese Neuheit be- 
reits grosse Verwendung und wird sich 
täglich mehr Freunde erwerben. 

Mancher lässt sich vielleicht abstdirecken, 
weil er bei Anwendung der von den Fabriken 
gegt'benen Verfahren! Schwie-rigkeiten hatte, 
die p'arbe egal zu erhaltini oder zuviel 
FarbstolT im Bade blieb. Desstialb färbe 
man wie folgt: 

Das Garn oder die Waare werden bis 
1 Stunde mit der nöthigeu Menge Furb- 
slolT und Glaubersalz gekocht und dann 
dem gleichem Bade soviel Schwefelsflure 
zugesetzt, dass die Faser beün nochmaligen 
Kochen sflmmtlichen FarbstotT ausziehl, 
die Flotte also wasserklar wird. 

Bei Kamm- und Zephyrgarnen empfiehlt 
es sich, die Säur»! in mehreren Portionen 
zuzugeben, weil diese Gespinnstarten den 
FarbstotT gern ungleichmftssig aufnehmen. 

Eine Erneuerung des Farbbildes vor der 
zweiten und den folgenden Partien ist un- 
nöthig und als unrationell zu vermeiden. 
Es wird auf der alten Flotte genau so be- 
gonnen und weiter gearbeitet, wie bei der 
ersten Partie, \'orausgesetzt ist natürlich, 
dass vorher nicht übermßssig grosse Mengen 
Säure zugegeben worden sind. Die 
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Mpng« (lor Sfturp hllnRt bokaniitlich auch 
von ilor Hllrlo de« \Va«8«‘i'», d. h. «einom 
(iPhalt an Kalk- und MafjiiPsinsnlüPii ab; 
jp härtor da« \Va««pr desto mehr Hflure. 

10 kK Wolle, 

500 g Glaubersalz per kg 6 ,,f Jt ,0.‘l 
S'/a kg Orillantsebwarz p. kg240,.Ji - 1,80 

tiOO g Schwefelsäure per kg 8’/< •( - ,56 

Sa. M 1,89 

Kür nicht gut egal fflrbendp Waaren 
oder Game kann inan da« Glaubersal/, bis 
zu */i kg erhöhen. Noch mehr zu nehmen 
ist unter allen ümsUlnden ral«ch umi be- 
dingt weiter nichts als verhöltnissmlts-sig 
gleiche Vermehrung der Sfiure, Ausserdem 
si'beinen grössere Mengen von Glaubersalz 
und Schwefelsflur«' nicht ohne Kintluss auf 
die b'arb!' selbst zu sein. X'i'rfasser hat 
die Heidiachlung gemacht, dass je mehr 
Glaubersalz genommen wurde, desto roth- 
violetter uml dem Blauholzschwarz un- 
öhnlicher fiel die b'arbe in der Ueber- 
sicht aus 

Kill iihnliches röthliches Schwarz er- 
hrdt man beim Arbeiten auf Kupfer, Ks 
ist demnach nur Anwendung von Holz zu 
empfehlen. 

Wenn sich obige Wahrnehmungen 
ilaiiernd bestätigen, wird Blauholz für das 
l'’llrhen der Wollfaser bald an Bedeutung 
verlieren und die lange genossene Allein- 
herrschaft einbfissen. 

Krwllhnt sei noch, dass Brillantschwarz 
und Napiitolschwarz-K.'irbungen (une kriiftige 
Walke nicht ausbalten. Die KarbstolTe 
timien daher haupt.silchlich für Strickgarne, 
Stückwaare, Be.satzartikel und in der Hut- 
fiirberei Anwendung; ilie Lichteebtheit 
ist eine ziemlich bedeutende, l'eber Jet- 
schwarz hat sich \'erfasser in diesen Kragen 
noch kein l’rtheil bilden können. 


Die ('orrun'srhe (iariinirbcina.srhine. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

Auf der soeben geschlossenen I’ariser 
Ausstellung war in der grossen Maschinen- 
halle eine Garnfftrbemaschine ausgestellt, 
die lebhaft das Interesse aller Kachleute 
erregte, uml auch vielfach Gegenstand der 
Be.sprechung in den französischen Tages- 
blJittern war. Ks ist die auch in Deutsch- 
land patentirte. aber noch wenig beachtete 
Khrbeniaschine von Cesar Corron in iSuint 
Ktienne (D. K.-K. Nr. 423Ü2|. ln der Aus- 
stellung war die Maschine in zwei, 


wenig von einander abweichenden Con- 
structionen, von der Kabrik als französischer 
und italienischer Typus bezeichnet, ausge- 
stellt und im Betriebe zu sehen. Nach An- 
gabe der ausffihrenden Kabrik Vonwiller, 
Gessner & Co. in Mailand hat die Maschine 
bereits in vielen Kärbereien von Krankreich 
und Italien, die namhaft gemacht wurden, 
Eingang gefunden. Sie ist auch schon in 
einigen grösseren Körbereien Bheinlands in 
Anwemlung und nach den dort gemachten 
Erfahrungen darf man der Maschine ein 
günsligesl’rognostikon stellen. Sehrbaldwird 
sie «ich in den grösseren Garnfllrberpien für 
alle Kasern, besonder« in Seiden-, Türkisch- 
roth- uml BaumwollschwarzfHrhereien Ein- 
gang verscliatTen, denn bi>i gi'össter Leis- 
tungsfflhigkeit und exactesU'r Ausfühning 
erfordert sie die geringste Bedienung, Viele 
Arbeitskrnfte werden erspart uml gelernte 
Kärln>r ilurcb billigere Eohnarl>eiter ohne 
Vorkennlni.sse ersetzt werden können. Eine 
besonilers eigrenarlige I’robe ihrer Leistung«- 
filhigkeit hat die Ma.schitie in einer Seiden- 
und BaumwollfJlrberei am Hhein wilhrend 
des im Sommer d. J. ausgebrochenen Kärber- 
strikes gegeben. Die Kirma venlankte es licr 
Maschine, auf welcher Tag und Nacht vom 
Chef mit dem Bilreaupersonal gearbeitet 
wurde, dass der Betrieb aufrecht erhalten 
werden konnte. Werden die Kürhemaschinen 
erst einmal in Deutschlaml gebaut und 
auf solche Weise ihre bi« Jetzt noch hoben 
Beschaffungskosten erniedrigt, so kann man 
mit Bestimmtheit vorauKsagen, dass bei all- 
gemeiner Einführung der vorstehenden 
Maschine eineStrike di>r K.'irber kein Kürherei- 
resp. Weberei-Etablissement wieder in eine 
Betriebsstockung versetzen wird. Die 
bei d«‘r Strangfiirberei nöthigen Han- 
tiningen werilen von der Corron'schen 
OarnfflrbemnschiiU' genau nachgmdimt, 
womit ein für schwierig angesehene« 
Problem gelöst worden ist. Die .Maschine 
bewirkt nicht nur wie andere Systeme das 
Hin- und Herbewegen der Strähne, sondern 
auch das Versetzen der Stöcke, die an einer 
Stelle ausgehohen und an einer andern 
wieder eingehoben werden, sowie auch das 
Tmziehen (Lisieren) oder Wenden derSträhne 
auf den Stöcken, sodass diejenigen Stellen, 
die am tiefsten in der Klotte eingetaucht 
waren, nunmehr auf die Oberfläche des 
Stockes zu liegen kommen. Dabei kann 
das Versetzen der Stöcke, sowie das Um- 
ziehen beliebig schnell ausgeführt werden, 
wie das Material es bedingt. Nach Beendi- 
gung der Kiirbeoperatiomm können durch 
eine besondere Vorrichtung sämmtliche 
Strähne gleichzeitig aus der Flotte mit den 
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Stacken ausgehoben werden, um die Klüssig- 
keit ablaufen zu lassen und weiterhin die 
Strähne bequemer abnehmen zu kannen. 
Die erwähnten Manipulationen werden 
durch zwei Schlitten ausgefOhrt, die sicli 
parallel auf einer Schiene längs der Kärbe- 
kufe hin- und herbewegen und die an dem 
Ende iler Kufe angelangl, selbstthälig wieder 
zurückgehen (siehe die Eig.( Die (larnslücke 
liegen in den Einschnitten eines über die Kufe 
gelegten Kähmens. Ihre Zahl richttd sich 
natürlich nach ilerl^änge derKufe, nach dereti 


Dimension auchdieConstruction der Maschine 
berechnet wird. Die Oarnstäcke selbst haben 
eine besondere Form, damit später beim 
ITmwenden die auf ihnen liegenden Strähne 
ihren l’latz um ein Viertel ihrer Länge 
verändern können. Die beiden genannten 
Schlitten trugen je eine sich fortwährend 
dreliemii' mit I Annen oder Gabeln ver- 
sehene Scheibe. Werden die Scblitten in 
llewegung gesetzt, so ergreifen die 4 Gabeln 
nach und nach im Vorübergehen Jeden 
einzelnen Stab und legen ilin in einer be- 




stimmten gleichmässigen Entfernung von 
6 Einschnitten wieder nieder. Auf diese 
Weise vollzieht sich das Wrsetzen der Stöcke. 

Wenn nun die Schlitten am Hintertheile 
der Kufe, beziehungsweise der Maschine an- 
gelangt sind, um, wie bemerkt, automatisch 
den Rückweg anzutreten, so stossen sie 
gleichzeitig gegen zwei auf dem Hintertheile 
der Maschine angebrachte Feilem. Dieses 
Apstossen bewirkt, dass sich die auf dem 
Schlitten angebrachte halbkreisfarmige Zahn- 
stange sow eit senkt, dass ein von der gleichen 


Axe wie die Gabel getragenes Zahnrad in 
dieselbe eingreift und sie durchlaufen muss. 
Dadurch wird den Garnstöcken nunmehr 
eine rotinmde Bew’egung gegeben, welche 
dieselben zwingt, sich um ihn» Axe zu 
drehen, d. h. sich zu Überwerfen, wodurch 
die darauf liegenden Strähne ihre Lage so- 
weit wechseln, dass der vorher sich ausser 
der Flotte l)efindliche Theil nunmehr in die- 
selbe getaucht wird. .\uf diese Weise voll- 
zieht sich das Wenden oder l'mziehen des 
Garnes. 
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Auf tlpin V'oniorl heile ilor Maschine sind 
nun , ebenfalls zwei Kedern anjjebnicht. 
An diese slossen die Schlitten auf ihrer 
Kuckkelir , aber iliesnial bewirkt der 
Anstoss das H(*ben der kreisfiirinijren 
Zahnslaiifre, so dass auf dem neuen llinwejre 
das Zahnrad nicht mehr einfrrtMfen kann 
und somit von neuem das «»infache X'ersetzen 
der Stöcke stallfindet. Kin soforliffes Wieder- 
holen des rmziehens oder rmwendens der 
Strähne, nur im ent^rejfenfreBetzlen Sinne 
wie vorher, hatte zurFolffe, dass die Strähne 
gleich wieder auf ihren vorher einge- 
nommenen Platz zurOckkehren würden. 

Die hinten und vorn angpbra<-liten l-'edern 
sind verstellbar. Wenn es also erforderlich 
ist, entweder das Versetzen odf'r das Um- 
ziehen für eine Weile auszusetzen oder zu 
wiederholen, so braucht man einfach die 
Federn zu verstellen, damit die Schlitten 
nicht mehr anstossen. 

Sollen die Strähne sämmtlich zu gleicher 
Zeit aus dem Filrbel)ade ausgehoben werden, 
so kann dies leicht mittelst Drehkurbel, 
Holle und Seil, an welchem der liahmeii, 
auf dem die einzelnen Strähne riilien, be- 
festigt ist. geschelien. 

Die beansprucht»' Betriebskraft lu’trägt 
weniger al.s '/, l'ferdekraft. Die (irösse 
der Mascliine ist berechnet für eine Kufe 
von 3,5 m innerer l^änge und 0,(i5 m innerer 
Breite mit 44 Stäbf'n auf welchi'ii man un- 
gi'fahr 100 Pfd. färben kann. Di'r Betriei) 
ist ausserordentlich einfach. Bin Arbeiter 
kann mit Leichtigkeit zwei Maschinen Iteauf- 
sichtigen. Durch die Regelmässigkeit und 
Schnelligkeit, mit wi'lcher ilii' Stück»' b»'- 
wegt werden, bis zu einer Sekumle pro 
Stock, erhält man ausserdem »'in gleich- 
mn.ssiger»'s Ausfärben als hei »1er Han»l- 
färberei. Auch wiril »l»'r Fad»'n mehr ge- 
schont und k»)inmt das Garn nicht in Be- 
rührung mit den Händen, wodurch ebenfalls 
»las Gewelie an Soli»lität und Glanz gewinnen 
dürfte. 


Die Wolle. 

Voll 

Dr. A. Horwitz, 

(A-Alunf «tun X. 

Die Kräuselung der Wollhaare be.stelit 
in eigenthümlichenWellenbiegungen, welche 
in einer gekrümmten IHäche verlaufen, b'ür 
gewöhnlich nälu'rt siel) die Bogenfomi der 
Schafw»ille einem Halbkreis. Zahlreiche 
und ganz r»'g»'lmässige Krüus»'lungen finden 
sich nur bei den edelsten Kassen. Mit der 


Di» Wnll. rPirber-Zsltaii*. 
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grösseren oder geringeren Zahl der Kräu- 
selungen, sowie ihrer o»ler minder starken 
Ausbildung hängt wesentlich die Filzbar- 
keit der herge8t<>lUen (B'webe zusammen, 
so dass die Anzahl und Art der Biegungen 
zugleich ein Massslab für die Güte d»'r 
Wolle ist. 

Mit Rücksicht auf die Form der Haare 
untersclu'idet man b»'im Schafe: 

1. Das kurze, stralTe Haar, w»'lches Beine 
und Gesicht und bei den wililen Rassen 
auch den Kumpf bed»'ckt. 

2. Das lange Grannenhaar; »'S ist nicht 
gekrümmt und meist markhaltig; 

3. Das Wollhaar; es b»t mehr oder minder 
gekräuselt und markfrei. 

Das, was im Handel als Wolle vorkommt, 
l>est»'ht aus dreierlei verschieden zusammen- 
gesetzten Hauptaorten: 

1. .Aus reinen Wollhaar»'n iWolle der 
.Merinoschafe und ihrer Abkömmlinge, 
wie der sächsichen, Electoral- und 
Xegrettischafe, ferner der englischen 
Southdown-unilHampshiredowTischufe), 

2. Aus reinen Grannenhaaren (New-Lei- 
cester-Schafe), 

3. Aus einem Gi'menge von Grannen- 
und Wollhaaren (Wolle aller nicht sehr 
s»)rgfältig gezüchteten Thierei. 

Das Wollhaar ist von allen Haaren »las 
dünnst»'. Eine seiner aufrallen»isten Eigen- 
thümlichkeiten ist »lie bereits besprochene 
gross»' Anzahl und r»'g»'lmässige F»irm der 
Krümmungshogen. Nach .N’athusius*) winl 
die für »ins Wolltuuir so characteristische 
Eigenschaft »1er spiraligen Drehung und 
welligen Kräuselung durch ein»' eigenthOm- 
liche l•'orm »ier Haarl)älg»' bedingt, w'elche 
dem hi'rv»>rspriessen»len Haar»' zunächst »»ine 
spiralige Dr»'hung verleiht. Im weiteren 
Verlaufe der Entwickelung entsteht dann 
die Kräusi'lung. 

Der Querschnitt »1er Wollhaare ist ah- 
g»'rumlet, bald mehr oval, bald kr»'isrund; 
bei groben Haaren ist er eckig. Der 
Durchmesser lieträgt bei recht feiner Wolle 
(Supraelectowolle) 0,012 bis 0,020 mm, bei 
grober (Quartawollol 0,035 bis 0,040 mm. 
Nathusius*! hebt es besonders hervor, dass 
Wollen mit durchschnittlich feineren Haaren 
als von 0,012 mm Durchmesser ihren Werth 
verlieren: ja er .betrachtet sogar einen 
Durchmesser von 0,015 mm als das 
Aeusserste für gut nutzbare Wollen. 
X»ich der anderen Seile können Wollen, 
welche ilurchschnitllich stärkere Haardicken 

’l W. V. Nnthusiiis - Königsb»>rn, Das 
Wollhaar »ies Schafes in histolrurischer un»f tech- 
nischer B»‘ziehung. mit vergleichen»ler Berück- 
sichtigung anderer Haare und der Haut. 
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als Ü,020 nun aufwoisen, nicht niHir als 
hochfeine bezeichnet werden. 

Kine der wesentlichsten Ei^'enschaften 
der Wolle ist ihre KlasticitlU. Wir können 
dieselbe unterscheiden als Hiejfunss- und 
Zugelasticitht. Vennöjre seiner Hieguiiffs- 
Elasticitflt strebt das Wollhaar, wenn es 
tfestreckt ist und diese SlreckuiiK nicht ini 
Ueberraass ^Pschieht, ilie gekrflus<>lle Form 
wieder anzunehmen. Ist das Wollhaar völlig 
ffestreckt, so ist es ebenfalls noch weiterer 
Dehnunff fflhig und kehrt, wenn diese litier 
ffewisse Grenzen nicht hinausf^eht, vermöge 
seiner Zuf'-Ulasticitat zu sinner natilrlichen 
Streckt! nfrslilnjfe zurück. 

Gewöhnlich kommt ilie Klasticittit den 
('rohen Wollhaaren in (terintferein Graile zu 
als den feinen; sie slei({t mit dem höheren 
Feinheitsgrude. 

Der Gra<l der Ela.sticitat einer Wolle 
wird empirisch auf dreierlei Art ermittelt: 

1. Mit Hülfe der l’robe durch Druck. 
Etwas Wolle wird in iler Hand fest 
znsummengeballt und darauf die Hand 
geöfTnet; elastische Wolle bläht sich 
nach dem OefTnen der Hand langsam 
auf unil nimmt ihr früheres Volumen- 
und Fonnverhältniss wieder an. 

2. .Mittelst der Probe durch Zug. Grtd)e 
und weniger elastische Wollen sind 
nur einer geringmi Ausdehnung fähig. 

3. Hei der Probe durch Zt'm'issen springen 
an feinen, elasti.sclienHaaren die beiden 
Enden rasch in Spirulbogen zurück. 

Unter allen Haararten bi'sitzt das Woll- 
haar die grösste Biegungs-Elasticität; und 
es ist sicher, diuts ein grosser Theil d(*r 
geschätzten Eigenschaften der Wolle auf 
diese Hiegun(fs-Elasticität, welche sich auch 
in den verarbeiteten feinen Wollenstolfen 
noch gelteml macht, zurückzufOhren ist. 

Eine andere für die V erarbeitung der 
Wolle nicht minder wichtige Eigenschaft 
derselben ist die Formbarkeit. Diese 
wichtige physikalische Eigenschaft, welche 
die Hajtre übrigens mit allen Horngebilden 
gemeinsam haben, zeigt sich darin, dass die 
Haare in feuchte Wärm«" (z. H. durch Kochen 
in Seifenwasserl die Fähigkeit erlangen, 
alle möglichen Formen anzunehmen und 
die neuen Formen nach dem Erkalten uml 
Trocknen zu bewahren. Erneutes Aufw'eiclnm 
des umgt'formten Haari's lässt es mit ver- 
haltnissmässig grosser Kraft in seine ur- 
sprüngliche Form nahezu wieder zurOck- 
kehren. Diese letztere Eigenthümlichkeit, 
welche im Wesentlichen wohl mit der höchst 
vollkommenen Elasticität zusammenfällt uml 
welche naturgemäss in um so höln*rem 


■Masse auftreten muss, je feiner und edler 
die Wolle ist, bezeichnet man als Krumpf- 
kraft oder Krümmkraft. 

Die Wolle besitzt einen eigentliümlichen 
Glanz, welcher je nach dem Feinheits- 
grude etwas verschit-ilen ist. Fehlt der 
Wolle d«‘r normale Glanz, so erscheint sie 
matt oder baumwollenarlig und den aus ihr 
bereiteten Fabrikaten fidilt Eustre odi-r 
l’i'uer. Endlich kommen Wollhaari' vor, 
denen ein abnorm lioher Grail von Glanz, 
iler sogenannte Glasglanz, eigen ist. Die 
glasglänzende Wolle ist gröber als die 
normal glänzende und erscheint utiter dem 
Mikroskop auch durchsichtig(>r als die 
erstere. Sie nimmt nicht alle ^'arben in 
günstiger Weise an, kann somit, wenn sie 
normaler Wolle beigemischt ist, Störungen 
in der Färberei verursachen. 

Wie alle Haargebilde ist die Wolle stark 
wasseranziidiend. Im käiitlichen Zustande 
enthält sie gewöhnlich 15 bis lÖ"/o Feuch- 
tigkeit: beim Auf bewahren in feuchten 

Häumen steigt der Feuchtigkeitsgehalt bis 
zu 30 und -10*/«. Xach Uohde*) ist die 
l•’euchtigkeitsaufnahmeungewaschenerWolle 
abhängig vom Fettgehalte derselben; je 
grösser der Wollfettüberzug, um so geringer 
dieFeuchtigkeit.saufnahme. Bei gewaschener 
Wolle faml Uohde die hygroskopischen 
Eigen.schaftt'U innig zusammenhängcn<l mit 
der Eagerung der Zellen in der Wolle; je 
lockerer die Zellen aneinander gelagert 
siml, um so mehr Feuchtigkeit nimmt das 
Hajir auf. Gefärbte Wollen zeigen, wie 
Slark**| ennittelt hat, je nach der Farbe 
verschiedene hygroskopi.sche Eigenschaften. 
Stark hat die folgende Ueihe aufgestellt; 
Scliwarz, blau, roth, grün, gelb, woiss; die 
Feuchtigkeitsaufnahme der gefärbten Wollen 
ist in di(‘ser Ueihe (dne abnehmende, 

Smith giebt in dem bereits mehrfach 
citirten Vortrage an, das.s das Wasser in 
der Wolle sich in zwei Formen vorfinde, 
nämlich 1) als freie Feuchtigkeit und 2) als 
Hydratwasser, oder Wasser, welches chemisch 
von der Faser gebunilen ist Dieser An- 
nahme entspricht die Thalsache, dass eine 
gewisse Mengt' Feuchtigkeit stets von der 
Fa.ser zurückgt'liallen wird und sich aus 
ilerselben niclit entfernen lässt. 

Als Bedin(^ungen für den edlen ttharacler 
einer Wolle lassen sich die folgenden auf- 
stellon***): 

*) Uohde, Beitrage zur Kenntniss des 
Wollhaares. Eldeiiaer Archiv taöti und lb.ö7. 

"•| Stark, Philosoph, traiisactions. 

***| Sticker, Uober die Kiitwickolung und 
den Bau des Wollhaares heim Bchafe. 
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Ltp«tit( Ueber Cachou de Laval und dessen Anwendung. 


rPArbar-SaUiuif 
L JaJ uit. 


1. MöffUchsl (Tross»! Gleiclmiassifrkoit der 
Hiuire, d. h. Versdi winden einzelner 
besonders dicker Haare: 

2. Abgerundeter Querschnitt , der sich 
zwiaclien oval und kia'isrund bewehrt; 

3. Feinheit des Haares; 

4. KejTelinässifrkeil der Krttuselunfr und 
feine, d, h. zahlreiche Knluseluntr mit 
Annäherung di's Bogens an den Halb- 
kreis; 

5. Regelmässige Stapelbildung, in wel- 
cher die Länge der einzelnen Haare 
das Verhältniss 1 :2 nicht überschreitet. 

,Ich glaube es aussprechen zu sollen,“ 
bemerkt jt'doch Waldeyer*!, „dass, wenn 
auch alles das an guten Eigenschaften Auf- 
gezählte vorhanden ist, man doch noch 
nicht mit absoluter Gewissheit sagen könne, 
<lie betreffende Wollprobe sei nun sicher 
gut und edel, und dass diese Ungewissheit 
darin begründet liege, dass wir aus allem 
dem Genannten noch nichts über den 
.chemischen“ oder, wie ich sagen möchte, 
,stolTlichen“ Character der Wolle erfahren. 
Zwar grobe Fehler darin, ob eine Wolle 
von guten chemischen d. h. stolTlichen 
Eigenschaften sei, wird man schon erkennen 
z. B. unter Anderem an der normalen 
Elasticität, oder, im umgeki*lu"ten Sinne, etwa 
an einer abnormen Brüchigkeit , Härte-, 
Rauhigkeit, (ilanzlosigkeit u. s. n. ; aber ich 
kann mir wohl denken, dass es darin auch 
feinere Xüancirungen giebt, die sehr wichtig 
sein können, und die wir weder mit noch 
so geübten Sinnen, noch zur Zeit auch 
durch chemische Analyse unterscheiden 
können.“ 


l'eber (tucliou de latvul und dewien 
Aiiweiidiiiig. 

Von 

Dr. R. Lepetit. 

Durchsicht man »iie Fachliteratur, so 
gewinnt man alsbald di<* üeberzeugung, 
dass die Angaben über Cachou <ie I,aval 
eigentlich sehr spärliche sind**) und doch 
verdient dieser Farbstoff, seitens der Baum- 
Wollfärber, m»-hr Beachtung als es im All- 
gemeinen der Fall zu sein scheint. ln 
Knglatid, Schottland, Frankreich und Ihdien 
wird man selten Baumwollfärbereien findeu, 
wo nicht täglich grosse .Mi-ngen Cachou de 

*) Waldeyer, Atlas der menachlich«-n und 
thierisclien Haare, sowi»- der ähnlichen Kn»«-r- 
gebilde. 

••) Auch in Ganswindfa Handhiic.h der 
Färberei habe icli diesen Parbainfi' nirgends 
angerohrt gefunden. 


Laval angewiuidt werden als Unterlage für 
viele der heutzutage so wichtigen Moile- 
farben, welche dadurch charakterisirt siml, 
dass der Nuance stets ein gewisses Quan- 
tum Grau zu Grunde liegt. 

V'iele F.lrbftr benutzen dafür einen Gerb- 
stoff, meistens den billigen Kastanienextract 
und salpetersaures Eisen , manch»* ziehen 
grüne Oerbstolfe vor, z. B. Gambir, Fegu, 
andere bedienen sich mit Vorliebe der so- 
genannten Carminfarben ; aber den Vor- 
zügen der einen oder der anderen dieser 
.Methoden stehen oft auch unangenehme 
Xachtheile entgegen, die ich jetzt nicht 
einzeln aufzählen will. Vor Allem ist es 
die Echtheit der Nüancen, die bei An- 
wendung von Gerbstoffen unil Eisensalzen 
g»-gen Säur»-n, beim Arbeiten mit Carmin- 
farben gegen Alkalien, etwas zu wünschen 
übrig lässt. 

I)a in letzter Zeit Cachou de Laval in 
Folge der Concurrenz bedeutend im l’reise 
gesunk»-n ist und anderseits die dir»>cten 
l'arbstoffe für Baumwolle das Xüanciren 
auss»»r»)rdentlich einfach machen, so dürfte 
es wohl von Interesse sein, die Aufmerk- 
samkeit d»-r Fachgenossen auf diesen Gegen- 
stand zu lenken. 

Cachou de Laval wurde im .lahre 1873 
von Croissant uml Bretonniere entdeckt, 
durch Schmelzen von organischen Sub- 
stanz»-n, Sägemehl, Kleie, »>tc. mit Schwefel- 
natrium erhalten uml ein Paar Jahre später 
von l’oirrier bei Paris patentirt und fabrik- 
mässig dargestellt, ln Deutschland wurde 
es, w-enigstens eine Zeit hing, in Tilsit 
unter dem Namen ,Sultinfarhen“ darge- 
stellt, angeblich unter Anwendung der 
feinsten Extractsortea, was zweifelhaft er- 
scheinen dürfte. Sicher ist es, dass Cellu- 
lose oder Oxycellulose, als solche bezeichne 
ich auch schlechtweg Sägemehl, Laubblätter, 
Torf etc., das einzig rationelle Ausgangs- 
material für die Herstellung des Cachou de 
Laval bildet. Es ist dies wohl bis heutzu- 
tag»‘ das einzige Beispiel dieser Art, dass 
nämlich Zersetzungsproducte der Cellulose, 
Farbstoffe zu liefern im Stande sind,*) wäh- 
rend dagegen umgekehrt im Ptlanzenreich 
die Bildung der Cellulose so oft durch die- 
jenige der werthvollsten Farbmatorialien 
hegleitet wird. Nebenbei sei bemerkt, da.ss 
es sehr schwer ist bei der Darstellung von 
Cachou de Laval, auch unter Einhaltung 
ganz gleicher Bedingungen, stete ein Pro- 

*) Es sei »loch an dieser Stelle an das 
.Maizogallol gedacht, das Bevan und Cross 
durch Chlnriren von Jute erhielten und welches 
mit Bisultit bekanntiieh eine prachtvolle fuebsin- 
rothe Färbung giebt. 
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Lepetitf Ueber Cachou de Lnval und dessen Anwendung. 


iluct von gleichmßssij^on Kigonncliiifioii zu 
erhalten. 

In chemischer Hinsicht weiss man über 
die Natur des l-'arbstoffes so gut wie gar 
nichts, denn mit dem N amen Mercaptosnure, 
den man ihm beigelogt hat, ist sehr wenig 
gestigt ; diese Bezeichnung erinnert wohl 
nur an das Vorhandensein des Schwefels 
im Molecül und an die Eigenschaft, mit 
Metallsalzen mehr oder weniger schwer 
lösliche Verbindungen zu geben. 

Seinem Verhalten nach schliesst sich 
das C’achou de Laval demjenigen eines re- 
ducirten Farbstoffes an, indem das Bad, 
gleichwie bei rediicirtem Indigo, eine Art Küpe 
bildet, nur sind die bösungen des (fachoii 
de Laval intensiv dunkidgrün und die 
Baumwolle zeigt während des Umziehens die- 
selbe Farbe, die an der Luft alsbald in 
bräunlich Grau übergeht, wobei der Farb- 
stoff unlöslich geworden ist und in dieser 
Form auf und in der Kaser flxirt bleibt. 
Leitet man einen Luftstrom durch Lösungen 
von (fachou de Laval oder lässt man ein- 
fach solche längere Zeit an der Luft liegen, 
so scheiden sie Schwefel aus und werden 
nach und nach braun, während ein Theil 
des Farbstoffes nunmehr bereits in feinster 
Vertheilung suspendirt ist ; versucht 
man nun damit Baumwolle zu färben, 
so nimmt dieselbe allerdings eine braune 
Farbe an, diese hafb't aber nicht fest und 
wird durch Waschen grösstentheils entfernt. 
Es ist daher nicht rathsam, Lösungen von 
Cachou de Laval zum Gebrauche aufzube- 
wahren, sondern man muss jedes Mal vor 
dem Färben frisch auflösen; ausserdem ist 
es wichtig, den Farbstoff in gut geschlossenen 
Büchsen vor Feuchtigkeit zu schützen, da 
er mit Begierde Wasser anzieht und durch 
Oxydation unlöslich wird. 

Mit Säuren versetzt, geben Lösungen 
von Cachou de Laval eine Schwefelwasser- 
stoffentwickelung und der Farbstoff w'ird 
neben Schwefel als völlig unlöslicher 
Niederschlag ausgeschieden. Mit Metall- 
salzen bildet Cachou de Laval meist 
graue oder dunkelbraune Niederschläge. 
Diese Eigenschaften ermöglichen es, nach 
dem Ausfärben den Farbstoff auf der Faser 
besser zu flxiren, namentlich wenn die 
Säure oder das Salz wie SalpetersJlure, 
Kaliumbichromat , salpetersaures Eisen, 
Kaliumpermanganat etc. gleichzeitig oxy- 
dirend wirken. 

Leider geben die verschiedenen Beizen 
nicht sehr verschiedenartige Nüancen, wie 
das bei den eigentlichen beizenziehenden 
Farbstoffen der Fall ist; verdünnte Salpeter- 
säure giebt einen mehr lebhaften und gelb- 


slichigenToii, ähnlich wirkt Bichromat, wobei 
namentlich in der Hitze die Farbe heller wird. 

Kupfervitriol giebt eine entschieiien rein 
graue Farbe, Permanganat bewirkt durch 
Ausscheidung von .Manganoxyd die Ent- 
stehung eines schönen Bisters. 

Je nach Belieben kann man entweder 
gleich im ersten Bade dem Cachou de Laval 
Blauholz, Gelbholz, Quercitronextract, ge- 
wöhnliches Cachou, zugeben und nach- 
träglich durch Metallsalzbeizen passu-en, 
was das Färben auf zwei Bäder beschränkt, 
oder den Cachou - Grund sowohl durch 
natürliche Farbstoffe und Beizen, als auch 
durch künstliche Farbstoffe überfärben. 

Interessant ist die bekannte Eigenschaft des 
Cachou de Laval, basische p'arbstoffe anzu- 
ziehen, wie dies die directen Bauinwoll- 
farbstoffe thuen : die so entstandenen 

Nüancen sind aber natürlich gegen Seife 
ziemlich unecht und wird man, wenn wasch- 
echte Farben verlangt werden, Chrysaniin, 
Chrysophenin, Benzoazurin u. s. w. den 
Vorzug geben, um so mehr als diese dem 
Cachou de Laval -Bad zugegeben werden 
können, während basische Farbstoffe da- 
durch ausgefällt werden. Zum Färben der 
Wolle ist das Cachou de Laval ganz werth- 
los; sowohl wenn man Wolle vorher durch 
Chromat oder Eisenalaun beizt, als wenn 
man die Waare, die zuerst im Cachoubade 
mit dem Farbstoff ausgesotten war, durch 
Bichromat, Kupfersulfat und dergleichen 
passirt, erhält man Farben, die gegen Seife 
und Walke ganz unecht sind. 

Bemerkenswerth ist dagegen die Echt- 
heit des Cachou de Laval auf Baumwolle 
und kann der Farbstoff in dieser Hinsicht 
den Alizarinfarben an die Seite gestellt 
werden. Durch Säuren werden die Nüancen 
beinahe nicht verändert und geben gar 
nichts ab, ilurch kochende Sodalösung von 
1 bis 2“ Be., werden die Farben, nament- 
lich wenn durch Chrom flxirt, nur sehr 
wenig angegriffen, auch wenig durch kalte 
Chlorkalklösungen von 1 " Be. Alkalische 
Lösungen von Wasserstoffsuperoxyd be- 
wirken ziemlich rasche Entfärbung. Die 
Echtheit des Cachou de Laval gegen Luft 
und Licht genügt in jeder Hinsicht den 
Anforderungen der Praxis ; einen Monat 
lang der Sommersonne ausgesetzt werden 
die Farben kaum merklich blasser. 

Nach Beschreibung des Verlialtens und 
der tinctorialen Eigenschaften des Cachou 
de I^aval, sei es mir gestattet, nocli einige 
Worte über dessen Anwendung in der 
Praxis hinzuzufügen. 

Weiches Wasser ist vorzuziehen; wenn 
man sehr hartes Wasser hat, thul man besser, 
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namentlich in der Stückfärberei, dasselbe 
iin Jigger zuerst bis auf ungefflbr 60" 
unter Zusatz von i'lwas Soda zu erwännen. 
Der KarbstolT muss in beissem (nicht sieden- 
dem) Wasser aufgelöst und vorsichLshalber 
durch ein Sieb in die Flotte gegossen 
werden; dieselbe wird zweckmässig kurz 
gehalten, für 100 kg Baumwolle circa 1800 
bis 2000 Liter Wasser. Die Wrnire muss 
zuerst durch Kochen mit oder ohne Soda 
gereinigt werden, man geht bei ungt'fähr 
30 "ein, im Anfang zieht man etwas rasch um. 
Stecken, wie es Einige thuen, nützt nicht 
viel, da die Oxydation des Farbstoffes auf 
der Faser da<lurch verhindert wirtl ; man 
lässt die Temperatur in '/j Stunden bis 
auf ca. (50 bis (15" K. (72bis78"C. steigen 
und setzt 10”/|, Kochsalz dem Bade hinzu, 
rührt gut um, geht wieder ein und zieht 
noch während '/< bis '/j Stunde um, bis das 
Bail ausgezogen, resp. bis die grünliche 
Farbe ins braune übergegangen ist ; spült 
gut aus und trocknet. 

Für gelbliche Olive setzt man Gelbholz- 
extract, Chrysamin etc. dem Cachoubade 
hinzu; hat man Gelbholzextract angewandt, 
so spült man und zieht '|^ Stunde durch 
heisses Bichromat. Soll die Farbe nicht 
waschecht sein, so giebt man zwei kmässig 
einen Grund mit Cachou de Laval und 
überfärbt mit Auramin, für grünlichere 
Töne kann man etwas Methylenblau dem 
Auramin zugeben. Zieht man die Olive- 
färbungen die mit Chrysamin hergestellt 
wart'ii, durch heisses Kupfervitriol (5"/j), so 
erhält man wiederum eine Keihe von echten 
sehr schönen braunen Farben. Graue 
Nuancen aller Art können durch Anwen- 
dung von sehr wenig Benzoazurin, Congo 
Corinth, u. s. w. erhalten werden; braune 
entweder wie eben angedeutet, oder durch 
Uebei'färben mit Benzobraun , Bismarck, 
Chrysoiilin, mit oder ohne etwas Safranin. 


Ki'läiiterimgen zu der MuMter-Iteilage 
Xo. 7. 

No. 1. Graudrucic auf Baumwoll-Satin. 

(Aua der Druckerei von Schlumberger äla & Co. 
in MUUiauaen.) 

Druckfarbe; 

40 g Nigrisin (Poirrier) werden in 
200 - Essigsäure, 

1(X) - Wasser gelöst und mit 
3(K) - Traganthschleim (50 g im Liter) 
verdickt. 


j. JahTf. l88»/»0. 

Andererseits löst man 
80 g Tannin und 
15 - Wemsäure in 
1(X) - Wasser und verdickt mit 
200 - Traganthschleim. 

Die beiden Lösungen werden nun ge- 
mischt, durch ein Sieb passirt und auf- 
gedruckt. 

Man dämpft, passirt durch Brechweinstein 
(5 g im Liter), wäscht und seift. 

Nigrisin ist ein neuer von Kd. Ehr- 
mann entdeckter und von der Societe ano- 
nyme des matieres colorautes de St.-Denis 
et Paris (vormals Poirrier) patentirter 
schwarzer FarhstofT. Kr ist das Chlorhydrat 
einer Base , welche durch andauerndes 
Kochen von salzsaurem Nilrosodimethyl- 
anilin in wässriger oder alkoholischer Lö- 
.sung entsteht. 

Nigrisin flxirt sich direct auf Seide und 
Wolle und färbt auch ungeheizte Baumwolle 
etwas an; besser wird auf letzterer der 
FarbstolT mit Tannin befestigt. — Das mit 
Nigrisin erzielte Grau ist ebenso schön wie 
licht- und seifenecht. 

Graue Druck-Muster hergestellt mit Ni- 
grisin, bezw. Alizarinschwarz (Naphtazarin, 
Badische), bezw. Alizaringrau (Höchst), bezw. 
Buss und Ultramarin wurden gleichzeitig 
der Einwirkung der Witterung (December) 
drei Wochen lang ausgesetzt. Sämmtliche 
.Muster mit Ausnahme von Alizarinschwarz 
zeigten nach dieser Zeit keine nennens- 
werlhe Veränderung. 

No. 2 . Graudruck auf Baumwoll-Satln. 

Gedruckt genau wie No. 1 mit 
10 g Nigrisin und 

20 - Tannin; man kann auch die 
Menge der Essigsäure und Weinsäure etwas 
reduciren. 

No. 3. Rota auf 10 kg Seide. 

23 g Bhodamin pat. (Höchst) und 
23 - Rose bengale B conc. (Höchst) 
lösen in 

10 Liter Condensationswasser, 

500 - Wasser, 

50 - Bastseife, 

etwa 850 ccm Essigsäure, bis die Flotte 
schwach sauer ist. 

Man giebt dieFarblösung durch ein feines 
Sieb allmälig zu und lässt kalt aufziehen, 
treibt sodann zum gelinden Kochen, zieht 
noch 20 Minuten um, wäscht und arivirt 
mit etwa 

100 ccm Essigsäure, 

.350 Liter Condensationswasser 

Rhodamin wurde entdeckt von Dr. Cere- 
soie, einem Chemiker der B.adischen Anilin- 
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und Sodafabrik; es wird von diosor Fabrik 
nach einem patentirten Verfahren dargestellt 
durch Verschmelzen von Phtalsflureanhydrid 
mit Diftthybnetaamidophenol. Der Farbstoff 
ist ein basisches Chlorhydrat des Fhtnlelns 
des Diäthylmetaamidophenols. Neuerdings 
bringen auch die Farbwerke , vormals 
Meister Lucius & Brüning, Rhodamui 
in den Handei, welches nach besonderem 
patentirtem Verfahren hergestellt wird aus 
Fluorescefnchlorid und Diäthylamin. Die 
Musterfftrbung ist mit Farbstoff von Höchst 
angefertigt. Rhodamin ist hauptsächlich 
geeignet zum Farben und Bedrucken von 
Wolle )ind Seide. Helle Farben auf Wolle 
sind durch Licht- und grosse Waschechtheit 
ausgezeichnet. Die Anwendung ist eine 
höchst einfache. 

Wolle wird am besten bei tiO bis 90* C. 
unter Zusatz von Kssigsäure gefärbt, man 
kann auch Alaun oder Schwefelsäure Thon- 
erde nehmen, doch leidet darunter der Griff 
der Wolle leicht etwas Noth. Prachtvolle klare 
Scharlachtöne mit bläulichein Schein lassen 
sich durch Combination von Rhodamin mit 
Ponceau 3R oder ähnlichen Azofarbstoffen 
in schwach sauerem Bade erzielen; ebenso 
schöne Farben Hessen sich bisher nur mit 
Cochenille hersteilen. Leider steht der hohe 
Preis des Rhodamins dieser Verwendung 
für satte Farben noch im Wege. 

Aufgedruckt auf Wolle wird Rhodamin 
ohne oder auch mit Zusatz von etwas Alaun 
zur Gummi- oder Triiganthverdickung bei 
nachfolgenden schwachen Dampfen. 

Auf Baumwolle können mit Rhoda- 
min schöne aber wenig echte Farben her- 
gestellt werden, indem man mit TUrkisch- 
rothOl und hierauf mit essigsaurer Thonerde 
nach bekanntem Verfaliren beizt, trocknet 
und bei 60—70' C. ausRlrbt. 

Auf Tanninbeize erhält man nur matte 
bläuliche Farben, ln schmelzendem Stearin 
löst sich Rhodamin sehr leicht auf, es lasst 
sich daher in der Kerzenfabrikation sein- 
gut verwenden. Auch die Seifenfabri- 
kanten benützen den Farbstoff gern. 

A'’er»uchi!firtMMVl der „Pirt»er ZeU«n«'‘.j 

^ No. 4. Marineblau auf lo kg Streichgarn. 

Ansieden: 1'/* Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, spülen. 

Färben mit 

Gallaminblau in Teig, D. R. P. 48 996 
(J. R. Geigy & Cie., Basel), 
unter allmäligem Zusatz von 
1 Liter Kssigsäure zu 
500 - Wasser des Farbbails 

2 Stunden kochen lassen. 


Helle l'’ärbungen mit Gallaminblau wer- 
den bald grau und fuchsig, wenn sie der 
Witterung ausgesetzt werden, dagegen sind 
mittlere und dunkle Töne ziemlich wider- 
stand.sfilhig. Die Kchtheit gegen Seife und 
Soda ist gut, der Wasehverlust nur gering. 
Der Farbstoff zieht sehr langsam und geht 
daher sehr egal auf; die Flotte wird nicht 
ganz nusgezogen und kann zum weiteren 
Färben benutzt werden, doch ist es nicht 
räthlich, mehr wie 4 Partien hintereinander 
zu färben, weil die Färbungen sonst ab- 
schmutzen. Man bekommt auch ohne Wein- 
stein gute Resultate. Die Säureechtheit 
der Färbungen ist gering: zehnprocentige 
Schwefelsäure zieht in der Kälte roth ab. 
GalleTn, besonders aber Alizarinblau, sind 
bekanntlich viel silureechter; Alizarinblau- 
fUrbungen können mit Schwefelsäure car- 
bonisirt werden. -Mit Patentblau (Höchst) 
und Gallaminblau lassen sich sehr schöne 
Farben hersteilen. 

Gallaminblau in Teig wird zu 2,40 Mk. 
per kg verkauft; die Auslagen für den 
Farbstoff stellen sich demnach bei Muster 
No. 3 auf 24 Pfg. per kg Wolle. 

Dargestellt wird Gallaminblau aus Galla- 
minsäure durch Condenstition mit ..salz- 
saurem Nitro.sodimethvlanilin. 

Näheres Heft 3, s! 56. A. V. 

No. 5. Hellolive auf Jo kg Baumwollgarn. 

Erstes Bad: 

ca. 900 Liter Wasser von ungefähr 40“ C. 
2 kg Cachou de Laval (Cattü Itali- 
aiio Lepetit & Dollfus), langsam 
in Stunden auf 80“ C. er- 
wärmen, aufschlagen, ausfärben, 
spülen. 

Zweites Bad: 

etwa 900 Liter Wasser von ca. 90 bis 95“ C. 
150 g Krystallsoda, 

500 g Thiazolgelb (Fr. Bayer A Co.), 
5 kg Kochsalz, eine Stunde färben. 
Diese Färbung, wofür als Gelb einer der 
neuesten Farbstoffe angewandt wurde, ist 
natürlich von den Eigenschaften desselben 
abhängig d. h. ziemlich unecht gegen Luft 
und Licht, 12 Tage der Sonne exponirt 
würde haupt.sächlich nur der Grund bleiben. 

(Siehe auch S. 128.) 

(Dr. R. in Hu»«.) 

No. 6. Modegrau auf 50 kg Baumwollgarn. 

Erstes Bad: 

etwa 900 Liter Wasser von ca. 40“ C. 

1500 g Cachou de Laval (es wurde 
dafür das Cattü Italiano von 
Lepetit A Dollfus, Mailand, 
ungewandt). 
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20 g Chrysophenin (Fr. Bayor & 
Cie.), langsam in Stunden 
auf 80* C. erwBrmen, auf- 
aclilagen, 

2 kg Kochsalz zufUgen, wieder 

20 Minuten bei 80—90" C., 
rUrben, abwiiulen, gut spülen. 

Zweites Bad: 

etwa 900 Liter Wasser von ca. 90 — 95"C. 

3 kg Bichroinnt, 20 Minuten um- 

ziehen, spülen. 

(Siehe auch S. 128.) 

(Dr R L«|)elll in Susa ) 

No. 7. Blau auf 10 kg Kaschmir. 

00 g BlangrUn S (Badische), 

10 - Sttureviolet 4 BN (Badische), 

2 kg Weinsteinpraparat, von warm 
bis kochend; 1 Stunde kochen. 

Die Färbung erwies sicli bei lier B(‘- 
handhing mit Alkalien weniger empfind- 
lich gegen dii'selheii, wie Combinationen 
aus den früheren Marken Kothviolet, 4 K S 
uml Lichtgrün SF, doch wird die F.trtiung 
durch eine Sodalüsung von 12" Be. in der 
Külte viel mehr verändert, wie eine Indigo- 
carmin- oder l’atentblaufärbung. 

(Vi^rTturh-fnrittTfl der .,Kärlier-Zeltun«“j, 

No. 8. Braun auf lo kg Kaschmir. 

I.’>0 g .Azocarmin (Badische). 

lOO • Indigocarmin D (Badische), 

2.0 - Naphtolgf'lb S (Badische), 

2 kg Weinsteinprüparat, von warm 
bis kochend; 1 Stunde kochen. 

Feber die grossen V^orzUge von Azo- 
carmin wurde bereits früher berichtet. 
(Heft 1, S. 11.) 


RiiiKlscliaii. 

Die Eniwickelung der städtischen Schule für tech- 
nische Chemie ln Mülhausen (Eisass |. Nach einciil 
liericlite des Directors Prof. Dr. Nnelting 
und nach dem letzten Schiil-I’rogramni. 

Die jetzige Oiemieschule hat sicli aus 
ileiii clicmisclien Laboratorium der 18.94 
gegrütulelen Kcole superieure des Sciences 
applii|uees entwickelt. Von die.ser wurde 
sie im .lalire ISOS losgt'trennt und 1.809 in 
einem eigenen (Jtdiüude untergebr.ichl. Seil 
ihrer (tründiing erfreut sich die Schule einer 
grossartigen, weitgehenden Fnlerstülzung 
von Seiten der Industriellen .Mülhausens 
und des Landes, Der Unterricht kann auf 
iliese Weiso stets g’leichen Schritt imllen 
mit den l’ort.schritlen iler Industrie, und der 
Schüler hieilit vor dem Lernen veraltider 
und werllilo.ser .Methoden bewalirl. In dim 
.lahren 1808 bis I.S78 wunle die Schuh' 


durchschnittlich von 20 bis 22 Schülern be- 
sucht, in Folge des Krieges war die Zahl 
derselben auf sechs bis sieben zusiunmen- 
geschmolzen, im Jahre 1878 — Dank der 
rastlosen Thüligkeit des damaligen Direc- 
tors, Prof. Goppels roeder — aber schon 
wieder auf 28 nngewachsen. 

Seit dem Jahre 1878 nahm der Besuch 
der Schule in so erfreulicher Weise zu, 
dass sich bald das dringende Bedürf- 
niss nach einem geräumigeren Schul- 
geljüude bemerklich machte. Das erforder- 
liche Capital wurde zum weitaus grösseren 
Theil durch eine Subscription unter den 
Industriellen der Gegend und einheimischen 
wie auswärtigen Gönnern der Schule sehr 
rasch aufgetrieben, der Bauplatz von der 
Stadt kostenlos zur N’erfügung gestellt. 

Da.s neue Schulgebäude konnte schon 
1 880 eingeweiht werilen ; seit dieser Zeit 
wird die Schule von ihrem jetzigen Direc- 
tor Prof. Dr. Noelting geleitet. Die zur 
Verfügung stehenden 48 Arbeitsplätze sind 
seit 1882 regelmässig besetzt. 

Die Ausstattung der Schule ist eine 
sehr reiche; das neue Gebäude umfasst 
ausser den beiden Laboratorien mit 38 bezw. 
10 Plätzen, noch 2 Hörsüle, Laboratorien 
für besomler«* Zwecke, Privatzimmer für den 
Director, und die Lehrer, eine reichhidtige 
Bibliothek , Säle für Sammlungen , ein 
ph.vsikalisches Cabinet, Ghut- und Chemi- 
kalienmagazine, ausserdem Bäume für be- 
sondere Arbeiten. 

Ein geräumiger Hof hinter der Schule 
steht zur Verfügung, wenn später ein An- 
bau nöthig werden sollte. 

Die Schule verfolgt den Zweck, jungen 
Männern, denen die Kenntniss der Chemie 
von Nutzen sein kann, das Studium der- 
selben zu ermöglichen, sowie sie mit den 
Anwenilungen derselben auf die verschie- 
densten Industriezweige, wie Fabrikation 
der cherauschen Producte, Bleicherei, Fär- 
berei und Zeugdruck, vertraut zu machen. 
Jeder Studirende kann unabhängig von den 
andern seinen Arbeiten unter Leitung des 
Directors und dessen Assistenten obliegen. 
Die Lage der Schule in einem wichtigen 
Industrie-Centrum hat sie besonders dazu ge. 
eignet gemacht, das Studium der Farb- 
stoffe und deren Anwendung zu pflegen. 
Ein grosser Saal ist ausschliesslich bestimmt 
für Färbe- und Druckversuche; er ent- 
hält Alles, was für dieselben erforderlich 
ist, eine Druckmaschine, Foulard, Calander-, 
Appreturmaschine, Färbekufeit, Farhküche, 
Dämpfapparat etc. etc. 

Die Dauer des Normal-Unterrichts be- 
trägt drei Jahre, jedoch können diejenigen 
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Hpitpii, die nur einer weniger gröndliehen 
Ausbildung bedürfen, ini zweiten .Inbre den 
V'orlesungen des dritten ebenfalls beiwohnen. 
Das Wintersemester beginnt am I. Oetober 
und dauert bis üsteni. Das Sommer- 
semoster erstreckt sich von Ostent bis Mitte 
Juli. Die Oster- um) Weihnachtsferien be- 
tragen je 14 Tage. Der Unt«>rricht wird 
ertheilt von den Herren l’rof. Dr. Noelting, 
Wild, Walther-Meunier und den Herren 
Assistenten Kostanecki und Werner. 
Bevor ein Schüler Aufnaliiiie lindet, hat er 
sich einem Examen zu unterwerfen ; die 
Kenntnisse, welche er in demselben nach- 
weison muss, sind etwa die gleichen, wie 
die zur Ertlieilung des Keifezeugnisses von 
einer Ober-Realscliule in Deutscliland uml 
Oesterreich erforderlichen. Das Schulgeld 
beträgt 640 Mk. jilhrlicli. Das Laboratorium 
nimmt auch, soweit Platz vorltanden ist, 
altere Chemiker auf, die sich in gewissen 
Richtungen weiter ausbilden wollen. 

Ein Versuch über Farbenblindheit. 

John Spiller, der, wie er selbst sagt, 
ein völlig normales Auge gegen Earben- 
eindrücke besitzt, beschreibt (Ch. News 1886, 
Bd. 60, 8, 247) ein Experiment Uber Kar- 
benblindheit. Er nahm 1 '/, Gran Santonin, 
ilas Farbenblindheit verursachen soll, in ver- 
dünntem Alkohol gelöst. In weniger als 
5 Minuten begann die Wirkung. Das weisse 
Tischtuch erschien bläulich grün , das 
Sonnenspectrum war ganz normal, enthielt 
aber kein neutrales graues Band im grünen 
Theil. Während die Karbe von Nickel-, 
Kupfer-, Eisensulfat, Kolialtoxalut, Uranni- 
trat keine Veränderung zeigte, t'rschien das 
scharlachrothe Quecksilberjodid viel dunkler, 
Cannin glich carmoisinroth. Trotzdmn die 
angewandte Santoninnienge nur eine Viertel- 
dose betrug, war doch di<> Wirkung tiuf das 
Nervensystem nach 1.6 bis 20 Minuten der- 
artig, dass Verf. die schlimmsten Folgen 
fürchtete und vor Anstellung ähnlicher Ex- 
perimente ernstlich warnt. Prof. Pole, der 
farbenblind war, sah in Chevreul s be- 
rühmtem cercle chromatique und im Sonnen- 
spectrum neutrale graue Bänder, doch konnte 
Verf. dieselben nicht wahrnehmen, ebenso 
wie seine farbenblinden Freunde ähnliche 
Erscheinungen nicht erblickten. Kantonin 
scheint auch die gleiche Art der Farben- 
blindheit zu zeigen, wie sie sich als ange- 
borener Fehler erweist. 

Emanuel Kur, lieber eine neue Chrombeize für 
BaumwolUtolTe. (Chenüker-Ztg.) 

lipitet man schwellige Säun> in aufge- 
schwemmtes Chromoxyd hydrat , da-s aus 


Chromalaun mit wässerigem Ammoniak in 
der Kälte gefällt und dann gründlich ge- 
wasciien worden war, so erhält man, voruus- 
geselzt, dass die schweflige Säure im Ueber- 
schusse vorhanden ist, nach ca. 24 stündigem 
Stehen dieser Mischung eine Chromoxyd- 
lösung von gelbgrüner Farbe. Lässt man 
BamnwollstofT(> 1 bis 2 Sttinden darin ver- 
w(>ilen, so sind dieselben nach dem Aus- 
pressen und Trocknen, bezw. Dämpfen mit 
I Chromoxydhydrat gebeizt und können direct 
mit FarbstofTen, wi'Iche Metalloxydbeizen 
erfordern, gt'färbt werden. Auf diese Weist- 
I behandelt, giebt der Baumwollstoir auch 
nicht die geringste Spur i-ines löslichi-n 
Chromsabtes an Wa.sser ab. Ein Wa.schen 
vor dem Färben ist daher unnölhig. 

Bei seitier Anwendung im Grossen lässt 
sich dieses Verfahren dahin modificirt-n, 
dass man Chromalaun in seinem doppi-lten 
Gewicht Wa.ss(>r bt-i Kochhitze löst und, 
ohne die Lösung zu filtriren, auf 1.6“ C. 
abkühlt. Nun fügt man möglichst concen- 
trirles gelöstes Natriuinbisulfit zu, bis die 
Karbe aus blaugrün in g«>lbgrün uingi-- 
schlagen ist. Eine Uelu-i-sclui.ss an Bisulfit 
ist vortlieilhaft. Di(> Verwemlung von Cal- 
ciumbisullit ist nicht anzurathen, wegen lies 
theilweise in Lösung bleibenden Calciuni- 
sulfats. Aus der Mischung von Chromalaun 
und Natriuinbisulfit krystallisirt nach einigen 
Tagen Glaubersalz heraus, jedoch kann 
dieselbe sofort ver«endet werden. Man 
klotzt die KtolTe damit auf der Klotzmaschine 
und lässt sie nach dieser Operation zwei 
Stunden lang aufgerollt liegen. Hierauf 
werden sie entweder getrocknet, oder sie 
erhalten eine Passage durch den Mul her 
unii Platt. Letztere Behandlung i.st vor- 
zuziehen, da die einmal getrockneten Zeuge 
das Wasser nur schwer wieder annelimen. 
War das Bisullit im Ueberscliusse vorhanden 
und die Passage lange g^>nug, so finden 
sich in den darauf folgenden Waschwässern 
nur geringe Mengen löslicher Chromsidze. 
Das Waschen der gebeizten KtolTe liat nur 
den Zweck, um das auf der Oberfläche der 
Zeuge befindliche und nicht fixirte Chrom- 
oxydhydral wegzu.schweinmen und so Farb- 
stolTverlusl und etwaiges .Abnisseu der ge- 
färbten Kattune zu verhindern. Die KtolTe 
können natürlich vor dem Beizen geölt 
werden, ein Vortheil, den die Köchlin'sche 
alkalische (fhronibeize nicht besitzt, da durch 
die letztere diui Oel theilweise wieder ge- 
löst werden würde. 

Um weisse Muster auf farbigem Gninde 
zu erzeugen, ätzt man die mit Chromoxyd 
gebeizten KtolTe mit Oxalsäure oder Wein- 
säure und färbt nachlier, oder man druckt 
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die Chrombigulfitlösuiig mit SUirke verdickt 
aul den weissen Stoff auf und fixirt durcli 
scharfe» Trocknen oder Dämpfen, Schliess- 
lich kann die ChrombisulfitlOsung mit den 
Bilulfitverbinduntcen von Alizarinblau, Coeru- 
lein, Alizarinschwarx (Naphtazurin), Gallo- 
oyanin etc. gemischt und aufgedruckt und 
durch Dampfen fixirt werden. Diese Ver- 
wendungsart für Chrombisulllt wunle schon 
von Justinus Mullerus vorgeschlagen. 

Auf dieselbe Art wie das (ihromoxyd 
können auch Thonerde, Eisenoxyd und an- 
dere Metalloxydo bezw. deren Hydrate zum 
Beizen von vegetabilischen Faserstoffen ver- 
wendet werden. Eisenchlorid lässt sich, 
mit Bisulfit gemischt, nicht anwenden, da 
Eisenoxydsalze die schweflige Säure bald 
zu Schwefelsäure oxydiren. Man muss 
daher Eisenvitriol nehmen, wenn man vor- 
theilhaft arbeiten will. Das OxyduLsalz 
oxydirt sich im Laufe des Beizprocesses 
ohne Weiteres. 


Verschiedene Mittheiluiif?eii. 

Wir erhalten die erschütternde Nachricht 
von dem am Freitag, den 20. Deceraber 
erfolgten Tode unseres geschätzten Mit- 
arbeiters 

Dr. A. Ilorwlfz. 

Er bewies der „Färber-Zeitung* seit ihrer 
Gründung ein ausserordentliches und war- 
mes Interesse und eine Ueihe von schönen 
werthvollen Beiträgen hatte er uns noch 
in Aussicht gestellt. Der Schluss seiner 
Abhandlung „Die Wolle“ findet sich im 
heutigen Hefte. Wir lassen einen kurzen 
Rückblick über sein Leben und sein ver- 
dienstvolles Wirken für die Textil-Industrie 
folgen. Geboren am 5. August 186.3 zu 
Tremessen, Prov, Posen, bezog er zu 
Ostern 1882 die Berliner Universität, um 
sich dem Studium der Chemie und Mathe- 
matik zu widmen. Im Mai 1886 promovirte 
er auf Grund einer Arbeit „Ueber die 
Mehunine des Toluidin“. Die folgenden 
t'/, Jahre benutzte er dazu, sich für sein 
Specialfach, da» Studium der Textilfasern, 
vorzubereiten und erölTnete sodann im Oc- 
tober 1887 hierselbst ein Laboratorium für 
chemisch-technische Untersuchungen. 

Besonders beschäftigte er sich mit dem 
Studium der Textilfasern, ihrer .Mikroskopie, 
mit der Einwirkung der zu ihrer Ver- 
arbeitung und zur Veredelung iler Gew'ebe 
dienenden Stoffe, sowie mit der Unter- 
suchung aller für die Textil-Indusü'ie ge- 


brauchten Materialien uml dies um so 
mehr und mit erhöhtem Interesse, seitdem 
er im Juni 1888 mit der Leitung der 
chemischen Untersuchungsanstalt des Cen- 
tralvereins der deutschen Wollenwaaren- 
Fabrikanten betraut wurde. Die Ergebnisse 
st'iner Literatur- und experimentellen Studien 
hat er zum Theil in vielen Aufsätzen 
niedergelegl, zum Theil gedachte er sie 
für späh-re grö.ssere Arbeiten zu vcrwerthen. 
Ein grosser Nachlass wird wohl vieles für 
die Fachwelt Wissenswerthe enthalten. 
Die Anerkennung des Königlichen Kriegs- 
ministeriums wurde ihm für eine seiner 
Arbeiten zu Theil. Seine gerichtliche Ver- 
eiiligung stand nahe bevor. Bereits ver- 
öffentlicht sind im Deutschen Wollengewerbe: 
Das chemische Verhalten der Oele und die 
-Methoden ihrer Untersuchung; Das Wasser; 
Arsenikhaltige Farben; Die Reinigung des 
Wassers von fremden Bestandtheilen ; Bleich- 
mittel für wollene Lumpen; Wolle, mit be- 
sonderer Berücksichtigung dieser Spinn- 
faser für militärische Zwecke; Seifen und 
Seifenpräparate; Die chemische Prüfung 
der Soda; Seifenpulver; Potasche und Soda 
zur Seife; Der Weinstein und seine Ver- 
Rllschungen; Das Wasser und seine Ver- 
fälschungen; Die Mittel zum Einfetten der 
Wolle; Alaun und Schwefelsäure Thon- 
erde etc, etc. Ferner erschien in Dingler’s 
polytechn. Journal: Die Analyse der Woll- 
schraelzöle, während eine andere Abhand- 
lung demnächst in unserem Blatte zum 
Druck gelangt. Auch aus dem Nachlasse 
hoffen wir noch manche werthvolle Arbeit 
unseren Lesern sichern zu können. Im 
Verein der Berliner Lederinteressenten hielt 
der Verstorbene häufig anregende Vorträge 
und als Lehrer des Berliner Handwerker- 
vereins fand er stets für seine wohl durch- 
dachten, allgemein verständlichen Reden 
aus dem Gebiete der Chemie einen grossen 
aufmerksamen Zuhörerkreis. 

In dem so früh Dahingeschiedenen ver- 
lieren Wissenschaft und Industrie, besonders 
aber die Textil-Industrie, einen ihrer be- 
gabtesten und strebsamsten Förderer. 

Die internationale Farbenlcarte von C. A. Weid- 
mflller in C'hemnitz. 

In schöner zweckmässiger Ausstattung 
erfüllt diese Sammlung vollständig ihre Be- 
stimmung, zuverlässige Muster der einzel- 
nen modenien Farben an Stelle nichtssagen- 
der Modenamen emzuführen. Die Zahl der 
einzelnen Färbungen beläuft sich jetzt schon 
auf 1287. Jedes einzelne Muster kann 
bequem tius der Karte weggenommen, zu 
Aufträgen, Jilusterzusammenstellungen etc. 
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verwendet und dann wieder an seinen ge- 
hörigen Platz zurückgebracht werden. 

Es wäre zweckmässig, wenn die Firma 
ihren Karten stets auch ein Verzeiehniss 
der deutschen, französischen und englischen 
Modenamen für die einzelnen Farben — 
soweit ihre solche bekannt werden — bei- 
fügen würde. 

Der Preis für die schön ausgestatteten 
Karten ist im Interesse ihrer allgemeinen 
V'erbreitung ein sehr massiger. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch daa Patent -Uureau 
von Richard Lüdera in GOrlitx. 

(AMhian« oha» U»rbercli(>B werdca dt>B AboaBcat«* 4er 
XeitBBK 4arrh dm BareBa ko^lcafrel ertbellt.) 

Deatachland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. R. 5567. Bttrstmaschinc für Garn- 
strflhne. — Jose Riera in Barcelona. 

Kl. 8. Sch. 6058. Legeapparat für Gewebe 
u. dergl. - Friede. Schumacher in 
Barmen-W ichlinghausen . 

Kl. 8. W. 6418. ,Vla.schine zur Herstellung 
wasserdichter und ähnlicher Stoffe. 
James Wood und James Robinson, 
L F. Broadhurst & Co. in Bradford, 
Beide in Manchester. 

Kl. 8. A. 2255. V'erfahren, um weitmaschi- 
ges Gewebe zu Decorationszwecken mit 
erhabenen, ornamentalen Gebilden zu 
versehen. — Adamant Manufacturing 
Company in Syracuse. 

Kl. 22. D. .8820. Verfahren zur Darstel- 
lung von gemischten Disazofarbstoffon 
der Congogruppe aus p. Amidobenzyl- 
sulfosSure. Dahl * Co. in Barmen. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 50463. Verfahren zum Färben 
mit Benzoazurin, Azoviolett und Heliotrop. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 17. Februar 
1889 ab. — P. 4004. 

Kl. 22. No. ,50411. Neuerungen in der 
Darstellung der Naphtalin-u-.sulfosäure. 
— Chemische Fabrik Grünau, Lands- 
hoff 4 Meyer in Grünau bei Berlin. 
Vom 6. Februar 1889 ab. — C. 2817. 

Kl. 22. No. 50440. Verfahren zur Dar- 
stellung grüner und blaugrüner Farb- 
stoffe aus der Malachitgrünreihe. (2. Zu- 
satz zum Patente No. 48523.) - Farb- 

werke. vorm. Meister Lucius 4 Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom 30. Mai 1889 
ab. — F. 4184. 


Kl. 22. No. 50450. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung Beizen färbender 
Oxyketonfarbstoffe. (1. Zusatz zum Pa- 
tente No. 49149.) - Badische Anilin- 

und Sodafabrik in Ludwigshafea a. Rh. 
Vom 28. Mai 1889 ab. — B. 9662. 

Kl. 22. No. .50451. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung Beizen färbender 
Oxyketonfarbstoffe. (2. Zusatz zum Pa- 
tente No. 49149.) — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 28. Mai 1889 ab. — B. 9662. 

Kl. 22. No. 50467. Verfahren zur Dar- 
stellung blauschwarzer indulinartiger Farb- 
stoffe aus Safraninen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer 4 Co. in Elber- 
feld. Vom 13. April 1889 ab. — F. 4106. 

Kl. 22. No. 50 486. Verfahren zur Dar- 
stellung zweier Diamidobenzenylamido- 
phenylmercaptane. — K. Gehler in 
Offenbach a. M. \'om 16. Juli 1889 ab. 

O. 1189. 

Kl. 22. No. ,50 5(.)6. Verfahren zur Dar- 
stellung von u/f-Dioxynaphtalin-^-Mono- 
sulfosäure. — Dr. Otto N. Witt in 
Westend-Charlottenburg. Vom 5. April 
1889 ab. — W. 6034. 

Oestarreioh. 

V’erfahren zur Darstellung grüner und blau- 
grüner Farbstoffe. Firma: Farbwerke 
vorm. Meister Lucius 4 Brüning in 
Höchst a. VI. 9. October 1889. 

Verbesserung an Waschmaschinen. Adolph 
Bidtel in Dresden. 22. October 1889. 

Waschplatte aus Glas. Firma: S. Reich 
4 Comp, in Wien. — 23. October 1889. 

England. 

No. 9600. Fabrikation von Farbstoffen. — 
Farbwerke, vorm. Meister Lucius 4 
Brüning in Höchst a. M. 2. Juli 1888. 

No. 9729. Verfahren zum Trocknen von 
Textilmaterialien. — T. Hill in Notting- 
ham. 4. Juli 1888. 

No. 9787. Neuerung an Pressen, um Textil- 
waaren ein feines Aussehen zu geben. 

Sharp jr. und Casson in Low Moor 
b. Bradford. 6. Juli 1888. 

No. 9382. Neuerung an Krempelmaschinen. 
Platt und Fidler ln Oldham. 27. Juni 
1888. 

T. St. V. If.-Amerilca. 

No. 415191. Bleich-ApparaL — Pr. E. 
Drown in Pawtuket. 19. März 1888. 

No. 415247. Waschmaschine. Hart und 
Bartrolowew in Jola. 3. August 1888 
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Brteflcuten. 
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Frankreich. 

(Nach dem Bull, Üfficipl, auft;ostp|lt von dpr 
.PftrherZcitung“.*) 

Ertheilungen vom lU. bis 28. November 1889. 

No. 200 290. 20. Au(fual 1889. Latimer, 
vertr. durch Sautter & de Mestral, nie 
BailUt 1 1, Paris. Neue verwendbare Faser,- 
erhältlich aus den Nadeln der unter dem 
Namen l’inus Australis bekannten Fichte 
und aus anderen Coniferen. 

No. 200 209. 20. Auifust 1889. Decock, 
vertr. durch Druesnes A Lamblin (ils 
in Roubaix. Stran^ärbemaachine für aile 
TexlilstolTe. 

No. 200 307. 20. August 1889. Heppen- 

stall, vertr. durch Armengaud jeune, 
boul. ile 8tra.s.sbourg 23, Paris. Ver- 
besserungen im Trocknen von Gespinnsl 
in Strang, Band etc. und an den be- 
treffenden Apparaten. 

No. 200 331. 26. August 1889. Oallaud 

in Sedan, V'erfahren, zu walken ohne 
Falten und ohne Kneten (Maniage). 

No. 200 393. 24. August 1889. Farmer, 
vertr. durch Assi & Genes, boul. Vol- 
taire 30, Paris. Verbesserungen an den 
Apparaten, welche zum Bedrucken oder 
Oaufriren bestimmter Gewebe und an- 
derer Stoffe dienen. 

No. 200 413. 30. August 1889. Aucher, 
Ferte- Mace(Orne), Verfahren zum Färben 
von Anilinschwarz. 

No. 200 347. 22. August 1889. Compa- 

gnie Parisienne de Couleurs d'Ani- 
line, vertr. ilurch Armengaud jeune, 
boul. de Strassbourg 23, Paris. Verfaliren 
der Darstellung basischer Farbstoffe. 

No. 200 379. 24. August 1889. Williams, 
vertr. durcli Louis Gudman & Cie., 
boul. de Strassbourg 0, Paris. Verbesse- 
rungen an Farbstoffen. 

No. 200 401. 24. August 1889. A. Leon- 

hardl & Cie., vertr. durch Armengaud 
Jeune, boul de Strassbourg 23, Paris. 
Darstellung rother Farbstoffe 


Briefkasten. 

(Zu anentvelLHrheai ~ rein ««chlirhem — SleiaantrxauH(aii>rh 
Qunervr Abooncnion. Jede aunfähriiche und bcaonder« 
werthvolle AiiMkunruerlheUunR wird bereUwUll|C9it honorirt) 

Fragen. 

Krage 28. Wor kann mir eine Vorarhrift für 
HihwefelechteH Schwarz auf Wollgarn geben? 

*) Alle Patente sind fQr 15 Jahre ertheilt, 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


Frage 24. Welcher (lerhetolT stellt sich 
im Preise am vortheilhaftesten zum Beizen 
von Baumwollgarn, welche« in gedeckt4Ui 
Farben gefärbt werden «oll? Bis jetzt habe 
ich Schmack verwendet. 


Antworten. 


Antwort auf Kroge 22: .Welches Ist da« 
beste Verfahren, um Haumwollrtioff schön hell- 
grün zu fArben und wasserdicht zu imprAgnireii, 
damit derselbe sich zu Zelten eignet?“ 

Ein sclulnes saftiges Hellgrün, welches für 
gewünschten Zweck doch möglichst luft- und 
lichte«>ht und ganz woscheeht sein muss, er- 
halt man wie folgt: 

Der BaumwollstofT wird 8 Stunden in kur- 
zem U. heissem Bade geklotzt mit einer Ab- 
kochung von 20 J «eines Gewichte« Sumach 
oder lO^chinesischen Galläpfeln, ausgequetscht, 
auf ein frisches kaltes Bad von 2^ festes 
Doppelchlorzinn gebracht, 1 Stunde gehen, 
auf der Waschmaschine sehr gut spülen. Hier- 
auf ausgefArbt mit 


3bO g flüssiges BenzolgrUn von 
K. Oehlor In OfTenbach, 
kg Flavin. 


per KK> kg 
Baumwolle 


Kalt eingehcii, innerhalb \ Stunde zum 
Kochen treiben, Stunde kochen, spQieii, 
schleudern und, behufs Wasserdiclitinacheii, 
auf einer Paddingmoschine mit einer Lösung 
von essigsaurer Thonordo lU bis 16® B6, im- 
prügniren und bei 45® K. trocknen, fertig. Je 
nach Dichtheit de« Stoffe*« i«t vier- und mehr- 
malige Passage durcit ilie essigsnure Thonerde 
nöthig. Wahrend des Trocknens bei 45®K. bildet 
«ich eine unlösliche Thnnerdeverbindung und 
füllt die Poren des Gewebes vollständig aus. 
Letztere bleiben Jahre lang wasserdicht. 
Neben der Billigkeit hat dieses Verfahren 
no<*h den Vorzug der Einfachheit, so dass, 
falls die WiderstAiidsfAliigkelt des Stoffes nach- 
lasst, das linpmgniren s<*hr leicht wiederholt 
werden kann. 


Bssig.saure Thnnenle von Be. ist da« 
kg für 12 bis 15 Pfennige herzustellen durch 
.Mischen zweier concentrlrt<>r Lösungen von 
holzessigsaurem Kalk und schwefelsaurer Thon- 
erde. Der sich bildende Niederschlag von 
üyps wird abfiltrirt und nur die Lö.sung ver- 
wendet, welche mit Wjuiser auf die gewünschu* 
Btärke gebrai'ht wird. E. W. 

Theurer aber dafür auch reiner wird essig- 
saure Thonerde erholten, indem in 3 Liter 
kochendem W'asHor gelöst werden 2 kg 125 g 
schwefelsaure Thonerde und in ebensoviel 
koi’hendem Wasser 2 kg 170 g holzessigsau res 
Blei (Bleizucker). Die beiden Lösungen wer- 
den zusammengegossen , dann wirif vom 
schwefelsauren Blei abfiltrirt und mit etwa« 
heissem Wasser ausgewaschen. Man erhalt so 
etwa 6 kg essigaaure Thonerde von 12® 
welche ln dieser Starke direct zum Imprügniren 
benutzt wlr»l. R. Sch. 


Nachdruck nur mit Cenehmi^of der Radaciion <Dr. Lahne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe geeiaUet. 
Verla« vou Julius Springer ln iicrlln N. ^ Druck von Rmil Dreyer lu Iterlia SW. 
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Da« ScliwarafUrbon <ler BauniwolU* 
und t;euiiNChter Waart^. 

VOD 

Eduard Weiler. 

Das Färben von Schwarz auf Baum- 
wolle war von den früheslen Zeiten bis 
heutigen Tages mit besonderen Schwierig- 
keiten verbunden und die Erreichung einer 
dem WoUschwarz an Schönheit gleichen 
Farbe bis vor Kurzem — selbst mit KDpen- 
grund — ganz unmöglich. 

Vor Bekannt werden des Blauholzes stan- 
den hierzu nur gerbsäurelmltige Stoffe, 
namentlich Sumach und .selbstfabricirtes sal- 
petersaures Eisen zu Gebote. 

Man bereitete von ersterem durch Ab- 
kochung eine kurze Flotte und behandelte 
darin das Garn in ganz kleinen Partien, 
je ein Pfund. War die ganze Post durch- 
genommen, folgte Abwinden und Aufstellen 
auf die Eisenflotte in den nämlichen kleinen 
Portionen. Diese wechselseitigen Manipu- 
lationen wurden so oft wiederholt, bis das 
Garn eine dunkelgraue, schwarzälmliche 
Farbe angenommen hatte. 

Genügte diese als Schwarz nur den 
bescheidensten Ansprüchen, so war ausser- 
dem die Herstellung keine billige, denn 
die Leistung eines Mannes pro Tag betrug 
höchstens 3Ü Pfund. 

Später lernte man das Behandeln 

grösserer Partien in kochend heisser Su- 
machflotte kennen. Das in der Regel 

Abends eingelegte Garn saugte sich wäh- 
rend der Nacht mit Gerbsäure an, wurde 
früh herausgenommen , abgewunden und 
4 uf salpetersaures Eisen gestellt. Gab man 
dem Garn vorher einen kräftigen Grund 
von Küpenblau und liess schUesslich Seifen 
und Gelen folgen, so resultirte ein von 
Ansehen leidliches Schwarz, welches zwar 
sehr echt, aber auch sehr theuor war. 

Der Einführung des Blauholzes und 

dann des Chromkalis folgten auch hier wie 
• in der gesammten Färberei wesentliche 

Fortschritte. 

Zuerst setzte man das wie oben er- 
haltene Dunkelgrau nur mittelst Blauholz 
auf. Später gab man letzteres gleich mit 
in das Sumachbad, kochte sogar das Garn 
gleich darin aus und flxirtc dann im Eisen- 
bade. 


Der nächste Fortschritt war das Zurück- 
nolimen auf die alt« Sumach-BlauholzHotte, 
wodurch letztere besser ausgenutzt und die 
Farbe satter wurde; eine weitere Stufe, die 
Anwendung des Krei<le- oder Kalkbades, 
bezweckte die Bildung von basischem Eisen- 
salz, welches das Blauholz kräftiger 'aus- 
zieht. 

Schliesslich erzielte man durch Beizen 
oder Fixiren mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol noch wesentlich günstigere Resul- 
tate als bisher. 

Damit werden die auch für Baumwolle 
mehr gewünschten blaueren Töne erhalten 
und finden die hierher gehörenden Ver- 
fahren zur Zeit allgemeine Verwendung, 
soweit nicht Tiefschwarz, wde auf Moles- 
kins, und ganz billige Farben verlangt sind. 

Von der nach und nach entstandenen 
grossen Menge Vei-fahren, die innerhalb 
der beiden Hauptgruppen Eisenschwarz 
und Chrom- oder Blausteinschwarz wenig 
verschieden von einander sind, seien nur 
einige als Beispiele angeführt. 

I. 

10 kg Gani werden Abends in eine 
heisse, möglichst kurze Flotte von 1 kg 
Blauholzextract flüssig eingelegt. Früh ab- 
winden und kalt auf 250 g Schlemmkreide 
stellen, acht Mal zieh«&|.abwinden und kalt 
auf 1 kg Eisenvitriol, i^ölf Mal ziehen, ab- 
winden und auf die alle Hlauholzflotle zu- 
rück, der zugesetzt wurden 100 g Soda 
und so viel kochendes Wasser, dass die 
Temperatur auf 50* C. (= 40* R.| kommt; 
1 Stunde stehen, spülen, fertig. 


Calculation : 

1 kg Blauholzextract flüssig 

per kg ...Ä; 1 JC 1, 

250 g Schlemmkreide p. kg - — ,02 
1 kg Eisenvitriol per kg . - — ,07 
100 g Soda per kg 11 .^ . . . - ,01 

Sa. Ji 1,10 
II. 


10 kg Garn kochend heiss auf l'/j kg 
flüssigen Blauholzextrai't und 100 g Kupfer- 
vitriol in möglichst kurzer Flotte Vs 5is 
1 Stunde ziehen, abwinden, einige Stunden 
hängen lassen, damit es anfällt, dann heiss 
iiuf 250 g Chromnatron, ‘/» Stunde stehen, 
spülen, abwinden und 56* C. (= 45* R.) 
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warm auf 125 g MareeillBr Seife unil 125 g 
Oel abwinden, fertig. 

Calculation; 

1 ü kg Blauholzextract per kg 

.«1 >-50 

l(i0 g Kupfervitriol per kg 34 4 ' >05 

250 - Chroiunatron per kg 57 ,J - ---,14 

125 - Seife per kg 46 J . . . - -,06 

125- Oel per kg bG 4 ■ ■ : 

Sa. ^ 1,82 

m. 

10 kg Garn werden Abends in eine 
kurze heisst- Flotte von 4 kg Kastanien- 
extraet oder dem entsprechend Sumach- 
extract eingelegt. Früh abgewunden, lau- 
warm auf ein Bad von 2 kg Eisenvitriol 
und 250 g Schlemmkreide gestellt, zwölf 
Mal ziehen, dann 6 Stunden hangen, damit 
es anfallt, spülen und 35* K. wann aus- 
fürhen mit 400 g Blauholzextract und 80 g 
Soda, V, Stunde stehen, spülen, fertig. 


Calculation; 

4 kg Kastanienextract per kg 

25 .^4 1. _ 

2 - Eisenvitriol per kg 6i 4 ~ — ,13 

i - Schlemmkreide per kg 

4Ü.4 - ,01 

400 g Blauholzextract per kg 

JCi - - 

80 - Soda, per kg 11 .<j . • - — ,01 

Sa. JlL 1,55 
IV. 


10 kg Garn über Nacht in kocheml 
heisse Flotte von •/, kg Sumachextract, 
1 Oj kg Blauholzextract einlegen. Früh ab- 
winden und kalt auf 100 kg Chromnatron 
und 100 g Kupfervitriol, '/, Stunde stehen, 
abwinden und zurück auf das Sumach-Blau- 
holzbad, dem zugesetzt wurde 400 g Soda 
und soviel kochendes Wasser, dass es 
56» C. (— 45» R.) halt; 1 Stunde stehen, 
aufschlagen und noch zusetzen 400 g Eisen- 
vitriol, V» Stunde stehen, spülen, fertig. 

Calculation: 




Sumachextract 

per kg 





40 .) . . . 


,1t 

-20 

lü 

- 

Blauholzextract 

per kg 





,K, 1 . . 


- 

1,50 

100 

g 

Chromnatron pr 

. kg 57 4 

- 

,07 

100 


Kupfervitriol per kg 34 4 

- ■ 

— ,04 

400 

- 

Soda per kg 1 

14 

- 

,05 

400 

- 

Eisenvitriol per 

kg G\4 

- 

,03 




Sa. 

,1t 

1,89 


V. 

10 kg Garn werden in gleicher Weise 
wie bei IV. in Blauliolz um! Sumach ein- 


F&ri)er>86lhiiiv. 

geiegt. Früh abgew-unden, kalt auf l50g 
Kupfervitriol gestellt , */ Stunde stehen, 
abwinden und wieder auf das Sumachblau- 
holzbad, '/» Stunde stehen, abwinden, noch- 
mals auf die Flotte von Kupfervitriol, von 
welchem noch 76 g zugesetzt wurden, eine 
halbe Stunde stehen, abwinden, wieder auf 
das Sumach-Blauholzbad, dem 400 g Soda 
zugesetzt sind, '/» Stunde stehen, abwinden 
und frisch auf 150 g Chromnatron, eine 
halbe Stunde stehen, spülen, fertig. 

Calculation: 

ü kg Sumachextract p. kg 40 ,1t ,20 


liy - Blauholzextract p. kg ^ I - 1,50 

225 g Kupfervitriol per kg 34 ,j - — ,08 

400 - Soda per kg 1 1 .f . . . - ,05 

150 - Chromnatron per kg 57 ,j - -,09 


Sa. „1t 1,92 

Für Stücke wirti meist folgendes Ver- 
fahren verwendet. 

10 kg Waare worden in einem kochend 
heissen kurzen Bade von 2H kg Blauhobs- 
oxtract und Sumachextract eine halbe 

Stunde gehaspelt, dann kalt eine halbe Stunde 
in .300 g Kupfervitriol. Hierauf aufs erste 
Bad zurück mit 1 kg Soda eine halbe Stunde 
haspeln, dann wiederum auf dem Kupfer- 
vitriolbade eine halbe Stunde haspeln. Jetzt 
eine halbe Stunde auf ein frisches Bad von 
300 g Eisenvitriol , dann noclunals eine 
halbe Stunde auf die Blauholz-Sumachllotte 
und waschen, fertig. 

Calculation : 

2'n kg Blauholzextract p. kg „/K, 1 „1t 2,50 


i - Sumachextract pr. kg 40 4 ' ,30 

300 g Kupfervitriol per kg 34.J - -,10 

1 kg Soda per kg 1 1 ^ . . . - — ,1 1 

300 g Eisenvitriol per kg 6V - — ,02 


Sa. Jt 3,03 

Dieses Schwarz erscheint überfftrbt und 
eignet sich für Waaren, welche einer kräf- 
tigen Appretur unterworfen werden, wie 
Moleskins und Plüsche. Durch das nach; 
folgende Behandeln mit viel Seife und al- 
kalischen Leim einerseits oder kräftiges 
lang anhaltendes Bürsten andererseits wird 
das zu viel Aiifgeftirbte wieder wegge- 
nonunen und es rosultirt ein sattes, sammet- 
artiges Tiefschwarz. 

Für leichtere Waaren und solche, die 
eine billige Farbe verlangen, eignet sich 
folgendes Verfahren. 

50 m Waare werden geklotzt wahrend 
*/j Stunde in einer Blauholzllotte von 2» Be. 
dann auf der CyUndertrockemnaschine ge- 
trocknet. Hierauf in kochend heissem Bade von 
250 g Chromnatron, 250 g Kupfervitriol und 
250 g Soda entwickeln, waschen, fertig. 
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Die BÄder werden immer fort benulat 
uml nur <las Ausffezojrene ersetzt. 

Bine seiiarfe t'uleulation ist deshalb 
nieht mfljflich. Dass dies Verfaliren sehr 
billiff ist, wirii Jedem einleuehten. 

Die meisten der auf diese oder ähnliche 
Weise erhaltenen schwarzen Farben zeigen 
Uebelstände, die auf eine sehr lose Ver- 
bindung zwischen Faser und Farblacken 
hinweisen. Dies sind: das äusserst unan- 
genehme Abschmieren und die geringe 
Widerstandsfähigkeit gegen die Einllüsse 
von Licht und Luft und Alkalien. 

Durch Seifenwalke werden sie mindestens 
in ein unansehnliches Schwarz, aber ßfter in 
ein ebensolches Grau verwandelt. 

Vollkommen walkechtes Schwarz ist nur 
herzustellen entweder durch Unterfärben 
mit Küpenblau oder durch Wiederholen <ler 
Fizirungsmanipuhitionen in möglichst con- 
centrirten Flotten. Durch das öftere Be- 
handeln in solchen Massen wird die Faser 
gezwungen, soviel FarbstolT aufzunehmen, 
dass sie in der Walke einen beträchtlichen 
Theil verlieren kann, ohne das Aussehen 
einer schwarzen Farbe einzubüssen oder mit 
anderen Worten gesagt: die Farbe muss 
um so viel satter gehalten werden, als die 
Walke abzieht. 

Die noch geringere Beständigkeit in 
selbst verdünnten Säuren ist dadurch be- 
dingt, dass Blauholz, sowohl im freien Zu- 
stande als auch in seinen Verbindungen 
mit Chrom und Eisen durch Säure zerstört 
wird, gleichviel ob Baumwolle oder Wolle 
damit gefärbt ist. 

Zu diesen Fehlem kommt noch, dass 
die Garne Glanz und Weichheit fast voll- 
ständig verUeren und beides weder durch 
Seifen noch Gelen ganz ersetzt werden 
kann. 

Erwähnenswerth sind hier noch zwei 
Producte, welche als ,Directschwurz“ in 
den Handel gebracht wurden und sowohl 
bezüglich des Abschmierens als der Walk- 
echtheit sehr gute Resultate ergeben. Das 
Aussehen der Farben ist aber keineswegs 
besser als dos des gewöhnlichen Blauholz- 
schwarzes. 

Directschwarz von Coöz & Co. in 
St.-Denis. 

lOkgGarn werden in einem bis zum Kochen 
erhitzten Bade von 3 kg Directschwarz sieben 
Mal gezogen , aufschlagen , abennals bis 
zum Kochen erhitzen , eingehen , sieben 
Mal ziehen, aufschlagen und ablaufen lassen 
ohne Abwinden, erkalten las-sen und dann 
auf ein kaltes Bad von Eisenchlorid von 
lVt''Be. eingehen, fünf Mal ziehen, auf- 


schlagen, einige Stunden hängen, waschen, 
abwinden, trocknen, fertig. 

Durch Seifen wird die N'üance blauer. 

Das Directschwarzbad wird fort benutzt 
uml bedarf es bei den folgenden Partien 
wesentlich geringerer Zusätze. 

2. Partie 2<i kg Directschwarz und ^ kg So<la, 


3. - 2 

■1. - 1)4 - 

5. und 1 ,, 
folgende! * ‘ ' 
Legt man 


S 

Ü 

- X - - 

der Calculation 10 Partien 
ä 10 kg = 100 kg zu Grunde, so ergiebt 
sich an Auslagen: 

16.2 kg Directschwarz 

per 100 kg Ib . . 12,15 

2,25 - Soda per kg 11 . - ,03 

1 - Eisenchlorid 30% 

per kg 21 4 . . . . - ,21 

Sa. Jf. 12,.39 

Die Wrwendungvon kalkhaltigem Wasser 
ist unter allen Umständen zu vemieiden, 
ebenso Berührung der Schwarzflotte mit 
metallischem Eisen. 

Walk-Schwarz von Aug. Koll & Sohn 
in Barmen. 

100 kg Garn färbt man l'/. Stunde 
lang kochend in 8 kg Walkschwarz und 

1.2 kg Kupfervitriol, aufschlagen, abwinden 

und 5 bis 6 Stunden hängen lassen. Dann 
auf ein kaltes Bad von 150 g neutralem 
chromsauren N’atron bringen , 1 Stunde 

ziehen, spülen, trocknen, fertig. 

Auch hier wird das Schwarzbail fort be-, 
nutzt und sind an Zusätzen nöthig: 

2. Post 4 kg Schwur», 600 g Kupfervitriol, 

3. ■ 3 - - 500 - 

4. - 2J4 - - 400 - 

5. und 
folgende) ‘ 

Calculirt man wieder 10 Partien ä 10 kg 
= 100 kg, so ergiebt sich an Auslagen; 
30,7 kg Walkschwarz 

per 100 kg JC 90 . . .’fC 27,63 
4X - Kupfervitriol 

per 100 kg 34 . . - 1,53 

IX - neutr. chroms. Natron 

per 100 kg ^ 70 . . - 1,05 

30,21 

Durch welche Vorzüge sich der höhere 
Preis des letzterim begründen lässt, ver- 
mochte der Verfasser nicht zu enträthseln. 
Er entschloss sich für Beibehaltung des 
ersteren, weil dies bedeutend billiger ist 
und für seine Zwecke vollkommen genügte 
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Pringtbelm, D«« Pirben. 


rP&rt)«r-S«{twic . 
L Jahnr- issg/sa 


Dan Färben, 

physikalisch betrachtet 
von 

E. Pringtheim. 

I. Farben und KarbRtrahlen. 

Das Wort ^Farbe“ wiril in der Sprache 
des gewühnlicben Debens, der Technik 
und der Wissenschaft in sehr verschiedener 
Hedeutung angewendel. Einmal bezeichnet 
.Farbe“ den Farbeneindruck, den das 
Auge von einem Gegenstände empfangt, 
der Miiier und Fiirber spricht von seinen 
.Farben“ und meint damit seine Farb- 
stoffe, und dem Physiker sind häufig 
„Farben“ und farbige Lichtstralilen das 
nämliche. Diese Unsicherheit des Spracli- 
gebrauchs trägt nicht zum wenigsten die 
Schuld an der Unklarheit der Begriffe, 
welche vielfacli über das Wesen der Farbe 
herrscht; wenn wir uns daher über diesen 
Gegenstand verständigen wollen, müssen 
wir zunächst dafür sorgen, dass wir mit 
demselben Worte auch denselben Sinn 
verbinden. 

Unser Auge unterscheidet an den äusseren 
Gegenständen wesentlich zwei Merkmale, 
die Form und die Farbe, Die Form können 
wir auch durch einen anderen Sinn erken- 
nen, durch den Ttuitsinu; die Form existirt 
auch für den Blinden, die Farbe nur für 
den Sehenden. Wer keine Farbenempfindung 
hat, für den giebt es keine Farbe. Wir 
wollen daher unter. Farbe“ stets den Farben- 
eindruck verstehen , den ein äu8.serer 
(legenstand auf unser Auge macht; ein 
Farbstoff, ein Lichtstrahl ist roth, wenn er 
in unserm Auge cJiöjPniKe Kmpfindung 
hervorruft, die wir mit der Bezeichnung 
„roth“ zu benennen als Kinder gelernt 
haben. In .unserem“ Auge! Es kommt 
also auf die Beschaffenheit des Auges an, 
und <la die Farhenempflndlichkeit der ver- 
schiedenen menschlichen Augen sehr un- 
gleich ist, so ist auch die .Farbe“ desselben 
Gegenstandes für verschiedene .Menschen 
sehr verschieden. Es giebt Leute, die gar 
keine Farbenempfindung besitzen , total 
Farbenblinde, deren Augen die ganze Welt 
einfarbig erscheint, die nur Unterschiede 
der Heiligkeit wahrzunehmen im Stande 
sind. Ausserdem giebt es partiell Farben- 
blinde, welche zwar Farbenempfindungen 
kennen, aber in geringerer Zahl als die 
gewöhnlichen, normalen Augen. Besonders 
häufig sind Farbenblinde, welche Roth nicht 
von Grün zu unb'rscheiden vennögen; für 
diese haben zwei Tücher, von denen das 
eine roth, das andere grün „ist“, d. h. 
unserem normalen Auge roth und grün er- 


scheint, die gleiche Farbe, die sie mit gleichem 
Rechte als roth oder als grün bezeiclinen 
können. Aber auch die für Farbenwahr- 
nehmung normalen Augen sind sehr ver- 
schieden in der Fähigkeit, ähnliche Farben 
(Küancen) von einander zu unterscheiden, 
eine Fähigkeit, die zum Theil-auf Natur- 
anlage beruht, zum grossen Theil aber auch 
durch Uebung erworben und gesh'igert 
werden kann. Diese verschiedene Farben- 
empfindlichkcit nonnaler Augen bezieht sich 
jedoch auf so feine Unterschiede, dass sie 
bei Aufstellung einer allgemeinen Farben- 
lelire nicht in Betracht kommt. Für diesen 
Zweck genügt es vielmehr, die Farben- 
empfindung eines nonnalen, d. h. nicht 
farbenblinden Auges zu Grunde zu legen. 
Ausserdem giebt es noch andere, von dieser 
normalen sehr verschiedene Farbenlehren, 
welche für die verschiedenen Arten der 
Farbenblindheit gelten. Wir wollen uns 
hier nur mit der normalen Farbenlehre be- 
schäftigen. 

Wir nehmen einen äusseren Gegenstand 
und seine Farbe mit dem Auge nicht un- 
mittelbar wahr, sondern es bedarf dazu 
eines Vermittlers, eines Boten, welcher die 
Nachricht von dem Vorhandensein und der 
Beschaffenheit des wahrgenommenen Gegen- 
standes durch den zwischen diesem und 
dem beobachtenden Auge befindlichen Kaum 
trägt. Dieser Bote ist das Licht. Das 
Licht durchsetzt den Raum im Allgemeinen 
geradlinig, es geht von Jedem leuchtenden 
Punkte strahlenförmig nach allen Richtungen 
aus; daher spricht man von Lichtstrahlen. 
Die nächste Ursache aller Gesichtsempfin- 
dungen .sind die in unser Auge eindringenden 
Lichtstrahlen. Wenn sie uns Farbenempfin- 
dungen erzeugen, nennen wir sie farbige 
Lichtstrahlen oder Farbstrahlen, also; 
rothe, blaue, grüne u. s. w. Farbstrahlen. 

Die Körper haben entweder die Fähig- 
keit, selbstthätig Lichtstrahlen auszusenden, 
dann sind sie selbstleuchtend, wie die Sonne, 
die Flammen, electrische Lampen u. s. w., 
oder sie besitzen diese Fähigkeit nicht, 
sondern sie können nur das Licht, welches 
von einem andern leuchtenden Körper auf 
sie fällt, ganz oder theilweise zurückwerfen 
(reflectireni; dann sind sie nichtlcuchtend. 
Zu dieser Klasse gehört z. B. der Mond, 
f(>rner fast alle irdischen Körper, insbeson- 
dere alle Farbstoffe und farbigen Gegen- 
stände, fast ohne Ausnahme. Da wir nun 
die Farbe eines Gegenstandes mit dem Auge 
nur beurtheilen können nach den Licht- 
strahlen, welche von ihm ausgegangen sind, 
so wird bei allen nichtleuchtenden Körpern, 
die doch nur solche Strahlen zurückwerfen 
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kSnnen, welche in dem auf sie auffalienden 
Lichte enthalten sind, die Farbe sehr wesent- 
lich von der Art der Lichtquelle abhSngen, 
welche wir benutzen. Es ist allgemein be- 
kannt, wie verschieden manche Farbstoffe 
hei Tages- und bei Liunpenlicht wirken. 
Wir wollen unsere Betrachtungen daher 
vorläufig auf eine bestimmte Lichtquelle 
beschranken , nfimlich auf Sonnen- oder 
Tageslicht. 

Lassen wir weisses Sonnenlicht oder das 
von einem weissen Papier reflectirte Tages- 
licht durch einen engen Spalt hindurch- 
gehen und betrachten wir diesen Spalt 
durch ein Prisma, so sehen wir zw'ei ver- 
schiedene Wirkungen des Prismas, 1. der 
Spalt scheint sich, durch das I’risma ge- 
sehen, an einer ganz anderen Stelle im 
Raum zu befinden, als es thatsachlich der 
Fall ist; 2. wir sehen nicdit ein einfaches 
weisses Bild des mit weissem Licht erfüllten 
Spaltes, sondern ein breites farbiges Band, 
ein sogenanntes Spektrum, welches in den 
zartesten Abstufungen nebeneinander die 
Farben: roth, orange, gelb, grün, blau, 
indigoblau und violett zeigt. Wir können 
den Versuch auch anders, objectiv anstellen. 



t 


Wir lassen das Sonnenlicht durch einen 
Spalt «, in ein verdunkeltes Zimmer fallen, 
die Strahlen dann durch ein Olasprisma /> 
hindurchgehen und fangen sie auf einem 
weissen Papierschirm Ä'[auf; dann sehen wir 
auf diesem Papierschirm ein[Farbenband /r, 
welches von roth (r) durch die, oben ange- 
gebene Farbenfolge allmählichen violett (rl 
übergeht. Die Lichtstrahlen werden dabei 
1. gebrochen, d. h. von ihrem geraden 
Wege *, I abgelenkt und 2. dispergirt oder 
zerstreut, d. h. der wei.sse Strahl /< wird 
in unzählige Farbslrahlen"' aufgelöst. Wie 
man sieht, werden die rothen Strahlen am 
wenigsten von ihrem Wege abgelenkt, die 
violetten am meisten, man nennt diese daher 
Strahlen von grosser, jene Strahlen von ge- 
ringer Brechbarkeit. Bringen wir in den 
Papierschinn einen zweiten, sehr schmalen 
Spall an und sondern so aus dem Spek- 
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trum das farbige, durch diesen' Spalt hin- 
durchgehende Licht I. aus, so sind wir <lurch 
kein Mittel der Physik im Stande, die Farbe 
dieses Lichtes zu verändern. Wir können es 
durch alle möglichen farbigen Gläser hin- 
durchgehen lassen, wir können es von 
allen möglichen farbigen Körpern retlectiren 
lassen, wir können es durch alle mög- 
lichen Prismen von seinem Wege ablenken, 
es kann dabei allerdings seine Helligkeit 
ganz oder theilweise einbüssen, so dass wir 
es gar nicht mehr oder nur sehr schwach 
wahmehmen können, aber immer wenn wir 
es wahrnehmen, wird es uns in seinem 
ursprünglichen Farbenton erscheinen , in 
demjenigen Farbenton, den das Spektrum 
an der Stelle des Spaltes sj zeigt. Nur die 
Intensität oder Helligkeit des Farbstrahls 
können wir ändern, niemals seine Farbe 
selbst Einen sojchen aus einem Spektrum 
ausgeschnittenen einfarbigen Lichtstrahl 
nennen wir einen einfachen Farbstrahl, 
die durch ihn in unserem .äuge hervor- 
gehrachte Farbe eine einfache oder 
Spektralfarbe. 

Das Spektrum besteht also aus einer 
unzähligen Anzahl solcher einfachen Farb- 
strahlen, und da die Strahlen des-Spekirums 
weiter nichts sind, als die räumlich getrenn- 
ten einfachen Strahlen, in welche das weisse 
Ijicht, das wir durch das Prisma gesandt 
haben, zerlegt worden ist, so mü.ssen alle 
diese einfachen Farbstrahlen schon vorher 
in dem weissen Licht vorhandon gewesen 
sein. Wir kommen also zu dem Schlüsse : 
Das weisse Licht besteht aus einer 
sehr grossen Zahl einzelner einfacher 
Farbstrahlen. Man muss daher auch 
umgekehrt im Stande sein, das weisse 
Licht aus den einfachen Strahlen des Spek- 
trums wieder zusammenzusetzen. Und auch 
diesen Versuch kann man ausführen, indem 
man an das erste Prisma ein zweites, 
gleichartiges in umgekehrter Stellung (also 
für den in der obigen Figur angenommenen 
Fall mit der Spitze nach oben) anfügt. 

Aber nicht nur das weisse Licht können 
wir in lauter einfache Parb.strahlen zerlegen, 
sondern ebenso jedes farbige, von einem 
gefärbten Körper ausgehende Licht. Unter- 
sucht man ilas von den natürlichen farbigen 
Körpern kommende Licht mit Hülfe eines 
Prismas, so findet man, dass es zusammen- 
gesetzt ist aus einer grösseren oder ge- 
ringeren .Anzahl einfacher Strahlen. Wir 
haben es also bei keinem der bekannten 
Farbstoffe mit einfachen Farben, sondern stets 
mit zusammengesetzten oder Misch- 
farben zu thun. Als solche bezmchneu 
wir alle Farbeneindrücke, welche durch das 
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_ Ja^. 1889/M. 


Zusammenwirken verschiedener einfacher 
Karbstrahlen in unserm Auge hervorgebracht 
werden. Wir verstehen also unter der 
Mischfarbe von spektraiem roth und grün 
diejenige Farbe, welche unser Auge wahr- 
nimmt, wenn es gleiclizeitig von einem 
rolhen und einem grünen einfachen Farb- 
strahl getroffen wird, ebenso im Allgemei- 
nen unter der Mischfarbe zweier beliebiger, 
nicht einfacher, Farben diejenige Farbe, 
welche in unsrem Auge durch das Zusam- 
menwirken aller einfachen Farhstrahlen er- 
zeugt wird, die in den beiden zu mischenden 
Farben enthalten sind. Daher ist die so 
definirte Mischfarbe grundverschieden von 
ilerjenigen Farbe, welche man erhalt, wenn 
man zwei Farbstoffe von entsprechender 
Farbe mit einander mischt. Wir sprechen 
hier von Mischung der Farben, aber nicht 
von Mischung der Farbsjoffe. Da nun, 
wie wir gesehen haben, alle Farben hervor- 
gehracht werden durch das Zusammenwirken 
verschiedener einfacher Strahlen, so wird 
es von besonderer Wichtigkeit sein, die 
Gesetze kennen zu lernen, nach welchen 
die gleichzeitige Wirkung verschiedener ein- 
facher Farhstrahlen auf unser Auge vor 
sich gellt, oder mit anderen Worten; die 
Mischungen der Spektralfarben zu studiren. 
Das soll unsere nächste Aufgabe sein. 


Preussen« Sclifinfiirberel vor etwa 
150 -Jahren und Ihre* Uerorm. 

Nach im Kgl. l'rcuss. Staatsarchiv befindlichen 
Aktenstücken milgetheilt 

von 

Dr. Max Ferenczy. 

Durch zahlreiche Edikte hat sich Frie- 
drich Wilhelm 1. von Freussen mit Unter- 
stützung seines Ministers Grumbkow be- 
müht, die Freussischen Gewerbe seiner Zeit 
zur vollkomraneren Entwicklung zu bringen; 
iehhatle in jüngsterZeit Gelegenheit, mehrere 
auf das Fftrbergewerbe Freussens bezügliche 
königliche Verordnungen zu Gesicht zu be- 
kommen. Du ich annehnie, dass dieselben 
bei dem heutigen vollkommenen Stand- 
punkte , auf den die preussische bezw. 
deutsche Färberei sich im Laufe der Jahr- 
zehnte hinaufgearbeitet hat, für den ge- 
schätzten Leser dieser Zeitschrift nicht ohne 
ein gewisses gewerblich - historisches In- 
teresse sein könnte, so will ich vor der Hand 
eines der erwähnten Edikte durch k'erölfent- 
lichung nach dem Original den interessirten 
Kreisen nachstehend zugänglich maclien. 

-Königliche Freussische Schoen- 
faerher-Ordnung vor die Chur- und 


Marek Brandenburg, Herlzogthuemer 
Magdeburg und Fommorn, auch Fuer- 
stenthum Halberstadt“ betitelt sich das 
mir vorliegende Original, welches in präciser 
Weise die Obliegenheiten und Befugnisse 
des Färbergewerbes Anfangs des 18. Jahr- 
hunderts regelt. 

Der Wortlaut ist im schwülstigen Stile 
jener Zeitepoche wie folgt: 

Nachdem Se. Koenigliche Majestaet in 
Freu.ssen etc., Unser Allergnaedigster Herr, 
von Anfang dero Regierung die Schoen- 
faerberey als eine gute Narung der Staedte 
in dero Landen zu vermehren sich angelegen 
seyn lassen und die ausslaendischen Schoen- 
faerber unter allergnaedigster Vereprechung 
grosser Freiheyten in dero Landen sieh zu 
setzen invitiren lassen: Als befehlen, setzen, 
ordnen und wollen So. Koenigliche Ma- 
jestaet also; 

Ordnung von den Schoenfuerbereyen 
und Schoenfaerbern. 

Erstlich: SollkeynerzurSchoenfaerberey 
zugelassen werden, er habe denn seine 
Kunst wohl erlernet und mit guten Proben 
gaenlzlich erwiesen, auch seinen Gebuhrts- 
und Lehrbrief vorgezeyget. 

Zweitens: Sollen die Schoenfaerber 
keine als von den Schauraeystem geschauete 
Tuecher und gantz wollen Zeug faerben, 
bey Straffe von 20 Rthl.; die halbwollene 
und andere Zeuge aber koennen sie faerben, 
sie seynd geschauet oder nicht; Inngleychen 
die aus andern ausslaendischen Orten ihnen 
zugeschickte und wieder ausser Landes 
gehende Tuecher und allerhami Zeuge, sie 
haben Nahmen wie sie wollen. 

Drittens: Süllen die Schoenfaerber alle 
Tuecher recht auffrichtig durch und durch 
■SO faerben, dass die Farbe, so lange das 
Tuch halten kann, auch halte und die 
Farbe auf den Tuechern und Zeugen lebendig 
und recht blühend sey. Zu welchem Ende 
dann 

Viertens; Bey Leybes - Straffe die 
Tuecher und Zeuge mit falschen Farben 
nicht aufgesetzet werden sollen. 

Fünftens: sollen die Tuecher nicht 
halb, sondern w'ohl genetzet werden, da- 
mit si<‘ nicht nur auf den Haaren, sondern 
durch und durch koennen wohl gefaerbet 
werden. 

Sechstens; Es soll keyn Tuch mit 
Kalck, sondern mit Fotasche gescheuert 
werden, 

Sieblens; Soll der Schönfaerher aulT 
einem Bley seynen Nahmen und li'tschafft 
in das gefaerbte Tuch hangen und weil 
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. Achtens; ilie Erfahrung giebet, dass 
die Kauffleute und Tuchhaendler, auf den 
Messen und wo sie ihre Tuecher ver- 
kauffen, otTt Tuecher gegen Indigo und 
andere Farbwaaren verstechen und viel- 
mahl schlecht Gut in hohen Freies an- 
nehmen, den Schoenfaerbern statt baarer 
Zahlung auffdringen und verursachen, dass 
daraus schlechte und todte Farben ge- 
niachet werden; mithin so wol die Schoen- 
faerberey als auch die Tuecher zum 
hoechsten Nachtheyi des t'ommercii in 
Verachtung gerathen; Als soll 

Neuntens: Keyn KaufTmann und Tuch- 
haendler von nun an die Schoenfaerber 
mit solchen und anderen Waaren statt 
haaren Geldes bey 200 Rthl. Straffe be- 
zahlen, weniger der Schoenfaerber bey 
ebensolcher Straffe dergleichen an Be- 
zahlung nehmen, sondern es sollen die 
Kauffleute und Tuchmacher die Schoen- 
faerber mit baarem Gelde bezahlen, damit 
selbige dafür feine und gute Waare, wo 
solche am besten zu finden, gegen baare 
Bezahlung kauffen, folglich gute und le- 
bendige F.arben machen koennen. 

Zehntens: Weylo auch viele Kauff- 
leute und Tuchmacher wie Tuchhaendler 
die Art haben, dass sie bis kurtz vor der 
Messen ihre Tuecher weiss unzugerichtet 
und ungefaerbet liegen und die Schoen- 
faerber feyern lassen, hergegen wenige 
Wochen vor der Messen dieselbigen mit 
ihren Tuecheni so überhaeufen, dass sie 
sich offl keynen Rat wissen und zu ihrem 
groessten Schaden mehr Leute annehmen, 
auch offt die Tuecher bis sie stocken auff 
einander liegen lassen muessen: Als wird 
den Handelsleuten hiemit bey 50 Rthl, 
Straffe anbefohlen, ihre Tuecher nach und 
nach zu den Schoenfaerbern zu schicken, 
damit sie selbige nach Gelegenheyt mit 
ihren Gesellen und Leuten gut zurichten 
und faerben können, da sie sonst nebst 
ihren Leuten durch eine gute Zeyt muessig 
gehen, auch Kost und Lohn umsonst aus- 
geben, die andere Zeyt aber doppelt Leute 
annehmen und zu ihrem groessten Schaden 
mit Kost und Lohn versorgen muessen. 

Hüfte ns; Sollen keyne in Koeniglichen 
Stadien gemachten Tuecher durch innlaen- 
dische Kauffleute in andere aus-slaendische 
Staedte geschicket und daselbst gefaerbt 
werden , bey Verlust der Tuecher; den 
fremden Kauffleuten aber stehet es frey, 
die erkaufften weissen Tuecher färben zu 
lassen, wo es ihnen gefaellig ist und damit: 

Zwoelftens; Die Tuecher in der Farbe 
theyls durch das allzu lange Kochen, theyls 
ilass dieselben in den Kesseln allzu ge- 


drange liegen oder auch durch des Gesindes 
Nachlessigkeyt verwahrloset, sehr verbrennet 
oder auch Heckicht gemacht werden. Als 
sollen die Schoenfaerber in ihren Schoen- 
faerhereyen gute und fleissige Obsicht halten 
und ihre Kessel so machen lassen, dass die 
Tuecher geraum darinn liegen koennen; im 
wieilrigen Falle aber hart bestrafet werden 
sollen. 

Dreizehnlens: Wann ein Tuch aus 
der Farbe kommt, soll es an den Kahm 
geschlagen werden, da man dann am besten 
urteilen kann, ob ein melirtes Tuch recht 
gemenget und nicht strexdicht oder fleckicht 
sey, Noppen und grosse Knoten habe und 
ob die gefaerhten Tuecher wohl durch- 
gefaerbel, dass der Schnitt nicht weiss zu 
sehen sey, auch Kalck- oder andere Kessel- 
Flecke habe. 

Zu Uhrkund dessen haben Eingangs 
hoechstgedachte Se. Koenigliche .Majestael 
diese Ordnung eigenhaendig unterschrieben, 
mit dero Insiegel bedrucken und den 
Faerbergewerken dero Lande eine Copie 
zugehen lassen, um darnach desto genauer 
achten zu koennen. 

Signatum Berlin, den 30. Januari 1723. 

Fr. Wilhelm. 

IL. S.| 

F. W. v. Grumbkow. E. B. v. Creutz. 

* * 

* 

Mit der vorstehend xviedergegebenen 
ySchoenfaerber-Oriinung* dfii'fle der Grund 
zu der nachmaligen Entwicklung der 
preussischen Färberei gelegt worden sein. 
V'om fachlichen Standpunkte aus winl die 
qu. Veröffentlichung interessant, da sie ein 

leider recht xx-enig erfreuliches Licht 
verbreitet über die zxvischen lien Tuch- 
kaufleuten und den SchönfSrbern jenes Zeit- 
alters üblichen, keineswegs empfehlens- 
werthen Handels-Usancen. 

Das historische Interesse unlangend, 
xvinl dieses Edikt bViedrich Wilhelm I., 
welches sich von liebevoller Füi'sorge für 
das fast zu Boden geilrückle Gewerbe der 
Schoenfärber erfüllt zeigt, zum Mindesten 
auf die Bezeichnung: .denkxvürdig für die 
Geschichte der preussischen Färberei* 
Anspruch erheben dürfen 


.Siiiiregrün und SüiirevioleU als Krsalz 
von Iniligocarinln iiiiil Klaiihulz. 

Von 

Augutt HiUer. 

Seil mehreren .lahren werxlen von Ani- 
linfarbenfabriken als Ersatz von Indigo- 
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Erllut«runctn zu der Kutter^Beilaf«. 


carrain und ßlauholz in der Wollen-Stück- 
fftrberei Misehungen von Säuregrün und 
Säureviolett empfohlen. 

Bei der alten Färhemothode waren 
zweifarbige und „brannstige“ Stücke keine 
Seltenheit. Die neuen Säurefarben zeigten 
diesen Uebelstand nicht, und mancher 
Färber sah sich deswegen veranlasst, zu 
denselben überzugehen; ihre grossen Xaoh- 
theile lernte er zu seinem Schaden zu spät 
kennen. Die bis jetzt auf den Markt ge- 
kommenen Sorten Säuregrün (Bichtgrün) 
und Säureviolett haben nämlich alle, mehr 
Oller weniger, die höchst gefährliche Eigen- 
schaft, bei längerer bezw. wiederholter Ein- 
wirkung verdünnter Alkalien zerstört zu 
werden. Wenn daher Strassenschmutz , *) 
welcher sehr häufig alkalisch ist, mit Damen- 
kleidern, Mänteln etc., die mit Säuregrün 
und Säureviolett gefärbt sind, in Berührung 
kommt, SO leidet die Farbe dadurch in viel 
höherem Maasse, als dies z. B. bei Färbungen 
mit Indigocarmin oder Blauholz der Fall 
ist. Der Färber hat dann den gröss- 
ten Schaden davon, verliert alle Kunden, 
mühsam erworbenes Renommee und soll 
oft verdorbene Kleider etc. dagegen in 
Tausch nehmen! Die Folge davon ist, dass 
selbst ein Färber, der mit der Zeit fort- 
scbreilen und sich gegen Neuerungen nicht 
abschliessen will, den Empfehlungen neuer 
Parhstolfe gegenüber immer misstrauischer 
wiril. 

Die Steilung des Lohnfärbers ist heut- 
zutage schon an und für sich eine höchst 
schwierige; die Zahl der verlangten Xüancen 
ist eine im Vergleich zu früher viel höhere, 
die Ansprüche der Fabrikanten sind fort- 
wührrmd mit denjenigen iles Publikums ge- 
stiegen aber nicht die Farblöhne, obwohl 
viele Farbmaterialien viel theurer, die 
Kohlenpreise sogar 40*/„ höhere sind. 

Im Interesse des Färbers wäre daher 
sehr zu wünschen, dass neue Farbstoffe als 
Ersatzmittel für ulte erst dann emjifohlen 
werden, wenn sie wirklich nach jeder 
Kichtung hin oder doch wenigstens der 
Hauptsache nach erprobt sind. Der Färber 
kann beanspruchen, dass ihm die Farben 
mit Garantie d. h. mit der Zusicherung 
verkauft werden , dass er bei richtigem 
Arbeiten Färbungen erzielt, welche nicht 
schlechter sondern mindestens ebenso gut 
und echt sind wie die früheren, welche sie 
ersetzen sollen. Schreiber dieses glaubt mit 
einer soichen Forderung nicht zu viei zu 
verlangen; er ist auch gewohnt, die Eigen- 
schaften neuer Farbstoffe selbst zu prüfen 

*1 Siche auch Heft 1, 8. 10. lied. 


Firt>ttrSett«iig. 

— wer kann aber, als geplagter Färber, 
alle Froducte, welche heutzutage von den 
Farbenfabriken angeboten werden, selbst 
gründlich prüfen? 

Das Vertrauen auf die Angaben renom- 
mirter Firmen muss hier häufig an Stelle 
der eigenen Prüfung treten. 

Mögen meine Worte die Beachtung 
finden, welche ihnen, wohl auch nach dem 
Urtheile meiner Collegen, gebührt; der Erfolg 
käme gewiss beiden Theilen zu statten! 


Erläuterungen zu der Muater-Bellage 
No. 8. 

No. 1. Aluarin-lndigoblau auf lo lc( Waffe, 
gewafkt. 

Ansieden; l'/> Stunden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein, 
spülen. 

Färben unter Zusatz von Essigsäure mit 
1 7 j kg Alizarin-Indigohlau SW in Teig 
(Badische). 

Kalt eingehen, zum Kochen treiben, 
1 '/, Stunden kochen. Nach dem Verweben 
mit ungefärbtem Garn wurde die Waare 
2 Stunden unter Zusatz von starker Walk- 
seife auf der Cylinderwalke gewalkt, ge- 
waschen und getrocknet. Die Farbe hatte 
das Weiss nicht beschmutzt, war aber ziem- 
lich viel, wenigstens um den dritten Theil, 
heller geworden. (Dr. L.int.. creMd.) 

Feber Alizarin- Indigoblau siehe auch 
Heft 3, S. 52; Heft 5, S. 87. 

No. a. Tuchbraun röthlich auf lo kg Wolle, 
gewalkt. 

Ansieden: 1 ’/j Stunden mit 
300 g Chromkali, 

100 - Schwefelsäure, 
spülen. 

Färben unter Zusatz von 
200 g Essigsäure mit 
250 - Tuchbraun röthlich (Bayer). 

Bei 50 *C. eingehen, allmälig zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Nach dem Verwelnm mit weissem Garn 
wie No, 1 zwei Stunden gewalkt. Das Thich- 
braun halte nur sehr wenig an Farbe ver- 
loren unil das Weiss war nicht gefärbt worden. 

(Dr. Lange, 

Näheres über Tuchbraun röthlich siehe 
Heft 4, S. 70; Heft 6, S. 105. 
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No. 3. Hibanna auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 
400 K Catechu, 

24 - Kupfervitrinl, 

40 - Chromnatron. 

reborfärben mit 

1 k|f Oelbearmin, flüssig (Knab & 
Lindenhayn), 

.S.60 g Rothcarmin, flüssig (Knab jfc 
liindenhayn). 

Bei 62*C. (.60"K.) aufstelten, unter öfterem 

Umziehen 1 Stunde stehen lassen, spülen, 

trocknen, fertig. ,Ed. weiicr.) 

Siehe Heft 5, S. 80; 87. 

No. 4. Habanna auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben genau wie Xo. 3 ohne Catechu- 

grutid- (Ed. wtiUT.) 

No. 5. Gelbdruck mil Clayton-Gelb. (Aus der 
Druckerei von James Black i Co. in Glaagow.) 

1 Liter Stärkeverdickung, 

100 g Claj-ton-Gelb (Clayton Aniline 
Co., Manchester), 

200 - Krystallsoda 

werden verkocht bis zur vollständigen Lö- 
sung, abgekühlt, gesiebt und auf unpräpa- 
rirten Kattun gedruckt, ’/s Stunde bei '/s 
Atmosphäre Druck gedämpft, sodann ge- 
seift, gespült, getrocknet. Anstatt Krystall- 
soda kann man auch die gleiche Mimge 
phosphorsaures Natron anwenden. 

Die l’riifung des Druckmusters in der 
„Versuchsfärberei der Färber-Zeitung“ er- 
gab Folgendes; Verdünnte Natronlauge führt 
das Gelb in feuriges Koth, Ammoniak in 
Orange über; beim Spülen in Wasser wird 
die gelbe Farbe zurückgebildet. S<4iwache 
Essigsäure hat keine Einwirkung, starke 
färbt ebenso wie verdünnte Mineralsäuren, 
orange; auch hier wird beim Spülen die 
ursprüngliche Farbe hergestellt. 

Gegen Chlorkalk ist die Farbe ziem- 
lich echt. Die Seifenecht heit ist dagegen 
keine grosse; wenn man mit einer I.ösung 
von 1 Theil Seife in 100 Theilen Wasser 
bei 30® C. behandelt, geht die Farbe voll- 
ständig ins Weisse, 

Die Prüfung auf Lichtecht heit ist 
noch nicht beendigt. 

Claytongelb soll als Mordant für basische 
FarbstotTe gute Dienste leisten, die erzielten 
Töne sollen waschechter sein, als solche, 
welche in analoger Weise unter Verwendung 
eines anderen substantiven gelben Farb- 
stoffes hergestellt werden. 


No. 6. Oliv auf 10 kg Jute. 

Kochend hei.ss färben unter Zusatz von 
wenig Essigsäure mit: 

85 g Thioflavin T, 

13 - Malachitgrün, 

7 - Sufranin O. 

(Dr Lanite, Cr«fc>l<l.) 

No. No. 8. Küpenblau auf Wollgarn. 

Gefärbt bei J. G. Köthe in .Mühlhau.sen 
in Thüringen in der concentrirten Küpe 
von Gutbier & Co. in Leipzig nach der 
von dieser Firma ausgearbeiteten Gebrauchs- 
anweisung. 

Die concentrirte Küpe wird bekanntlich 
dargestellt durch Eeduction von Indigo ver- 
mittelst alkalischer Hyposulfitlösung. Die 
concentrirte oiler Hyposulfitküpe (fälschlich 
meistens Hydrosulfitkiipe genannt) ist in 
jeder Beziehung allen übrigen vorzuziehen; 
sie verlangt weniger Aufsicht und liefert 
klare, viel weniger abschmutzende Fär- 
bungen. Wenn sie sich bisher noch nicht 
allgemeiner einführon konnte, so liegt dies 
lediglich daran, dass, bei einem directen 
Vergleich der Auslagen für Hyposulfit und 
für die anderen üblichen Reductionsmittel, 
diese billiger kommen; die erwähnten Vor- 
theile wiegen aber bei längerem .Arbeiten 
diese Preisdifferenz reichlich auf. Erprobte 
Verfahren zur Darstellung der Hyposulflt- 
küpe finden sich in Hummel-Knecht, Die 
Färberei und Bleicherei, in Oanswindt, 
Handbuch der Färberei, in Delmart, Echt- 
färberei der Wolle. GutbierS Co. sollen 
neuerdings ihre concentrirte Küpe zu einem 
so bedeutend ermässigten Pri'ise in dim 
Handel brihgen, dass die eigene Darstellung 
des Hyposulfits sich kaum lohnen soll. 

Lichtechtheit verschiedener Färbungen. 

Diaminbraun und Diaminblau (Cas- 
sella). Helle Baumw'ollgarnfärbungcn hiel- 
ten eine dreiwöchentliche Einwirkung der 
Witterung (December, Januar) sehr gut aus. 
Die Farbstoffe, welche mit Soda, Seife etc. 
nach bekannten Verfaliren gefärbt werden, 
egalisirim gut uml sind hauptsächlich für 
Modefarben geeignet. 

Erika G (Actienge.sellschaft , Berlin). 
Die beiden hellen .Muster Xo. 7 und No. 8 
der Beilage (5 veränderten sich bei fünf- 
wöchentlicher Einwirkung der Witti'rung 
iDecember, Januar) nur wenig. Erika ist 
bedeutend echter wie Congoroth oder Benzo- 
purpurin. 

Gallaminblau (Geigy). Helle oder 
dunkele Färbungen verlieren nach sit>bi*n- 
wöchentlicher Exposition vollständig ihren 
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Ipbhafton Srhein. Einp vprtrlpiohswpise mit 
Oallpln ffpinaphtp IVUfung' Prjfab, dass dipser 
KarbstofT, dpr untpr dpn .Alizarinfarbpn“ 
mit Kpi'ht als pinpr der wpni(fer pchten 
ffilt. doch wesentlich echter als Oallamin- 
blau Lsl. In der Tuchfabrikation ilOrfte da- 
her Gallaminblau weder Gallefn noch dem 
weit echteren Aliüarinl)lau Concurrenii 
maclien. Für Strumpftfurne etc. scheint es 
datrPK'“'' mit Vortheil verweniil>ar. (Verp;!. 
auch Heft 7, S. 131 1 . 

Azofarben auf der Kaser ent- 
wickelt aus Alpha- bes. Beta-Xaphtol und 
Alpha-Naphtylamin. (Heft 3, S. f)l, .Muster 
Grenat No. 1 uml No. 2, Beilaj(P 3). Bei 
elfwöchentlicher Einwirkung der Witterunj? 
vom 22. October 1889 bis 9. Januar 1890 
erwiesen sich die beiden Muster als ganz 
hervorragend echt. Viel weniger echt 
dagegen, bei gleicher Expositionszeit, ist 
ein mit Bcla-Naphtol und Beta-Naphtylamin 
auf der Faser entwickeltes TOrkischroth, 
(Heft 4, S. 68; .Muster No. 3 der Beilage 4.) 

(\Vn«oclinÄr!>errl der „KSrficr-Zeltu»»**‘.) 


KiiiulHchaii. 

Gemiachle Kttpe mit Hsenvitriol und Kalk. 

Die nachfolgende Zuschrift der Farben- 
fabrik E. Durand, Huguenin & Co. in 
Basel dürfte für unsere Leser von lnteres.se 
sein und sie zur Prüfung der von dieser 
Fabrik empfohienen neuen Vorschrift ver- 
anlassen: 

„Nachdem wir gefun<ien batten, dass 
Indophenol, der von Horace Koechlin und 
Dr. <). .\. Witt entdeckte blaue Farbstoff, 
geeignet ist, in der Küpenfürberei eine be- 
ileutende Rolle zu spielen, indem er neben 
Indigo mit Vortheil verwendet werden 
kann, uml nachdem wir zuerst des.sen An- 
wendung in der HyposulHtkUpe bekannt 
gemacht hatten, sind von den verschie- 
densten Beiten Stimmen für und gegen unser 
Verfahren laut geworden, wie dos in An- 
betracht iler Wichtigkeit dieser Sache auch 
nicht anders zu erwarten war. 

Wahrend nun in iler Filrt)erei der übrigen 
Farben, einschliesslich Türkischroth, in den 
letzten 2 Jahrzehnten eine vollständige Um- 
wnlzimg stattfand, ist die Blaufürberei bei 
den einmal als gut erkannten alten Ver- 
fahren in der Stück- und Garn-Fflrberei 
stehen geblieben, und galt es also hier, 
gegen eine alte, lange Jahre hindurch geübte 
Routine den Kampf aufzunehmen, der um 
so schwierigiT ist, als es grosse Interessen- 
Kreise giebt, welche den Artikel Indigo zu 
schützen sich berufen fühlen, in der falschen 


rPirbcr-Seltnnf. 
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Voraussetzung, es handle sich um den voll- 
ständigen Ersatz dieses wichtigen Handels- 
Artikels. Wie aber ein jedes Bessere der 
Feind des Guten ist, und ilas Bessere, wenn 
PS sogar noch ökonomische Vortheile bietet, 
schliesslich doch den Sieg gewinnen muss, 
so haben wir uns auch bis jetzt nicht ver- 
anlasst gefühlt, auf die gegen unsere neue 
Küpenfärlu-rei lautenden Stimmen in der 
Fachpresse zu antworten (und zwar umso- 
mehr nicht, als von berufenster Seite schon 
in längerer Ausführung auch in dieser Zei- 
tung die Vortheile unseres Verfahrens klar 
dargelegt wurden), überzeugt, dass derjenige 
lntprP8.sent, der sich ernstlich mit der 
gemischten Küpe beschäftigt, auch den 
Nutzen derselben bald herausfinden wird. 
Zum Beweise des Gesagten können wir uns 
darauf berufen, dass schon sehr viele in- 
telligent geleitete Geschäfte unsere gemischte 
Küpe adoptirt haben. 

Mit etwelchem Rechte haben jedoch 
einige Stimm en aus der Gamfärberei darauf 
aufmerksam gemtwht, dass die starke Al- 
kalität der Hyposulfltküpe ein Arbeiten mit 
den nackten Händen in dieser Küpe nicht 
gestatte, und dass Kautschukhandschuhe 
auf die Dauer doch nicht den nöthigen 
Schutz bieten.s 

Diesen Aeu serungen gegenüber möchten 
w'ir nun empfehlen, sich unsrer gemischten 
Küpe mit Anwendung von Kalk und Zinn 
oder auch Kalk und Eisenvitriol zu bedienen, 
indem hierbei der gerügte Uebelstand in 
Wegfali kommt. 

Wir erlauben uns hiemit, die in der 
Praxis angewendeten Verfahren mitzutheilen, 
welche wir der freundlichen Mittheilung des 
Herrn A. Vuillemin in Colmar verdanken, 
und nach welchem Genannter seit fast 
einem Jahre seine aus 80 Küpen bestehende 
Färberei betreibt Die dabei vorkommenden 
Proportionen beziehen sich auf beste Qua- 
lität Indigo von circa 66 “/o Indigotin-Gehalt, 
und müsste also bei .Anwendung von ge- 
ringeren Sorten Indigo auch eine ent- 
sprechenile Reduetion vom Gewicht dos 
Indophenoi Platz greifen, sonst würde letz- 
terer Farbstoff zu sehr bn üeberschuss vor- 
handen sein, was die NOance des Blau 
verändern würde. 

Färbe- Verfahren. 

Gemischte Küpe mit Eisenvitriol und Kalk. 

I. Mahlung des Indigo und Indophenol, 

Man giebt in eine Indigomühle 
.60 kg Indigo gute Qualität, 

15 bis 18 - Indophenol (je nach Qualität 
lies Indigo), 

200 Liter Wasser 
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und Hisst dieses miteinander mahlen so 
lange, wie es bei Indigo allein gebrüuch- 
lieh ist. 

Diese Masse dient für 20 Küpen von 
ungefähr 700 Liter Inhalt. 

II. Ansatz der Mutterküjie. 

In ein Kass von 200 Liter Inhalt giebt 
man ilen 20. Theil obiger Mahlung, also; 
2, .500 kg Indigo 
0,750 - Indophenol 
10,000 - Wasser 
fügt hierzu; 

12 kg Kalk, welchen man vorher 
gelöscht hat mit 

50 Liter heisses Waases, rührt gut 
und setzt dann hiezu 
12 kg Eisenvitriol aufgelöst in 
50 Liter heissem Wasser. 

Man rührt gut wflhrend Stunde und 
lasst diesen Ansatz stehen während 24 Stun- 
den, bis die Flüssigkeit gelb geworden ist. 

III. Ansatz der Fiirbekiipe. 

Nachdem man die leere Küpe zu ^j^ 

mit Wasser gefüllt hat, schüttet man obigen 
Ansatz der Mutterküpe hinein, rührt gut 
auf und lässt während 6 Stunden absitzen, 
worauf man mit dem Färben einer Parthie 
von 25 kg Baumwolli« beginnen kann. 
Nach Beendigung der Färbung rührt man 
von Neuem auf und lässt wieder (5 Stunden 
absitzen. Man färbt sodann wieder eine 
neue Parthie von 25 kg Garn, rührt wieder 
auf, lässt absitzen, und fährt in dieser Weise 
fort bis zur vollständigen Erschöpfung der 
Küpe, welche nach der 17. oder 18. Fär- 
bung stattfinden dürfte. 

Reihenfolge der Küpen. 

Um ein Mittelblau zu erhalten, giebt 
man der Baumwolle 4 Passagen in folgen- 
der Reihenfolge: 

1. Passage in einer Küpe, welche nuin 

schon 12 bis 18 Mal pnssirt hat, 

2. Passage in einer Küpe, welche man 

schon 8 bis 12 Mal passirt hat, 

3. Pa.ssage in einer Küpe, welche man 

schon 4 bis 8 Mal passirt hat, 

4. Passage in einer Küpe, welche man 

schon 1 bis 3 Mal passirt hat. 

Auf dieser 4. Küpe wird die Färbung 
beendigt in gewünschter Höhe derNüance, 
nachher gesäuert unil gewaschen wie ge- 
wohnt. Die beim Abwimlen resultirende 
Flüssigkeit wird selbstverständlich jedesmal 
in die betreffende Küpe zurUckgegeben. 

Gemischte Küpe mit Zink und Kalk. 
.-iHsrtfcr der Mutterküpe. 

ln einem Fasse von 200 Liter Inhalt 
vermengt man 


miteinander 

gemahlen. 
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2,500 kg Indigo 


miteinander 


gemahlen, mit 
10,000 - W asser J ^ 

5 kg Kalk, welchen man vorher ge- 
löscht hat mit 

20 - W^asser, rührt gut und fügt hinzu 
2,.50(l kg Zinkstaub, gut gemengt mit 
5 Liter W'asser, rührt tüchtig und 
füllt das Fass mit W'asser auf. 
Der Ansatz der Färbeküpe, sowie ilas 
Färben darauf geschieht in gleicher Weise 
wie oben für die Eisenvitriol -Küpe be- 
schrieben.“ 


Jahresbericht 1889 der Soclete Industrielle in 
Mülhausen. 

Derselbe enthält wie gewöhnlich eine 
von ilem Schriftführer F. Binder vorge- 
legte Zusammenstellung der in den Monats- 
berichten iler verschiedenen Comite's ver- 
öffentlichten Schritten. Dem Berichte über 
die dem Komite für Chemie einge- 
reichten Arbeiltm mögen folgende Angaben 
entnommen sein , welche die Leser der 
Färber-Zeitung sicherlichinteressiren werden, 
wenn sie ihnen auch zum Theil schon be- 
kannt sein sollten. 

St. u. Kostanecki veröffentlichte seine 
Forschungen über die Constitution des 
Dinitroso-cresorcins, welche er mit der- 
jenigen seines niedrigertm Homologen des 
Dinitroso-resorcins für analog hält. 

Die Vi'röffentlichung seiner Versuche 
über Substitutionsproducte iler Azoderivate 
fortsetzend, hat E. Noelting die Nitrirung 
des Oxyazobenzols beschrieben, wobei ein 
Mono- und ein Dinitrmlerivat entsteht, deren 
Structuf er festgestellt hat. 

F. Binder hat eine Zusammenfassung 
der Abhandlungen von Benedikt un<l Ulzer 
über die Untersuchung von Felten für 
Türkischrolh und verschiedene analytische 
Verfahren, die bei ilen Felten anzuwen.Ien 
sind, vorgelegt. In iler ersten dieser Ar- 
beiten wird gezeigt, dass das Product, wel- 
ches den Namen Sulfoölsäure trägt, nichts 
anderes als eine .Mischung von Oxyslearin- 
säure mit einer schwachen Proportion von 
Sulfoxistearinsäure intermediärer Bildung ist, 
und dass die sogenannte Sulforicinussäure 
grösstentheils aus einer zweiten Reaclions- 
phase regenerirter Ricinussäure besteht. 
Die Arbeit von Benedikt und Ulzer wurde 
durch Erlheilung einer silbernen Medaille 
gekrönt. 

Bei der Untersuchung der Constitution 
des Ortho-, .Meta- und Parajodphenols haben 
Noelting und Stricker diese drt'i isomeren 
Verbindungen darge,stellt, indem sie das 
Orto-, Meta- und I’aramidophenol mit sal- 
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petriffpr Silure hphamipltpn und dip pnt- 
sprprhptidon Diazo-DcrivatP durch Jod- 
wassprstoffsaurp üprsptztpn, Dip ArbPit 
pndijft mit pinpr npupii Hypothpsp Ober dip 
Bildung dpr polyatoinwcliPn Phpnolp durch 
dip Wirkung dpr Schniplzp bpi hotipr Tpiii- 
ppratur der halogpnirtpn Phpnole oder dpr 
Bulfonnäurpn mit dpii caustischpn Alkaüpn, 
wplchp nach dpn Autoren üuprst oxvilirpiid, 
dann reducirpnd wirkpii. 

In PiiiPr Alibandlung über die Azimido- 
körppr haben Xoelting und Abt zur 
Kpnntniss der Struktur dieser Körper und 
zur Einwirkung der salpetrigen Saure auf 
die isomeren Diamine beigetragen. 

St. V. Kostanecki hat die Bildung und 
Constitution des von Jacobsen und Julius 
durch (kindensation der Gallussflure mit der 
Zimmeksäure liargestellten Styrogallols 
erläutert. In derselben Weise hat er die 
Synthese des Anthracumarins aus Zimmet- 
säure und Meta- oxybenzoesäure verwirk- 
licht. 

Das Comit^ fOr (themie hat die Ver- 
öffentlichung einer Studie über das Doppel- 
salz des Antimonfluorids und des 
Ammonium Sulfats gewünscht, mit welcher 
Alb. Frey beauftragt wurde. Dieses Pro- 
duct, welches durch seine das Zeug an- 
greifende Wirkung für industrielle Zwecke 
ziemliche Ptnannehmlichkeilen bietet, bildet 
nach seiner Neutralisation durch Natrium- 
carbonat ein sehr gutes Fixirmittel des 
Gerbstoffes. Es bietet besonders grosse 
Vortheile durch die Niedrigkeit seines 
Preises, welcher bei gleichen Theilen eine 
Ersparniss von 48*/o im V'ergleich zur An- 
wimdung des Brechweinsteines zu erreichen 
gestattet. 

Der bedeutenile Preisaufschlag der guten 
(Qualitäten Gummi nöthigt den Fabrikanten, 
sich ähnlicher sidir geringer Producte, deren 
Hauptnachtheil in ihrer Unlöslichkeit be- 
steht, zu bedienen. Seit 188.') ist es 
Julius Meyer gelungen, die indischen 
Gummi , welche bei gewöhnlicher Be- 
schaffenheit beinahe unlöslich sind, durch 
Kochen unter Druck in Autoclaven mit 
Dampfheizung aber löslich werden, zu ver- 
wenden. 8o hehamlell bilden sie nach 
dem Verfasser ein das Senegalgummi üher- 
treffi'iides Verdickungsmittel. 

In einer zweiten Notiz zeigt uns J. Meyer, 
dass man durch Kochen des Britisch-Gum 
unter Druck mit 1 •/„ Aetzkalk ein besseres 
und sicherer sich haltendes Verdickungs- 
mittel erhält als dasjenige, welches durch 
Uö.sung in kochendem Wasser oder durch 
einfaches Kochen bei 100“ ohne Druck 
hergestellt wird. 


Die Beliebtheit, welcher die mit Indigo 
auf Tflrkischroth nach dem Verfuhren der 
Herren Schlieper und Baum bedruckten 
Baumwollstoffe vor zwei Jahren sich er- 
freuten, hat die Coloristen angeregt, ähn- 
liche Verfahren zu suchen, welche erlauben, 
auf Both andere Blau als Indigo, sowie 
verschiedene Coloraturfarben aufzudrucken, 
deren Zweck sehliesslich ist, die einfacheren 
Verfahren der früheren Fabrikation, der 
sogenannten EntfärhungskOpe, nachzuahmen. 
Fourneaux hat diesen Weg eingeschlagen, 
indem er Jedoch das Prinzip des Entfärbens 
mit Aetznatntn beibphiell und demselben 
beim Dämpfen niederschlaghares Chromoxyd 
beifügte, um das Alizarinblau, das Naphta- 
zarinschwarz,- das Gallocyanin, das Gallein 
und das Coerulein zu llxiren. Die direct 
ziehenden rothen Farbstoffe fixiren sich 
ohne Beize, desgleichen das Alkaliblau in 
hellen Tönen. Dem Dämpfen folgt ein 
Ziehen durch verdünnte Schwefelsäure und 
vorsichtiges Seifen. 

Ein dieser Note folgender Bericht von 
Gallund bestätigt die von Fourneaux er- 
zielten Resultate, beharrt Jedoch auf der 
Nothwendigkeit , ein Aluminatroth unzu- 
wenden, mit welchem der Verfasser übri- 
gens gearbeitet hat. 

Eine vortreffliche Abhandlung umfas-st 
die Untersuchung von O. N. Witt Ober die 
Beschaffenheit der Farbstoffe der Azin- 
gruppp, der Azoniumbasen und der 
Safranine. Diese Studie, welche ausser 
einem vorherrschend theoretischen Interesse 
einige industrielle Resultate ersehen lässt, 
hat zur sichern Classification einer guten 
Anzahl Farbstoffe geführt, deren Structur 
bis Jetzt vollständig dunkel geblieben war, 
sie trägt den Character logischer und klarer 
Ausführung, die wir immer in den Arbeiten 
des Herrn Witt finden. 

Alb. Scheurer hat eine Abhandlung 
vorgelegt über seine Versuche der Ein- 
wirkung des Wassers, der Luft, der 
Soda und verschiedener Säuren auf 
die Baumwolle. Wasser, welches auf 
eine Dauer von 1 bis 8 Stunden hei 150“ 
einwirkt, vermindert wesentlich die Wider- 
standsfähigkeit iler gebleichten Baumwolle, 
olme diejenige der rohen Baumwolle zu 
beeinträchtigen. Luft allein, bis auf 150“ 
getrieben, scheint nicht mehr einzuwirken 
als das Wasser. Aetznatron, als wasser- 
freie Base in Mengen von 10 bis 80 Gramm 
pro Liter verwfmdet, hat rohe Baumwolle 
l)ei 1.50“ und achtstündiger Berührung nicht 
angegriffen. Das Chlorwiunserstoffgas ver- 
mindert die Wiilerstandsfähigkeit der ge- 
bleichten Gewebe fast um die Hälfte nach 
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oin8tOndi(fpr HprOhrunjf; (Hp Kinwirkuni; 
i|pr «asrörnÜKPii SaIpptprsJlurp ist unipr 
ileiisplbpi) Unistamlpii viel achwäcliPr. Zwpi 
Gramm SohwpfelBfturp auf ein Liter Wasser 
bei 90" währetul einer halben Stunde Be- 
rührung vermindert die Widerstandsfähig- 
keit der Gewei)P auf 'j,\ ein weiteres Be- 
handeln mit Soda bewirkt einen Wider- 
standsverlust, welcher mit der Dauer des 
Durchziehena durch Schwefelsäure zunimmt. 

In dieser Abhandlung hat Alb.Scheurer 
zuerst die Keaultate der Versuche mit Zahlen 
und durch V<>rgleichungstabellen darge- 
stellt, welche bis jetzt immer nach eigenem 
Ermessen geschätzt worden waren. 

Eine Notiz von G. A. Schoen hat auf 
die Oewichtsbeslimmung des Parato- 
luidin bei Anwesenheit von Urthotoluidin 
Bezug. Letzteres giebt durch Oxydation 
mit Bichromat einen schwarzen Lack, 
wäluend ein Gemisch der zwei Isomeren 
neben einen leichten braunen Niederschlag 
eine rothe Färbung der Flüssigkeit giebt. 
Die, mit derjenigen einer IJeihe Mischungs- 
typen verglichene Intensität dieser Fär- 
bung erlaubt das Titriren der Basen mit 
grosser Genauigkeit. Selbst das Vorhanden- 
sein von Anilin, welches ebenfalls Schwarz 
ergiebt, verhindert die Gewichtsbestiinmung 
d(‘s Paratoluidins nicht. 

Alb. Scheurer hat eine umfangreiche 
Arbeit über das Bleichen der Baum- 
wollgewebe vorgelegt, welche die Frucht 
eines langen und mühsamen Studiums ist. 
Sie vereinigt mit einer grossen Anzahl vom 
Verfasser beobachteter That.sachen die Ke- 
sultate einer aufmerksamen Compilation 
der gesummten Literatur, welche auf diese 
Industrie Bezug hat. 

Er beginnt mit dem ursprünglichen 
Bleichen mit Sodasalz, welchem wir folgende 
Punkte entnehmen: 

Vor 1837 wurden alle zum Drucken 
bestumnte Gewebe mit Aetznatron gebleicht. 
Dieses Verfahren wurde von 1839 an fast 
aUgemein durch das Bleichen mit kohlen- 
saurem Natron oder kohlensaurem Kali 
ersetzt. 

Nach einer Reihe in den Monatsberichten 
der Societe indust. von 1829 bis 1839 ver- 
öffentlichter Abhandlungen gründete sich 
eine Methode, welche sich auf das Aus- 
laugen mit Aetzkalk, gefolgt von einem 
Ansäuern mit Salzsäure und einem zweiten 
Auslaugen mit kohlensaurem Natron basirte. 
Von dieser Zeit an konnte das Problem des 
radicalen Entfettens, welches bis dahin die 
grössten Schwierigkeiten geboten hatte, 
als gelöst betrachtet werden. Der Gebrauch 
von Colophoniumseife scheü\t aus England 


erst nach 1840 bei uns eingeführt worden zu 
sein, sowie es die von Gust. Schaeffer und 
Cam, Koechlin über die Beobachtungen 
von D. Koechlin - Schouch mitgetheilten 
Documente bezeugen. Die Arbeiten von 
Ed. Schwarz, von Dana und besonders 
diejenigen von Scheurer- Rott, fülirten 
auf ein rationelles System, welches auf das 
Bleichen .ler zum Bedrucken bestimmten 
Stoffe sich bezieht, des-sen Hauptpunkte 
Scheurer-Rott aufgeklärt hat, die doppelte 
Zersetzung zwischen den Kalkseifen und 
dem kohlensauren Natron. Das Auslaugen 
mit Harzseifp folgte diesem Verfahren. 

Das Bleichen unter Druck wurde 1844 
in der Normandie betrieben. Keine be- 
deutenden Neuerungen zeigten sich bis 
18B6, in welchem das System Thompson 
auf kam. Im Jahre 1854 jedoch betrieb 
Fries-Callot in Gebweiler das Breitbleichen 
und im Jahre 1883 erzielte Horace 
Koechlin gebleichte Gewebe ohne Aus- 
laugen mit Kalk, mit Aetznatron und Colo- 
phonium durch anhaltendes Dämpfen. 

Alb. Scheurer geht hierauf zum Stu- 
dium der jetzt gebräuchlichen Methoden 
über, die er durch im Laboratorium ange- 
stellte Versuche in ilire einzelnen Phasen 
zerlegt hat. Er stellt eine Vergleichungs- 
tabelle auf zwischen der gebrauchten Zeit 
für Auslaugen mit Natron, mit Sodasalz, mit 
Colophoniumseife und mit Aetzkalk, aus 
welcher hervorgeht, dass diese zwei letz- 
teren Agentien die besten sind. 

Der Verfasser schliesst aus einer Anzahl 
Versuche Auslaugens von Gemischen, dass 
die leichter auslaugbaren fetten Stoffe das 
Auslaugen widerstandsfähigerer Stoffe mit 
sich ziehen. Die mineralischen Fette er- 
leiden offenbar keinerlei chemische Umbil- 
dung, sie werden durch die emulsive Wir- 
kung der löslichen Seifen entfernt, vielleicht 
auch durch die Absorption, welche die un- 
löslichen so zu sagen pulverförinigen Kalk- 
seifen hervorbringen. 

Nach Scheurer bietet die Anwendung 
des Kalks immer Vortheile gegenüber der 
ausschliesslichen Anwendung des Aetz- 
natrons und der Harzseife. Sie wissen, dass 
diese Ansicht von verschiedenen Practikan- 
ten infolge der von ihnen seit der Ein- 
führung des Apparates Mather und Platt 
erzielten vortrefflichen Resultate bestritten 
wird, welchem übrigens Alb. Scheurer 
als hauptsächlichstes Verdienst die auf die 
Circulation der Flüssigkeiten sich beziehende 
sehr rationelle mechanische Einrichtung 
zuschreibt. 

Eine letzte Reihe Versuche hatten Be- 
zug auf die durch die Operationen des 
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Olpichens austfoObt«» Wirkung auf die auf 
weisBO, rohe und {fPÖlle Baumwolle fixirten 
versdiiedenen Meialloxyde. Es ist daraus 
hervorj^effangon, dass das Auslaugen mit 
Kaik die Magnesia und das Blei -auflöst, 
während es die Eisenoxyde, die Zinkoxyde 
und die Thonerde nicht angreift, dass das 
Ansäuren alle Oxyde mit Ausnahme des 
Zinnoxydes auflöst, dass das Soda und Oo- 
lophoniumsal/, das Eisen unversehrt lässt 
und das Blei, das Zinn und das Aluminium 
mit sich reisst. 

Eine grosse Anzahl auf alle Theile des 
Bleichens sich beziehende Anführungen 
schliessen diese hervorragende Abhandlung. 

Ad. Feer hat dem Benzidin ähnliche 
Farbstoffe mit Diamido-aethoxy-diphenyl- 
sulfonsäure dargestellt, welche er durch 
Reduction desAethyläthers desl’arasulfooxy- 
azobenzols erhalten hat. Dieser Körper, 
diazotirt und mit den Phenolen und Aminen 
copulirt, giebt gelbe, rothe und violette 
Farbstoffe, welche direct auf Baumwolle 
ziehen. 

St. V. Kostanecki hat seine Theorie 
über die Bedingungen, unter welchen ge- 
wisse Farbstoffe befähigt sind, auf Metall- 
beizen zu ziehen, dargelegt. Er hat laut 
Erfahrung festgestellt, dass die Farbstoffe, 
welche zwei Hydroxyl- oder t’hinonoxim- 
gruppen enthalten, nur dann Afflnität zu 
den Oxyden besitzen, wenn diese zwei 
(iruppen sich in Ortliostellung befinden, ln 
diese Reihe konnte er Alizarin, Alizarin- 
blau, OoeruleTn, Anthragallol, Gallocyanin, 
Dinitroso-Resorcin u. 8. w., einfOgen. Die 
Arbeit des Herrn v. Kostanecki verdient 
Aufmunterung und wird gewiss zur Grün- 
dung eines allgemeinen Gesetzes führen. 

ln den Monatsberichten ist eine Notiz 
von Cam. Koechlin über die Widerstands- 
fähigkeit der Appretur beim Bleichen, über 
das letzte Eintauchen ins Sauerbad und 
Überdas System H. Koechlin - Mat her- Platt 
veröffentlicht worden. Nach den Versuchen 
des Verfassers löst das Aetznatron die 
Appretur nur bei der Concentration von 
3* Be. oder 15 Gramm pro Liter; kalte 
Schwefelsäure greift das Gewebe nur bei 
Concentration von 1 7 “ Be. nach zwei oder 
drei Tagen an. 

Einige Details über die praktischen 
Operationen beimjetzigen Bleichen schliessen 
diese Schrift. 

E. Noelting erhielt abweichend der 
von H. Hentschel gefolgten Methode, die 
Sulfonsäure des .Methyläthers der Phenyl- 
carbaininsäure. Er hat die von diesem 
Gelehrten Uber die Constitution dieses 
Körpers aufgestellten Hypothesen bestätigt. 


E. Noelting hat seine Forschungen 
Über Xilidine und deren Derivate unter 
Mitwirkung von Witt und Forel fortgesetzt. 
Die \ erfasser haben durch Anwendung der 
Suifonirungsmethode und des .Ausscheidens 
der Sodasalze aus dem in den Handel ge- 
langenden Xylidin, ungefähr '2b •/, Para- 
xylidin ausgeschieden. Sie haben durch 
Anwendung des reinen Paraxylidins das 
entsprechende Xylenol, das Xitro-Paraxylidin 
und das Xylendiamin und das daraus ab- 
geleitete Chinon, endlich ein Sulfo-Derivat 
dieser Base und mehrere seiner Azo-Farb- 
stoffe dargestellt. Eine identische Serie 
wurde durch Synthese mittels Para-Xylen 
erreicht. Die durch Noelting und Kohn 
ausgefOhrti' Fortsetzung dieser Arbeit stellt 
einigermassen eine Vergleichung zwischen 
den Sulfonsäuren des Meta- und Para- 
xyliding und den verschiedenen Derivaten 
dieser Säuren auf. 

PariKr Directachwarz für Wolle und andere 
Textilstoffe. Patent vonH, Scoppini,Fousset 
& C(». tNach Moniteur de la teinlure.) 

Die Farbe ist zusammengesetzt wie 
folgt ; 

Blauholzextract, fest 50 kg 
Eisenvitriol ... 50 - 
Soda . . . ■ . 3 - 

Essigsäure (techn.) . 3 - 

Bei flüssigem Extract winl, je nach 
seinem (iehalt, etwas weniger Soda ange- 
wandt. Zunächst wird der Eisenvitrol, 
welcher rein sein soll, gelöst, andererseits 
wird die Soda in der Essigsäure, und Blau- 
holzextract ebenfalls getrennt gelöst. Die 
drei Lösungen wt'rden gemischt. 

Zum Schwarzfärben von 100 kg Wolle 
giebt man 8 kg von diesem Ansatz, nach 
vorheriger Lösung in Wasser von 50 bis 150" 
(nicht kochen!), in die mit der gewöhnlichen 
Wassermenge angesetzte Kufe. Gefärbt wird 
wie gewöhnlich, und dann gespült. Ein 
vorheriger Zusatz von 100 kg (?) Soda und 
d kg Essigsäure zum Bml soll empfehlens- 
werth sein. Zum Färben der Seide, ist <ler 
Ansatz der Farbe wie folgt: 

Blauholzextract, fest 50 kg, 

Soda 50 - 

Essigsäure .... 3 - 

Bei flüssigem Extract wird, wie auch 
oben angegeben,. seinem Gehalt entsprechend, 
der Soda-Zusatz etwas verringert; die Menge 
der Essigsäure variirt nicht. Die Soda wird 
in Wasser gelöst, und zuerst zugegeben, 
dann die Essigsäure, zuletzt die Lösung des 
Blauholzextracts. Gefärbt wird kalt oder 
warm; die Temperatur soll 40“ C. nicht 
überschreiten. Die Fixirung des Schwarz 
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auf Spule findet statt mit 10 vom Oe- 
wiehl der Seide Salpetersäuren Eisens, 

Das neue Verfahren dürfte keinen Kiir- 
ber sehr überraschen; die Anwendunff von 
Essigsäure und essigsaurem Natron, welches 
sich bei der Einwirkung von Essigsäure auf 
Soda bildet, in der Färberei ist alt. Eine 
günstige Wirkung der Essigsänre und des 
essigsauren Natrons ist bei diesem Verfahren 
wie auch sonst darauf zurückzuführen, dass 
die Kalk- und Magnesiaverbindungen des 
Wassers als essigsaure Salze in Lösung bleiben 
und die bei der Farblackbildung aus dem 
Eisenvitriol (s. o. FLxirung der Wolle) frei- 
werdende Schwefelsäure gebunden wird, wo- 
bei gleichzeitig freie Essigsäure entsteht, 
weiche der Farblackbildung weniger ent- 
gegenwirkt. Die Menge der Essigsäure muss 
sich aber stets nach der Härte des Wassers 
richten. Wenn 2000 Liter Wasser von 5“Härte, 
welche zum Färben von lOO kg loser Wolle 
etwa erforderlich sind, zur Ueberfülirung der 
Kalksalze in essigsauren Kalk etwa 650 ccm 
Essigsäure von 6" Be. erfordern, ist genau 
die doppelte Menge Essigsäure nöthig für 
Wasser von 10* Härte. K. Sch. 

Paul Cavaillia: Verfahren, Wolle ln der Küpe 
iu färben. (Nach Moniteur de la teinture.) 

Da die Hyposulfitküpe sich vielfach als zu 
kostspielig im Vergleich zur Gährungsküpe 
erwiesen hat, hat P. Cavailles für erstere 
folgendes billigere Verfahren ausgearbeitet 

1. Man setze eine concentrirte Küpe 
an, welche den Zweck hat, die eigentliche 
Färbeküpe auf der für eine bestimmte 
Nüance verlangten Stärke zu erhalten; es 
werden z. B, 10 kg Indigo in Pulverform 
mit 10 Liter Wasser von 60° gemischt, und 
20 Liter Kalkmilch, 6 bis 7 kg festem Aetz- 
kalk entsprechend, zugefügt. 

2. Andererseits werden 25 kg Natrium- 
bLsuIflt von .60° Be. in einer Zinkwanne mit 
2 -3 kg Zinkstaub vermischt; das gebildete 
Hyposulfit wird zu Mischung No. 1 gegossen. 

3. Färbeküpe: Es wird soviel reducirter 
Indigo zugegossen, dass die gewrünschte 
Farbe in einem Zug erhalten wird; bei jeder 
neuen Partie Wolle wird Indigo, und, w’enn 
sich das Bad oxydirt, ein wenig Hypo- 
sulflt, dargestellt wie bei No. 2 angegeben, 
hinzugefügt. P. Cavailles hat ausserdem 
seine Küpen mit einem Apparat zum Aus- 
quetschen versehen, bestehend aus zwei 
Rahmen und Quetschwalzen. Der Gebrauch 
desselben sichert die Gleichmässigkeit der 
Färbungen, doch kann eine Centrifuge den 
gleichen Zweck erfüllen. 

(Was ist dns’Neue .an dieser Vorschrift? 

R. Sch.) 


Verschiedene Mittheiluiiji^eii. 

Textil-Industrie in Griechenland. 

Die Färliekunst. die im alten Griechen- 
Ian<l eine grosse Rolle spielte, hat sich dort 
bis jetzt erhalten und wird besonders aus- 
geübt in Piraeus, Larissa, Ambelakia, Syra, 
Corinth, Corfu und Zante. Auch die dortige 
Baumwollindustrie ist sehr alt. Meistens 
wird einheimische Baumwolle versjtonnen. 
Die Fabrikanten befleissigen sich besonders 
in der Herstellung billiger Gew'ebe. Die 
Seidenindustrie hat einen neuen Aufschwung 
genommen. Die Käufer bewundern die Halt- 
barkeit, die Appretur und die feinen zarten 
Farben der Producte. Spinnerei und Weberei 
werden mit neuesten Maschinen betrieben 
in Piraeus, dem griechischen Manchester, 
ferner in Calamahi, Larissa, Syra, Hydra 
und Zante. Im Grossen und Ganzen ist 
Griechenland auf den Import aus England, 
Frankreich, Italien und Deutschland ange- 
wiesen. Erwähnenswerth ist auch der be- 
deutende Export Griechenlands an Valonen 
nach England und Italien, wo dieselben 
bekanntlich als Gerbstoff stark in Anwen- 
dung sind. (Herzfeld.l 

Zur quantitativen Bestimmung der CeUuloae. 

G. Lange benutzt (Ztschr. f. physiol. 
Ch. 1889, 14, S. 283 nach Deutsche Chem.- 
Ztg.) zur ((uantitativen Bestimmung der 
Cellulose die Kalischmelze, welche glatt 
verläuft und die Cellulose selbst bei 200° 
nicht angroift (Hoppe-Seyler). Je 10 g 
Substanz werden mit dem 3- bis 4 fachen 
Gewicht reinem Aetzkaii und etwa 30 bis 
40 ccm Wasser in eine geräumige, ziem- 
lich steile tubulirte Retorte gebracht; die 
Retorte wird mit Glasstöpsel verschlossen 
und im Oelbade erhitzt. Bei 140“ tritt 
unter lebhaftem Schäumen das Sieden ein; 
man steigert allmählich bis 180" und er- 
hitzt dann noch eine Stunde, Das Ende 
der Reaction wird durch das Glätten und 
schliessliche Eintrocknen der Masse ange- 
zeigt. Mann lässt bis auf 80’ erkalten 
und spült die Ma.sse mit heissem, zuletzt 
mit kaltem Wasser in ein Becherglas. Nach 
dem Erkalten wird mit verdünnter Schwefel- 
säure versetzt , w odurch die Cellulose 
quantitativ ausfällt. Mit sehr verdünnter 
Natronlauge macht man schwach alkalisch, 
wodurch alle anderen Substanzen, ausser 
Cellulose, gelöst werden. Dann saugt man 
kräftig ab und wäscht mit kaltem sowie 
heissem Wasser nach, digeririt die .Masse 
mit Alkohol, saugt ab und wäscht mit 
Aether aus. Dann trocknet man auf dem 
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\Vas8erba<ie uml wäj^. Durch Vpraschunjr 
und Subtraction der Aschennienge erbfllt 
man das OewUdit der C’i-llulose. Die Be- 
stimmung dauert 5 bis ö Stunden und giebt 
höhere Werihe, wie die Schulze’sehe 
Methode, bei der die Cellulose etwas an- 
gegrilTen wird. 

Chinesichc Wolle. (Ccntralbl. für Text-Ind.) 

Die Austulir aus Shanghai betrug, laut 
deutsch. Consularber. Biculs*) Piculs 

1887 

an Schafwolle . . 52 403 38 570 

- Kanjeelwolle 22 032 13 374 

Der Hauptniarkt für beide aus den nörd- 
lichen Provinzen Chinas stammende Artikel 
liegt in Tientsin, von wo die Berichte über 
die im letzten Jahre gelieferte Qualität 
günstiger lauten, indem insbesondere die 
früher oft gerügten Verfälschungen der 
Kameelwolle zwar nicht aufgehört halien, 
aber doch auf ein mftssiges Procentverhalt- 
niss zurückgegangen sein sollen. Aus dom 
Distrikt von Shanghai kommt nur eine, aller- 
dings sehr schöne, im Handel unter der Be- 
zeichnung Woosie bekannte Schafwolle, 
wovon ungefähr 1500 Piculs der feinen 
Frühjahrswolle und 2000 Piculs der gröberen 
Herbstwolle zur Ausfuhr gelangen. P3n 
Sachverständiger hat sich dahin geftussert, 
dass, nach dem Stapel dieser Wolle zu ur- 
theilen, Weiden vorhanden sein müssten, 
wo Merinoschafe gezüchtet werden könnten, 
wie denn überhaupt in den nördlicheren 
Gegenden Chinas bessere Bedingungen für 
die Schafzucht vereinigt seien als in Austra- 
lien. Hiernach wäre es nicht unmöglich, 
dass China noch einmal eine hervorragende 
Stelle unter den Wolle erzeugenden Ländern 
einnehmen wird. Nach den Bestimmungs- 
ländern vertheilte sich die WoUausfuhr fol- 
gendermasaen ; Schafwolle Kameelwolle 


Grossbritannien 

Piculs 

4239 

Piculs 

19170 

Hongkong .... 

7296 

- 

Europäischer Continenl 

128 

256 

Amerika 

38864 

2606 

Japat) 

174 
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Patent-Liste. 

Auft^eotellt durch das Patent-ßuroau 
von Richard Laders in OörliU. 

{Aaflklatl«« obn« Kcrberrbea »rrdea dro Abona»atett il«r 
Z*ilBB|r darch da« Bar»aa «rthfllt.l 

Deutsobland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 5730. Neuerung an Walkappa- 
raten. - L. Galland in Sedan, Ardennen 

*) 1 Plcul = uu kg 479 g. 


Kl. 8. Sch. 6153. Verfahren zur Herstel- 
lung einer Bleichllüssigkeit mittelst Ter- 
pentinöls. Dr. Lud wig Schreiner in 
Stuttgart. 

Kl 8. D. 4tt66. Verftihren zur Vorbear- 
beitung von Geweben zur Fabrikation 
von künstlichen Blumen. — Emil De- 
gerdon in Weissenau. 

Kl. 8. H. 5l332. Vielfarben - Plattendruck- 
maschine für Wachstuchgewebe u. dgl. 

George Edward Hamblet in Bury, 
County of Lancaster. 

Kl. 8. J. 2137. Einsetzkaslen für Schleuder- 
maschinen zu Waschzwecken. — H. Ju- 
denberg in Braunschweig. 

Kl. 8. M. 6872. Verfahren zum Färben von 
Anilinschwarz. Ferdinand Mommer 
& Co. in Barmen-Rittershausen. 

Kl. 22, F. 4297. Neuerung in dem Ver- 
fuhren zur Darstellung von basischen 
Farbstoffen aus der Gruppe ites m-Amido- 
phenol-ßenzelns (Rosindamine). Zusatz 
zur Anmeldung F. 4258. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 2,327. Verfahren zur Darstellung 
von orangegelben Farbstoffen. Zusatz 
zum Patente No.28753. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfubrikution in Berlin. 

Kl. 22. D. 4059. Verfahren zur Darstel- 
lung eines beizenfärbenden Farbstoffes 
aus Blauholzextract und Nitrosodimethyl- 
anilin. - Dahl & Co. in Bannen. 

Pate nt-Ertheilun gen. 

Kl. 8. No. 50 699. Apparat zum Färben 
von Wollgarn auf Spulen, F. D, Aoust 
& frerea in Brüssel. V'om 25. Juni 
1889 ab. 

Kl. 8. No. .50 731. Waaren-Fachmaschine. 
— R. Beutner & W. Herzog in All- 
Oersdorf i. 8. Vom 9. Juni 1889 ab. 

Kl. 22. No, 50 534. Verfahren zur Isoli- 
rung eines Farbstoffes der Indulinreihe. 
— Farbwerke vonn. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 10, .Mai 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 50 612. Verfahren zur Dar- 
stellung von schwarzen Farbstoffen durch 
Einwirkung der Nitrosoderivate terHärer 
aromatischer Amine auf Oxydiphenyl- 
amine. — A. Leonhardt & Co in Mühl- 
heim i. H. Vom 5. Januar 1889 ab. 

Kl. 22. No. 50 613. Verfahren zur Dar- 
stellung von Salzen einer neuen Thio- 
naphlolsulfosüure. (Zusatz zum Patente 
No. 50 077). — Actiengesellschaft 
für Anilinfubrikution in Berlin SO. 
Vom 13. Februar 1889 ab. 
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Kl. 22. Xo. 50 708. \>rf!ihr(‘ii zur Dar- 
stellung von Almirinhlaunionosulrosnure 
aus iler Atithrachinon-j<-Disulfosäur«'. Zu- 
satz zum l'atente No. 50 KM. Karhen- 
rabrikim vorm. Frieilr. Bayer A Co. in 
KIberfeld. Vom 1 1. November 1888 ab. 

Kl. 70. No. 50 732. Wollwasclimasvbine. 

A. Dem in Brfis,sel. Vom !>. Juni 
1889 ab. 

Kl. 76. No. 50 660. Brech- und Schwing- 
raaschine fOr Bastfaserstengel. — P. Jan- 
sen in Brü.ssel. Vom 28. Juni 1889 ab. 

Oesterreich. 

Zeugwasriima.scliine. John Hawthorn 
und John Pemberton Liddell in New- 
ton New Milles in Kngland. 22. Oetbr. 
1889. 

VerTahreii und Apparat zum Iniprflgniren, 
Waschen und Farben von Garn in Form 
von Strähnen. Georg Alb. Greeven 

in Crefeld. 24. October 1889. * 

Zwirnmaachine. John Maddocks in 

Bradford. 2. November 1889. 

England. 

No. 10 155. Erzeugung von FarbelTecten 
auf verschiedenem Garn etc. — W. P. 
Thompson, Liverpool. 12. Juli 1888. 

No. 9896. Muster für Kleidungsstücke. — 
J. A. Gaunt, Bradford. 7. Juli 1888. 

No. 9932. Neut-rung an Webstühlen. — 
W. S G. Hilton, Middle Hulton. 9. Juli 
1888. 

V. St. T. N.-Amerika. 

No. 416 893. Vertheiler für die Speisung 
von Baumwollenreinigern. — James L. 
Williams, Pilot Point. 16. Mai 1889. 

No. 417 020. Webstuhl. — E. H. Gra- 
ham, Biddeford. 10. Juni 1889. 

No. 416 708. Breithalter für Webstühle. — 
John G. Averv, Spencer, Maas. 12. März 
1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. OfBciel, aufgestellt von der 
. Farbe r-Zeitung'.*) 

Ertheiluiigen vom 10. Novbr. bis 14. Decbr. 1SH9. 

No. 169 339. 28. August 1389. Chamon, 
rue de Turenne 8, Paris. Zusatzpatent 
zu dem am 4. Juni 1885 genoimnenen 
Patente, betr*>fTend die Anwendung von 
Kautschuck zum Drucken von StOck- 
mustern auf alle Gewebe. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt, 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 173 042. 16. August 1889. Farben- 

fabriken, vorm. Fritwir. Bayer & Co., 
vertr. durch Dittmar ifc Co., rue La- 
bruyere 44, Paris. Zusatzpatent zu 
dem am 19. DecemberI885 genommenen 
Patente, betreffend die Darstellung neuer 
gelber, rother uml blauer Azofarben, 
welche Baumwolle ohne Beize in alka- 
lischem Bade anfärben und erhalten wer- 
den durch Einwirkung der Tetrazover- 
bindungen von Dianisidinen auf Phenole. 

No. 200 590. 23. August 1889. Williams, 
vertr. durch Louis Gudman S. Co., 
boul. de Strassbourg 6, Paris. Verbes.se- 
rungen in der Darstellung gemischter 
Azofarben. 

No. 200 557. 3. September 1889. Ch. Le- 
c.omte & Duchemin pere et fils. ver- 
treten durch Armengaud jeune, boul. 
de Strassbourg 23, Paris. Verfahren zum 
Färben von Baumwolle mit Alizarin uml 
verwandten Farbstoffen. 

No. 200 520. 2. September 1889. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. durch Dittmar & 

Co., rue Labruyere 44, Paris. Verfahren 
der Darstellung neuer Dioxynaphtalin- 
monosulfosüuren , von Trioxynaphtalinen 
und neuen Azofarben. 

No. 200 61,3. 6. September 1889. Feer, 

vertr. durch Armengaud jeune, boul. 
de Stras.sbourg 23, Paris. Verfahren der 
Darstellung gelber und orangerother Farb- 
stoffe durch Einwirkung von Schwefel 
auf Tetramethyldiamidodiphenylmethan in 
Gegenwart von Ammoniak oder primären 
aromatischen Aminen. 

No. 200 762. 18. September 1889. J. P. 

Delattre freres & Co., Dorigines (Nord). 

Apparat zum Entkletten roher und ge- 
waschener Wolle. 

No. 200 785. 14. Septbr. 1889. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. durch Dittmar & 

Co. , rue Labruyere 44, Paris. Verfahnm 
zur Darsteliung schwarzer Farben von 
Dioxynaphtalinen und ihren Sulfosäuren. 

No. 199 494. 12. Septbr, 1889. De Char- 
donnet, vertreten durch Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Zusatzpatent zu dem am 10. Juli 1889 
genommenen Patente, betr<>ffend Verbesse- 
rungen in der Darstellung künstlicher 
Seide durch Verspinnen von Flüssig- 
keiten. 

No. 200 854, 18. Septbr. 1889. L. Du- 

rand, Huguenin & Co., vertr. durch 
Armengaud jeune, boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Darstellung von neuen 
Derivaten des. Tannins und Catechins uml 
von Far()stoffen aus denselben. 
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No. 201 054. ll.Septbr.lK80. I’rerost, 
vertr. il. KilmonJ See, nie d Aiiiien» 15, 
Ijille. Kostenfreies Troeknen von feuchten 
Spinnereiabfiillen. 

No. 201 040. 1. Ootbr. IKöO. Haniblet. 

vertr. iluroh Dumas, rue St.-Gm>r({es 29, 
Paris. VerbesserunKen an Masi-liinen 
oder Apparaten zum Druck mit zwei 
oder mehreren Farben. 

No. 2D1 11.!. 4. Octbr. 1889. Michalot, 

vertr. durch Lepinette & Habilloud, 
avenu«- de Saxe 06, Lyon. Verbesse- 
rungen an Kauhinaschineii. 


rNrb«r'Z«ltBiuc. 
L .Tahnr- 

liw^n. rtpülpii, tropkiien. fertiK- Schwans 
eivchpint hrauii, ttborfarht. winl abpr im 
SfhwofolkaHton blnuswhwnrz. K. W. 

Antwort auf Kra^c 24: »Welcher (Jerb- 

Htoff stolll sich im PreUe am vorlheilhafleHten 
zum Beizen von Baumwoll|;arn. welchen in 
^e<ieckten Karben jeefarbt werden noll? Bi« 
jetzt habe ich Schmack vei^eudet." Al» 
billi^Hter (lertjnllurernhHtoff iat immer noch 
Sumach zu bezeichnen, fall» man .Zeit und 
Dumpf für Abkochen nicht ht>ch anschla^feii 
darf. I»t djk» Ge^eiitheil der Fall, »o ver- 
wende man he»«erSumarhextractoderKa»tanien- 
extroct. Beide halten »ich bexOKHvh de» I*rei»ws 
tlie Waa^e. E. W. 


Briefkasten. 

<Zii HneittKelUlchfm — rein 4«chUrh«!m — Ueinuti 4 ;«auMtaB»ch 
uni>«rer Abonncnleii. Jede auttfübrilchc und brwnnder« 
fTcrtlivuIie Aii«kunn«erthpiiun8 winl bereilwUll^t bonoriit.) 

Fragen. 

Frajfe 2o. Bei dem Drucken schwarzer 
Wolltuche »ollen die darauf j^edruckten Farben 
nicht mehr wie bisher K^fttzt, »ondern e» »oll 
eine Art Oelfarbe verwendet werden. Welche 
Yorachriften K^^bt e« liJerfUr? Wie wird z. B. 
lirau oder Braun auf »chwarzw Tuch auf* 
Ifedruckt? 

PrftK** -d. Woher rUhrt da» Tiiejcale, 
Streifige beim Farben von Mwie auf Bauinwoll- 
zwirn mit Sumach, Catechugrund. ahdutikeln 
mit holze»sig»aurem Eisen und iiachherigem 
AusHlrben im Aluunbnd mit Chr>*soYdin, Anilin- 
grün, Blauholz und üolbholz etc., bezw. wie 
kann das Streifigwerden am Benien vermieden 
wenlen? 

Frage 27. Welche -Beize verwendet man 
bei dem Farl>cn von Malachitgrün auf Wolle? 

Krage 28. Ich »imhe ein Verfahren für 
Aotzblau auf Bonzopuqmrin-Türkischroth, 

Antworten. 

Antwort auf Fnige 28: „Wer kann mir 
eine Vorschrift für schwefelechtes Schwarz auf 
Wollgarn geben?" Als schwefelecht Ist in erster 
Linie Alizarinschwarz zu bezeichnen. K» geht 
vollständig unveründert nu» der Schwefel- 
kammer hervf>r. Die hohen Herstellungsknsten 
Htehen aber meistens einer Anwendung ent- 
gegen. iMgegen macht man gewöhniieho» 
Bl.iuholzscbwarz durch Zurücknahme auf das 
Sudbad ebenfalls schwefelecht. Die Farbe 
wird allerdings etwa.» heller. Dem begegnet 
man durch Ausfarben mit mehr Blauholz. .Man 
vertUhrt wie folgt: IO kg Garn 1^ Stunde 

kochen mit 800 g Chroinnatron, l.'>0 g Kupfer- 
vitriol, 150 g Weinstein, spülen, ausf&rbeii mit 
0 kg Biauholz, l Stunde kochen, sodann ohne 
Zusatz und ohne Kochen, aber kochend heiss, 
auf da» Sudhad zurücknehmen, Stunde stehen 


Antwort auf Frage 27 (». o.i: Mahu'hit- 
grün wird auf Wolle ohne Beize kochen<l ge- 
fiirbt; wenn man kein »ehr weiches Wasser 
hat, setzt man für UMK» Liter Wasser etwa 
80 bi» 5o g Weinsteinprüparat zu. 

Antwort auf Frage 28 (». o.|: Casniiovas 
theilte*) im Bull, de la. »oc. industr. de Mul- 
house folgende Vorwhrift zum Blauützcn von 
mit Congoroth gefärbtem Gewebe mit, dieselbe 
wird sich zweifelsohne auch für Benzopurjmrin- 
fürbungon anweudeu lassen. 

Blaue Aetzfarbe: 

10 Liter Welse A, 

20 - Blau B. 

WetHs A: 

20 Liter essigsaure» Zinn von 20® Be., 

8 kg Weizenstftrke. 

1^ Liter Kssigsfture von 7* Be. 

Blau K winl bereitet: 

2 kg Weizenstilrke und 
10 Liter Wasser wenlen gekocht und 
heiss hinzugefügt, 

8 kg gepulvertes Ferrocyankalium, 

I • Ferrlcyankalium. 

Nach dem Erkalten wenlen zugegeben: 

4 kg WeinsleinsAure, 

200 g Uxnlsfture und 

5 kg Ferrocyanziunfeig. 

Essigsäure» Zinn wird bereitet: 

15 kg Zinnsalz werden in 
15 Liter Wasser gelöst und mit 
15 Ammoniak gefilllt. 

Der Niedersching wird mit 1% Liter Essig- 
säure von 7Jj®Be. behandelt. 

Als Appretur verwende man: 

50 Liter Dextrinwaaser von 4®Be.. 

2iMt g Smja, calc-, 

2IM» g Türkischrothül. 

Nach dem Apprefiren passirt man das Ge- 
webe zweimal über den Cylinder, um das durch 
die Soda entfrftbte Blau wieder zu beleben. 

Ferrocyanzinn winl nach Stein durch 
Einwirkung von 4 Theilen Ferrocyankalium 
auf 5 Theile Zinnsalz erhalten. 

•) Nach Kertdsz, Die Aniliiifarbstoffe 1888, 
8. 196. 


Nachdruck nur mit Ccnchmigunf der Rcdactioo (Dr. L«bo« in Btrlin C.) und mit genauer QueUennngabe geetnttet. 


Vvrle» Too Jalioe 8>rlngor Id Berlin N. — Dreck von Bnll Dreyer lo Berlio 8W. 
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Der Oberiiialer'sche Revolver-Appnrut 
tii der Prnxlii. 

Von 

Frilz Bauer. 

t ^'orUettuitp e«i Srite B*.] 

Nachdem ich in Heft 4 die Vorberei- 
tungen zum Farben, die Behandlung des 
Kammzuges vor und wahrend des Färbens 
und endlich das Trocknen des gefärbten 
Zuges besprochen, komme ich heute zu den 
eigentlichen Farbemethoden im Obermaier- 
schen Kevolverapparat. Ich will indessen 
nur diejenigen Farben behandeln, die sich 
mit gutem Erfolg im Apparat färben lassen. 
Solche Farben sind Schwarz, Marine- und 
Küpenblau, Bordeaux, Braun (Oliv, Russisch- 
grün) und Modefarben. 

Schwarz. 

Bietet Schwarz schon in der bisherigen 
Färberei in offenen Kufen oft Schwierig- 
keiten, so ist dies doppelt der Fall in der 
Apparatfärberei, da man es hier mit Kaium- 
zug zu thun hat, dessen \‘ erhalten in ge- 
färbtem Zustand während der nachfolgen- 
den Spinnoperalionen grosse Berücksich- 
tigung erfordert. 

Ein gewöhnliches Blauholzschwarz kann 
man daher nur dann im Kevolverapparat 
herstellen, wenn man eine Lisseuse zur 
V'erfOgung hat, um den Zug nach dem 
Färben noch einmal waschen zu können, 
wodurch er von allen anhängenden Un- 
reinlichkeiten befreit wird. 

Ein Recept hierzu, das ein ziemlich 
lichtechtes Schwarz ergiebl, ist folgendes; 

Auf 100 kg Zug: 

Vorbeize; 

1,6 kg Kaliumbichromat, 

0,8 - Kupfervitriol, 

800 ccm Schwefelsäure von 66* Be. 
Ausfllrbcn mit 7 bis 0 kg Blauholzextract 
von 30* Be, und Essigsäure, Nüanciren mit 
Qelbholz, Rothholz oder Alizarinroth, Echt- 
roth und Tuchroth. 

Sollen aus diesem Zuge Melangen an- 
gefertigt werden, so darf man zum Nüan- 
ciren kein Echtroth anwenden, da dieses, 
selbst in ganz geringer Menge angewandt, 
leicht Anlass zum Auslaufen ins Weisse 
beim Dämpfen giebt, wodurch die Melangen 
verdorben würden. 


Kann der Kammzug nach dem Färben 
nicht auf einer Liaseuse gewaschen werden, 
so ist es nicht rathsam ein reines Blau- 
holzschwarz herzustellen, da der so ge- 
färbte Zug schon auf den V'orspinnmaschi- 
nen so sehr schmiert, klebt und wickelt, 
dass ein gleichmässiges Band nicht herge- 
stellt werden kann und daher aucli das 
Garn unegal gesponnen wird. Selbst zur 
Herstellung von Melangen , wenigstens 
dunkeigrauer, ist solcher blauholzgefärl)ter 
Kammzug aus obigen GrOnilen nicht ge- 
eignet. Verwendet man jedoch nur etwa 
3 bis 4*/„ Blauholzextract und noch 3 bis 
•iv. Naphtolschwarz, so bleibt die Spinn- 
fUhigkeit des Zuges wenigstens soweit er- 
halten, dass daraus gute mehrte Garne 
hergestellt werden können. (NB. ! Wird durch- 
aus reines Blauholzschwarz verlangt, so 
muss der Zug in Docken gohaa])elt und 
im Obermaier'schen Uylinder- (Woll-) Appa- 
rat gefärbt werden. Nach dem Färben 
werden dann die Docken auf der offenen 
Kufe gespült und nacli liein Trocknen wieder 
in Bobinen gewickelt.) 

Sollen unischwarze Garne aus zugge- 
färbter Wolle gesponnen werden, so lasse 
man das Blauholz ganz weg und verwende 
andere Farbstoffe. Die Farbe kommt liann 
allerdings bedeutend theuerer zu stehen, 
doch erhält man auch einen schönen, gleich- 
mässigen, nicht im Geringsten abschmieren- 
den Fallen bei wenig Abfall. 

Farbstoffe, die sich für solches Schwarz 
eignen, sind Naphtolschwarz (L. Cassella), 
Wollschwarz (Berliner Actiengesell- 
schaft), Brillantschwarz (Badische). Naph- 
tolschwarz ergiebt beim Ausfärben mit 
Schwefelsäure im Kupferapparat immer einen 
Stich ins Bräunliche, .leischwarz (Bayer- 
Elberfeld) ist im Apparat überhaupt nicht 
zu verwenden, da es unter dem Einfluss 
des Kupfers ganz rothscheinend wird. 
Aber auch Brillantschwarz und Wollschwarz 
allein verwendet, geben, wenn man nicht 
allzutheucr arbeiten will, nur ein dünnes, 
meist „scliipperiges"* Schwarz. Um ein 
,8alU's“ Blauschwarz zu erzielen, ist es 
deshalb nöthig, ausser obigen Farlistoffen 
noch Deckfarben wie Krystallviolett, Säure- 
violett 7 B, 2 B, Fatentl)lau, Säureviolett N, 
Indigoextract und Grün u. s. w. zu ver- 
wenden. 
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Ein «plir schönps und zionilich pchtps 
Schwarz erhält man nach folnpiulpn V(>r- 
fahrpn ; 

I. Auf 100 kg Kamnizug: 

4,5 kg Brillantschwarz (HadiscliP), 


0,3 - Säurevioletf 7B ( - ), 

0,4 Lichtgrün S ( - ), 

0,08 • Orangp N ( - ), 

0,03 - Krjstallviolptt ( - ). 


Mit Schwefplsäurp und Glaubprsalz aus- 
färben. 

II. Auf 100 kg Kaminzug: 

Eine Stunde kochend aiihlauen mit 
1 1,5 kg Benzoazurin 3 G (Bayer), 

10 - Glauberealz. 

Spülen und im anderen Bade ausfärben mit 
3,5 kg Briliantschwarz B 
und Schwefelsäure, 

Spülen und in weichem Wasser '/i Stunde 
kochend behandeln mit 

5 kg Kuiifervitriol. 

Spülen, fertig. 

Das Behandeln des mit Benzoazurin 30 
vorgeblauten Schwarzes mit Kupfervitriol 
hat den Zweck, den Ton des Benzoazurin 
bedeutend grüner, in diesem Kalle also 
das Schwarz blauscheinender, uml die Karbe 
gegen die Einflüsse des Lichtes, Waschens und 
Walkens unempfindlicher zu machen. Das 
Verfahren, Benzidinfarben nachträglich mit 
Kupfervitriol zu behandeln, ist den Elber- 
felder Karbenfabriken vorm. Kr. Bayer & Co. 
patentirt und nur gestattet bei ausschliess- 
lichem Bezug der betrelTenden Benzidin- 
farben von dieser Kabrik. 

Da das Benzoazurin nicht auszieht, 
koniml man bei einer zweiten Partie mit 
*|^ bis 1 kg Benzoazurin, bei einer dritten 
mit V» 5is ’/< kg aus, so dass dieses Schwarz 
sich bei einem grossen Posten billiger 
stellt. 

III. Blauschwarz auf 100 kg Zug; 

I kg Orange GT (Bayer), 

1,2 - Lichtgrün 8 (Badische), 
l - Brillantschwarz (Badische) 
oder Wollschwarz (Berliner 
Actiengesellschaft), 

0,8 - Patentblau (Höchst), 
Glaubersalz und Schwefelsäure. 

Mit Alizarinschw arz wurden gute Re- 
sultate Im Revolverapparatp nicht eraielt, 
was wohl darauf zurückgefübrt werden 
muss, dass in der Praxis völlig ölfreier und 
reiner Kummzug nicht zu erhalten ist und 
ein Entölen im Revolverapparat aus Grün- 


den, die im ersten Theile dieses Artikels 
entwickelt sind, nicht thunlich ist. 

Wird der Zug in Docken aufgehaspell, 
im Cylinderapparat gefärbt und dann auf 
der offenen Kufe geseift, so sollen sich mit 
Alizarinschwarz sehr gute Resultate erzielen 
lassen. 

War es schon bei Schwarz der Egalität 
der Kärbung wegen nöthig, vorsichtig im 
Zusptzen der Säure zu sein, damit die Karb- 
stoffe nicht zu schnell auf die Kaser ge- 
trieben werden , so ist es bei helleren 
Farben dringend geboten, die grösste Vor- 
sicht dabei walten zu lassen. Um gute 
Resultate zu erhalten, verfährt man am 
Besten so, dass man vor Beginn des Färbens 
die Flotte nur ganz schwach sauer macht, 
und dann etwa 20 Minuten in diesem Zu- 
stand durchpurapen lässt. Hierauf beginnt 
man die zum Ausfärben bestimmte und mit 
einigen Litern Wasser verdünnte Säure in 
kleinen Portionen und Zwischenräumen zu- 
zusetzen, so dass die Flotte nur allmälig 
sauer wird und langsam auszieht. Ist der 
Farbstoff von der Wolle absorbirt, so hebt 
man den Apparat heraus, und setzt die 
Bobinen um. Mittlerweile wird die sauere 
Flotte mit Ammoniak soweit neulralisirt, 
dass blaues Lakmusiiapier nur noch schwach 
an den Rändern geröthet wird. Hierauf 
setzt man der Flotte die zweite Hälfte des 
berechneten Farbstoffquantums zu , geht 
wieder ein, lä.sst 20 Minuten so laufen, 
und beginnt von neuem mit dem Zusetzen 
der Säure. 

Bei solch vorsichtigem V'erfahren wird 
man, vorausgesetzt, dass die Wickelung 
und Grösse der Tops tadellos ist, immer 
gute Resultate haben. 

Marine. 

Von den Verfahren, welche zur Dar- 
stellung von Marineblau dienen, will ich 
hier blos diejenigen hervorheben, welche 
sich durch grosse Echtheit auszeichnen, 
und auch bei Licht nicht roth scheinend 
sind. Solche, zur Darstellung von Marine- 
blau im Revolverapparat geeignete Farb- 
stoffe sind; Echtblauschwarz B, Säureviolett 
6B, 7B, N, Lichtgrün, Naphtolgrün, Pa- 
tentblau, Orangp R, GT, Indigoextr.HCt, 
Wa.sserbiau TB und TR. 

Säureviolett 7B ist der Marke 6 B stets 
vorzuziehen, da <las mit 7B gefärbte Ma- 
terial nicht wie das mit (5B gefärbte die 
unangenehme Eigenschaft hat, bei Licht 
rothscheinond auszusehen, sondern seine 
schöne blaue Farbe auch bei Lampen- und 
Gaslicht behälL 
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I. Dunk«‘l Marine auf 100 kff Ziip; 

1.2 kjrKehlblauscliwarz B (Hailischel, 
O.-l - Säureviolett 7B ( - I, 

0,5 - Wasserblau TB (TKH I, 

5 - ImUfcoexlraet rair. ( - 

Mit ossijrsauerem Animnniuk und Kssig- 
sHure ausfilrben. Zu bemerken ist Ixn die- 
sem Verfahren noeh, dass es nöthig ist, die 
ersten .3 KarbstofTe vorher in etwa 20 Liter 
condensirtom Wasser aufzulOsen, und dun’h 
ein Tuch zur Flotte zu geben, da das 
damit gefärlite Murine olme diese Vorsichts- 
massregel leicht ahschmiert. Ein solches 
.Marine zeichnet sich durch he.sondere Wasch-, 
Licht- und Tragechtheit aus, und eignet 
sich daher besonders für Fabrikationswaare. 

Ein anderes, ehenfalls ziemlich echtes 
Marine wird nach folgendem Verfahren 
hergestellt: 

II. Mittel-.Marine auf 100 kg Zug; 

0,4 kg Orange GT (Bayer), 

0,5 - Lichlgriin S (Badische), 

0,8 • Patenthlau (Höchst), 

0,6 - Silureviolett N (Höchst). 

Mit Olauhersjdz und Schwefelsäure aus- 
färben. 

Küpenblau. 

Für Echtküpe ini Übermaier-Apparat ist 
nur die Hyposullilküpe geeignet und erhält 
man damit ganz vorzügliche Uesultale. 
Man verwendet dazu sogenannte „concen- 
trirte Küpe* (reducirter Indigo in concen- 
trirter Lösungl und die sogenannte ,Lösung- 
(Hyposulfit), welche beide von der Firma 
Outbier & Co. in Leipzig in den Handel 
gebracht werden. Hat man viel Küpe zu 
färben, so thut man gut, sich die , Lösung“ 
selbst herzustellen. Man bereitet sie auf 
folgende Weise: Zu ca. 00 Liter Conden- 
sationswasser setzt man 24 Liter Blsulllt 
(Badische) und fügt dann sehr langsam 
15 l’fund Zinkstaub hinzu. Nach 5 bis 6- 
stUndigem Stehen setzt man zu dieser 
Masse noch ca. 15 l’fund Kalk, in 3 Eimern 
Wasser gelöscht, hinzu. 

Die concentrirte Küpe bereitet man 
folgendermassen ; 

Zu 10 Ffund gemahlenem Indigo setzt 
man ca. 30 bis 50 Liter Hyposullit, und 
lässt dann die Lösung stehen. Etwa sich 
zu Boden setzender Indigo wird einer 
späteren Lösung heigegeben. 

Bevor man zum Färben übergeht, prüft 
man zunächst das zu verwendende Wa.sser 
auf seine Brauchbarkeit, indem man zu 
einem Glas Wasser etwius concentrirte Küpe 
setzt. Behalt das Wasser eine grünliche 
Farbe, so ist es brauchbar, wird es blau. 


so ist dies ein Beweis, dass oxydirende 
Körper darin enthalten sind, und man muss 
dann das Wa.sser abkochen und wieder 
abkühlen lassen, oder man verwendet con- 
densirtes Wasser. Man erwärmt die frische 
Flo'te zunäch.st auf 50“ C. (40* K.) und 
setzt für dunkele Nüancen auf ca. .50 kg 
Zug etwa 40 Liter concentrirte Küpe und 
20 Liter Lösung hinzu, rühre gut durch 
und liusse die Flotte '/j Stunde ruhig stehen. 
Hat die Flotte den charakteristischen Geruch, 
zeigt sie eine schöne grünlich goldgelbe 
Farbe und Kupferhaut, so ist die Flotte im 
richtigen Zustand. Ferner ist beim Blauen 
im 01)ermaier-l{evolverapparat Bedingung, 
dass die Flotte so hoch im Bottich steht, 
da.ss iler ganze Apparat bedeckt ist, da 
s<mst die aus den Revolvern hervorgehende 
reducirte Indigoflotte sich an der Luft 
schnell oxydirt und die Flotte sehr schnell 
blau würde. Die Folge wäre ferner, dass 
man eine unverhältnissmässig grosse Menge 
Lösung brauchen und ausserilem eine stark 
abschmutzende Farbe erhalten würde. 

Sind alle Vorbedingungen erfüllt, .so 
geht man mit dem gut genetzten Kammzug 
ein und lässt den Apparat zunächst etwa 
40 .Minuten in der Küpe, nimmt denselben 
sodann heraus und bringt die grUnlichgelb 
au8seh(>nden Bobinen, deren Kern man zur 
Hälfte herauszieht, so schnell wie möglich 
in eine Centrifuge und lässt etwa 10 Mi- 
nuten schleudern. Während der Rotation 
findet das , Vergrünen* statt, und zwar 
durch und durch in Folge der fortwährenden 
Zufuhr von Sauerstoff bei der Rotation der 
Centrifuge. Das Herausziehen der Kerne 
der Bobinen hat nur den Zweck, das Ein- 
dringen des Sauerstoffes in das Innere der 
Bobinen zu erleichtern. 

Nach dem Schleudern packt man die 
Bübinen wieder in den Apparat und zwar 
so, dass die Seite, welche das erste .Mal 
nach vorn, jetzt nach dem Innern gekehrt 
ist, bringt den A()parat wieder etwa 20 .Mi- 
nuten lang in die Küpe, von ileren rich- 
tigem Zustand man sich vorher überzeugt 
hat. Hierauf schleudert man wieder in der 
angegebenen Weise , und macht, wenn 
nöthig, noch einen dritten und vierten Zug. 

Für eine mitteldunkele Nüance werden 
bei 1 ‘inem ei-stmaligen Zusatz von 40 Liter 
concentrirter Küpe in der Regel drei Züge 
genügen. Bei einer zweiten Partie wird 
dann ein ZuBjitz von etwa 20 bis 25 Liter 
Küpe uml 10 bis 15 Liter Lösung genügen, 
um dieselbe Nüance zu erzeugen. Ein be- 
stimmtes Maa.ss anzugeben, ist bei Küpen- 
blau nicht möglich, ila hier zu viele Fac- 
toren mitsprechen, doch wird der Färber 
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8(‘hr »chnpll dip nöthijfp Upbung prrpidipn. 
Dip hpini Schlpudprn ablaufendp blaiip Flottp 
8ummp]t man, und (ripbt aip Abpiida zur 
Slanimflottp zurück Da dar aiiKPblautP 
Kammzu)^ von dpr Küpp hpr aohr vipl Kalk 
pnthfilt, inuaa dpraolbp zur Knlfemiintf dps- 
aolben noch abj^esiluprt wprdpn, zu wpI- 
chem Zwecke man den KPfUUb’ii Apparat 
in eine etwa ti2" C. (60“ U.) heiase, mit 
etwa 2 Ditor techniacher SalzaÄure veraetzte 
Flotte brinKt, und etwa 10 Minuten durcli- 
pumpen ISaal. Nach nochmaligem Spülen 
in reinem Waaaer sind die Bobinen zum 
Trocknen fertig. 

Imitirtes Küpenblau. 

Ein anderes, sehr aeifenechtea und nicht 
ina Weiaae laufendes KUpenblau, das sich 
besonders dadurch auazeichnet, dass es ab- 
solut nicht abachmutzt, stellt man auf fol- 
gende Weise her: 

Imitirtes Küpenblau auf 100 kg Zug; 

2,5 kg Sulfon-Azurin (Bayer), 

0,25 - Azoviolett (Bayer), 

8 - Glaubersalz. 

Bei ,50“ C. (40“ R.) eingehen, innerhalb 
'/, Stunde langsam zum Kochen bringen 
und etwa ’/i Stunden kochen laasen. 

Mit Alizarinblau und Alizarin-Indigoblau 
wurden auf Kammzug in Revolver keine 
günstigen Resultate erzielt. Indessen wird 
jetzt von der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik eine Marke XA in den Handel ge- 
bracht, die sich für dieaea System eignen soll. 

Bordeaux. 

Zur Herstellung der Bonieauxfarben 
sind vorzüglich die verschiedenen Echtroth- 
Marken der Badischen An ihn- u nd Soda- Fabrik 
geignet. Verwendet man Echtroth A, so darf 
man zum Anfiirben nur Esaigafture brauchen, 
da der FarbstotT mit Schwefelsäure zu schnell 
und daher völlig unegal anfallt. Zum Ab- 
dunkeln eignen sich Azofarbstolfe nicht 
besondere, da man mit deinaelben meist 
„achipperigc** Farben erhält. Vorzüglich 
geeignet dazu sind Indigoextract (Krimmel- 
bein. Badische Anilin- und Soda- Fabrik) 
und Pntentblau (Höchst). Bei Anwendung 
von Echtroth A erhält man die gleich- 
inilaaigsten Färbungim , wenn man zum 
Orundirim und Abdunkeln getrc-nnte Kufen 
verwendet. In der einen färbt man mit 
Echtroth und Essigsäure an, in der an- 
dern dunkelt man mit Indigoextract und 
Scbwefelsäunt ab. Bei sehr vorsichtigem 
Arbeiten kann man indeas auch mit einer 
Flotte gute Resultate erzielen, wenn man, 
nachdem die erste Partie mit Schwefelsäure 


abgedunkelt ist, vor dem Eingehen mit der 
zweiten Partie die Schwefelsäure gut neu- 
tralisirt und die Flotte dann wieder schwach 
essigsauer macht. 

Das gleiche gilt von Echtroth B und 
Bordeaux extra (Bayer). Bei Anwendung 
von Echtroth E, das mit SchwefeLsäure sehr 
gut egaliairt, hat man nur eine Flotte 
nöthig, und kann Anfärben und Abdunkeln 
zu gleicher Zeit geschehen. Das Färben 
mit Echtroth E kommt indesa theurer, da 
man um eine gleichvolle Farbe wie mit 
Echtroth A zu erhalten 1 "/o mehr Farbstoff 
gebraucht, und der Preis beider Farbstoffe 
nicht in demselben V'crhälüiias steht. 

I. Cardinal auf 100 kg Zug: 

2 kg Echtroth A, 

Essigsäure. 

n. Mittel-Bordeaux auf 100 kg Zug; 

Anfärben mit; 

2 kg Echtroth A und 
Essigsäure, 

Abdunkeln mit: 

2 kg Indigoextract und 
Glaubersalz und 
Schwefelsäure. 

III. Kothhraun auf 100 kg Zug: 

Auf einer Flotte fertig machen 
3 kg Echtroth E (Badische), 

0,4 - Patentblau (Höchst), 

Glaubersalz und Schwefel- 
säure. 

Soll der Zug zu Melangen verwendet 
werden, so empfiehlt es sich, um ein Aus- 
laufen der Farbe beim Dämpfen oder 
Waschen zu verhindern, Alizarinfarben zu 
verwenden. Ein solches wasch-, licht- und 
walkechtPB Rothbruun ist folgendes:*) 

I. Rothbraun auf 100 kg Zug; 

3 kg Kaliumbichromat, 

2,6 - Weinstein, 

Spülen und Ausfärben mit 

2 kg Alizarinroth S (WB), 

0,3 - Blauholzextract. 

n. Castorbraun auf 100 kg Zug; 

Vorbeize wie bei I. 

Ausfärben mit: 

2,5 kg Alizarinroth S, 

2,5 - Anthracenbraun W, 

0,6 - Blauholzextract. 

Alizarinroth S, W B und Anthracenbraun W 
eignen sich vorzüglich für den Obermaier- 
srhen Revolverapparat , und geben sehr 
schöne, nicht im geringsten abschmutzende 
Farben. 

•) lieber das Färben mit Alizarinfarben 
im Revolverapparat siehe Heft 4, S. 64. 
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Das Färben, 
physikalisch betrachtet 

VOB 

E. Pringthelm. 

II. Gesetze der Farbenmischung. 

Wir waren zu dem Resultate gekommen, 
dass alle dem Auge wahrnehmbaren Farben 
hervorgebracht werden durch einen oder 
mehrere zusammenwirkende einfache 
Farbstrahlen, dass also ein in bestimmter 
Weise zu.sammengesetzter Lichtstrahl dem 
Auge einen bestimmten Farbeneindnick 
macht. Also; Jeder bestimmte objec- 
tive Lichtstrahl erzeugt eine ganz 
bestimmte subjective Farbe. Nun ent- 
steht die hYage: Gilt auch die Umkehrung 
dieses SateesY Entspricht einem jeden be- 
stimmten Farbeneindruck ein ganz be- 
stimmtes Gemisch von Farbstrahlen, kann 
eine bestimmte subjective Farbe immer nur 
von einem ganz bestimmten objectiven 
Lichte erregt werden oder kann der 
gleiche Farbeneindruck von ver- 
schiedenen Strahlen hervorgebracht 
werden? Diese Frage können wir nur 
ilurch das Experiment beantworten. Wir 
müssen Apparate bauen, mit denen wir im 
Stande sind, verschiedene einfache Farb- 
strahlen in beliebigen Verhältnissen zu- 
sammenzusetzen und müssen prüfen, 
welchen Farbeneindruck diese zu.sammen- 
gesetzten Strahlen in unserem Auge hervor- 
bringen; oder mit anderen Worten, wir 
müssen die Gesetze der Farbenmischung 
untersuchen. Solche Versuche sind zahl- 
reich angestellt worden, wir können uns 
hier nur mit ihren Resultaten befassen. 
Diese Resultate lassen sich in einfacher 
Weise durch eine Zeichnung darstellen, 
eine sogenannte Farbentafel. Denken wir 
uns an der Peripherie eines Kreises 
(Figur 1) die Farben des Spektrums neben- 



einander aufgetragen genau mit den all- 
mählichen, feinen Uebergängen, wie sie 
das Spektrum zeigt und ausserdem zwischen 
Roth und Violett noch Purpur eingeschaltet, 
welches durch Mischen des äussersten spek- 
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tralen Violett mit dem äussersten spektralen 
Roth entsteht; denken wir uns ferner in 
der Mitte des Kreises Weiss und dazwischen 
in allen feinen Uebergängen die in der 
Figur bezeichneten P’urbentöne , so gilt 
folgende Kegel: Alle Farben, die man 
durch Mischung von zwei bestimmten 
Farben hervorbringen kann, liegen 
in der Farbentafel auf der geraden 
Verbindungslinie der beiden Punkte, 
welche die zu misclienden Farben 
zeigen. 

Ein Hlick auf die Farbentafel genügt 
also, um zu zeigen, in welcher Weise die 
oben gestellte Frage zu beantworten ist. 
Wir sehen z. H., dass Strohgelb sich zu- 
sammensetzen lässt aus Gelb und Weiss, 
Gelb und Himmelblau, Gelb und Indigoblau, 
Orange und Grün, Roth und Gelbgrün 
u. 8. w. Ebenso sehen wir, dass alle an- 
deren Mischfarben auf mehr oiler weniger 
verschioilime Weise aus den Spektralfarben 
unil deren Mischungen zusammensetzbar 
sind. Wir finden also, dass das Auge ein 
Apparat ist, welcher nur in sehr unvoll- 
kommener Weise gestattet , verschieden- 
artige Farbstrahlen von einander zu unter- 
scheiden; es giebt eine grosse Anzahl 
gänzlich verschiedenartiger objectiver Licht- 
strahlen, welche uns den gleichen Farben- 
eindruck erzeugen, welche wir also nicht 
von i‘inantler zu unterscheiden vermögen. 
Niemand, der eine strohgelbe h’arbe wahr- 
nimmt, kann erkennen, ob das sie er- 
zeugende Licht aus Gelb und Indigoblau 
gemischt ist oder aus Orange und Grün. 
In dieser Beziehung ist das Ohr dem -Auge 
weil überlegen, denn ein geübter -Musiker 
hört aus einem Accorde jeden einzelnen 
Ton mit Sicherheit heraus. 

Die Farbentafel ist weiter nichts als 
eine bequeme Darstellung der durch die 
Experimente gewonnenen Resultate. Was 
wir also aus der Farbentafel herauslesen, 
sind Thatsachen, deren Richtigkeit durch 
den Versuch erwiesen ist. Wir wollen uns 
mit diesen Thatsachen noch etwas näher 
beschäftigen. Die Spektralfarben sind in 
der Tafel unmittelbar an der Peripherie 
aufgetragen; kein Punkt der Peripherie 
kann mit irgenil zwei anderen Punkten der 
Farbentafel durch eine g(?rade Linie so 
verbunden werden, dass er zwischen jenen 
Punkten auf der Geraden liegt. Also keine 
Spektralfarbe kann durcli Mischung anderer 
Farben erzeugt werden. Es giebt daher 
keine Mischfarbe, welche irgend einer ein- 
fachen Farbe gleicht; die einfachen Farben 
unterscheiden sich von jeder ihnen ähn- 
lichen Mischfarbe durch eine Eigenschaft, 
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wplchp man als grössprp Sättigung zu Ijp- 
zpichnpn pflpgt. Die Spektrulfarben sind 
lii» gpsfltligstpn Karhen, die es giebt. Purpur 
ist Pinn Mischung von Koth und Violc-tt, 
also muss auf der Farbentafpl jede dem 
Purpur putsprechendp Stelle auf ein<*r 
zwischen Violett und Koth gezogenen Ge- 
raden liegen. Daher darf man an der Stelle 
des Purpur die Karbentafel nicht mit dem 
(in der Figur punktirten) Kreisbogen be- 
grenzen, sondern statt dessen muss die 
Sehne eintreten. Das Purpur steht an 
Sättigung den Spektralfarben nurwenignach. 

Besonderes Interesse bietet das Weiss, 
Wir hatten schon in dem vorigen Artikel 
gesehen , dass weisses Dicht zusammen- 
gesetzt ist aus allen Strahlen des Spektrums. 
Daher ist Weiss eine Mischfarbe, 
welche man durch Mischung aller einfachen 
Farbstrahlen des Spektrums (‘rhfllt. Aus 
der Farbentafel ersehen wir, dass man Weiss 
noch auf sehr viele andere Arten herstellen 
kann: durch Mischung von Koth und Blau- 
grön, Orange und Cyanblau, Gelb und In- 
digoblau, Gelbgrün und Violett, Grün und 
Purpur, Strohgelb und Himmelblau u. a. w. 
Solche Farbenpaaro, welche gemischt weiss 
ergeben, nennt man Ergänzungs- oder 
ComplementSrfarben. Die meisten ein- 
fachen Farben besitzen also auch einfache 
Complementürfarben, nur für das spektrale 
Grün giebt es im Spektrum keine Ergftn- 
zungsfarbe, sondern die Complemenlfirfarhe 
des Spekiralgrün ist eine Mischfarbe, Purpur. 

Ferner lehrt uns die Farbentafel, dass 
alle auf ihr befindlichen Farben sich hervor- 
liringen lassen durch Mischung von weissem 
Licht mit einer gesüttigten Farbe iSpektral- 
fnrbe oder Purpuri; denn jeder Punkt der 
Tafel liegt auf einem Halbmesser des Krei- 
ses, also auf der Verbinilungslinie des 
weissen Mittelpunktes mit einem I’unkte der 
Periplierie. ,Ie mehr Weiss einer gesättigten 
l'’arbe beigemischt ist, desto weniger ge- 
sättigt wird die Misohfarlte, desto nllller 
liegt der ihr auf der Farbentafel ent- 
sprechende Punkt an dem Mittelpunkle des 
Kreises. Schreiten wir also von irgend 
einem beliebigen Punkte der Farbentafel 
auf dem Kadius des Kreises fort, so gelangen 
wir zu Farben, welche eine grössere oder 
geringere Silttigung, aber denselben Farben- 
ton besitzen, als die Farbe, von d«‘r wir 
.lusgegallgetl sind. Schreiten wir auf der 
i’eripherie eines durch den .Ausgangspunkt 
um den Mittelpunkt der Farbentafel ge- 
sidibigenen Kreises fort, so Ändert sich bei 
gleVhbleibender Sättigung nurderFarbenton. 

Sind in iler Farbeiilafel all ’ Farb.’ii ent- 
halten, die es überhaupt giebt .' Es ist un- 
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möglich, für alle thatsflchlich vorkommenden 
Farben besondere Namen zu finden, da un- 
zählige verschiedene Farben existiren. Die 
in der Farbentafel stehenden Namen be- 
zeichnen nicht einen ganz bestimmten 
Farbeneindnick. sondern fassen eine ganze 
Reihe Ähnlicher Farben in Gruppen zu- 
sammen. Bei einer farbigen Ausfühning 
der Tafel mils.ste man zwischen allen hier 
mit Namen genannten Farben alle mög- 
lichen feinen UebergÄnge .anbringen, so 
dass thatsAchlicb Jeiler Punkt der Tafel 
eine andere Farbe zeigen müsste. Aber 
fohlen nicht trotzdem in der Tafel noch 
wichtige Farben, die wir mit bestimmten 
Namen zu bezeichnen gewöhnt sinil? Wo 
ist Braun, wo ist Olivengrün, w'o ist Grau, 
und wo vor allen Dingen ist Schwarz? 

Zu diesen bisher noch fehlenden Farben 
gelangt man, wenn man alle Umstönde 
berücksichtigt, von denen der Farbeneindruck 
eines gegebenen Lichtstrahls abhÄngt. Bis 
Jetzt haben wir nur zwei Eigenschaften der 
Farben unterschieden, nämlich den Farben - 
ton und die Sättigung. Au.sserdem ist 
aber noch ein dritter Umstand von der 
höchsten Bedeutung, iiÄmlich die Licht- 
stärke oder Intensität der Farbe. Durch 
Versuche ist nachgewiesen, diiss ein licht- 
schwaches Spektralgelb uns als Braun, ein 
lichlschwaches Grün als OlivengrUn, ein 
lichtschwaches Koth als Kothbraun und ein 
lichtschwaches Blau als Graublau erscheint. 
Ebenso sehen wir ein lichtschwaches Weiss 
als Grau und Jede beliebige Spektral- oder 
Mischfarbe nähert sich mit abnehmender 
Lichtstärke immer mehr und mehr dem 
Schwarz. Das vollkommene Schwarz ist 
die Farbenempfindung, die wir haben, wenn 
gar kein Licht unser Auge trilTt. Diejenigen 
Stellen unseres Gesichtsfeldes, von denen 
absolut kein Licht ausgeht, erscheinen uns 
als vollkommen schwarz, ln dit'sem Sinne 
ist Schwarz in der That eine Farbe; unser 
.Äugt! hat an ilenjenigen Stellen, wo es 
von gar keinem Licht getroffen wird, eine 
ganz bestimmte Farbenempfindung , die 
Empfinilung des Schwarz. Dieser subjec- 
tiven Farbe entspricht allerdings kein ob- 
Jectiver Farbstrahl, oder wenn man will, 
ein objectiver Farbstrahl von beliebigem 
l'arbenloii und beliebiger Sättigung, aber 
von der Intensität Null. 

Wir haben also im Ganzen dreierlei 
Arten von Unterschieden in der Farben- 
enipflndiing zu berücksichtigen: 

1. Unterschiede des Farbentons, 

2. Unler.-chiede der l’arbeii sä 1 1 igu ng, 
Unterschiede der Helligkeit oder 
Lichtstarke. 
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Die Unterschiede des Farbenions sind 
diejeniffen, welche wir zwischen den ver- 
schiedenen Spektraifarben incl. Purpur em- 
pfinden. Die minder fresfitUgten Farben 
erhallen wir aus den {fesilttigten durch 
Mischung mit melir oder weniger Weiss. 
In der Sprache bezeichnen wir diese Farben, 
wenn wir nicht besondere Xamen , wie 
Kosa, Fleischfarbe u. 8. w. dafür gel)rauchen, 
durch Vorsetzen des Wortes Hell, Blass 
oder Weiss, also Hellroth, Blassroth, Weiss- 
roth oder Weisslichroth u. 8. w. Die licht- 
schwachen Farl)en entstehen aus den Farben 
grösserer Lichtstärke durch Schwächung 
des erregenden Lichtes ohne Aenderung 
des Farbentons und der Helligkeit. So kann 
man z. B. einen lichtstarken gelben Spektral- 
strahl in einen lichtschwachen l>raunen da- 
durch verwandeln, dass man ihn mit Hülfe 
einer Zerstreuungslinse auf eine hundert- 
mal grösseren Fläche verbreitert. Die 
Farben geringer Intensität buben entweder 
besondere Namen, wie Braun, Grau und 
Schwarz, oder raun bezeichnet sie durch 
lien Zusatz Grau oder Dunkel oder Schwarz, 
also z. B. Graublau, Dunkelblau, Schwarz- 
blau. 

Wir haben bei der oben gezeichneten 
Farbentafel auf die Intensität der Farben 
keine Rücksicht genommen. Wir wollen 
das jetzt nachholen und so der Farbentafel 
eine etwas veränderte Bedeutung geben. 
Wir wollen vorausselzen, dass die an jeiler 
Stelle der Tafel aufgezeichnete Farbe nicht 
nur einen ganz bestimmten Farbenton und 
eine ganz bestimmte Sättigung, sondern auch 
eine ganz bestimmte Intensität besitzt, und 
wollen annehmen, dass die Intensität aller 
dieser verschiedenen Farben der Tafel, 
nach einem beliebigen Maassstabe gemessen, 
die gleiche sei. Auf der so eingerichteten 
Farbentafel findet man die Mischfarbe aus 
zwei auf ihr enthaltenen Farben, indem 
man die diesen Farben entsprechenden 
Punkte der Tafel durch eine gerade Linii- 
verbindet. Die Mitte dieser Geraden zeigt 
dann den gleichen Farbenton und die gleiche 
Sättigung, wie die gesuchte Mischfarbe, 
aber nicht die gleiche Intensität. 

Denn die Mischfarbe, die durch das 
Zusammenwirken der beiden ursprünglichen 
Farben von gleicher Helligkeit entsteht, 
muss die doppelte Intensität der zur 
Mischung verwendeten Farben hesitzen. 
Da wir aber die Tafel so gezeichnet haben, 
dass alle ihre Farben von gleicher Inten- 
sität sind, so zeigt der nach unserer Kegel 
gefundene Punkt die Mischfarbe mit rich- 
tigem Farbenton und in richtiger Sättigung, 
aber mit der halben Intensität. Denken 


wir uns nun eine ungeheure Anzahl ver- 
schiedener Farbentafeln ganz ebenso her- 
gestellt, wie die obige, nur so, dass die 
auf ihr dargestellten Farben eine andere 
Intensität besitzen als auf iler ersten Tafel, 
so würden wir mit Hülfe <iieser Tafeln im 
Stande sein, aus zwei beliebigen Farben 
von beliebiger aber unter sich gleicher In- 
tensität die Mischfarbe zu finden. Wir 
wählen zunächst diejenige Tafel aus, auf 
der die beiden zu mischendtm Farben, 
welche, wie vorausgesetzt ist, die gleiche 
Intensität besitzen, zu finden sind, ver- 
binden sodann die beiden I’unkte dieser 
Tafel, welche die geforderten Farben 
darstellen, durch eine Gerade, so haben 
wir im .Mittelpunkt dieser Geraden die 
Farbe, welche den gleichen Farbenton, die 
gleiche Sättigung und die halbe Intensität 
besitzt, wie die gesuchte Mischfarbe. ,Ie 
dunkler die Farben sind, desto weniger Töne 
könnte man auf der betreffenden Farben- 
lafel untf>rscheiden; eg wird deshalb zweck- 
mässig sein, die Tafeln mit geringerer Inten- 
sität in kleinerem Maassstabe auszuföhren, 
als die Tafeln von grosser Lichtstärke. 
Macht man die Durchmesser der Tafeln 
proportional den Helligkeiten und baut 
säinmtliche Tahdn so übereinander auf, 
dass je zwei Tafeln, deren Helligkeit um 
dieselbe Grösse verschieden ist, auch den 
gleichen senkrechten Abstund von einander 
haben, so erhält man einen Kegel, dessen 
Spitze schwarz ist, und dessen Grundfläche 
die auf der hellsten Farbentafel verzeich- 
neten Farben in der in Fig. I dargeslelllen 
Weise enthält. 






Fig. 8. 


Die Mittellinie des Kegels (Fig. 2l würde 
alle .Abstufungen von Weiss durch Hellgrau 
und Dunkelgrau bis Schwarz enthalten; auf 
der äusseren .Mantelfläche wären alle Spek- 
tralfarhen von unten nach oben in stetig 
abnehmender Helligkeit zu sehen, wobei 
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z. B. Gelb allinnlilich durch Braun in Schwarz 
übergrehen würde. Ein in iler Höhe h durch 
die Fi)fur 2 ffemachter Quersctuiitt würde 
die in I'’igur 3 darKCstellten Karben zeigen. 

Mit Hülfe dieses Farbenkcgels sind wir 
im Stande, die Mischfarbe zweier ganz 
beliebiger F’arben von bestimmtem Farben- 
ton, bestimmter Sättigung und bestimmter 
Helligkeit anzugeben. Sei die eine Farbe 
vertreten im Punkte «, die zweite im Punkte^ 
des Farbenkegels, so befindet sich in dem 
mitten zwischen « und A gelegenen Punkte c 
der Geraden ab eine Farbe, welche im 
Farbenton und in derSättigung der gesuchten 
Mischfarbe gleicht, und deren Helligkeit 
gleich der haiben Intensität der gesuchten 
Farbe ist. Hat man also einmal einen 
solchen F'arbenkegel richtig construirt, so 
kann man auf die einfachste Weise jede 
Aufgabe der Farbenmischung mit seiner 
Hülfe lösen. Auch der Parbenkegel ist 
Weiternichts, als eineeinfacheDarstellungder 
durch die Versuche gefundenen Thatsachen, 
welch«- man auch auf verschiedene andere 
Welsen darstellen kann und thatsächlich 
.largestellt hat. 


Dum Srliwarzl'iirben der Bauniwolle 
und geinischter Waare. 

Von 

EMuard Weller. 

fSrAtej« run S. im.] 

ttchon seit Jahrzehnten sucht man eitrigst 
im Anilinschwarz Ersatz für das mangel- 
hafte Blauholzschwarz. Bis vor wenig Jahren 
war dies nur zum geringsten Theil gelungen. 

Das gf'wOhidicheAnilinschwarz wird zwiir 
durch Säun-n nicht zerstört, aber ins Grüne 
getrieben; durch Seifenwalke nicht heller, 
gräulicher, sondern brauner. Auch an der 
Luft und noch mehr um Sonnenlicht geht 
es bald m ein schmutziges Grün über. 

Allerdings kann man mit dem Gegen- 
Iheil des die Veränderung bewirkenden 
Stoffes die ursprüngliche F'arlv- wieder- 
herstelh-n. Also grün gewordenes Schwarz 
ilurch <‘ine Sodapassage tind braun gewor- 
ilenes durch eine Säurepassage corrigiren. 

Dies macht aber die Anwendung com- 
plicirt und erfordert besondere Aufmerk- 
samkeit. Au.sserdem vertragen andere mit 
Schwarz verwobem- Farben nicht immer 
eine derartige Behandlung. 

Hierzu kommt, dass dieses Schwarz ab- 
schmiert und zwar in der Kegel stärker als 
ein besseres Blauslemschwarz und zweitens, 
dass es ein erdiges, also glanzloses Aus- 
sehen hat. 


Trotzdem ist es auf Grund des einfachen 
und nicht theueren V’orfahrens für viele 
Zwecke recht brauchbar und findet dem- 
gemäss auch Verwendung. 

I. 

1 0 kg Garn stellt man 50 • R. (= 62 • C.) 
warm auf ein Bad von 500 g Anilinöl, 1 '/. hg 
Salzsäure und 1 kg Chromnatron und zieht 
es innerhalb 1*/, bis 2 Stunden fleissig um, 
bis sich die Farbe entwickelt hat, spülen, 
trocknen, fertig. 

Das Anilinöl wird vor dem Zusetzen mit 
'/j der gesammten Salzsäure angerührt, 
wodurch sich salzsaures Anilin bildet. 

Calculation : 

500 g Anilinöl per kg c/K 1,60 J(<. - ,80 
Hb kg Salzsäure per kg 7Ü . - — ,12 

1 - Chromnatron per kg 5< - — ,57 

Sa. 1,49 

11 

Mit 10 kg schwach geseiftem Garn geht 
man in ein kaltes Bad von 800 g Anilinöl, 
3,2 kg Salzsäure und 1,6 kg Chromnatron, 
zieht 7« Stunde um, erwärmt ganz lang- 
sam innerhalb 2 Stunden bis zum Kochen, 
lässt Y4 Stunde kochen. Spülen, schwach 
seifen, trocknen, fertig. 

Durch das Kalteingehen und langsam 
in die Hitze treiben, wird das Bad In-sser 
ausgezogen und die Farbe satter. 

Calculation : 

800 g Anilinöl per kg ,jit 1,60 JL 1,28 
3,2 kg Salzsäure per kg 7)4 . - — ,24 

1,6 - Chromnatron per kg 57 - — ,91 

Sa.^ 2,43 

Diese beiden Verfahren geben bräun- 
liche Töne und finden meist nurVerwendung 
für Kettengame zu buntfarbigen Waaren, 
die waschecht sein sollen. Als Kette werden 
diese Game geschlichtet oder gestärkt. 
Die dazu verwendeten Massen sind in der 
Regel schwach sauer, wodurch sich der 
bräunliche Ton verliert 

III. 

10 kg Garn werden genau wie I. gmndirl, 
gewaschen und lauwarm auf 600 g Soda 
g(-stellt, acht Mal ziehen, waschen, kalt auf 
500 g Eisenvitriol, zehn Mal ziehen, waschen 
und auf 400 g Indigoersatz bei 30 " R. 
(= 38 " C.| 1 Stunde stehen lassen, waschen, 
trocknen, fertig. 


Calculation ; 

Grund 1,49 

600 g Soda per kg 1 1 .^j . . . - — ,07 

500 - Eisi-nviiriol per kg 6)i . - — ,03 

4(X) - Iniligoersatz per kg 80 - j. ■ — ,32 


Sa. JL 1,91 
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IO kff Garn worden in gleicher Weise 
wie III. behandelt. Nach dem Trocknen 
wird in */s Marseiller Seife heiss bear- 
beitet '/, Stunde lang, abwinden, kalt in 
80 g Schwefelsäure acht Mal ziehen, waschen, 
trocknen, fertig. 

Calculation : 

Grund wie III ,/fC i,iil 

)S! kg Marseiller Seife per kg 46 - ,23 

80 g Schwefelsäure per kg 8\ - — ,01 

Sa.T/C 2,16 

Diese beiden aufgesetzten Anilinschwarz 
geben bezüglich des Aussehens ein wesent- 
lich günstigeres Resultat wie I. und II. Iin 
Uebrigen verhalten sie sich genau wie diese. 
III. eignet sich für bessere Webgarne und IV. 
wurde lange Zeit für Strickgarne verwendet. 
Das Trocknen vor dem Seifen hat den 
Zweck, der Seife die Möglichkeit zu geben, 
tiefer in den Fallen einzudringen und da- 
durch dem letzteren einen höheren Grad von 
Milde zu verleihen. Die nachfolgende 
schwach sauere Passage soll nur den durch 
das Seifen bräunlich gewordenen Ton wieder 
corrigiren. 

Die ausgezeichneten Resultate, welche 
im Anilinschwarzdruck mittelst des Oxyda- 
tionsverfahrens erreicht wurden, veran- 
lassten viele Fachmänner zu Versuchen, 
dieses Verfahren auch der Färberei dienstbar 
zu machen. Zuerst gelang dies in der Stück- 
färberei. Ganz besondere Bedeutung hat 
es seit einigen Jahren gewonnen, nachdem 
dasselbe auch für Strangbaumwolle Ver- 
wendung fand. 

Man erhält eine volle, kräftige Farbe, 
die der Baumwolle ihre natürliche Weich- 
heit und Glanz lässt und erscheint dieselbe 
der Wolle ganz ähnlich. Das Schwarz 
schmiert gar nicht, wird weder durch Al- 
kalien noch Säuren verändert und ist ausser- 
ordentlich widerstandsfähig gegen Licht und 
Luft. Es ist, mit kurzen Worten gesagt, das 
Ideal einer BaumwoUfarbe. 

Dem V’erfasser ist es leider nicht mög- 
lich, näher auf die Darstellung einzugehen, 
weil er dadurch sich selbst und die wenigen 
Besitzer brauchbarer Verfahren schädigen 
würde. 

Die vielen V'ortheile dieses „Echt-Dia- 
mantschwarz“ haben das Streben nach 
einem anderen Ziele in den Hintergrund 
gedrängt. Ein Ziel, welches, wenn es er- 
reicht wird, immer noch viele Chancen für 
sich hat. Es ist das Streben nach einem 
brauchbaren Alizarinschwarz verfahren. 

Der einzige Fehler, iler dem Diamant- 
schwarz anhaftet und der wohl kaum ganz 


zu beseitigen ist, liegt in der Gefahr, 'wel- 
cher die Faser bezüglich ihrer Haltbarkeit 
während des energischen Oxydations- 
processos nusgesetzt ist. 

Diese Gefahr würde hei Alizarinschwarz 
wegfallen. 

Wenn man Garn, wie für Türkischmth 
vorgebeizt, statt mit Alizarinorange oder 
Roth mit Alizarinschwarz SW (B. A. S. F.) 
in gleicher Weise ausfärbt, erhält man ein 
Schwarzviolett. Grünlicher und demnach 
schwarzähnlicher fällt es aus, wenn dem 
Ausfärben noch eine Beize von salpeter- 
saurem Eisen vorausgeht. Bei Verwendung 
einer genügenden Menge Alizarinschwarz 
resultirt ein schönes kräftiges Tiefblau- 
schwimz. 

Dasselbe schmiert nach dem Seifen gar 
nicht und ist genügend widerstandsfähig 
gegen Licht, Luft, schwache Säuren und 
Seifenwäsche, leider aber dom Preise des 
Rohproductes entsprechend noch zu theuer. 

Ilasselbe Resultat und dabei auf ein- 
facherem Weg und billiger erhielt der Ver- 
ftuiser, indem er an Stelle der zweiten Oel- 
heize eine Sumachpassage treten und die 
Thonerdenbeize ganz fallen liess. 

Wenn man einen Theil des Alizarin- 
schwarz durch Blauholz ersetzt, resultirt 
ein Schwarz, welches dem reinen Alizarin- 
schwarz bezüglich der Schönheit nicht nach- 
steht, auch nicht abschmiert und voll- 
ständig echt gegen Seifenwalke, Licht und 
Luft, aber naturgemäss nicht echt gegen 
Säuren ist. Selbst rt-ines Blauholzschwarz 
fällt, nach diesem V’erfahren gefärbt, schöner 
und haltbarer aus, als alle auf gewöhnliche 
Weise erzielten Farben aus gleichem Roh- 
product. 

Die sämmtlichen so erhaltenen schwarzen 
Töne zeigen eine blauvioletle Uebersicht 
wie sie selbst dem Diamantschwarz nicht 
eigen ist. Trotzdem lassen sie sich mit 
letzterem nicht in eine Linie stellen, weil 
ihnen der Glanz, welcher diesem eigen ist, 
fehlt. 

Zieht man aber in Betracht, dass die 
Erfahningen noch nicht über das Stadium 
von Laboraloriumsversuchen hinausgelreten 
sind, so lässt sich wohl annelunen, dass in 
der Praxis sich Manches leichter finden 
wird, was bis jetzt unerreichbar erschien 
und die Hoffnung, dass auch diese Frage 
ihrer Lösung nicht vergeblich wartet, ist 
wohl keine unberechtigte. 

Das Färben von halbwollenen 
Waaren erfolgt meistens mittelst eines 
Verfahrens combinirt aus einem solchen für 
Baumwolle und einem dergleichen für 
Wolle. Als letzteres wählt man ein solches, 
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vffilches Pin V^jrgniiuiiron dor BiuiiiiwoIIp 
nml AufsPtzPll licrwelbpn mit lilauhniz or- 
foniort. Dadurch ist es mölflich. Iptztorp 
Manipulation mit tlom Ausfarbcn der Wolle 
zusammen auszuführen. .Man erspart da- 
mit Arbeitslohn, und Wolle uml Haumwolle 
fflrhen sich glpichmfl.ssiepr. 

10 kp; Waare, also je 5 kjf Wolle uml 
Baumwolle, werden Stunden in einem 
kalten Bade ]• ', kg Sumachextracl geklotzt, 
dann 1 ’/j Stunden in einem kalten Bade 
von salpetersauroni Kison von 1* Be. stark. 
Hierauf wird mindestens 2 Stunden bei 
viel Wasserzuiluss auf einer Strangwasch- 
maschine mit Quetschwalze gewaschen. 
Dies bezweckt die vfillige Kntfernung von 
ungebundenen Sumach- und Eisenresten, 
die den Ausfall der Farbe auf der Wolle 
beeinlrilchtigen würden. Diese Manipulation, 
welche vielfach in dieser Ausdehnung als 
überflüssig betrachtet wiril, ist unerlllsslich 
zur Erhaltung einer dem Schwarz auf rei- 
ner Wolle möglichst gleichen Farbe. 

Noch besser erreicht man dies, wenn 
die ausgeflirbü» Waan* auf einer I’adding- 
masschine in lauwarmer Seifen- und Soda- 
lösutig behandelt wird. Selbstverstllndlich 
muss auch dem ein gründliches Nach- 
waschen mit reinem Wasser folgen. Durch 
die Seife und Soda bildet sich auf der 
Baumw(dle basisches Eisensalz, welches, 
wie wir weiter oben gesehen haben, Blau- 
holz energischer an sich zieht. 

Die Waare wird nun mit löOgrhrom 
natron , ohne Sfture, 1 Stunde gekocht, 
abermals gut — wenn auch dieses Mal 
nicht Mj lange gewaschen und in mit 
wenig Schwefelsäure gebrochenen Blau- 
holzbade ausgefftrbt. Man geht kalt ein 
und treibt nach uml nach zum Kochen, 
erhlilt hierbei ’/j Stunde, spülen, fertig. 

Bessere Waaren erhalhm auch nach 
ilem Ausfarben noch eine Passage mit Seife 
auf der Paddingmaschine. Hierdurch wer- 
den selbst Spuren von mechanischen Ab- 
lagerungen entfernt, die Farbe fällt reiner, 
glanzendi’r ans. Satinartige Stoffe worden 
sogar nach dem Ausfärben getrocknet, noch- 
mals auf der Kupferplatte gesengt und dann 
in der Weise wie oben geseift. 

Für minderwerthige Waaren genügt 
folgendes Verfahren. 

10 kg Waare klotzt man bei 45 " R. 
(= 5(J"(’.I Stunden in fiOO g essigsaurem 
Kali, 200 g Kupfervitriol und 200 g Eisen- 
vitriol. Darauf müssen die Stücke 4 bis 
fi Stunden leer, also ohne Flotte laufen. 
Dann wird, ohne zu spülen, nusgefärbt in 
•5 kg Blauholz, ’/s kg Gelbholz bei einer 
Temperatur von 60® R. (= 75® C.); nach 


1 >/i Stunde setzt man demselben Bade 20 g 
Chromnatron zu , lässt noch */, Stunde 
laufen, spülen, fertig. 

Auch mittelst Vorfärben der Baumwolle 
mit Oxydations-Anilinschwarz und Nachfär- 
hen der Wolle mittelst Glaubersalz, Brillant- 
schwarz (Batlische) und Schwefelsäure, la.ssen 
sich schön«" schwarze Töne erzeugen. Doch 
verl heuern dieselben die Waare derartig, 
ilass deren Preis in keinem Verhältniss zum 
Normalpreise halbwollener Stoffe st«‘ht. 

Nicht unerwähnt darf schliesslich bleiben 
die Herstellung von Schwarz auf Waaren 
aus SiMde und Wolle, wie solche zur Zeit 
in Greiz-Gera fabricirt werden. 

Die Waare wird zuerst in einer kalten 
5® Be. starken Lösung von ELsenchlorid 
gebeizt, gut gespült, mit t'hromnatron, ohne 
Säurezusatz gesotten und im Blauholzbade 
ausgefärbt. 

Ein weniger schönes Schwarz erhält 
man mittelst folgenden einfacheren und 
demzufolge auch billigeren Verfahrens. 

Die Halbseide wird wie oben mit Eisen- 
chlorid gebeizt, gut gewaschen und aus- 
gefärbt mit 200 g Zuckersäure, 200g Kupfer- 
vitriol, 400 g Eisenvitriol, 1 kg Blauholz- 
exlract von ,*{0 ® Be. 1 Stunde kochen, 
spülen, fertig. 


Rrläiiteriingen zu «1er Muster-Beilage 
No. 9. 

No. 1. MiltelbUu auf Baumwollaalin. 

1 Stunde kochend gefärbt in einer Flotte, 
welche enthält auf Je lOO Liter Wasser: 
tiÜ g Benzoazurin G (Bayer), 

40 - - 3G ( - ), 

100 - phosphorsaures Natron, 

200 - Kochsalz. 

Spülen. (Das Bad ist nur theilweise er- 
schöpft und wird nach entsprechen«ler Ver- 
stärkung w'eiter benutzt. Durch erhöhten 
Zusatz von Kochsalz kann ein stärkeres 
Anfällen iles FarbstolTs, also eine bes-sere 
Ausnutzung der Flotte erzielt wenlen.) 

Die gespülte Waare kommt 20 Minuten 
auf ein neues kochendes Bad, welches auf 
100 Liter Wasser 
100 g Kupfervitriol enthält. 

.Spülen, fertig. 

Die Behandlung mit Kupfervitriol giebt 
der Färbung einen vollständig anderen, weit 
grünlicheren, imligoähnlichi'ren Ton, ausser- 
dem werden Wasch- und Lichtechtheit be- 
deutend erhöht. 
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Mit einer Lösunft von 
5 Theilen Seife uml 
'2 - calcinirter Soda in 

100 - Wasser 

bei ßO“ C. 10 Minuten behandelt, verliert 
Muster Xo. 1 nur sehr weni)^ Karbe, es 
muss demnach als ausserordentlich wasch- 
echt bezeichnet werden. 

In Chlornalron (1 Theil von .3" B. ver- 
dOnnt mit 10 Theilen Wasser) 10 Minuten 
einKPlpft* wird die Klirbunji: nur sehr wenijf 
veründert. 

Salzsäure tl Theil von 22 " Ile. auf 
4 Theile Wii-sser) verämlert nicht. 

Muster der Färbunjt wurden Kleichzeitif; 
mit kOpenblauer Waare der Witterunjj aus- 
(feselzt ; über den Befolg werden wir später 
berichten. 

Belichtungsproben, welche von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & t'o. 
während der Monate Juli und August 18.S1I 
angestellt und durch eine Musterkarte ver- 
anschaulicht wurden, bewiesen, (hiss die mit 
Kupfervitriol behandelten Benzoazurin-Fär- 
bungen mindestens ebenso lichtecht wie 
gleich starke Kfipenfärbungen sind. 

Das Verfahren ist der genannten Farben- 
fabrik durch Patent geschützt, dieselbe ertheilt 
jedem Färber, der ihrt» F'arbstoire anwendet, 

liicenZ. (Vernuchsfarhorel Jer „P&rlier Zt'ltunfr.J 

Feber Benzoazurin s, a. Seite ITiß. 

No. a. Dunkelblau auf Baumwollaatin. 

Verfahren genau wie bei Xo. 1. 

Die Flotte enthält auf je 100 Liter Wasser: 
120 g Benzoazurin G (Bayerl, 

40 - - 3G I - I, 

100 - phosphorsauri-s Natron, 

.500 - Kochsalz. 

Die Färbung besitzt alle oben aufge- 
zählten Vorzüge; sie schmutzt nicht 
im mindesten ab. 

(Venuchnfirbervl dt*r ,J^ifbrr Zt.Mhjnjf“.) 

No. 3. Scharlach auf lo kg Zephyrgam. 

250 g Palatinscharlach (Badische), 

1 kg Weinsteinpräparat. 

I Stunde kochen. 

Die Färbungen mit Palatinscharlach 
zeichnen sich durch Schönheit und Echt- 
heit aus. .Muster Xo. 3 wurde mit weissem 
Garn verflochten und mit einer Lösung von 
.5 Theilen Seife, 

2 - calcinirter Soda in 

100 - Wasser 

bei fiO'' F. in der Hand gewalkt. Das 
wc'isse Garn färbt sich wenn auch nur 
wenig an. 


Schwefeln hält die F'arbe sehr gut 
aus; nach mehrstündigem Verweilen in der 
Schwefelkammer war keine Veränderung 
wahrnehmbar. 

(Vf rHurhxfarbvivi dvr ) 

No. 4. Blau auf lo kg Schappe. 

F'ärbmi von kalt bis kochend im ge- 
brochi'nen Bastseifenbad 
|270 Liter Wa.sser, 

30 - Biistseife, 

und soviel Schwefelsäure, dass das Bad 
schwach sauer rengirti mit 

24tT g Victoriablau B (Badische), 
25 • LichtgrünSF bläuliclO - 1, 

25 - Säureviolett 4 B ( - ). 

Das Victoriablau nach uml nach zu- 
geben, dann mit den andenni Farbstoffen 
nfitinciren und zum Schluss das Bad vier 
■Mal durch Einlegen des Dampfrohres 
kochend machen. Hierauf zwei .Mal in 
mit Schwefelsäure angesäuertem Wasser 
aviv'iren. (Or. L.nse, Crcfeld.i 

No. 5. Mode auf Baumwollgarn. 

1 Stunde kochend gefärbt in einer Flotte, 
welche enthält auf je 100 Liter Wasser: 

5 g Baumwolihraun .A (Cassella), 
Ü - Diaminblau 311 ( - ), 

51i - Diamingelb X i. Teig ( - ), 

100 - Glaubersalz, 

600 - Kochsalz. 

Nach dem Färben wurde das Garn 
durcli ein schwaches Seifenbad gezogen, 
um es griffig zu machen. 

Man erhält mit den genannten F'arb- 
stoffim mit Leichtigkeit idle verlangltm 
.Modefarben. Die Farbstoffe egalisiren sehr 
gut ; die Färbungen erwiesen sich nach 
fünfwöchenllicher Einwirkuiig der Witterung 
wenig verändert. Die Prüfung wird fort- 
gesetzt. (Vi-nudi.dlrU.rt..i der „Firl^er-Zfiiune**.) 

No. 6. Rothbraun auf 10 kg Wollgarn. 

1 Stunde kochend färben mit : 

300 g Bordeaux S (Berliner Act.-Ges.), 
400 - Fhinolingelbt - - 

!) - Patentblau (Höchst), 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Die angewendeten Farbstoffe zeichnen 
sich durch Licht- und Waschechlheit aus. 
Chinolingelb kann auch durch Tartrazin oder 
ein andi'res billigeres Säuregelb ersetzt 
werden. Palentblau egalisirt, selbst in sol- 
chen geringen Mengen angewendet und der 
heissen Flotte zugesetzt, sehr gut. 

(Wrvurhaf&rtNrrvi der „FirltrrZrhtMiv**-^ 

No. 7. Blaudruck. Dunkelblau mit Roth 

Die Waare wird nach gewöhnlicher 
.Methode zum Druck vorbereitet, mit Schutz- 
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papp boilnickt, auf dop Küpo stark mittel- 
blau gefärbt, mit SehwefelsÄure at>(tezoj(en, 
RUt ifpspült und heiss in einem Uad über- 
fftrbt, welches in 

100 Liter Wasser, 

250 K Pottasche, 

125 - Seife, 

200 - Benzopurpurin -1 1! 
enlhült. Wenn djus Koth tfeiiilKend dunkel 
ist. wird gespült und event. appretirt. Das 
retjerfllrben lässt sich auf gewöhnlichem 
Kärbebotlich mit Haspel oder aucli auf dem 
Jigger bewerkstelligen. « 

Das Parbbad wird aufbewahrt und für 
weitere Partien unter Zusatz der nöthigen 
Menge FarbstolT, Pottasche und Seife 
weiter benutzt. (Dr. L.o»e, CrefeW.) 

No. 8 . Crocetntcharlach 3 B auf BaumwoUatück 
direct in der Appretur gefärbt. 

Zum Farben baumwollener Waaren direct 
in der Appretunnasse werden erstere für 
helle Farben etwas vorgebleiclit und auf 
der Htarkemaschine mit der passenden Ap- 
[ireturmasse appretirt. Dieselbe wird vor- 
her durch Zusatz passender FarbstolTe und 
event. auch Fixirungsmittel gefärbt; es ist 
dabei nicht allzu schwierig, genau nach 
Muster zu färben. Letzt<>res geschieht da- 
durch, ihtss man einen Streifen des Stoffes 
durch die mit dem Farbstoff innig ver- 
mengte Appreturmnssp nimmt, denselben 
zwischen den Walzen der Starkemaschine 
auspresst und trocknet. Ist das .Muster 
noch nicht getroffen, so setzt man noch 
FarbstofT zu uml wiederholt die Ma- 
nipulation des Abmustems. Die Menge 
des verbrauchten Farbstoffes wird zur Cal- 
culation und, um als Anhalt für spatere 
Partieen zu dienen, notirt. Die Starke der 
Färbung wird durch den Druck, welchen 
die Walzen der Appretunnaschine auf ilas 
Gewebe ausüben, heeintiusst. 

Muster No. 8 wairde mit 

600 g Reisstärke (Gebr. Arnold in 
Homburg), 

100 - Crocpfnscharlach 3B (Bayer), 
50 - Alaun 
in 10 Liter Wasser 
appretirt. 

Die Waare passirte drei Mal die Starke- 
raaschine und nach dem Trocknen zwei 
Mal den Calander. Eine Seite — mit 
Glanz lief an der Hurtgusswalze, die 

andere ohne Glanz an der Papierwalze. 

Die Rei-sstarke enthalt ca. 87 "/o Stärke 
und wird nach dem Ankneten mit wenig 
kaltem Wasser mit kochendem Wasser an- 
gebrüht resp. einige Minuten gekocht. Die- 


selbe trübt weiase Waaren wenig und die 
Farben bleiben lebhaft; eie eignet sich 
besonders gut für Appreturen mit Be- 
schwerung. p>r Panso, t'reftld.) 


Ruiidsphau. 

Marius Moy re I: Benzidinfarben aufSelde. (Nach 
Moniteur de ln teinturc.) 

Die Stücke kommen nach dem Entbasten 
auf ein oder zwei handwarme Sodaba<ler, 
zur Entfernung der Bastseife, dann wird 
mit 5®/o frischer Seife, vom Gewicht der 
Seide in destillirtem oder Condensations- 
wasser ausgefarbt mit der betreffenden Ben- 
zidinfarbe. Wer kein Gondensationswasser 
zur Verfügung hat, muss dem Wasser eine 
zur Abscheidung des Kalks erforderliche 
Menge Soda, welche durch vorherige Ana- 
lyse festgestellt wird, hinzufügen, dann zum 
Kochen treiben und den Schaum von 
kohlensaurem Kalk , welcher sich auf 
der Oberfläche bildet, mit einem sehr feinen 
Sieb abschöpfen. Das Bad muss sehr rein 
sein. Die Flotte wird unter fortwährendem 
Haspeln, zunächst eine Stunde bei 95 bis 
ItX)® C, gehalten; mit Farbstoffzusatz sei 
man vorsichtig, da ein Zuviel sehr schwer 
abgezogen werden kann. Nach einstün- 
digem P'arben bei nahezu 100" C. empfiehlt 
.Marius Moyret zur Erhöhung der Echt- 
heit und Egalität noch zwei Stunden zu 
haspeln, während man die Flotte abkühlen 
lasst. Hierauf wird sorgfältig zur Entfernung 
der Seife gespült und schliesslich avivirt. 
In manchen Fallen können noch auf neu- 
tralem oder sauerem Bad neue Farben auf- 
gesetzt werilen. Ein Grün auf solche Weise 
mit Sulfonazurin uncl einem Azogelb er- 
Imlten, lässt bezüglich Reinheit des Tones 
zu wünschen übrig. Sulfonazurin kann 
öfters Küpenblau als sehr echte Grundfarbe 
ersetzen. Der ^’arbsloff hat übrigens noch 
den Uebelstand, dass bis jetzt sein Preis 
im Verhältniss zu seiner Ausgiebigkeit ein 
zu hoher ist. A. L. 

Zum Nachweis des Alkannafarbstoffs. Von 
Dr. A. Biijard und Dr. A. Klinger. Mit- 
theilungeii aus dem Stadt, chem. Laboratorium 
Stuttgart. 

Bei der Untersuchung des Woiss- 
mann schen Schlagwassers*) war der Nach- 
weis zu führen, mit welcher Farbe die Tinc- 
tur gefärbt war. In der ersten uns zur 
Hand gekommenen Probe war nur sehr 
wenig Farbstoff enlhalfen, so dass wir durch 

•) Zeitschr. f. angew. Chemie 1889, 8 . 672. 
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da« Sppctroscop keiiH'ii bpstimintcn Auf- 
schluss erhultcn konnten, um so mehr, als 
der Kelhlich-ffrünlicho Farbstoff iler Arnicu- 
linctur stOreml wirkte. Eine ander(>re Probe 
war intensiver ffefärbl, doch war auch bei 
dieser durch das Spectroscop ohne Weiteres 
ein 8<'.harfe8 Bild nicht /.u erhallen. Kiese 
Probe wurde zu den nachstehenden Ver- 
suchen verwendet. Eine Färbung mit Theer- 
färben war nicht anzunehmen, wir halten 
daher unser Augenmerk nur auf pflanzliche 
Farbstoffe zu richten. Die mit Wasser ver- 
dünnte ammoniakalisch gemachte Tinctur 
wurde zunächst mit Aether ausgeschüttelt, 
wodurch wir eine schwach violett gefärbte 
Aetherlflsuug bekamen, soilass wir auf einen 
Zusatz von Orseillefarbe zu schliessen be- 
rechtigt waren. Der Aeilier wurde ver- 
dunstet und der Farbstoff mit verdünntem 
Alkohol gelöst. Die violett gefärbte Lösung 
gab aber ein von dem der Orseille völlig 
verschiedenes Spectrum. Durch verdünnte 
Essigsäure wurde der Farbstoff’ in Koth, 
durch Natronlauge in rein Blau übergeführt. 
Diese Flüssigkeiten , ganz besonders die 
mit Natronlauge versetzte, gaben nun sehr 
scharf begrenzte Speclra. Zu den Ver- 
suchen wurde das .Mikro-Spectroscop von 
Zaiss in Jena benützt. Wird die Mikro- 
meterscala so eingestellt, dass die Natron- 
linie bei 0,589 liegt, so sind bei Be- 
obachtung der rothen Lösung drei Ab- 
sorptionsbänder zu erkennen, dass eine bei 
0,57 bis 0,56, das zweite schwächere bei 
0,53 bis 0,51 und ein drittes, nur als 
Schatten angedeulet, bei 0,49, also bei R 
Die Streifen liegen somit der eine rechts 
von der Nalronlinie I) und die andere auf 
den Linien Rb, noch über die letztere 
hinausgehend, der schwache dritte Streifen 
bei R, wobei der grüne Theil des Spectruuis 
etwas venvaschen ist, wie wir es durch 
Schraffirung auf der beigegehenen Skizze 
ansgedrückt haben. 

Die mit Natronlauge alkalisch gemachte 
blaue Flüssigkeit giebt ein wesentlich an- 
deres sehr scharfes Spectrum. In dem 
völlig hellen und klaren Spectrum sind 
nämlich zwei scharf begrenzte Absorptions- 
bänder zu sehen; das eine bei 0,60 be- 
ginnend, erstreckt sich bis 0,03, liegt also 
zwischen den Fraunhofer' sehen Linien l) 
und das amlere beginnt bei 0,585 und 
endigt bei 0,56, so dass das erste Band 
etwas links von I) liegt, das zweite aber 
unmittelbar bei D beginnt. 

Das Spectrum der alkalischen Lösung 
gleicht dem von H. W. Vogel in seiner 
practischen Spectralanalyse p. 270 beschrie- 
benen und sk'izzirtcn Bilde dos Alkanna- 


roths in alkalischer l.ösung; wir haben 
deshaib sofort vergleichende V'ersuche mit 
.Alkannalinctur vorgenommen und gefun- 
den, dass die weingeistig«* Lösung des Farb- 
stoffes Spectra giebt, welche mit den Spec- 
Iren der aus dem Schlagwiisser dargesleillen 
Farbstofflösungen identisch sind. Hierbei 
woilen wir aber bemerken, dass wir in «lern 
Spectrum des Aikannaroths die von V'ogel 
j beschriebenen 4 Streif«>n nicht beobachten 
konnten. Wir hal»*n, wie beschrieben, nur 
drei Absorptionsbänder sehen können, wo- 
von der dritte Streifen in der Nähe von /•’, 
bei 0,49, nur als leichter Schatten ange- 
deutet war. Wir geben nachstehend eine 
Skizze dieser Spectra, woraus die Lage der 
Absorptionsbänder ersichtlich ist. 
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Da nirgends eine bezügliche Angabe 
gemacht ist, mag es für den Nachweis von 
pflanzlichen Farbstoffen praktischen Werth 
hab<*n, darauf hinzu weisen, dass das Al- 
kannaroth aus der ammoniakalischen Lösung 
durch Aether ausgeschüttelt werden kann, 
es sich also wie Orseilie verhält, wälirend 
bekanntlich die übrigen Pflanzenfarbsloffe, 
wie Campecheholz , Femambuk, Malven, 
Heidelbeeren, Hollunder, «1er rollte und blaue 
Farbstoff der Weintrauben u. s. w. aus am- 
moniakaiischer Lösung nicht in Aether über- 
gehen. 

Stuttgart, iin November 18S9. 

Jif anotiiNtn>Uf ChfMit 1890, 8. K J 

Die Eiffel-Nüan<». 

Jeder, der während der Weltausstellung 
in Paris war, konnte sich von dem grossen 
Einflüsse des Eiffel-Thurmes auf die ver- 
schiedenen Oegenslände des ginvöhnlichen 
Lebens überzeugen, man traf bei jedem 
Schritte Eiffel-Hüte, Eiffel-Handschuhe,Eiffel- 
Kuchen und dergleichen mehr. Man hat 
auch den Namen Eiffel's einer gewissen 
Nüance beigelegt und dieselbe ward«* s«*il- 
dem ma-ssenhaft auf Wolle, Baumwolb- und 
Seide ausgefärbt. 
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Die Farbe sulllo den r<illit)raunen Aii- 
»Irioh des ftrossen Kunstwerkes nachahiiieii, 
sie stellt in der Tliat ein mittleres Uolli- 
brmin von schönem fpurifjmn Tone vor und 
kann natürlich wie Modefarben üherhaiipt 
auf verschiedene Weise hersrestellt werden. 
Ich hefftlüffe mich hier mit einigen An- 
deutungen, die auch auf andere Kecepte 
führen können. 

Auf Zephyrwolle habe ich die Eiffelfarbe 
nach folgenden Methoden erhalten (die 
Zahlen beziehen sich auf das Gewicht der 
Wolle:) 

al Das Bad wurde mit circa 32 7o 
Orseilleextract (Blanchon & Allegrey, 
Lyon), 2 7i> Xaphtholgelb 8 (Fr. Bayer 
& Co.) und ganz wenig Indigocarmin be- 
reitet; dazu ungefähr 1 % Schwefelsiiure 
und 10 7» Glaubersalz; V« Stunden kochend 
ausgefllrbt, gewaschim. 

bl Bad mit2'/s7«GarmoisinB (Fr. Bayer 
A Co.l, 1,1 "/g Xaphlolgelb 8, etwas Indigo- 
carmin, 1 7o Schwpfelsfiiire, Kl 7o Glauber- 
salz. Bei tiO" C. eingehen, langsam zum 
Kochen erhitzen, noch Stunde kochend 
fllrben, das Bad wird ganz ausgezogen. 

c| Bad mit 2 7« Carmoisin B, 1*/» 7» 
Orange IV (Fr. Bayer & Co.l, etwas Indigo- 
carmin, Schwefelsäure und Glaubersalz wie 
bei c), bei HO“ C. eingehen, langsam zum 
Kochen erhitzen, u. s. f. 

Arbeitet man nach Vorschriften b und c, 
so ist der Ton satter und voller, namentlich 
iin Schein: sellwtvei-stflndlich kann man Azo- 
carmin, l’uchroth B, Orseillin etc. an Stelle 
von Orseille anwenden und Xaphtolgelb 8 
und Orange IV durch andere iihnliche Farb- 
stolTe ersetzen, dagegen ist als Blau Indigo- 
carmin entschieden der angemdimste Parb- 
stolT, da es sehr gut egalisirt.*) 

R. Lepetit. 

Uebcr da« Chromircn der Wolle. 

ln der Sitzung der Society of Dyers 
and Colourists vom 21). Xovember 1889 hat 
Dr. Knecht, der Direclor der Abtheilung 
für Ftlrberei des Technical College in Brad- 
ford die Krgelmisse seiner Forschungen über 
das Chromiren der Wolle vorgelragen. Die 
Leser der .Färber- Zeitung“ kennen die- 
selben bereits aus dem Originalartikel in 
Heft Xo. 7. Heute mögen nur einige inter- 
essante Bemerkungen Platz finden, welche 
gelegentlich einer dem Vortrage des Herrn 
Dr. Knecht folgenden Discussion von C. 
Rawson gemacht wunlen. 

•) Auch Pateritblau (Höchst) eignet sich zu 
diesem ZwecJce sehr gut, wie durch Versuche 
festgest.dit wurde. Red. 


Derselbe ist der Ansicht, dass nach di'in 
Chromiren auf iler Faser viel Chrom in der 
Form von Chromsäure vorhanden ist, welche 
sodann im Farbhad auf Kosten des Farb- 
stofTes (Blauholz) reducirt wird. Bin Theil 
des FarhstolTes wird dabei zerstört, die ent- 
stehenden Product«* werden theilweise auf 
iler Wolle fixirt und bewirken, «lass statt 
ein<*s lebhaften Blau ein mattes Grau er- 
halten wird. 

C. Rawson bestätigt die Ansicht von 
Dr. Knecht, dass zum Chromgen von vor- 
geblauterWiUireKaliumbichromat, allein d.h. 
ohne Zu.satz von Schwefelsäure den Vorzug 
verdient, weil iler Verlust an Indigo ein viel 
geringerer ist. Wi*nn küpenblaues Tuch 
chromirt wird, nimmt es einen matteren 
und grünlicheren Farbton an und hat an- 
scheinend vii-1 Indigo eingebOsst. Durch 
eine Analyse küpenblaueti Tuches vor und 
nach dem Chromiren wurde jedoch von 
C. Rawson nachgewiesen, dass der that- 
sächliche Verlust ein sehr geringer ist; das 
Tuch enthielt vor dem Chromiren 0,52 7« 
nach dem Chromir«“n 0,50“/« Indigotin. 


Verschiedene Mittlieiliiiigeii. 

Fabrikation von Teppichen und MöbelatofTen in 
Italien. (Ccntralblatt f Textll-Inilustrie.) 

In Ober- und Mittel-Italien existiren 
Fabriken, welche gute Wollen-, Baumwollen- 
und Jutet«*ppiche, sowie Wachstücher für 
.Möbel und l-'ussböden erzeugi'n. Daselbst, 
sowie in einigen süditalienischen Provinzen 
werden auch fai;onnir1«* Gewebe nach der 
Art der Gohtdins, dann damascirte, ganz- 
seidene BtolTe, Brocats, Reps, Rossliaar- 
gewebe und Posamentierwaaren für Möbel 
und Eisenbahnwaggons fahricirt. Obwohl 
genaue Anhaltspunkte fehlen, um die Wichtig- 
keit und Leistung dieser Production, sowi<* 
jene der Ein- und Ausfuhr zu präcisiren, 
so darf man doch behaupten, dass diese 
Industriezweige seit einigen Jahren Fort- 
schritte aufweis«*n können. 

Die Einfuhr von Farbhdlzern in Havre. 

Es wird gewiss die Leser der Färber- 
Zeitung interessiren, einen Ueberblick über 
die Einfuhr der wiehtigsti'ii Farbhölzer in 
Havre zu gewinnen; bekanntlich ist diese 
Stadt eine der bedeutendsten für die Farb- 
holzextractfabrikation und einer der grössten 
Import haf(*n. 

Bemerkenswerth ist es, dass trotz der 
täglich wachsenden Anzahl von neuen künst- 


I 


Digitizod by Google 



Verschieden« Mittheilunfen. 


Heft 9. 

l . Fc>>ni«r ISMO,, 


liehen gelben Farbstoffen die Einfuhr des 
Gelbholzes ziemlich constant geblieben ist; 
<lie Abnahme in der Einfuhr von Bliiuholz 
ist nicht nur in der Concurrenz künstlicher 
Farbstoffe zu suclien, sondern zum Tlieil 
auch der erfolgreichen Production der Ham- 
burger Extraetfabriken zuzusebreiben, welche ] 
in den letzten Jahren einen grossen Auf- 
schwung genommen haben. Die schwache 
Einfuhr von Blauholz aus Haiti im ver- 
gangenen Jahre (im Ganzen nur IB ililO 


1(59 


Tonnen) hat aber eine specielle Ursaclie 
in der Haitischen Kevolution, welche das 
N'erschiffen des Holzes unmdglich imichte; 
nusserxlem sollen (nach Privatmitlheilungen) 
Vorrüthe von mehreren Tausend Tonnen der 
Itesten Sorten mit Petroleum in Brand ge- 
setzt worden sein; in diesem Jalire wird 
die Einfuhr aus Haiti jedenfalls w'ieder stark 
zunehmen, aber wahrscheinlich erst im .lahre 
1891 wieder die gewöhnliche Bedeutung 
errt'ichen. 


Blauholz aus Haiti. 




1881 

1882 

1888 

1884 

1885 

1880 

I8b7 

1888 

1889 

Kort Libert« 

. . . Tonnen 261G9 

22UI6 

20054 

28000 

220tr2 

14379 

15614 

18 165 

5475 

Aiidero Arten 


39 747 

89801 

22645 

22912 

27482 

Sb 598 

S<>Ub4 

45808 

41515 



Mexicanisches 

Blauhoiz. 





Hnmlunw, Vueatan etc. 

720a 

ÖÜI7 

4000 

47-22 

6 729 

5836 

5727 

8550 

4810 


Summa Toiinoii 

78119 

67893 

52599 

55684 

56813 

58808 

57425 

67028 

öiWJÜ 




Gelbhol 

z. 






Corinto . . 

. . . Tonnen 

953& 

10555 

I6KX) 

2066U 

18625 

8225 

19916 

18098 

18685 

Andere Arten 

... 

3786 

6419 

354t 

2861 

KX18 

258 

8774 

2426 

3195 


1 

E 

X 

18320 

16974 

1964t 

28530 

19633 

8478 

28690 

15624 

21880 


Hot h holz. 


Lima . . . 

. . . Tonnen 

1850 

1887 

1 765 

507 

8 

828 

1 120 

20 

970 

Bahia . . . 

. . . 

1 196 

1 124 

214 

839 

355 

1479 

839 

538 

895 

Sandelholz . 

... 

2220 

1794 

1815 

1089 

600 

770 

1448 

635 

610 

Verschiedene 

... 

883 

291 

124 

68 

*>09 

82»! 

188 

140 

480 


Suiiinm Tonnen 

5149 

604(i 

3418 

2498 

1072 

8897 

8545 

1283 

2805 




(jue brachoholz. 







Tonnen 

— 

— 

— 

9250 

9552 

3858 

2607 

6287 

2150 


K. Lepetit, 


Proceu Grawitz. 

Grawitz hat bekanntlich kurz vor Ver- 
fall seiner Patente noch vielen Fabrikanten 
in Koubaix und Tourcoing einen Besuch 
abgestattet, bei weichen er nicht immer die 
freundlichste Aufnahme gefunden haben soll. 
Er hat nun neuenlings eine Reihe von 
Fabrikanten aus den genannten Städten 
wegen Patentverletzung verklagt. Die Ver- 
handlung der Processe wird in Foige eines 
Gesuches von Grawitz bis zum 19. Februar 
1890 verschoben werilen, weil bis <lahin die 
Entscheidung des Appelationsgerichtshofes 
in Douai in einem ähnlichen Process ge- 
fallen sein wird. Dem Gesuch des Herrn 
Grawitz wunle Folge gegeben, obwohl die 
betreffenden Fabrikanten sich alle Mühe 
gegeben hatten, ilie sofortige Verhamllung 
zu erwirken. 

Das Popp’sche Patent fltr comprimlrte Luft, 
welches die Disconto-Gesellschaft erworben 
hat, ist in Paris bereits in umfangreichem 
Masse in Anwendung. 


Die Popp sehe Druckluftanlage in Paria 
besteht in ihrem System darin, von einer 
Central stelle aus, Luft, welche auf 9 bis 
10 Atmosphären comprlmirl ist, in gewöhn- 
lichen Rohrleitungen durch die Stadt zu 
vertheilen und dieselbe dann als Triebkraft 
zu benutzen. Die Pariser Anlage, w'elche 
ursitrünglich auf ‘i(XX) Pferdekräfte berechnet 
war, hat nach kaum vierteljährlichem Be- 
triebe ihre gesammte Kraft vermiethet ge- 
habt, und die Anmeldungen sind derart 
zahlreich eingelaufen, dass jetzt bereits eine 
weitere Anlage mit 5(XK) Pferdekräften im 
Bau ist und noch im Laufe dieses Jahres 
eröffnet werden soll. Von grösseren Kraft- 
maschinen sind, laut Fr. Z., allein 401 Aero- 
motoren mit zusammen 1838 Pferdekräften 
im Betrieb, welche in der Stärke varüren 
zwischen 60 Pferdekräften (18 Motoren) und 
einer halben Pferdekraft (76 Motoren), l’nter 
den grösseren Abnehmern befinden sich 
u. a. die bedeutenderen Zeitungsdruckereien, 
wie der , Figaro“, , Petit Journal“, ferner 
die neueren Theater, wie Varietes, Edeu- 
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thpiitpr u. a. m. Dio Klpinindustrie ver- 
braucht weitere 1108 Kilojfraiiim - Meter, 
welche u. II. von Mechanikern, Wursl- 
inachern, N'Ilherinnen, Hahnftrzlen, hytfie- 
nischen Apparaten, Aufzügi-ii, Lölhapparaten. 
Hierpreasionen, Kiainaschinen, Mühlen. Slli^fen, 
Drehblinken etc. verwendet werden. Kine 
der wichligsten Anwendungen ist diejenige 
zur Herstellung von electrischem Lichte; 
die üeselkschaft betreibt nicht weniger als 
(J80 Hogenlunipen und 17950 Glühlampen, 
welche entweder von den Abnehmern durch 
den Betrieb der bereits vorhandenen 
Dynamos gewonni'n werden, indem die 
Pressluft an die Stelle der bisher benutzten 
Dampfmaschinen beziehungsweise Gas- 
motoren getreten ist oder aber in Neu- 
anlagcn durch Aeromotoren auf kleinen 
Centralisationen (Inseln) erzeugt werden. 
Diese Anlagen variiren zwischen 20 und 
150 Pferdekraften. Die Stmlt Paris selbst 
verwendet u. a. Pressluft für -10 grosse 
Bogenlampen zu je 20(X) Lichtstarken an 
der Madeleine und am Opemplatz. Die im 
Bau begrilTenen Neuunlagen im Gesammt- 
betrage von 5000 Pferdi-kräften können mit 
Hilfe von Accumulatoren 150000 Bogen- 
lampen speisen. Für 3000 Pferdt'krüfte 
wurden die maschinellen von der Societo 
Cockerill in Sergüig übernommen und sollen 
noch vor Jahresschluss in Betrieb kommen. 
Bekanntlich bietet der Pressluftbetrieb auch 
in hygienischer Beziehung den grossen 
Vortheil, dass die zugeführte Luft direct 
zur Ventilation der Arbeitsräume dient, 
ausserdem gestattet aber die Pressluft, wenn 
sie nicht vorgewllrmt wird, sondern lediglich 
in geschlossenen Raumen expaudirt, die 
Anlage von Kühlkellern, in welchen die 
Temperatur bis zu 25 Grad unter Null ge- 
bracht wird. Zum Schluss sei auch der 
Betrieb der pneumatischen Uhren erwähnt, 
welche seiner Zeit die erste Anwendung 
des Popp' sehen Systems gebildet haben, 
und von welchen seiner Zeit 7839 in regel- 
mässigem Betriebe sind (hiervon allein 
(150 Stück im Grand-Hotel), Die Länge der 
Uhrenleitungen beträgt 05 km, während die 
Gesammtlänge der grossen Leitungen für 
Kraflabgabe und electrische Beleuchtung 
5.5 km beträgt. Die Hauptleitung von 
360 mm Durchmesser von der Centrale in 
der nie Saint Fargeau bis zur Madeleine 
hat 7 km Länge, der Gesanmitverlust auf 
dieser Länge betrügt bei 6 Atmosphllren 
Ueberdruck nicht ganz eine halbe Atmo- 
sphäre und dürfte sich in Folge wesentlicher 
Verbesserungen in den Kohrdichtungtm bei 
den im Bau begrilTenen Neuanlagen noch 
ganz wesentlich reduciren. Bei den sehr 


Pirbar-Settwif. 

hohen Pariser Kohlen- und Oaspreisen 
rechnete man bisher bei den besten Dampf- 
maschinenanlagen der verschiedenen in der 
Stadt belegeneii Ktablissements 12 Centimes 
(ler Pferdekraft und Stunde, bei den Gas- 
molonm 15 Centimes, während nunmehr die 
I'ressluft noch mit Vortheil zu 1 1 Centimes 
pro l'ferdekraft und Stunile abgegeben 
werden kann. Ueberdies ist zu berück- 
sichtigen, dass die Pressluft die Benutzung 
aller bestehenden Dampfmaschinen und den 
directen Antrieb der verschiedenartigsten 
Aeromotoren gestattet, indem statt des 
Dampfes in die Cylinder bezw. Turbinen 
gepresste Luft eingeführt wird. Die Ein- 
nahmen der Gesellschaft für Pressluft be- 
trugen von Januar bis August 1888: 204678 
Fres., in derselben Zeit 1889: 576 078 Fres. 
In Nürnberg-Fürth ist die Errichtung einer 
grossen Centralpressluftanlage der ersten 
in Deutschland — geplant 

[ßfrlinfr TofftNati.] 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lodere in Görlitz. 

lAMkiatlf. oha. Il..h.r.h.a w.rd.a d.a AbOBa.at«B der 
ZoltaBf darch dB. Bbtobb kBrt.Btr.1 .rtk.Ilt.) 

DeuUohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. B, 10057. Neuerung in dem Ver- 
fahren, Gewebe mitKupferoxyd-Ammoniak 
wasserdicht und unentflammbar zu 
machen. Carl Baswitz, Inhaberder 
Firma A. Baswitz in Berlin, Holzmarkt- 
strasse 4. 

Kl. 8. C. 2807. Walzenmangel, - Firma 
Capitaine & von Hertling in Berlin. 

Kl. 25. L. 5203. L am b' sehe Strickmaschine 
für Waaren mit plattirten Farbmustern. 
— Lenneberg & Meyer aus Chemnitz, 
Franz Kühn aus Herold i. S. und Rein- 
hard Decker aus Herold l. S 

Patcnt-Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 50782. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen durch Conden- 
sation von Methylbenzylanilinsulfosäure 
oder Aethylbenzylanilinsulfosäure mit 
aromatischen Aldehyden und Oxydation 
der so erhaltenen Leukosulfosäuren. 
Acliengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. V^om 9. April 1889 
ab. — A. 2162. 
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Kl. 22 . Xo. 00783. Verfahren zur Dar- 
stellunjf von Disazofarbstoffen aus Dia- 
iniilodibenzylbenzidin und Diamidodiben- 
zyliolidin. - Dahl d Co. in Barmen. 
Vom 26. April 1880 ab. D. 3820. 

Kl. 22. Xo. .00819. Verfahren zur Dar- 
stellung von wasserlöslichen indulinartigen 
l-'urbstütl'en. I-'arbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. .\I. 
\'om 29. Januar 1889 ab. F. 3960. 

Kl. 22. Xo. 50820. Verfahren zur Dar- 
stellung wasserlöslicher blauer Farbstoffe 
aus m-Diamidoazoxybenzol. Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
7. Juli 1889 ab. - C. 2977. 

Kl. 22. Xo. 50822. Verfahren zur Dar- 
stellung rothor basischer Farbstoffe, ge- 
nannt Rosinduline. — Kalle & Co. in 
Biebrich a. Rh. Vom 1-1. Septbr. 1888 
ab. K. 6-173. 

Kl. 22. Xo. 50835. Verfuhren zur Dar- 
stellung der CarbonsÄuren des Metoami- 
dophenols und seiner Alkylderivate. — 
üesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel. \'om 28. Mai 1889 ab. 
— G. 54.53. 

Kl. 22. No. 50852. Verfahren zur Dar- 
stellung von DisazofarbstolTen durch paar- 
weise Corabination von Amidoazoverbin- 
dungen. (Zu.satz zum Patente Xo. 46737) 
Badische Anilin- und Sodufabrik 
in Ludwig-shafen a. Rh. Vom 20. August 
1889 ab. B. 9906. 

Kl. 28. Xo. 50902. .Maschine zum Reinigen, 
Glätten und Ausrecken von nassen ent- 
haarten Fellen oder Häuten. H. E. 
Freudenberg in Weinheim 1. Baden. 
Vom 16. Juli 1889 ab. — F. 4246. 

Oesterreich. 

Verfahren zum Färben und Drucken der 
substantiven Baumwollfarbstoffe. Farben- 
fabriken vorm* Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 17. November 1889. 

Schnür- und Zwirnmaschine. — Wilh. 
Honegger in Ünter-Kggendorf, Xieder- 
üesterr. 11. November 1889. 

England. 

Xo. 104.52. Webstuhl. H. R. Liste.r, 
Huildersfield. 19. Juli 1888. 

No. 10416. Neuerung an Krempelmaschi- 
nen. — Raynor und Davenport, Old- 
ham. 18. Juli 1888. 

V. St. V, N.-Amerika. 

No. 417 708. Apparat zum Färben oder 
Waschen. — Joseph P. Decanupty sr., 
Pittston, Pa. 3. December 1888. 

No. 417 824. Travers-Bewegung für Spül- 
maschinen. — St, M. Hamblin, New- 
Bedford. 24. Mai 1889. 


No. 417264. Tuch-Streckrolle. - G. W. 
Miller, Woodsocket. R. J. 8. Dec. 1888. 

No. 417812. Neuerung an Webstühlen. 
James Cawgill, Lowell. 26. Jan. 1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull, üfficiel, aufgestellt von der 
. Färber-Zeitung" .*) 

Ertheilungen vom 16. Dec. 1HS9 bis 4. Jan. IB90. 

No. 201246. 10. Oclbr. 1889. Van Heess 
& Co. vertr. durch Matray, Schmitt- 
buhl & Co., boul. Henri IV. 31, Paris. 
Verfahren zur Herstellung gefärbter Hut- 
lllze durch Walken der Haare und An- 
wendung einer Beize. 

No. 201333. 15. October 1889. Wood 

& Robinson, vertr. durch Assi et Genes 
boul. Voltaire 36, Paris. Verbesserungen 
an den .Maschinen zum Vertheilen der 
Composition und Trocknen, welche in der 
Fabrikation was-serdichter Stoffe ange- 
wendet werden. 

No. 201417. 18. October 1889. Ingham, 
vertr. durch Mennons, boul. des Capu- 
cines 24, Paris. Verbesserungen imFärben 
von gemischten Geweben oder Tricots 
aus thierischer und pHanzIicher Faser. 

No. 201421. 18. October 1889. Baswitz, 
vertr. d. Chasseven t, boul. .Magenta 1 1 , 
Paris. Verbesserungen in der Behand- 
lung der Gewebe mit Kupferoxyd -Am- 
moniak. um dieselben wa.sserdicht und 
unentflammbar zu machen. 

No. 201443. 19. October 1889. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. d. Dittmar 4 Co., 
rue Rochechouart 47, Paris. Verfahren 
zur Darstellung gelber direetfärbender 
Farbstoffe. 

No. 201451. 22. Oetbr. 1889. DePranque- 
ville, Hoves. Neue Anwendung be- 
kannter Mittel zutn Bleichen von Tisch- 
leinwand. 

No. 198521. 21. October 1889. Friedr. 
Bayer & Co., vertr. d. Dittmar & Co., 
nie Rochechouart 47, Paris. Zusatz- 
patent zu dem am 27. Mai genommenen 
I’atente, betreffend die Darstellung un- 
veränderlicher Azofarben für Färberei 
und Zeugdruck. 

No. 201465. 21. October 1889. Kern & 
Saudoz, vertr. d. Arinengaud jeune, 
boul. de Strassbourg 23, Paris. V'erfahren 
für die Darstellung neuer blauer Farb- 
stoffe zum Färben von Baumwolle, Wolle, 
Seide etc. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheill, 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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Xo. 201 4<!tl. 21. Oftobor 1880. Lpopold 
("assplla & Co., vprtr. <1. Aritipngaud 
jpuiip, boul. dp Slrassbourj; 23, Paris. 
Darstpllunjf npiipr bluupr l-'arbslolTp. 

Xo. 201 4ö7. 21. Octobpr 18WI. Leopold 
Cassella & Co., verlr. d. .ArineiiKaud 
jeune, boul. de Strassbourir 23, Pari». 
Verfahren für die DarsiPlIuiiK von Araido- 
naphtolnionosulfosfluien. 


Briefkasten. 

iZn — rein sachlichem — .McinuncsausUusrh 

unserer Ahoonenten. Jede ausfahrlirhe und besonder« 
wcrthvnile Auskiinn«eilheUans wird bereitwlIHgvt honorirf.) 


Fragen. 

Frnf<e 29. WVlchM Ut beutt» Mothodo, 
um billig und 9rhm*l) nilc Ulauhotz auf Uaum- 
wollnUtff Tlefachwarz zu fJtrbon? 

Frage 80. Wenn man mit holzeaHigHrnirein 
Einen beizt, wie fixirt man dienen Mordant am 
Beuten? 

Frage 81. Wie lUrbt mnii auf Wolle mit 
Rlauhoiz am Ue«ten ein tiefen Schwarz, welche« 
keinen braunen Stich bekommt, wenn man 
mit Eiiienvitrinl, Kupfenitriol und Weinstein 
gebeizt hat? (riebt e« bei dienern Verfahren 
keinen Ernatz für den theueren Weinateiii? 

Antworten. 

Antwort auf Krage 10; ..In Kaflchmiren 
Hind oft «ehr viele «chwnrze Haare, deren Farbe 
weder beim Bleichen noch Fftrbeii der Wolle 
verwhwimlet. Kann man dieeein rebelntand 
vielleicht durch t'arbonisiren abhelfen?" 

Handelt e« eich um wirkliche« Haar — wie 
ich verniuthe, «ogenaiinte« Stamm- oder Stichel* 
hiuir — HO i«t lia« Corbonisiren zwecklo«. denn 
da« l'rincip, auf dem die Carboniaation heniht. 
hexuht ja bekanntlich darauf, da«« verdünnte 
Situren re«p. ChloridU)«ungen unter Hinzutritt 
von Hitze nur die Pflanzenfa«er zerHtf»ren, wfth- 
rend die thieriwche Fn«er. einerlei welcher Be- 
rtchaffenheit, intact bleibt. Uoherlmupt «lOrfte 
e«, au««4‘r Auftziehen mit dem IM0rt«pi«<*n oder 
Ausleihen vor dem Verepiiinon. kaum ein Mittel 
geben, die Haare zu entfenien. X. 

Antw'ort auf Frage 19: »Auf welche Wei»e 
erziele ich auf Indigogrund -Kupfer’"?“ 

Die Waare wird »o geOirbt, «laa« die letzten 
Züge in «ehr «tarker Küpe erfolgen; dann wirtl 
wie üblich gealluert, gewa«chen. gt^trocknel und 
jenach Erforderni«« ^ Stunden ohne Druck 
gedAinpft. Durch « Dflmpfen geht die NOance 
— vorau«ge«etzt, da«« «ie genügend dunkel 
ist — in« Kupfrige Ober. Bekommt die Waare 
am Schlus« (3alanderapprotur, «o trügt warme« 


Cnlandriren auch viel bei. wie auch da« h'ürlM»n 
mit roth«tichigen Kur]nili« von gutem Ein- 
flu«« «ich zeigte. K. I*. 

Antwort auf Frage 24: -Welcher tJerb- 
«tolf «teilt «ich Im Breme am vnrtheühafte«ten 
zum Beizen von Haiimwollgani, welclum in gt*- 
deckten Farben gefärbt werdtm «oll? Bi« jetzt 
habe ich Schmack verwendet.“ 

In den letzten Tagen hal>e ich grö«.«ere 
Venmehe mit einem Schmnckextnict von der 
Furbholzextractfabrik Otteimen abgem*hIo««eii, 
die zu dem Keaultate führten, da»« die«e« 
IVoduct 2 . 1 5 t farbkrftftiger i«f al« Ka«tnnieii- 
extract. jS. a. Aniwftrt S. iri4,l E. W. 

Antwort auf Frage 2l5: -Woher rührt da« 
rnegale, StnuHge beim Fftrben von Mode auf 
Bnumwollzwini mit Sumach. Cntechiigrund, 
Abdunkeln mit holze««igH4uirtMn Rinen und uneh- 
herigem AuafUrben im Alminbad mit Chry- 
«oYdin, AniliiigrUn, Blauholz und (lelbholz etc., 
bezw, wie kann <la« Streiftgwenlen am Be«len 
venniiKlen werden?“ 

Der erwähnte Uelndntand \>nrd veruraacht 
entweder durch zu »chnelle« Abaorbiren de« 
holze««igHauren Ei«en. welche« für .Mo<lefarben 
dfK.‘h nur in verhftltni««ina««ig geringen Mengen 
nngeweiidet wenlen kann oder durch Verwen- 
dung von zu viel Alaun. Diener hebt immer 
einen Theil de« gerlmaiiren Ei«engrunde« wietler 
auf. I«t er nun In gröam'ren .Mengen vor- 
handen, «o erfolgt die« auf einzt^^lnen Stellen 
energischer ai« auf anderen und e« remiltiren 
«treitige Farben. 

An Stelle de« luilzetmigMauren Eisen« wünle 
ich für Modefarben Ki«eiivitriol empfehlen. 
Wird dadurch die Farbe auch etw'a« theurer, 
80 ist doch die tiefahr de« Streitig\serden« 
nusgescliloMsen. 

Alaun nehme mau nur «o viel oder vielmehr 
«o wenig ai« unbedingt nuthig i«t zum Fixiren 
der zum Nüanciren be«timmten Sulmtanzen. 
I«t der Grund zu dunkel mi«gefallen, und be- 
absichtigt man die« durch ein Mehr von Alaun 
zu corrigireii, so «etze man letzteren in mehreren 
Portionen zu, um Tnegalitat zu vermeiden. 

(Jar nicht in Frage kommt der rebel«tand 
beim Fürben von Modefarben mit Carminfarben, 
ganz abge«ehen von anderen Vortheilen, die 
ich in einem Artikel Ober <lle«e Parbstofle in 
No. 5 die«er Zeitschrift naher erUrterte. 

Sollte «ich der Fnige«teller zu einem Ver- 
such damit en(«chlie««eii, «o hin ich zu weiteren 
.\ufklUrungeti gern bereit, vorausgesetzt, das« 
derselbe Abimnent dio«er Zeitung i«t. 

E. W. 
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Die Festi|;kelt und KlaHlirllät in der 
SeliworzfSrberei abKekoohler Seide. 

Von 

Dr. R. Lepetit. 

Eg ist allgemein bekannt , dass die 
schwarz gefärbte Seide unter <leni Einflüsse 
der Beschwerung die werthvollen Eigen- 
schaften der Seidenfaser zum Theil eln- 
bUsst. Dies ist namentlich der Fall, wenn 
die Chargen, wie manchmal, bis das fünf- 
fache der angewandten Rohseide betragen, 
so dass man mit Recht hat sagen können, 
die Schwarzfftrberei bestehe aus einer 
Reihenfolge von Operationen, wobei die 
Seide nur als Vorwand dient. Die Be- 
schwerung der Seide bewirkt nicht nur 
unmittelbar eine gewisse Schwächung (die 
freilich innerhalb ziemlich weiten Grenzen 
schwanken kann), sondern sie wirkt während 
längerer Zeit langsam zerstörend auf die 
Faser, so dass Partieen, die vom Färber in 
befriedigendem Zustande abgeliefert wurden, 
nach einem Jahre kaum noch verwoben 
werden können. Allerdings hängt die 
spätere V’eränderung der gefärbten Seide 
sehr von der Art und Weise ab, wie die- 
selbe auf bewahrt wird, ob in trocknen oder 
in feuchten, kalten oder warmen Räumen, 
ob dicht zusammengepackt oder nur locker 
ausgebreitet u. s. w. Würde man zur Unter- 
suchung nach einiger Zeit nur kleine 
Strängchen, aus Partieen herstammend, auf- 
bewahren, so entsprächen dieselben keines- 
wegs den Bedingungen der Praxis. Dies 
war der Grund, weshalb die Prüfung der 
Seide nach gewisser Zeit, bei der Arbeit, 
die ich heute veröffentliche, trotz des be- 
deutenden praktischen Interesses , unter- 
lassen wurde. 

Diese Arbeit wurde auf Veranlassung 
von Herrn Cesar Corron, dem genialen 
Erfinder der Streckmaschine und der Garn- 
färbemaschine*), vor etwa fünf Jahren in 
St Etienne ausgefUhrt, und die Messungen 
durch die Seidentrocknungsanstalt derselben 
Stadt wiederholt controlirt; ich werde nun 
(mit Zustimmung des Herrn Corron) die 
Resultate dieser Messungen veröffentlichen, 
wobei ich, der Uebersicht wegen, die Ab- 
nahme der Festigkeit und Elasticität auch 

•) S. diese Zeitaehrift, 8. 124. 


in Proeenten angebe. Ausserdem werde 
ich versuchen , aus dem Beobachtungs- 
material allgemeine Schlüsse zu ziehen, die 
für die Praxis von Interesse sein dürften. 

Obwohl der Gang der Schwirnzfärberei 
für abgekochte Seide allgemein bekannt, 
und z. B. auch in dem vorzüglichen I.ehrhuch 
von Hummel-Knecht ziemlich genau be- 
schriefum ist, möchte ich hier kurz die 
Operationen beschreiben , wie sie zum 
Färben iler untersuchten Seide ausgeführt 
wurden, lia natürlich Abweichungen von 
den Verhältnissen und von dom Gange der 
Operationen, wie sie weiter unten kurz be- 
schrieben sind, auch Verschiedenheiten in 
den serimetrischen Me.ssungen zur Folge 
haben können. Man muss auch nicht ver- 
gessen, dass in St. Etienne dem Färber 
ausseronlentlich reines, weiches Wasser zur 
Verfügung steht, welches nach Moyret*) 
nur 0 bis '/i * Härte zeigt . 

I. Beschwerung mit Pinksalz. 

Die Beschwerung der Seide mit Pink- 
salz wurde nur dann ausgeführt, wenn die 
Charge mehr, als 40 “/o betragen sollte, 
Die rohe Seide wurde während 2 bis 2‘/j 
Stunden auf einem Pinksalzbad umgezogen, 
dessen specifisches Gewicht 28 bis 30' Be. 
betrug. Hierauf wurde die Seide gut 
gespült und auf das Fixirungsbad gebracht; 
dieses bestand für 1(K) kg Seide aus der 
nOthigen Wassermenge mit 60 kg Krystall- 
soda und 2 bis 3 kg Marseillerseife; Tem- 
peratur ca. 30“ C., Zeitdauer ca. eine Stunde. 

Für Chargen von 

40 bis 60 '/, eine Pinksalzpassage, 

60 - 90 - zwei Pinksalzpassagen, 
90 - 110 - drei Pink.salzpassagen, 

110 - 130 - vier Pinksalzpassagen. 

Nach jeder Pinksalzpassage folgt das 
Sodabad, dann wird wieder gespült und auf 
das ursprüngliche entsprechend verstärkte 
Pinksalzba<t gestellt u. s. w. 

II. Abkochen. 

Das Abkochen der gepinkten Rohseide 
erfordert gewisse Vorsichtsmassregeln , auf 
die ich der Kürze wegen nicht eingehen 
will. Die Operation dauerte 1 */a bis 2 Stun- 


•) Moyret: Teintiirc des soies. 8. 121. 
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Wattbsr, VorslcbttfnaKtrtgcln Tür d«n Pikrb«rcib«tri*b mii Dampf. 


rP&ri»«r-Z«ltBair. 

L Jabiy. I88W - 


(lon, imleiii ilio Sci.lt- mit 2') % .Miii-si'Ulor- 
si‘ifi> und 10 "/<> Holtjischp bpi 1(Ki" 
iibgekocht wiinlp M;m füfrlp dip I’ulbisclip 


zuprst dom Wasspr hinzu, erhitzte zum 
Kochen, pulfemte den gebildeten Schaum 
und gilb nun die Seife in das Bad. 


BpiibHchtungen.*) 


1 

HWM 



ö 4*: 

Differenz 
S E 


in 

8 

V. 

K 

. 

Japan iÄ— 3(>d. 

40 t 

m* 

22,7 

HI2 

P>,7 

— 

7 

- 4 

— 

6.4 

— 17,6 

2 

Syrien 22d. 

SO BOX 

77,5 

23 

56 

19,7 


21,5 

— 11,K 

— 

27.7 

— 14,8 

3 

Syrien 18 20d. 

65-65 % 

HC 

25,7 

72 

18,2 

— 


— 7,6 

— 

18.2 

— 29 

4 

8yrion 2()d. 

60 t 

Si 

25,5 

66 

19.8 

— 

15 i 

— 6,2 

— 

18,6 

— 24,8 

G 

T*w;ana I9d. 

60—70» 

72,”' 

«>o «J 

59 

20.7 


I.v> ’ 

— 1.5 

— 

17,8 

— «.7 

G 

CÄveiinpH ‘23 24<l. 

W) -70 t 

H2 

22 

81,5 

22,2 

— 

0,5 

+ 0,2 


0,6 

+ 0.9 

7 

ttiilion I9d. 

60 7ot 

71,6 

22,<) 

6.1.6 

19,2 

— 

8 

— 8.7 


11,2 

— 19.8 

s 

CAvnnn*« 24 d. 

60-70^ 

H« 

24.2 

76 

21.4 

— 

12 

— 2,8 

— 

18,6 

11,8 

9 

21 — 2Ad. 

GO 

70 

17,« 

70.5 

21,7 

-f 

0,5 

-f- 4.1 

(- 

ö,i 

-1- 28,2 

II) 

Japan 22- -24 d. 

40 50 1 

85,5 

2n,8 

XI 

I7.fi 

-t- 

1,5 

— 2,4 

-f 

1," 

— 11,8 

II 

Cevwnn»*« 28 — 24d. 

80—70 % 

96 

22,4 

HS, 5 

20.9 

— 

S,5 [ 

— 1,6 

— 

8,8 

— 6.6 

[2 

t’Ävenn»^ 24 d. 

HO—lOOt 

103,5 

25.4 

um 

22.8 

— 

0.5 

— 2.S 

— 

0,5 

— 11.6 

13 

Canton 28 24 d. 

50-00% 

79 

17.7 

59,5 

I7.I 


I9..5 1 

0,6 

— 

24,8 

— 8,8 

14 

TotM'.aiia Ib 19 d. 

00-70 1 

6H,5 

21,2 

tin 

18.4 

— 

8,5 , 

— 2,8 

— 

5,1 

— 13,2 

16 

C^vennw* 24 1\. 

60 - 70* 

74 

19,2 

71 

20.4 

— 

1 

4- 1.2 


4.2 

-1- 6,2 

10 

Syrion 19d. 

CO 70% 

70, B 

20,2 

69,6 

17.5 

- 

7 1 

■2.7 

— 

9,1 

— 18,8 

17 

Syrioii 22 d. 

50 60 t 

77 

20,9 

62 

19.2 

- 

15 

— 1»^ 

— 

19.4 

— 8,i 


•| In dieser Tabelle bedeutet S dii' Starke (Ziiglestigkeiti des K.adeiis, K seine RIasticitat. 


Die hier iingeftihrlen Zahlpii sind das 
Mittel aus zehn sprimptrischen Henbach- 
tungpii: dafür wurden in fünf verschiedenen 
Stellen jeder l’arl.ie einige Kaden heraus- 
genommen und an jeder Probe zwei Be- 
stimmungen ausgefiihrt; eine grflssore An- 
zahl von Bestimmungen w.Tre vielleidit 
wiinschenswerlh gewesen, hatte aber zn 
viel Zeit in Anspruch genommen. Aus der 
Tabelle ist ersichtlich, liass der N'erlust an 
Starke durch die Beschwerung mit Pink- 
salz und durch das .Abkochen bis 27,7 */o 
betrug, wahrend das Maximum der Elasti- 
citatsabnuhme 2Ö * „ erreichte. Immerhin 
sind solche Zahlen mehr als Ausnahme zu 
betrachten, da im Mittel, sitwohl die Ab- 
nahme iler St.arke, wie die der Elasticitat 
etwa 10 betragt. Wie mir vom Director 
der Basler Seidentrocknungsanstalt mit- 
getheilt wurde, betrachtet man im Allge- 
gemeinen ca. 10 bis 12 "/» als Mittel für 
die Abnahme an Kesligkeit von Kohseide 
nach dem Abkochen. Die Pinksalzpasstigen 
(in der Hegel hier eine oder zweil übten 
also unmittelbar keinen besonders schlechten 
Einlluss. 

Hervorzuheben ist noch, ilass die in 
Lyon und St. Eliennt" als vorzüglich aner- 
kannten einlieiniischen Seiden aus SOd- 
fratikreich. die ich als Cevenne.sseide be- 
zeichnete, entschieden am wenigsten ge- 
litten halten; ähnlich verhalten sich die 
typischen italienischen Seiden, wHhrt'nd aus 
den angeführten Zahlen ersichtlich ist, dass 


die Syrische Seide den grössten Wrlust ai» 
l-'estigkeit und ElasticiIJit ztdgle. 

fh'orttrUumj 


Vot-NiolitHliiaHHi-egel fWr ileii F'nrberel. 
betrieb mit l>am|>r. 

Vuli 

Otto Walther. 

ln Kllrbert-ien, wo eine grössere Anzahl 
Kessel oder Kufen aus einer gemeinsamen 
Rohrleitung mit Dampf versehen wird, er- 
eignet es sich zuweilen, dtiss, scheinbar 
auf unerklärliche Weise, Flotte oder Lauge 
aus einem Behälter in den anderen Über- 
tritt, und zwar findet das selbst bei räum- 
lich weit von einander getrennten Behältern 
oder aus tiefer liegenden in höher stehende 
Behälter statt. Das dieses Vorkommniss, 
besonders in Färbereien, wo heikele Farben 
hergestellt werden, oder wo Blauküpen und 
sonstige in chemischer Hinsicht empfindliche 
Bäder in .Anwendung kommen, oft recht 
fatale Missstätide im Oefolge hat, steht 
ausser Frtige. Dtu< Schlimmste an der Sache 
ist, dass der Färber, wenn ihm irgend eine 
Partie oder ein Stück Waare missrathen 
oder verdorben ist, trotziiem er nach be- 
kannter und bewährter .Methode operirt 
hat, anfangs gar nicht weiss oder auch 
nur ahnt, welches die Ursache war, und 
selbst, wenn er constatiren konnte, da.ss 
irgend welche fremde Bestiindtheile in d;is 
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bolrpffendp Karbba«! gplangl sind, so dpnkt 
er doch nicht iminpr daran, dass 

dieselben durch das Dampfrohr pinjfpführt 
wurden. 

Kin derartiger, vor Kurzem zu meiner 
Kenntniss gelangter Fall, in welchem es 
sich um Uebertragung von t'hromkalisud 
in eine Waidküpe band(dte, veranlasst mich, 
mit Vorliegendem darauf hinzuweisen, wie 
wichtig es ist, beim FHrben mit Dampf die 
grösste Vorsicht bezüglich des OelTnens 
und Schliesaens der Ventile wallen zu lassen. 
Besonders beobachte man die Vorsicht, vor 
dem Abstellen des Dampfes am Dani)if- 
kessel erst ilie Ventile der einzelnen Farb- 
boltiche oder Kessel zu sehliessen und sorge 
dafür, dass an irgend einer Stelle Luft in 
die entleerte Leitung eingeführl wird. Nach 
dem Sehliessen des Hauptventils am Dampf- 
kessel entsteht, infolge der Condensation 
des in der Leitung stehen gebliebenen 
Dampfes eine Luftleere. Ist oder wird jetzt 
an irgend einem Behälter ein V’entil ge- 
öffhet, so tritt ein Ausgleich der Luftleere 
in der Weise ein, dass sich die Leitung 
mit der in diesem Behälter enthaltenen 
Flüssigkeit füllt. Je nach der Stärke des 
Vaeuums wird die letztere mehr oder 
weniger begierig eingesogen. ln denjenigen 
Behälter, dessen Ventil zuerst wieder ge- 
öffnet wird, wird begreiflicherweise der In- 
halt der Rohrleitung durch den Druck vom 
Dampfkessel hineingetrieben. In dem an- 
geführten Fall erhielt eine Waidküpe mit 
zwei Farbkesseln Dampf aus ein und der- 
selben Leitung. Schon mehrere Male war 
die Küpe in Unordnung gekommen, ohne 
das der Färber eine Erklärung hierfür 
hatte. Zufällig wurde nun gerade beim 
Oellhen des Ventils zum Wärmen iler Küpe 
eine Verpackung undicht und entströmte 
derselben statt reinen Wassers oder Dampf 
Chromkalisud, der im andern Fall natürlich 
in die Küpe eingeströmt wäre. Es stellte 
sich heraus, dass während des Tages 
mehrere Male das Hauptventil am Kessel ab- 
gesperrt, das Ventil eines zum Sieden mit 
Chromkali bestimmten Kessels aber nicht 
geschlossen worden war. Erst kurz vor 
demAnwärmen der Küpe hatte man letzteres 
geschlossen und das Hauptventil am Dampf- 
kessel geöffnet. Obwohl es nun schon 
ohnedies besser ist, Küpen mittelst einer 
Heizschlange anzuwärraen , anstatt den 
Dampf unmittelbar einströmen zu lass<*n, da 
die Küpen in letzterem Fall leicht zu voll und 
auch durch das mitgerissene Kesselwasser, 
das mit Chemikalien mehr oder weniger 
versetzt ist, verunreinigt und gefährilet 
werilen, so kann doch ein gleicher Vorgang 


zwischen «‘inzelneii Kufen, die verschiedene 
Lösungen und Farbhäder enlballen, auch 
sehr wohl Unannehmlichkeiten und Nach- 
theile herbeifübren. Es empfiehlt sich des- 
halb, an dem gemeinschaftlichen Leitungs- 
rohr ein kleines Ventil anzubringen und 
dasselbe, nach Absperren des Dampfes am 
Dampferzeuger, zu Offnen. Sehliesst das 
Hauptventil gut, so erfolgt nach Schluss 
desselben ein sofortiges Ansaugen der Luft 
durch die gebotene OelTnung und kann 
dann ein An.saugen von Flüssigkeiten aus 
irgend einem Behälter, selbst wenn ein 
Ventil aus Versehen geöffnet blieb, nicht 
stattfinden. Ein nach innen öffnendes selbst- 
thätiges Luftventil von bekannter Conslruc- 
tion ist in diesem Falle nicht anwendbar, 
da ('S, sobald ein Ventil an der Leitung 
geöffnet bleibt, nicht functionirt. 

I>aH Ffirbcn, 

physikalisch betrachtet 

VOQ 

E. Pringäheim. 

[FnrtieUuHU ron & IS9.] 

II. Gesetze der Farbenmischung. 

Bei iler Construction der Farbentafel 
und des Farbenkegels sind wir ausgegangen 
von den einfachen Farbstrahlen und 
haben die Gesetze ihrer Mischung unter- 
sucht. Einem jeden Punkte im Inneren 
des Farhenkegels entspricht eine subjectiv 
ganz bestimmte Farbe, aber — wie schon 
erwähnt kann das diese Farbe hervor- 
bringende objective Licht sehr verschieden 
zusammengesetzt sein. Da nun die Misch- 
farbe zweier beliebiger Farben mit Hülfe 
des Farbenkegels durch das angegebene 
einfache geometrische Verfahren gefunden 
wird, so folgt, dass die Mischfarbe blos ab- 
hängt von der subjectiven Farbe des zu- 
sammensetzenden Lichts, nicht von seiner 
objectiven Beschaffenheit. Also: Gleich 
aussehende Farben gemischt geben 
gleich aussehende Mischungen. Nur 
auf der Mantelfläche des Farbenkegels be- 
finden sich die reinen Spektralfarben, an 
allen Stellen im Innern dos Kegels haben 
wir es mit Mischfarbim zu thun. Wir können 
daher die im Farbenkegel und in der Farben- 
tafel dargestellten Gesetze der Farben- 
mischung wenigstens bis zu einem gewissen 
Grade durch Versuche prüfen, bei denen 
wir nicht von einfachen Strahlen, sondern 
gleich von Mischfarben ausgehen. Auf der 
beigegebenen Tafel zeigen die Kreise 1 
bis 12 iler Reihe nach folgende mehr oder 

la* 
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wt'nijfer «ptilllliKi«' I. Purpur, 

2. Grün, Kosa, 4. Wciss, 5. Kolli. (!. Ulau- 
irrün, 7. Cyanblnu, 8. Orange, !*. Himmellilaii, 
10. Iniligoblau, 11. Gelb mul 12. Schwan!. 

Um aus je zweien diener Karben die 
Mischfarbe zu erhalti'n, kann man ein sehr 
einfaches Verfahren aiiwemlen. Man nehme 
eine ebene Glasplatle «/< (S. l-'igurl, (am 
besten eine Spiegelglasscheibe, wie man sie 
an Jedem PholographiesUlnder lud, elwat'a- 
binelgrflsse; doch genügl auch Visilenkarlen- 
forniat, oder zur Xoth ein Sliick Kensler- 
glas), slelle sie zwischen die lieideii zu 
mischenden Karbenkreise (etwa 1. und 2.1 
senkrecht auf die Tafel und bringe das 
Auge (.1) in ilie hage, dass man den 
Kreis 1. durch die Glasplatte hindurch er- 
blickt, wilhi’end dieselbe Stelle des Ge- 
sichtsfeldes von demjenigen lächle gelrolfen 
winl, das vom Kreise 2. ausgehend an der 
Glasplatte in c nach .1 retlectirt winl. Dann 
erhitll das Auge gleichzeitig Dicht, welches 
von ilen Kreisen 1. und 2. ausgegnngen ist. 


4 

• ■ ^ 



unit sieht einen farbigen Kreis, der die 
Mischfarbe von 1. und 2. zeigt. 

Dieser Versuch, den kein Deser unter- 
lassen sollte, ist bei Tageslicht anzustellen, 
und man muss darauf achten, dass dabei 
keine der zu mischenden Farben durch die 
Hand oder die Glasplatte heschatlet wird. 

Durch passendes Neigen der Glasplatte 
kann man das Intensitflisverhllltniss des 
durchgehenden und des retleclirten Dichtes 
etwas veritndern und so auch verschiedene 
\(jschfarben erhalten, welche aber alle auf 
der Farbentafel (Heft il, Seile 1511) in der 
jjpradlinigen Verbindung ilerjenigen beiden 
(>j,nkte zu finden sind, welche die zu 
„jj sehenden Farben zeigen. Die Farben- 
).j.eiae sind so gewflhil, dass I. und 2., 2. 

nd :D, 5. und H., 7. und 8., 9. und II. 
,jnd IO. und II. annilhernd CompIenienUir- 
arben sind. .Man wird also bei .Mischung 
Mieser Farben und |ia.ssender Neigung der 
Glasplatte (>in mehr oder wenig<>r deut- 
liches Weiss oder Grau erhallen. Ferner sieht 
man, dass Koth (.r)) und Gelb 1 1 1 1 gemischt 
Orange, Kolli (5) und Grün (2) gemischt 


, Dm FSrben. ^ [ Jah r». iarö/» 0. 

Strohgelb, ferner Weiss und Schwarz Grau 
1 ‘rgeben. Dabei ist es zweckmftssig, stets 
die lichlslflrkere Farbe im refleclirten, die 
schwficht-re im durchgehenden Dichte zu 
hetrachlen. .\uf diese Wei.se kann man 
sich davon fiberzeugen, dass die in der 
Farhentafel und dinn Farhenkegel darge- 
slelllen Gesetze der Farbenmischung mit 
den Thatsachen Ubereinstimmen , und man 
wird erkennen, dass die Mischung der Färb- 
st ruh len hliuiig ganz andere Farben er- 
gieht, als ilie Mischung der Farbstoffe. 
Hesonders deutlich tritt dies hei der Mischung 
von 10. unil II. hervor, wobei man alle 
möglichen rehergtlnge von Gelb und HIau 
in Weiss, aber niemals das durch Mischen 
blauer und gelber Farbstoffe erzeugte Grün 
erhÄlt, 

Kine andere Methode ilerFfU-benmischung 
findet in der PraxLs, namentlich in der 
Textilindustrie, Anwendung. Betrachtet man 
aus einiger Knffernung verschiedenfarbige 
Gegenstände, von denen jeder einzelne eine 
sehr geringe räumliche Ausilehnung besitzt, 
z. B. ein Gewirr sehr feiner, dicht neben- 
einander liegender bunter Punkte oder ein 
dichtes Gewebe aus sehr ilfinnen farbigen 
Füllen, so kann das Auge die einzelnen 
farbigen Elemente nicht mehr unterscheiden, 
sondern es sieht eine in der Mischfarbe 
der erzeugenden Einzelfarben mehr oder 
weniger gleichmllssig gefllrble Flüche; die 
von den einzelnen nebeneinanderliegenden 
Stellen ausgehenden Farbstrahlen werden 
im Auge nicht mehr von einander getrennt, 
sondern sie lagern sich übereinander und 
erzeugen den Eindruck der .Mischfarbe. 
Dieses Verfahren wird in der Stickerei, bei 
der Weberei und ganz besonders bei der 
Oobelinfabrikation in grossartigem Maassstabe 
angewemlet. Da es nicht möglich ist, die 
ungeheure Anzahl der zarten Farbenab- 
stufungen, welche man zur Anfertigung der 
Gobelins nölhig hat, alle in der Fttrberei 
herzustellen, so wendet man zur Erzeugung 
dieser feinen Farbenübergünge die oben 
beschriebene .Methode der Farbenmischung 
an, iinlem man verschieden gefllrbte ein- 
fache Füllen zu einem Zwirn zusammen- 
drehl. Das Auge kann dann die einzelnen 
farbigen Füllen nicht mehr unterscheiden, 
sondern der Zwimfaden erscheint ihm 
gleichniltssig gefürbt in der Mischfarbe, 
welclu- das Zusammenwirken der von den 
einzelnen farbigen Füllen ausgehenden Farb- 
slrahlen ergiebl. Indem man die Zahl der 
zusninmengedrehten Füllen zweckmässig 
verttnilert. z. B. einmal einen Zwirn aus 
sechs blauen und einem weissen Faden, 
dann einen anderen aus fünf blauen und 


Digitized by Google 



1 



Digitized by Google 


Digitized by Google 



hrterZeiUmd 1689/M Heft 10. 



Digitized by Google 



Befl 10. l 
iA. Febru ar I8M).J 


Prinf «heimt Das Pirbcn. 


zwoi «Pissen liei-stplll u. s. w., kiinn man 
alle zarlesleii Ntimiopn und fpinsloii Karben- 
OliprjTüngp hprvorbrinff'n. So l>pnihigt die 
vprsUlnili};p AiiwPiidutiK dpr Gpsptzp der 
Karbeiimiscluinii; iIpii Künsllpr, spinPii (Jobp- 
lins die herrlichp Farbpnhariiionip zu vpr- 
leihpii, die unspr Augp Piilzückt und dPiiPti 
sip ilirp unvprKleichliche dpforulivp Wirkuiifc 
vprdankpn. 

Bpi dpr HprslplIuiiK dps Karbonkpffpls 
hallpn wir auf die IniPiiaitflt dpi- Farben 
KttcksU'ht (^PMoniinpn; alle in piiiPiii liorizoii- 
talPii (^uprschnitt dos Kpj^i'Is aurKPlrafrenPil 
Farben sollten die xlt'ifhe HellifTkeit be- 
sitzen, wobei man einen willkiirlielien Maas- 
slab für die l.iohtaUlrke zu Grunde legen 
konnte, (Janz wilkürlieli ist dieser Mauss- 
stab allerdings ilielil, solidem, wenn dii‘ 
für den Farbenkegel geltende Ki-gel rirlitig 
sein soll, müssen wir die IntensiUit von je 
zwei eoniplementüren Farben so wühlen, 
dass sie zusaminengemiseht \Vpi.ss von einer 
bestimmten Helligkeit ('rgebeti. I>i*r Maass- 
stab muss also so gi-wfliill sein, da.ss zwei 
complemenlüre Farben ilann als glideh hell 
gelten, wenn sie gemischt Weiss erzeugen. 
Wenn wir also z, B. ein Koth von bestiimnter 
IntensiUit willkürlich gewühlt haben, so ist 
die Helligkeit desjenigen Illaugrün, welches 
dieselbe Intensität besitzt, welchf»s also auf 
unseren Farbenkegel in der gleichen Höhe 
aufzulragen ist, wie jenes Kolli, nicht mehr 
willkürlich, sondern wir müssen dimjenige 
Blaugrüii nehnieii, widches mit dein ge- 
wählten Koth zusammengemischt Weiss er- 
giebt. Xun hat aber amlei erseits das Auge 
die Fülligkeit, die IntensiIÄt verschiedener 
Farben, auch coniplemenlürer, mit einer 
ziemlichen Genauigkeit schützen zu können. 
Eingehende Versuche haben gezeigt, dass 
man mit einer erstaunlichen Sicherheit an- 
zugeben vermag, welches von zwei neben- 
einander lieHndlichen Feldern, von denen 
das eine z. B. mit spektralem Koth, das 
andere mit spektralem BlaugrOn leuchtet, 
uns als das hellere erscheint, und dass 
wir somit im Stande sind, mit grosser Ge- 
nauigkeitzu entscheiden, ob zweicomplemen- 
lüre Spektralfarben auf unser Auge einen 
Eindnick von gleicher oder von ver- 
schiedener Lichlstflrke machen. Dabei hat 
es sich herausgestellt, dass zwei einfache 
('oniplementflrfarl)en, welche nach dem für 
den Farbenkegel geltenden Maa-ssslab gleich 
hell sind, welche also gemischt Weiss er- 
geben, dem Auge keineswegs gleich intensiv 
zu erscheinen brauchen. Nur bei Cyan- 
blau und Orange stiminen beide Arten der 
Intonsitülsbeslimimmg ungefähr überein; 
Violett, Indigoblau und Koth erscheinen 


dagegen ilunkler als die oomplemeiilÄren 
-Mengen des dazu gehörigen flelbgrOn, 
Gelb und Blaugrün. Die 8|iektralfarben 
haben also in .Mischungen verschiedene 
fürbende Kraft; sie sind gleichsam Farben 
von verschiedenem Sttttigungsgrade. Violet 
ist am meisten gesüttigt; eine sehr geringe 
Menge von Violett bringt schon eine 
verhallnissmä.ssig grosse Aenderung der 
-Mischfarbe hervor. Ordnen wir die Spektral- 
farben nach der färbenden Kraft, welche 
solche Mengen besitzen, die dem Auge die 
gleiche Helligkeit zu haben scheinen, so 
erhallen wir die Keihe; 

• Violett 

Iniligoblau 
Koth Cyanblau 

Orange Grün 

Gelb. 

Die Kegel, nach welcher wir auf der 
Farbenlafel und dem Farbenkegel die Misch- 
farbe aufsuchen, bezieht sich in der ur- 
sprünglich g<‘gpbenen Form nur auf die 
.\iischung von zwei Farben. Doch ergiebl 
sich unmittelbar, dass man die Mischfarbe 
aus einer b(diebigen Anzahl gegebener 
Farben «ladurch lindel, dass man erst zwei 
von ihnen miteinander mischt, dann die so 
entstandene Mischfarbi“ mit einer dritten 
der gegebenen Farben zusanmienselzt und 
so forlführt, bis alle zu misclienden Farben 
berücksicliligl sind. Wenn wir von der 
Intensitül absehen und nur den Farbenton 
und die Silttigung in Betracht ziehen, so 
können wir den Farbenkegel entbehren und 
uns auf die zuerst erklftrle Farbentafel be- 
schränken. Hier zeigt es sich, dass alle 
aus drei gegebenen Farben herzuslellendon 
Mischfarben inni-rhalb des Dreiecks liegen, 
welches diejenigen Ihinkte der Farben- 
tafel zu Ecken hat, an denen die zu 
mischenden Farben aufgetragen sind. .Man 
hat früher geglaubt, dass es ilrei Grund- 
farben gflbe, nümlich Koth, Gelb und Blau, 
uiul dass sich aus diesen alle andenm Farben 
durch Mischung hersteilen Hessen. Die in 
der Farbentafel dargestellten Gesetze der 
Farbenmischung zeigen , dass dies un- 
richtig ist. Es giebt keine drei objectiven 
Farbstrahlen , einfache oder zusammen- 
gesetzte. ilurch deren Mischung man alle 
anderen Farben erzeugen könnte. Denn, ver- 
binden wir drei beliebige Funkte der Farben- 
lafcl durch ein Dreieck, so kann ilieses nie 
den ganzen Kreis ausfUllen, es fallen stets 
gro.ssp Stücke weg, welche Farben ent- 
halten, die aus den drei angenonmienen 
(Jrundfarben nicht mischbar sind. Es ist 
ganz unmöglich, aus irgend welchen Farben 
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Wtiltr, Indophvtiol und C«rmine. 


des Spekti-uins eine andere Karbe zu mischen, 
welche einer Speklralfarbe gleich ist. Diese 
wird immer eine erheblich grßssere Sätti- 
gung besitzen, als die ihr ähnliche Misch- 
farbe. Ganz ungeeignet sind die frülu’r 
gewählten Grundfarben: Roth, Gelb und 
Blau, denn aus diesen kann man durch 
Mischung niemals Grün erhalten. Dass 
diese drei Karben als Grundfarben gewählt 
werden konnten, war nur deshalb möglich, 
weil man früher die Gesetze der K'arben- 
mischung aus Versuchen über die Mischung 
von Karbstoffen ableitete und daher zu ganz 
falschen Resultaten gelangte. Etwas besser 
würden sich die Farben Violett, Grün uml 
Roth zu Grundfarben eignen; denn aus 
V’iolett und Grün kann man Blau mischen, 
allerdings nicht das gesättigte Blau des 
Spektrums, sondern ein weissliches Blau, 
und aus Grün und Roth entsteht ein weiss- 
liches Gelb, welches freilich nichts von der 
Sättigung und der Farbenpracht besitzt, wel- 
che ilas spektrale' Gelb ze'igt. Also auch 
diese drei Farben sind als Grundfarben nicht 
zu gf'brauchen, und überhaupt steht die 
hehre von den drei Grundfarben in Wider- 
spruch mit den beobachteten Thatsachen 
und ist ilaher zu verwerfen. 


Indopheiiol mul rariuine.*) 

Von 

Eduard Weiler. 

Im Verlauf der Versuche, Strangbaum- 
wolle mittelst Indophenol im Verein mit 
Indigo blau zu färben, gelangte ich zu 
folgenden Resultaten: 

1. Die HyposulHlküpe gab sehr schöne 
Ifarben, die den grossen Vorzug hatten, gar 
nicht zu schmieren. Dieselben stellten sich 
aber viel zu Iheuer. l)ie Küpe nimmt zu 
begierig Sauerstoff auf und wird leicht 
grün, besonders, wenn sie längere Zeit, 
wie z. B. über Nacht, unbenutzt steht. Die 
Reduction des Indigo erfordert dann eine 
zu grosse Menge Hyposulfitlauge, nur dies 
vertheuert das erfahren wesentlich. 

Ausserdem steht der ausserordentlich 
alkalische Charakter der Küpe der An- 
wemlung in der heute noch allgt'mein üb- 
lichen Form der Küpenfärberei entgegen. 

•| Dem Verfasser wird auf Wunsch geni 
bestätigt, dass dieser Artikel gleichzeitig mit 
der Zuschrift der Farheiifahrik L. Diiraiid 
Hiigiieniii & (’n.. belrefl'end; Gemischte KUpo 
mit fCisein itrifil und Kalk |s. Heft 8, S. I4ni, in 
den Itf'sitz iler Redaction gelangt ist. A. L. 


rFirber-Zsitong. 

L Jshrg. ItllN/M. 


Die Garne werden nur mit den Händen 
bearbeitet und wirkt die alkalische Flotte 
so ätzend auf die Haut, dass diese sehr 
balil wunde Stellen zeigt und ein Weiter- 
arbeiten unmöglich ist. 

Eine weniger scharfe Küpe erhält man 
durch Ersetzen iler kaustischen Soda durch 
Amoniaksoda. Dieselbe giebt aber ein un- 
schönes, schmutziges Blau. 

2. Indophenol mit der Eisenkalkküpe 
aufgefärbl giebt schon wesentlich bessere 
Resultate bezüglich des Preises. Leitier 
stellte sich aber der alte l’ebelstanil des 
Indigoblaus -das Abschmieren wieder ein. 

Noch billigere und dabei lebhaftere 
Karben erhält man mittelst der Leuchsküpe. 
Auch ist ilas Abschmieren wesentlich ge- 
ringer, wenn auch immerhin beileutender 
wie bei der Hyposullitküpe. Von vielen 
Seiten wird dies Abfärben aber gewünscht 
als Kennzeichen einer Imligofarbe. 

-ö kg Iiuligo und l*,/j kg Indophenol 
werden mit kochemlem Wasser und 2B0 g 
kaustischer Soda gt'hrüht, eine Nacht stehen 
gela.s-sen, unil in einer guten Mühle in be- 
kannter Weise gemahlen. 

In einem Fasse von l-W Liter Inhalt 
löscht man 4 kg Weisskalk zu Milch, rührt 
4 kg Zinkstaub darunter, fügt die gemahlene 
Masse hinzu und rührt unter Zusatz einer 
beliebigen Menge Wasser eine Zeit lang 
auf. In Pausen wiederholt man das Auf- 
rühren, bis sich eine kräftige Blume bildet, 
die Oberfläche der Flotte eine starke, 
kupfrige Haut zeigt, und die Flotte selbst 
beim Aufziehen gelbbraun aussieht. 

.letzt bringt man den Ansatz in die 
Küpe, resp. bessert eine abgeblaute Küpe 
<lamit auf. Nach gehörigem Umrühren und 
Eetzenlassen kann eingeblaut werden. Ein 
grösserer Zusatz von Zinkstaub ist aus dem 
Grunde zu vermeiden, weil dadurch leicht 
heftiges Aufstossen der Küpe und Verlust 
an Flotte durch Uebersteigen derselben 
eintreten kann. 

Das .Aufstossen“ ist die Folge einer 
im Bodensatz entstehenden Gähning, welche 
durch das Gewicht des Zinkstaubes so lange 
niedergehalten wird, bis sie kräftig genug 
geworilen ist, um sich mit grosser Gewalt 
nach oben Luft zu machen und dabei nicht 
unbeträchtliche Theile von Flotte über Bord 
zu schleudern. 

Wenn sich Aufstossen bemerklich macht, 
wie dies bei meinen ersten \'ersuchen der 
Fall war, muss die Küpe öfters umgerührt 
werden. Da der schwere Zinkstaub sofort 
wieder zu Boden fällt und den Kalk mit sich 
ri'isst, tritt sehr rasch wieder Klärung der 
Küpe ein. Die Arbeiter lernen sehr bald 
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ErlMuterun^en zu der Muster*BeiUge. 


l>ourthPÜ<*n, zu wplcher ZpU pin Aufriilvron 
der KOpp erfordprlich ist. Ich luthi- zur 
Zeit zphn dprarligp Köppii iin Giinifp; 
spitdPiii ich dip oltpu nngpgphpnp Mpnjfp 
ZinksUiuh annemlp, hat sich ilcr Upbol- 
stand nicht mehr bpincrklich «pmacht. 

Die AuslaKPii für 2800 l’fd Garn zu 
Muster No. 5 der Hpilane betrugpii jii, 388, 
wftlirend die gleiche .Menge derselljen Ijuuli- 
tat in gleicher Farbe mit der Kisenkaikklipe 
, 715 erforderte. 

Dabei ist noeb zu IterOcksichtigen, dass 
die LeuchskO|)p ('in weit sc'ltpneres Kr- 
neuern veriangt, weil der Satz viel geringer 
ist Demnach stellt sich auch der Arbeits- 
lohn niedriger. 

Die Garne kommen, wenn vergrünt, 
auf ein 35" R. -14® G.) warme.s Bad von 
Chromnatron je nach Tiefe der Nüance 
‘/j bis 4"/„ , Vs stunde sIpIk'ii, spüb'n, 

trocknen, fertig, 

Hierin entwickelt sich das Indopbenol 
erst zu Blau. 

Absüuern zur Entfernung d(*s Kalkes 
— ist hier nicht nütbig, wünh' sogar das 
Indophenol zerstören. 

Hieraus ergielit sic.h, dass Indophenol- 
blau zu Garnen, welche zu im Stück zu 
bleichender Waare gebraucht werden, nicht 
verwendbar ist. 

Dagegen besitzt das Indoplienol d('ni 
Indigo gleiche Widerstandsflthigkeit gegen 
Licht, Luft und Alkalien. 

Eine sehr starke Anziehungskraft üiissern 
diese Blau auf Cannine und ähnliche Farb- 
lacke, so dass Aufsatzfarb(>n viel leichter, 
schöner und billiger berzustellen sind. 

Ob diese Afllnitüt auf das Indophenol 
oder das Chrom*! zurückzuführen ist, habe 
ich noch nicht b-stzuslellen vermocht. 

Die Aufnahme der ('armine erfolgt so 
energisch, dass um gleicbmilssige Farben 
zu erhalten Essigsäure zugesetzt w(‘nlen 
muss. Wenn dü'se nicht im rel)prflu.sse 
vorhanden ist, werden die Flotten ziemlich 
wasserklar au.sgezogen. Der Billigkeit 
halber verwende ich statt Essigsäur(( Holz- 
essig. 

Muster Xo. (1 der Beilage. 4(1® H. wann 
mit 4 ®/„ Gelhcarmin uml l ®/o Holzessig 
aufgesetzt, 1 Stunde stehen, spülen, fertig. 

Muster Xo. 7 der Beilage. ,3®/„ Blau- 
cannin und 1 */„ Holzessig. 

.Muster Xo. 8 der Beilage. 10®/o Imligo- 
ersatz und 1 ®/, Holzessiz. 

Auf gewöhnliche Indigoblau g(‘hr»uichte 
ich früher wenigstens das doppelte (Quantum 

*t Höclist walirsclieinlicli auf (las Clironi I 

Red. 


Carmin oder Indigoersulz, weil der grösste 
Theil (l('s Farbstofl'es im Bade blieb. Natur- 
geinäss sitzen die mittelst Leuchsküpe auf- 
gefärbten Cannine auch ft'Sler. 

Die v(>rwendeten Cannine und der Indigo- 
(‘rsalz sind aus der Fabrik von Kn ab & 
Lindenbayn in Grünroda (Sacbsenl, ülx'r 
welche ich schon früher (Heft ö| berichtet 
habe. 


Frlniileriiiigcn zu der Miister-Iteilage 

No. 10. 

No. 1. Terracotta auf lo kg Tuch in einem 
Bade gefärbt. 

4(XI g Alizurin IWS i Höchst), 

5(X) - Alizarin Orange G (Höchst |, 
.51X1 ccm Essigsäure von 7 ® Be. 

Bei etwa 30® C. mit der gen'iniglen, 
ungebeizt('n Waare ('ingi-lien, zum Kochen 
treiben, weitere 5(X) ccm Essigsäure zu- 
setzen, '/, Stunde kochen. 

150 g Chromkali, 

12-5 - Weinstein in 
r> Liter Wasst'r gelöst zugeben; 

10 Minuten koclien lassen, nochmals 
150 g Chromkali, 

125 - Weinstein in 
5 Liter Wasser gelöst zugeben; 

7j Stunde kochen lassen, spülen, fertig. 

Die Farbi'ii, welclie in einem Bade mit 
Alizarinfarlu'ii erlwlten werden, sind in jeder 
Beziehung ebenso echt wie Färbungen, 
welche auf vorgebeizter Wolle erzielt wer- 
den. Wenn die Waare gut gereinigt und 
genetzt war vor dem Eingehen, werden die 
Stücke stets egal, sie haben keine dunklen 
Leisten, schmutzen nicht ab; das Xüanciren 
bi('tel keine Schwierigkeiten, die Flotte wird 
vollständig ausgenutzt. 

Für das Färben in einem Bad sind 
nicht alle Alizarinfarben geeignet. Sehr 
gute Resultat!' werden erhalten mit den 
v('r8chi('(leneii .Marken Alizarinroth in 
Pulver oder Teig (IWS, IIWS, S, SS, SSS, 
WB, WK. WG, WOG, HW, IIBW etc. etc.), 
mit Alizarin -Orange G, W etc., Alizarin- 
sebwarz, GalloHavin und Alizaringelb GGW. 
Anthracenbraun (Alizarinbraun) und Galb'Yn 
sind für diese Methode wenig, Co(>ruIe'fn 
uml Alizarinbluu nicht zu empfehlen. 

Die Alizarinrolh-iMarken geben auf einem 
Wass('r etwas gelb('r(' aber ('Ix'nso feurige 
Töne w'ie auf vorgebeizter Wolle. 

Für Bordeaux, Rothbraun, Modefarben 
aller Art mit oder ohne Jiusatz von Farh- 
hölz('rn kann di(' Methode vortlu-ilhaft an- 
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Rundschau. 


[ Farb«r>S6naikt* 
Jahfr 188 »^. 


({Pwenilet wiTiiPn. Wenn Blauhok zUffeseUl 
wird, ist mit 1 bis 1 Vj "/« Kisenvitriol ab- 
zuUunkeln. 

In genaii gleicher Weise können (tarne 
und lose Wolle gefSrbt werden. 

I Versuchttnirberui der _Kärber-Zeltaoir^.) 

No. 2. Grau aufiok^Tuch in einem Bade geftrbt. 
1)60 g AlizarinschwarzSWi.TeigiBad.l, 
670 • üalloltavin W in Teig | Badische), 
32 - Alizarinroth 8 (Badische), 

500 ccm Essigsäure von 7 * Be. 

Mit der gereinigten, gut genetzten Waare 
bei etwa 30“ C. eingehen, zum Kochen 
treiben, weitere .50Occm EssigsSure zuselzen, 

Stunde kochen. 

150 g Chromkali, 

125 - Weinstein in 
5 Liter \Vaas«>r gelöst zugeben; 

10 Minuten kochen lassen, nochmals 
160 g (’hromkali, 

125 - Weinstein in 
5 Liter Wasser gelöst zugeben; 

'/, Stunde kochen, spülen, fertig. 

Für dieses Muster gilt das bei No. 1 
Gesagte. t\Vr.urh.räriicrL>l der „Pärin*r.ZWtao*r".> 

No. 3- G«lb auf Baumwollgarn. 

1 Stunde kochend gefftrbt mit 

30 g Clayton-Oelb (Clayton Aniline 
Co., Manchester), 

60 - calcinlrte Soda, 

100 - Kochsalz 

per 100 Liter Wasser, Stunden kochen. 

Heber Claytongelb wurde bereits in 
Heft 8, 8. 14.5 berichtet. Der KarbstolT ist 
ein hellbraunes Pulver, welches sehr leicht 
löslich ist in Wasser; die Lösung wird 
durch Natronlauge gebräunt, ebenso durch 
Zinnchlorür, verdünnte Salzsäure und 
Schwefelsäui-e röthen und fällen aus. Der 
KarbstolT s«'heint mit Primulin (Thiochromo- 
gen) nahe v)-rwamlt. Wenn man die gelbe 
Färbung diazotirt und dann mit einer 
Lösung von Beta-Naphtol in Natronlauge 
behandelt, wird die l-'ärbung lebhaft roth 
wie eine Primulinfärbung bei gleicher Be- 
handlung. (V.rMUehnfSrfiorrt der .d'arber-Zeltunit“.) 

No. 4. Roth auf lo leg Kammzug. 

100 g Rhodamin (Höchst), 

200 - Ponceau 3R (Höchst), 

, 1 kg Weinsteinpräparat, 

1 Stunde bei 95“ C. färben. 

Mit Rhodamin und Ponceau 3R, 2R oder 
anderen lebhaftes Roth färbenden Azofarb- 
stolTen lassen sich sehr feurige NOancen mit 
be.sonders schönem Schein, wie er .sonst nur 


Cochenillefärbungen eigen ist, herstellen. 
S. a. Heft 7, 8. 130. 

(Vcrwtirh*fArbrn?i licr „FärbiT-Zoitun^.) 

No. 5. Blau auf Baumwollgarn. 

Gefärbt in der Indigo-Indopbenolküpe 
iLeuchskUpe). Verfahren s. 8. 179. 

No. 6. Grün auf Baumwollgarn. 

Gefärbt wie No. b in der Indigo -Indo- 
phenolküpe (Leuchsktipe), überfärbt mit 4*/o 
Oelbcarmin. Verfahren s. 8. 179. 

No. 7. Blau auf Baumwollgarn. 

Gefärbt wie No. 6 in der Indigo-Indo- 
phenolkOpe (Leuchsküpe), überfärbt mit 3"/, 
Blaucarmin. Verfahren s. 8. 179. 

No. 8. Blau auf Baumwollgarn. 

Gefärbt wie No. 6 in der Indigo- Indo- 
phenolkflpe (Leuchsküpe) , üherfärbt mit 
10"/, Indigoersatz Verfahren s. 8. 179. 


RundHchan. 

lieber die Verwerthung des Wollachweissea. Vor* 
trag von Dr. Horchers im Haniiover'schen 
Uezirksverein der Deulselien Geaellscliaft fflr 
angewandtn Chemie. (Zeitschrift ftlr nngo- 
wandte Chemie.) 

Die Bestandtheile des Wolisch weisses in 
ihrem Verhalten zu Wasser, also z. B. in 
einem ausgenutzten Wollwaschwasser, olme 
die angewandten Waschmittel hier zu be- 
rücksichtigen, lassen sich in drei Gruppen 
eintheilen: 

1. In Wasser unlöslich, jedoch leichter 
als Wasser, ist das sog. Wollfett, welches 
man wesentlich als ein Gemenge von Cho- 
lesterin, Isocholesterin und Fettsäureäthem 
dieser Verbindungen anzusehen hat. Nach 
älteren Untersuchungen wurde nur ein ver- 
seifbarer und ein unverseif barer Thell des 
Fettes unterschiedtm , erstorer bei 15" 
schmelzbar und in Alkohol löslich, letzterer 
bei 60 “ schmelzbar und unlöslich in Alkohol. 

2. In Wasser lösliche Stoffe, bestehend 
aus vorwiegend organischen Salzen des 
Kalis, neben wenig Kaliumchlorid und -Sulfat. 
Ausser den anorganischen sind auch noch 
geringe M<*ngen organischer Basen nach- 
gewiesen. 

3. In W'asser unlöslich, aber schwerer 
als Wasser, ein Gemenge <ler besonders 
von aussen in die Wolle hineingerathenen 
Verunreinigungen, erdigen und organischen 
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Staubes , mit seifenartigen V'erbindungen 
der Erdalkalien und anderen, theila orga- 
nischen, theils anorganischen Niederschlägen. 

Je nach der beabsichtigten Verwerihung 
aller oder einzelner Bestandtheile des Woll- 
schweisses werden theilweise nicht un- 
wesentliche Veränderungen in den üblichen 
Wollwasch verfahren erforderlich. 

I. Verwerthung als Dünger. Die 
einfachste und älteste Art der Nutzbar- 
machung zu Düngzw'ecken lag wohl nahe 
genug, ehe man die Natur der einzelnen 
Bestandtheile kannte. Die chemische Unter- 
suchung des Wollschweisses und der Wasch- 
wässer, der Nachweis grosser Mengen lös- 
licher Kaliverbindungen , konnte ja die 
Zweckmässigkeit dieserVerwerthung in einer 
Kichtung nur bestätigen. Aber einmal heben 
die gleichzeitig vorhandenen bedeutenilen 
Kettinengen durch Verschmieren <les Boilens 
u. dergl. einen grossen Theil des Nutzens 
der Kaliverbindungen wieder auf, anderer- 
seits macht ilie Lage der Wollwäschereien 
diese Verwendungsart meist unmöglich und 
schliesslich versprach auch gerade der hohe 
Kuligehalt des Wollschweisses der 

II. l’ottaschegewinnung aus Koh- 
wolle eine grosse Zukunft. Wenn dieses 
Versprechen nicht so glänzend in Erfüllung 
gegangen ist , als man Anfangs hoffen 
durfte, so ist daran weniger die Natur des 
Wollschweisses Schuld, als das Aufblühen 
der Stassfurter Kali-Industrie. 

Dieses V'erfahren verlangt schon gewisse 
Beschränkungen oder Veränderungen in den 
ursprünglichen Waschmethoden. Soll das 
Reinigen der Wolle trotzdem in einer Ar- 
beit vorgenommen werden, so ist man aus- 
schliesslich auf den Gebrauch von Pottasche- 
Verbindungen zum Waschen angewiesen. 
Selbstverständlich werden dieselben . eben- 
falls wiedergewonnen, doch bleibt dabei 
wohl zu bedenken, dass ^man in diesem 
Falle eine höchstens 'i" bis 3* Be. starke 
Lauge zur \>rdampfung bringen muss. 
Man hat daher allgemein die Auslaugung 
der Pottascheverbindungen aus der Rohwolle 
von der eigentlichen Wäsche getrennt und 
erzielt hierbei eine etwa 10" Be. starke 
Lösung der Kaliverbindungen. Ueber die 
Döhrener Wollwäscherei liegen genauere 
Angaben von F. Fischer (Handh. d. ehern. 
Technologie, 13. Aull., H. 382) vor. Im All- 
gemeinen arbeitet man folgendermassen ; 
Die Rohwolle wird in einer Reihe von 
Bottichen systematisch mit wannem Was.ser 
ausgelaugt. Nachdem die Wolle so von ilen 
Kaliverbindungen (wobei jedoch auch ein 
beträchtlicher Theil Fett mit fortgeschwemmt 
winl) befreit ist, kann sie mit irgend wel- 


chen passenden Waschraitteln zu vollstän- 
diger Reinigung in den üblichen Apparaten 
weiter behandelt werden. Dieses Wasch- 
wasser lässt man natürlich tortlaufen. Die 
mit Kaliverbindungen angereicherte Lauge 
oder auch das ganze Waschwasser (voraus- 
gesetzt, man hat zum Waschen l’ottasche 
oder Kaliseifen genommen) kann direct 
zum Eindampfen kommen. Hierzu ver- 
wendet man in der Regel lange schmale 
Flammöfen, die aus mehreren treppenfönnig 
hintereinander liegenden Abtheilungen be- 
stehen, welche ganz oder theilweise noch 
mit Vorwärme- oder Vordampfpfannen ab- 
gedeckt sind. (Vgl. Dingl. 215, S. 3; 218, 
S. 488; 2.59, S. 4fi2.) 

Man hat auch die Verkohlung der ein- 
gedickten Laugeh aus dem Kindampf- und 
Calciniri)rocessp iladurch getrennt, dass man 
diesell)e in Retorten vorgenommen, die 
Destillationsprr)ducte in Form von Leucht- 
gas u. dgl. verwerlhet. 

Zur Nutzbarmachung der Kaliverbin- 
dungen gehört auch noch der Vorschlag 
von Havrez (Jahresb. 1870, S. 210), ilie 
eingedampften Laugen unter Zusatz von 
stickstoffhaltigen Stoffen, statt sie zu cal- 
ciniren, direct auf Blutlaugensalz zu ver- 
arbeiten. Ob derselbe jemals über <los \'er- 
suchsstadium hinausgekommen ist, darüber 
liegen keine neueren Angaben vor. 

111. Gewinnung der fettartigen Be- 
standtheile des Wollschweisses. Wie bei 
dem Pottascheverfahren, so kann sowohl 
das Waschwasser, als auch die Rohwolle 
direct auf Fett verarbeitet werden. Nach 
den alteren Verfahren wird eine Zersetzung 
der seifenartigen Verbindungen mittelst bil- 
liger Säuren, Kalk oder t'hlorcalcium in 
den Waschwässern vorgenommen. Die hier- 
bei sich abscheiilenden Fettsäuren oder 
Kalkseifen hüllen auch die nicht verseif- 
baren Fettmassen ein und werden auch 
diese gleichzeitig abgeschieden. Nach der 
Trennung von Wasser sollen sich die Nieder- 
schläge direct oder mit Steinkohlen gemischt 
auf Leuchtgas verarbeiten la.ssen. Die Kalk- 
seifen werden auch wohl mit Salzsäure zer- 
setzt und die so erhaltenen Fettmassen, 
ähnlich den direct mit Säuren abgeschie- 
denen, weiter verarbeitet. Die Natur der 
von den Seifen stammenden Fettsäuren und 
ihr Verhältniss zu dem aus di'r Wolle stam- 
menden Fett lassen es nicht zu, eine all- 
gemein gültige Regel für die weiter«' Ver- 
arbeitung des Gemisches aufzustellen. 

Nach einer Reinigung durch Schmelzen 
und Prf'ssen soll jetzt eine Bleichung fol- 
gen; auch kann eine Trennung der festen 
und tlössigen Bestamltlu'ib' rathsam sein. 
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Süicl <i'n> vi'rscifbarcn vorlierrachend, 

so wird di(* fforoinifrlo Miisso sU Zusatz tad 
dar Soifpiifahrikation vorwandt. Dio foslon 
Bfatandlheilo solU-n aiu'li schon boi der 
Kerzonfabrikation inil verarbeitet sein. Oie 
\’erwendung der auf diese Weise ffewon- 
nenen tUissifferen Beslandlheile entweder 
als solche, oder mit Oelen >reniischt als 
Schmieröle oder auch zum lüinfetten der 
Wolle dürfte wohl weffen des vorwieecnilen 
Gehalts an freien l'ettsSureh kaum rath- 
sain sein. 

Die trockene Destillation dieser Pett- 
massen, ausser zum Zwecke der Leiichlttas- 
^ewinnung, dürfte kaum vortheilhaft sein. 

Violette, Duislne und Vinchon (D. 1’. 
.'!2 0I5) erhitzen das K'drocknete Wollfett 
mit festem, trockenem Alkali oder Alkali- 
kalk bei einer Temln-ratur von 260 bisiiOf'" 
unter Luftabschluss. Dadurch werden an- 
jjeblitdi die in dem Wollfett enthaltenen 
fri'ien Fettsiluren ohne Verilnderunj; als 
alkalische Seifen ^‘bunden, dann soll das 
Alkali bei einer hinreichend hohen Tem- 
peratur die neutralen Aether zerlegen in 
die Fettsäuren, Oel-, Stearin-, Cerotin- u. s. w, 
saure, welche als \atronseifen gebunden 
werden, und in die Alkohole, t'holesterin-, 
Isocholesterin-, Cerjdalkohol u. a. Diese 
durch die Verseifung frei gewordenen Al- 
kohole werden angeblich durch das Alkali 
in entsprechende Sauren, z. B. der Ceryl- 
alkohol in Cerotinsäure unigewandelt. 

Ein Verfahren, welches aller Wahrschein- 
lichkeit nach grosse Bedeutung gewinnen 
wird, im Auslande sogar schon gewonnen 
hat, ist das Lorlzing'sche (D. B. P. 24 712 
und .SOiMöl. Darnach werden die fetthal- 
tigen Niederschlage aus Wollwaschwttssem 
getrocknet, gepulvert und mit kohlensaurem 
Kalk zu sog. .Asphalte comprime- oder 
durch Kinkneten irgend eines passenden 
festen StolTes in ilie getrockneten Fett- 
schlanimkuchen mittelst heizbarer Werkzeuge 
zu Asphalt maslix verarbeitet. 

In Vereinigung mit gewissen Wass(>r- 
iv’inigungsverfidiren , bei denen Ihstig wer- 
dende Niederschlagsnuissen abfallen, welche 
sich zum Kinkneten in die Fettniasaen 
eignen, wünle dieses Wrfahren zwei Uebel- 
sianden gleichzeitig abhelfen, ln Boston, 
.Mass., werden Versuche ln grössttun .Maass- 
stabe mit diesem Verfahren g('macht. 

Bei den eben aufgezahlten Methoden 
kam es nicht darauf an, fremde aus Seifen 
stammende l'ettsiluren mit dem Wollfette 
gemischt zu haben oder nicht. 

Eine amlere Keihe von \'orschlagi>n be- 
zweckt ausschliesslicb die Keingewinnung 
des W o 1 1 f e 1 1 e s u nd erfordert gew isse Vorar- 
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beiten vor dem eigentlichen Wuschprocesse. 
Aehnlich wie bei dem oben erwähnten Pott- 
asche verfahren ilieAuslaugung der in Wasser 
löslichen Kaliverbindungen, bildet hier ilie 
Auslaugung der Feltsuhstanz den Anfang 
zur Reinigung der Widle. Als l.g>sungs- 
niittel sind Schwefelkohlenstoff. <lie leicht- 
llOchtigen l’rodiicte der Petroleumdestillatlon 
(Gasolin, Naphlalinl und Aether benutzt. 

Mullings liess sich einen Centrifugal- 
Extractionsapparat für Fette aus Wolle 
uml anderen Massen patenliren. (D. R.-P. 
No. 13262.) Er verwendet zuerst Schwefel- 
kohlenstoff, verdrängt diesen durch Wasser 
und trocknet durch Einblasen von Luft in 
die Centrifuge. Es scheint, als ob die 
ohnehin bei der Auslaugung mittelst Schwe- 
felkohlenstoff vorhamlenen Gefahren durch 
Verwendung eines derartigen Apparates 
nur vermehrt würden, ohne der Verein- 
fachung der Wtdlentfettung einen Schritt 
nflher zu treten. 

Einem von Braun angegebenen Ver- 
fahren wenlen noch b(>s«nilere X'orzüge in 
Bezug auf die Beschaffenheit der Wollfaser 
nachgerühint. Die Wolle wird nacheinander 
mit Wasser, AlkohoUlther, dann wieder mit 
Alkohol und schliesslich mit Wasser be- 
handelt, Alkohol und Aether werd<>n wieder 
gewonnen und von Neuem gebraucht. Die 
st) behandelte Wolle bedarf dann nur noch 
eines NachspOlens in Wasser, um die hierin 
löslichen und mechanisch beigemengten 
Theile des Wollschweisaes zu entfernen. 

Nach einem, eltenfalls O. Braun paten- 
tirten Verfahren kann das Wollfett auf 
mechanischem Wege rein gewonnen wenlen. 
Er lässt das Waschwasser in eine Centrifuge 
fliessen, um das Seifenwasser vom Fette 
und Schmutz zu scheiden. Die beiden 
letzteren bleiben in zwei getrennten Schich- 
ten in der (Zentrifuge: das so gewonnene 
rohe Fett, oder vielmehr dessen Verbindung 
mit Wasser, welche den Namen Lanolin 
erhalten hat, wird mit Wasser gi'knidet, 
geschmolzen, wobei es sich voiti Wa.sser 
trennt, schliesslich in kaltem Zustande wieder 
mit Was-ser geknetet: es nimmt hierbei 
wieiler eine grosse Menge Wasser auf und 
bildet so ilasselbe Product, welches ur- 
sprünglich in dem Wollwaschwasser in 
einulgirtem Zustande vorhanden war. In 
diesmn , Lanolin“ hat Prof. Liebreich 
Eigenschaften entdeckt, welche da.sseibe als 
Salbe sehr geeignet erscheinen lassen. Das 
Fett, sowie damit gemischte Heilmittel sollen 
ganz ungewöhnlich schnell von der Haut 
aufgenommen werden. 

Lang«’ vor der Veröffentlichung von 
Braun s Patente unil ohne von dessen For- 



Rundschau. 


183 


] 


Haft 10. 

1 6 . K«bniar_^ 890 . 

Rchungen Kenntniss zu haben, war ich in 
einer chemischen Fabrik bei Boston, Mass., 
mit Versuchen beschäftigt, die Bestandtheile 
des Wollwaschwassers: Fett, Seifenwasser 
und Schmutz zu trennen und erhielt auf 
eine Centrifuge, welche dieses besorgte, ein 
amerikanisches Patent. Das Bestreben war, 
die drei Bestandtheile getrennt zu gewinnen 
und je nach ihren Eigenschaften wieder 
passend zu verwerthen. Besonderes Oewicht 
wurde darauf gelegt, das Seifenw'asser in 
derartig gereinigtem Zustande wieder zu 
gewinnen, dass es wieder zum Waschen 
von Wolle verwerthet werden konnte. Von 
dem Ingenieur der Maschiiumfabrik, welche 
die N'ersuehsinaschine lieferte, wurde später 
eineCentrifugeconstruirt(Am. P. Xo. 31!) I ütil. 
Es wird dailurch 1. das Wollfett in unzer- 
setztem Zustande, wenn auch nocli mit sehr 
viel Wasser vermischt, abgeschieden: 2. wird 
das Waschwasser genügend gereinigt, um 
nach Zusatz von sehr geringen Mengen der 
Waschmittel so lange Verwendung zu linden, 
bis zu starker (ienicli oder dgl. ein Absetzen 
der Lauge erfordern; 3 werden die unlös- 
lichen erdigen und organischen Bestand- 
theile in einer Form gewonnen, in welcher 
dieselben direct oder mit anderen Substanzen 
gemischt als Dünger \'erwendung Anden 
können. 

Die Gewinnung des Wollfettes ohue 
weitere Umsetzungen macht dasselbi* zu 
Verwendungen tauglich, zu denen die nach 
den meisten anderen Verfahren gewonnenen 
Fettsorten unbrauchbar sind. 

Die Anwendbarkeit zu Salben, wozu es 
schon zu altrömischen Zeiten geschätzt war 
und neuerdings von Liebreich wieder wann 
empfohlen wird, ist bereits erwähnt. 

So, wie es aus der C'entrifuge in etwas 
mehr als rahmdicker Beschaffenheit erhalten 
wird, kann es nicht verwandt werden. Es 
lässt sich Jedoch durch Erhitzen leicht vom 
Wasser trennen uml kann dann durch wieder- 
holtes Auskochen und Auskneten mit Wasser 
weiter gereinigt werden. 

Bekanntlich haben schon öftere Unter- 
suchungtm dargethan, dass das Wollfett 
hauptsächlich aus zwei Theilen, einem bei 
15" schmelzbaren, in Alkohol löslichen und 
verseif baren sogenannten Wollöle, und einem 
bei tiü" schmelzbaren, in Alkohol unlös- 
lichen und unverseifbaren Fette besteht. 
Getrennt scheint für beideTheile eine bes.sere 
Verwendung möglich, als lür das Gemenge. 
Der Gehalt desselben an Wollöl soll zwischen 
14 und l(j Proc. schwanken. Die Löslich- 
keit dieses sogenannbm Wollöles in Alkt)hol 
ist jedoch keine sehr grosse und würde das 
Ausziehen desselben durch ilieses Lösungs- 


mittel ein sehr unvortheilhaftesünternehmen 
sein. Aether und Schwefelkohlenstoff sind 
gleichzeitig gute Lösungsmittel für den 
schwerer schmelzbaren Theil. Als bestes 
Trennungsmittel hat sich Naphta bewährt. 
Setzt man dem geschmolzenen Wollfett je 
nach seiner Beschaffenheit 10 bis 20 Proc. 
Naphta hinzu und lässt nach tüchtigem 
Mischen bis auf g(>wöhnliche Temperatur 
(selbst unter 15") abkühlen, so unterscheidet 
man in der öligen Lösung eine and(‘re Fett- 
niasse, welche tiarin in Form von Flocken 
suspendirl erecheint. Man trennt die Lö- 
sung d(‘B Wollöles von den festeren Fetl- 
massen durch Filtration und vorsichtiges 
Pressen, destillirt aus der Flüssigkeit uml 
den Pres-skuchen ilie Naphta ab und hat 
ilann jeden Bestandlheil für sich. Der 
schwerer schmelzbari' Theil bildet ein vor- 
züglicht's Einfeltungsmitlel für Leder. 

Das Wollöl lässt sich vollständig ver- 
seifen. Für die Seifenfabrikntion felilt es 
aber kaum an Bohstoffen. Ein bessi>r<>s 
Absatzgebiet eröffnet sich dem Oele in der 
Widlindustrie sell>st als Einfettungsmittel. 

Der Umstand jedocli, dass es nicht ge- 
rade das vollkomtnenste Schmiermittel ist. 
veranlasste mich dazu, Mischungen desselben 
mit guten Schmierölen mineralischen Ur- 
spnings herzustellen und wurde dadurch 
auch thalsachlich ein Product erhalten, ilas 
allen Anforderungen an ein gutes Wollöl 
(leicht emulgirl)ar, neutral, frei von färben- 
den Stoffen und gutes Schmiemiittel) voll- 
ständig entspricht. Es giebt einige Sorten 
hochsiedender, von Paraflin befreiter Stein- 
öle von etwa 150" EntAamniungspunkt, die 
sich ganz vorzüglich zum Mischen mit die- 
sem Wollöle eignen. Beabsichtigt man 
aiso eine derartige Verwendung des Woll- 
öles, so vereinfacht sich dadurch tiuch gleich- 
zeitig das Trennungsverfahren der beiden 
Bestandtheile des WolIfette.s. Man mischt 
bei massiger Wärme das Steinöl ilein Woll- 
fett direct zu und trennt die Lösung iles 
Wollöles in ilem Steinöle von d(MU festeren 
Fette durch Filtration uml Pressen bei 
Temperaturen unter L5". Das fe.stere Fett 
büssl durch einen geringen Geball an Pa- 
rafAnöl nichts von seiner Eigenschaft als 
Einfettungsmittel des l,eders ein. 

Die Nutzbarmachung sämmtlicher Be- 
standtheile des Waschwa.ss(-rs wird uucli 
ohne Anwendung der C'entrifuge durch Zu 
salz geringer Mengen von sauren Phos- 
phaten (z. B. Superphosphut) oder technischer 
Phosphorsäure möglich.^ Bedingung ist auch 
hier, diuss als Waschmittel nur Pottasche, 
Kaliseifen oder andere Kalivt-rbindungen 
zum Reinigen der Wolle verwandt werden. 
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K» ••ntstclipn dann boim Zusatz <l«‘r Riiiimi 
I’hospbnie mnitralas phospborsiiuros Kalium, 
wolehoa in liftsuntr blnilit , iicutnilor ptms- 
phorsaurnr Kalk und lilinlichp l’hospliatp, 
w<*lfli<* ausfallon und fri*ipl’pt1sJlurpn, wpIcIip 
sich mit dpin Wollfett auf der KlüssifTkeil 
sehwimmend alnsehpiden. 

Die nipdi'rfallendpn unlöslieliPii l’lms- 
phalp reissen (flpiehzeiti)' die rd)ri(fen un- 
löslichen, theila sehr slicksloffipichpii Ver- 
unreiniKainffPti des Waschwassers nieder und 
können als lJün(?er Verwendung tinden. 
Die Lösuno des Kuliumphosphats kann nach 
Zusalz von weniK' Pottasche wieib-r zum 
Wiuschen benulzl oder auf Kalipliosphat 
verarbpitpl werden. 

Ks würe nun schliesslicb noch ein Ver- 
fahren zu erwühnen, das durch die Ver- 
ölTentlicbuiif; eines Berichtes des amerika- 
nischen Consuls zu Bouen im Oil l’aint und 
Drujf Reporter bekannt wurde Demjfemiiss 
soll Rohart frefunden haben, dass das Woll- 
fett die Kiffenschafl besitze, jrrosse .Mengen 
von Schwefelwasserslon' zu libsorbiren bez. 
sich mit ili'mselt)en zu verbinden. Nach 
erfolgter Sfittioiinjf mit Scliwefelwassersloff 
lasse sich das Keil sehr leicht durch 8oda 
unter lebhafter K(dden.sJlureentwicklun^ 
schon bei nieilriffen Temperaturen verseifen. 
Die Verseifunff s<dl sich auch direct mit 
Alkalihydrnsulftden vornehmen lassen, ohne 
dass sich dabei SchwefelwasseretolT ent- 
wickle. Ich habe seiner Zeit die Versuche 
nur IliichliK' wiederholen können , muss 
jedoch betonen, dass man thalsRcblich ein 
Product erhüll, das von den Ki)jenschuftpn 
seiner Beslandtheile vollslftndiff abweicht 
und wohl als Seife unbesehen wenlen darf. 
Die so erhaltene Schwefelseife schilumt selir 
weniK, besitzt einen, wenn auch schwachen, 
BO doch unanKPnehmen tienich. Ktir Heil- 
zwecke bei Hautkrankheiten miif; sie sich 
wohl Kiii};an)r verscbalTen, sonst besitzt sie 
kaum VorzüjfP vor anderen Seifen. 

Teclmisctie Waaseranalyie nach L. Vignon. 

Die .Methode )jenfl)ft für ilen Praktiker, 
welcher rasch wissen will, wieviel Kalk- 
milch und Soda er nölhi); hat, um ein 
liJirles Wasser weich zu machen. Nur in 
solchen immerhin sehr seltenen Kiillen, 
in welchem ilas Wa.sser }fr0.ssere .Metifcen 
von Majjnesiiitncblorid oder -sulfat enihflil. 
jfiebl die Melhoiie unffenUjfende Resultate. 
Vignon wendet zum Titriren des Wassers 
eine Normal- Kalkmilch an, als Indicator 
eine alk<diolische Lösung von PhenolphtaleTn. 
Die Menge von Kalkmilch, welche bis zur 
Neutralisation zugeselzl werden muss, ist 
der Ausdruck für die Menge der fiaden 


Kohlen.sflure im Wasser und für die Menge 
der vorhandenen Bicarbonate von Calcium 
und Magnesium, welche durch ilie Kalk- 
milch in die unlöslichen Carbonale iiher- 
gefiibrl werden. Nachdem z. B. 100 ccm 
Wasser in dieser Weise mit der zur Neu- 
tralisation erforderlichen .Menge Kalkmilch 
versetzt worden sind, wird von dem ge- 
bildeten Niederschlag abflllrirt und das 
Kiltrat mit einer Lö.sung von 1 g Soda im 
Liter titrirt; auch in .iiesein Kalle dient 
l’heiiolphtalelnlösnng als Indicator. Der Ver- 
liraitch an S<ida zeigt die Menge derjenigen 
Caleinm- und .Mngiicsiumsidze an, welche 
nicht als Bicarbonate vorhanden sind. 

(Xtirk Tett. ffrrWf/.) 

Schwarzfarben der Seide. Von piiiem iiraktisclicii 
Kartier. (Nach Tlic Uyer & Callco Printer.) 

Diui wichtigste (iehiet der Seidefllrberei 
ist unstreitig die Scliwarzfftrberei, man kann 
hierbei drei .Methoden unterscheiden, Blau- 
holzscbwarz, Tanninsebwarz und Schwarz 
mit TheerfarbstolTeti. 

I. Blau holzschwarz. 

Dieses Schwarz spielt in der Schwarz- 
filrberoi der Seide bei weitem die grös.ste 
Rolle und in seiner Herstellung hat es der 
l’''flrher wohl zu der höchsten Vollendung 
gebracht. Unglücklicherweise hat er es 
aber nicht dabei bew enden lassen, die eigent- 
Uclie Kilrbeoperation zu hoher Vollkommen- 
heit auszuarbeiten, er hat sich auch mit 
solchem Krfolg bemüht, gleichzeitig das 
Oewicht der Seide zu erhöben, dass er 
nun im Stande ist, für 10(1 Pfd, empfangene 
Rohseide 500 Pfd. (!| sehwarze Seide ab- 
znliefern. Selbstverslllndlich dienen die 
dOO Pfd. fremde Stoffe, welche durch das 
Karben der Seide zugeführt wenlen, nur 
dazu, die Qualität derselben zu verschlechtern. 
Diese Heschwening der Seide sollte daher 
energisch bekämpft werden; leicht ist es 
natürlich nicht, diesen .Missbrauch zu be- 
seitigen, da die meisten Käufer oder Käufe- 
rinnen von Seide sich täuschen lassen und 
eine stark hesehwerte und in Kolge dessen 
billige Seide einer theuereren aber reinen 
Seide vorziehen, welche ungleich länger 
getragen werden kann. Man kann manches 
für, doeh mehr noch gegen das Beschweren 
der Seide anführen. 

Das Kärben von Blauholzschwarz auf 
Seide besteht in einer abwechselnden Be- 
handlnng derselben in verseluedenen Bädern 
mit geeigneten Beizen und l'arbeniaterialien, 
welche varilren hezügUeh Zahl und Stärke 
je nach dem firad der gewünschten Be- 
schwerung. Ks wird zwpckmäs.sig sein, eine 
genaue B<‘schreihung der verschiedenen Pro 
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eosse zur Krziehuiff einer hoclibesehwerten 
si'hwarzen Seide folften zu lassen, die üliriKen 
Arten von Schwarz können dann Hüchtif; 
heliandell werden. Kür ein uni 100“/„ be- 
schwertes Schwarz sind folffende Operationen 
erforderlich: 

1. Die ahgekochte Seide wird gebeizt 
in sogenanntem .salpetersaurein läisen“ 
(eiffentiich basisches schwefelsaures Kisen- 
oxyd; Darstellunjf desselben siehe Hummel- 
Knecht, Kürberei und Bleicherei der Oe- 
spinnstfasorn S. 1271. Man setzt ein Bad 
an von 25” Be. 1,2 spec. Uew.i und 
zieht die Seide eine Stunde kalt um. Die 
Seiile wird dann aus).rerunKen, gespült, 
neuerdinifs auf das Kisenbad genommen, 
ausgerungen und wieder gespült. Die Seide 
hat bei dieser Behandlung an Oewicht zu- 
genommen. Xachdem die Seide 3 bis 4 
Mal in dem Kisenbad behandelt worden ist, 
w ird das Verfahren bei weiteren Operationen 
insofern abgelindert, dass die Seide in ein 
g(‘brauchtes Seifenbad oder in Baatseife 
eingetaucht, abgewunden und wenn ilies 
nothwendig ist aufs Neue in Eisen- und 
Seifenbad zurückgenommen wird. Kür ein 
Schwarz von 100% sind etwa acht Ope- 
rationen erforderlich. Das , salpetersaure 
Eisen“, wie es im Handel vorkommt, ist 
gewöhnlich zu sauer, und wenn es auch 
verwendbar ist, so empfiehlt es sich doch, 
es basisch zu machen. Es geschieht dies 
leicht, indem man es erhitzt und eine heisse 
gesflttigte Lösung von Krystallsoda hinzu 
fügt, bis ein bleibender Niederschlag zu 
entstehen beginnt, hierauf wird die Flüssig- 
keit eine Stunde gekocht und ist dann 
fertig für den Gebrauch. 

2. Nunmehr wird die Seide blau ge- 
färbt; dies geschieht durch Einlegen in ein 
Bad, welches 20 % Kerrocyankalium (gelbes 
Blutlaugensalz) enthält. Zunächst werden 
10*/» Salzsäure von 20® B6. (sp. Gew. 1,1.50) 
hinzugefflgt, und auf 66® C. (= 53* R.| er- 
wärmt. Die Seide wird nun eine halbe 
Stunde umgezogen, dann fügt man noch 
10 ®/j Salzsäure hinzu und zieht eine wei- 
tere halbe Stunde um. Dann wird die 
Seide eine tiefblaue Färbung angenommen 
haben. Sie wird herausgenommen, gut ge- 
spült und kommt auf das nächste Bad. 

3. Man setzt ein Catechubad an, imlem 
100 liis 150 ®/o l'atechu vom Gewicht der 
Seide in Wasser gekocht und durchgeseiht 
werden. Die iiuf diese Weise erllaltene 
Abkochung wird benutzt; das Bad soll nicht 
zu concentrirl sein, am vortheilhaft«*sten 
sind Bäder von 3 bis 4 ® Be. (sp. Gew. 1 ,020 
bis 1,025). Dieses Bail ist von grosser 
Wichtigkeit in der Färberei bt'schworter 


schwarzer Seidi-, und der Färber hat es in 
der Hand, durch Variirung der Bedingungen 
die Beschwerung d('r Seiile in überraschen- 
der Weise zu reguliren. Bei dem Gebrauch 
des Catechubades inus.s übrigens der Färber 
sehr sorgfältig sein, da es anderenfalls Vor- 
kommen kann, dtuss er nur ein Schwarz 
von mittlerer Beschwerung erzielt, wenn 
er ein starkbeschwertes wünscht und um- 
gekehrt. Für schwmche Beschwerung sind 
nur UK(*/„ Catechu erforderlich, während 
für starke etwa 200 angewendet werden. 

Das Bail wird auf 50“ t’. (= 40® K.| 
erhitzt, und die Seide eine Stunde unige- 
zogen; wenn es mit der Zeit passt, ist es 
räthlich, wenn auch niclit gerade nöthig, 
sie über Nacht eingelegt zu lassen. Die 
Seide entzieht dem Bade die Gerbsäure- 
(Tannin-) haltigen StolTe des Catechus und 
nimmt dabei 10 bis 12% an Gewicht zu. 
Eine stärkere Beschwerung wird erzielt, 
wenn das Bad 6(1® G. (= .53® H.) warm ist, 
wobei die Seide in Gerbsäure ahsorliirt und 
ausserdem das Blau zerlegt wird. Die Gerb- 
.säure verbindet sich mit dem gebildeten 
Eisenoxyd und die Seide nimmt von 35 bis 
45 “/, an Gewicht zu. Km die stärkste 
Beschwerung zu erzielen, mu.ss man zwei 
Stunden hei 66“ C. (= .53“ B.) umziehen 
und dann die Seide über Nacht in das Bad 
einlegen. Das t'atechubail wird nicht er- 
schöpft , es wini mit neuen Calechu- 
abkochungen von 12 bis 14* Be. (=; 1,000 
bis 1,1(X) spec. Gew.) wieder auf 4" Be. ge- 
bracht. Alte Catechubäder arbeiten besser 
wie neue, die Farben werden dann satter 
und schöner, die Beschwerung wird kräf- 
tiger. Der zur Verwendung gelangende 
Catechu soll heller Catechu, sogenannter 
Gambir sein, dunkler Catechu (Cutch) liefert 
keine befriedigenden Resultate; die Farben, 
erhalUm durch Combination von Cuh-h 
Tannin und Eisen, widerstehen dem mmh- 
folgenden Seifenbade nicht, was liei Karben 
mit Gambir der Fall ist. 

Für sehr schweres Schwarz ist es er- 
forderlich, gleichzeitig mit Catechu Zinn- 
chlorid anzuwenden. Das Verfahren ist 
dabei das Folgende: 

DasCatechubad wird angesetzt wie zuvor, 
die Seide wird 1 '/, bis 2 Stunden bei 50 bis 
66®C. (^ 31) bis .52" R.l umgezogen, heraus- 
genomnien, abgewunden. Hierauf werden 
10 */» Zinnchloriil, gelöst in Wasser, zuge- 
geben. Die Seide wird hierauf in die 
Flüssigkeit, welche 66 bis 71 *C. (=53 bis 
57“ R.) warm ist, für zwei Stunden einge- 
legt; man hört sodann auf mit Erwärmen 
und lä-ssl die Seide noch 12 Stunden im 
Bade; sodann wird sie herausgenommen 
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und ffOjtpiUt. Daj« Ha«! mit Caterhu und 
Zinnohloriil kann nai'h dom (iohrauoh nicht 
für woitoro I’arlioon lioiuitzl wonlon, man 
ln»at OS wofflaufon. Uobor die Aurarhoituns; 
der Zinnchlornlbader sielio Heft ö, S. itO. 

Die Menjre «los Zinnchlorids richtet sich 
nach der Zahl der Kisonbllib-r, welche «lie 
Seide vorher passirt hat. Bei zwei Kisen- 
hadern f) “/o Zinnchlorid, bei vier bis fünf 
Eisenbadern w«>rden 8 bis IO"/« Zinnchlorid, 
bei acht Eisenbadern \b */» Zinnchloriil dem 
Oatechiibad zug-eselzt. Die Wirkunjr iles 
Zinnchlorids sclieint eine ziemlich com- 
piicirte, sie ist noch nicht «ranz anfjfeklart. 
Es wird sich (ferbsaures Zinn in der Fiu-er 
ablaftern; ein Theil des heri-ils auf der 
Kaser befindlichen Eisens wird zu Eisen- 
oxydul reducirt, gleichzeitiir wird sich Zinn- 
oxyd auf der Kaser abscheiden und, sobald 
die Seide der Luft auaijesetzt wird, wird 
das Eisenoxyilul in Eisenoxyd überffoführt. 
Alle diese Keactionen IraKon dazu bei, das 
Gewicht der Seiile zu erhöhen. Nach der 
Behandlunif der Seide im Catechu- und 
Eisenbade ist es rüthlich, für eine Stunde 
in einem einfachen Catechuhade umzu- 
ziehen: das vorher abgelagerte Zinnoxyd 
wird sich dann mit der Gerbsäure verbimlen 
und letztere auf der Seide niederschlagen. 

[yort$etnnff /vifi.] ' 


Fach-Literatur. 

Die Chemie de« Steiakohlentheer«. Mit boson- 
doror Bprücksichtig;un|? der kOnatlichon or* 
}^aniBi‘hen Farbstoffe. Von l>r. (i, Schult*. 
Zwoitr vollständig umgearbeitoto Auflage. 
*2. Hand. Die Farbstoffe 6. und 6. Lieferung. 
Hraunschweig, Fr. Vieweg & Sohn. 1889. 
Organische Farbstoffe , welche In der Textil* 
Industrie Verwendung finden. Debersicht ihrer 
^^uHnmmonsetzung, (Jewimuing, Eigensolinften. 
Keactionen und ihrer Anwendung zum Farben 
und Bedrucken von Seide. Wolle und Baum- 
wolle. Von Dr. Richard Moblau. Erste Lie- 
ferung mit 75 gefärbten Stoffproben. Dresden, 
Verlag von Julius Bloem. 1890. .M. 10, — . 


Verschiedene Mittheiluiigen. 

Prämiirung von Arbeitern. 

Die Direction der Badisch«>n Anilin- und 
Sodafabrik in l.udwigshafeii a. Kli. vor- 
llieilte folgend«? l’rUmien an ilirt* Arbeiter: 
für lOjalirige Dienstzeit 50 -Mk., für löjtthrige 
12.0 Mk , für 20jUlirige 225 Mk. und für 
2.5jflbriKe Dienstzeit 325 Mk. Krümien er- 
hielten 17.5 Arbeiter im Gesammtbelrag«' 
von 3.SllOHMk. 


Verwendung von Ramie. 

Nach dem Textile Record nimmt in 
Roubaix die Verwendung von Ramiegarn 
zu, währenil sich «iasselbe in Lyon n«>ch 
nicht recht einfOhn'n konnte; «lie Kabri- 
kanten geben als Grund an, dass Ramie 
bis jetzt ein zu grobes ungleiches Gespinnst 
liefere, welches die feinen Kftmme, welche 
für die Lyoni*r Waare erforderlich sin«l, 
nicht gut passire. Es ist anzunehnien, «lass 
«lie Ramiespinner diese Schwierigkeiten über- 
wunden werdmi. 

Einfuhr von Tatilwaaren in Schweden. 

Durch königlichen Erlass ist in Schweden 
«lie Einfuhr von s«)lch«*n Textilwaaren ver- 
boten. welche durch ihre Bezeichnung den 
Glauben erwecken sollen, dass sie in 
Schweden fabricirt seien. Wenn eine Textil- 
waare den Namen eines schwedischen 
Kabiikorts oder die Handelsmarke eines in 
Schweden ansässigen Fabrikanten trägt, soll 
sie mit Beschlag belegt und conflscirt wer- 
ilen, selbst in dem Kalle, wenn die Waare 
ursprünglich in Schweden fabricirt, aus- 
geführt un«l wieder importirt wor«len ist. 


Patent-Liste. 

Aufgeatcllt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

<AMhiino oh»* Keehecrhea w«*rS»a d»a AboaataUB 4*r 
Kvltaar darrli Sm ftmsa koftfarr*! ertlient.) 

Deataobland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. J. 2154. Apparat zum Färben von 
Textilfasern. — Qust. Jagen bürg in 
M.-Gladbach, 

Kl. 8. B. 8939. Hydraulische Muldenpresse 
mit zwei .Mulden. — F. Bernhardt in 
Kischendorf bei Leisnig. 

Kl, 8. D. 4068. Spann- u. Trockenmaschine. 
— Johannes Dietrich in Chemnitz i. 8. 

Kl. 8. K. 442.5. Verfahren zum Färben und 
Drucken mit Dinaphtyldichinhydron und 
verwandten Stoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, 

Kl. 8. L. 5521. Verfahren und Apparat zur 
Herstellung matter farbiger oder farbloser 
Muster auf Wachsleinwand , lackirtem 
l.eder, Papier oder Carlon. — Emile 
Laporle in I’aris. 

Kl. 22. F 4327. Verfahren zur Darstel- 
lung von Amidooxynaphlalindisulfüsäure 
und .Amid«)Uioxynuphlalinmono8ulfüsäure. 
— Farbwerke vorm, .Meister Lucius ä 
Brüning in Höchst a. .\1. 
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K\. 8. W. ()518. Kftrbpinasohine für ßauin- 
wolle. — Leonluml Weliloii in Am- 
«lerdam. 

Kl, 22. K. 4H28. Verfahren' zur iJarslel- 
lunx von Amiilonaphtolinonosulfoaliiiren. 

Farbwerke vonn. Meister Lucius & 
Hrflninjr in HOchst a. .M. 

Kl. 22. L. 57ö5. Verfahren zur Darsttd- 
luii)' V. TetraalkyKliuiiiidodipheti.vImethau- 
oxyden. A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim in H. 

Kl, 22. L. 5528. Verfahren zur üarslel- 
lunjf von Telnudkyldianiidodioxydiphenyl- 
methanen. - A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim i. H. 

Kl. 22. O. 1194. Verfahren zur Darstel- 
luntf eines wasserlöslichen heizefärbenden 
HaumwidlfarbstolTes aus Indulin. K. 
Oehler in OtTenliach a. M. 

Patent- Krtheilungen. 

Kl. 8. No. 50 930. Verfahren, um Oewebe 
und andere Stoffe zu schützen und wasser- 
dicht zu machen. Ch. P. Hirne, 100 
St. Paul s Koad, Camden Town, und J. H. 
Noad, 12 Prestbury Koad, Fast Ham, 
Grafschaft Essex, Plngland. Vom 9, Mai 
1889 ab. - H. 8953. 

Kl. 8 No. 50 949. Stoffwaschinaschine. — 
Jos. SchUminer in Burtscheid. Vom 
7. Mai 1889 ab. - Sch. ,5891. 

Kl. 8. No. 51 008. Apparat zum Ornamen- 
tiren von Geweben. — P. V. Kenard 
in 28 Kue Boschot in Fontenay-sous- 
Bois, Frankreich. \'om 17. Febr. 1889 
ab. R. 5193. 

Kl. 8. No. 61 018. Plattendruckmaschine 
für FMsabodendecken, Gewebe u. dergl. 

J. Farmer in Salford, Adelphi Iron 
Works, Grafsch. Lancaster. \'om 3. Seji- 
tember 1889 ab. F'. 4.321. 

Kl. 8. No. 51 062. V>rschlu8svorrichtung 
für Kessel zum Behandeln von l’extil- 
stoffen mit P'lüsaigkeiten, Gasen oder 
Dämpfen. — H. Koechlin in Lörrach. 
Vom 24. März 1889 ab. — K. 6859. 

Kl. 8. No. 51 073. Verfahren zum Färben 
von Haaren und Federn. (Zusjitz zum 
Pat. No. 473491. — I)r. H. Erdmann in 
Halle a. S. Vom 6. Juli 89 ab. — K. 2522. 

Kl. 8. No. 51111. Verfahren zur Herstel- 
lung von Malluch. E. Friedlein, Apo- 
theker in WOrzburg. Vom 7. -Mai 1889 

ab. F. 4151. 

Kl. 8. No. 51 122. Verfahren zur Darstel- 
lung neuer Tanninverbindungen und Ver- 
wendung derselben für Druckereizwecke. 

Farbenfabriken vorm. Friede. Bayer 
& Co. in Ulberfelil. Vom 6. Juli 1889 

ab. F, 4233. 


Kl. 22. No. .50 907. Neuening in dem Ver- 
fahren zur Darstellung schwarzfärbender 
Azofarbstoffe. (2. Zusatz zum Patente 
No. 39 029). L. Cassella & Co. in 
Frankfurt a. .M. Vom 13. Deceinber 1888 
ab. C. 277.3. 

KI. 22. .No. .50983. Neuerung in dem durch 
die Patente No. 31 658, .32 9,58, 44 797 
und 44 906 geschützten Verfahren zur 
Darstellung gelber bis orange-rother und 
brauner, die Baumwolle direct färbender 
Azofarbstoffe. Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
27. November 1888 ab. F. 3886. 

Kl. 22. No. ,50 998. Verfahren zur Darstel- 
lung eines blauen Farbstoffes aus salz- 
saurem Nitrosodimethylanilin und dem 
krystalli.sirten Condensationsproduct aus 
Tannin und Anilin. Gesellschaft für 
chemische Industrie in Basel. Vom 
23. Juli 1889 ab. G. 5527. 

KI. 42. No. 50 994. Controleinrichtung für 
die Ein- und Ausgänge von Fabriken. 

,1. Benk in Dresden. Vom 6. Juni 1889 
ab. B. 9736. 

Oesterreiob. 

Verfahren zur Darstellung neuer Tannin- 
verbin<lungen für Druckereizwecke. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. 21. Novbr. 1889. 

Vorrichtung zur Herstellung von Schnitt- 
mustern. Frau Marie Horn geh, Kiess 
in Berlin. 17. November 1889. 

Wasr'hmaschine. — W. Teps in Laun. 

22. November 1889. 

Verfahren zur wasserdichten Imprägnirung 
von Geweben, Filzen und Papieren. 

Michael Gangl in Wien. 17. Novbr. 

1889. 

England. 

No. 11 036. Strickmiu!chine. Hepworth 
& Hanson, Philadelphia. 31. Juli 1888. 

No. 10 970. Verb(‘sserung in Flachsspinn- 
maschinen. L. Mac Laine, Shrigley. 

30. Juli 1888. 

No. 10 593. Verpackung für Haumwoll- 
waaren. A. E. Levi, Manchester. 

21. Juli 1888. 

No. 10 618. Neuerung an Webstühlen. — 

K. Calvert & .1, Farrow, Burnlev. 

23. ,Iuli 1888. 

V. st. V. N.-Amerika. 

No. 418 153. Verfahren zum Fixiren von 
Azofarben. — Friedr. Bayer, Elberfeld. 

11, Juni 1,889. 

No. 418 271t. Tuchtrockner, - O. H. Dix- 
son, Denver, Colo. 23. August 1889. 

No. 418670. Webschütze. Alfreil Bald- 
win, Kenyon. 18. September 1889. 

t 
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No. 418 3H3. Nf'upnmu in der Lagerung 
der Spindeln für SpinnmuKchinen. B, 
N. Ooodale, Saco. 1>1. Mai 1881), 
Belgien, 

(Niuli dem Moniteur Beige. .Inuriml Oflii-iel, 
nufgoHtclIt von der „FarherZcitung".) 

Krtheilt durch Minist. - F.rlnsae vom 80. Novhr., 
18. und 31. Decernher 1H90. 

-No. ,3!M0. 1’. Cautlllon & B. Huhort, 

Clabeoii, vertreten durch Kaclot & Co. 
•Maschine zuin (’arhonisiren von Wolle 
und Abfallen. 

No. 3940. A. Hurel, Verviers, vcrtr. durch 
Fett weis». Neue Kllrbeinaschine für 
TextilalulTe. 

No. 3949. E. Hoursier & E. Savy, Ander- 
ll■cht. Fabrikation einer besonderen Art 
Seife für die Ueinigung mit Benzin, Nnplita 
Oller anderen Kohlenwasserstoffen. 

No. 409ß. B. Weldon, New-York, vertr. 
d. Kaclot &Ou. .Maschine zum Farben 
von Garn im Strang. 

No. 4110. F. A. Blair, Galnshiels (Schott- 
land), vertr. durch Ha mal. Verbesse- 
rungen an Kufen oder Apparaten zum 
Farben, Waschen, Bleichen, Entfetten 
und Beizen von F’aserstolTen. Englisches 
Patent vom 16. Februar 1889. 

No. 4211. F. Mommer & Co., ßarmen- 
Rittershausen, vertr. durch Wunderlich. 
\ erfahren zum Farben von Anilinschwarz. 

No. 4456. B. Weiss & 0. Kobinsohn, 
Brüssel, vertr. durch Wunderlich. Ver- 
besserte Wasehmaachine. 


Briefkasten. 

(Ru nnenlireltUcliein — reiu «achUcb^ra — )lrlQanir«auBUuKch 
unserer Ahoonvoten. Jed« »UMführllrh«' und benonderM 
wt'iihvtille Aunkuofi*«rtlielluiiK wird lK‘n'itwiUi|r«t honorlri.) 

Fragen. 

Frage» 82. Wk* fiJrbt man ein wiwcheehten 
Schwarz auf Haumwotlgarn mit KQpongriind? 

Frage 8H. Auf welche Weine erzielt man 
am besten eine tiefachwarze Tinte tTuHcheh 
die aunaenlein den Vcirtheil hat, »ehr nweh zu 
tnu'kiien und (Hnnz zu la»»en, ohne da» Papier 
anzugreifen? 

Frage 84. Wie färbt man Chappe in Er- 
manglung von Ba»t»eife, da»» die Fnrln» eben»o 
klar wird und in der Appretur nicht nnchlh»»t? 

Frage 8ö. Auf welche billig»te Weine 
erzielt man ein frische» Wei»» auf grauer 
rhappe, ohne zu schwefeln 
Antworten. 

Antwort auf Frage 2H: -Welches ist die 
beste Mothmie. uni billig und »chneil mit Hlau- 
holz auf Haumwollstotf tief»chwarz zu f^rlnm?- 


Ein billige» und mit wenig Arbeit ver- 
bundene» Tiefschwarz auf Bauinwollenstoff er- 
halt man mit dem Birectschwarz von Co6z 
& Co. in Hl. Denis (a. Heft H, S. 1.89), Dip Waare 
winl am besten auf einer Paddingmaschine 
mit Holzwcllen in einer kochend heissen Losung 
von Directflchwarz geklot 2 t, dann auf denielben 
.Miuschine durch ein kalte» Bad von holzessig- 
»aiirem Elsen genommen, einige Stunden liegen 
Ia»sen unter dflerein Vertäfeln, wanchen, trock- 
nen, fertig. In Ermanglung einer Padding- 
mnachine genügt auch ein Jigger, in welchen 
ein Dampfrohr eingelegt werden kann. Die 
in deinsellM»!! Artikel S. 18b angeführten Ver- 
fahren für Stücke gehen bei Wellern nicht »o 
satte Nüancen, ausrtenlem erfordert das dort 
zuerst genannte viel mehr Arbeit und ist be- 
deutend theuror. Zu betonen ist noch, dass 
das Schwarz mit dem Coez’schen Prftparal 
ganz wenig al>schmiert und ausserordentlich 
widerstandsfähig gegen Wftsche ist. B. W. 

Antwort auf Frage 80: -Wemi man mit 

holzessignaurom Eisen beizt, wrie flxirt man 
dieaen Mordant am besten?“ 

Die Frage ist so allgemein gestellt, dass 
sie sich eigentlich schwer beantworten lässt. 
Anzunehinen ist nur, doHS es sich um Dar- 
stellung von Schwarz oder anderen dunklen 
Farben auf Baumwolle handelt. In beiden 
Fällen wird da» holzessigsaure Eisen nicht 
fixirt, sondern dient zur Fixirung anderer 
Stoffe, bei dunklen bunten Farben Gerbsäure 
(Suniarh), bei Schw’arz (ierhsäure und Blau- 
holz, b'ür Schwarz ist die Anwendung von 
holzessigsHurern Eisen eine »o mannigfaltige, 
d.a»» eine nur im geringsten Mmtsse genügende 
Erörterung den Rahmen einer Antwort über- 
Hchreiteu wrUrde. I-Mlr dunkle bunte Farben 
hat der Passage durch holzessigsaure» Eisen 
ein Gerbsäurebud voran zu gehen. Am ge- 
eignetsten hierzu ist ein Suinuohbad (nnf iOU kg 
Baumwolie eine Abkochung von 20 kg Sumach- 
blätter mier Dt kg Suinachextraot). Bel tHt* R. 
einzieheii, 8 Stunden stecken lassen, abwinden 
und kalt auf holzessigsaure» Eisen stellen. 

E. W. 

Antwort auf Frage 81: -Wie färbt man 

auf Wolle mit Blauholz am besten ein tiefe» 
Schwarz, welche« keinen braunen Stich be- 
kommt, wenn inan mit Eisenvitriol, Kupfer- 
vitriol und Weinwtein gebeizt hat? Giebt es 
bei diesem Verfahren keinen Ersatz für den 
theuereii Weinstein?“ 

Wenn sonst das Verhältnis» zwischen Eisen- 
vitriol. Kupfervitriol und Weinstein richtig ist 
t.siehe: !)as Schwarzfarl>en von Wolle, Heft 7, 
S. 122). so kann der braune Stich nur von 
zu viel Blauholz lierrühren. Man breche an 
diesen ab und genügt dann die Tiefe nicht, 
so setzt man etw’os Gelbholz zu. Weinstein 
lässt sich sehr gut durch Schwefelsäure er- 
setzen und zwar 1,^ g von ersterein durch 
D» g von letzterer. E. W. 


Nachdruck nur mii Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe geataltet. 
Vt-rld« von Julluit S|>rioeer in llirriin N. — Onick von Kiutl liroye'r in Uerliii SW. 
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Blauer Aetzdruck auf Benzopurpurin 
zur liiiitatlou der Artikel Sclilieper- 
Bauiu. 

Vou 

R. Schmidt. 

Die in der Farber-Zeituiifc, Heft 8, S. 154, 
angegebene Vorschrift von Oasanovas für 
blauen Aetzdruck auf Roth mit Benzo- 
purpurin bin ich in der Lage, durch einige 
bewahrte V'orscluiften zu ergänzen, w'elche 
für dunkles Blau geeigneter sind. 

V'orachrift 1. 

Man bedruckt die gefärbten Btücke mit 
Blau E, ohne mit Weiss A abzuschwachen, 
dampft am folgenden Tag 1 Stunde zwischen 
Mitläufern, lasst noch einen Tag liegen und 
behandelt dann in einer Rollenkufe mit 
einer Lösung von 10 g Kaliumbichromat 
und 10 g Krystallsoda (oder 3 g calcinirter 
Soda) per Liter Wasser von 75“ C. Die 
Kufe enthalt 100 Liter oder auch mehr. 
Man spült und appretirt, wie Heft 8, S. 154, 
bereits angegeben wurde; am gleichen Orte 
flndet sich auch die Vorschrift für Blau E. 

V’orschrift 2. 

Man bedruckt die gefärbten Stücke mit 
folgender Farbe; 

Farbe Blau: 


Wenn die Farbe zu dunkel ausfallen 
sollte, kann abgeschwadit werden wie folgt; 
Fai'be: 8 . 6 4 2 

Verdickung; l”*'*'^!’ 1’ 1' 

Die Verdickung ist die gleiche wie bei 
Farbe Blau (ohne Farbstoff). 

Vorschrift 3. 

Man druckt auf die gefärbten Stücke 
folgendes 

Blau; 

I kg Indophenol, 

10 Liter essigsaures Zinn von 17 “Be., 
10 kg Dextrin. 

Erwärmen bis zur Lösung und Reduction. 
Die Menge des Dextrins variirt zwischen 
500 und 1500 g per Liter. Im Uebrigen 
ist die Behandlung die gleiche wie bei den 
beiden anderen Vorschriften. 

Essigsaures Zinn von 1 7 “ Be : 

6 kg ZinnchlorOr, 

4 - 800 g Essigsäure, 

3 - 200 - Wasser. 

4 kg 200 g essigsaures Blei, 

8 Liter Wasser. 

Die beiden Lösungen werden zusammen- 
gegossen; die von dem weissen Nieder- 
schlag getrennte klare Flüssigkeit ist essig- 
saures Zinn von 17“ Be. 


4 kg Indophenol (Cassella), 

10 Liter Zinnoxydulhydrat in Teig, 
1^ - Dextrin in Teig (2'/j kg’ 
Dextrin per Liter Wasser), 
h - Wasser, 

3 kg Krystallsoda, 

5 Liter Glycerin. 

Das Ganze erwArmen, bis vollständige 
Lösung stattgefunden hat und der Eintritt 
der Reduction an der gelben Farbe der 
Mischung zu erkennen ist. Nach dem Druck 
1 Btunde dAmpfen, die Stücke 24 Stunden 
hAngen lassen und waschen. Es kann auch 
wie bei Vorschrift. No. I clmmiirt werden. 

Zinnnxydulhydrat in Teig: 

15 kg Zinnchlorür, 

15 Liter Wasser, 

15 - Ammoniak. 

Der Niederschlag wird auf ein Filter 
gebracht und nach deuiAbfaufen der Flüssig- 
keit benutzt. 


Das Baumöl als Elnfettungsuilttel 
der Wolle und seine Nachwirkung ln 
der FärbereL 

Von 

Dr. A. Horwitz. 

Das vor dem Kratzen nothwendige Ein- 
fetlen der Wolle ist, obwohl nur eine Vor- 
arbeit für den Spinnprocess, doch für den 
FArber von ungemeinem Interesse, insofern 
die richtige Auswalil des zum Einfetten 
dienenden Materials wesentlich auf die Er- 
zielung einer gleichmüssigen Farbe ein- 
wirkt. Es dürfte aus diesem Grunde wohl 
angebracht sein, eines der Einfettungsmittel, 
das Baumöl, in Bezug auf sein Verhalten 
nAher zu betrachten. So eüifach diese 
Aufgabe an sich auch erscheinen mag, so 
complicirt gestaltet sie sich dadurch, dass 
für die Beurtheiluug eines zum Einfetteu 
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rTftrber>S«ttaiit 
I Jakrc- iWj;yo. 


Ufr Wolle benulüleii StofTes eine Reihe 
von Frajfen in Betraeht koinjiit, deren all- 
BPitige Ueantwortunjf zur Zeit noch un- 
möglich ist, weil es an exacten Unter- 
suchungen nach dieserKichlung vollkomnieu 
fehlt. Für gewöhnlich nimmt man an, dass 
eine Beimengung von Harzölen, Mineral- 
ölen und trocknenden Oelen zu ilen Kin- 
fettungsmitleln Störungen in der I^’Arberei 
hervomift; und diese Annahme hat sich, 
trotzdem die Einwirkung der genannten 
Stoffe wissenschaftlich bislier nicht fest- 
gestellt wurde, als richtig erwiesen. Man 
weiss aus der Fraxis, dass die Gegenwart 
dieser Substanzen die Erzeugung nament- 
lich zarter Farben ungemein erschwert, und 
hat nicht mit Unrecht in ihrer Anwesen- 
heit eine der Ursachen der Fleckenbildung 
gesucht. Die Harzöle und Mineralöle sind 
als unverseiftjare Antheile des Einfettungs- 
mittels aicher^dadurch schfldlich, weil sie 
sich bei der in der Fabrikation üblichen 
Behandlung nicht aus der Wollfaser ent- 
fernen lassen und dann in der Färberei 
einem gleichmässigen Eindringen des Farbe- 
stoffes in diis Wollhaiir hinderlich sind. 
Diese Wirkung werden aber mit den Mineral- 
ölen und Harzölen alle anderen unverseif- 
baren Fette gemein haben, und so ist es 
denn angebracht, die bisher gestellte For- 
derung , dass die Einfettungsmittel kein 
Harzöl und Mineralöl enthalten dürfen, dahi)i 
zu erweitern, dass die Einfettungsraittel frei 
sein müssen von unverseifl)aren fettartigen 
Beslandtheilen. 

Ein solches unverseifbares Fett, welches 
ich sehr häufig in den Einfettungsmitteln 
gefunden habe, ist das Cholesterin. Das 
Cholesterin, Gallentalg, wie es Gmelin 
übersetzt , ist eifi klebriger , pechartiger 
Stoff, welcher leicht krystnllisirt. Es besitzt 
die chemische Fonnel U,jH 44 0 -|- HjO. 
Ich habe nun wiederholt die Beobachtung 
gemacht, dass die Anwesenheit des Cho- 
lesterins mehr als die irgend eines anderen 
unverseifbari'n Antheiles eine ungleich- 
mttssige Aufnahme des Farbstoffes zur Folge 
hat, und ich kann aus diesem Grunde nur 
empfehlen, in allen Einfettungsmitteln eine 
Prüfung auf Cholesterin vorzunehmen. 

Der schildliche Einfluss, welchen die 
trocknenden Oele ausüben,JUlsst sich derart 
erklllren, dass die Wollfaser von einem 
firnissurtigen Ueberzug undiüllt, und dass 
so das Eindringen des Farbstoffes er- 
schwert wird. 

Treten wir nunmehr der Frage nfther, wie 
das Baumöl als Einfettungsmittel sich der 
Wollfaser gegenüber verhalt, so haben w'ir zu- 
nächst d:is Baumöl als solches zu betrachten. 


Das Baumöl wird aus den Früchten des 
Oelbaumes (Olea europaea) gewonnen. Das 
durch kidtes Pressen der Früchte zuerst 
erhaltene reinere Product heisst Provencer- 
Oel (.lungfernöl), das zweite Product, wel- 
ches durch heisses Pressr'n und durch Aus- 
kochen der Oliven bereitet wird, heisst 
Baumöl. 

Nach Schaedler*) hat das Baumöl eine 
elementare Zusammensetzung: 

Kohlenstoff 77,20 “/• 

Wa8,serstoff 11,30 - 
Sauerstoff 11,60 - 
100,00 %. 

Es besteht der Hauptsache nach aus 
Trioleln (ca. 72 "',1, und enthalt daneben 
Palmitin, Arachin, Arachinsaure und sehr 
wenig Stearin. Nach Schaedler ist in dem 
Baumöle stets auch Cholesterin enthalten. 

Diesen h'lzteren Umstand wird man bei 
der V'erwendung des Baumöls als Ein- 
fettungsmittel der Wolle in Betracht zu 
ziehen haben. Es ist jedoch dabei zu be- 
rücksichtigen, dass bei der Oelbereitnng 
nach den gewöhnlichen Methoden nur ganz 
minimale Mengen Cholesterin in das Baumöl 
übergehen, und dass die Anwesenheit solcher 
Spuren wohl kaum einen merkbaren Ein- 
fluss ausüben ward. Wenn aber, wie ich 
das an von mir untersuchten Baumölen 
mehrfach wahrzunehmen Gelegenheit hatte, 
der Cholesteringehalt ca. 4 V» betrügt, so 
wird man stets auf eine von der gewöhn- 
Uchen Herstellungsweise abweichende Be- 
reitung schliessen und das Oel als ein Pro- 
duct geringster Qualität bezeichnen müssen. 

In einem Falle, in welchem ich das 
Auftreten von Flecken in Stückwaare auf 
die Gegenwart von Cholesterin zurückführen 
konnte, da sich Cholesterin aus dem ge- 
färbten Gew^ebe extrahiren Hess, untersuchte 
ich auch das zum Einfetten benutzte Baumöl. 
Die Menge des durch Verseifen des Oeles, 
Trocknen der erhaltenen Seife und Extra- 
hiren derselben mit Petroläther gewonnenen 
Cholesterins betrug ca. 3 •/,. 

Die Baumöle des Handels sind nie reine 
Oele. Sie werden nach der im deutschen 
Zolltarif vom 15. Juli 1879 No. 26d. ent- 
haltenen Bemerkung durch Beimischung 
von Terpentinöl oder Rosmarinöl oder La- 
vendelöl dcnalurirt. Da die Beimischung 
des Terpentinöls für 100 kg Baumöl 1 kg 
beträgt, die des Kosmarinöls nur 1 25 g und 
die des Lavendelöls 250 g, kann wohl kaum 
von einer schädlichen Einwirkung die Rede 

•f Schaedler, Technologie der Potte und 
Oele. 
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sein. Mir wenigstens ist eine solche bis 
jetat nicht aurgpfallen. 

Verfälschungen des Baumöls mH minder- 
werthigenüelen sind bekanntlich sehr hSulig. 
Handelt es sich um den Zusatz nicht trock- 
nender PHanzenöle, so liegt einfach eine 
Werthverminderung vor, welche den Spinner 
interessirt, in der Färberei jedoch kaum 
Nachtheile zur Folge haben kann. Anders 
ist das Verhflltniss, wenn eine Beimischung 
von trocknenden Oelen , Harzölen oder 
Mineralölen stattgefunden liat. Es werden 
dann in mehr oder minder auffälliger 
Weise Missstfinde in der Fftrberei hervor- 
gerufen. 

Der Chemiker wird eine Verfälschung 
mit den vorgenannten Stoffen leicht durch 
die veränderte Jodzahl und Verseifungszahl, 
sowie durch die Abweichungen im Schmelz- 
und Erstarrungspunkte der Fettsäuren con- 
Btatiren; der Praktiker hingegen ist einzig 
und allein auf qualitative Keactionen an- 
gewiesen. Wenn ich diese qualitativen 
Keactionen hier anführe, so bemerke ich, 
dass dieselben nur dann als vollkommen 
zuverlässig gelten können, wenn sie zugleich 
durch die (|uantitativen Prüfungsniethoden 
bestätigt werden. 

Trocknende Oele kann man qualitativ 
in folgender Weise nachweisen*): Man bringt 
einen sauber geputzten Kupferdraht in eine 
Mischung von 2 ccm Salpetersäure und 
5 ccm Oel und rührt mit einem Olasstabe 
um. War die Probe mit einem trocknenden 
Oele versetzt, so zeigt sich der nach einer 
halben Stunde herausgenommene Draht 
rosa angelaufen. 

Die Prüfung auf Harzöl und Mineralöl 
kann nur in der Weise erfolgen, dass man 
das Oel verseift, die getrocknete Seife mit 
Petroläther extrahirt und den nach \'er- 
dunsten des Petroläthers hinterbleibenden 
KUckstand weiter untersucht. Nach Alle n**) 
erhält man durch Vermischen von 10 bis 12 
Tropfen Harzöl mit Zinnbromid eine pracht- 
volle Purpurfärbung. Das Zinnbromid kann 
man bequem und rasch darstellen, indem 
man Brom, um es zu entwässern, in einem 
kleinen Scheidetrichter mit englischer Schwe- 
felsäure schüttelt und es dann tropfenweise 
auf Zinnspähne fliessen lässt, welche in 
einer gut gekühlten Flasche liegen. 

Auf Cholesterin kann man den un ver- 
seifbaren Antheil nach den folgenden von 
Schulze ***) angegebenen Keactionen 
prüfen: 


*) Chemiker-Zeitung 9, 128. 

•*) Moniteur scientif. 14, 724. 

Journ. f. pract. Cheui., Ui, 1Ü4. 
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1. Wird eine geringe Menge Cholesterin 
auf einem Tiegeldeckel mit wenigen 
Tropfen Salpetersäure vorsichtig zur 
Trockne abgedampft, so hinterbleibt 
ein gelber Fleck, welcher sich beim 
Uebergiessen mit Ammoniak gelbroth 
färbt. 

2. Reibt man eine Probe Cholesterin auf 
einem Tiegeldeckel mit einem Tropfen 
eines Gemisches von drei Volumen 
concentrirter Schwefelsäure und einem 
Volumen Eisenchloridlösung zusammen 
und verdampft vorsichtig zur Trockne, 
so nehmen die ungelösten Partikelchen 
eine violettrothe, dann ms Bläuliche 
übergehende Färbung an. 

3. Zerreibt man eine Ptobe Cholesterin 
mit wenig concentrirter Schwefelsäure 
und fügt dann Chloroform hinzu, so 
entsteht eine blutrothe Lösung, welche 
auf Zusatz von concentrirter Salpeter- 
säure violett, blau, dann farblos wird. 

Wenn ein zum Einfetten der Wolle be- 
stimmtes Baumöl verschiedene dieser schä- 
digenden Beimengungen zugleich enthält, 
so wird die Beantwortung der von der 
Praxis so oft gestellten Frage, in welchem 
Grade das Oel den weiteren Verlauf der 
Fabrikation störend zu beeinflussen vermag, 
ungemein schwierig. Es könnte in diesem 
Falle nur eine Wahrscheinlichkeitsrechnung 
zum Ziele füluen, welche die Menge der 
beigemischten Stoffe unil ihre grössere oder 
geringere Schädlichkeit berücksichtigte; eine 
solche ist jedoch unmöglich, da, wie ich 
es bereits angab, Untersuchungen darüber, 
in welchem Maasse diese Substanzen von 
Schaden sind, bisher nicht angestellt sind. 

Da meine Betrachtung sich nur soweit 
mit dem Baumöl beschäftigte, als es den 
Färber interessirt, habe ich eine der wich- 
tigsten Anforderungen, welche man an alle 
Einfettungsmittel der Wolle stellt, ausser 
Acht gelassen, die Forderung nämlich, dass 
das Oel keine freie Säure enthält. Die freie 
Säure greift die Kratzen stark an und zer- 
stört sie in kurzer Zeit; für den Färbe- 
process ist ihre Gegenwart in dem Ein- 
fettungsmittel jedoch ohne Belang. 


Huken und Vnterflottenhuspel in der 
K Upenatii ckfUr berel. 

Von 

Otto Walther. 

Haken Sie Ihre küpenblauen Tuche oder 
färben Sie auf dem Apparat? Diese Frage 
hört mmi häufig aufstellen, wo Angehörige 
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dor FHrbPrzunfl zusammonlrotTen und sich 
von ihrer Branche unterhalteirr und in der 
Keffel folgt dieser I'>age dann eine mehr 
oder weniger l«-bhafte Discussion über die 
Vorzüge beider Systeme, die zuweilen gar 
einen erregten Charakter annimmt, denn 
nicht jeder l’ilrber ist so tolerant und nach- 
giebig, einzugeatehen, dass auch die an- 
der«', von ihm nicht gehamlhalite Methode 
ihre Vorzüge hat. l’nd doch ist dies letz- 
tere der Fall, doch hat eine jede ih'r beiden 
Methoden, wii' ihre Xachtheile, so auch ihre 
X'orzOge. und es wftre, um sich für die ('ine 
oder andere Art endgültig zu entscht'iden, 
nur ft'stzustellen, auf welcher Seile den 
meisten Vorzügen die wenigsten Nachlheile 
gegenüberslehen. Freilich ist ilies in vielen 
Füllen nicht so leicht als es auf den ersten 
Blick erscheint, ilenn je nachdem man die 
Sache von dein einen oder anderen Gesichts- 
punkt betrachtet, wird sich auch das Ver- 
haltniss zwischen Vorzügen und Xachtheilen 
verschieben, ja es können Falle einireten, 
w'o man aus gewissen Rücksichten doch 
zu demjenigen Verfahren greifen muss, 
welches erwiesenermassen das weniger 
vortheilhafte ist. Zweck der vorliegenden 
Abhandlung soll es sein, die V'orzüge und 
Xachtheile beider Systeme an der Hand 
practischer Erfahrung naher zu beleuchten 
und sich gegenüberzustellen. Es dürfte 
sich zunächst empfehlen, eine kurze Be- 
schreibung der Apparate und Verfahren 
voraus zu schicken und zwar beginnen wir 
mit der älteren Form, dem Haken. Da die 
Stoffe bei dieser Manipulation frei in der 
Küpe liegen, resp. bewegt werden, so muss 
selbstverständlich, um die Berührung der- 
selben mit dem Bodensatz zu vermeiden, 
vor Beginn der Arbeit der Einsenker in die 
Küpe gelassen werden. Nachdem der Stoff 
eingehracht ist, wird er mittelst zweier 
Haken von eigenartiger Form beständig 
umgpzügen, gehakt, wie der technische 
Ausdruck lautet. Die dabei verwendeten 
Haken (Fig. 1) bestehen aus 40 bis 50 cm 



lang«'!! schwachen Rundeisen, deren hin- 
teres Ende mit einem Holzgriff verselu'n 
ist, währenil sich am vorderen Ende der 
eigentliche Haken, ein scharf gezähnter, 
einem Ri'itersporn rdmiieher Ansatz befimUd, 


der zum Fassen und Forlbewegen des 
Stoffes dient. Der Arbeiter führt in jeder 
Hand einen solchen Haken, fasst mit den- 
selben di'ii Stoff, beidt'rseilig ungefähr ein 
Drittel der ganzen Stoffbreite von der Eeisle 
entfernt, zieht so das Stück immer nach 
seinem Stand hin und drückt mittelst der 
Haken von Zeit zu Zeit die beigezogenen 
Falten unter. Kommt das Eiule des Stückes, 
KO begiebl er sich auf die entgegengesetzte 
Seite der Küpe und arbeitet den Stoff 
wieder in entgegengesetzter Richtung. Die 
Arbeit ist eine ziemlich anstrengende und 
sind zu derselben vor allen Dingen ge- 
wandte, gut gi'schulte und gewissenhafte 
Leute zu verwenden. Dahingegen ist das 
Arbeiten mit dem Apparat weniger be- 
schwerlich und erfordert auch weniger 
Schulung und Fertigkeit. Der unter dem 
Xamen Önterflottenhaspel bekannte, irrlhüm- 
lich wohl auch Hakmaschine genannte Ap- 
parat (Fig. 2l, besieht aus einem Gestell 



von starken Holzstollen, dessen obere beiden 
Längsstollen sich auf den Küpenrand auf- 
legen, so dass der Apparat bis auf diese 
Stollen in die Küpe eintaucht. An jeder 
Langseite des Gestells lagert eine Holz- 
walze (meist Lattenwalze), beiderseitig mit 
grossen Holz- oder Metallscheiben versehen, 
um ein Seitwärts- resp. Abläufen des Stoffes 
zu verhindern. In der Mitte des Gestells, 
zwischen beiden Walzen, jedoch etwas höher 
als diese gelagert, ist eine Führungswalze 
angebracht. An jeder der beiden erst- 
genannten Walzen ist ein Vorlauftuch, be- 
stehend aus einem Stück starker Leinwand 
(da.KS('ll)e wird zuweilen auch durch einige 
Gurten ersetzt) befestigt, an welches das 
Ende des Stückes angeheflel wird. Jede 
der beiden Walzen besitzt an dem gleichen 
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Kmlp ein grösseres eisernes Kiimmrad. Ein 
auf der, mittelst Hand zu drehenden, in 
dem oberen Theil des Oestells lagernden 
Kurbelwelle sitzendes drittes Rad kann, da 
letztere verstellbar ist , abwechselnd mit 
dem Kail der einen oder anderen Walze in 
Contakt gebracht werden. .Man findet indess 
auch Apparate (Kig. 3). welche mit zwei 



Kurhelwellen versehen sind, die, wie tlie 
beiden Wickelwalzen, Kettenräder führen. 
Die t’ehertragung ge.schieht liier ilurch 
Ketten und steht je eine Kurbelwelle mit 
einer Wickelwalze in \'erbindung. Das L'm- 
steuern findet durch l’mstecken der Kurbel 
an die andere Welle statt. Da.s zu färbende 
Stück wird mit einem Ende an das V'orlauf- 
tuch oder die fiurten der einen Walze an- 
geheltet, das Rad der Kurbelwelle mit dem 
Rad dieser Walze in Contakt gebracht und 
das Stück in die Küpe eingodreht und direct 
aufgewickelt. Ist dies geschehen, so wird 
umgesteuert und diUJ Stück, dessen anderes 
Ende schon vor dem Eindrohen an Vor- 
lauftuch oder (Jurten der zweiten Walze 
angeheftet wurde, nunmehr auf letztere auf- 
gewickelt und wird dieses wechselseitige 
Aufwickeln je nach Bedfirfniss wiederholt. 
Jede der beiden Wickelwalzen besitzt in 
der Regel noch eine Bremsvorrichtung, be- 
stehend aus zwei mit den Eagern der Walzen 
in Verbindung slehenilen Schrauben, deren 
OrilTe aus der Küpe herausstehen, so dass 
diejenige Wabie, von welcher der Stoff ab- 
läuft, mehr oder weniger gebremst werden 
kann. Auf weitere Einzelheiten in der 
Construction des Apparats komme ich an 
geeigneter Stelle zurück. 

Der grösste, um nicht zu sagen der 
einzige Vorzug, den das Haken vor dem 
Arbeiten mit dem Apparat hat, ist der, dass 
der Stoff während der ganzen Dauer des 
Färbens in uumittelban-r Berührung mit 
der Küpenflotte bleibt, während derselbe 
auf dem Apparat nach verhältnissmässig 
kurzer Passage durch die FlotU» immer 
wieder aufgewickelt und so von der directen 
Berührung mit letzterer ausgeschlossen wird. 


Es bedeutet dies zunächst eine Verzögerung 
des Pärbeprocesses, einen Zeitverlust. Fer- 
ner ist aber erwiesen, dass sich der Stoff 
beim Haken, weil eban beständig mit der 
Küpenlauge in Berührung, besser durchfärbt 
als auf dem Apparat. .Man hat deshalb, 
um bei Verwendung des letzteren ein 
besseres Durchfärben zu erreichen, auf der 
mittleren (Führungs-)Walze noch eine zweite, 
mit Hebel und Oewicht belastete und zum 
Durchquetschen dienende Walze angebracht, 
und thut diese Einrichtung, da mit derselben 
ein besseres Eindringen der Flotte in den 
Stoff erreicht wird, auch thatsächlich gute 
Dienste, nur kommt es häufig vor, dass sich 
die Stücke nicht ganz glatt auf- und ab- 
wickeln, infolgedessen faltig zwischen den 
(Quetschwalzen hindurchgi-hen und die so 
gebildeten l•'altpn infolge der erhöhten Tem- 
peratur der Küpenlaug(! und infolge der 
Formbarkeit des Wollhaai’es durch Druck, 
Feuchtigkeit und Wärme nahezu unaus- 
löschlich fixirt werden. Verfa.s.ser dieses 
sah Stücke, welche infolge Verwendung 
einer solchen Einrichtung wie .Moirde aus- 
.sahen. Es ist deshalb diese (Quetschvorrich- 
tung, welche meist aus zwei Holzwaizen, 
von denen die eine mit Weichgummi über- 
zogen ist, besteht, vielfach wieder entfernt 
worden, zum N'uehtheil einer intensiverem 
Färbung. Zuweilen hat man aber auch, 
tlie Vorzügit einer solchen Einrichtung er- 
kennend, und um das Kind nicht mit dem 
Bad auszugiessen, vor den (Q,uetschwalzen 
beiderseitig einen von der .Mitte aus diver- 
girend gerippten feststehenden Breithalter 
angebracht und erreicht damit bei einiger 
Spannung des Stoffes ein regelrechtes Ent- 
falten. Die Breithalter können durch eine 
von ausserhalb der Küpe zu handhabende 
Vorrichtung umgedreht werden, so dass 
iler Stoff heim Zurücklaufen auf die Walze 
übi*r tlie untere glatte Seite des Breit- 
halters geht, um nicht zusammengeschohen 
zu werden. Selbstverständlich kann diese 
N'euerung nur an Apparaten von grösserer 
Dimension, für grössere Küpen geeignet, 
angebracht werden. Bei Apparaten für 
kleinere Küpen ist der Raum zwischen 
beiden Aufwickelwalzen ein so beschränkter, 
dass kaum die mittlere (Führungs-l Walze 
Platz findet, wie denn überhaupt bei 
kleineren Küpen die Verwendung des 
Apparats häufig zur Fnmöglichkeit wird; 
es ist und bleibt dann das Haken die 
einzig mögliche Form. 

Ein UebelsUind, der ebenfalls beim Haken 
seltener zu Tilge tritt als beim Färben auf 
dem .Apparat, ist das Vorkommen kleiner 
heller Fleckchen, meist noch in der ürund 
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färbe oder doch nur wenig aufgefHrbt (soge- 
nannte Tupfen), von denen in besonders 
schlimmen Kttllen der Stoff wie besAt er- 
scheint Obwohl die eigentliche Ursache 
dieses Uebelstandes ganz wo anders liegt 
-- in der Regel kommt derselbe bei Stoffen 
aus schlecht gewaschener überseeischer 
Wolle vor, besonders wenn dieselben un- 
genügend genetzt oder nach dem Netzen 
zu trocken ausgelaufen, in die Küpe ge- 
nommen werden -, so ist doch erwiesen, 
dass er bei gehakten Stücken seltener und 
nicht so stark auftritt, ein Umstand, der 
sich gleichfalls darauf zurückführen lasst, 
dass der Stoff hier fortwährend mit der 
Flotte in Berülirung bleibt. Dagegen ist 
das Vorkommen des beregten Uebelstandes, 
selbst wenn starke Neigung dazu beim Stoff 
vorhanden ist, bei Verwendung von Appa- 
raten mit Quetschvorrichtung so gut wie 
ausgeschlossen , was beim Haken nicht 
immer der Pall ist. 

Ein Apparat, der früher vielfach An- 
wendung fand und bei dem sowohl ein 
offenes Verweilen des Stoffes in der Kfipen- 
flotle, wie beim Haken, als auch ein Durch- 
quelschen desselben stattfand, mag hier 
noch kurz Erwähnung finden. Derselbe 
(Fig. 4J bestand aus einem Paar in einem 



Fig. 4. 

Holzgestell gelagerter Quetschwalzen mit 
fiewichtsbf'Ia.stung , zwischen denen der 
Stoff in ganzer Breite hindurch passirte. 
Unterhalb dieses Walzenpaares war ein, bis 
auf einige Millimeter an die untere Walze 
heranreichendes senkreclit und wenig nach 
innen gerichtetes Brett oder Oatter ange- 
bracht, das ähnlich dem Abnehmer oder der 
Zunge einer Walk- oder Waschmaschine 
ein Umwickeln des Stoffes um die Walze 
verhinderte. Der Stoff verblieb nach Ver- 
lassen der Walzen frei in der Küpe, durch 
den Einsenker am Untersinken verhindert. 
Die Handhabung des Apparats war etwas 
umstlitullich und erforderte mehr Arbeits- 
kräfte, als der gewühnliclie Unterflotten- 
haspel. So mussten beispielsweise zwei 


Arbeiter beständig mit den Händen inner- 
halb des Bads den Stoff vor dem Passiren 
der Walzen auseinanderhallen und glätten, 
während ein Dritter den Apparat drehte. 
Bei der geringsten Unregelmässigkeit in 
der Stellung des Abnehmers zur Walze kam 
leicht ein Fangen und Verwickeln dea 
Stoffes um die untere Walze vor und waren 
dann bei dem geringen Abstand zwischen 
Abnehmer und Walze Scheuerstellen, Risse 
und Eöcher unvermeidlich. Dagegen war 
die Leistung des Apparats, was Gleich- 
mäs.sigkeit der Färbung und gründliche.8 
Durchfarben betraf, wie Verfasser aus eigener 
Anschauung weiss, eine unübertroffene. 

Dem Vorzug des freien V'erweilens der 
Stoffe in der Küpe beim Haken stehen eine 
Reihe mehr oder minder in’s Gewicht 
fallender Nachlheile gegenüber. Zunächst 
ist, wie schon weiter vom erwähnt, die 
Arbeit beschwerlich und anstrengend und 
erfordert viel Ausdauer, Uebung und tech- 
nische Fertigkeit. 

Nicht immer uml nicht an jedem Platze 
sind darauf geschulte Arbeitskräfte vor- 
handen und verbietet sich aus diesem 
Grunde das Haken in vielen Fällen schon 
von selbst. Ein ungeschickter oder nach- 
lässiger Haker kann unter Umständen 
grossen Schaden anrichten und die Stücke 
so durcheinander arbeiten und verschlingen, 
dass dieseiben, wenn man sie nicht in der 
Farbe verderben will, schleunigst wieder 
aus der Küpe genommen werden müssen. 
Dabei kommt es vor — und das passirt 
selbst geübten Hakern , dass Theile des 
Stoffes zeitweise an die Oberfläche des 
Bades kommen, oder dass beim Einbringen 
des Stoffes oder auch während dem Haken 
und Niederdrückeii Luftblasen in den Falten 
Zurückbleiben. Es entstehen dadurch die so- 
genannten Windflecken. An diesen Stellen 
tritt nämlich durch den Sauerstoff der Luft 
eine theilweise Oxydation des desoxydirten In- 
digo ein und entsteht dadurch eine dunklere 
Färbung als an den von der Luft nicht be- 
rührten Theilen des Stoffes. Die Entstehung 
von Windflecken ist dagegen bei Benutzung 
des Apparats ausgeschlossen. Ein weiterer 
von unsachgemässer Handhabung des Hakens 
herrührender Missstand sind die Hakstellen. 
Gleitet der Haken beim ersten Ansatz ab, 
ohne den Stoff fortzuziehen, so verursacht 
er eine wunde aufgescharrte Stelle an der 
Oberfläche desselben. Dieses Abgleiten 
findet statt, einmal wenn die Zahnränder 
des Sporns nicht scharf genug simi, weshalb 
dieselben von Zeit zu Zeit nachgeschärft 
werden müssen, weiter aber auch bei 
scharfen Haken, wenn der Stoff durch un- 
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gP8chicklC8 Manipuliren verwii-rt wurde und 
nun zu fest übereinander liegt oder Ver- 
sohlungen ist und deshalb beim Umzielien 
nicht nachgiebt. Man gebraucht deshalb 
bei appretirter Strichwaare stets die Vor- 
sicht, die Linksseitc zu haken, da auf 
dieser die Hakstellen weniger hervortreten 
und nicht so viel schatten, als auf der 
uppretirten Rechtsseite, Sichtbar wenigstens 
dem Kennerauge bleiben sie auch auf der 
Linksseite immer. Sehr ausgeprägte Hak- 
stellen auf der Strichsoite, wie sie aus Ver- 
sehen zuweilen Vorkommen mOgen, lassen 
sich durch nachträgliches Appretiren, Rauhen, 
Decatiren u. s. w. nur schwer, in besonders 
schlimmen Pälien nie wieder ganz be- 
seitigen, man müsste denn die Stücke 
geradezu nochmals walken und rauhen. 

lSr hhU% /vfgt } 


Die Nteinkuhleniheerihrben. 

Ein Heitrag zur (ieschichte Wissen- 
schaft 1 1 c li e r K n t (I e c k u II ge II. 

Von 

Profesior Runge.*) 

Da das Chlor auf Stoffe pflanzlichen 
und thierischen l'rsprunges vorzugsweise 
farbezerstiJrend oder bleicheml wirkt, so 
war es für mich eine höchst auffalhmde 
Erscheinung, als ich das erste Mal**l auf einen 
Stoff stiess, auf den das Chlor farbeerzeugend 
wirkte, indem es den.seiben in einen wirk- 
lichen Farbstoff verwandelte. 

Dies war bei einer chemischen Unter- 
suchung des Steinkohlentheeröls der Fall, 
das ich durch Schütteln mit Chlorkalkauf- 
lösung von seinem üblei) Oeruch zu be- 
freien suchte. Der Geruch vei-scliwand nicht, 
aber die wasserklare Chlorkalkauflösung, 
die nach einiger Ruhe sich unten absetzte, 
nahm zu meinem grossen Erstaunen eine 
kräftig tiefblaue Farbe an, tvie Kupfer- 
ammoniak. 

Das deutete auf das Vorhandensein eines 
neuen bis dahin ganz unbekannten 
Stoffes. Ich forschte nun weiter nach 
und fand, dass man ihn durch Säuren dem 
Steinkohlenöl entziehen kann, dass er, 
für sich dargestellt, als farblose, ftlartige 
Flü.ssigkeit erscheint, aber die Eigenschaft 

*) Herr Dr. <5, Schultz hatte die Freund- 
lichkeit, uns auf diesen im .fahre IW2 in der 
-Natinnal-Zeitung“ crschionciien Artikel auf- 
merksam zu machen, welcher in so Oberaus 
fesselnder Weise geschriehen ist, dass er wotii 
verdient, der Vergessenheit entzogen zu werden. 

Red. 

••) Im Jahre 1884. 


einer Basis hat und mit Säuren weisse 
Salze giebt, und dass jedes dieser Salze, 
mit einer kalkhaltigen Chlorkalkauflösung 
in Berührung gebracht, stets eine veilchen- 
blaue Färbung erleidet. 

Aus diesem Grunde nannte ich den Stoff 
Kyanol oder Blauöl und beschrieb seine 
wesentlichen chemischen Eigenschaften in 
Poggendorfs Annalen. - ■ Von diesen will 
ich nur als hierher gehörig, die folgenden 
anführen: durch Chlorkalk wird da-s Kyanol 
in eine rothe Säure verwandelt, die mit 
Basen blaue Verbindungen bildet. Daher 
erzeugt, wie schon oben gesagt, die kalk- 
haltige Chlorkalkauflösung damit ein präch- 
tiges Veilchenblau, das durch Säuren ins 
Hochrothe übergeht. 

Andere Chlorsalze verw andeln das Kyanol 
in noch andere Farbstoffe. So entsteht, wenn 
man Chlorkupfer mit salpetersaurem Kyanol 
auf einer bis 80“ R. erhitzten Porcellan- 
platte zusammenbringt, eine dunkelgrün- 
schwarze Färbung. Der in dieser Verbin- 
dung enthaltene Farbstoff unterscheidet sich 
wesentlich von dem oben erwähnten. 

Xoch auffallender ist die Wirkung von 
Chlorgold auf da-s Kyanol, Auf einer mit 
Chlorgold bestrichenen Porcellanplatte von 
80“ R. bringt ein Tropfen wässriges Kyanol 
sogleich einen purpurfarbenen Fleck hervor 
mit blauen Rändern. Erwärmt man Chlor- 
goldauflösuiig mit einem Ueberschuss von 
wässriger Kyanolauflösung, so bildet sich 
eine purpurrothe Flüssigkeit, die durch 
Basen nicht gebläut wird. Der hier ge- 
bildete Farbstoff ist also auch von dem 
verschieden, der durch die Einwirkung des 
Chlorkalks entsteht. 

Aber das Chlor und seine Verbindungen 
sind es nicht aliein, welche umwandelnd 
auf das Kyanol wirken. Auch die des Sauer- 
stoffs thun es. Namentlich zeigt die Chrom- 
säure eine bedeutende Wirkung. Auf einer 
80" heissen mit rothera chromsauren Kali be- 
strichenen Porcellanplatte bringt ein Tropfen 
salzsaurer Kyanolauflösung einen dunkel- 
schwarzen Fleck*) hervor, der einen rothen 
Farbstoff enthält. - Druckt man das salz- 
saure Kyanol auf Kattun, der mit chrom- 
saurem Bleioxyd gefärbt ist, so entstehen 
innerhaib 12 Stunden grüne Muster, die der 
Wäsche widerstehen. 

Auch ohne dass Chlor oder Sauerstoff 
vorher darauf einwirkten, zeigt sich das 
Kyanol als färbendes unter .Mitwirkung einer 
Säure, aber auf ganz bestimmte Stoffe. So 
W!u- durch Unvorsichtigkeit etwas von der 
.-Auflösung des oxalsauren Kyunols ver- 

•) Von Auiliiischwarz. 
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schtittPt wordpn und wurdpn dadurch vpr- 
schipdpnp Hfllzcr und Zeuffp verunreinigt. 
Die meisten zeigten keine andere Verflnde- 
rung, als die des OenÄsstseins , aber zu 
meiner grossen Verwunderung hatUm Kich- 
lenholz umi HollundiTuiark eine tief guinini- 
gutgelbe Farbe angenommen. Papier, Dei- 
nen , Baumwolle, Seide und verschiedene 
Hölzer waren farblos geblieben. 

Indem ich der Fichtenholzfarhnng nüher 
nachfnrschte, ergab sich, dass ein eigen- 
thümlicher Bestandtheil desselben davon die 
l'rsache ist. .Als sehr merkwürdig muss 
ich hierbei herausheben, ditss diese gelbe 
l‘'arbeverbindung des Kyanols durch (’hlor 
nicht gebleicht wird und ihr Pärbevermögen 
so gross Ist, ilass mit 1, sage einem Gran*) 
oxalsauren Kyanols 20. sage zwanzig Qua- 
dratfuss Pichtenholzflttche dunkelgelb ge- 
färbt wurden. Diese auffallemle Thatsache 
wurde durch den folgenden Versuch fest- 
gestellt. 

Es wurde 1 Gran oxalsaures Kyanol in 
800 Gran Wasser aufgelöst uml in diese 
Auflösung wurden lOOOGran dünne Fichten- 
holzhobelspäne gebracht. Sie färbten sieh 
dunkelgelb. Da nun 1 t^uadratfuss solcher 
Hohelspäne nicht mehr als I0t.1 Gran wog, 
so machte dies eine Gelbfärbung von zehn 
Quadratfuss Späne auf beiden Seiten mit 
1 Gran oxalsaurem Kyanol. 

Diese sehr merkwürdigen Thalsachen 
machte ich mit noch anderen über die 
„Karbolsäure“ und verschiedenen von mir 
entdeckten StolTen des Theeröls in Poggen- 
dorfs Annalen im .lahre 18.14 bekannt. Sie 
waren auffallend genug, um eine gewisse 
Aufregung unter den Chemikern zu veran- 
lassen. aber die meisten wollten nicht daran 
glauben (sie!). Ja der Dr. lieichenbach 
in Mähren, der verdienstvolle Entdecker des 
Kreosots und Paraffins, liess sich Im blinden 
Eifer soweit fortreissen, dass er eine grosse 
Abhandlung drucken liess und darin zu 
beweisen suchte, dass es mit meinen Ent- 
ileckungen nichts sei! Ich blieb ihm eine 
vertheidigende Antwort nicht schuldig. Aber 
es half mir wenig, und es gelang mir da- 
mals nicht, mir Anerkennung zu verschalten. 

Endlich nach 10 Jahren kam Dr. A. W. 
Hofmann und zeigte in einer Schrift: 
„Chemische Untersuchung der organischen 
Basen im Steinkohleniheeröl, Giessen 1843“, 
dass alle meine Angaben über diesen neuen 
FärbestolT durchaus richtig seien und fügte 
selbst noch neue Thatsachen hinzu. 

Hierdurch nun von Neuem dem fast 
aufgegebenen Gegenstände zugewendet und 


•) t Gran = 0,06 g. 


fest von seiner Wichtigkeit fürs chemische 
Gewerbe überzeugt, machte ich der könig- 
lichen Seehandlung den Vorschlag, in ihrer 
von mir damals verwalteten chemischen 
Fabrik zu Oranienburg den Steinkohlentheer 
auf alle die neuen verschierlenen Stoffe, 
die ich namhaft machte, verarbeiten üu lassen 
und im Gros-sen zu verwerlhen. Mein Be- 
mühen scheiterte an dem Gutachten eines un- 
wissenden Beamten! — Es ging mir hiermit, 
wie mit meinen Lichten aus Torf und Braun- 
kohlen, von denen ich pfundweise Proben 
einschickle, aber ohne Erfolg. Jetzt sind 
sie Handelswaare. 

ln ganz neuester Zeit ist nun endlich 
auch diesem Gegenstände die gerechte An- 
erkennung geworden, und zwar auf eine 
wahrhaft riesenniässige Weise! Nachdem 
verseil iedeneChemiker denselben Stoff 
auf anderem Wege künstlich darzu- 
stellen gelehrt und mit dem Namen 
Anilin und Benzidam belegt hatten, 
gelang es dem Engländer Perkin, ihn, 
sowie die Farbstoffe daraus, aus dem leichten 
Sleinkohlentheeröl mit Hülfe von Salpeter- 
säure und amleren Stoffen zu gewinnen, 
und zwar in so beträchtlicher Menge, dass 
sie Gegenstaml des Handels geworden sind. 

Jetzt hat Perkin auf der Londoner 
Ausstellung einen runden Block iles Farb- 
stoffes aus Kyanol (oder Anilin, wie man es 
jetzt gewöhnlich nennt) zur Schau gebracht, 
der 20 Zoll hoch und !) Zoll breit ist und 
aus 2000 Tonnen Steinkohlen (ä 20 Uentner 
die Tonne) gewonnen wurde. Dies Stück 
Farbstoff ist hinreichend, 300 englische, also 
(K) ileutsche .Mellen von Seidenstoffen zu 
färben. Eine Angabe, die nicht über- 
trieben erscheint, wenn man das oben er- 
wähnte von mir ermittelte Pärbevermögen 
des Kyanols in Bezug auf das Fichtenholz 
erwägt. 

Das ist nun aus dem kleinen, winzigen 
.Anfang geworden, der vor 28 Jahren 
unter meinen Augen zum ersten Mal 
das Licht <ler Welt erblickte. (!) 

Die Jetzt in London bei der Gewerbe- 
ausstellung anwesend gewesenen Preisrichter 
haben sich dieser meiner früheren EnL 
deckungen erinnert und mir einstimmig 
als Belohnung die Preisdenkmünze zu- 
erkannt. (!) 

Es ist nur gut, dass mich diese Nach- 
richt noch am Leben getroffen hat! 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. U. 

No. 1. Indamin sR auf lo kg Baumwolle. 

Beizen heiss mit 3 g T.annin im Liter 
Wasser, abwinden und auf 1 ’/j g Antimoii- 
salz im Liter Wasser steilen, waschen und 
von kalt bis warm ausf&rben mit 300 g 
Indamin 3K. 

No. a. Indigo mit Indamin 3R auf 10 kg 
Baumwolle. 

Auf der Indigo-Küpe stark miltelhinu 
blauen, mit Schwefelsäure nhsauern, waschen 
und warm beizen in 10 g Sumachextract 
im Liter Wasser, abwinden, auf I ’/s K 
timunsalz im Liter 1 bis 1 >/» Stunde stellen, 
waschen und ausfürben mit 2IX) g In- 
damin 3K. 

Tnler der Bezeichnung Indamin SR und 
.“iR bringt das Farbwerk Griesheim a. M., 
Wm. Noetzel & Co., zwei FarbstolTe in 
ilen Handel, welche zum Patent angemeldel 
sind. Dieselben gehören in die Reihe der 
Indamine; 5R ist viel röther als 3R. 

Auf Baumwolle werden beide Farbstoffe 
am besten nach gewöhnlicher .Methode mit 
OerbsHure und Antimonsalz resp. Brech- 
wein.stein tixirl. Nicht so ausgiebige Fär- 
bungen lassen sich auch nach den für die 
Benzidinfarben gebräuchlichen Methoden er- 
halten. Auf Wolle erzielt man im nentralen 
Bade die sattesten Färbungen. Die Farb- 
stoffe gehen aber auch im sauren Bad auf 
und geben so die Möglichkeit, sich mit 
anderen Farbstoffen zusammen färben zu 
lassen. 

Für Druckerei ist Störkeverdickung mit 
Tannin zweckmässig zu benutzen, nach dem 
Dämpfen Brechweinsteinpassage und Seifen. 

Sowohl für Baumwoll-Färberei als auch 
Druckerei lässt sich Indamin gut mit ba- 
sischen Farbstoffen, wie Meth.vlenblau, Sa- 
franin, Malachitgrün etc. zusammen auf der 
Faser befestigen. Als Aufsatz auf Indigo 
und auch zum Druck dürfte Indamin .bR, 
da die Nüance desselben röther und leb- 
hafter ist, in manchen Fällen vorzuziehen sein. 

Die Farbstoffe siml richtig fixirt ziemlich 
seifenecht, recht säurebeständig und, soweit 
bis jetzt constatirt werden konnte, auch 
genügend lichtecht. (Dr. Laiiir«, 

No. 3. Roth auf loser Baumwolle. 

Die Baumwolle wird 1 Stunde bei 95" C. 
(=: 76" R.) in emer Flotte, welche enthält 
pro Liter 

2 g Benzopurpurin B (Berl. Actien- 
gesellschaft), 

2!» - schwarze Seife, 


gehörig durchgenommen, 12 Stunden liegen 
lassen in der Flotte. Dann wird fest aus- 
gedrückt und 10 Minuten bei 30"C.(=24"R.) 
durch ein schwaches Sodabad von ’/r ft Am- 
moniak-Soda im Liter genommen. Spülen, 
trocknen. Das Verfahren liefert ein sehr 
waschechtes Roth. 

(VvMarhi$fiir>H;rel tftr „Pirtwr-Zfltaufr*'.) 

No. 4. Wollmultelln mit Ponceau und Blau 
bedruckt. 

Ponceau- Druckfarbe. 

In 10000 g Wasser werden 

1000 - Ponceau 2R (Badische Anilin- 
und Sodafabrikl ungerührt und 
kochend aufgelöst. Dann mit 
.5(XX) - trockneni Leiogoinmeangeteigt, 
durchgerührt, auf den Kessel 
zurückgebracht und kochend 
gelöst, endlich lauwarm mit 
100 - Oxalsäure, fein gestossen, auf- 
geschärft. 

Die fertige Farbe wiril durch ein Haar- 
sieb passirt. 

Blau 3B: 

In lOOOO g Wasser werden 

1000 - Wasserblau 3B iBerl. Actien- 
gesellsch.l gelöst, wie oben mit 
8000 - Leiogomme verdickt und mit 
.50 - Weinsteinsäure geschärft. 

Auch diese Farbe wird, wenn kalt ge- 
worden, durch ein Hmirsieb geschlagen. 

Die mit iliesen Farben bedruckten Woll- 
musselins werden wie gewöhnlich "/^Stuntlen 
gedämpft, dann rein gewaschen utid ge- 
trocknet. S. L. 

No. $. Lichtgrün auf 5 kg Schappe. 

Färben in gebrochenem Bastseifenbade 
etwa 20 Minuten bei 9.5" C. (= 76" R.l mit 
26 g Azofluvin RS (Badische), 

39 - Blaugrün S (Batlische). 

Aviviren mit Schwefelsäure. 

Bin .Muster werde über Nacht in Wasser 
«•ingelegt, ilasselbe färbt sich nur sehr 
wenig an. (Vcr.urh.f&rl.rrei .U-r .J'ärl.cr ZcUuflir’.) 

No. 6. GoliloUv auf 5 kg Schappc. 

Färben in gebrochenem Bastseifenbaile 
'/, Stunde bei 95" C. (= 76" R.l mit 

165 g Azosäuregelb (Berliner Actien- 
gesellschafti, 

46Ü - Bordeaux S (Berliner Actien- 
gesellschaftl, 

39 - Patentblau iHÖchstl. 

Aviviren mit Schwefelsäure. 

Die Schappe wurde hierauf nach einem 
besonilers für Weiss und helle Farben für 
Seide und Schuppe noch immer viel 
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KebrauchtPin Vprfahren bnsohwprt mit 
Zuckpr in foiffomlpr Wpif«*; 

ü ItR Krystalixui'ker wpnipn in 10 
Litpr Wassor kochpiul kpIörI; iüpsp Löruiik 
wird, um sip zu kUlrPii, mit ilpin Eiwpiss 
von zwpi Eiprn g^pi|uirlt. Die Zuckprlösun^ 
wird von <ion abjfPKchipdc'npn l'nrpinlivh- 
keiipn durvh Filtrirpii bofroit, dann füfft man 
ftOtJ K BittPi-saiz (BchwpfolRauro Majrnpsia) 
untor Umrühron zu, kovht nochmals, sclilfttrt 
ilurch Pin fpinps Siph und stellt auf 17" Bp. 

Die f?ut genplztp Schappp wird 5 bis 
10 Minuten durchgpnommpii, gut abgp- 
wutulen und dann pgalisirt und kräftig gp- 
schlagpn. Hiprauf wird bei 40 bis 45" C. 
l32 bis 36“ K.) getrocknet. 

Die Schappp halte durch die BpscIiwp- 
l•ung 22 g per IIX) g zugenommen. 

Eine nachträgliche Zuckorbeschwerung 
erhalten häutig auch solche Partien, welche 
schon vor dem Färben mit Zinn beschwert 
wurden. (Wr.urli.rärlH‘rel der „Kärh<*r-Z<‘iiiinir‘-) 

No. 7. Braunoliv auf Halbwolle. 

25 kg Wolle und 
25 - Baumwolle. 

1. Färben der Wolle: Auf ähnlicher 
Flotte 1 Stunde kochen mit 2'/» kg Olauber- 
saiz, 1 V4 kg Schwefelsäure, 265 g Orange X 
(Badische), 320 g ürseillesubstitut (Berliner 
Actiengesellsch.), 1 kg Indigoextracl, sehr 
gut spülen. 

2. Färben der Baumwolle; Auf einen 
.ligger 3 Stunden laufen lassen in einem 
kalten Bade von SumachexlracI von 7“ Be., 
2 Gänge durch Wasser, auf 2 kg salpeter- 
saures Eisen 40“ Be., 1 Stunde laufen, sehr 
gut spülen, kalt ausfärben mit 2'/, kg 
Oelbcarmin (Knah & Undenhayn), .50 g 
Auramin TI (Budiscliel und .50 g Vesuviii W. 
(Badische), sehr gut spülen, fertig. 

E. W. 

No. 8. Blau auf 10 kg Kammzug. 

Ansieden l'j Stunde mit 
.300 g Cliromkali. 

(Weinstein ist entbehrlich!) 

Färben 1 '/s bis 2 Stunden kochend mit 
1 kg .300 g Oailaminblau in Teig pat. 

(.1. K. Geigy & t’o., Ba.sel), 

400 g Domingo-Bluuholz, 
nach einstündigem Kochen Zusatz von 
7 j Eiter Essigsäure zu 

500 - Wasser des Farbiiads. 

Zuviel Essigsäure ist zu vermeiden, ditf 
Blauholz fallt sonst nicht gut an. (lieber 
Gallaminblau s. a. Heft 7, S. 131; Heft 8, 
S. 14.5.) A V. 


Schwarzfärben der Seide. Von einem praktischen 
Färber. (Nach The Dyor & Calico Printer.) 

ml Sfitf Ist.) 

Alle seitherigen Operationen bezweckten 
in erster Linie die Beschwerung der Seide, 
wenngleich das Blau- und Catechubad auch 
einigen Einfluss auf die Farbe haben; das 
eigentliche Färben beginnt aber nun erst. 

Das erste Färbebad besteht aus holz- 
essigsaun’in Eisen von 8 bis!)“ Be. (1,060 
bis 1,070 sp. (i.i; es i.st 45 bis 55“ C. (36 bis 
45“ K.| heiss. (Der deutsche Seidefärber 
pflegt kalte Eisenbäder zu verwenden.) 
Xachdem ilie Seide in demselben eine 
Stunde umgezogen worden ist, wird sie ab- 
gewunden und einige Stunden hängen ge- 
lassen; sie ist dann fertig für das zweite 
Färbebad. 

Zweites Färbebad. Es wird eine 
Blauholzlüsung von etwa 6“ Be. bereitet 
uml dieser ungefähr 25 “/„ Seife hinzu- 
gpfügt. Wenn ein Kohlschwarz verlangt ist, 
giebt man eine kleine Menge Gelbholz 
hinzu. Etwa 40 bis 50 “/o Blauholz und 
.5 bis 10 "/, Gelbholz sind durchschnittlich 
erforilerlich für ein volles Scliwarz. Die 
Seide wird in diesem Bade eine Stunde bei 
66“ C. (53“ K.) umgezogen. Sie wird dann 
herausgenommen; wenn das Schwarz nicht 
lief genug ist, nimmt man nochmals auf 
Catochu, holzessigsaures Eisen und Blauholz. 

Die letzte Operation, welche noch er- 
forderlich ist, dient dazu, der Seide ihren 
Glanz und Griff, welcher bei den verschie- 
denen Operationen Noth gelitten hat, wieder- 
zugeben, Die Seide wird avivirt, indem 
man sie durch ein Bad von Gallipoli-Oel 
nimmt. 2 bis .5 "/j Oel werden in eine 
Emulsion übergeführt durch Schütteln mit 
einer gesäthgten Lösung von Krj'stallsoda, 
man kann auch eine schwache Lösung von 
kaustischer Soda von 1,015 sp.G. (ca. 2 “Be.) 
benutzen. Wenn das Oel vollständig mit 
der Soda gemischt ist, giesst man es in 
das Avivirbad, nimmt die Seide sofort durch, 
ringt ab und trocknet. Xeuerdings soll 
von einem Chemiker in Manchester ein 
Avivir-Oel empfohlen werden, Wfdehes sich 
liesser mit Wasser mischt wie Oliven- oder 
Gallipoli-Oel und von der Seide in Folge 
ilessen gleichmässiger aufgenommen wird, 
ausserdem auch bei längerem Stehen der 
Bäder keine Vprunlassung zur Abscheidung 
einer öligen und wässerigen Schichte giebt. 
Ein Zusatz geringer .Mengen von Säure — 
organische Säuren, wie Essig-, Citronen-, 
üxal- oder Weinsäure sind die besten — 
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m dpm Oelbad erhöht Glanz und Griff der 
Seide, doch darf nur so viel hinzu(?efügt 
werden, dass das Bad sauer schmeckt. Der 
Verfasser giebt der Oxals&ure den Vorzug. 

(In Deutschland wird Tranie höchst 
selten in dieser Weise avivirt, wohl aber 
Tussah, Schappe etc. Doch zieht man auch 
für diese geringere Zusätze von theilweise 
oder vollständig verseiftem Baumöl vor. 
Für 5 kg Tussah nimmt man z. ß. ,30 g 
Baumöl, 25 g I’ottasche (gelöst in 60 g 
Wasser), rührt gut durch, giebt Liter 
heissps Wasser zu, kocht auf und giesst 
ins Avivirbad, dem man etwas Kssigsäure 
hinziifUgt. Nachdem die Seide 10 Minuten 
umgezogen ist, wird sie geschleudert, aus- 
geschlagen und getrocknet. Mehr Oel macht 
die Seide zu weich. Ked.) 

L'm Schwarz von verschiedenem Gewicht 
zu erhalten, genügt es, die Passagen in 
den Eisen- und Zinnbüdern entsprechend 
zu vennehren. Früher wurde eine Be- 
schwerungs-Methode mit Blei in Ver- 
bindung mit Eisen ziemlich stark benutzt, 
welche jetzt nicht mehr so häutig au.sgeübt 
wird. Sie giebt etwas bläulicheres Schwarz 
wie die vorher beschriebene Methode mit 
Eisen und Zinn. Die Beschwerung geschieht 
wie folgt : Es wird ein Bad von biuiisch essig- 
saurem Blei von 1,250 sp. G. (= 30” Be.) 
bereitet, indem 6 kg Bleizucker mit Was.ser 
gelöst und mit 4 kg Bleiglätt»* zwei Stunden 
gekocht werden; die erkaltete Lösung wird 
mit Wasser auf 30” Be. gebracht. Die 
Seide wird 7 bis 9 .Mal in diesem Bad um- 
gezogen, wird dann abgewunden und über 
Nacht eingelegt. Hierauf kommt sie auf 
ein Schwefelsäurt‘bad von 6”Be„ wird gut 
gespült, durch ein Seifenbad von 10 ”/o ge- 
zogen, gespült und abgewun<len. Die Pas- 
sagen durch das Bad von basisch essig- 
saurem Blei , Schwefelsäure und nach- 
folgendes Spülen werden so häufig wie<ler- 
holt, als es ilie verlangte Beschwerung der 
Seide erfordert; bei richtigem Arbeiten hat 
das fertige Schwarz an Gewicht etwa .50 "/« 
zugenommen. Nachdem die Seide aus dem 
letzten Säurebad herausgenonimen ist, wird 
sie gut gespült und kommt ilami auf ein 
Hlauholzbad, welches eine geringe Menge 
Seife enthält; in diesem bleibt sie ungefähr 
eine Stunde, wird dann gespült und zwei 
Tage in ein Bad von holzessigsaurem Eisen 
von 16" Be. (1,2 sp. G.) eingelegt. Nun- 
mehr ist sie vorbereitet für das Färhebail, 
welches aus einer Blauholzflotte von 6" Be. 
(1,040 sp. ü.) mit einem Zusatz von 25 % 
Seife und etwas Gelbholz etwa 5 
besteht. Das Bad ist etwa 53 bis 6.5“ K. 
(rr 65 bis 82" C.) heiss, die Seide wird in 


demselben 1 '/» 3is 2 Stunden umgezogen. 
Hierauf kommt sie nochmals für ,5 Stunden 
auf das Eisenbad zurück, wird abgewunden 
und 36 Stunden in eine Abkochung von 
Galläpfeln von 2 bis 3” Be. eingelegt und 
abenuuls gefärbt im Blauholzbad wie vorher. 
Nunmehr wird die gewünschte Farbe er- 
zielt sein, so dass zum Schluss nur noch 
eine Avivage erforderlich ist. 

Ein einfaches unbeschwertes Schwarz 
wird nach der folgenden Vorschrift erhalten ; 

Leichtschwarz auf Seide; 

Die Seide wird abgekocht wie gewöhn- 
lich und dann gebeizt in einem kalten 
Bade, welches aus gleichen Theilen von 
salpctersaurem und holzessigsaurem Eisen 
gemischt wird und etwa 22 bis 26” Be. 
stark ist. 

Gefärbt wird zunächst in einer Blauholz- 
abkochung, welcher 5 bis 10 % Gelbholz 
zugesetzt werden, um Kohlschwarz zu er- 
zielen. (Manche Färber setzen dies Bad 
mit .50 ”/n Blauholz, 50 ”/o Gelbholz, 5”/» 
Eisenvitriol und 2 •/, Grünspan an und ar- 
beiten bei 48 " K.) Hierauf wird die Seide 
mit Blauholz und Seife gefärbt und mit Oel 
avivirt. 

Englisch-Schwarz auf Seide 

wird gefärbt nach folgembrni \'erfuhren: 
1. Die Seide wird einige Zeit in basisches 
schwefelsaures Eisen (s. Heft 10, S. 185) 
eingelegt, dann gespült und bei OöbisTO“!!. 
(82 bis 88 “C.) geseift. 2. (iefärbt wird so- 
dann mit 50 Vo Blauholz, 40“/# Gelbholz, 
10”/„ Eisenvitriol und 2”/, Grünspan. 3. Ge- 
färbt in einem Seifenbade mit Blauholz. 
4. Aviviren mit Oel und Säure. Dieses 
Schwarz wird nicht mehr so häufig wie vor 
etwa 20 Jahren gefflrbt; es wurde verdrängt 
durch andere Schwarz, welche das Gewicht 
der Seide mehr erhöhen, besonders durch 
diis im Jahre 1860 eingeführte 

Lyoner Schwarz auf Seide. 

Auch dieses ist kein eigentliches Schwer- 
schwarz, indem die Gewichtszunahme lO"/# 
nicht übersteigt. Das Verfahren ist etwa 
das folgende; 1. Einmal beizen in salpeter- 
saurem Eisen von 30* Be. (1,25 sp. (i.), 
spülen und seifen. 2. Blaufärben mit gel- 
bem Blutlaugensalz und Salzsäure. 3. Beizen 
mit salpetersaurem Eisen. 4. Gatechubad, 
.50“/„. 6. Beizen in kaltem Alaunbad; spülen, 
6. Färben mit Blauholz und Seife 7. .Aviviren. 

Alle Operationen werden in der früher 
beschriebenen Weise ausgeführt. 

Wir wollen nunmehr zu solchen Schwarz 
übergehen, welche auf Seide ohne Blau- 
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holz mit OprliRHurohiiltiKon Stoffen, 
wie Sumaeh. Kastanienextrael, (iallapfeln, 
Aekerdoppen (ValonenI, t'ateehu ete. fce- 
filrbt werden. 

Diese Schwarz kfinnen von Ulan- iiinl 
Kiithlich-Schwarz his zu Tiefschwara (fcfhcht 
werden: im fJewicht von 0 bis 2110",,, unil 
noch hfiher. Das Kltrhen ilieser Schwarz 
ist einfach und sie sind sehr Iraffecht; sie 
Reben weiche uiul voliRriftiRe Seiden und 
werden daher viel verwendet für Nilh- und 
Sfickseide, für Besatzartikel, I'lüsch unil 
ähnliche seidene Waari-, 

Kin schönes Schwarz winl auf Souple 
nach folRenden \'erfuhn'ii erhalten: 

1. Heizen wie Heft 10, Seite 186, be- 
schrieben, mit biufisch schwefelsaiirem Eisen 
von 20 bis 22" He. 

2. Die Seide wird in «'ineni 20 bis OO" W. 
warmen Bade von Krystallsoda (-'>0"/„ vom 
fipwicht der Seide) eine Stunde uihrp- 
zoRen, dann Respült. 

Diese Operationeti wi’rden ent- 
sprecheml der Rpwüns<-hlen BeschweruiiR 
der Seide ~ wiederholt. Kür ein Deicht- 
schwarz auf Souple von 50 "/„ RenÜRt ein 
Bad, für 70 •/• zwei, für SO "/„ drei und 
für KXl Vo »irxl etwa vier Bilder erforderlich. 

Nunmehr wird die Seide blau Refürlit 
mit Reibern lilullauRensalz und Snizsiiure, 
wie dies bei Blauholzschwarz aiiReReben 
worden ist 

4. Hierauf kommt die Seide auf ein Bad 
aus 20 Vo Galläpfeln und 20 “/o Dividivi, 
welches etwa 75° K. warm ist; es wird 
2 bis 3 Stunden bezw. so latiRc uniRezoRcn, 
his die Seide die erforderliche Weichheit 
hat. Man lasst das Bad während des l’m- 
ziehens erkalten. Die Seide wird dann 
leicht abRewunilen. IO*/o Zinnsalz werden 
dem Bade hinzuRefüRt; nach RUtem Um- 
riihren wird die Seide */, bis 1 Stunde um- 
RozoRen, dann abRPWunden und Respült. 
Das Bad kann nicht weiter benutzt werden, 
man lässt es weRÜiufen. 

5. Die Seide wird mm bei etwa 26* K. 
(_^ 32“ C.| in einem Bad, welches 25% 
Seife enthält, eine Stunde Rpseift, und ab- 
Rewunden. Wenn das Schwarz noch nicht 
tief RenuR ist, werden die Operationen 4. 
un<l 5. wiederholt. 

6. Die Seide wir<l schliesslich avivirt in 
einem Oelbad, welches 10"/„ Oel enthält 
nach der vorher beschriebenen Methode. 

j ^'orftrltuny 


Seidenoppige etUclcfarbige Waare. (Nach Deiits<4». 
Wollen-tjcwerbe, Spreclisaal.l 


in stückfarbiRP wollene Waare Seidenoppen 
komnien, werden diesrdben durch t'arhoni- 
siren nicht zerstört, weil Seide als ani- 
malische Kaser ReRen Säuren sehr wider- 
standsfähiR ist und nur durch solche .Milhd 
zerstört wird, welche auch die Wolle an- 
Rreifen. Es bleibt hier nur iler eine Wpr 
übriR, die Noppen zu färben und dies rp- 
Rchieht auf folRcnde Weise : Die Waare 

wird in salpetersaures Eisen von 6° Be. 
kalt ein- und 3 bis 4 Mal durchRedreht, 
dann in diesem Haii ül>er Nacht stehen 
Ri'lassen und nachher RUt Respült. Die 
Stücke kommen nun auf ein frisches Bad, 
in dem pro Stück 250 r Tannin aufRelöst 
ist und welches auf einer Temperatur von 
30” K. erhalten winl. Die Stücke loRiren 
hierin 3 Stunden, müssen jedoch auch 3 
bis 4 .Mal dundiRfslreht werden. Von hier 
Reht die Waare in ein drittes Bad, in dem 
pro Stück .500 r Blauholzextract Rut rp- 
löst worden ist. In diesi- winl kalt ein- 
RpRaiiRPii und nach und nach bei Rutem 
Hantiren bis 75" K. Retrieben, hierauf RUt 
Respült, fertiR. 

Neue französische Patente. OriRÜialbericht von 
Jules tiarena in Paria. 

Das unzerstörbare Blau von Stan- 
dai'rt freres ist in folRender Weise ver 
bessert worden. Nach dem im voriRPii 
.lahre Renommenen Patente bestand das 
Blau aus einem Blauholzblau, welches mit 
einem künstlichen Blau Reschönt wunle. 
Die VerbesserunR besteht nun darin, das 
erstt‘ Blauholzbact durch ein Bad zu er- 
setzen, welches zusammenResetzt ist aus 
Eisenchlorid , Natriumbichromat (Chrom- 
natron) , Schwefelsäure , Salzsäure und 
Anilinöl.*) 

Kaure & Blanc haben ein Patent er- 
halten, betreffend VerbesserunRen in dem 
Kärben von Seide in schwarzen oder dun- 
kelen Karblönen mit Tannin und Zinn- 
salzbeschwerunR. Die BoschwentiiR mit 
Tannin und Zinnsalz Rpschieht Rpwöhnlich 
in einem Baile, womit ein bedeutender 
Verlust jin Zinn verknüpft ist; für dieWieder- 
RewinnunR des Zinns sind zahlreiche be- 
achtenswerthe X'orschläRP Remacht worden. 
Kaure & Blanc schlagen nun die Anwen- 
dung eines getrennten Zinnbades vor, welches 
entweder aus einer DOsung von Zinn&alz, 
am besten mit i'inem Zusatz von etwas 
Chlormagnesium, besteht oder aus einer 
Dösungvon Zinnsalz in angesäuertem Wasser. 
Nach diesem \ erfahren soll Zinn, Catechu 


Wenn durch Zusatz von Kammgarn- 
Thibet zur Wolle oder auf andere Weise 


*) Eine eclite (irundirfarbe mit Anilinsniz ctc. 
ist nichts Neues Ked. 
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und Helfe erspart und ausserdem sollen der 
Seide ihre Eigensehaften besser erhalten 
werden. Dem Patente zu Foljfe, kann das 
Verfahren für alle Arten Seide, für Cliappe, 
(tordonnet etc. und für alle Karben An- 
wendung Anden. Die Krajre der Wieder- 
{^ewinnung des Zinns wün* somit gegen- 
standslos, weil üherhau|)l kein Zinn ver- 
loren geht. 

Ingham. Färben gemischter Ge- 
webe, Die patentirten Verbesserungen be- 
stehen darin, dass die aus animalischer und 
vegetabilischer Faser gemischten Gew’ebe 
zunächst mit Farbstoff ohne Beize ünprägnirt, 
dann getrocknet werden; hierauf werden sie 
mit einer Substanz tiehandell, welche die 
Eigenschaft hat, in einer und derselben 
Operation den Farbstoff ebensowohl auf der 
thierischen wie auf <ler Ptlanzenfaser zu 
o.vydiren und Axiren. (Ueher die Natur der 
Farbstoffe Anilinsalz? Anden sich 
keine Angaben. Red.) 

De Franqueville hat ein Patent ge- 
nommen auf die neue Anwendung be- 
kannter Mittel zum Bleichen von Leinwand 
und Tischwäsche. Sein Verfahren besteht 
darin, Chlor- und Schwefelsäurebäder viin 
bekanntem Gehalt zu verwenden, ilamit die 
Gewebe nicht N'oth leiden können. Zunächst 
wird die Leinwand 24 Stunden in eine Soda- 
lauge eingelegt, dann 3 Tage auf der Wiese 
ausgebreitet. Hierauf nimmt man 20 Minuten 
durch ein Chlorkalkbad von ’/j“ 

20 Minuten durch ein Schwefelsäurebad von 
2 • Be. Sodann wird in laufendem Wasser 
eine Viertelstunde gespült. 

Die Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld haben ein Patent 
erhalten auf ein Verfahren zum Färben 
und Drucken mit Dinaphtyldichinon. 
Dieser Körper wird auf animalische oder 
Pöanzenfasern mit Hilfe von Chrombeizen 
Axirt nach den für Alizarinfarben üblichen 
Methoden. 

Zum Druck auf Baumwolle eignet sich 
folgende Vorschrift; 

775 g Stärkeverdickung, 

150 - Paste von 20% Farbstoffgehalt, 
75 - essigsaures Chrom. 

1000 , ^ ^ 

Das Dinaphtyldichinon kann auch durch 
Betanaphtochinon undTetraoxydinaphtyl er- 
setzt werden. 


Ver8(*hie<leiie Mittheiluiigeii. 

Dr. Heinrich Caro. 

Dr. Heinrich Caro, der um die Ent- 
wickelung der Theerfarbeii-Induslrie hoch- 


verdiente Director und langjährige Leiter 
des wissenschaftlichen Laboratoriums der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik ist aus 
derselben ausgeschieden. 

Farbstoffe, welche von Caro entdeckt 
oder ausgearbeitet wurden, sind u. A. die 
folgenden: Palatinorange, N'aphtolgelb S, 

Chrysoidin, Echtroth, Auramin, Chinolin- 
grün, Victoriablau, Rolhviolett, Krystall- 
violetl, Aethylvioleti, Aurin, Kesorcinviolelt, 
Erythrin, Eosin, Primerose, Echtblau, Ali- 
zarin. Purpurin, Alizarinorange. 

Die meisten dieser Farbstoffe werden 
heute- in grossen Mengen verbraucht. 

A. L. 

Städtische Webschule in Berlin. 

Zum Director derselben ist HerrM. Speer, 
«ler seitherige Directorial-AssistenI an der 
Königlichen Webe-, Färberei- und Appretur- 
schule in Crefeld ernannt. Er wird seine 
neue Stellung am 1. April antreten. 


Patent-Liste. 

Aiifgestellt durch das Potciit-Bureau 
von Richard Laders in Gürliti. 

UMSB.n. oha. H.fh.rrh.a a.N.a d.M AboBa.Bt.a d.r 
Z.Ubbk d.rrh da. Barcoa hoatoBfr.l .rth.llt.) 

Deutaohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 4385. Handdruckmaschine. — 
Ernst Fischer in Prachatitz i. Böhm. 

Kl 8. F. 4.341). Verfahren zum Drucken 
und Färben mit .Mono -iNitroso -Di- 
oxvnaphtalin, (Zusatz zur Patentanmel- 
dung F. 4316.) Farbenfabriken vonn. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. B. Quer-Scheermaschine zur Erzeu- 
gung reliefartiger Muster auf Geweben. 
Beer & Co. in Liegnitz. 

Kl. 25. H. 9035. Rundstrickmaschine für 
Pressmusterarbeit. — Wilh. Heide Iniann 
in Stuttgart. 

Kl. 76. A. 2373. Verfahren und Apparat 
zum Waschen von Wolle und anderen thie- 
rischen Spinnfasern. Alfred Ambier, 
Samuel Ambier und Frank Ambier 
in Wilsden b. Bingley. 

Kl. 86. M. 6798. Verfahren und Einrichtung 
zur Herstellung von Wollplüschen. - 
Herrn. Müllers und Arthur Spindler 
in Dülken. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 86. No. 51 318. Regler für Webstülde. 

E. Maertens in Providence. V'om 
17. .März 1889 ab. M. 0353. 
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Kl. 8. Xo. 51 149- Cylirnlprprpssp für wol- 
Ipnp uml amlprp (IpwpI>p. D. Opsanpr 
in Worcpster. \ om 7. Aiijriist 1888 ab. 
— O, 4957. 

Kl. 8. No. 51 198. Walzp für WiUcliprpipii, 
Fllrbpfpipn, Bipichprpipn u. «IpfkI- 
A. H. Wendt in Oplnhauspn b. Frank- 
furt a. M. Vom 25. Spptpraber 1889 ab. 

M. 6367. 

Kl. 22. No. 51 172. Vorfahrpn zur Dar- 
stellung von Uenzenyl-o-amidothioplipnol. 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 18. .August 1889 
ab. - P. 4293. 

Kl. 22. No. 51331. Verfahren zur Dar- 
stellung von wasserlöslichen Azofarb- 
stofTen aus Dehydrothiotoluidinsulfosäure 
und Primulin. - Clayton Aniline 
Company Limited in Clayton b. Man- 
chester. \'om 10. Juli 1889 ab. — C. 2985. 

Kl. 22. No. 51 348. Verfahren zur Dar- 
stellung von basischen Farbstoffen aus 
der Gruppe des m-Amidophenol-Benzelns 
(Kosindamine). Farbwerke vormals 
.Meister Lucius vA Brüning in Höchst 
a. .M. Vom 27. Juli 1889 ab. — F. 4268. 

Kl. 22. Xo. 61 361. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelb- bis rothbraunen und 
violett färbenden direct ziehenden Azo- 
farbstoffen. - Farbenfabriken vonn. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
28. November 1888 ab. — F. 3890. 

Kl. 29. No. 51 142. Einrichtung zum Trock- 
nen und Carbonisiren der Wolle. — 
H. Orval in Marseille. Vom 15. Juni 
1889 ab. - O. 1178. 

Kl. 86. No. 51 226. Vorrichtung zum Auf- 
fangen der Schützen an mechanischen 
WebstUhlen. — K. Effenberger in Gera. 
Vom 31. März 1889 ab. - E. 2426. 

Oesterreioh. 

Maschine zum Trocknen und Carbonisiren 
von Wolle und anderen Textilstoffen. - 
Firma Simonis & Chapuis in Paris. 
26. December 1889. 

•Maschine zur Herstellung von Noppen- 
zwimen. — Ernst Hille in Cottbus. 
9. December 1889. 

Webstuhl für häusliche Zwecke. — - George 
KeithGordon in London. 27.Decbr. 1889. 

Neuerungen an Flecht- und Klöppelmaschi- 
nen. — Wilh. Hedtmann sen. in Langer- 
feld. 27. December 1889. 

England. 

Xo. 11 973. Behandlung von Khea etc. — 
0. P. Redfern, Finsbury. 18. Aug. 1888. 

Xo. 1 1 975. Spinnmaschine. — J. B. G. und 
J. B. Swalles, Oldham. 18. August 1888. 


No. 11 806. Verfahren zum Färben. — 

E. und G. E. Sutcliffe, Halifax. 16. Aug. 
1888. 

No. 1 1 612. .Maschine zum Doubliron, Twisten 
und Strähnen von Garnen. — P. Haddan, 
London. 11. August 1888. 

V. St. T. N.-Amerika. 

No. 419 632. Maschine zum Reinigen von 
Faserstoffen. - W. L. Brown, San 
Francisco. 20. Februar 1889. 

No. 419 649. Spinnmaschine. — Drees und 
Swan, Xenia, Ohio. 27. August 1889. 

No. 420 119. Jacquard- Anordnung für Web- 
stühle. — G. W. Stafford und Foland, 
Providence. 2. September 1889. 

Xo. 420082. Farbe-Composition. — Jakob 

F. Moser, Louisville. 10. Juni 1889. 

Belgien, 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officlel, 
aufgestellt von der ,Karber-Zcitung“.) 

Ertheilt durch Minist. -Erlasse vom 31. Doebr. 

Xo. 4045. W. G. M. Call, Ismdon, vertr. 
durch Biebuyek. Verbesserungen der 
Verfahren zum Waschen und Entfetten 
von Wolle, Baumwollabfällen und anderen 
unreinen Stoffen. 

No. 4566. L. Panagel, Paris, vertr. d. 
Picard. Verfahren und Apparat zum 
Entfetten der Wolle im Schweiss, für 
Kückenwäsche, für jede Wollsorte, zur 
Verminderung des Waschverlusts. 

No. 4379. A. Boutry, Mons. Neue Wasch- 
maschine. 

No. 4406. C. Baswitz, Berlin, vertr. d. 
Kaclot 4 Co. Verbesserung in der ihm 
am 21. Üctober patentirten Behandlung 
der Gewebe vermittelst ammoniakalischem 
Kupferoxyd, um sie wasserdicht und un- 
entflammbar zu machen. 

No. 4438. G. Nahusen, Hannover, vertr. 
d. Schmitt. Verfahren, Chlor und Brom 
vermittelst Electricität darzustellen. 

No. 4410. E. Decock, Roubaix. Strang- 
färbe-Maschine für alle Textilstoffe ge- 
eignet. 

No. 4456. B. Weiss und G. Robinsohn, 
vertr. durch Wunderlich. Verbesserte 
Waschmaschuie. 

No. 4460. H. Ullmann, Mähriseb-Ostrau, 
vertr. d. Bede. Reinigungsverfahren 
für Abwässer aus Zucker-, Cellulose-, 
Stärke-Fabriken, Gerbereien etc. 

No. 4477. J. P. Delahunty, Paris, vertr. 
d. Kaclot & Co. Verbesserungen an 
.Maschinen zum Färben und Entfetten. 
Französisches Patent vom 24. December 
1889. 
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Frankreich. 

{Nach dom Bull, üffielol, aufgi-Htrllt von dt*r 
„Karber-Zeituiij^“.*) 

Erthoiluujfon vom 12. Ußc. I8»9 bin 20. Jan. I89U. 

No, 201 650. 21. October 1860. Lainoii 

& Baert, rue du Scutior 45 Pt 47, Tour- 
coing. Verbeaserungen am Gill-box. 

No. 201793. 7. Novembor 1889. Dintpr, 
vertr. d. Louis Gudinan & Co., boul, de 
Straasbourg C, Paris. Anordnung cen- 
traler Fettung für Spinnniaacliinen. 

No. 201762. 6. November 1889. Friedr. 

Bayer & Co., vertr. d. Dittmar & Co., 
rue Rouchechouarl 47, Paris. Wrfahren 
sum Farben und Drucken mit Dinaphtyl- 
dichinhydron. 

No. 194033. 31. October 1889. La Tein- 
turerie ätephanoise, vertr. d. Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Zusatzpatent zu dem am 6. No- 
vember 1888 genommenen Patente, be- 
treffend eine Färbemaschine, unter Be- 
nutzung des seither verwendeten Materials. 

No. 200331. 30. October 1889. Gallaud, 
vertr, d. Thirion, boul. Beaumarchais 95, 
Paris. Zusatzpatent zu dem am 26. Aug. 
genommenen Patente, betreffend ein Ver- 
fahren, ohne Falten und Knittern zu 
walken. 

No. 201660. 30. October 1889. Societe 
anonyme Compagnie parisienne de 
couleurrs daniline, vertr. d. Armen- 
gau d Jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstellung vio- 

letter Farbstoffe. 

No. 201 742. 5. November 1889. Societe 
anonyme Compagnie parisienne de 
Couleurs d’aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstellung von 

Amidooxynaphtalindisulfos&ure und von 
AmidodioxynaphtalinmonosulfosAure . 

No. 201743. 5. November 1889. Societe 
anonyme compagnie parisienne de 
couleurs d’aniline, vertr. d Armen- 
gau d jeune, boul. de Strassbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstellung von 

Amidonaphtolmonosulfosauren. 

No. 201770. 6. November 1889. Societe 
anonyme la .Manufacture Lyonnaise 
de matieres colorantes, vertr. d. 
Armengaud jeune, boul. de Strass- 
bourg 23, Paris. Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen, welche sich von 
der^VAmidonaphtolmonosulfosflure ab- 
leiten. 


*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


No. 201 798. 7. November 1889. A. Leon- 
hardt & Co., vertr. d, Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Verfahren zur Darstellung eines neuen 
Farbstoffs. 

No. 201891. 15. November 1889. De- 

surniont, vertr. d. Bovoin, rue Natio- 
nale 248, Lille. Verbesserungen an 
Färbemaschinen für Kammzug in Bobi- 
nen, wie er aus der KHmmerei kommt 
oder oflen und für alle anderen Textil- 
stoffe. 

No. 201989. 18. November 1889. Faure 

& Blanc, vertr. d. Freydier-Dubreul 
& Sanicot, rue de rHotel-de-Ville 31, 
Lyon. Verbesserungen in dem Verfahren, 
Seide zu fttrben. 

No. 194892. 6. November 1889. Stan- 

daerd freres, vertr. d. Blelry freres, 
boul. de Straasbourg 8, Paris. Zusatz- 
patent zu dem am 19. December ge- 
nommenen Patent, betreffend ein unzer- 
sthrbares Blau auf Baumwolle. 

No. 200362. 12. November 1889. Kalle 

A Co., vertr. d. Buchwalder, rue St. 
Sebastien 45, Paris. Zusatzpatent zu 
dem am 23. August 1889 genommenen 
Patente, betreffend die Darstellung neuer 
Basen aus der Reihe der Dihydrochin- 
azoline. 

No. 201907. 1.3. November 1889. Leon- 

hardt & Co., vertr. d. Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Darstellung von Nitrosoderivaten der 
Dioxynaphtylene für Zeugdruck uml Fär- 
berei. 

No. 201955. 15. November 1889. Romen, 
vertr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren, trock- 
nes Alizarin für Fllrberei und Zeugdruck 
geeignet zu machen. 


Briefkasten. 

(Za Hnenl«etüirhc-m — rt>{n n*chUrhvia ~ Meinui)|r««u«tAuitch 
lUMeivr AtMianentAD. Jedi* auAfährilchc* unrt livsonder« 
werUivolle Auttkunftaerthclluaa wird hirntitwiUliptt honurfrt.) 

Fragen. 

Frag« 86. Welcho Art von Kohren eignet 
sich am benten für Dampfheizungsrohre für 
die Tpoekenstube? Bin jetzt hatte ieh Keuer- 
heizung. 

Frage 87. Kann man AnilinHrhwarz (Ein* 
badvorfahreii, Anilinöl. 5SalzHÄun»,tlüppeU ehnmi* 
saured Kali, mit spaterem Erhitzen) in einem 
eisernen Ue«chirr förbon? 

Frage 88. Wie hoch kann der Wasser- 
gehalt einer Talgkemaeife »ein, welche aU 
»Prima* bezt‘ichnel wirtl? 
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Antworten. 

Antwort auf Friijc»' »Wolrhi»« ist dio 
hotito Mpthodo, um hil)i^ und Hrhiioll mit lilaii- 
holy. auf HaumwoliHtot!' Tiidsrhwam 7.11 fflrhuii?" 

Nai‘h drr Stoff«» mau xiiorst 

«*inc* Grundfarbo, indotii man diosolbo im*hr«»rc 
Stuiidon in schon jfobrauohtpr rtchwjwhheifwcr 
Cntmduifloltn imntirt, abwindet, sodann in 
einer ziemlich starken, warmen lusenvitri<dflotte 
Vi Stunde umzioht. j^ut vorluftot und spült. 
Aus^ofhrbt wini von kalt bis hoiss in starker 
lilmiholzflotte mit Zusatz von etwas Gelhludz- 
abktK’huDji^, dniiii ^eht man wi«»der zurück auf 
das Eisenbad. Sollte die Warn*«* noch nicht 
schwarz genu{^ S4»in, so setzt man mich etwas 
HIauhulz zu, sptllt und stArkt. K. K. 

iS. a. Antwort S. ISS.i 

Antwort auf Fratze Ü2: »\Vu» lllrbt man 
ein waschechtes Schwarz auf Huumwoll^^arn 
mit Küp«’ngrund?“* 

Bin solches Schwarz Iftsst su'h mit Jedem 
Verfahren erzielen, welches an und für sich, 
also auch ohne KQpen^nind eine wiischechte 
Farbe (^iebt. Der blaue Grund kann nur den 
Zweck haben, da« Schwarz bei wie«ierholtem 
Waschen immer schwarz aupsehend zu erhalten, 
wahrend ohiu* denw*lhen ff«»fflrbte Töne mit der 
Zeit ins DunkelKrauhrnune Oherj^ehen. Das ein- 
fa«’hste Wrfahren ist Folffeiules; Die i^eküpte 
Uauniwolle winl über Nacht in eine möglichst 
kurze und heisse Flotte von Blauholzextract 
und Sumachextract ipr. !0 k>f tiarii '/i k^r flüs- 
siges DIauholzextrnct und Vs kg Sumachextract) 
gelegt, früh abgewunden, auf ein Bad von 
holz(»ssigsaurem Hiseii 2 bis 8* Be. stark gestellt, 
l Stunde stehen, abwinden. durch «»in Kreide- 
bad possiren, und zurUck nehmen auf die mit 
kochendem Wasser versetzte Flotte von Blau- 
holz und Sumach, der etwas Kupfervitriol zu- 
gesetzt ist, i Stunde stehen, spülen, trocknen. 
Wegen eine« anderen Verfahrens verweise h■h 
wiederholt auf das Frftparat von Co?z & Co., 
fHefl 8, Seite 139), dem ich auch für ge- 
wünachteii Zweck d«H» V'orzug geben würde. 

E. \V. 

Antwort auf Frage 34: «Wie fffrbt man 
Schappo in Rnnnngelung von B;isls«*ife, dass 
die Farbe ebenso klar wird und in d«»r Appn*tur 
nicht nachlttsst?“ 

Zum Farben von Schapp«* eignet sich als 
Ersatz für fehlende Bastseife eine Mischung von 
IO Liter koohend«»s Wasser, 

8tK) g Marseiller Seife und 

46 - Gelatine. 

Im Cebrigen verfahrt man genau wie bei Seide, 
Ihrbt also entweder im Seifenbade oder in 
einem solchen, welches schwju*h mit Essig- 
säure angesiUiert Ist, und avivirt schliesslich 
mit etwa 120 g Schwefelsäure von »10® Be. 
auf 2.'» Liier Wasser. Die Farben werden 
ebenso m hOn und r«*in als mit Bastseife ge- 
färbt und widerstelu‘u der auf Schap|>ewaaren 
Üblichen Appretur. E. W. 


fF&rbarMtaaf. 
L J»hrt. IMS/W. 


Antwort auf Frage 35: .Auf welche 

billigste Weise erzielt man ein frisches Widsa 
auf grauer Schappe, ohne zu schwefeln?“ 

Die mit .Marseiller Seife gut ausgekochte 
igereinigte) Schappe wird gespult und auf ein 
20^ H. warmes Bad von übermangansaurem 
Kali gebracht (auf 10 kg Schappe 70 g Kall), 
! Stunde stehen, ablaufen lassen, dann auf 
ein kaltes Bad mit schwefliger Säure ge- 
stellt, V> bis I .Minute ziehen, spülen und 
die«e wechselseitig«»») Operationen wieilerholon, 
bis das Weias die gewünschte Ueinheit zeigt. 
Hierauf folgt Blauen mit einigen Tropfen 
Aothylviolet in heissem Seifenbade, avivlren 
kalt mit 120 g krystalUsirter Weinsteinsäure auf 
20 Liter Wass«*r. schleudern, trocknen. B«»deu- 
tend schönere Hesultate erhält man beim Blei- 
chen mit Wasserstoffsuperoxyd. Letztere« 
kann uiiv«»nlQrint oder mit bis zur zehnfachen 
Gewichtsmengo Wasser verdünnt angow’ej)d«?t 
wenlen. Zerstörend auf die Kaser wirkt es 
in keinem Falle. Je c.oncentrirter die Flotte, 
desto schneller erfolgt da« Bleichen, doch i«t 
eine mässige Verdünnung*) immerhin rathaam. 
Die Waaserstoffsuperoxydflotte wird mit «o viel 
Salmiakgeist ^Ammoniak) versetzt, das« sie 
schwach alkalisch reagirt. Die gut ausge- 
kochte Schappe, «orgfältigst gespült, bringt 
man in die Flotte,**) zieht sie fteisaig um, 
bis das Weiss die nöthlgc Reinheit besitzt, 
8 bis 5 Stunden werden genügen. Aufschlagen 
und kalt auf hängen.*^*) Je länger sie hängt, 
ohne zu trockn<*n, desto schöiu»r wird das 
Weins misfnllen. Das Trocknen selbst darf 
mir hei liöchslens 25 0 K. erfolgen. Din zu 
Blaiiweis.s nöthige .Menge Aothylviolet setzt 
inan dem Bleichbade zu. Tm nicht zu theuer 
zu ntrhen, ist es unbedingt nöthig, dass die 
Bleichflotte zu weiterer Remitzung «ufbewahrt 
wird uml zwar in einem (icfäss mit gut 
schliessendem Deckel, damit sich das noch 
darin befindliche Wasserstoffsuperoxyd nicht 
zersetzt. Bei alM»rmaUgem Bleichen ist natür- 
lich durch Zusatz «Ue Flotte auf die ursprüng- 
liche Stärke zu bringen. Auch da« in Ballons 
gelieferte Wasserstoffsuperoxyd lat aus dem- 
selben Grunde vor Zutritt der Luft sorgfältlgst 
zu schützen, E. W. 

Antwort auf Frage 37 (s. 0 .): Eiserne Ge- 
schirre worden durch Salzsäure stark ange- 
griffen; Hoizkufeii sind uro geeignetsten. 

A. L. 

*) Eine erpnibte Mischung besteht aus einem 
Thell Wa««crstoffsuperoxyd ( . Bleichw'a««er-) 
lind zwei Theilen Wasser. H. B. 

•*) Die Bleich-Flotte arboit«»t hei 60® K. am 
Besten R. B. 

*••) Empfehlenswerth ist folgende« Verfahren; 
Nach dem Bleichbade gut spülen, dann ab- 
säuern mit Schwefelsäure, wiederum 
spülen; färben mit Aothylviolet auf kochendem 
Seifenbad, spülen und nviviren mit Essig- 
säur«». Durch das Absäueni wird dos Weiss 
um einige Scheine besser. R. B. 


Nachdruck nur mit Gcnchm^unz der Rtdaction <Dr. Lehn* in Berlin C.) und mit genauer QutUennn^b« gc«tatt*t. 
Vt<rl«K von Juliu« S|>rlngrr lu Berlin N. — Druck von Kmll Dreyer ln Bnrllu SW. 
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Zur Thourlc «Irr ( liroiiibri/.fii. 

Von 

Professor Dr. R. Nietzki. 

In «»ii»»««! Artik«»l .Uetx'r Bi’izi'nfiirh- 
sUjfT«’“*, wploliPr sirh in Xo. 1 ilips«>r ZoitunK 
vorfimlpt, hahp ich tf«'|p;fpntlich «üp Ansicht 
iUisgPHproi'hpn, dass hin dpin bpkaiinlpii 
AnaiedPli dar WoIIp mit Kalimnliiclinnnul 
uinl Scliwpfplsfliii'p sitdl das f'hroin in (ip- 
stalt von chromsaurpm C'lirmnoxyil auf d«*r 
Fuspr llxirt. 

Herr E. Knpcht sclipint di«>s«> .Ansicht 
nicht zu Ihi-ih-n, denn in .«pinpiii in Hpfl 7 
dipspr Zpitung ahtrcdrucklpii Artikol, wol- 
eher das Chroinirpii der Wollo hphandpit, 
und ini rphrigpn inunchpii iniprpssnnipn 
Bpitrag zur TliPorio «Mpsps I’poci'ssp.s Pnl- 
hnlt, flnd«‘f sich der naclifolgi'iide I’assus; 

-Oie Ansicht Xiptzki’s, das Chrom 
wordp ludm Chniniir«‘ti als chromsaurt's 
Chpomoxyd fixirt , muss noch howipspii 
wonlon. EalLs sich Uichroinat roducirpn 
sollte, ndissti> sich nicht nur kaustisclips 
Alkali bild«>n, sondern i's wünle auch ein«* 
«•nt'rgische Oxydation diT Kasi'r siatlfindtm, 
wie aus folgiMid«‘r (ih'ichung prsichtliidi 
sein wird: 

5Cr,0;K'j + 5H.0 
= Cp,(('rO,l.i + KIKOH -|- ilO.- 

Ich glaube nun, dass nach nochmaligiM- 
l’id>prl«*gung ilies«>s Salzes Herr Knecht 
zugi'ben wird, «lass <*s mit Ib'zug auf ilie 
hier angenommene Bililung von Kalihydrat 
völlig gleichgiltig sein dürfte, «d> die Chroin- 
stlure im reducirten oiler im nicht reducir- 
ten Zustande von iler Eas«-r absairbirt wird. 
Mil demselben K(‘chl könnte man annehmen, 
dass «las Bichromat von der Wolle nach 
dem Schema 

K,Cr,Oj + HjO = 2KOH + 2CrO, 

gi-spallen wiril, wobei die ('hromsltur<> von 
der l'aser verschluckt wir«l und .Aelzkali 
im Bade bleibt. 

Herr KriPcht hat aber selbst die An- 
sicht ausgesprochen, «lass das Bichromat in 
neutrales Chromat und freie Chromsflun- 
zerlegt wird, oiler mit anderen Worten, «lass 
«>s nur die Hülfte seines Chromgehalls an 
die Faser abgiehl, entapr«‘chen«l dem Schema: 

KjCrjO, = K,CK>4 -}■ 


; Warum könnte nun nicht ebensogut ein 
j Theil «li«‘sor Chromsiiure n’ducirt wenlen, 
I etwa «lern Schema: 

,'^(K,Cr,(),l — 5|K,Cr(),) -[- (VjiCrOjlj-^-SO 
entsprechend? 

Schliesslich wird die Chromining wohl 
in den meisten Fällen unter Zusatz von 
Schwefelsäure vorgi-nommen , wenigstens 
hidie ich mich ausdrücklich auf «liese Me- 
thode bezogen, un«l werde mich auch im 
Folgmiden auf «lieselb«- b<‘ziehen. I-'ür «len 
obigen l’utikl ist «li«*8«>s all«*r«lings ziemlich 
gleichgültig, ilenn es handelt sich nur darum, 
zu entschoulen, ob beim Ansieden «ier Wolle 
mit Chromsiiure ein Th«*il dersidben re«lucirt 
wird, o«Ier nicht. 

Zunächst milcht«' ich ins«(rern einer 
falschen Alish'gung Vorbeugen, als ich 
meine Aeussi-rung nicht in dem Sinne auf- 
gefiutsl wissen wollte, als «tb Chromoxy«! 
un«l Chromsiiure hi«'r gi'rad«' in dent Vi'r- 
hilllttiss tiuflreli'ii wii- es die Formel Cr, 
(Cr 0,1, vi'Hangt, unis«>ttiehr als diese Ver- 
bin«lung eine ziemlich hypothetisch«' i.st, 
ich wollt«' «lainit nur andi'Uli'n, dass unt«'r 
il«'U \'«'rliiillnisBPit, wie sie in «1er l’raxis 
üblich sin«l, «li«' Chromsiiur«' eiiter Iht'il- 
weisen Beduclioit unterliegt. Dies«' .Ansicht, 
w«'l«'h«' auch von vielen l“rnklik«'rn gi'lheill 
wir«l, uitd ZU welcher mich hauptsächlich «bis 
Ausseheii der gechntmten W«ille geführt 
hat, muss ich aber völlig aufrecht halten. 

L)i«' nachsl«'li«'n«leit Versuche, welche ich 
erst auf die Anregung des Herrn Knecht 
hin allsführt«' , haben obige Vermuthung 
völlig bi'statigt. 

K«»cht raun r«'ine, möglichst wt'isse Wolle 
in eiiieni Ba«ie, welches etwa ;$% ih's 
W«>llg«'wiclils an Kaliunibichrnmat un«l so- 
vi«'l Schwefplsäur«' i'nthäll, als zum Frei- 
machen «Ier Chrotiisäure nöthig ist ( 1 "/»), 
s«> sind «'Iwa I bis 1 '/» Stun«len «'rfonlerlich, 
bis «lie W«dle das Älaxiiiium von Chrom 
aus «Ier Eösung aufgen«)miii('u hat. Es sind 
«liesi's w«ihl die Be«lingungen, wi«' sie beim 
Chr«)mir«'n in der l’raxis eingehallen werden. 
Di«' W«ill«' zeigt nach dieser B«'hatt«llung 
«'in bräunlich fahh's Aussehen, welches 
mich zu «1er Ceb«'rzPHgung führte, «lass 
hi«'r ein«' theilweise K«'«luctibii stattge- 
fundeii hat. 

Wendet man statt der Schwefelsäure 
Weinstein an, bei welchem Pr«ic«'ss ja ohne 
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ZwpiW di<* C’hrmnsiiuro j(r6»f*tRnlliPils rp- 
(liK'irt wird, ho dip \V'<dlp schon nach 

kürzpror ZpU obifjp I'iirlmng, wplchp schlipss- 
lich in das srönliclip (irnii dp» (’hromoxyds 
iil)pr)fp|il. Ich halip nun vprsueht, durch 
l)i«prirc*n mit vprdiinnipm Aininoniuk oder 
Sodalösuiiff aus solcher thoilwpisp rpducirtpu 
Cliromwollp dii‘ Chroniskurp zu piilfpriipii 
und das Cthromoxyil auf der Kaser zurflek- 
zuhohaltPii. iJicsp Vorsuclip filhrlpn jedoch 
zu koinPin Kosullal. War die Wolle vorher 
(Ti'lrocknel und hatte einiKe Taffe >fp|pffen, 
so wurile sie überhaupt nur schwer an- 
ffpffritren, wahrend von frisch chromirt<-r 
Widle allmählich fast alles Chrom ahf{(‘- 
zoffpii wurde, fflpichffiltlff, ob diese mit 
Schwefelsäure oder mit Weinstein chro 
mirt war. 

Du auf diesem Weffe ein beslimmit’s 
Hi'siillat nicht erzielt werden konnte, ver- 
suchte ich Wolle unter üediiiffunffen zu 
chromiren, unter welchen eine Keduction 
nach Möfflichkeit verliindert winl. Ks 
musste hier vor Allem das lange Koclien 
vermieden und das Anziehen der Cliroiu- 
sHure auf die l•’aser beschleunigt werilen. 
Dieses gelingt nun sehr leicht durcli Zusatz 
eines grßsserim SchwefelsäUNMiberschusses. 
Zieht mau die Wolle in einem lieissen 
Bade um. welclii's neben 3 “/» ihres fle- 
wichts an Kaliumbichromat ebensoviel 
Schwfdelsäure (also das Dreifache der 
ihiuivalenten .Viengel enthalt, *| so schlagt 
sich die ChromsHure innerhalb weniger 
Minuten auf der Kaser nieder, und das Bad 
wird ziemlich vollständig ausgezogen. Die 
so behandelte Wolle zeigt al)er eine rein 
gtddgelhe Karbe, <lie sie aucli nacli dem 
Ausw'aschen und Trocknen im Dunkeln 
beibehalt. Diese Wollfaser, welciie augen- 
scheinlich unveramlerte Chromsilure ent- 
halt, besitzt nun eine ausserordentliche 
Ijiclitemplindlichkeit. Setzt man sie den 
directen Sonnenstrahlen aus, so verblasst sie 
schon nach wenigen .Minuten und nimmt 
das fahl bräunliche Aussehen der auf ge- 
wöhnlichem Wege chromirten Wolle an. 
Ivs unterliegt wohl kaum einem Zweifel, 
dass <lurch das Belichten eine Keduction 
der Chromsaure slattfindet, denn durch an- 
haltende Sonnenwirkung kann man die 
.Nüance bis zum Graugrün des Chromoxyds 
treiben. 

Bringt man die gelbe Wolle in eine 
NalriumbisuIHtlösung, welche nur einige 
Zehntelprocenle die.ses Salzes enthalt, so 

•| Hei dicsiM) Versuchen muss (‘iil weder 
deslillirte.'* Wasser augewaiidt, ncler die Alk.-illtht 
des gewidiidichen Wassers \orher durch 
t'chwel'els.uire cerrigii't werden. 
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wird sie in der Kalte kaum angegrüfen. 
Beim Krwanuen findet allmähliche Keduction 
statt, ilie Kaser verblasst, wird zunächst 
fahl bräunlich, bis sie schliesslich die grau- 
grüne K'arhe des Chromoxyds annimmt. 
.\ls Zwischenstufe lasst sich aller eine 
Xümic<‘ erhalten, welche mit derjenigen 
der helichtplen, sowie der auf gewöhn- 
lichem Wi-ge chromirten Wolle völlige l’eber- 
einstiinniung zeigt. .Als Krganzung hierzu 
mag der folgende Versuch gelten: 

Reducirt man schwach chromirte Wolle 
bis zur (irflnfarbung, oder heizt man reine 
Wolle durch Kinlegen in eine Chromalaun- 
lösung, und bringt sie dann in eine heisse 
Lösung von Kaliumbichromat. so wird auf 
dem Hxirlen Chromoxyd Chromsäure nieder- 
geschlagen, und die Faser nimmt jetzt 
wieder die bräunliche Karbung iler gewöhn- 
lichen Chroimvolle an. 

■Aus ilH>sen Versuchen kann man wohl 
mit vollem Kechl den Scliluss ziehen, dass 
die nach den Kegeln der l’raxis darge- 
stellle Chromwolle stets einen Theil ihres 
Cliromgelialts in Korin von Chromoxyd 
enthalt, und zwar bezieht sich dieses so- 
wohl auf das unter Zusatz von Schwefel- 
säure, als auch auf das mit Bichromat allein 
ilargpstellte Product. Beide sind in ihrem 
Aussehen nicht von einander zu imter- 
scheiden und zeigen immer eine bräunliche, 
niemals eine rein gelbe Farbe. Ein Cnter- 
schied besteht, wie Knecht gezeigt hat, 
nur darin, dass bei Zusatz von Schwefel- 
säure das Bad mehr erschöpft wird, als 
ohne diese. 

Dass Chromsäure und Chromoxyd liier 
in keinem conslanten VerhUltniss neben ein- 
ander vorlianden sind, liegt wohl auf der 
Hand, vielmehr wird sich ihr Mengen- 
verhaltniss ganz nach der Art der Behand- 
lung richten. Dass sich beide Körper 
miteinander zu meist schwer löslichen Ver- 
bindungen vereinigen, ist ja bekannt, ebenso 
aber, dass die Zusammensetzung der ent- 
stellenden Körper eine sehr schwankende 
ist. Es war mir nun interes.sant zu ver- 
suchen, wie sich Cliromoxyd, welches nicht 
auf Wolle, sondern auf Baumwolle fixirt 
ist, gegen Chromsäure verhält. 

Bringt man Baumwolle, welche mit 
einer der gewöhnlich üblichen Chromox.vd- 
beizen präparirt ist, in eine Lösung von 
Kaliunibichromat oder von freier Chrom - 
säuie, und erwärmt, so findet eine Ab- 
sorption der letzteren statt , die griine 
Karbe des Chiximoxyd geht allmählich 
in eine gelbbraune über, welciie der Stoff 
auch nach grümllichem Aiiswasclien bei- 
behält. Es gelingt auf diese Weise auch 
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dt>r Hauiiiwollo die Farbtifianec der ge- 
eliromten Wtdio zu erlheilen, riiroinsflure 
wird von ungeheizter Baumwolle hekannt- 
lieh nicht fixirl, es muss hier somit ein 
scliwerli'lsliehes chromsaures t'hromoxyd 
entstanden sein. 

Die Keduction der Chromsauri' muss 
noihwendigerweise auf Kosten gf'wisser 
Heslandtheile der \Vollfu.ser statlflnden. ilemi 
sie vollzieht sich auch hei Anwendung sehr 
reiin‘r Wolle und von deslillirteni Wasser. 
Beim üperiren im (irossen dürflen hier 
nebenbei die im Wasser stets vorhande- 
nen organisch<*n Beslandlheile eine Bidle 
spielen. 

Von einer energischen Oxyilalion ib-r 
Faser, wie sie Knecht befürchb-t, kann aber 
in keinem Full die Rede sein! Man wendet 
ca. 3 % Bichromat an, uml diese werden 
keineswegs völlig ausgenutzl; nehmen wir 
aber an , dass etwa 1 */» VtiromsHure 
durch die Wolle ri'ducirl würde, so fragt 
es sich noch immer, ob die bei di«-ser 
Keduction oxydirten Stolfe westmtlichf' Bt*- 
slandlheile der Fasf'r sind. Bei der Ke- 
duction der Chromslture durch das Licht 
muss ja wohl auch die Faser reducirend 
wirken, denn reine Chromsilure wird in 
keini-r Weise verändert. Fs macht sich 
aber eine Schwilchung oder sonst wesent- 
liche Veründerung der Wollfaser hier nicht 
bemerkbar. Merkwürdig ist immerhin, dass 
die auf Wolle fixirte fbromsflure als 
Bei-ze wirkt und FarbslolTe zu fixiren im 
Stanile ist, welche weder durch diesfdben 
oxydirl werden, noch sich mit derselben 
zu einem unlösliclu'il Lack vereinigen, dass 
ferner die Wirkung der Chromsüurebeize 
hüulig eine ganz ändert* ist, als die des 
Chromoxyds. 

Fin trelTondes Beispiel hierfür bihlet das 
früher envahnte Alizaringelb 00 (Höchster 
Farbwerke). Dieser FarbslolT fixirt sich 
auf mit Chromoxyd gebeizter Wolle nur 
sehr unvollständig, und die so erhaltenen 
Färbungen bluten nach der Walke stark 
ins Weisse, wahrend das Product auf der 
mit Kaliumhichromat und Schwefelsäure 
tingesottenen Wolle ungleich schneller an- 
zieht und die erhaltenen Färbungen dureh- 
aus walkocht sind. Wie schon früher er- 
wtlhnt, wiril dieser Farbstoff beim Erhitzen 
mit Chrom.silure nicht merklich veranilert, 
man kann deshalb die nöthige Menge von 
Kaliumbichromat uml Schwefelsäure dem 
Btule zusetzen und ilie ungeheizte Wolle 
ilirect in demselben ausfarben. Dabei findet 
in der Flüssigkeit durchaus keine Lack- 
bildung statt, diesi* gehl erst innerhalb iler 
Faser vor sich. 


Fs muss hier also gewissermassen eine 
Tripelverbindung entstehen , welche als 
wesenUiche Bestandtheile die Wollfaser, den 
F'arbstoff und die Chromsaure enthalt. In- 
wiefern das ausserdem vorhandene Chrom- 
oxyd hi«*r eine Rolle spielt, ob mit anderen 
Worten dem chroinsaurf'ii Chromoxyd eine 
beizende Wirkung zukommt, dürfte schwie- 
rig zu entscheiilen sein, da ilie Möglich- 
keit einer partiellen Keduction iler Chrom- 
.säure wohl bei keinem Farbeprocess völlig 
auszuschliessen ist. 

ln eim*m Punkt möchte ich noch auf 
ili(‘ Versuche Knechts zurückkommen. 
Herr Knecht zieht aus letzteren den schon 
oben erwähnten Schluss, da.ss bi‘i der An- 
wendung von Kidiumbichromat ohne Schwe- 
felsäure nur die Hälfte der Chromsilure auf 
ille Faser zieht, die ändert* Hälfte in Form 
von neutralem Chromat im Bade bleibt. 
Daraus sollte nun hervorgehen, dass neu- 
trales Chromat an die Wolle kein Chrom 
abgiebt! Der Versuch bestätigt «liese .-\n- 
nahme aber durchaus nicht, denn selbst bei 
Anwendung von alkalischer Chromatlösung 
lassen sich erhebliche Mengen von Chrom 
auf die Faser bringen. Kocht man Wolle in 
(*iner Lösung von ,'j ‘/j (Wollgewicht) neu- 
tralem Kaliumchroniat, und fügt dem Bade 
nu.sserdem noch etwas Ammoniak hinzu, so 
zeigt die Faser nach V’erlauf von 1 bis 1 '/j 
Stunden ilas Aussehen einer mit Bichromat 
und Schwefelsäure schwach gechromten 
Wolle. Der Chromgehalt des sorgfältig mit 
Wasser gewaschenen Products ist aber ge- 
nügend, um demselben in einem Blauholz- 
bade eine tief graublaue Färbung zu ver- 
schaffen Obwohl ich mich mit Herrn 
Knecht ganz auf den Standpunkt iler 
chemischen .\uffassung des Färbe- und 
Beizprocesses stelle, scheint mir doch die 
Annahme kaum zulässig, d.ass hier das neu- 
trale Chromat in Chromsäure und freies 
Alkali gespalten werdi*. Es ist wohl viel 
eher anzunehmen, dass beide Bestandtheile 
fixirt werden, wenn auch die Absorption 
derselben viel schwieriger von Statten geht, 
als die der freien Säure. Betrachten wir 
die Eigenschaften der Wollfaser, so sehen 
w ir, dass diese nicht allein die Kolb* einer 
Base, sondern Basen gegenüber auch die- 
jenige einer Säure spielen kann. Sie fixirt 
b<*ispielsweise die basischen substantiellen 
I■’arb8tülfe ebenso wie dif* sauren. Die 
Wollfaser, wie alb* thierischen Gewebe und 
FiweissstolTe , zeigt gewissermassen den 
Charakl<*r der Amidosäureu, zu denen diese 
Körper ja in ganz nahen Beziehungen stehen. 
Derartig«* Körper gehen aber nicht nur mit 
Säuren und Basen, sondi*rn auch mit Salzen 
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VprbimlunKPn ein, und es ist schon früher 
von Seile einijrer physiologischer Chemiker 
die Ansicht itusgesprotdien wonlen, diiss die 
Salze hier SHiire und Hase von einander 
getrennt enthalten, diuss sich heispielsweise 
das Metall an einem Carboxyl-, der SÄure- 
resl dagegen an di>r Ainiilognippe einer 
solchen Ainidosiiure lielimlet. 

Wolle absurhirl aus wässrigen Lösungen 
mit Vorliebe Säuren, sie absorbirt aber auch 
Alkalien , und wird voraussichtlich auch 
Salze absorbiren, ohne dass man genöthigl 
wäre, diesen I’rocess deswegen als einen 
rein physikalischen betrachten. 

Obige Auffassung könnte vielleicht eine 
Krklärung für das Absorptionsvennögen tler 
Thierfaser für die Lacke saurer Karbstoffe 
mit basischen Oxyden liefern, ilenn dass 
sich beispielsweise der Alizarinthonerdelack 
nicht als mechanisch haftender Niederschlag 
auf der Wolle befindet, sondern mit dieser 
zu einem gleichmässig gefärbten Oanzen 
vereinigt ist, lehrt schon die mikroskopische 
Untersuchung! 

ln welcher Heziehung übrigens ilie in 
Salzsäure gelösteWolle, und das von Knecht 
als Lanuginsäure bezeichnete Product zur 
ursprünglichen Wollfaser stehen, dürfte vor- 
läufig nicht leicht feslzustellen sein. .Jeden- 
falls ist die Wollfaser, wie alle thierischen 
Oewebe sehr weit davon entfernt, eine ein- 
heitliche chemische Verbinilung zu sein, 
und dasstdbe kann wohl auch mit gutem 
Kecht von der Lanuginsäure behauptet 
werden. 

Dieser Mangel an Kinheitlichkeit der 
Wollfaser lässt aber noch eine andere Deu- 
tung des Ahsorptionsvermögi'ns für Säuren 
und Basen zu, welche allerdings nach mei- 
ner Meinung der obigen an Wahrscheinlich- 
keif nachsteht. 

Es könnte in iler Wollfiuser einfach ein 
(lemenge oder eine Wrbindung mehrerer 
.theils saurer, Iheils basischer Beslandtheile 
vorliegen, von denen die einen ihr«' Rechte 
der Säure, die andert'n der Base gegenüber 
gellend machen. H<i werden bekanntlich 
heim Behandeln der Wolle mit salpetriger 
Säure Diazokörper gebildet, welche dann 
beim Einbringen in eine alkalische Naphtol- 
Iflsung die Bildung von Azofarbstoffen zur 
Folge haben. 

Die sehr geringe Menge der gebildeten 
Farbsloffi- und der Umstand, tiass die Fas«-r 
durch diesen Process wenig verändert wini, 
zeigt jedoch, dass hier nur ein verschwin- 
dend kleiner Theil der Fjuserbeslandlheile in 
Keaclion tritt, währimd bei einer nur an- 
nähernd<‘ii Homogenität, ein grosser Theil 


derselben umgewandelt und dadurch die 
Faser zerstört werilen müsste. 

Ich glaube, dass, so langi' unsere che- 
mischen Kenntnisse der .Mbumin- und .\I- 
buminoidkörper auf dem gegenwärtigen 
sehr elementaren Stanilpunkt stehen, auf 
dem Wege der rein chemischen Unter- 
suchung kaum ein Resultat zu erzielen ist, 
und begrüsse um .so mehr die Versuche iler 
Praktiker, welche uns wenigstens das Ver- 
hidten einzelner derartiger Körper, wie der 
thierischen Fasf'rn, den Farbstoffen und 
anderpi Reagentien gegenüber, kennen 
lehren. 

Basel, im Felmiar 1.8!HI. 


linken und rnterlluttenliaNpel In der 
K (ipenst HckfUrberel. 

Von 

Otto Walther, 

/•ktiiM IO» ;»/./ 

Die Vorzüge des Unterflottenhaspels, 
wenigstens des heutzutage am meisten ge- 
bräuchlichen, bestehen zunächst in seiner 
leichten, be(|uem(*n und sicheren Hand- 
habung, sowie in dem Umstand, dass der 
gute F.rfolg nicht so sehr von der Intelligenz, 
dem guten Willen und der Aufmerksamkeit 
der Arbeiter abhängig ist. Bei auch nur 
einiger Aufmerksamkeit und Sachkenntniss 
können, insbesondere wenn das Einlaufen 
des Stoffes gehörig überwacht und ilie 
Bremse richtig gehandhabt wird, Ungehörig- 
keitim kaum vtirkommen. Auch die tlleich- 
mässigkeit iler Färbung lässt Nichts zu 
wünschen übrig, wenn der das Transport iren 
des Stoffes besorgende Arbeiter immer in 
gleichem Tempo dreht und das Umsleuern 
so rusch als möglich ausführt. 

Auf welche Weise ein gründliches 
Durchfarben ernücht und die Entstehung 
ungleicher Ausfärbung, insbesondere auch 
jener hellen Fleckchen vermieden wenlen 
kann, ist bereits weiter vorn ausgeführt 
worden. Wo die Anbringung einer Quetsch- 
vorrichtung mit Breithalter nicht ausführbar 
ist, kann man sich auch schon dadurch 
helfen, dass man etwas fester aufwickeln 
lässt, die ablaiifetide Walze also etwas mehr 
bremst; doch sei hier bemerkt, dass dann 
der Stoff schon beim Einlaufen fester an- 
gehalten werden muss, da derselbe von 
einer zu lose gi'wickelten Walze, wenn 
letztere stärker gebremst wird, nicht glatt 
abwickelt , wodurch leicht Falten ent- 
stehen. Auch das Passiren zweier, wo- 
möglich übereinander gelagerter Führungs- 
walzen (statt der eineni, und zwar dergestalt. 
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(lass der Stoff über die eine mit der rGchten, 
über die andere mit der linken Seite geht, 
hilft sehr viel xu einer (;leicliinassigen 
KUrbuDK und zur Vermeidung heller Fleck- 
eben, — Ein l’ehelstand, den man neuer- 
dings bAufig der Verwendung des Al>parats 
zuzuschreiben geneigt ist, ist das Dunkler- 
werden der Stoffe an der Leiste. Man er- 
klflrt sich dies dadurch, dass die Leiste 
auch bei aufgewickeltem Stoff naturgemass 
in beständiger Herührung mit der Küpen- 
flotte bleibe, und dass dieselbe, weil meist 
starker als der Stoff und aus grobem, lang- 
haarigem Material hergestellt, die Flotte 
aufsauge und sie dmi direct angrenzenden 
Fartieen mitlheile, auf diese Weise ("ine 
dunklere Färbung verursachend. Ich will 
hier nicht untersuchen, wie weit diese Er- 
klärung richtig ist. muss ab(>r nach meinen 
Erfahrungen constatiren, dass diese Art von 
Zweifarbigkeit in den weitaus meisten Fallen 
aus ganz anderen Ursachen entspringt. Zu- 
gegeben aber, die dunklere Färbung an 
den Leisten rühre von der Verwendung des 
Apparats her, so könnte dies meines Er- 
achtens nur dann zutreffend sein, wenn die 
Stöcke nicht genau Leiste auf Leiste, 
sondern stellenweise nach der einen oder 
anderen Leiste übergewickelt word(*n und 
diulurch Theile des Stoffes, und zwar 
naturgemflss an beiden Leigten, in bestän- 
diger Herührung mit der Küpenflottp ge- 
blieben wären. Die Hauptschuld würde 
hier an unregelmässigem Einlaufen liegen, 
denn bekanntlich lauft der Stoff in der- 
selben Weise wie beim ersten Aufwickeln 
weiter, es wiederhohm sich die seitlichen 
Abweichungen im Lauf des Stoffes bei 
jedem Aufwickeln. In dieser Hinsicht 
empfiehlt sich grösst(> (jenauigkeit beim 
Einbringen und erstmaligen Aufwickeln und 
kann event. zu besserer Orientirung eine, 
mit Marken für alle verkommenden Hreiten 
versehene Latte über die lYagstollen d(‘S 
Apparats befestigt werden. Auch empfiehlt 
es sich, die zu beiden Seibm der Wickid- 
walzen befindlichen Scheiben stellbar ein- 
zurichten, um für jede Breite die richtige 
Stellung zu wählen. Dass dies nicht auf 
den Millimeter geschehen kann und auch 
nicht zu geschehen braucht, versteht sich 
wohl von selbst. 

Noch eher Hesse sich das Vorkommen 
von dunkleren Stellen an der Leiste, W(*nn 
es dann einmal vom Apparat herrühren 
soll, dadurch erklären, dass die Leisten zu 
stark wären und mehr auftrügen, als d<>r 
Stoff selbst, infolgedessen sich direct neben 
der Leiste leere Räume bildeten, die sich 
mit Farbflotlc füllten, welch letztere eine 


intensivere Färbung verursachen könnte. 
Hier wäre jedoch sehr leicht durch Ver- 
wendung anderen Leistenmaterials Abhülfe 
zu schaffen. 

Das wäre ungefähr das Wichtigste, was 
sich über die Bearbeitung der Stoffe beim 
Färben auf der Küpe sagen Hesse. Im 
Allgemeinen kann man wohl behaupten, 
dass für grössere Betriebe, resp. da, wo 
genügend grosse Küpen zur V’erfügung 
stehen, dem Färben mit dem Apparat un- 
streitig der Vorzug gebührt, besonders 
dann, wenn geschulte Arbeitskräfte für das 
Haken gar nicht oder in ungenügender 
Zahl zur Verfügung stehen. Auch auf 
diesem Feld wird mit der Zeit die .Maschine, 
wenn auch zunächst unter Ausschluss 
eleimmtarer Kraft, die beschwerlichere, theil- 
weiseauch unvollkommenere Handarbeitver- 
drängen. Ueber Ausdrück- und Wring- 
vorrichtiingen für das Herausnehmen der 
Stoffe aus der Küpe werde ich in einem 
späteren Artikel berichten. 


Sieben Reichs, und l.andesgesetze, 
die Färberei lielrcHend. 

Aus (lein Zeitraum vom Jahre 1648 lliBü.*) 

Mitirvthellt vuD 

Dr. Max Baumgart. 

lUirttM PfjJhri/ OrdtiHHif. Au^nburtf lö4K TU, cw« 
Vn-ktinffiitift tief triUifn Tiifher. 

Dieweil dann an den Gewandläden und 
andern Krämen gro.sse Tücher und l’lawen 
gemacht und angehenkt, dardurch die 
Farben und Faden der Tücher und andrer 
Waar gebient werden, dass man sie nicht 
wol erkennen mag; Wollen wir, dass solche 
Tach und Flawen abgethan und von der 
Obrigkeit nicht mehr geduldet oder ge- 
statt werden sollen , damit der Kauffer 
unbetrogen bleibe. 

Urirktt hdiiey Orttnuuy. Frnnkf. JH77. TU. rim 
yfrknuffitntj der ifüUfit Tiiehfr etc. 

Gleichfalls ist uns glaublich fOrbrachl, 
dass durch die neulich erfundne schädliche 
und betrügliche, fressende, oder Carrosi- 
Farb iso man die Teufelsfarb nennt) jeder- 
mann viel Schade zugefügt wird, indem, 
dass man zu solchen Farben anstatt des 
Wej’des, Victriol, und andre fressende wol- 
feiler Materi brauchet, dadurch gleichwol 
das Tuch in Schein so schön, als mit der 
W(>ydfarben gefärbet, und wolfeyler hin- 
gegeben werden kann, aber es wird solch 

*1 Die Wiedergabe der (iesotze erfolgt nach 
Inhalt, Orthographie und Interpunktion unter 
strengster Anlehnung an die Original-Krlusse. 
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(fefilrltl Tuch, da man c» achmi nicht an- 
irilfjt, sondern in dor Truhen oder auf dem 
ha^er liejren lfls.sl, in wenig .Jahren ver- 
zeliret und durchfressen ; Derohalhen wollen 
\sir solche innie verdert)liche Tuchfarl) 
giinülich verliotten, auch allen und jeden 
Obrigkeiten hiermit auferlegt haben, in 
ihren Stadien und (iebiet, emstlichs .Vul- 
aehens üu thun, damit solche fressende, 
oder Teufelsfarb, von den Tuchflirbern 
glinzlicli vi‘rmitlen bleibe. Da aber jemand 
ungehorsam s(>yn, und solche verbotteiie 
Materialien zum Tuchfarben gebrauchen 
würde, denselben sollen sie mit allem Ernst 
h'irtiglich an seinem Oulh und Ehren stralTen. 
Da auch jemami belretten, der solch be- 
triigllch gefärbt Tuch wissentlich feyl hat, 
<lerselbig soll neben confiscining des Tuchs 
an Ehren, und sonsten nach Emiilssigung 
der Obrigkeit gestraft werden. Kerner 
5ä. r>. l’nd wo einige Obrigkeit der- 
halben uidleissig.s Ein.srdiens thilte, und die 
Uberfahrer nicht gestraITt, soll einem jeden 
erlaubt seyn, vor ih'S L’berfahrers gi-führ- 
licht'in Kichter, oder an dem Ort er damit 
betn'tten, zu ilen Stücken oder Tüchern, 
damit er ehe gemeldete Satzung verbrochen, 
rechtlich zu klagen und ihme zu zustellen, 
zu begi'hren, die alsdann auss gnugsamer 
Erfahrung ihrae ernstlich zu erlheill und 
daraulT verholffen werden soll. 

H. d. r« Hniniip\ir)i mm Jahr IHU4. 
Beneben diesem ist auch weiters für- 
kommen, dass alleihand Kalsch und Betrug 
in den Seydenfarben, durch vorlheilhaftige 
KlSrber und Kaufleuth in vielen Orten im 
Reich, da solche Handlung ist, geübt wird, 
un<l anstatt der guten bishero gebr.auchtcn 
und bey dem Seydenhandel in den Tratten 
approbirten Karben und Materialien, büse 
untüchtige, durchfressende, schwere 
•Mab-rie gebraucht, und dadurch mlinniglich 
nicht wenig angeführt und vernachtheilt 
werden kan, sintemal etlicher Orten in 
der l’rob befunden, diuis durch jetzt an- 
geregte böse durchfres.sende Materien, die 
Seyden nicht allein in ihrer natürlichen 
Starke, handgreitiieh geschwächt, sondern 
auch an ilen Gewichten dermassen be- 
schwert, tlass aus einem Kfunil weisser 
.\ehe- oder Stepp-Seyden, allein durch das 
(lewieiK ,ipr liösen Kart>en, zwey und drey 
l’fund mehr und weniger gemacht und zu- 
gericht werden kOnne. 

ü. 159. Als ordnen uml l)efehlen Wir, 
mit Wissen t’hurfOrsten, Kflrsten und Stande, 
da.ss solchem gemeinen Betrug, Schaden 
und Nachtheil, ernstlich abg»>wehret, und 
g'egen den Verbrechern iinnachliissig ver- 
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fahren werde, allermassen in jüngster, Anno 
siebenzig sieben zu Krankfurth erneuerter 
I’olizey-Ordnung, in den ein und zwanzigsten 
TituI von Vi‘rkaufTung der Wüllenlücher, 
ganz oder zum Ausschnitt mit iler Ellen, 
und von verbottenen neulich gefundenen 
fressenden Karbim etc. wohl statuirt und 
anordnet, wie wir auch deswegen in beyilen 
jetzt erzehlten Kttllen, unsere Kayserliche 
Maniliita, sowol in dem heil. Reich, als 
unsern Königreich und Erblamlen, wo 
nöthig, zu publiciren gemeynet seyn. 

It. .1. Wo:i. 

— — sintemal dann für billig 
ermesst n wiril, ilass solchetu jemehr uml 
mehr einrei.s.semlen l■’alach und Betrug mit 
allem Ernst abznwehren, und was Anno 
1577 zu Krankfurth, und 9-1 zu Regenspurg 
desswegen auf damals gehaltenen Reichs- 
utid Deputations-Tagen, mit Jfath und Be- 
willigung der Zeit anwesenden Churfürsten, 
Kürsten und Staml, auch tli'r abwesenden 
RHthe und Bolschafler beschlossen uml ver- 
abschiedi*! worilen, nochmals ins Werk zu 
richttm st\v. 

MauJat <'hvrf»rM Johau» (rntiyrm tlr» ErMm 
zu Sachttnt, dann uUr Tiirhrr und Waarm mit der 
Wiiidfrurht und nicht mit dem nrhüdiieh und 
durrhfrrnitmdm Indien prfiirimt irrrdeu wdtrn. 

d, d. Drrndrn drn dlntm Itrcrmh, /lihti. 

V'on Gottes Gnaden etc. Liehe Getreue, 
Es ist manniglichen bewusst, dass Unsre 
Landgrafschaft Thüringen vor andern Lan- 
dern und I’rovincien mit der Waidfruchl von 
dem Allerhöchsten begmuliget ist, und der 
Waidhandel vor ilessen, ehe das leidige 
Kriegswesen eingerissen, uml vortheilhaftige 
Leut das schädlich Indigo, untüchtlgi' be- 
Irügliche Waaren eingefohrt, mit gutem 
Nutz des gemeinen Wesens getrieben, auch 
die Tuche und Waaren also zubereitet und 
eingefarbt worden, dass manniglich damit 
Content und verwahret seyn könne. Hie- 
gegen bezeugt die Erfahrung, dass das 
Indigo gar leichtlichen die Karbe verleurel, 
und die Tücher und Waaren dermassen 
durchfrisset, d.'ias viel redliche Leute, w'elche 
den Unterschied der Karben nicht verstehen, 
merklichen betrogen werden. 

Wann dann nicht allein in iles heil, 
röm. Reichs l’olicey-Ordnung de Annis 1577 
und L59‘l und andern dergleichen böse 
Karbtm bey Strafe der Confiscation der 
Sachen verbolhen. die Köm. K. .Maj. unser 
allergnüdigster Herr Anno 16.38 solche heil- 
same Reichs Salzungen allergnlldigst wie<ler- 
holet: und ein -sonderbar Patent (davon 
ihr beygefUgte beglaubte .Abschrift zu 
empfahen habil darüber nu.sgidertigl. auch 
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niclil unbillig, dass darübor fpsliglichon go- 
liallf'ii und auf Wipdurun- und Aufrirlilung 
dps nützliclipn WaidhandPls Piiisig gplraidilpt 
wurde. 

Si) ist hierniif Unser Upgeliren, ihr wollet 
PS bey jetzigem Xpupii .lalires .Markte 
öfTentlk'hpn anschlagen, und duniebeti Kraft 
dieses pnistliehen und bey Strafe der fton- 
fiseation verbielhen, dass die Tüelier unii 
andre dergleiehen Waaren, welche nicht 
mit Waid, sondern mit andern untflchtigen 
Farben (solchen Kaiserlichen Ausschreiben 
zuwider) gefärbet seyn, hinfort weder ein- 
zeln, noch liallenweise verführet, einge- 
bracht, verkauft und verschnitten, auch 
was dessen hievon erhandelt und von denen 
(lewandschneidern unil Uramern noch nicht 
verschnitten oder verkauft ist, zwischen 
ilato und dem nlli'hst künftigen Ostennarkt 
gflnzlichen abgeschalTt, und von jetzt an, 
niemals wieder in unser band gebracht 
werilen sollen, mit diese ausdrilcklichen 
Uommination, da sich ein oder ander solcher 
betrüglichen Farben und Waaren ferner 
unternehmen, und selbige einführen, oder 
verhandeln würden, dass wir ihn nach 
Inhalt der löbl. Kelchs Salzungen an Ehr, 
beib uml Vermögen unnachltissig strafen, 
uml ihme die Wmiren alsohald abnehmen 
hissen wollen. 

(iestall Wir auch dann gleichfalls hie- 
mil ermahnet haben wollen, dem tieineinen 
Wesen zum Besten hierinnen Heissige Auf- 
sicht zu haben, und wider die \'erbrechern 
einen sonderbaren Ernst und Eifer zu ge- 
brauchen. Daran geschieht Unsere ernste 
.Meynung. 


(rothaisilir Lninh»- Ih'ilnmtyr» firt-z. Kntut ftev 
Fnnuntm c. ./. Ißtlli, It. f*. ‘t. Tit. A*/-. 

Von Färbern, 

Wir wollen auch, dass zu Folge ehest 
gedachter I’olizey-Ordnung und des von 
itzo regierender Kaiserl. Majest. diesfalls 
noch unlängst verneuerten I’rivilegii, in un- 
serm Fürstenihum und banden alle neulich 
erfumlne, schädliche und betrüglichi' fres- 
senile oder corrosiv-Parben, dazu man, an- 
statt des Waides, Vitriol, Indig und andre 
fressende wolfeilere .Materi braucht, und 
dadurch zwar das Tuch im Schein so schön, 
als mit der Waidfarlie, gefärbet und wol- 
feiler gegeben werden kann, aber dabey 
gleichwohl, indem viel Schadens zugefügt 
wird, dass solches gefärbl(*s Tuch, da mati 
es schon nicht anträget, sondern in dem 
Kasten oder auf dem bager liegen lässet, 
in wenig .lahrmt sich verzehret, gänzlich 
verboten, auch den Obrigkeiten, Hmimten 


tOl 

und Käthen in den Städten hiermit ernst- 
lich auferlegl haben, Aufsicht zu führen, 
damit solche fressende, oder Teufelsfarbe 
von den Tuchfärbern gänzlich vermieden 
bleibe. Da aber jemand ungehorsam seyn 
und sulche verbotene .Materialien zum Tuch- 
färlien brauchen würde, derselbe, wie auch 
der, so solch betrieglich Tuch wissentlich 
feil hat, soll darum an (lut und Ehren ge- 
stralTet werden. 


iihrr dir rrrimlnc Auf- und \'rnkiiufn'rf/ dri‘ 
WiJIr. Einfuhntntf drr ffrmdrn Tiirtiri- und jdrufir, 
iiurti dir yrrlwsnrruy^ lUr Wtdtrninunufarlur. 

Urillii an der Spree, den ttosten .M.ära lltsi. 

Zum zwey und zwanzigsten; 

Wir verbielhen alle Fuscher Färbereyen 
derjenigen so diesi> Kunst (die Färbereyl 
nicht bey tüchtigen .Meistern geli-rnet und 
ihre behrbriefe darüber zu produciren haben, 
hiemit ernstlich, soviel nehinlich die Tücher 
hetrifri, welche an Hamlelsleute oder Oe- 
wiimlschneiiler in ganzen Stücken verktiuft 
werden sollen; wann aber die Tuchmacher 
zu ihrem eignen Ausschnitt einige 
.lacken, wie sie solche loss zu werden 
vermeinen, färben, wird solches gwarten 
denenselben verstauet, jedoch dass ein gO- 
stempell Bleyloth mit einem Zepter, und 
diese Worte: Znm Ausschnitt, daran ge- 
hangen werde. 

Zum drey und zwanzigsten; Soll 
von denen Sch warzfärbern, durch 
welche bishero an einigen Orten denen 
Schönfärbern die Nahrung dergestalt, 
dass sie sich und die ihrigen nicht 
erhallen können, entzogen, durch- 
aus nicht gestattet werden, Tücher 
oder wollene Zeuge anzunehmen und 
zu färben, bey Verlust des Tuchs 
oder Zeugs und 10 rthlr. Strafe, welche 
der Schwarzfärber von jedem Stück 
erlegen soll; es gebühret denen Schwarz- 
färliern auch nicht heisse Fressen zu ge- 
brauchen, sondern es müssen dieselbe zu 
ihrer Hanthierung nur kalte Fressen, Mangel 
oder Köllen haben. 


Ki-Iäiileriingeii zu der .Muster-Beilage 
No. 12. 

No. I. Nachtblau auf 5 kg Seide. 

(iefärbt mit 30 g Nachtblau paltmtirl 
(Badische) in gi*brochenem Baslseifenbade 
bei tl.’i" U. 

Nach dem l'ärben avivirt mit Schwefel- 
säure. ^Kärt.crei cl»>r .,rärher.Z».lluti^‘.> 
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No. a. Silbergrau auf 5 kg gebleichte Schappe. 

Blpichen; 

90 Liter Wasser, 

30 - WasserslofTsuperoxyil, 

etwas Ammoniak, so «lass die Klüssi^keit 
schwach alkalisch rea^rirt. Auf 50“ er- 
wJlrmen, eiriffehen, umziehen und unter 
öfterem Umzielien 5 his 10 Stunden stehen 
lassen, auswaschen, zuletzt dem Wasser et was 
Schwefelsilun» hinzufÜKen. 

Ktlrben: in gebrochenem Hastseifen- 

bude mit: 

0,9 jf Nijfrosin 2(i tHerliner Actien- 
(iesellschäftl und höchst }jp- 
rinfren MenKen von 

Manilarin G extra (Berliner Actien- 
Gesellschaftl und 

Bordeaux S (Berliner Actien-Gi'sell- 
schaft). 

Von Mandarin K‘“'>i'lC'*tt '“•w» 3 ccm 
einer Lösuiif; von 1 g KarbstolT im Liter, 
von Bordeaux S 2 ccm einer ebenso starken 
Lösuiiff. 

Nach dem I-'llrben mit Kssifrsllure aviviren. 

iKir^iTcJ ih?r „Färiicr-Zeitiinir* » 
No. 3. Hell Bistre auf lo kg loser Baumwolle. 

Mit der vorher gründlich genetzten 
Baumwolle wird eingegangen in die (iO bis 
70" 0. warme Klotte aus; 

150 bis 170 Liter Wasser, 

100 g Cattii Italiano .11’*) (Lepetit & 
Dollfusl, 

I) g Chrysamin G (Kr. Bayer 4 Go.). 

Das Gattü Italiano muss in ca. I Liter 
heissem Wasser aufgelöst und dem warmen 
Bad zugesetzt werdmi. .Man steigert die 
Temperatur langsam bis zum Sieden und 
färbt kochend I Stunde, giebt dann hinzu: 
500 g Kochsalz. 

.Man färbt 20 Minuten kochend weiter 
und giebt 200 g Nalriumbisulfat (Weinstein- 
präparat) hinzu. 

Nach '/. Stunde schlägt man auf und 
lässt die Baumw'olle ungefähr 3 Stunden 
liegen, spült gut aus und bringt sie in fol- 
gendes kochendes Bad: 

150 bis 170 Liter Wasser, 

.350 g Natriumbichromat, 

.350 - Kupfersulfat (Kupfervitriol). 

.ledes Salz muss für sich aufgelöst und 
die Lösung in die heisse IHolle gegossen 
werdim; alsdann geht man sofort mit der 
Baumwolle ein, nach Stunde nimmt man 
sie heraus, spült gut, fertig. Die Karbe 
ist liift- unil waschecht, sie vi-rträgt das 
Walktm und läuft nicht ins Weisse, wenn 
nmn sorgfältig operirt hat. ,nr u.-i.i-tit.i 


No. 4. Blaugrau auf 10 kg loser Baumwolle. 

Die vorher gründlich eingenetzte Baum- 
wolle wird in das (10 bis 70" 0. warme Bad 
hineingegeben: 

150 bis 170 Liter Wasser, 

30o g Gattü Italiano .IP (Lepetit & 

Dollfus), 

ICH) g Benzoazurin G (Kr.Bayer&Go.l. 

•Man verfährt wie oben angegeben, nach 
1 Stunde giebt man dem Bade hinzu; 

4CK) g Koch.salz, 

färbt dann noch '/i stunde kochend: schlägt 
auf, lässt die Baumwolle 2 bis .3 Stunden 
liegen, spült und bringt sie in folgemles 
kochendes Bad: 

I, 50 bis 170 Liter Wassm', 

000 g Kupfersulfat (Kupfervitriol!. 

Nach '/, Stunde nimmt man die Baum- 
wolle heraus unil spült .sofort mit kaltem 
Wa.sser gut aus. 

Durch die Passage mit Kupfervitriol 
wird bekanntlich das Benzoazurin luft-, 
licht- un<l waschecht; die nach dem oben 
angeführten Upcei)te hergestellte Farbe ver- 
hält sich demnach gegen die verschiedenen 
äU8.sprpn Einilüsse als sehr echte Modefarbe 
und übertrilTI bei Weitem eine ähnliche mit 
Blauholz dargestellte Niiance. ,nr. 111 .) 

No. 5. Marineblau auf Alpacca. 

8 St. Alpaccas = 30 kg = 15 kg Wolle 
und L5 kg Baumwolle. 

1. Kärben der Wolle: Auf ähnlicher 
alter Klotte 1 Stunde kochen mit I '/, kg 
Glaubersalz, ’/, kg Schwefelsäure, kg 
Iniligmmrmin und 1 20 g Säureviolelt 7B und 
sehr gut spülen. 

2. Kärben der Baumwolle: Auf einem 
.ligger in einer kalten Sumachflotte von 
5" Be. .3 Stunden laufen lassen, 2 Gänge 
durch Wasser, ilanii 1 Stunde kalt auf kg 
Brechweinstein, gut spülen, 1 Stunde kalt 
in einem Bude von 450 g Neuhlau 755(5 
von Gassella und 280 g .Methylenblau BU 
iBadische Anilin- und Soda-Kabrik) behan- 
deln, gut spülen, trocknen. 

3. Appretur: Auf einer Walzengummi- 
maschine wird die trockene Wuare durch 
Tragantschleim laufen gelassen , auf einer 
Trommeltrockenmaschine getrocknet und 
beides nochmals wiederholt. Hierauf werden 
je 2 Stücke ganz genau auf einander ge- 
täfelt, so dass Leiste auf Leiste liegt. So 
gedoppelt auf Holzwellen straff gewickelt 
und unter die .Moireeinangel gebracht, 5 bis (5 
Stumlen mit grossem Druck gemangelt, uui- 
geilreht und nochmals 5 bis f) Stunden in 
gleicher Weise behandelt. Von den Wellen 
abgenomnien kommt die Wuare in die Daiiipf- 
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presse, wiril mit frrossem Bruck jjepressl, J 
noctimals Ober die Tr<inimp|irii<'ki“nmascliiii<> 
laufen gelassen, fertig. 

Zur Erzielung schönen Moiiate s ist es 
erforderlich, dass die harten Mangt'lwellen 
astfrei sind und dass sie durch neue ersetzt 
werden, sobald sie sich abzunutzen begin- 
nen. An Asistellen widerstehen die Wellen 
dem Druck der .Mangel Iftnger als an ast- 
freien. Es entsteht dadurch sehr bald Un- 
gleichmflssigkeit in der Kundung, die Waare 
liegt nicht mehr fest aufeinander und giebt 
hier keine oder unvollstAinlige.Moireebildung. 
Ausserdem wird an solchen Stellen durch 
Scheuern der Stückt» gegen einamler die 
Färbt» zum grössten Theil weggerieben unti 
es entstehen fadenscheinige Stellen. 

Aus der Presse kommen die Stöcke mit 
einem scliwflrzlichen, ungieichinilssig ver- 
theillen Schein, der ilurch einen (Jang über 
die Trommeltritckenmaschine verschwimlel. 

E. W. 

No. 6. Moosgrün auf lo kg Jute. 
titKI g Sumache.Ktract supf. (Otlt'iiseni, 
440 • Curcuma, 

5(X) Liter Wasser, 

1 Stunde hei 70“ C. aufslellen, mehrmals 
umziehen, ilann auf 

440 g Brechweinstein in 
.500 Liter Wasser bt»i 40" C. '/» Stumle 
stehen lassen. 

Filrhen '/, Stunde bei (50" C. in 
500 Liter Wasser mit 
22 g Chrj’soTtlin extra (Berliner Ac- 
tien-Oesellschaftl, 

27 - Aethylgrün cryst. (Berliner Ac- 
tien-OeaellschafK, 

8b - Auramin O (Batlischel. 

Nach tlem Körben gut spülen und 
trocknen. (Kartwrel Sit „F«rt>rr Zrltunc“.) 

No. 7 . Grau auf Baumwollsatin. 

Verdickung: 

900 g Weizenstörke, 

4500 - Wasser, 

180 - Tannin gelöst in 
750 - Essigsflure. 

Druckfarbe; 

20OJ g Veritickung, 

20 - Methylengrau NF Teig! Höchst I, 
angerührt mit 
2(X) - Wasser. 

Versieben. Nach tlem Drucken '/, Stunde 
dflinpfen ohne Druck, durch Brt»chweinstein 
(.5:10001 bei 40* (5 passiren, gut spülen. 

Methylengrau ist nach einer PrivaP 
mittheilung identisch mit Nigrisin (Poirrierl, 
über welches in Heft 7, S. 130, berichtet 


wurd<». Es zeichnet sich durch bedeutende 
Echtheit gegen Seife, verdünnte Säuren 
und Alkalien aus. Die Prüfung auf Licht- 
echtheil ist noch nicht abgeschlossen. 

(I>rurk«*rri «l«*r „Kurlicr-ZvUaBt"*.} 

No. 8. Hell-Bordeaux auf WoUmuaielln. 

Druckfarbe: 

10(K1 g (terasin (Durand & Hugueninl 
werden gi»IOst in 

.5000 - Essigsflure von 7'/»* Be. und 
.50(XI - Wasser und verdickt wie ge- 
wöhnlich mit 
8000 - Leiogomme. 

Die fertigt» Farbe wird durch i»in Sieb 
(lassirl. Die bedruckte Waare wiril wie ge- 
wöhnlich •’/, Stunden geilömpft, gut ge- 
wtischen, bis »las Wasser rein ablfluft, und 
getrocknet. S. L. 


Kiiii(ls<;haii. 

Ueber Dampfanilintchwarz. Von A. Kertesi. 

(Cheiniker-Zeitung.l 

Die Biblung des Dampfanilinschwarz 
(unvergrünlichom Schwarz) auf d«»r Faser 
ist bis h(‘Ute noch nicht in der Weise klar- 
gestellt, dass wir die Zusammensetzung 
dieser Farbe nach gewissen Gesetzmässig- 
keiten vornehmen könnten. Dies zeigt sich 
besonders darin, dass unsere Fabrikations- 
Vorschriften in Bezug auf die zuzugebenilen 
Mengen der einzelm»n Substanzen eint» so 
auffallende Unsicherheit aufweisen. Amlerer- 
seits ist die bisher ung<‘nomniene Theorie 
selbst, die ilarin gipfelt, dass sich das Dampf- 
anilinschwarz nur durch eine höhere Oxy- 
ilation bildet, nur zuni Theile richtig, denn 
wie ich durch Versuch«» constatiren konnte, 
wird die Bildung des unvergrünlichen Dampf- 
schwarz neben genügender Oxydation — 
in erster Linie durch die Abwi'senheit freier 
.Mineralsäuren bedingt. Durch eine höhere 
Oxydation erzielen wir wohl ein tieferes, 
sjitteres Schwarz, das weniger leicht nach- 
grünt und unlerUmstftnden, wo eine grössere 
Anhflufung von Anilinschwarz stattfindet, 
auch als unvergrünlich gelten kann, aber 
dieser Vorgang kann bei der Bildung von 
Dampfanilinschwarz nicht angenommen wer- 
den. Hier finden wir den Vorgang besser 
erklärt, wenn wir annehmen, dass die Bil- 
dung von Dampfanilinschwarz nur auf iler 
Zugabe von Ferrocyanalkalien beruht, in- 
ilem diese unter Bildung von Ferrocyan- 
anilin ilie .Miueralsflure ueutralisiri»n. 
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Tritt iinipr soldion Iifiliiiffiin<fi‘ii ohiip auf 31'/, I.itpr prfffinzl und mit (JO ccm 
Untwicklutift freier Mincriilsaurc dann VanadiumlöaunK versetzt. (Obi>fe Menge 
Oxydation ein, so liildet sich das normale Salzsllure genügt zur Neutralisation der 
unvergrünliclie Schwarz, 2(500 g Aniliniil, wie mit Methylviolettlösung 

Oh ilie l'errocyanalkalien mir neutr:ili- coiislatirt wurde, so dass ilie 3tX) g Anilinöl 
sirend wirken, und ob sie nicht auch in als Ueberschuss resp. zum liaaischmachen 
zweiter Linie zur Hildung von unvergrün- zugefügt sind. Die 15O0 g chlorsaures 
liebem Schwarz dadurch beitragen, dass sie Natron überschreiten die theoretisch noth- 
tieim Dümpfen Herlinc’rhlau gehen, diLS sich wendige Menge, aber es wiw angezeigt, 
event. mit dem Anilinschwarz zur melall- hier etwas mehr zu nehmen, ilamit das 
organischen Verbindung iimselzt, wiire eine Oxydationsmittel im Ueberschuss vorhan- 
weitere wichtige Frage, die allerdings mehr den sei.) 

von theoretischem Interesse ist. Damit foulardirte Waare entwickelt sich 

iiezüglich obiger Annahme nWigen fol- in der Hiinge normal. Durch Dampfen 

gende Versuche als Uekrlifliguiig angeführt auf dem .Mather-l’latt ist die \Vaar»‘ 

sein; ziemlich angegrilTen, und durch halbstün- 

a) Koulardiren wir Waare durch ein nor- diges Dampfen auf dem Dampfkasten ohne 
males llüngeschwarz, trocknen und dampfen Dnick ist die Kaser ganz morsch. Nach 
nacidier, so ist ilas Schwarz vergrünlich. dem Chromiren ist die Xiiance in allen 
(leben wir zu der gleichen .Mischung eine drei Karben tiefschwarz mit einem Sticil 
gewisse Menge Kerrocyananimonium. bringen ins IJronzige. AbschnitU' davon, mit 10" 
sie auf die gleiche Concentration wie oben, Bisultil behandelt und nachher gewaschen, 
foulardiren und dilnipfen. so ist das Sclnvarz zeigen das H.üngeschwarz ganz grün, das 
unvergrünlich. Fügen wir mm zu letz- auf dem .Mather-I’latt gedampfte dunkler 
terer .Mischung Salzsiinre im Keberschuss gi-fln und das auf dem Dampfkasten ge- 
zu. ohne du.ss obig-e Concentration über- dilm|)fte noch dunkler grün. Als unvergrün- 
schrilten werde, und behamleln wie oben, lieh kann aber keines gellen, 
so ist das erhaltene Schwarz wieder ver- Der scheinbar auffällige Umstand, dass 
grünlich. |Zu diesem Versuche kann na- die Ka.ser bei obigem Versuche schon heim 
tiirlich nur ein mit Vanadium bereitetes Dümpfen auf dem .Mather-KlattangegrilTen 
llüngeschwarz benutzt werden, denn ein war, wührend ein gewOhnliclies Hünge- 
mit Schwefelkupfer dargestelltes giebl un- schwarz, wenn auf dem Rouleaux gedruckt, 
liisliches Kerrocyankupfer.) ohne Anstand kurz gedampft werilen kann, 

h) Wir foulardiren einen Streifen Waare findet seine Erklärung darin, dass beim 
mit normalem Dampfanilinschwarz (wie unter Drucken die Kaser nicht in der gleichen 
111, beschrieben), trocknen und bestreichen Weise durchtrflnkt ist, als beim Foulardiren, 
einzelne Stellen mit venlickter schwacher .Jedenfalls wird auch die gedruckte Waare 
Salzsüure. Nach dem Dümpfen und Ohro- bei grösseren Dessins etwas angegriffen 
niiren ist das .Muster schwarz und die be- sein, nur nicht in solchem .Maasse, dass es 
strichenen Stellen sind lief hronzeachwarz. leicht bemerkt werden könnte. Hesonders 
Nehmen wir nun das Must<>r duroh Itisulfit, wird dieses l'ebel sich zeigen, wenn das 
so treten die bestrichenen Stellen mit grüner aufgedruckte Schwmrz nicht genügend ha- 
Karbe hervor. sisch war. 

Um möglichst genaue Orientining zu Nehmen wir eine lOprocentige stärkere 
bieten, tlieile ich in Nachstehendem die in Mischung in dem gleichen Verhältnisse 
dieses (Jebiel fallenilen Versuche mit und wie I., so ist die Nüance nach dem Dümp- 
bemerke nur, dass letztere durchaus durch fen schon mehr bronzeschwarz, und durch 
Foulardiren angestelll wurden. Ich zog IJehandeln mit IJisulfit Iflsst sich doch noch 
diesen Weg dem Drucken vor, weil hier- die Vergrünlichkeit constatiren. Die Kaser 
durch eine grössere Flüche zur Beurtheilung ist stark angegriffen. Nehmen wir eine 
vorlag und weil die Vor- und Nachtheile lOprocentige schwüchere .Mischung, so 
beim Foulardiren klarer hervorlreten als zeigt sich stürkeres Vergrünen, und die 
beim Drucken. Faser wir durch das Dümpfen auf dem 

I. Verhalten des g e w ö h n 1 i c h e n .Malher-PIatt weniger angegriffen; durch 
H il n g e 8 c h w' a r z als D a m p f a n i 1 i n- Dümpfen im Dampfkasten jedoch zerfülll 
sc hwarz. 2(iD0 g Anilinöl wurden mit die Waare in der gleichen Weise wie I. 

2!I0Ü g Salzsüure von I !»'/,“ Be. gemischt. Um zu constatiren, wie weit wir obige 
dann l.'ifKl g chlorsaures .Natron in ent- .Mischung basisch machen können, machte 
sprechender Mengi* Wasser gelöst und ich einige Versuche mit wechselnder 
3(HI g .Anilinöl zugefügt. Das (Janze wiirih* .Menge Salzsüure, wobei ich fand, ibiss 
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obige 29Ü0 g bi» auf 2500 redufirt werden 
können. Mit dieser Menge erhalten wir 
noch die gleiche NOance, wie mit den 
2000 g. Dabei ist die Kaser beim Dump- 
fen auf dem Mal her-i’lalt weniger an- 
gegriffen, als bei \’ ersuch 1. Nehmen wir 
noch weniger SalzsAure, »o wird hierdurch 
die Inlensitill der Ntiance beeintrilchtigt, 
uml wir bekommen mit 1800 g nur mehr 
ein mattes Schwarz. Durch DUmpfen auf 
dem Mather-I’latt ist ilie Kaser kaum 
mehr angegriffen, durch Dtlmpfen auf dem 
Dampfkasten noch ziemlich stark. Kügen 
wir KssigsUure als Krsalz der fehlenden 
Salz.sUure zu, so entwickelt »ich das Schwarz 
in di-r gleichen Weise, wie wenn diese 
nicht vorhanden wllr»'. 

IJ. Verhalten de» mit anderen 
Chloraten bereiteten Anilinschwarz 
als Dampfanilinschwarz. Kin dem 
obigen No. I. entsprechenden llllngeschwarz 
mit chlorsaurem Anilin -)- wein- 
saurem Anilin wurde bereitet aus 1725 g 
chlorsaurem Kali, 21150 g WeinsUure. 21100 g 
.Vnilinöl. 

Das chlorsjiure Kali und die WeinsiUire 
wurden in Wasser gelöst, zusammengemischt 
und das mit Wasser versetzte Antlinöl 
zugegeben. Nach ilem Auskr.vslallisiren 
wurde decantirt, der Salz nachgewaschen, 
ilas lianze auf 31'/« Idter gestellt und 
mit liO ccm Vanadiumlösung versetzt. 
Nach dem Koulardiren und Trocknen wurde 
auf dem Mather-Klatt wie auch im 
Dampfkaslen gedampft und chromirt. Das 
Kesultat zeigte, dass dieses Schwarz mit 
dem nach I. bereiteten vollkommen iden- 
tisch ist. Auch hier ist die Kaser durch 
das Dampfen auf dem Mather-Klatt ziem- 
lich angegriffen und durch das Dampfen 
auf dem Dampfka,sten ganz morsch, und 
auch hier ist das Schwarz in gleicher 
Weise vergrünlich wie dort. 

Weitere Versuche in allen möglichen 
Verhältnissen, wie auch unter Zugabe von 
Kerrocyansalzen, zeigten auf das Bestimm- 
teste, dass ein Schwarz mit chlorsaurem 
Anilin und ein Schwarz mit salzsaurem 
Anilin -)- Alkalichromat bei gleichen Be- 
dingungen immer die gleichen Resultate 
geben, so dass wir annehmen können, dass 
die bisherige Zugabe von Weinsäure, 
welche zur Bildung von chloi-saurem Anilin' 
dem Dampfanilinschwarz beigefügt wurde, 
und welche dieses so sehr vertheuerte, ganz 
überflüssig ist, und dass dem Chlorsäuren 
Anilin als solchem speciell kein Kinfluss auf 
Bildung von Dampfanilinschwarz zukommt. 

Die bisherige gegentheilige Ansicht 
lindet wohl Unterstützung durch frühere 
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Arbeiten, so durch die Angabe Karafs*|. 
nach welcher das mit chlorsaurem .Anilin 
bertntele Schwarz unvergrünlich std, aber 
ich glaube, dass diese Ansicht schon aus 
den .Arbeiten Diechti und Suiila's wider- 
legt werden kann, ilenn die.si> erhieltim 
beim Arbeiten mit chlorsaurem Anilin 
gewöhnliches Anilinscbwarz. 

Krsetzen wir in A'ei'sucb i. das chlor- 
saure Natron durch ilie entsprechende 
.Mi'iige Chlorsäuren Ammoniaks, wie {lies 
von Rosenstiehl**! empfohlen wurde, so 
zeigt das erhaltene Schwarz die gbüchen 
Rigimschaften wie Schwarz I, Die Kaser 
ist nach d^•m Dampfen stark morsch uml 
das Schwarz ist nicht unvergriinli<di. Kügim 
wir Kerroc.vanalkalien zu, so bekommen 
wir das glidche unv(>rgriinliche Schwarz 
wie mit chlorsaurem Natron. 

Anilin.scbwarz mit chlorsaurmn Uhrom 
oder mit chlorsaurem Aluminium, in den 
gleichen \‘erhaltnis,sen wie 1 bereitet, zeigen 
nach dem Dampfen auf dem Mather-Klatt 
stark angegriffene Kaser, und nach ileni 
Dampfen auf dem Dampfkasten zerfallt 
die AVaare total. Nach dem Chromiren 
uml Behandeln mit Bisullit ist die AVaare 
weniger grün als die von \ ei-such I., aber 
immer noch mehr grün tds das normat>> 
Dam{)fnnilinschwarz mit Kerrocyanaimno- 
nium. 

III. Verhalten (les mit Kerrocyan- 
zalzeii bereiteten Anilinschwarz. .Als 
Kerrocyansalze sind es vomehmlich 3 Kro 
ducte, die in der Kraxis in Betracht koinnum 
können; Kerrocyankaliuni, Kerrocyanammo- 
nium, Ferrocyananilin. A'on diesen wirkt 
das Kerrocyanammonium am bestim uml 
zeigt einen ziemlichen Unterschied sowohl 
gegen Kerrocyankaliuni als gegen Kerro- 
cyananilin. Bei A'ersuchen mit den gleichen 
Wrhallnis»(|uantitllten erhielt ich mit l’erro- 
cyanammonium immer eine lieferi*, satti're 
Nüance, als mit den beiden anderen. Dabei 
genügt bei diesem eine einmalige Kiuwage 
im Mather-Klatt zur Herbeiführung iler 
vollen Entwicklung des Schwarz. Die N üance 
ist in Folgt“ der Tiefe wohl etwas mehr 
bronzeschw arz als mit Ferrocyankalium, aber 
ilagegen kann die Kas.sage durch Chrom 
— wo da» mit Ferrocyankalium beri'ileti“ 
eine ühnliche Nüancirung erleidet hier 
ganz forlfallen und genügt eine Kassage 
durch heisses Wasser, das event. noch sehr 
schwach ange»öut‘rt wird. 

Gewöhnliches Ferrocyaiianiliti , nach 
E. Schlumberger bereitet und stark chlor- 

•) Noelting. Histoire »ciciilifiiiuc du ,N{iir 
d aniline, l'J. 

*•) .\|{jiiit. »cient. isiiti, Stil. 
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kaliuinhaltig, fflaiclii- N'üaiica wie 

Ferrocyankalium. I!i“in<‘.s ForrocyaiianUin 
^iebt eine bessara Niiaiici*, wenn sip aupli 
all Tipfp ili*' '»>• Fprroi'yanammoiihiiii 

prlialtpne zurUckbleibt, alipr die Herstelluiiff 
desselben ist durch <ias öftere Auswaschen 
und Decantiren üu umslflndlich. 

Kerrocyanamnioniutu bereib* icb durch 
Aullösen von 18 kf' Ferrocyankalium in 3t?kj{ 
Wasser und von !) k^ sc.hwefelsaurein Ani- 
inoniak in 13 kfj Wasser. Beide Lösungren 
werden jseinischt, und das schwefelsaun- 
Kalium lässt man auskrystallisin-n. 1 Liter 
entsprichl 340 « Ferroeyankaliutn. Xelimen 
wir mehr schwefelsaures Ammoniak, wie es 
diw moleculare N'erhaltniss auch erfonlerii 
würde, so bekommen wir das Schwarz etwas 
bronziger, nehmen wir weniffer, so ist die 
Nüance nicht so satt. 

BeziiKli<'li <ler Meiiffe Ferrocyanammo- 
nium, die wir zuffeben müssen, brauchten 
wir nach der Gleichung 

(NH.I^FelCNlf. + 40,; H, XII, HCl 

- KV,H:,NH,).H,Ke(CNi, + INH.t’l 

für 4 M«d. Anilinsalz I .Mol. F'errocyan- 
ammonium. Da es jedoch nicht nothwendig 
ist, dass das sllmmiliche Anilinöl in Ferro- 
cyananilin umgewandelt werde, sondern nur, 
dass keine frei werdende Salzsäure vor- 
handen sei, so müssen wir bei der Herech- 
nung immer nur die Menge der vorhandenen 
Salzsäure berücksichtigen. 

Für die unter I. angeführte .Mi.schung 
von 2900 g Anilinöl , 2tH.H) g Salzsäure 
(19'/»" Be.l, l.öOO g cblorsaurem Natron 
brauchen wir ilaher, um sie in Dampfanilin- 
schwarz zu verwandeln, 2590 g Ferrocyan- 
kalium , resp. die entsprechende .Menge 
Ferrocyanammoniuni. Thatsächlich giebt 
diese .Mischung, wenn mit Ferrocyanammo- 
niuiu bereitet, ein tiefes, sattes Schwarz, 
das vollkommen utivergrünlich ist und die 
längste üeit gedämpft werden kann, ohne 
dass es die Faser im Mimlesten angreift. 

Die .Menge des Ferrocyanainniuniums 
darf nicht überschritten werden, denn hier- 
durch gehl die Nüance in Bronze über; dies 
zeigt sich schon, wenn wir die .Menge mit 
nur 10 °/o erhöben. Eher dürfen wir bei 
besserer Waare die .Menge etwas reduciren. 
Die Grenze fand ich für Waare, die auf 
dem Dampf kästen gedämpft wurde (obige 
.Menge Salzsäure berücksichtigend |, bei2000g 
l’errocyankalium, resp. der entaprechenden 
■Menge Ferrocyanaiumoniuin, und bei Wimre, 
die nur auf dem .Matber-l'latt gedämpft 
wird, bei ca. 1800 g. Unter diesen Zahlen 
tritt immer Scbwäcbiing der Faser ein. enl- 
sjirechend der mehr oder minder reducirten 


Meng«- Ferrocyansalz. Wie bereits i-rwähnt, 
bezieh«-!! sich di«-se X'erhältnisse auf fou- 
lardii-te Waare, denn beim Drucken ainil 
die Bedingungen günstiger. 

Was die Frage betrifft, w ie weit sich ohne 
Beeinträchtigung der Nuance die .Menge der 
Salzsäure reduciren lässt, was hier weniger 
wegen Schwächung der Faser, als vielmehr 
wegen Erzielung gewisser Nüancen noth- 
wendig ist, so constatirte ich, dass wir auch 
hier die 2900 g Salzsäure nur bis 2500 g 
reduciren können. Dem entsprechend muss 
auch die zuzugebende Menge Ferrocyan- 
ammonium ermässigt werden. 

Versuche iiüt äquivalenten .Mengen Ferri- 
cyanalkalien zeigten eine auch bisher schon 
in d«-r Fraxis berücksichtigte Uebereinstiin- 
mung mit den Ferrocyanalkalien, was nach 
Annahme der im Anfang«- i-ntwickelleii 
Hypothese auch selbst verstänillich ist. Nur 
die Nüance zeigt sich etwas satter, doch 
können wir «lieses Kesultat durch eine ge- 
ringe Erhöhung der Menge des chbirsauren 
Natrons leicht erreichen. 

IV. Verhalten des mit Metallaceta- 
len versetzten Anilinschwarz als 
Dumpfschwarz, Die Frage war nahe- 
liegend, wie sich ein mit den gewöhnlichen 
Metallsalzen v«-rs«-lztes Anilinschwarz beim 
Dämpfen verhält. Ich machte diesbezüg- 
liche Versuch«- mit wechselnden .Mengen 
i-.ssigsaureiu Kupft^r, «-.ssigsaurem Eisen uml 
essigsaiirem Chrom. Die schw«-f«-lsaur«-n 
uml Salzsäuren Salze konnten nicht in Be- 
tracht g«-zogen werden, «lenn dies«- greifen 
in V«-rbindung in ('hloral«-ii bekanntlich di«- 
Fas«-r schon in der Häng«- an. 

Das l'rtheil zusammenfassend, kann ich 
das Resultat in Folgeiulem anfUhren; Ein 
normales Hängeschwarz, wie bei I. beschrie- 
ben, .ändert sich «lurch Zusatz von .Metall- 
acetaten iii8of«-rn, dass es eine bedeutend 
tiefere Nüance liefert, dass es sich in der 
Hänge rasch«-r «-ntwickelt und dass es 
«lurch Dämpfen auf dem .Mather-Flatt 
weniger angegriffen ist. Durch Dämpfen 
auf dem Dampfkasten ist die l-'aser morsch. 

Die tiefste Nüance wird mit Kupfer er- 
zielt, dann folgt Eisen und dann Chrom. 
Bezüglich «les Vergrünens zeigt sich, dass, 
weil «las erhaltene Schwarz ausserordentlich 
tief ist, es auch als unvergrünlich gelU-n 
kann. Coupiren wirje«loch dieMischungen so 
weit, dass die Nüance dem Normalschwarz 
entspricht, so ist das mit .Metallacetalen er- 
haltene Schwarz vergrünlich, wenn auch 
nicht in dem gleich starken .Maa.sse wie 
ein Vanadiuinschwarz. 

Die Menge der zuzugelvenden .Met.all- 
acetale flndet seine Grenze in il«-r Menge 




iler zu npulrulinirpmlon Salzsüurp, und dii'SP 
kann boi salzsaurom Anilin bokanntlich nur 
bis zu einem Drittel, höehstens bis zur 
Hälfte neutralisirt werden. Wird mehr ge- 
nommen, so ist die Enlwicklunjr des tSohwarz 
eine sehr trage, und man erhalt keine vollen 
Xüancen mehr. 

Dies laset auf den Vorgang sehliessen, 
dass sieh beim ZufUgen von essigsauren 
Saizen zum gewöhnliehen behwarz in ei-ster 
binie essigsaures Anilin und die ent- 
spreehende salzsaure Metallverbindung bil- 
det, und dass, subabl soviel essigsaure balze 
zugefügl sind, dass die ganze Menge Salz- 
saure Xeutralisation fimlet, l•esp. dass keine 
Salzsaur«* mehr frei wi-rden katm, auch die 
Bildung <les Anilinsehwarz gehemmt ist. 
Das gleiehe Kesultat zeigt sieh bei Zufügen 
von basisclum Acetaten oiler von Hydroxy- 
ilen der .Metalle. 

Ehen darin liegt die reberiegenheil des 
Anilinsehwarz mit Kerroeyanalkalien gegmi 
die übrigen, dass die .Neutralisation der 
SaizsauiH' bis zum Endpunkte getrieben 
werden kann . indem die Bildung lies 
Sehwarz hier auch ohne freiwerdende Salz- 
säure vor sich gehl. 

Societe industrielle de Muthouse. Aus tlein 
Sltzuiigsherichte vom fj. I■'ellruar IHiKJ. 

Ein neues \'erfahren zur Erzeugung von 
Manganbister auf dem (iewebe wird mit- 
getheilt von Depierre und Krey zur 
Prüfung übergeben. 

Kerslesz sendet eine ausführliche 
.\rbeil über ilie Bildung von Dampranilin- 
schwarz. Die Abhandlung wird l-'rey, 
Binder, Strecker uml Xoelting zur 
Prüfung übennittelt. 

Oscar Scheurer macht Miltheilungen 
über eine interessante Arbeit von Bra- 
connot aus dem .lahre Ibifit — bt'lr. 
die Darstellung unzerstörbarer Tinten und 
brauner l’arben, welche durch Einwirkung 
von Schwefelalkalien auf thierische SlolTe 
entstehen. 

Das System Popp und die electrische Kraftüber- 
tragun«. 

Die uusserordeutliclum Erfolge des 
System Popp in Paris vergl. Filrber-Zei- 
lung, Heft !l sind, wie in Xo. I der elec- 
trotechnischen Zeitschrift dargelhan wird, 
nicht in der .Methode zu suchen, sondern 
lediglich ilarin, dass es bisher in Paris an einer 
guten eleclrischen Ceniralslelle mangelte. 

An der Hand von Zahlen wird nachgewiesen, 
dass die gerühmten Vorzüge des System Popp 
in der Thal nicht existiren, die KraftOber- 
tnigung mittelst comprimirter Duft ist un- 


sicherer, complicirler und llieurer als die- 
jenige mittelst des electrischen Stromes. — 
Durch tlie Expansion der comprimirten 
Luft beim Verbrauch, tritt eine so be- 
deultmde Tinnperaturerniedrigung ein, dass 
das in der Duft («nlhallene Wa-sser sich zu 
Eis verdichtet, binnen kurzt^r Zeit dio Kohre 
verstopft und so den Betrieb unmöglich 
macht, l'm dies zu vermeiden, muss die 
Luft vorgewarmi werden uml zwar auf eine 
Temperatur von l.'tO bis 170". Hei kleinen 
•Motoren, die für das Kleingewerbe von 
grösster Bedeutung sind, werdt'ii die Kosten 
durch den Ga.svorwürmer verdreifacht. 

Hinsichtlich des Wirkungsgrades - iler 
elTectiven Kruft slfdit das bystein Popp 
d(*m electrischen Betriebe bedeutend nach: 
w.^hrend hier Wirkungsgrade von T.'i bis 
öO'’/o unschwer erhältlich sind, überschreitet 
System Popp bei grossim .Motoren in der 
Hegel nicht 17,7 "/„ überdies treten Ver- 
luste ein ilurch den starken Druck in den 
Köhren |7 bis S AlmosphllrenI, durch Xach- 
schleppen der Ventile u. s. w. Die durch 
diese Verhältnisse bedingte Erhöhung der 
Betriebskosten ist eine so bedeutende, dass 
das System Pop)) mit der Eleciricililt für 
Zwecke der Kraftübertragung wohl schwer- 
lich wird rivulisiren kömien. 

Eülgende Zahlen, welche die thatsneh- 
lichen Kosten bei Luft- und electrischem 
Betrieb ausdrücken, mögen zur lllu.slrirutig 
des (lesfigten dienen; 

SecundRrmotor: 

gTO»««r niUll**n.*r klt*tni’r 
(iopr««rd.) (4|>r«‘ril f (‘/-prent.» 

Luflverlirauch |>er 

I Stundenpferd cbm .'IO 70 

Kosten Pfg. ■ili,l .Ti! 81 

Hierbei sind ilie Kosten der Luflvor- 
Wärmung nicht hei-Ocksichligt. 

In Paris kosti't I cbm Luft I.'» (Ts. gleich 
12 Pfg. 

In Berlin kostet nach heutigem Tarif 
der el(>ctrische Strom für motorische Zwecke: 

Secunilflrmotor: 

ipT)iw«T iiiilllerer kl«*iii«‘r 

(.»pferil) (itpfvni t (‘ -pfenl.j 

per Stunde . Pfg. l.'),l 17 27 

Henning. 

Verfahren zur Darstellung neuer Tanninverbin- 
dungen ftlr Druckereizwecke der Knrbenfabriken 
vonn. Kriedr. Bayer & Co in Elberfeld. 
D. K, P. No. 51 122 vom ti. .luli Ihtil). 

Pate ntanspruch. 

1. Verfahren zur Darstellung von Tjinnin- 
Glyceriden und Tannin -Olycosideu darin 
bestehend, dass man Tannin direct oder 
im Vaeuum in molecularen oder tinderen 
Verhältniss(>n mit (ilycerin oder Trauben- 
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Zucker so lailffc hei 1()0 hia 1;')0" erllitzt, 
bis iillos Wasser iibyespulleM ist. 

■J. Dil» Anweiiclun>j der ini l’uteiilun- 
s|iriich 1 K'wbützlen Tamiin-dlyceride und 
Tannin -(ilycoside zuni Drucken von ba- 
sischen l■’arbs1olTen an Stelle des Tannins. 

Die Darstelluntf von ferlitren Druck- 
farben durch direcles Mischen der Tannin- 
(ilycosidi“ resp, Tannin -(ilyceride inil ha- 
sisclicm FarbBlolTen. 

Bi'schreibunt;. 

Beim Brliitzen von Tannin mit (tlycerin 
und Traubenzucker entsteht i“ineVerbindnnj>:, 
widche im Wasser unil IvssiKsilnrc' leicht 
löslich ist, und die Bip-nthiinilichkeil hat, 
bei ihrer \'i'rwendnn;f zu Drucker<nz\vecken 
sich beim Dltmpfim in ihre Hestnndtheile 
zu zerlp;;i‘n. 

Itieses Tannin -(ilycerid resp. Tannin- 
(ilycosid vereiniprt die Vorlheile der Beize 
mit denen eines Lösungsmittels für Tannin- 
lacke, indem es beim Dämpfen nicht hios 
Tannin, sondern auch (tlycerin abspaltet, 
welch letzti'res im Status nasemts ein aus- 
■rezeichnetes LösuiiHrsmittel für die {'leich- 
ztdtie sich bililenden unlöslichen Tannin- 
Karhstoirv(-rbimlun]t(<'n ist und dalier wasser- 
unslOslichu l'arbstoITt' a\if ih-r Faser beim 
Dämpfen zur Untwicklunff brinjit. 

Am Ix'sten bilden sich diese I’rotlucli* 
bei 100", bei höherer Temperatur bilden 
sich ffefärbti* Xebenproduete. 

Diese N'erbindunjjen ermö({lichen auch 
die Vermeidung der in der Druckerei bis- 
her sehr iinantrenehm empfumlenen Kitfen- 
tliümlichkeit der Tannindruckfnrhen bei 
länKermn Stehen unter Bildung von Tannin- 
lacken unbrauchltar zu werden. 


Fach- Literatur. 

Patriarchalische Beziehungen in der Grossindustrie. 
l'Miiir Urieft» an t»im»ii Arheilgehei* von l)r. .) u- 
liiiM ToKt, l'rofoHKor nn der techniachen 
Hnrht*t‘luile in Hannover. iUnrlin, VerLag- von 
Hohen Oppoiihelni, IH89.1 l^rei« gt.*h. Mk. 1,50. 

T>er VerLu^ser hat ver»eliie<leiie Hei;M»n — 
thcilweiHe mit riiterstüUuiip: den CiiUuh- 

ininisterinms iliiivlt einen ^rroHfien Theil der 
imlii.Hrtiellen Well jremaelit. Kr hat Meine zahl- 
reie!n»ii Uetihaelitiin^eii in einem p:rdK.*k»reii 
Werke MnsterMtiUte |ier.sön!ielier l'tlrMorjce von 
.Vrheiijrehern flir Ihre (leMchftftKaiipiehhripreii“ 
niederp>le^l. 

Der ersie allp»meiiie Theil. jjewiHMermaMrten 
die Kinleitiin;; di<*MeH Wf*rkM. \M jfetremit In 
der elwas veralteten und jfey.wiin'reiieii l•orlll 
vmi Uriefeii erMvIiieneii. 


Jeder ImluMlrielle wirtl heute einem Uiirhe 
erhöhte AufmerkHunikeit Mohenkeii. in vselcliem 
die UeMehreibiinjr vieler praetiMch hewilhrter 
Wohllalirts Kinriehtunpen zii finden imI, >vo- 
dureh herechtig-te AiiMprüehe der Arbeiter he- 
frieditct wenleii und gleichzeitig die IntereM.Mpn 
de« Arh(*ilgeher.M gewahrt bleihen. Der Ver- 
faKHer hat Mich <üe AiiKicht gebihlet, da.tM die 
Modalen liegenMArze Mehr hnufig aiiMgeglichen 
werden können durch werkthlitige , unatiM- 
genetzte Kürsorgt* Holdier IVrsönUdikeiteii, 
welche an der Spitze induMtrieller l'nter- 
nehmungen Mtehen; er beatiMpnicht diene Kttr- 
Morge in gleicher Weine von tiem Leiter einer 
AcfieiigenellHt'huft wie von dem Uenirzer einer 
Fnhrik. Der VeifanMor führt zahlreiche Heinpiele 
aa von gronnen dauernden Krfttlgen, welche 
zielhewiiMMte and wohlwollende Mhnnor in diener 
Richtnng t»ft mit kaum noimennwerthen pecn- 
luhren Opfern erreicht haben und heute noch 
erreichen. Der Ix'ner erhült nicht nur allge- 
meine UoMchrelbuiigen, nondeni ganz gnn.'iiie 
mit Namen und Zahlen belegte Berichte Über die 
WtihlfnhrtM-Kinricliluugen, welche zur Nach- 
ahmung emphdden werden. Auch derjenige 
Lener, welchem tlie Auffa.-^Mung den VerfannerM 
Aftern aln eine nehr optimintinche emcheint, wirtl 
nicht hei'eiimi. ein Uudi gele.nen zu haben, in 
welchem nehr viele werthvolle .Mittheilungen 
über indiiMtrielle VerlihllniKMe zu finden nind. 

Leb ne. 


Verschiedene Mittheilungeii. 


Dieselbe hat das Interesse einiger ameri- 
kanischer Seitlpwaarenfabrikanten erweckt, 
so (lass sie das Patent erwerben wollten, 
l'iiterdessen wurde dasselbe an ein ameri- 
kanisclies Syndical um f)OOÜ(X) Dollars ver- 
kauft. Man sieht sciiun recht schöne Stoffe 
im Handel, deren Kette aus natürlicher, 
und deren Schuss aus kOnsIlicher Seide 
besteht, darunter Brocate von prachtvollem 
Kffect, zu zwei Drittel aus letzterer zu- 
sammengesetzt. Dieselhen sollen den Wr- 
gleich mit den besten, reins<‘idenen Stoffen 
aUShalten. Ilmltrr. W„llni- «. 


Die ältesten Färbereien Ix'tinden sich 
bi‘i ('os«>rta. Wähnmd die Franzosen Seiden- 
färhereieii gründeten und leiteten, waren 
es Schweizer oder Deutsche, die ihre Kr- 
fidirungen und ihr Vennög(*n in Baiimwoll- 
färhereien nied(‘rlegten. Hauptsilz d(‘r 
Seidimfärberei ist in Como und Mailand, der 
Haumwollfärberei und ftruckerei in Piemont 
und 1/igurien, in der Lombardei, in Toscana, 
hei X(-apel und auf Sioili(n). Die Baum- 
W(dlfärl)ereien sind meistens mit Spinnerei 


Färberei und Druckerei in Italien. 


Chardonnet's künatiiehe Seide. 
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und Wphpi-pi verbunden, Wollfftrberei wird 
betrieben in der Nahe von Venedig, in 
Piemont und in Toscana. Farbstoffe und 
Chemikalien kommcm irrösstentheils vom 
Ausland, und zwar die Thperfarl>en fast 
nur aus Deutschland und der Schweiz. Die 
Farbholzextracte liefern Belgien, Amerika, 
Kngland und Deutschland. Indigo kommt 
meist direct aus Indien nach tlenua, ebenso 
Catpchu. Hzfd. 

Bildung eines allgemeinen Sächsischen Seiden- 
tärber •Verbandes. 

Behufs Bildung eines allgemeinen Sächsi- 
schen Seiilenfnrber-Verbancli's sind verschie- 
dene Färbereibesitzer zu einem \ erein zu- 
.sammen getreten. Derselbe beabsichtigt, 
die Statuten derCrefelderBunlseiile-Farberei- 
besitzer <len s<*inigen zu fiiunde zu legen. 
Die Statuten b*“stinimen feste Farbsätze für 
Schappe, reale Seiden und Tussah ohn<‘ Ka- 
batt und nur mit üblichem Kassensconto. Die 
Contravenienten treffen hohe Conventional- 
strafen, widche zu miidthätigen Xwecken zum 
Besten der .Arbeiter venvendet werden. Hrster 
Vorsitzender des Vereins ist Himt Albert 
Schug in Chemnitz, Schriftführer Herr 
Johannes Fischer ebendaselbsl. 


Patent-Liste. 

Aiifgestctit durch das Patent- Buremi 
von Kicliard Dnders in titirlitz. 

Usshäsnr ohse Krrhrrrbes wrnlrs itm ASassi-sirn Srr 
ZrttsBs Ssrrh Ssa Ksrrss kMtvsrrvI rrthvilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. ö. K. 74-4,'j. Cylinderbürstp für Apprelur- 
maschinen und dergl. Firma J. 
Klaehe in Dresden. 

Kl. 8. V. 1-14.Ö. (larnpassir- und Auswring- 
maschine. Otto Venter in Zittau. 

Kl. 8. St. 2317. Verfahnm zur Erzeugung 
von Mustern auf Geweben und dergl. 
mittelst Vexirfarben. .1 E. Stroschein 
in Berlin. 

Kl. 22. B. lOOltti. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung eines rothen hasi- 
Bchen Naphtalinfarhstoffes und dessen 
Sulfosäuren. (Zusatz zum Patente .\o. 
-1.0.37(1.1 Badische Anilin- u. Soda- 
fabrik in Eudwigshafen a. Kh. 

Kl. 22. B. 10 2”)-1. A'erfnhren zur Darstel- 
lung von Disazofarb-stoffim aus p-Dia- 
midodiphenylenketoxim. Badische 

Anilin- und Sodafabrik in Eudwigs- 
liafen a. Bh, 
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Kl. 8. H. 9532. Spann- und Trockenmaschine 
für elastische Gewebe. -• C. G. Hau- 
bold jr. in Chemnitz i. S. 

Patent- Ertheilu Ilgen. 

Kl. 8. No. 51 .534. Neuerungen hei der 
elektrolytischen Darstellung von unter- 
chlorigsaurem Natron. E. Andreoii 
in Eondon. Vom 12. Septhr. 1889 ab. 

A. 2283. ' 

Kl. 8. No. 5t 478. Verfahren zum Drucken 
und Färben mit Nitroso- bezw. Dinitroso- 
l-8-Dioxyna(>hlalin. Farbenfabriken 

vorm. Friede, Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 1. September 1889 ab. F. 43Ki. 

Kl. 8. No. .51 481. Schutzvorrichtung für 
Satinir- und and<‘re Walzwerke. !•'. 
Erdt in Berlin. Vom 29. Septhr. 1889 
ab. K. 2591. 

Kl. 22. No. 5I 31)3. Verfahren zur Dar- 

stellung gemischter Azofarbstoffe aus .\zo- 
oxyanilin und Azooxytoluidin. |2. Zu- 
satz zum Patente No. 44 045.1 -A. Fr. 

Poirrier und D. A Hosenstiehl in 
Paris. Vom 1.5. Februar 1889 ab. 

P. 4081. 

Kl. 22. No. 51 381. Verfahren zur Darstel- 
lung von Guajacolcarbonsäui-e. Firma 
Dr. F. von Heyden Nachtlgr. in Kade- 
beul. Vom 4. April 1889 ab. H. 8837. 

Kl. 22. No. 51 497 Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung direct färbender 
Azofarbstoffe aus der Benzidinsnlfomli- 
sulfosäure, (Zusatz zum Patente No. 
27 954.1 Farbenfabriken vorm, Friede. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 4. August 
1889 ab. F. 4274. 

Kl. 22. No. 51 .504. Verfuhren zur Darstel- 
lung echter DiazofarbstolTi' für Druck 
und Färberei. Farbenfabriken vorm. 
Friede. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
28. März 1889 ab. F. 4070. 

Kl. 22. No. .51 559. Verfalnxm zur Erzeu- 
gung violetter bis schwarzer Farben auf 
chromgebeizter Wolle mit Hülfi* von .Azo- 
farbstoffen aus 1-8-Dioxynaphtalin. 
Badische Anilin- u. Sodafabrik in 
Eudwigshafen a. Kh. Vom 30. April 1889 
ab. B. 9.5(57. 

Kl, 22. No. 51 570. Verfahren zur Darstel- 
lung direct färhender Azofarbstoffe aus 
Diamiilodiphenylenoxyd. — Farbenfabriken 
vorm. Friede. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 24. April 1889 ab. F. 113.5. 

Kl, 28, No. 51 558. Apparat zum Wuschen 
und Hühren von Häuten u. dergl. in einer 
Flüssigkeit unter .Anwendung eini-s perio- 
dischen Euftstromes. Ch. W. Cooper 
in Brooklyn. Vom 3. .April 1889 ab. 

C. 289(1. 
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Kl. S. \n. .^1 }T.5. Ausrück- mul Rrciiis- 
vorrichfunj; für Kib-schnciilomaschincn. 

Fr. Gphhiinll in SprombiT«. Vom 
!l. August ul). (i. hhbü. 

Oesterreich. 

Xoiipnin«<>n ini BlpicltPii von Ti'xtilstofTpn 
im AllirPiiK-ini-n unil von I’upiprzi'nft im 
lipsontlpron. K. Hprniito Kdwnrd .1. 
1‘utprson uml Charlps l’ripiul Coohit, 
sflmmilichp in Komlon. Id. Dccbr. 18-'<0. 
Filzwalkmascliinp. Joseph Lenz inWipii. 
2(1. Dpcpinbpr 188!i. 

.Apparat zum A'prlilzim, Farben, Waschen 
und Fournirrm von Haar- odi'r Woll- 
hüten. Samuel Warcham in .Asklon 
under Lyne in KukI. 80. Decbr. 188!l. 
Waschmaschine. Hermann Wührle in 
Schflningen. 2S). Januar 1800. 

England. 

Xo. 1 2 2.Ö9. Waunm-I'Hrbemasc.hine. - J. 

I). Asi|uith, .Morley. 2.'). August 
Xo. 1 1 073. Ibdiandlung von Rhea etc. 
G. F. Uedfern, Finsburv. 1.8. Aug. 
18.S8. 

Xo, II OKI. Webstuhl zur Herstelluttg lufl- 
durchlnssiger Waare Sonthvvell und 
Heail, Salop. 18. August 18S8, 

Xo. 12 ■18.'). Apparat zum Farbim von 
Garnen, Stoffen etc. W. Brown, Sel- 
kirk. 30. August 1888. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgi'Stellt von der 
.Färber-Zeitung”.*) 

Hrtliciliingen vom 2. bis lö. Febnuir IHiio. 
Xo. 202 2111. 27. Xovbr. 1880. Fernand 

Dumey, vertr. ilundi .Armengaiul 
jeune, boul. ile Strassbourg 23, Baris. 
Industrielle Verwerlhung der Textilfaser 
iler LulTafrucht. 

Xo, 202 103. 2t!, Xovbr. 1880. Weldon, 

vertr. durch Mariliier & Robelet, boul. 
Bonne-Xouvelle -12, Baris. FUrbemaschine 
für Garn im Strang. 

Xo. 202 330. 2. December 1880. llling- 

worth, verlr. durch ('hassevent, boul. 
.Magenta 1 1 , Baris. Verhesseningim an 
.Maschinen zum Carbonisiren u. Trocknen 
von losmi Fasern uml Geweben. 

Xo. 202 481. 0. December 1880. Friedr. 

Bayer & t'o., verlr. durch Dittmar & 
Co., me Kocliechouarl 47. Baris. Ver- 
fahren zur Darstellung echter auf li(>izi“ii 
ziehender l'arbstolTi“. 

’) Alle Batente sind fur 1& Jahre erlbeilt. 
Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


Xo. 202 330. 2. December 1889. Je well, 
verlr. durch Thirion, boul. Beautnar- 
cliais 0.5, Baris. Verbessernngen an .Appa- 
mlen zum Filtriren von Wasser. 


(Xu «neiMirrlilkh«'m -> ri*ln «tchUrhem MeinunirMUhUtiiM-h 
iMiM’nT Ah«tiiiu*nlcii. Jcil«* AapfahrMchc snd hrnondrrii 
«frihvoile AiiHkuuruertbidluBä wlnl tK’n>ll«UH|rwt hunortrt.) 

Fragen. 

Frajft* :U>: (iicbl oh oin lrtinx<l8iHi‘hoH \Vi»rk. 
ilio VViiUlfHbriknHoii und die WnidkQpe 
misführlii’h bolmndelf? 

Fraffo !•»: Kxistirt ein inite» leclinologi- 

Hellen Wdrferhm'h in d<*utHcher, eii^fÜHcher und 
(miizdHiKclier Spraehe. in welehem auf alle in 
der TextilinduHiHr eiii^'eführte Chemikalien und 
Mam-liinen KOokHicht (^oiiommcMi int? 

Fra^e4l: Seit einijfer Zeit finden Hirh 

in meinen Htttckfarhijren Flanellen, ^fleirhviel. 
oh Bolt’he carboiuHirt Mind oder itielit. in der 
gewalkten Waan* diirThm’heinondc ffolbo Flecke, 
die nach dem ßiauen aut' der Ktipo oder nach 
jtMler anderen Farbe Hchwarz wenien. Trotz 
der denkbar ^rdiwton Sorjrfall, die der Waan* 
in Walke und WftKrhe zu>r(‘wandt wird, er- 
Hcheineii die Flecken, aber nicht bei »ianimt- 
liehen Stdeken. sondern mir bei einzelnen von 
einer und derselhen Partie. Alle VVnjuche. 
diesclbeii mit Seite oder Ammoiimk durch Hin* 
jfeheii in Ziickei*Haiire vor dem Farben zu ent- 
fernen. schliip^n fohl. I>as verwendete Wjisser 
ist etwas eisenhaltig. Zu Zeiten muss der 
betreffende Bach auch die Abwasser einer 
ShoddyspiiiiienM und deriMi Färberei aufnehnien. 
Der rebelstand tritt aber bei einer und der- 
selben Walk- oder Waschpartie mir vereinzelt 
auf. so dass z. B. von 'Jo StUckeii nur zwei 
bis (Ihm. wie schon denselben zeigen. 

In der Spinnerei winl nur mit Olein, Wasser 
und Seife t^rcHchtnelzt. ln der Walke werden 
die Stocke im Fett mit ‘J*/„ Sodalmi|je be- 
handelt. Wie kann dem Cehelstande nbir^- 
hnifen werilen? 

Antworten. 

Antwort auf Frap* ;tU: „Welche An von 

Bohren ei|nu't sich am besten für Dampf- 
heizuii|;sndire für die Trockenstuhe? BU jetzt 
halle ich Feuerheizunj;.' 

Sehr erapfehleiiswerlh sind die pisseiserneii 
Bippenheizndire, welche bei prros.sem HeizefTcct 
wenige Raum beanspruchen. L. 

Antw ort ^iif France 40 (s. n.K Hin ein- 
pfehlenswerthes tcchnoh>*ci«ches Wörterbuch in 
deutscher, enjflischer und französischer Sprache 
ist d.as von Tolhausen, Verlojr von Bernhard 
Tniichnitz in Leipzig. 

Herrn K. K. in B. Derarlijcc Frajfen 
nach Bezugsquelle II müssen wir in den 
1 nseratent hei I verweisen. Ued. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr, Lehne in Berlin C.l uml mit genauer Quellenangabe geitailet. 
Verlag von JaOuH Springrr in UerU» N. — Ikuck von Kmtl hreycr in llerlln SW. 
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McrliaiiiHrlieK Käi-b«rei • Vorfalil'eii 
.vSolililzc & l o.“ I). K. I*. N«. 3C«MI.*| 

Von 

Adolf Lehne. 

Grössi'i'i' Sdioiiunx (it»s einpHndlidii'ii 
.\luU>riHls, ZpU- und Arbeitsprspnrnis-s .sind 
ilip Vorzüge, welche dein mechanischen 
Fllrbeverfahren am raschsten Eingang in 
den Kamuizugrilrbereien verachaITt Itahen. 
Bei dem Färben nach alter Methode wird 
der Kammzug bekanntlich In ähnlicher 
Weise wie Garn in Strähnen oder, auf 
Kähmen gewdckelt, in der Flotte bewegt; 
hierbei ist ein Verfilzen, Verstricken und 
Hartwerden des Zugs, besonders bei solchen 
Färbungen , welche langes Kochen unil 
häufiges rmzielien erfordern, kaum zu ver- 


meiden. Grosse Verluste in der Spinnerei 
und ein minderwerthiges Gespinnst sind 
die Folge davon. 

Der erste mechanische Färbeapparat 
wurde bereits 18.08 Emil Weber in Mül- 
hausen durch engl. Patent vom 18. Decbr. 
gesetzlich ge.schülzt*i. Das Princip desselben 
liegt allen seit 18.08 eingeführten palentirten 
oder nicht patentirten mechanischen Färbe- 
verfahren zu Grunde. Die Textilstoffe, lo.se 
Wolle, Baumwolle etc. werden nicht in der 
Farhflottp bewegt, sondern in geeigneter 
Weise fe.stgelegt, und die erwärmte Farb- 
flotte durch ein Pumpwerk oder auf andere 
Art continuirlich durchgetrieben. 

Die einzelnen Fasern behalten ihre ur- 
sprüngliche Enge bei, weil sie kaum be- 
wegt werden, und büssen in Folge dessen 



Pip. I. 


keinen ihrer N'orzüge ein; sie sind nach 
dem Färben weich, geschmeidig um! offen 
wie vorher. In dieser Hinsicht bietet also 
das mechanische Färbeverfahren nur grosse 
Vortheile. Die Nachtheile desselben be- 
standen bisher hauptsächlich darin, dass 
liie Egalität der Färbungen häufig viel zu 
wünschen übrig liess, dass die Behandlung 
der einzelnen Apparate eine zu schwer- 

*1 Nähere Auskunft Ober das mechanische 

Färberei -Verfahren Schulze & Co. erlheilt 
Herr CivU-liigenieur Louis Dil) in Frankfurt 
a. M., welcher auch den Verkauf der Apparate 

Qberuüuiinen hat. 


fällige und complicirte, die Anschaffiing 
derselben zu hohe pecuniäre Opfer ver- 
langte u. 8. w. Färbeapparate, bei welchen 
der Kammzug oH’en eingelegt wird, sind 
diejenigen von Rümelin, Schmidt, .Müller 
etc.; zum Färben in der Bobine dienen di<‘ 
Apparate von Oberniaier & Go.**l, Skene 
& Devalle, N’andermeir'sche, Harmel 
freres, Giesler, Hanscliel, Lee & Brad- 
shaw***) und Schulze & t'o. Das Färben 
in der Bobine verdient zweifelsohne ilen 

") Dingler's pol, .lourn., B. I»f>, 8 . 2SM. 

•*1 Färber-Zeitung, Heft 4 und !(. 

*•») F.aeber-Zcitung, Heft 6. 

•n 
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V'oraug, weil da« mit Zeit- und Material- rinne P, welche die von den Cylindem ab- 
verlust verbundene Abhaapeln des Kamm- laufende bdotte aufnimml und so rasch zu 
ziigs wegfällt. der Farbkufe zuriickführl , da«s die Ab- 

Ich hatte Gelegenheit, das mechanische kühlung <ler Flotte in der Kinne, welche 

Färbe- Verfahren der Kammgarnspinnerei höchstens den zwölften Theil der Gesanimt- 

Schulze & Co. in Schmölln (Sachsen- flotte aufnimmt, am AusNu.sse nur 2° C. 

Altenhurgl genau kennen zu lernen und mich bidrägt. Im oberen Theil jedes Cylinders 

durch eigene Färbungen von den grossen, liegt ein Doppelboden (Figur 2/>i, wel- 

vielseitigen N'orzögen ilieses Systems zu eher ebenso wie der untere abnehmban* 

überzeugen. Hoden gelocht ist und eine gleichinässige 

Kine kurze Heschreibung des in Schmölln Vertheilung der durch den Gelenkhahn ein- 
seit 4 Jahren in Htdrieb befindlichen, durch strömemlen Flotte bewirkt. 

Figur 1 veranschaulichten Apparates möge An Jedem einzelnen Cylinder ist aussen 

hier I’laU finden. eine eisernt* Kette befestigt, welche Ober 

Jede zu färbende Bobine kommt in rdne Kidle läuft, die oberhalb des Apparats 

einen besonderen kupfernen inniMt v(>r- angebracht ist .\n iletu Hilde der Kette 

zinntenCylinder,l, welcher, bei eineniDurch- befindet sich ein HandgritT; Jeder Cylinder 
messer von Hri cm und einer Tiefe von kantt auf die.se Weise leicht in horizon- 

.'il cm, Bobinen von ö kg aufnehmen kann. tale oder etwas nach unten geneigte Doge 

Zehn Btdcher Cylinder sind neben einand<>r gebracht und durch Kinhaken festgestellt 
mit einem gemeinschaftlichen horizontalen werden, wie aus der Zeichnung (Fig. d und 4) 
Zulcitungsrohre vermittotst (lelenkhähnen zu ei-sehen ist 

verbunden; die Gelenkhähne sind ihrerseits Cm ilen .Apparat in Betrieb zu setzen, 
ilurch Träger mit Kohrschellen an der Wand wird verfuhren wie folgt: Sämmtliche 

befe.stigt (Fig. Ül. Durch Drehung um diui Cylimler werden horizontal ge.stellt. Die Bo- 
binen werden eiiigefOllt, was durch Aufsetzen 



Fig. 2. Fig. 3. 


Hahn kann Jeder einzelne Cylinder aus der leichtert wird Nachdem die C.vlinder be- 
verlicalen in eine horizontale Lage gebracht schickt sind, werden die durchlochteti \'er- 
werden; durch diese Drehung wird gleich- schlus.sdeckel wieder aufgelegt und durch 
zeitig der Qelenkhahn geschlossen und der seitliche an dem Cylinder befindliche Klam- 
Zufluss einer im Zuleitungsrohr befindlichen merti festgehalten. Die Cylinder werden 
Flüssigkeit in den Cylinder abgespeirt. Das nun wieder herahgelassen. Das Füllen iler 

Zuleitungsrohr führt zu der untig dem 10 Cylinder winl von 2 Arbeitern in 2 bis li 

Aiiparate befindlichen rolirenden Pumpe, .Minuten bequem besorgt. Der Dreiweghahn 
welche die Circulation der FarbHotte aus im Saugrohr W wird so gestellt, da.ss dasSaug- 

einer dicht dabei stehenden Kufe, mit ndir K (Fig. 1 1 geschloicsen und clie Pumpt' 4/ 

welcht'r sie durch Kohr /f mit Dreiweghahn tnit dem Kohr .S verbunden ist. welches nach 

verbuiiilen ist, bewirkt. Puter di'ti Cylimleru ilein Wa.sst'i bassin 7' führt .Man lässt nun 

läitft eitle mit Kuiifer ausgeschlagene Htdz- aus iliesein .f> .Minuten lang warmes W.isser 
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zum M(*tzun*l dur Bohinun dundi diPsclb(Mi 
puiiipun und stplll diinn den l)rpiwp(rhalin 
um, so dass dius Bauffrohr in \‘prl>indun<; 
sipht mit dpr KarblloltP /,, wpIcIip dureli oinp 
iJampfsc.hlanffp Pi'wllrml wprdon kann. iJip 
Flotte winl durch die Fumpp mit <rp|indpm 
p'|pirliinfia.si«pm Drucke durch die in den 
t'ylindern betlndlichen Bobineti ffepresst, 
lüpsst datin in ra.scliem Strom in der vor- 
her erwithnten Holzrinne in die Farbkufe 
zurück; der Kreislauf wird nach Bedarf 
beliebiff laiiffo unterhalten. 

Das .Mustern Kcschieht in der einfach- 
slen raschesten Weise; ein beliebiger 
Cylimler wird hochgezogen und eingehakt, 
wodurch der Zufius-s der Floitt* zu tliesem 
l'ylitlder momentan unterbrochen wird. Hin 
kleiner Hahn, welcher sich ati der jetzt 
um tiefsten liegenden .Stelle des Cylinders 
belindet, wird gefiffnet, utn die noch in 
der Bobine bttfindliche Plotle ablaufeti zu 
lassen; dann entnimmt man, ohne den 
Verschlussdeckel abzunehmen, durch ein 
Loch desselben ein Muster, schliesst den 
kleitien Huhti und lässt den Cylimler herab, 
wodurch er sofort wieder itn Belriel) ist. 

Das Mustern nimmt höchstens 10 bis 15 
Seeunden in Anspruch; die Muster, welche 
also dem untereti Theile der Bobine etit- 
nommen werden, erwiesen sich bei den von 
mir gefärbten Frobepartieen mit verschieden- 
artigen Farbstoffen (Alizarinroth, (iallei'n, 
Bluuhoiz, Azofarben und AnilinfarbenI stets 
als gut übereinstimmend mit dem übrigen 
Theil der Bobine. Auch davon habe ich mich 
überzeugt, dass die Bobinen aus den ver- 
schiedenen Cylindern unter sich bezüglich 
Xüance und Farbstärke übereinstiminten. 
Wenn die Färbung beendigt ist, wird die 
Pumpe abgestelll, dii> Cylindi'r werdet! hoch 
gt-zogen, doch nur so weil, da-ss nach dem 
Abfliessen der noch in ihnen befindlichen 
Flotte utid nach Abnahme der Verschluss- 
tleckel die Bobinen von selbst oder iluroh 
leichte Nachhülfe auf ein untergehaltenes 
Tragbrett fallen. Das ganze Etitleereti von 
10 Cyindern wird von zwei Arbeitern in fünf 
.Minuten — vom Abstellen der Pumpe an 
gerechnet — erledigt. Wenn eine zweite, 
gleichfarbige Partie gefärbt wenien soll, 
werilen liie schon bereit stehenden Bobinen 
direct wieder eingefülll, gcmetzt und ge- 
färbt wie vorher; in vielen Fällen, bei Anilin 
und Azofarbstoffen, genügen für die Farb- 
llott<> nutimehr •'■/,; der ursprünglichen Farb- 
menge. 

'1 Hei Farlistoffen . welcln‘ auf gebeizte 
Wolle gefärbt werden, dient das Netzen gleich- 
zeitig zum BpUlmi der aberäassigeii nicht 
lixirten Beize. 


Kill Hauplvorzug iles Färbea|)parats be- 
steht darin, dass man eine beliebige Anzahl 
der Cylindt'r, sogar alle bis auf einen, aus- 
sehalten kann, ilemnticli auf einem Apparat 
mit 10 Cylindern eine zuverlässige Frobe- 
färbuiig auf einer Boiiine vornehmen kann. 
In diesem Falle wird das Ventil iFigur / f ’| ent- 
sprechend weit geöffnet, damit ein Theil 
iler Flotte niclil durch den Cylinder sondern 
direct durch Abtlussrolir H’ in die Farbkufe 
zurückllie.ssf, somit ein zu hoher Druck 
der für 10 Cylinder berechneten Flotte auf 
die einzelne Bobine vermieden wird. 

Das Keinigen iles ganzen Apparats 
vollzielil sicli in liöchsl einfacher Weise. 
Da mir die inneren Theile di*r Cylindt'r und 
der Kohrleitung mit Farlie in BerUhrong 
gekommen sind, so genügt es, zur voll- 
stäniligen Reinigung derselben .'5 .Minuten 
lang Wasser durchzupumpen. Die Ablauf- 
rinne und die Farbkufe wenien gleiohzeitig 
durch Ahiiürsten gesäubert. 

Die gefärbten Boliinen wenien in 
Schmölln auf einer sogenannten Damiif- 
plälle conlinuirlich im Band durch zwei 
Behälter mit warmem Wass(‘r und einen 
niit warmer einprocentiger Seifenlösung ge- 
zogen, über geheizten Metallcylimlern ge- 
trocknet, etwas gestreckt und aufgewickelt. 

Ich lasse die Beschreibung einiger Fär- 
lumgiMt, welche ich in Schmölln nacli vor- 
handenen \'oi-Bchriften der Herren Schulze 
& Co. gemacht habe, folgen. 

Schwarz auf 45 kg Kammzug (1 Cy- 
linder au.sgeschaltet). 

Beizen: 

1 Stunde kochend mit 
1 kg 12.5 g Chromkali (2'/» Vo v. Wollgew.i, 
.■$86 - Kupfervitriol (0,9 - - - I, 

450 - Weinstein (1 - - - I, 

4.50 - Schwefelsäure ( 1 - - • I. 

Netzen 5 Minuten. 

Farbtlotte. 

Abkochung von .83 kg fermentrirtem 
Domingo -Blauholz, eine Stunde kocheml 
durchpumpen. 

(Siehe No. (! d(>r Muster-Beilage. I 

.Mittelliruun auf 15 kg Kammzug (1 Cy- 
linder ausgeschaltetl. 

Beizen: 

I 7, Stunden kochend mit 3 "/« '■»ni Oe- 
wicht der Wolle Chromkali, 2Vs*/o" 'dnalein. 

Farbtlotte; 

700 Liter Wasser, 

1 kg Essigsäure, 

■ZJ’ 
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1 k« i)00 K <}oll>holzPxlrai‘t von 30* Bö., 
1 - 700 - Alizarinrolli \VK, 
fi«0 - GalleTn \V 

ZunSohst mit lauwarmem Wasser netzen, 
wobei gleichzeitig ilie überlUissige nicht 
Hxirte Beize aus der Wolle entfernt wird, 
dann '/, Stunde die lauwarme Flotte duroh- 
pumpen, zum Kochen treiben, I '/, Stunden 
kochen. 

(Siehe Xo. 7 der Muster-Beilage. | 

Bordeaux auf i-tj kg Kammziig (1 t'y- 
lind<*r ausgeschaltid). 

Farbflotle. 

7(X) Liter Wasser, 

4'/. kg Glaubersalz, 

1 •/, - Schwefelsäure, 

450 g Naphtylaminroth HB, 

220 • Fuchsin S, 

75 - Azosäurerubin 2B, 

fünf Minuten mit lauwarmem Wataer nidzen, 
Farbflotte ‘/j Stunde bei 40“ G., */j Stunde 
kochend durtdipumpen. 

(Siehe No. S der Muster- Beilage. | 

Hin schönes Carmoisin wird erhalten 
aus Fuchsins und Hhodamin, Scharlach 
mit l’onceau 2K und Hhodamin; Gelb mit 
Tartrazin uml Napbtolgelb; Castorbraun 
mit Alizarinroth WH, Blauholzextract, Gelb- 
holzextrac.t und sehr geringen Mengen 
Orseille; Kirschbraun mit Alizarinroth WH, 
Galleln W un<l etwas Orseille, Grünoliv 
mit Blauscliwarz B, Tartrazin und lacht- 
grün S; Königsblau mit wenig Blau- 
schwarz B, Alkalihlau 2B. Säureviolett 7B 
u. B. w. 

Kine Berechnung des Aufwandes an 
Zeit und Arbeit, welcher für Fartieen mit 
verschiedenartigen FarbstolTen erforderlicli 
ist, giebt am besten einen Begriff von der 
grossen Leistungsfälligkeit dieses Systems. 
In einem Apparat für 50 kg Kammzug 
(10 Cylindern zu 5 kg) können gefärbt 
werden in 73 Minuten: 

I. Anilin- und Azofarbstoffe, welche 
leicht egalisiren, wie Säurefuchsin, Hhodamin, 
l’onceau, Naphtolgelb etc. 

Füllen des Apparats 3 .Minuten 


Netzen 5 

Färben (iO 


Kntb'eren des Apparats 5 

Zeitaufwand 73 Minuten. 

In 10 Arbeitsstunden la,ssen sich aUo 
bei|uem 8 Fartieen oder 400 kg Kammzug 
färben. 

Da während des kochenden Aus- 
färbens eine Beaufsichtigung des Ap- 
parats nielit statlfindet und die beiden 
mit seiner Bedienung betrauten Arbeiter 


anderweitig verwendet werilen, so ist höch- 
stens der Tagelohn eines Arbeiters für 
Auslagen an Arbeitszeit in Hechnung zu 
stellen. 

II. Azofarben, wie Echtroth, Bordeaux, 
Naphtylaminroth etc., welche nicht egal an- 
fallen. wenn die Flotte zu rasch erwärmt 
wird, beanspruchen für die Partie 25 .Mi- 
nuten mehr, d. h. im Ganzen 102 .Minuten 

ln 10 Arbeitsstunden können mit der- 
artigen Farbstoffen demnach 5 Fartieen oder 
25() kg Kammzug gefärbt werden. 

III. Blauholzschwarz. 


A. Beizen. 

Füllen des Apparats . 3 Minuten 

Netzen 5 

Kochen (10 

Entleeren des Apparats 5 

Zeitaufwand 73 .Minuten. 

B. Färben. 

Füllen 3 Minuten 

Netzen (tipülen) ... 5 

h'ärben (10 

Entleeren des Ajiiiarats 5 

Zeitaufwand 73 .Minuten. 


Es können also in 10 .Arbeitsstunden 
8 Fartieen hintereinander gebeizt uml am 
zweitmi Tage ausgefärbt werden, so liass 
man im Ganzen 4 Fartieen zu 50 kg = 
2(X) kg Blauholzachwarz an einem Tage 


fertig machen kann. 

IV. Alizarinfarben. 

A. Beizen. 

Füllen des Apparats . 3 Minuten 

Netzen 5 

Kochen SK) 

Entleeren des .Apparats 5 

Zeitaufwand 103 .Minuten. 

B. Färben. 

Füllen des Apparats . 3 Minuten 

Netzen (Hpülenl ... 5 

Färben 120 

Entleeren iles Apparats .5 

Zeitaufwand 133 Minuten. 


Man kann also an eüiem Tuge (i Fartieen 
beizen und am anderen Tuge 5 Fartieen 
ausfärben, d. h. pro Tag 140 kg Kammzug 
mit Alizarinfarben färben. Der ganze Appa- 
rat, einschliesslich Pumpe, beiden Kufen 
und dem zur be<iuemen Bedienung erforder- 
lichen Platz beanspnicht nuretwa lOqm Raum. 

Die Furbkufe fasst 2000 Liter, meistens 
genügt aber eine F’lotte von 700 Litern; 
dieselbe wird, wie früher erwähnt, in üb- 
licher Weise durch Dampf erwänuL Es ist 
leicht ersichtlich, dass auch an Dampf sehr 
viel erspart \vir 4 l, denn 700 Liter genügen 
bei dem Färben von Kummzug in Strähnen 
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naol) aller Melhotle höelisinns für 10 kg, 
also (len fünften Th eil. 

Der Ajtparat illirfte auch gt-eignet sein 
zmn FHrhen von Garn mit leittnt egali- 
siremleii Farbstoffen. 

Die Anortinung tli>r Cyliiuler am Zu- 
liütungsrulir las,sl sieh beliebig den örtlichen 
Verbflltnissen entsprechend abilndi'rn. Die 
Kammgarnspinnerei in Vöslaii hat ■/.. H. vor 
einiger Zeit einen Apparat zu 12 (’yliii'lern 
erhallen Irait dessen Leistungen sie ausser- 
ordentlich zufriedi>n ist), bei wtdchem das 
Zuleilungsrohr nicht längs der Wand läuft, 
sontiern hiifeis(>nfflrmig gebogen ist und je 
li Cylinder an jedem Anne trägt. Das Zu- 
leitungsrohr ist an säulenförmigen Trägern 
befe.stigl und der ganze* Ap|)urat steht frei 
(8. Figur Hl. 

Figur -I zeigt ferner eine Färbemaschine 


der Schwarzrirber«! abgckoch(cr S«icto. 


zu (i (’ylindern, welche sich von der zuerst 
beschriebenen, in Schmölln befindlichen nur 
dadurch unterscheidet, du8.s die rotirende 
Pumpe durch eine Membranpumpe ersetzt 
ist. Letztere beansprucht bekanntlich ke'me 
Transmission, sondern nur eine Dampf- und 
Wa-sserleitung von geringem Durchmess(*r. 
Figur 4 zeigt uns einen t’ylinder hochge- 
zogen, welcher gefüllt und mit Verschluss- 
deckel versehen ist, einen anderen Cylinder, 
ebenfalls hochgezogen mit trichterartigem 
Aufsatz T und der eben eingefüllten Bobine 
ohne Verschlussdeckel. Kufe ä, dient 
zum N’etzen und Spülen, A'j ist die Farb- 
kufe, M ein .Manojneler zur Controle des 
Druckes. Ich verdanke die Z(*ichmmg der 
Freundlichkeit des Herrn Wilhelm Albert, 
des t(‘chnischen Direclors der Herren Sc h u I z e 
& Co., welcher der Krfinder der eben so 



sinnr(*ichen wie h'istungsfähigen Färbe- 
maschine ist. 

Kine kurze Zusammenstellung der Vor- 
züge des Färlieappnrals von Schulze & Co. 
dürfte von Werth sein: 

Dereelbe ist ausserordentlich einfacli, 
arbeitet rasch und zuverlässig, beanspmeht 
wenig Kaum und kann ebenso gut zum 
Färben grosser wi(* kleiner I’artieen dienen. 
Das .Mustern vollzieht sich rasch und becjuem. 
Die einzige Keparatur, welch«' der 4 .fahrt' 
lang benutzte Apparat in Schmölln bis jetzt 
erfortlerl hat, bestand darin, dass die fielt'nk- 
bähne alle .5 bis «> Monate wieder leicht 
eingeschliffen wurden. 

Zur vollständigen Bedienung von zwei 
Apparaten zu 10 bis 12 Cylindern genügen 
zwei ..\rbeiler. 

Der Appai’at «'rsparl sehr viel Zeit, 
Arbeit und Dampf, liefert egal«* Färbungi'n 


und erhalt den Kummzug weich, geschmeidig 
und offen. 

Die l■'eNllgkelt und KiHNtleiiHt In der 
Schwm-zlurlterel nbgekoohter Seide. 

Von 

Dr. R. Lepeüt. 

tvm S, 173./ 

Nach dem Abkochen folgt das Beizen 
mit salpetersaurem Eisen t basisches schwe- 
felsaures Eisenoxyd), eine Operation, welche 
für die Schwarzfärberei charakteristisch ist 
und schon ziemlich lange vor der Einführung 
der I’inksalzbeizen vorgenonunen wurde, 
wahrend man erst bei Chargen über 40 ”f, 
die Passagen durch Pinksalz zu Hülfe 
nimmt, wemlet man die Eisenpassage auch 
für Pari an; das Eisen dient nicht aliein 
als Bt'schwerung, sondern giebt [mit den 
darauffolgenden Gerbstofflösungen einen 

22 ‘ 


Digitized by Google 



22ß 


Lepelili Di« Fcitigkeit Elailicilkl in der Schwarzfdrb«rci abgekochter Seid«. [^«hiv' 


dunklon Grund, indom ffloichzoitijt oin Thoil 
dos GorbsliifTos gtdnindon wird. 

Meinen Krfahrungon nach spielt das 
salpotorsaui'o Kison eine Huupirollo in 
tlor Schwarüfd rberoi und anllto vor 
iloin Gebrauchtt sti'ls einer oh<-misohen 
rriirmig unterworfen wenlen, aiiidi wenn 
il(‘r Pllrber stdbsl seine Kisenboixo darstolll 
.lo basisoh)‘r die Eist-iiboize ist, uni sti besser 
gellt sie auf ilie Kaser, in ainleren Worten 
um BO loiohter üersotzliob, richtiger gesagt, 
ilissociirlmr ist sie; aussenleni greift stark 
basische Beize die Kaser viel wenigtu- an, 
als solche, die mehr freie Siiure enthüll, 
und gestaltet eine oder zwei 1’assagi‘H mehr 
Ks i'inpflehll .sich daher die Kostbeize, welche 
im Handel vorkomml. durch Zusatz von 
Soila basischer zu machen; ein ilerarlig ver- 
bessertes Product besitzt allerdings nicht 
immer die guten Kigenschaflen einer tlirect 
richtig dargeslelllen Beize von gleicher 
Acidität. Die Gegenwart von Xalriumsulfal 
iGlaubeisalzl erschwert die Dissociation, wie 
aus folgenden Vci-suchen ersichtlich ist; 

Ich versetzte A) 26 ccm }5grlldigea 
salpelersaures ICisen des Handtds mit 25 ccm 
Sodalösung (1 calcinirte Soda; 100 Wasser) 
unil verilünnte auf 100 ccm; anderseits B) 
2.Ö ccm salpeleiuaures Kisen mit 2.6 ccm 
Sodalösung (1 ; 1(X)|, sodann mit 2.ö ccm 
Glaubersalzlösung 16 krystallisirtes Glauber- 
salz in 100 Wasser) um! verdünnte eben- 
falls auf 100 ccm. In beiden Proben ist 
also die Sflure gleich abgestumpft, nur ist der 
Gehalt an Xatriumsulfat ein verschiedener. 

Versuch I: 

a) 10 ccmderLflsung A mit lOccm dest. Wasser 

b) 10 ccm - - B - lOccm - 

werden in Probirröhren auf dem Wasserbad 
langsam erwiirmt. Anfangslemperalur -10''t'. 
Nach 16 iMimiten bei 72“ 0, fing a) an sich 
zu trüben, wahrend li) klar blieb; bei bl 
begann die Trübung gegen 81 “0. nach 
20 Minuten. 

Versuch II: 
ul wie bei Versuch I 
1 » ... 1 

Anfangstemperatur 42* C. .Mach 17 Mi- 
nuten trübte sich a) merklich bei 72', 'j * (’.; 
nach 21 .Minuten trübte sich b) bei 8.'}* 0. 

Versuch 111: 

al lOccm derLösungA mit25ccmdest.Wass«>r 
h)10 - - B - 25 - - 

Anfangslemperalur .T7“ C. ; a) trübte sich 
nach 16 .Minuten bei 66" t'., b| nach 22 
Minuten bei 72* 0. Kin gutes 4ögradiges 
salpelersaures Kksen enthalt 16,8 Ge- 
sammtei.sen - P.1.7 l'ej ()., (Kisenoxycll uml 
circa 2.5'' „ Schwefelsäure. 10 ccm Beize 


müssim bei der Bestimmung mit Kisen- 
chlorür nicht mehr als 10 ccm Stickoxyd 
geben. Die Titrirung mit Kalium- 

perinangannt darf nicht mehr als 0,1 */„ 
Kisenoxydul anzeigen. 

•1.50 ccm Wasser l>ei 20" C. in einem 
Beeherglas mit 10 ccm Kisenbeize versetzt 
und auf ein siedendes Wasserbad gestellt, 
sollen in 4 Minuten, bei höchstens 42“ t’., 
trüb werden; es ist rathsam, diese Probe 
zwei oder dreinud zu wiederholen. Die 
Kesullate sind schärfer, wenn man auf 
10 ccm Beize nur HK) ccm oder noch 
weniger Wasser nimmt und das Beclmrglas 
in 65 bis 10" V. warmes Wasser taucht, man 
erhitzt langsam bis zur beginnenden Trü- 
bung; dabei idmmi der Versuch natürlich 
etwas mehr Zeit in An.“pnich und liegt die 
Zersetzungstemperalur höher. Ks empfiehlt 
sich jedes .Mal, gleichzeitig mit der zu 
untersuchenden Beize, 10 ccm einer gulmi 
Stammprobe unter denselben Bedingungen 
zu vergleichen. 

Bei richtiger Kühning der Kabrikation 
gewinnt man aus KH) Theilen Eisenvitriol 
(Kerrosulfat) durchschnittlich 127 Tlieile 
|.“'gradige EisenlK'ize, die den oben er- 
wähnten Anforderungim entspricht; nach 
10 bis 14 Tagen fängt eine solche Beize 
an etwas basisches Eisenoxysulfat atiszu- 
scheiden, .so dass man zweckmässig nur je 
nach Bedarf die nötliige Menge Ihnze sich 
hersteilen wird. 

Das Beizen von abgekochler Seide tnit 
Eistm geschah bei den hier zu besprechenden 
Versuchen in d«*r Weist», dass man nach 
dem Abkochen, Wiutchen und Sclileudern 
die Partien auf salpetersaures Eisen von 
;W" Be. brachte; 

l-’Or Pari 1 Ptissage 

III bis 2tt",„ über - 2 Passagen 
- 20 - 40 - - - 6 

. .50 - 70 - - - 4 

. 70 -1.60 - - - 6 

Die Stöcke werd«»n langsam hin uml 
hergenommen und während 2Stund<»n wurde 
6 .Mal umgezogen, ilann geschh‘ud<>rl, 
auf reines Wasser gestellt, 6 .Mal umge- 
zogen, aufgeschlagen, wioiler abgewässert 
uml geschleudert. Nach der Eisenpassage 
wurde jedes .Mal ilie Si»itl(» mit Seife ab- 
gekocht: 14"/, Marseillerseife und 5"/, 

Krystallsoila; ilie Operation dauerte circa 
2 Stunden, Die Seifenlösung mu.ss recht 
siedend sein und zieht man tiesshidb zweck- 
mässig Schnüre ilurch eine Anzahl Strähne, 
die in eim»r Art von Eeinwiindsäcken in 
das siedende Bad eingelegt werden: von 
Zeit zu Zeit slösst man mit Stöcken die 


durch 

Eisen- 

beize, 
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Silckp iint(*r tlip FlüssiffliPil. Als man früliPr 
die Seide in Kesseln auf freiem Feuer 
enlbastete, wurde misschliesslieh in Säcken 
alijfekoclil. Heule geschieht dies wohi fast 
nur hei ge|)inkter Waare odi>r nach tiem 
Orundiren mit Kisen. 

Im vielen FHrl)ereien, namentlich wenn 
nur It bis I Eisenpassagen gegeben werden, 
kocht man nicht mit Seife nach jedem 
Eisengrund, sondern nur ein oder zweimal 
nach dem letzten Eisen; in diesem Falle 
muss das Und imdir Seife enthaltim und 
man erhitzt zweckmässig 2'/j bis H Stunden. 
Selbsiverst.mdlich erspart man dadurch sehr 
viel ’/jpH, allein man erhält nicht gleich 
gute Kesullate. Seiile, die I bis b Mal 
gnindirt und nur zum Schlus.se abgekocht 
wurde, nisst oft bedeutmid ab, während 
dies beim Abkochen nach jeder I’assage 
weniger stallfindet. 

Das basische Schwefelsäure Eisf'noxyd, 
welches von der Faser fast nur endosmolisch 
aufgenommen wurde, erleidet durch ilas 
Alkali des Seihmbades uml ilurcli ilie höhere 
Temperatur eine Verämlorung: es wird noch 
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basischer, unlöslicher und bleibt dadurch 
besser fixirt. Ein sehr geringer Theil ver- 
wandelt sich vielleicht in basisches fett- 
saures Eisenoxyd, aber dieser Vorgang 
bildet <lurchnus nicht ilie (!run<llage des 
Frocesses, wie es von Einigen behauptet 
worden ist. 

Xach dem Abkochen folgt das Ab- 
wässern, indem ilie Strähne, wie sie aus 
den Säcken herausgenommen, einzeln mit 
der Hand in lauwarmem Wasser, dem 
zweckmässig etwas Soda zugeselzt wurde, 
kurze Zeit iiantirt werden. Es ist zweck- 
mässig, die Strähne, dann noch am Stock 
auszuscheiden, um die manchmal etwas 
verwickelte Wann* zu strecken uml den 
Fasern ihre parall<‘Ie Stellung wieder zu 
geben; hierauf werden die Strähne auf die 
Waschinaschine gebracht uml ilann ge- 
schleudert. Die Seide ist so zum Hlau- 
machen b<*reit, alter ich werde vorerst die 
serimelrischen Messungen nach dem Eisen 
mittheilen, ehe ich zur Heschreibung der 
weiteren Operationen schreite. 


Serime I rische Hestimmungen nach dem Heizen mit Eisen. *| 



H e r k n 11 f 1 
der Seide 

Cli.'irg'e 

Ridmeide 
S B 

Nach dem Bisen 
S K 1 

Differenz 
S K 

in “ . 

S E 

1* 

■Inpnii 28 

40'; 

109" 

22,7 

79 

18,6 

— 30 

- 4,1 

— 27,5 — 18,1 

2^ 

Syrinn 22 d. 

üO r>0% 

7 7, .5 

23 

63.5 

18,6 

— 14 

— 4,4 

— 18,2 — 18,6 

3 

Syrien IH 2inl. 

.■>'» Cn % 

7s 

24.2 

63 

18.9 

- 15 

— r.,8 

— 19,2 -21,9 

4 

Syrien 20d. 

**o ». 

87 

23.3 

77,5 

18.6 

— 9,5 

— 4,7 

— 10,9 -20.1 

»• 

Tikscaiift liid. 

(10—70'* 

72.5 

• 22,2 

51 

18 

— 21,5 

— 4.-.' 

— 29.6 19.1 

«• 

Cevei«ieii23 24d. 

(Ml- 70'; 

s2* 

22 

77 

17.3 

— 5 

— 4.7 

— 6 —21.2 

7 

Unlieii l!Ul. 

(io -70 ; 

70,5 

22,9 

55,5 

17,3 

- 21 

— 4.8 

— 27,4 —21,7 

H* 

t’cveniiej^ 24 <1. 

(Ml 7o; 

K8* 

24.2 

8Il,o 

21.6 

- 4.5 

— 2.« 

— 5,1 — 10,8 

n* 

Ui^nfz;a\ 21— 28<l. 

TiO (Mi; 

70^ 

17.6 

67,5 

20.3 

— 2.5 

■f 2.7 

— 3,5 + 15,3 

to 

CevenuPH 23 — 24tl. 

60— 70'J 

H9 

21.8 

67,5 

18.9 

— 21.6 

— 2.9 

— 24,1 ‘ — 13,3 

II 

CV»vetiiu»H 24 <1. 

80—100; 

96 

28.9 

88 

20.3 

— s 

— 3.6 

— 8,3 — 15 

12 

Ueiif^nl 24(1. 

.-,0—60 

H6 

23.3 

75,5 

20.2 

- 10.5 

-3,1 

— 12.2 - 18 

13* 

Cantnii 23 24 d. 

:*o -(io'; 

79 

17,7 

65 

16.4 

14 

— 1.3 

— 17,7 — 3,4 

14* 

Tcmeann 18 l'.ld. 

(io 70 ; 

6^,;* 

2K2 

68,5 

19,5 

— 

— 1,7 

— 8 

15* 

CV-venne»* 24 d. 

60 -70'; 

74 

19.2 

73 

18.6 

— 1 

— 0,6 

— 1,8 — 3,1 

10* 

Syrien l!ld. 

GO -70 ; 

76,Ö 

20,2 

64 

17.2 

- 12.5 

— 3 

— 16,8 — 14.8 

17* 

Syrien 22d. 

50— 6o; 

77 

20,0 

70,5 

20 

— 6,6 

— 0.9 

— 8,4 — 4,3 


Das Mittel der eben angefOhrlen 

Zahlen i 

1 so dass 

man 

im Durchschnitt 4 bis 5 Vo 


beträgt 11,7 Vio ffir die Abnahme der Festig- 
keit der Seide nach dem Eisen, und l l,8''/o 
für die Elasticitätsabnahme. Nach dem .Ab- 
kochen waren Festigkeit und Elasticitäl 
circa lOVo schwächer als die der Kohseidi*, 

*1 bl dieser Tabelle bedentt*t S tlie Stärke 
iZiigreaiigkeitl des Fadens, K seine Elasticilat. 
Diejenigen Seiilen, die mit * bezeichnet sind, 
geliitren den gleichen I’articen. die liereils S. 174 
migel'nhrl wurden, die nmleren dagegen sind 
l'artieen. ileren Starke nml Elasticilät blns an 
tler |{ohseidi* und iiaeb dein tiruiidireii mit 
Eisen, nirhl .aber nach dem Abkoeben. gemessen 
wurde. 


Abnahme der Behandlung mit salpeter- 
saurem Eis(*n zuschreiben kann. Wie man 
sieht, ist auch bei dieser Operation die 
Abnahme der Elasticilät derjenigen der 
Stärkeverminderung proportionell und wir 
werden aueh in der Folge sehen, dass die 
eine Zahl im Durclischnitt stets mehr oder 
w(*niger eine Function iler anderen bleibt. 
Die extremen Zahlen 27,5, 2it,li Abnahme 
Ireiren die Festigkeit, die grösste Ver- 
minderung der Elasticilät ülierschrill nicht 

•-'1.7 V.- 

Wenn auch nicht so aulTallenil wie nach 
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il(‘m blossPti Abkoclipii, tritt liier plienfiillH 
die Krscheimiiiir nuf. das« die einheimisidipii 
t'evenncs-Seiden am wenigsten an Stärke 
und Elastioitltt einffeliüsst haben. 

iFurltrltung fiJgiJ 


Die t'oiv.üfte des M’iiseheiiN der .SIolTe 
in KiiiiziT Breite iiill KOekHleht nur 
die Süieknirlterei. 

Yt>n 

Otto Walther. 

Z\veirarlii«keit oder ungleiche Ausfiir- 
buii>f, die dem Stiiekfärber oft maneberlei 
Verdriessliehkeiteii und Uminnebmlir.hkeiten 
lieriutet, äus.sert sieb liekanntlieii in ver- 
sehiedenen Formen. 

Kille keineswej;« seltene Erselipinunn 
ist das Auftreten von meistens dunkler >{e- 
filrliten, unreijelniil.ssig verlaufenden Lilngs- 
strahlen, die nur y,u ileutlieh an die l'alten- 
lage der Stoffe auf der Strangwasebniaseliine 
erinnern und deshalb die Venmithung nahe 
legen, dass ilire Entstellung auf die zum 
Tlieil unvollkoiiiiiiene .Methode deaWasehens 
im Strang zurüekzuftlhren ist. ln derThat 
muss «ich Jedem, der den Kauf der Stoffe 
liei irgend einer der auf der Waselimascliine 
vorzunelimendeii O|)erationen, als Waschen, 
Säuren, Neutralisiren, näher beobachtet, die 
Ueberzeugung aufdrängen, das« die Be- 
handlung des Stoffes in Strangform idne 
selir mangelhafte ist und keineswegs allen 
für ein regelrechtes Waschen, Xeutralisireii 
u. s. w. nötliigen Erfordernissen entspriciit. 

E« kann als (■nvlesen gelten, dass zu 
einem guten Gelingen der auf d(>r Wasch- 
niascliine vorzunelimendeii Operationen es 
nicht genügt, wenn die Stoffe nur mit den 
entsprechenden l,ösungen in Berührung 
kommen resp. in die.sellien eingeweicht, 
eingetaucht, oder durcli sie hindurchgeführt 
werden denn sonst konnte man dii‘- 
selben einfach in einem Botticli oder in 
tliessendem Wasser ohne Zuhilfenahme 
mechanischer Vorrichtungen behandeln , 
sondern ilass auch ein gewisses .Maass von 
mechanischer Arbeit, sagen wir von Druck, 
Stoss oder Keilmng nOlhig ist, um die 
reinigende resp. verändernde Wirkung der 
angewendeten Eiisungeii zu einer voll- 
ständigen zu machen und es handelt sich 
nun um die Frage: l’indet eine solche 
mechanische Einwirkung beim Behandeln 
der Stoffe auf der Strangwaschinaschine in 
ausreichendem Maasse und, was ilie Haiijit- 
sache ist, an allen Theilen des Stoffes 
gleichmässig statt'.' 

Betracliten wir uns den ganzen Vorgang 
einmal näher. Die endlos zu.sammengenähleii 


Stücke passiren ein Entree oder Theilbrett 
ein Brett mit ovalrunden Löchern oder 
halliriinden Aussparungen ■, an besseren 
Maschinen befindet sich statt des Theil- 
bretts wohl auch ein Holzrahmen, der 
durch Glasstäbe in verschiedene l’assagen 
getbeilt ist, und werden dann zwi.schen 
zwei schweren Holzwalzen au«gei|uetscht. 
Nach dem Verlassen der Walzen fallen sie 
auf den Boden der .Maschine und rutschen 
auf demselben langsam nach vorn, um so 
immer von Neuem durch das Theilbrett 
und zwisclien den Walzen hindurch zu 
laufen. Bei genauerem Beobacliten dieses 
Vorgangs linden wir jedoch, dass nicht 
alle Theile des Stoffes beim l’assiren der 
Walzen gleichmässig ausgedrückt werden, 
da die Oeffnungen des Theilbrett« zur Ver- 
meidung ilbermä.ssiger Spannung nicht so 
eng lierzustellen sind und letzteres selbst 
nicht so diclit vor die Walzen gerückt 
werden kann, um den Stoff vollkommen 
geschlossen zwischen denselben hindurch- 
Zliführen. Neben dem Haupttheil des 
Stranges laufen immer einige Fallenlagen, 
welche, da ei-sterer sich stärker aufbauscht 
und den Druck der Walzen allein aufnimtnl, 
nur «chwaclien oder gar keinen Druck er- 
liulten. ,le weiter die Oeffnungen des 
Tlieilliretts sind und je breiter die Stoffe 
in Folge dessen laufen, desto schliinnier 
macht sich der l'ehelstaiid bemerklich. 
Vergegenwärtigt iiiaii «ich nun, dass die 
^•inzplnen Stücke in dem Kumpf der Maschine 
meist dicht nebeneinaiiiler liegen und gleich- 
iiiässig fortrutsclien, so kommt man zu dem 
Sclilu.ss, dass die Möglichkeit, ja Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden ist, dass bei der 
nächstfolgenden und bei noch wiutereii 
l’assagpii die Stränge wieder in derselben 
Luge die Walzen pas-siren. Mehrfach an- 
gestellte Versuche haben mir die Wahrheit 
dieser Voraussetzung lieslätigt. So passirten 
'orlier genau kenntlich gemachte Stellen 
8 liis 12, ja bei steifen Stoffen bisweiliMi 
15 .Mal in derselben Lage ohne irgend- 
welchen mechanischen Einfluss die Walzen 
der Waschmaschine, ehe einmal ein Wechsel 
in der Strangbildung eintrat und wenn 
man nun bedenkt, dass .sowohl beim Waschen 
als beim Neutralisiren, bei ersterem nach 
Eintritt der Lösung des (ierbers oder Walk- 
schmiers undAufgehen des ersten schwachen 
Wasserzuflusses, hei letzterem nach Ein- 
tritt der Neutralisation eine besonders 
energische mechanische Agitation nöthig 
ist, wenn der Erfolg i'bim ein guter sein 
soll, so wird man es i'rklärlich finden, dass 
selir leicht einzelne Stellen oiier Falten, 
die beim Lauf, während des entscheidenden 
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Zeitpunktos nicht oiler nnffPiiiigcnil wocll' Maschinen mehr für clie.stm Zweck conslniirt, 
seilen, nicht vollkommen rein, beziehiinfjs- wflhremi ilie Keinheit der auf tlenselben 

weise neutral wertleii. Am sehlimm.elen hehamlelten Stoffe niittiches zu wünschen 


macht sich der Uebelstautl erst bemerkbar, 
wenn Stoffe in Kniffe kommen, die sieb 
schon an und für sich nicht leicht reinigen 
lassen, sei es, weil sie aus manffelhaft ffc- 
waschener Wolle herffestellt sind, oder aus 
irgenti einem anilereu lirunde unil bei 
ilenen im richtigen Zeitpunkt eine mecha- 
nische Nachhülfe durch energischen Druck 
doppelt ntithweudig w,1re. Hier bleibi'ii 
also an ilen weniger energisch bebainlelten 
Stellen sowohl beim Waschen Del- und 
SeifenrückstRnde, als auch In-ini N'eulralisiri'tl 
S#urerückständi> odi>r solche tles Xeutrali- 
salionsproducts zurück. ,\lit anileren Worten: 
Hei mangelhaft reinen Stoffen sind Silure 
untl NeutralLsationsproiluct besonders ge- 
neigt, sieh festzusetzen und künnen tlaiin, 
wenn lier Stoff nicht zu rechter Zeit ge- 
nügentl mechanisch bearbeitet wurde, trotz 
noch so langen Waschens in klarem Wasser 
nicht ganz entfernt werden. 

Ks bildet sich an solchen Stellen ein cement- 
artigi'S (iemisch von Oel, Seife und Xeu- 
trali.Hutionsproducten t meist schwefelsaures 
Xatron, da vorwiegend mit Schwefelsflure 
carbonisirt und mit Soila entsiluert wird) 
und dies ist es, wjts die lllngsstrahlenförmig 
auflretende dutiklere Kilrbung meist ver- 
ursacht. Das einzige Mittel, eitlen hilufigeren 
Wechsel in der Strangbildung, ein Ver- 


übrig liess, so dass tnati sie scbliesslich 
nur noch als Mntfaltung.smaschlnc benutzte. 
Die neuerditigs gebauten und verbesserten 
Ma.scbinen für Breitwilsebe stehen dagegen, 
was den Keinigungseffect betrifft, den 
Strangwaschmaschinen nicht tiur nicht nach, 
sondern übertreffen dieselben in vieler Hin- 
sicht und entsprechen allen Anfordeningcn, 
die matt an eine gute Waschmaschine zu 
stellen berechtigt ist Was aber für dii“ 
StückfUrber besonders wichtig ist, das ist 
iler ITmstand, dass die auf solchen Maschinen 
behamlelten Stoffe, wenn ja einmal was 
immerhin Vorkommen kann aus irgend 
einem firunde nicht ganz rein, die etwaigen 
Rückstände wenigstens gleichnilissig ver- 
theilt und nicht in einzelnen bängsfalten 
oder Strahlen concentrirl, (■nthalten. Wie 
für das Waschen hat die .Maschine auch, 
aus den bereits weiter vorn dargelegten 
nriltidim, ihre besonderen V'orzüge für ilas 
Bnt.sriticrn carbonisirter Stoffe. Ks kann da- 
bei ein stellenweises Festsetzen von 
Sliuro und anderen KückstJitiden nicht 
stattfinden, da die Stoffe über die ganze 
Breite gleichmassig gequetscht und geknetet, 
die NeutralisationsrücksUlnde also grünillich 
entfernt werden und können somit jene 
dunkeln IBngsfaltenahnlichen Streifen nicht 
mehr Vorkommen. 


amlern der Faltenlage herbeizuführen, wilre, 
ilass man den Kumpf tier Maschine mög 
liehst mit Wasser oder Flüssigkeit gefüllt 
halt, damit di‘r Stoff darin schwinitnl und 
sich mehr auseinamlerschliigt. Dies ist 
aber In dem kritischen .Moment, sowohl 
lies Wasch- als des (’arbonisationsprocesses 
meist unausführbar, da eine reichlicbe Zu 
gäbe Von Wasser gi-rade in diesem Zeit 
punkl den guten Krfolg der Operation In 
h'rage stellen würde. Die starken“ Wasser- 
zugabe am Schluss des Wasch- oder Neu 
tralisirungsprocesses kann, wie bei-eits er 
wahnt, nn der Suche nichts mehr ändern ^ 
Es ist deshalb als ein wesentlicher 
Fortschritt auch itn Interesse des Stück- , 
färbers zu bezeichnen, dass man iti neuerer 
Zeit Waschmaschinen constniirt, auf welchen l 1 



Die obenstehende Illustration zeigt eine 
Breitwaschtnaschine neuester Bauart von 


der Stoff in voller Breite behamlelt wird 
und somit alle Theile ilesselben einer 
gleichmässtg wirkenden mechanischen Be- 
handlung unterworfen werden. Der grund- 
legende Gedanke für die C’onstruction der 
Breitwaschtnaschine war freilich zunächst 
nur die Beseitigung oder Vermeidung von 
Fallen und Striemen in Webwaaren und 
es waren deshalli aueb die ersten derartigen 


der Firma K. Fh. Hemmer in Aachen. Die 
wichtigsten Arbeitsmeyhaliismen derselben 
sind die Hauplwalzen in einer Stärke von 
18 bis 20 cm Durchmesser, von denen die 
untere aus Kupfer, die obere aus Hart- 
gummi mit einem feberzug aus Weicb- 
gummi besteht, sowie zwei Paar zahnrad- 
artig ineinnudergreifemler, der Länge nach 
cannellirler, sogen. HilTelwalzen, zwischen 
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s- 1- =r- _LJ»b»»- 188®/««, 

(Jf'non ilor Sloir !«ixut<aii;i>n RcschPiiort Touren geslallel. Kndlieh kiinn die 
und jfeknetel wird und die eine »ehr Mjun-liine sowohl zum Kinnelzon der Stücke 
wirkungsvolle raechanmclie Hearbeituiifr vor dem Klirlien - wobei die .MfiKÜvlikeil 
deK»eIl)on wiihnMid de» Wasch- uml Knt- de» Krhilzens der l'lüssi(fkeil in dem ober<*n 
»auerungsprocesses ennöKlichen. Tro« »e|ir zu statten kommt als auch 

Der Stoff ffchl von dem Hoden der zum Auswaschen der gefärbten Stoffe mit 
Maschine Ober eine vierkantige Walze, die Vortheil verwendet werden, 
leicht gebremst wird, um denselben am 
Schieftaufen und Verwickeln zu verhindern 
und passirt dann das ei-ste Kiffelwalzenpaar. 

\'on hier aus übc-r einen feststehenden I 

recht» und link» gerippten Hreithulter uns | T.rlniileniiigen zu der MiiHtfM'-IlelliiRe 
Holz oder I’orcellan gelührt, gidit ilerselbe ><». 13. 

durch das zweite K’iffelwalzenpaar über 

eine Breinsplatte und unter einer, in dem '■ *bzarinroth »uf lo kg Stidt. 

oberen Waschtrog, nahe dem Hoden be- Die Seide nach dem Kntbasten gut 
findlichen Heitwalze hindurch über einen waschen, uusschleudern auf der t’entrifuge, 
zweiten Hreithalter zwischen die Haupt- prtiparireii und .H Stunden beizen in 
walzen, wird von hier aus über eine hüher- 100 g Alaun | i , o, 

liegende i.attenwalze geführt und fallt dann 40 - Anlichlor*! j ** assn, 

in ilen Hollen der Maschine zurück, wo er Die Temperatur des Beizbades wird 
event. durch einen eigen» constniirten Nach- wflhrend des Beizen» allmfllig erhöht, so 
Schiebeapparat, bestehend aus einem auf- dass dieselbe in der ersten Stunde ca. 40*, in 

uml abwllrts bewegten über die ganze Breite der zweiten ca. 00* und in der dritten 
der Maschine reichenden Brett, fallenweise Stunde ca. HO* betrugt, 
znsammengeilrückt wird. Kine zweckmtlssige Hierauf wasidum und ausfürben in mit 

Hinrichtung ist die .Anbringung des bereits Kssigsfiure gebrochenem Hastseifenhail (ein 
erwiihnten oberen Waschtrog», der unter reberschuss von Kssigsfiure ist für Alizarin- 
den Hauptwalzen liegt und mit einem roth zu vermeiden) mit 2,.') kg AI izarin SX 
Dampfndir versehen ist, um die Wasch- Beim Ausfürben kalt in das Bad eingehen, 
oder Xeutralisiningslauge nach Bedürfnis» 5 mal umziehen, innerhalb einer Stunde 
erwärmen zu kflnnen. Die in diesem bis zum Kochen treiben und tlie Seide bei 
Waschtrog befindliche Flüssigkeit kann jo ca. !lf)" noch '/, bis ^!^ Stunde auf dem 
nach Erforderniss entweder in den untern Badi, la.ssen. Dann abkOhlen, wasclum und 
Kaum iler Maschine zurückgeführt, oder 2 mal heiss seifen, Je '/> ’/< Htunde 

auch direct nach aussen abgeliussen werdmi. mit 0 g Seife im Liter Wasser waschen 
Es findet also ein zweimaliges l'assiren des und mit Wein.säure kalt avivinm. Die 

Stoffes durch die Lauge oder <las Spül- zweite Seife darf, wenn richtig gearbeitet 

Wasser statt, (4111001 auf dem Boden d(>r wurde, nicht mehr stark gefärbt werden. 
Ma.schine, das andere Mal in dem oberen Die Farbe russt nicht ab. 

Trog. Sehr vortheilhaft für den Wasch- Aehnliche Kesultatc erhält man beim 
und Neutralisirungsproces» ist die Be- Binzen der Seide in abgestumpftem Alaun 
arbeitung d(>s Sloff(-» zwischen den KilTel- 100 g Alaun und 21' g krj'stallisirle Soda 
walzen, wodurtdi absolute Reinheit desselluni im Liti'r Was.»er 12 bis 24 Stunden lang 
erreicht wird. Auch die abweichimde Härte oder auch mit sogi'nannter Nitratbeize 

d(‘s Material» der Hauptw.alzen Gummi von 10“ Be. (Farbwerke Höch«t|. Die Thon- 

auf Kupfer — trägt zu inner gründlichen erdebeizen müssen für Koth eisenfrei sein. 
Reinigung wesentlich bei. Zu den Vor- im l•^.•rri,l i 

Zügen der Maschine gehören noch Ver- 
minderung der Fallen und Striemen, woraus No. a. AUzarinblau auf lo kg Seide, 

sich ein besseres und glatten?» Ansehen Die durch Waschen von der Bastseife 

der Stoffe, ferner weicher und angenehmer hefreite Seide 15 bis 18 Stunden in eine 
Griff derselben ergiebt. Die Leistung.»- rillorchromlösung von 20* Be. einlegen, 
fähigkeit der .Maschine ist trotz de» Um- abwinden oder ausschleudern (die (’hlor- 
»taniles, ilass die Stücke hintereinander chromlüsnng wird aufgefangen und weiter 
laufen, während sie auf der Strangwasch- benutzt; sie kann für hellere Fartieen viel 
niaschine nebeneinander geführt werden, schwächer seinl auf ein kaltes Bad mit 
eine grössere als bei der letzteren, da die 

Führung des Stoffe» in voller Breite einen rnieraeliwoäigsaiire» Xnirinm (S,0,X«„ 

ungleich schnelleren Gang bis zu 240 oH.O) 
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WiisKPrsflas von 1 * Bö. Stollen, 10 mal iim- 
üielien, ffui waselien iiml färben in mit 
K»6ipiäiir<‘ gebrochenem iiastaeifenbail mit 
1,5 kf; .Alixarinblan S. 

Kalt in lias Färbebail <>in)fehen, .5 mal 
umziehen, innerhalb einer Slunile bis zum 
Kochen treiben iinil noch bis ’/i Stuniie 
ilie Seide bei ca. ('. auf dem Bad 
lassen. Nach dem AbkQhlen wuschen, 
‘i mal je '/, bis ’/, Stunde mit (I g Seife 
im Liter Wasser hei.ss seifen, wuschen und 
kalt mit Weinsäure uviviren. Die Karbe 
ru.sst, trotzdem sie sehr diinktd ist, nicht ab. 

Die Alizarinfarben auf Seide zeichnen 
sich durch (frosse Kchtheit jje-fen atmo- 
sphärische Binilüsse, Seife, Walke etc, aus 
und es (relinjrt auch bi-i sachKeniässer Be- 
huiidlunt; die Seide (;länzend und nut Ki>'cm 
(irilT zu erhalten. Durch sltu-kes und laniJtes 
Seifen nach dem Kärben wird die Lebbafti;;- 
keit der Karben sehr erhölil, doch bat man 
hierbei die Art der Seide zu berück.sichtijfmi. 
Bei Trume ist z. B. vorsichtifrer zu ver- 
fahren als wie bei OrKanzin. Dämpfen 
der Seide im Dämpfkasten ohne und mit 
Druck nach dem Kärben (fab bei einer .An- 
zahl Versuche kein besonders «fünslijreres 
Kesullal; weiii;;stens nicht ein solches, das 
der auf>;ewandlen .Mühe und den Kosten 
entsprochen hätte. ut. Cn-fi-i.i.i 

No. 3. Chamois auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das {{tit voi-irebleichti- (iarn inil circa 
I Liter essijrsaurem Hisenoxydul von -1" Be. 
unter allmäli^em Zusetzen der Kisenlösunjr 
kalt >;nindir<‘n, mit der Hand abwindi-n, 
wieder auf die Stäcke machen und zur 
Oxydation des Kisens ca. 2 Stunden an der 
Luft anfallen lassen. Hierauf waschen unil 
‘/^ Stunde laufe auf ÖO" It. hedsser frischer 
Seife (5 g Seife iin Liter Wasserl seifen 
und waschen. 

(Das essigsjiure Hisenoxydul |Cbamois- 
mordantl wird durch l’msetzt'n von essig- 
saurem Bl<‘i |Bleizucker| mit Kisenvitriol 
erhalten ; 

I.V) g ICisenvitriol in 1 '/- Liter hidssein 
Wasser gelüst, 

ItIO g Bleizucker in 1 Liti'C heissein 
Wasser gelüst. 

Nach dem Krkalten beide Lüsutigen zu- 
sammen gie.ssen und nach .Abs(>lzen des 
schwefid.satiren Bleis auf -l" Be. stellen. 
Kssigsaures Ki.senoxyilul oxydirt sich beim 
Stehen an der Luft.) 

Nach vorstehender .Methoile wird das 
Kisenoxyd sehr fein vertheilt auf der l’a.si-r 
niedergeschlagen. Die BauuiW(dle bleibt 
weich und «’S ist diese .Methode ilahi'r be. 
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sonders für Sirumpfgarne zu empfidden. 
Kommt es nicht so sehr auf die Weichheit 
der (iarne an, so kann man auch statt 
Seife ein warmes Bad mit Soda oder ein 
solches mit AA'a.sserglas und Schlemmkreide 
geben. 

Hi.senchamois wird ausserdem mit basisch 
schwefelsaurem Bisenoxyd (auch Bisenbeize 
und salpetersaures Bisen genannt), mit 
salpetersaurem Bisenoxyd und mit Bisen- 
vitriol hergestellt, indmn man das fjarn 
oder die Stücke erst mit ilem Bisensidz in 
kaltem Bad grundirt und dann auf einem 
wurmen Sodabad das Bisenoxyd Hxirt. 

Bei Anwendung von Bisenvitriol wird im 
Sodabad zuerst Bisenhydroxyd, gemischt 
mit grünem Bisenhyilroxydiil, auf der Kaser 
nieilergescblagen. Letzteix-s geht dann in 
kurzer Zeit durch den Sauerstoff der Luft 
in Bisenhydroxyd über. 

Stücke werden auch oft in einer essig- 
sauren Bisenoxydullösuug von 2“, I* oder 
IV' Bö., je nach Nfianci“, geklotzt, getrocknet, 
in der feucht warmim Hänge bei e;i. 50*' (!. 
12 Stunden oxydirt und dann in einem 
wannen Sodabad oder einem Bad mit 
Wasserglas und Schlenimkreitle flxirt. 

<I)r. l.nHCc, 

No, 4. Creme auf lo kg Baumwolle. 

Chamois gnindiren wie vorstehend und 
im heissen Seifenbad fiberfärben mit sidir 
w(>nig Chrysamin (!. ii>r cr.-i.-M 1 

No. 5. Rottibraun auf 10 kg Woltgarn. 

Kärben mit titKtg Oreellin (A. Leon- 
hurdt & Co.| unter Zusatz von 

1 kg (ilaubersniz, 

100 g Schwefelsäure. 

Bingehen bei etwa 50" C., zum Kochen 
treiben, */, Stumbm kochen, das Bad wird 
nicht ganz erschöpft. 

Der Karb.stofl' scheint gi'eigiu't zu sein 

in Mischung mit amb'ren Azofarben - 
zur Brzielung von dunklem Braun, Olivgrün 
etc. Ob er auch in solchen .Mischungen 
und in hellen Nuancen gut egalisirt, muss 
die l’raxis ei-st lehren. 

Die Kärbung No. .5 zeichnet sich aus 
durch grosse Bchtheit gegen eine )i(i" 
heissi" LOsung von 

2 Theili.n calciuirter Soda, 

h • Seif«' in 

1(10 Wasser. 

In 100 Theili" sauri's schwi'lligsaures 
Natrium ( .Vatriumbisulfit 1 von 5'/," Be., 
welches mit -1 Theilen v<'rdünnt«‘r Schwefel- 
säure (1:10) angi'säuert wurde, 2Stunden ein- 
geb'gt, wird «lie Kärbung um «lie Hälfte 
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ln'llor. Mil woissei' Wollo 
tloflitfin iinil ('••walkt, vi>rh!ilt «icli ilip K.'lr- 
lmn(f flhiilieh wip oiiip Kotiiroth- odor 
I’oiuM>minirlnm{', d. Ii. sio vprliert woni({ 
I'’nrlip, nirhl abar das Waiss sohwaph an. 

l'eber dio laohtcchllipil wird s|iJU<t I)p- 
ripIllPt WPrdPIl. iKirl..T»-i .l. r .Firl.i r Zi-lluiie"l 

No. 6. Schwarz auf 45 kg Kammzug. 

AiiffpsoUpn iniil •'(■fllrbt in dinn Fiirbi'- 
ajiparat .Schulze & Co.'" 

Ansieden mit C'hromkali, Kiipfervilriid, 
Weins! ein und Schwefelsilure. 

I'ilrben mit DnininKii-tilaulmlz. 

(ienaue X'orschrift siehe Seite 22-1. 

No. 7. Mittelbraun auf 45 kg Kammzug. 

Aniresiilten tind ({eftlrhl in tiem Klirbe- 
apparat .Schulze & t’o." 

Ansieden mit (.'hroinkali und Weinstein. 

l''Srbon mit Alizarinrolh WK, GalleTn W 
und Gelbholzpxlract. 

Genaue \'orschrifl siehe Seile 224. 

No. 8. Bordeaux auf 45 kg Kammzug. 

Gefiirhl in dem I'iirheapparat .Schulze 
& t'o.- mit Naphtylaminrolh .’IB, Fuchsin S, 
Azosäureruhin 2B. 

Genaue Vorschrift siehe Seite 224. 


Kiiiidscliaii. 

lieber den antiken Purpur, berichtet Itr. Otto 
N. Witt ini „Prttmetheiis.*' 

Verfitsser stellt zunächst fest, dass über 
das Wesen des Fttrpurs bei l'hiloloffen wie 
Chemikern immer noch eine grosse Cnklar- 
heit herrscht, dass selbst die Nüance der 
Farbe von ilem ICitieu für Kolb, von dem 
Anderen für Violett und von dem Dritten 
für Blau erkljtrt wird. Die l'nlersuchunjfen 
von W, von .Miller, ebenso die Arbeiten 
von Schunck haben über die chemische 
■Natur lies Purpurs keine vollstandijro Auf- 
klAruii(f verschafft. N'erfasser stellt die 
wichtigsten historischen .Angaben über die 
N'erwendung des Purptirs zusammen und 
kommt zu dem Krgebnisse, dass die Farbe 
der mit Purpur gefärbten Gewiinder offen- 
bar in weilen Grenzen geschwankt hat. 
.Man unlprschied im .Alterthum die Arten 
des Purpurs nicht nur nach der Herkunft, 
sondern auch nach der Nüance. Die 
Autoren rühmen vor .Allem den dilaphen, 
d, h. zweimal und daher besonders satt ge- 
filrblen Purpur; sie sprechen vonstutlhlhysl- 


farbigeni, veilclienfarbigem Purpur, von 
color conchylius oder coeruleus. Plinius 
berichtet von zwei verschiedenen Schnecken, 
einer grossen Purpura tauch Pelargia) und 
einer kleinen Buccinuin (auch MurexI, 
welche zum Fllrhen von tyrischem Purpur 
gemeinschaftlich verwendet werden 

Der Verfasser erhielt aus der Gegend 
des allen Phiiuikiens kleine, etwa .‘D/z •■••• 
grosse Schnecken, welche vermuthlich mit 
Buccinuin identisch sind Bei dem Zer- 
i|uelschen liefern sie einen rotliviolelten Saft. 

Die Purpura-Schnecke gab für sich allein 
geffirbl eine nirhl sehr glanzende aber 
ausserordentlich echte Farbe, welche color 
conchylius oder coeruleus genannt wurde. 

Da .coeruleus* allgemein mit .blau- 
übersetzl wird, so liegt die Annahme nahe, 
dass die Purpura-Schnecke allein eine reine 
blaue Farbe lieferte, welche mit der 
schiine aber unechte rothe Färbungen 
liefernden Buccinuin nach Bedarf mehr 
oder weniger in s Violette nflancirt wurde. 
Die eigentliche Farbe des Purpurs wird 
etwa derjenigen des Veilchens entsprechen; 
nur von den Kngliindern wurde dies richtig 
erkaimt, welche diese Farbe mit .purple* 
bezeichnet haben. 

Das F’Urben mit Pur|iur an der Küste 
Phfinikiens wird von der Kaiserin Fudoxin, 
welche im elften Jahrhundert gelebt hat, 
aus eigener .Anschauung beschrieben wie 
folgt: 

.Die Schnecken leben an den felsigen 
Gestaden des .Meeres (die Insel Kytliera 
war besonders durch ihren Keichthum an 
Purpur-Schnecken berühmt) und wenlen 
von den Fischern mittelst flacher Netze 
erbeutet. Sie wf'rden dann getfidtet, in 
Stücke geschnitten und in einem Ke.ssel 
mit Salz bestreut. Der Saft der Thiere 
somlert sich <iann ab, die eingeschrunipften 
F'leischtheile werden mit einem Siebe hnr- 
ausgeflscht. In den heissen Saft werden 
nun die zu färlx'iideii F’ascrn eingelaucht, 
dann wieder lierausgehoben und dann an 
der Sonne getrocknet, Dabei (d. li. durch 
die Oxydation an der Luft) entwicki'lte sich 
erst der Farbstoff. Der Saft di*r Thiere 
war .bald blau, bald gelb, bald rotli- 
d. h. er schimmerte an der Oberfläche in 
verschiedenen Farben - . 

Diese Beschreibung erinnert jeden Fach- 
niann sofort an das Färben in der Indigo- 
kiipi'. Ks ist bekannt, dass das Keduclions- 
prmluct des Indigo in den thierischen Säften 
vorkomnit. Der Farbstoff iler Purpura 
scheint somit Indigo gewissen zu sein. 

Diese Verinuthung i.st von einem ita- 
lienischen l'heiniker, Namens Bizio, vollauf 
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durch <ien Versuch begtatigt worden. Ks 
ist bekimiit, dass die liturgischen Oewftnder 
zur Zeit des heiligen Ambrosius vorsehrifts- 
iiilisaig mit Purpur gefilrbt worden sinil. 
Bizio hatte nun (Jelegenheit, einen Theil 
des Gewandes , in welchem der heilige 
Ambrosius bestattet worden ist, zu unt(>r- 
suchen und hat unzweifelhaft Indigo nach- 
gewiesen, der vergängliche Karbstoff von 
Buccinum dagegen war bereits zerstört. 

Dem Purpurfarbebad der Alten wurde 
zur Ueduction des l'arbstolTs Honig zu- 
gesetzt. Honig ist nach ileni \'erfasser*| das 
gebrlluchlichste Keduction.smittel des Alter- 
thums und Mittelalters gewesen, welches 
sich in Verbindung mit Holzasche in den 
nltesleu Indigoküpenrecepten findet. 

A. und O. deXegri haben neuerdings 
an der Küste Italiens (also dort, wo sich 
im Alterthume ebenfalls Purpurfärbereien 
befanden) FarbstofTschnecken gesammelt 
uml nachgewiesen, dass der aus ihnen ge- 
wonnene Farbstoff sich in nichts von Indigo 
unterscheidet. 

Dem Verfasser gebührt das Verdienst, 
zuerst den überzeugenden Nachweis geführt 
zu haben, dass der antike Purpur nichts an- 
deres als ein mehr o<ler weniger stark roth 
überfilrbtes, auf uinstflndlichem Wege er- 
zeugt(>s Indigoküpenblau ist. L. 

T. L. Patterson: Die quantitative Bestimmung 
von Farbatoffen mittetet ihrer Absorptions- 
apectra. (Journ. t'liera. Indiist.) 

Wird ein Lichtstrahl, welcher einen ge- 
färbten durchsichtigen Körper, gleichviel 
ob ilieserfest oder flüssig ist, passirt hat, durch 
ein Prisma zerlegt, so zeigt er ein verändertes 
Spectrum. Gewisse Farben desselben sind 
abgeschwächt oder ausgelöscht, amlere 
treten dafür um so deutlicher hervor, der 
Körper hat also einen Theil des Lichtes 
absorbirt, das erscheinende Spectrum nennt 
man ein Absorptionsspectrum. Die Stärke 
der Absorption ist abhängig von der Dicke 
der Schichte des absorbirenden Mediums und, 
falls es sich um eine Lösung handelt, von 
iler Concentration derselben. Auf diese 
Erscheinung haben verschiedene Forscher 
-Methoden der i(ualitativen und (luantitutiven 
Analyse von FarbstolTen zu ergründen 
versucht,**! so Vierordt, Hugo Schiff, 
Hennig, 11. Krüss und G. Krüss. Neuer- 
dings hat T. L. Patterson ein Spectroskop 
construlrt, welches gestattet, sehr geringe 

•) Otto N. Witt, Die chemische Techno- 
logie der IJespinnstfasem. Brnunschweig ISIiS. 
Vieweg. 

•'! Vergl. Zcitschr. f. aiigew. Clieinie 1 Sh 7 , 
•-*. S. 145; IStaj, S. 2«. 


Mengen gelöster Farbslolfe oder gefärbter 
Kön>er zu besliinmen. 

Der Apparat, welchen T, L. Patterson 
beschreibt, hat die Grösse und Gestalt eines 
Mikraskops; Figur 1 stellt die Ges.ammt- 



Fig. 1. 


ansicht dar, Figur 2 und zeigen den 
Weg der Lichtstrahlen, welcher durch 
punklirte Linien angedeutet ist. Ein Stativ 



Kig. 2. Fig. «. 


trägt zwei Röhren /f //, wehdie zur Auf- 
nahme der zu prüfenileu Lösung ditmen. 
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in dioKnlbpii laucliiMi, diircli SchraubiMi bc- 
wojflich, die innen mit sehwarzein l’apier 
oder Sammet ausgekleideten N'erdrilnguiigs- 
sfiuleii Bei /t befindiMi sieb Reflexiona- 
Itrismen. welche das Licht zweimal in rechtem 
Winkeln bri'chen. Beide Strahlern treten 
elatin, so zu sjigem, getheMll elurch dem 
stellbaren Schlitz !•', und kdnnen nun nach 
elem Durchgang ilurch elie amdysiremden 
I’risraen K als zwei Spe-ctra von gleichem 
eeder verschieilener Inle*nsililt gesediem wer- 
elen. Vor elemi Spie>ge| .| stedlt eler Doppel- 
brenner ./. Zur Ausführung einem Analyse*, 



l-’ig I. 


z. B. eler Bestimmung von Alizarin in 
alkoheelische-r l.üsung, be'nüthigl man einer 
verdünnten Lösung des Karlestolfes, deren 
Stllrke bekannt ist, sie möge Neermallösung 
bemmnt werden; mit derse>lbe*n wird die 
eine Röhre H' gefüllt, während in die andere 
H- die zu untersuchende Lösung ge*brncht 
wird. Durch Heben otler Senke*n der \'er- 
drflngungssöule (' in /f’ wird di*r Punkt zu 
erreichen se*in, be*i we>lche*m elie le<*iili*n 


Speotren in gleicher Intenaitflt erscheinen. 
Dit“ Stllrke x der unbekannten Lösung lässt 
sich bereclinen aus der Höhe a der Ver- 
ilrttngungssHuie in der Nonnallösung, eler 
Stärke I) um dem Höhe* c eli>r Verdrängungs- 
säuh* in der zu anaiisire*nden Lösung nach 

I 1* I 

ile*r 1'ormi‘l x = 

c 

Von Wichtigkeit ist e*s, die Stärke eler 
Normallösung so zu wahli*n, eliues ein mög- 
lichst characteristisches Spectrum entsb'ht, 
sinil mehrere* Linien sichtbar, so wirel man 
zum \'ergleich die am schärfste*n erschei- 
n<*nde wählen müssen. 

Patterson hat sich se*ine*s Appurate*s 
schnell unel sicher bedient bei der Bestim- 
mung ih‘S Alizaringehaltes der Pasten des 
Hanelels, auch die Absorptionsspectra von 
Kosin VK, Krythrosin RK, Magenbi und 
Anilingrün be*stimmt. Kitte Mischung der 
beiden letzten l’arbstolTe analysirte l’atter- 
son mit einem durchschnittlichen Kehler 
von l,ß% ••‘‘t 'It’f Magenta- und 0,4"/» 
bei der Anilingrünbestimmung. Von beson- 
derem Interesse für den tt'chnischen Ana- 
lytiker ilürflen die Anal.vsen von (ieniischen 
animalischer nntl vegetabilischer Oele sein, 
welche Patterson ausgeführt hat. 

Figur 4 stellt die Absorptionsspectra dtir 
von 1. gelbem, 2. grünem Olivenöl, 3. Leinöl, 
4. braunem u. 5. grünem Rapsöl, (i. braunem 
und 7. raffinirtein Ivernöl, 8. .Menhadi*n- 
thran , !l. Kosin VK, 10. Krythrosin RK, 
1 1. Anilingrün, 12. Magenta, 13. Alizarin. 

He n ning. 

Anilinschwarz -Verfahren von J. A. R. Jourdain. 

(.Mitiiil. de la Teint.) 

Ks ist ein l'ebelstand der bis jetzt be- 
knnnti*n Kärbeverfahren für Anilinschwarz, 
dass die Baumwollfaser zu sehr b(*laden 
wird; dius Schwarz schmutzt deshalb stark 
ab und es ist schwierig, selbst unmöglich, 
lose Baumwolle, welche in dieser Wt*ise 
gefärbt ist, zu karden und zu spinnen. 

Wenn man aber zunächst mit einer 
anderen l’'arbe grundirt, welche dtts Kin- 
dring<*n des Anilinschwarz verhindert, dann 
ist es leicht, den angegebenen LTebelstand 
zu vermeiden. 

\ erweniiet man zu der ersten Karbe 
('ongoroth, Benzopurpurin u. s. w., so Ist 
das später erzielte Schwarz viel schöner 
und echter. Die rothen l’arben werden 
schwärzlich ilurch die Wirkung der SäuiH*n, 
nehmen aber bei dem Spülen und Seifen 
ihre ursprüngliche Nüance wieder an; wenn 
sie dagegen als Orundirfarbe mit Anilin- 
schwarz überfärbt werden, werden sie weder 
durcli Seifen noch durch Spülen wieder 
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roth, sie vergrünen nicht und liefern ein 
sehr schönes echtes Schwarz. Anilinschwarz 
muss in geringerer Menge angeweiidel 
werden, wodurch dius Verfahren sich auch 
billiger stellt. 

(Die Angaben lauten verführerisch, aber 
auch unwahrscheinlich! D. (1.) 

Technische Wasseranalyse nach L. Vignon. 

Angeregt durch unsere Xotiz in Heft 10 
der ,Filrher- Zeitung“*) theilt uns Herr 
Albert Dathe, Chemiker in Halle, ln dan- 
kenswerther Weise das Verfahren mit, dessen 
er sich bedient, uni diejenige .Menge von 
Kalk zu ermitteln, welche nöthig ist, hartes 
Wasser weich zu machen. 

Drei Kochtlasc.hen mit je '/, Liter des 
zu untersuchenden Wassers werden mit 
einigen Tro|)fen Phenolphtalelnlösung ver- 
setzt und auf dem Wasserhade auf fiO" C. 
erwflrmt, itann ISsst man aus einer Hürette 
eine bestimmte .Menge des Kalkwassers. 
welches zur Correction des harten Wassers 
verwendet werden soll nehmen wir an 
- 38 bzw. 40 bzw. 42 ccm hinzufliessen 
und beobachtet die Ueaction, zu einem 
weiteren Versuch nimmt man dann 41 ccm 
u. 8. f. Bei einiger Uebung wird man sehr 
rasch ermitteln können, wieviel Kalkwasser 
nöthig ist, bleibende Hötbung zu erzeugen. 

H. 

Färben von Wollgarn auf Spulen. 

Beim Farben von Wollgarn auf Spulen 
ist es nach F. I). Aoust iD.IM’. No. 50699) 
von grösster Wichtigkeit, eine gleichmässige 
Durchdringung des Garnes auf der Spule 
vom Farbstoff derart zu erzielen, dass alle 
einzelnen Fasern des Garnes womöglich zu 
gleicher Zeit und bei der gleichen Temperatur 
in Berührung mit dem Färbemittel kommen. 
Ks wird daher iin Farbbottich eine starke 
Strömung in der Flotte erzeugt und die 
letztere unter entsiirechendem Druck von 
der -Mitte und von den Seiten in die Spulen 
getrieben. 

Die Speisepumpe /I |a. Fig.) ist in der 
unmittelbaren Nahe der Küpe aufgestellt. 
Der Antrieb erfolgt durch Riemscheiben und 
Kegelräder /f. Die Schraube sitzt in dem 
Gehäuse f, in dessen Seitenstutzen sich die 
Klappe l) befindet, durch welche die Farbe- 
Hüssigkeit aus der Küpe E zugeleitet wird. 
Die Flüssigkeit tritt durch die Oeffnungen 
in den Fumpenkörper ein, ist durch An- 
ordnung von Lamellen oder Zungen in be- 

•) Wir bemerken, diuw es selbstverständlich 
in der Notiz in Heft 10. Seite IS4, nicht Norninl- 
Kalkinile.h, sondern .N'oriiiiil Kalkw.nsser heissen 
muss 


kannter Weise gehindert, wieder durch die- 
selben auszu treten und steigt durch die 
Drehung der Schraube nach aufwärts, ohne 
einen Windsack zu bilden. Das letztere 
wird dadurch erreicht, dass unmittelhar ober- 
halb der Schraube die Schaufeln // ange- 
bracht sind, welche ebenfalls einen Theil 
einer Schraube mit sehr starker Steigting 
bilden; dadurch wird die Flüssigkeitssäule 
gezwungen, sich nach oben zu verengen 
und die schraubenförmige Bewegung zu ver- 
längern. Vom Ftimpengehäuse aus steigt 
die Flüssigkeit in die Vortheilungsröhre (!', 
um von hier aus an die einzelnen Kupfer- 
gefässe abgegeben zu werden. 

Das GcfäsK, welches .sich über der Küpe 
E befindet, ist mit Scheidewänden y* ver- 
sehen, die sich über die ganze Fläche des 



Gefässes erstrecken und oben mit Löchern 
J versehen sind, welche dazu dienen, die 
Farbflüssigkeit in den zwischen den Wanden 
freigelassenen Raum elnfliessen zu lassen, 
von wo sie durch die OelTnungen _/'* in die 
Rohre A', welche in die Spule (•ingeschoben 
worden sind, gelangt. Diese Rohre sind 
mit ihrt-n dünnen Knden in der Mitte der 
Spule zusammengestossen und mit Löchern 
e versehen, durch welche die Farbllüssig- 
keit in das Garn auf der Spule eindringen 
kann und daun durch den durchlöcherten 
Boden des Gefässes in die grosse, darunter 
befindliche Küpe E ablliesst. 

fZrtlviinft (. iinniit.} 
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Versdiiwleiie Mittlieiliiii^eii. 

Cellulose und Alkalien: Cellulosebenzoale. 

1'. ('ross uiul K. J. Hovnn liooluich- 
lf‘t«*ii iCli. News 18(10, Hil. 81, S. HTl, dass 
die aus ammoiiiakiilisrlieni Kupferri'ajfens 
oder 50 V, Zink<-hIoridlösunK jfefallteii liy- 
drirten Miulitioalioneii der Cellulose in eoii- 
eentrirter Natronlaug-e löslieli sind. Dureli 
Einwirkuntf von Benzoylchlorid auf diese 
laisuntren entstehen Cellulosebenzoale Die 
Zu8uniniensetzun<r dieserVerbimluntren kann 
noch nicht sicher anKepeben werden Be- 
merkenswerth ist, dass die hydrirti-n Xlodi- 
licalionen derCellulose durch mikroskopische 
UrKunisnien assiniilirbar sind. Die Methode 
bantfe's (Dt. (th.-Zt>r. 18H0. S. 5l zur Be- 
st, immun}; von Cellulose halten Verff. für 
fehlerhaft, da die Zusammensetzun<; der 
beim Schmelzen mit Alkalien zuriickbleiben- 
den Substanz, die als .Cellulose“ bezeichnet 
wird, nicht anj;e};eben ist, 

Neue SeidenwOrmer. 

ln Californien ist ein neuer Seidenwunn 
auf der giftigen Species Hhaninus Califor- 
nicus oder K. I’urshianus gefunden wonlen; 
derselbe lii-ferl ebenso gute Seide wie Boni- 
byx ,\lori; ilas trockene milde Klima er- 
laubt, schöne HofTnungen auf die Züchti- 
gungen dieses Spinners zu stellen. In 
i’ueatan hat man einen dem Maulbeerwurm 
ähnlichen Spinner entdeckt, dessen Seide 
eine bläuliche Farbe hat und schwer von 
dem fiummi zu befreien ist. J. Mac-Intyre 
hat in der Mand-schurei melm*re neue 
Spinner gefunden. Einer davon nährt sich 
von l’inus Chinensis; die hübschen Cocons 
aus starker Seide sind mit den Baumnadeln 
so vermischt, dass das Abwickeln schwierig 
sein dürfte. Auf dem Wallnussbaum fand 
er einen Spinner, dessen Cocons netzartig 
sind; ferner zwei neue Arten von Maulbeer- 
spinnern, von denen der eine auch mit 
Lattich gefuttert weriien kann, der andere 
aber seine Nahrung selbst sucht, indem er 
sich leicht von Zweig zu Zweig bewegt. 

Die Thtttickeit des deutschen Patentamtes. 

Im vertlossenen Jahre wurden, soweit 
die Klasstm der Texlilimlustrie in Belracht 
kommim, folgende Patente 


Insgesammt wurden im Jahre 1 889 1 1 1)45 
Patimle und Zu.satz - Patente angemeldet 
(1888: 9869), 9H7 Einsprüche erhoben (1888: 
8.'59l, ‘J88-1 Beschwenien (1888: 260()| und 
75 Anträge tl888; 100) auf Nichtigkeits- 
erklärungen eingebracht. Frtheilt wurden 
4406 (1888: 3923) Patente und vernichtet 
od«>r zurückgenommen 15 (1888: 26l. Ab- 
gelaufen und erloschen sind 3473 (1888: 
3625(. Dafür wurden im Jahre 1889 ein- 
genommen an Anmeldegebühren 232440 .\Ik. 
(1888; 197 080 Mk.), Beschwerdegebühren 
57 340 Mk. (1888: 52 200-Mk.), Patentge- 
bühren 1637840 Mk. (1888: 1472050 Mk.), 
verschiedene Kinnahmen 509 Mk., zusammen 
1 928 129 Mk. (1888: I 721 787 Mk.). Die 
Ausgaben des Patentamtes beliefen sich 
im Jahre 1889 auf 752 390 Mk. (1888: 
727 466 .Mk.). Als Peberschuss wurde an 
tlie Keichshauptkasse abgeführt im Jahre 
1889: 1175 739 Mk. (1888; 994 322 Mk.i, 

fCtmtraW. f. TrTt.-Indu$tri«.l 

Die Indlgocultur in China und in Westafrika. 
M. Janes, Bidl. de In 8oc. d'Encour. pour 
find. mit. 1NS9, 494. 

ln China wird im Allgemeinen wenig 
Indigo producirt, eine Ausnahme macht die 
Provinz Tchin-Kiang, dort baut fast jede 
Familie Indigo, theils zum eigenen Bedarf, 
theils zum Verkauf, von einer eigentlichen 
Industrie kann jedoch bis jetzt nicht die 
Keile sein. Die Ind'lgoptlanze verlangt 
schweren Boden Lehm , gegen Wit- 
terungseinflüsse ist sie sehr unempfindlich, 
selbst in besonders trockenen Jahren ge- 
deiht sie ohne künstliche Bewässerung. 
Haben die Stauden eine Höhe von 60 cm 
erreicht, so werden sie unmittelbar über 
der Wurzel abgeschnitten, der Stumpf treibt 
dann neue Schösslinge die eine zweite Ernte 
liefern. Die Uährung lässt man in ausge- 
mauerlen Gruben von ungefähr 160 Liter 
Inhalt vor sich gehen unter Zusatz von 
etwas Kalk, im Uebrigen verfährt man wie 
in Indien. 

In viel grösserem Massstabe wird Indigo 
in Westafrika cultivirt und gehandelt, und 
zwar ruht diese Industrie hier fast aus- 
schliesslich in den Händen von Frauen. Am 
Gumbir und Niger machen die Culturen 
grosse Fortschritte, auf dem .\Iarkt))latz von 
Ihadan, eine Stadt von 1.50(X)O Einwohnern, 
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üifhi iiiuii zur ^Mf'ssuzeif* nur liliiup (Ic- 
Blalten. Da dii* Kingeborpnnn dk* üblu An- 
jjettolinheit liabpii, dpii KarbslofT mit Kuh- 
dui))? zu inisclipn, so ist an piiipn Export 
in dipspr l-'orin nioht zu dpiikpn. Katimipller 
v(*rfahrt inan am Nigpr, dort wird dpr rpiiip 
Indicu nur mit ptwas (iummi vprsptzt und 
in Korinpii Kpknptpl. Die GiUiruniif vollzipht 
sich in »rossen irdenen (ierilssen von ea. 
lü Gallonen*i Inlmlt. Das Färben bevverk- 
FlelliKl man durdi Fiintauchen der Waaren 
in die farbiose Fixtraelbrühe und Oxyiliren 
an der Luft. 

Dei dem rejten Interesse, welches Eng- 
land der Indigocullur in Lajros zuwemiet, 
stellt zu erwarten, dass der weslafrikanischi- 
Indijfo sich bald einen Platz im Handel er- 
runffen haben wird. H 

Okra, neuer Concurrent der Baumwolle. 

Es ist zwar längst liekannt, dass Okra 
eine gute Gewelisfaser liefert, aber bisher 
wusste man diese l’tlunze nicht richtig zu 
behandeln und zu verarlieilen. Neuere 
Versuche in Nordamerika sind jedoch so 
günstig uusgefallen, dass man die Okra- 
faser über die Haumwoll-, Kamie-, ,Iute- 
und atidere Ptlanzenfasern stellt. Dabei 
kommt Okra billiger, als jede der genatm- 
ten Textilpflanzen zu stehen, hat ein 
schnelles Wac.hsthum und liefert eine auf 
<lem Markt leicht verkäufliche Frucht als 
Nebenproduct. innfm. iv.*,. «. 


Patent-Liste. 

Atif(^e8te1U durch du» Patent - Bureau 
von Hicliard Luders in (iOrlitz. 

(AMklifte oho» Rerkerelien wrrdva ilrn Abunavatea drr 
Xeitaar Hurrh «la« Bareaa ku»teatr»i rrtbeUl.) 

Deutsohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. W. (i.MT. Miutt'hine zum Färben von 
Garn.strähnen. Leonard Weldon in 
Am-sterdam. 

Kl. S. J. 2(X)i). Schutzvorrichtung für ilen 
Scheercylinder an Scheermaschinen. - 
.Moritz .lahr in Gera. 

Kl. S. F. 428)1. Neuerung im Verfalm*n 
zur Herstellung licht- und seifenechter 
Färbungen mittelst der den Dinmidodi- 
phenoläthern entstammenden Farbstoffe. 
(Zusatz zum Patente No. 50 463). - 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

") 1 Gniloiip = 4';, Liter. 


Kl. 8. 1’. 4302. Neuerung im Verfahren 
zur Herstellung licht- und seifenechter 
Färbungen mittelst der den Diamidodi- 
phenolätliern entstammemien Farbstofl’e. 
(Zusatz zum l’atenle No. 50 463). •— 
Farbenfabriken vonn. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. H. 060)1. Scheermascliine mit um- 
laufendem Bandmesser. — Frederic 
Guillaume Hermann in Paris. 

Kl. 8. H. 1)657. Verfahren und Mtischine 
zum (ieschmeidigmachen von Geweben, 
Garnen u. dergl. Paul Hüpner in 
Chemnitz. 

Kl. 8. K. 7589. Verfaliren zum l’ärben von 
Häuten, Fellen und Gewelien auf heissem 
Wege. Jules Koenigswerlher in 
Paris. 

Kl. 8. T. 2676. .Maschine zum Auflockern 
und Entwirren von Garnsträlinen durch 
Stauchung. — .Max Triepcke in Pfersi-e- 
Augsburg. 

Kl. 22. F. 4139. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden gtdlien 
Azofarbstoffen ans den geschwefelten Con- 
densationsprodueten des p-Toluidins, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer A 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 448G. Verfahren zur Darstellung 
gelber beizenfärbender Farbstoffe des Di- 
oxy-(^-methylcumarins. -- Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 5766. Verfahren zur Darstellung 
rollier basischer Farbstoffe der PjTon- 
gruppe (Pyroninel. - A. Leonhard! A 
Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. D. 3962. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der PhtaleVngruppe aus 
DioxylienzoylbenzoPsäure und Substilu- 
tionsprodueten derselben. Farbenfabr. 
vonu. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 76. G. .5584. Drosselmaschine. —Ernst 
Gessner in Aue i. S. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. .51 68.3. Muldenpresse. - C. 
A. .M. Schulze in Krimmitschau. Vom 
13. Februar 1889 ab. — Sch. 5616. 

Kl. 8. No. 51 686. Heiss-Satinirmaschine. 

A. ßrückan in Berlin. Vom 9. Aug. 
1889 ab. - B. 9875. 

Kl. 22. No. 51 662. Verfahren zur Darstel- 
lung von Bismarckbraun-Sulfosäuren. 

K. Oehler in Offenbach a. M. Vom 
20. AprU 1889 ab. - O. 1155. 

Kl, 22. No. 51 576. Verfahren zur Darstel- 
lung wasserlöslicher Diazoamidoverliih- 
dnngen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer A Co. in Elberfeld. Vom 8. .Mai 
1888 ab. - B. 8573. 
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Kl. 2 ' 2 . No. 5I 7:58. V(*rfalir(*n zur Darstel- 
lung gelher Farb.-slolTe (Thioflavinpl aus 
Di'livilrolhiotoluiilin und Deliydrothioxy- 
tidin. l>oopold Cassella S Co. in 
Frankfurt a. M. Vom Ifi. ()ctnl)er 1H8X 
ab. C. 

Kl. 76. Xo. 5l -Ö8:8. KHiiini-. Maschine. 

I-, Offermann in Leipzig u. (i. Ziegler 
in Mülhausen i. K. \'om 17. -luni 1888 
ab. O. 1046. 

Oesterreich. 


Xo. -89 i;58. A., 8. u. F. Anibler, Londoir. 
vertr. ilurcli Hamal. Verbesserungen iin 
Keinigen und Waschen von Wolle und 
anderen thierischen TextilstolTen und der 
zu iliesen Zwecken gebräuchlichen Appa- 
rate. Kiigl. Patent vom 29. August 1889. 

Xo. .8.‘> ;).'52. H. de C'hardonnet, Pari.s, 
vertr. durch Biebuyek. N'erbesserles 
Verfahren der Darstellung künstlicher 
Seide durch Verspinnen von Flüssigkeiten. 
Franz. Patent vom 10. Juli 1889. 


Führung der bedruckten Waare von einer 
Doppeldruckmaschim- auf eine Mansarde. 
Franz Kübel en in Königinhof. 7. Jan. 
I89(.i. 

Verfahren zur Darstellung schwarzblauer, 
ilirect fJirbeiuler AzofarbstolTe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Fiberfeld. 7. Januar 1890. 

Verfahren zur Behandlung vtm vegetabili- 
schem Fasermaterial behufs Herstellung 
von Fasern. James Mactear in West- 
münster. 31. Januar 185M) 

England. 

Xo. 13175. Verfahren zum Waschen, Beizen 
und Fflriien. — W. E. Heye, Manchester. 
12. September 1888. 

X'o. 12 961. Mule-Spinnmaschine. — O. 
Schimmel, Chemnitz. 7. Septbr. 1888. 

Xo. 13440. Webstuhl für Brüsseler, Wilton- 
iind andere Teppiche, Xaylor und 
Lloyd, Kidderminster. 18. .Septbr, 1888. 

V. St. V. N.-Amerika. 

Xo. 420 164. Blauer FarbstolT. Joh. 
.Mosler, Basel. 6, August 1889. 

Ko. 420 526. Wa.schkessel. James H. 

Whitemarsch, Sarnia. 16. Aug. 1889. 

Ko. 420 447. Maschine zur Herstellung 
von Baumwollfaserstaub. Joseph U. 

Franck, Xew-Vork. 21 . Januar 1888. 

Ko. 420 -506. Verbesserung an Spinn- 
maschinen. Fred. F. Baldner, Xenia, 

Ohio. 29. Juni 1889. 

Ko. 422 018. Blaugrüne Farbe. — Albert 
Herrmann in Höchst a. .M. 24. April 1889. 

Xo. 421 400. Spulma-schine. — M. Hame- 
lin & (ioldsmith, Xew-Betlford. 21. Mai 
l.'<88. 

Belgien. 

(Xacli dem .Mniulcur Beige. Jiiuriial Olüciel, 
aufgestcllt viiii der .Farher-Zcituiig".! 
Ertheilt durch Miiiislerial -Erlasse vom 
3l..lnmmr und I.'>. Februar iHtai, 

Xo. 89 136. C. Turner it E. B. Taylor, 
Uochdall, vertr. durch Bede. ..Vpparat 
zum Trocknen von Ourn im Strang. 


Briefkasten. 

tZu nDentiteliUcbeni rein «schlichcm — Mvlounsr^auntfui-oh 
un»(*rvr Ai»mneuti*ii. Jfili* auNführlirhe uitil tivHimtlcrt 
werihvnlit* Auakiinn*crtli«*liunc winl bereltwillir«! hononrt.j 

Fragen. 

Krn^o 4’J; \Vi<> kann AiüliiiAiIiwarz am 
hPKtPii aiil' Spidt» im Strang; wppIpii, 

ohm* (ln?»s der Kadmi Imdot? 

Iluroh wpirhp Apprptiir kann 
man jcoj^PHtrtpnKammjrariHtoffpii piihmi 
wpk’liPii (iriff j^phi‘ 11 , und dun*h wpIcIip Maiii- 
pulntioniMi kann man dip oliuitinphp Ki;;pn* 
HPhaft doM SlortpA hprv«>rhriiiffpn':' 

Kra^o 44; Ktmiioii Alizaritifarhpii . N\io 
Alizarinroth, (ialloin« Alizarinblau ptv. unh«’- 
pchadpt ihror Krhllunt auch auf piiicm Sud mit 
Chromkali . Kiipforvitnol und Sch\^p^p|.•<dllrp 
auf limor Wolle ;fp|:lrht wprdon? 

Frafco 4.‘>; Ich Imho Schwicrijfkoitoii, mit 
.MpthyliMihlau ein lichtos ^tiliilichp;« Blau auf 
gohleichtpui Bauiiiwolljrarii zu orziplpii. Dip 
E^alittlt Iftiwt zu wdimchrn Uhri^. auch ^pUnp;t 
ptt mir iiiclil. mit Mpthylpiihlau ein ho ^rUit- 
lichoH Blau zu orhaltoii, wie ich pm will: durch 
Ziiaatz von ptwan Auramin oder FhoAphin or* 
roichtp icii dio NUancp nicht. 

Antworten. 

Antwort auf Frap‘ 4^1 (s. o.i: Im nhehHUm 
HoftP wird pin Artikel von Dr. J. Berzfeld 
^epher die Appretur dpr Kamniftanwtofle" er- 
Hchoinen. welcher die fjewUn:»chle Aurtkuiift 
bietet. 

Antwort auf Frajee 4.'i t*». o.i: FUr lichte:* 
jj^rUnlicliPM Blau auf Hmitmvollpim eignet :<ich 
mehr ),;ut Nilhimi (Badmchel, dPHPeri Anwendung 
und Kchthoit die *clolche wie die von Methylen- 
blau irtt. und welchort mit dies^nn in allen Ver- 
hilltniAAen zuHaiiimen p'farht werden kann- 
Methylenblau zieht bekanntlich auch in tiellen 
Nuancen irleichmaKsi*fer auf. wenn Alaun der 
Flotte heiffpfUfCl vvird. Zum Beizen inuHi« fttr 
lichtes Blau ein sehr reines Tannin tca. '2 % 
vom tiewicht «ler Waarel verwendet wenlen 

H. Sch. 


Nachdruck nur mit Gcnohmi^nK d*r Redaction iDr. Lehne in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe gestauet. 
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ItllOfIcN* KxIi'hHoI' nil' rill'llh<>l7.<T. 

K4‘rl>Mion'lialll{;<‘ Sloffe 

Vnü 

Walter M. Gardner. 

10» l)i(*t('l »Int» N'orllifile, oft ist t>» sogar 
nolhwomlig, dnin Kärbebail alln unlösliohnn 
r<*»ien StolTo fi‘rn zu haltnn. Hiiutig wnrdpii 
in Folgt' dnsst ‘11 Farbholzoxtructp von dpin 
■•'Ilrber beiiutzl, obwohl dies nichl dor eiiizigp 
(iriiml fUr dcrpii Vprwpmliing ist. Xorh gp- 
brfluohlidipr ist dasVprfuhrpn, das gpinahlptip 
odprgprasppltp Farbholz in wohlvprsphniirlpn 
Sfickpii odpr lipulpln ln thi» Ftirbpbad zu 
bringpii. AiuIpfp Fiirbpr ludtPii »it-h piiip 
Altkooliung von Farbhdizprn »pppipll von 
Hlauholz vorrlttliig und sptzpn davon 
dpin Färlipbadp dip jt'wpils prforderliche 
-Mpngp zu. 

Wir liabt'ii iiivhf nJSlhig, bpsomlprs hinzu- 
wpisen auf die grosst'ii l’pbi'lstilnde und di>n 
Vpriusl, welohi* sieh bpi dpiii Krempeln und 
Vprspinnen von Wolle bemerklich maelipn, 
ilie mit Farbholz iin Bad gefHrbt wurde. 
Rit'Sp» Verfahrpn , so »ehleeht es ist , ist 
aber doch sehr vorbreitpl. Bei dein Filrben 
von (tarn unti von vii'h'ii Sorten Slüek- 
watire ist ein ilerarligi"» Verfahrpn geradezu 
unzulässig, di« eint' spätere Kntfernung di‘r 
kleinen Holzsplitt<*r unniüglieh wäre. 

Von «len oben erwähnti'n .Methoden, 
welche ilazu «lienen, ilie Holztheile von 
der Wiuire fernzulialten, hat jede ihn* be- 
sondi'ren Vorzüge und Naehtheile. Der 
(iebi'iiuch von Farliholze.vtraelon hat natür- 
lich lien Vorzug der lOinfachheil, doch stellt 
sich i'ine gleich starke XOance stets Iheurer, 
als wenn sie mit geinahlen«*m Farbholz 
hergpstt'lll wird. 

Zu fiunslen d<‘» N erfahri'ii», die Farb- 
hOlzer in Säcken iin Färbebad zu •■xtra- 
hirt'n, Iä.»sl sich nur so viel sagen, dass 
«lies ininii'r noch bes»t*r ist, als wenn man 
gar nichts Ihut. Die Xachtheile sind un- 
verkennbar: Auslagi'ii für Säcke, verrin- 
gerter Kaum lies Färbebads, unvollständige 
lOxlraction des FarbslolTps und in Folge 
dessen Verlust. 

Weit mehr zu empfehlen ist dii- Dar- 
stellung des Exlraclt's in eint'in besonderen 
Bottich, besonder» für Färbereien, in wel- 
chen fortwährend Farbhölzi-r verbraucht 
werden; Abkochungen, welche auf di«>se 


Weise hergt'slellt werden, halten »ich näm- 
lich nicht allzu lange, ausserdem ist häutig 
ihre Färbekiaifl, besonders wenn sie frisch 
bereitet sind, i‘ine »ehr verschiedene, wo- 
fern sie nicht von einem sehr erfahrenen 
und zuverlässigen Mann gemacht werden. 

Die .Absicht, alle Xachtheile der er- 
wähnten Sysiemt' zu vernieideii, hat ver- 
schiedenartige A|«parale entstehen lassen, 
bei welchi'ii das Farbholz nicht in das 
eigenliche Färbebad kommt, welche al»>r, 
in sofern di«' Flü.'tsigki'it in Betracht kommt, 
in Wirklichki'il «'iiK'ii Theil ih's lelzti'r«'!« 
bilden. 

Der Zweck dieser Mitlhi'ilung i.st der, 
die .Aufmei-ksainkeit auf einen derartigen 
Apparat zu lenken, welcher di'in Erfind«'!' 

.1. Khodes in Gomersal, Yorkshire, gesetz- 
lich gfescbützt ist. 

Wir lassen umstehend eine Zeichnung 
«1«'S .Apparats folgen, wi'lch«' weiter«' aus- 
führliche Erkläningen überHÜRsig erschei- 
n«'ii lässt. 

I)«'r Appai'al b«'stehl aus i'im'in r«'chl- 
w inkligen eiserneu Kasten aus Kess«'!blech 
mit einer in Angeln h«'w«'glichen Thür, 
welche vermitt«!lst Kl«'min»chrauh«'n dainpf- 
«licht geschlossen wenlen kann. Dicht am 
Bo«len «les Ka»t«'ii8 befinden si«'h an jeder 
l.ängsseite zwei schmal«' E«'iRl«'ii, auf wel- 
chen zwei perforirte «'iserne Bleche lieg«'!!. 

Zwischen dies«'n befindet sich «lie Fillrir- 
Vorrichtung, welche aus einem tiachen Bi'iit«'! 
aus Segeltuch besteht, der mit Slr«>h g«'- 
füllt ist. 

Enter d«'m Apparat bellnd«'l sich eine 
kleine E«'nlrifugalpumpe, welch«' einerseits 
mit «lein Färliebad«', amlererseits mit «lern 
«ihi'i-en Theile des Exlrachirs in A’erbimiung 
steht. Vom Boilen d«'s Extraclors führt 
ein U«ihr wi«'d«'r zu d«'in Färbebade zurück, 
s«t dass «>ine v«>ll.ständige Circulation stall- 
fiiiihjt; «las erwähnte Kohr wird zweck- 
mH.ssig«'!- Weis«' läng» d«'s Bmh'ns «l«'r Färli«'- 
kiife g«'führt und mit Oeirnung«'!« verseb«'n, 
um I'ine glt'ichmässig«' Verllu'ilung «l«'r con- 
centrirten Farblösung zu prziel«‘n. 

Der Gebrauch de» Apparats ist d«'r 
folgende: Da» gemahlene oder geraspelt«' 

Farbholz wird auf «las perforirt«' Bh'cb ge- 
schichtet, «lie Thür gi'schlossen und «li«' 

Flü.ssigk«'it d«'S Färbi'liiuls durch «li«' l’ump«' 
in «len ober«'!! Theil d«'s Apparat» uml nach 

Dia...^ocl by Cjoogle 



240 


H«rzr«ld« Nattapprciur fUr Kamm^arnitoffe. 


ilem Fassiron d(»s Kiirbholzes und Fillpre 
tturoli das perforirlp Kohr wipder in das 
Fflriipbad zurück (fpfOhrl. 

Durch die \Virkun<^ der I’unipe wird 
etwa ein Druck von ca. li l’fd. per (^uadrat- 
zoll I.'] Atin.) in dein Kasten erzielt und dieser 
rniatand in Verbindung' mit der Circulatiun 
sicliert die vollkominene Extraction desFarb- 
slofTs. Wenn diis Farbholz voUsUlndiff aus- 
tcezojfcn ist, was I Ü bis 2ü Minuten bean- 
spniclit, wird <lie Thür geöffnet und das 
erschöpfte Holz entfernt. Djis Filter wird 
herausgenommen, mit Wasser abgespritzt 
und kann d;inn sofort wieder benutzt wer- 
den. Das gleiche Filter kann zu sehr vielen 
F^xlructionen dienen: die Kosten für seine 
Erneuerung sind überdies kaum nennens- 
werth. In der l’raxis pflegt man abwechselnd 


rPäiltcr-ZaUtLaf 
L Jahf. xmiw .’ 


zwei Filter für jeden Extractor zu ge- 
brauchen. 

Man rühmt dem Apparat nach, dass die 
Farbflotte vollständig klar und frei von 
festen Stoffen bleibt und dass an Farbstoff 
gespart wird, weil die Extraction eine voll- 
kommenere ist. Dazu kommt noch der 
\’ortheil, dass die Kosten für Sacke etc. 
zum Auskochen des Farbstoffs in Wegfall 
kommen, womit die Anschaffungskosten des 
Apparats gedeckt werden sollen. 

Ein Extractor ist ausreichend für zwei 
Farbebader bei starkem Betriebe. 

Als grosser Vorzug der Theerfarbstoffe 
vor den Parbhölzern galt stets deren Eigen- 
schaft, dass sie vollkommen löslich oder 
schlimmsten Falls einfach durchzuseihen 
sind. Jede Erfindung, welche bezweckt. 



den Feitelstand zu verringern, welcher durch 
die unlöslichen Bestandtheilo der natürlichen 
Farbstoffe verursacht wird, ist eine wahre 
Wohlthat für den Färber, so lange er seinen 
Vortheil darin findet, die alten Farbstoffe 
zu verwemlen. Diesem Zwecke entspricht 
iler patentirte Farbholz-Extractor von 
Khodes sicher sehr gut. 

Leeds, im Marz 189U. 


XaHsopprcliir nir Kamiiigariistoire. 

Viin 

Dr. J. Herzfeld. 

Kammgarnstoffe werden meist aus un- 
gefärbten oder rohen (larnen gewebt, dann 
gesengt, einer Xassappretur unterworfen, 
im Stück giffllrbt, hierauf gewaschen, ge- 
trocknet und gepresst. 

So wichtig und hervorrageml ilie Fär- 
berei lies Kammgarnstoffes ist, bedarf doch 


die Xassappn'tur, wovon die Keinheit des 
Gewebes und weiterhin die Klarheit des 
Farbtons abhflngt, nicht minderer Be- 
achtung. 

Die Xassappretur hat zunächst die Auf- 
gabe, dem Wollfaden der Kette wie des 
Einschusses eine bestimmte Luge zu er- 
theilen, d. h. ihn in seiner Lage zu fixiren. 

Der Schussfaden des Gewebes ist dadurch, 
dass er über und unter die verschiedenen 
Kettfäden geschlungen wird, im Gewebe in 
eine wellenförmige Form oder Lage ge- 
zwungen worden. Zieht man einen solchen 
Schussfaden aus dem Gewebe, so wird 
dieser sofort seine wellenfönnige Form auf- 
geben. Damit sich nun die Fäden des 
Gewebes bei der spateren Behandlung 
nicht verschieben, mOssim dieselben in ihrer 
Form und Lage Hxirt werden. Diese Fest- 
legung des Fadens beruht darauf, dass der 
Wollfaden in ib*r Form und Luge, die der 
Faden später beibehalten soll, durch lieisses 
Wasser erweicht und dann durch kaltes 
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15. 'i^i)u.l 

Wa.sspr abppkiihlt wiril, «odurch der WoU- 
fadon dio ihm in hoiKsnm Zu.^ihinde 
fTPbeno Form behiitl. Di« Ttniippraliir des 
Wasspi-s muss beim Fixiren weniKStens so 
hoch sein, wie die höchste Tpmi>pralur, 
welche das Gewebe bei den folKenden Be- 
handluiiffen noch isu erleiden hat. 

Der Ketlfaden des Gewebes ist alsdann 
vor dem Weben mehr oder weniger stark 
geleimt oder geschlichtet worden, um ihm 
eine grössere Festigkeit zu geben, damit 
die Kettfaden beim \\’eben nicht reissen. 
Ks ist erforderlich, dass min dieser Leim 
oder die Schlichte vor der Fixage aus 
dem Gewebe entfernt wird. Diese Bei- 
mischung schwankt zwischen S bis 10% 
und löst sich in Wasser von 40 bis ÖO*' K. auf. 

Die Nassappretur der Karamgarngewebe 
zc-rfällt demnach in zwei Theile: 

1. Das Kntfernen der Schlichte durch 
J-iinweichen des Gewebes in Waasc'r 
von 40bis&0*li. 

'J. Fixiren der Kett- und Schussfällen in 
Wasser von 4t 1 bis 50“ B. 

Zur Ausführung dieser Nassappridur 
dienen die Krapp-tCrubbing-lMasclünen, 
oder Brennböcke, wie solche u. A. von 
•Moritz .lalir in Gera speciell hierfür ge- 
baut werden. Ks werden gewöhnlich zwei 
Maschinen hintereinander gesetzt, von denen 
die erste zum'Kinweichen und die zweite 
zum Fixiren dimit. 

Das rohe vorher gesimgte tiewebe 
wird mit Hülfe der an jeder Maschine be- 
Hndlichen Aufrollvon'ichtung fadengerade 
auf Holzwellon gewickelt. Von hier läuft 
das Gewebe unter dem für die betreuende 
Art dw Gewebes nöthigen Dnick auf die 
zur Hälfte in dem Wasserkasten liegende 
unteir Walze. Bei der ersten .Maschine 
ist der Wasserkasten mit Wasser von 40 
bis 50“ K. gefüllt, dem etwas calcinirle 
Soda zugesetzt werden kann. 

Das auf der unteren Walze aufgi'wickelte 
Gewebe wird in dieser Flüssigkeit ungefähr 
10 bis 1,5 .Minuten unter entsprechendem 
Druck der oberen Walze in Umdrehung ver- 
setzt. Sodann winl das Gewebe wieder 
auf die Aufwickelwalze aufgerollt und nach- 
dem es kurze Zeit gi'standen hat, winl 
diese Walze in die laiger der zweiten 
.Maschine gelegt uml das Gewebe auf die 
unten* Walze dieser .Maschine aufgewickell. 
Der Wasserkasten wird hier mit Wasser 
von 70 bis 80“ K. gefüllt. Das Gewebe 
rotirl hier wieder 10 .Minuten unter ent- 
spreclu'iidem Druck iler oberen Walze und 
wird dann ilurch den Vorgesetzten mit 
kaltem Wius.-*er gefüllten Kühlwasserkasten 


d«r zu dSmpr«ndcn Wollt. 

hindurch auf die Holzwelle wieder auf- 
gewickelt. 

-Man arbeitet auf zwei Maschinen ge- 
wölinlich in der Weise, dass man auf der 
ersten Maschine sechs Stück vorarbeitet und 
dann auf beiden Maschinen gleichmässig 
w eiter arbeiU't, sodass Jedes von der ersten 
Maschine kommende Stück ungefähr liO Mi- 
nuten zwecks vollständigen Aufweichens 
der Schlichte stehen bleibt, bevor es zur 
zweiten Maschine gi*langt. Die Walzen 
werden während dieser Zeit häuliger um- 
gedrehl, um zu verhindern, dass die atif- 
geweichte Schlichte nach einer Seile des 
Gewebes zieht. Die Druckwalzen bestehen 
aus Holz oder aus Kisen. 

Das fertig lixirte Gewebe gelangt zur 
Waschmaschine und wird hier entweder im 
Strang oder im ausgebreileten Zustande ge- 
waschen. Die letztere Art di*s Waschens, 
welche besonders bei schweren Stollen, um 
Brüchi* und l•'allen zu vermeiden, angewandt 
winl, ist neuenlings durch die neuest«* 
Breitwaschmaschine HI. t'onslr., gebaut 
von L. I’h. Hemmer in .Aachen, auf alle 
Arten des Gewebes, vom dünnsten Kleider- 
stotT an bis zu den schwersten Tuchen 
ausgeilehnl word«*n. Wähn'itd des Waschens 
findet jetzt kein Xuchfilzi*n mehr statt und 
dii* D<*ssins wenlen rein und klar erhalten. 
Es wird lii«*rdurch i*in bi*sseres Aussehen 
der Waare uml ein weichi*r Grill erreicht, 
was besondi*rs für feiner«* KummgurnsloH«* 
b«*i der Strangwaschmaschine oft schwer zu 
<*rri*ich«*n war. 

Dabi*i soll di«* L«*istungsfähigk«*il «l«*r 
genannten Waschmaschine b«*deuteml sein. 
•Auf der Maschine wurden z. B. bei Spülen 
der Farbstücke täglich je nach Gattung 
uml Schwere 8 bis 16 schwarzg«*räible und 
6 bis 12 Stück blaiigefärble Hi»rreukamm- 
garnslolli* von j«* i55 m Läng«* aus d«*r 
l*'arlip vollständig rein gewa.scll«*n. Es lässt 
sich begreifen, da.ss daa Waschi*n o«l«*r 
Klar.spülen in ganz«*r Breite ganz nalur- 
g«*mä.ss b(*d(*ulend rascher sich vollziehen 
muss, als wenn der Sloll im Strang läuft. 


Das .Viireiiclifeii «Icr zu «liiiiipl<*ii<l«*ii 
AV«>II«*. 

V,*n 

Justinus Mullerus. 

Die auf die Wollfaser g«*dn«cklen Farbi*n 
erfordern zu ihr«*r Entwickelung, je nach 
d«*r Natur «b'r Farbe, einen gewissen Grad 
von Feuchtigkeit. Da die Farben «luri'li 
«las Dänii>r<*n entwickelt w«*rden, so muss 
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Notllinj;. Bildung von Anilinschwarz auf dem Gewebe. 


[ Farl^er-Zeltaiig 
Ja^J8S^90. 


(lenselbon wilhrpini tliespr OpiTiitioii lulpr vor 
ilorselbpii Keuchtigkeit zu<fefübr( wpnli*n, 
wius ifewölmlioli niPi'liHnisch vor dorselben 
{ärosohiphl. Vor tien vprsHiipdenpn \'pr- 
fohron ist das ■i''liPil'i''hlk'bKtp, dip bp- 
dnu'kfpii \V(dlpngPwpl)p in foiichtp liiiiini- 
woliptip Mitliiurpr pinzuscidngpn; <lipsps 
Vprralirpii Hndot verschiodpnartijr Anwpn- 
dunfT. Tür Hmiddinok, Tüclipr Pte. iiat 
inan oiiipn Rrosspn Tisch und liaumwotipnp 
Mitlnufpr von der Lanjfp dps Tisches, Pin 
solcli un>fprpuclilptpr MitUlufcr wird auf den 
Tisch aus"cl)rpilpt, auf dcnscibpn winl bc- 
dnicktp Waarc ifplcffl, worauf wicdi-r ein 
Mitläufer zu ÜPficn kommt, auf diesen 
wieder tieilruckle Waare u. s. w., bis man 
eine (gewisse Schiolit erreicht lud, nunmehr 
wird uinftedrehl, die erst unten jtel<‘P'‘»e 
Wann* kommt nun obenauf zu liejren und 
wird zuerst entfernt, man bewirkt dadurch 
ein {tleichmäBsijfPS .Anfeuctiten der Waare. 
Für StOckwaare iKoubumi werdim die 
Stücke mit den feuchten .Mil Ul ii fern auf 
eine Walze auftrerollt mul ■fliMch darauf 
auf eine zweite Walze, um hier durch ein 
>rleichmilssiges Anfeiicbten iler Stücke zu 
bewirken. Es kommt alier immerhin vor, 
dass Stücke ungleich mässiR feucht sind, 
und ilailurch die Farben an einisren Stellen 
melir entwickelt werden als an andern, 
was mithin eine l’ne:lpichniäsBijrkPit der 
Wann* zur Folfre hat. Es wurde auch 
schon vor(fi>schla){-en. die W.mre eleicli 
nach dem Druck zu dämpfen ohne zu 
trocknen; dies ist theoretisch eine sehr 
scliöne Saclie, welche sich in der Praxis 
jedoch niclit dimdiführen lässt. Wenn 
nämlich die bedruckte Wjuire nicht >rc- 
trocknel wird, so hat man ein F'liessen iler 
l-'arben zu befürchten, ausserdem kann man 
nicht direct nach dem Druck dämpfen, 
ila immer auf einen vollkommenen Dämpf- 
posten jtewartet wird. Ifei einem solchen 
Dämpfposten würden sich aber dann Stücke 
befinden, welche trocken oder nahezu 
trocken, andere hingeojen, welche feucht 
oder mehr oder weniger feucht sind, auch 
hätte man ein wechselseitiges Beschmutzen 
iler Stücke durch Reibung etc. zu befürchten. 

l’m eine vollkommene Gleichmässigkeil 
der Waare zu erlangen, muss das mecha- 
nische .Anfpuchten durch ein chemisches 
ersetzt werden, indem man der Farbe einen 
hygroskopischen Körper zusetzt, welcher 
wälirend des Dämpfens Wasser anziehl und 
auf iliese Weisi“ der Farbe dii* zu ihrer 
Entwickelung i’rforderlictie Feuchtigkeit zu- 
führt. Obwohl es sehr viele derartige 
Körper giebl, ist man in der .Auswahl der- 
sellieii doch sehr besi'bränkt, da man eimm I 


Körper anwenden muss, der die Farben 
nicht beeinträchtigt und dieselben auch 
nicht wesentlich vertheuerl Ein der ersten 
Bedingung entsprechender Körper ist (ily- 
cerin, welches aber seines hohen Preises 
halber nicht verwendet werden kann. Ein 
beiden Bedingungen genügemler Köriier ist 
das von der chemischen Fabrik .Müller- 
Schultz in Habsheim i. E. fabricirte, unter 
dem Xamen t'lot in den Handel gebrachte 
Product. Dasselbe ist eine sehr hygro- 
skopische, dextrinartigi*, lösliche Stärke. 
Clot bietet feriuT noch den Vortheil, dass 
dasselbe zugleich als A'erdickung dient und 
dadurch den Preis der Farbe nicht oder 
nur unwesentlich ändert. 

Die zu ihrer Entwickelung am meisten 
Feuchtigkeit erforderlichen Farben sind 
Blau, Schwarz; am wenigsten erfordert 
Roth. Dos anzuwendende Quantum (Hol 
richtet sich demzufolge nach der Farbi', 
da dieses Product sehr leicht löslich ist, 
so kann dasselbe direct mit dem Farbstoff 
in kochendem Wasser gelöst werden, oder 
auch aufgelöst, wie eine andere A’erilickung, 
der Farbe zugegeben w erden. Es ist zweck- 
mässig. die Stücke nach ilem Dnicken über 
Xacht in einem feuchten Raum hätigen 
zu la.ssen. 


Kilduiig von .Vniliiisrliwai7, niif dein 
(iew ehe. 

.Aus: Noelting, histoirc scicntiüque et indu- 
strielle du iinir d'nniline. 

Autnrisirtc fetiersetzuiig 
vint Hd. Weiler imd (i. F. Henning 
1. Druckverfahren. 

Runge gebührt das Verdienst, der Erste 
gewesen zu sein, welcher das Oxydations- 
product des Anilins auf dem Oewebe selbst 
erzeugt hat. Auch Willm machte einige 
Versuche in gleicher Richtung.*i 

Zur selben Zeit versuchten die drei eng- 
lischen (’hemiker Calvert, t'lift und Lowe 
die Reaction industriell zu verwerthen.**! 

Es mag hier Platz finden, wie Hpit 
C race Calvert sich über diesen Gegen- 
stand in seinen „Lectures on Coal Tar 
Colours" erschienen 18f!3, p. 1.13 
äussert; 

-Obgleich es den Chimiikern schon lange 
bekannt ist, dass das Anilin, wenn es der 
Einwirkung gewisser oxydirenil wirkender 
Substanzen unterworfen wird, eine grün 

*1 Bulletin de la socif-le cldiiiii|iie de Paris 
|s«iO. Seite lait iSitzg. v. -27. .luli). 

•*) Eiigl. Patent vom II. .Itiiii isiai. Franz. 
Patent Mini 12 Ueccnilier Isuo. 
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NotItinK, Bildung von Anilin*chw»rs auf dem Gewebe. 
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fJUhemlp Mutf'rii' lipfprt, sind doch Itis zur .Wird Bauinwolip mit piiipm Anilinsidz 
OeffpMwart al|p Vcrsuclip, Soidp odpr Wolle bedruckt und mit einer Lösung von Chromat 
mit dieser Substanz zu flirben, Kescheitprt. oder Bichromat behandelt, so fllrbt sie sich 
Im Jahre 1860 führten Calvert, ClifI sofort schmutzigj^rün. Diese Karbe ver- 
und Lowe diesen KarbstolT unter dem Xamen lindert sich beim Kochen in Seifenwasser 
Bmeraldin ein, sie gaben eine einfache in Violett. Isl die Anilinlösung hinreichend 
uiid practische Methode, ilin auf der Baum- concentrirt, so wird der Stoll’ im Chrom- 
wollfaser zu erzeugen. So beilruckle Proben bmle beinahe schwarz, 
waren in der chemischen Abtheilung der In liem Buche von Crace Calvert 
Ausstellung von 1862 zu sehen. findet sich ein Emeraldinmuster, welches 

Das Verfahren bestellt darin , sauri’s ein tiefes Grau vnrstellt, und ein gedrucktes 
salzsaures .Anilin auf mit chlorsaurem Kali Muster von Wood und Wright, welches 
prfiparirte Baumwolle zu drucken. Xach ein richtig(*s Schwarz ist. 18ti3 vervoll- 
Verlauf von wenigen Stunden entwickelt kommnete J. Lightfoot in Accrington die 
sich nach und nach eine lebhaft grüne Herstellung von Anilinschwarz in einer 
Karbe, welche nur gewaschen zu werden sulchen Weise, dass er allgemein als eigent- 
braucht. Wird das grüne (iewebe durch licher Erfinder dieser Karbe angesehen wird, 
eine Lösung von Kaliumbichromat genom- Die Beobachtung, ilass die Druckfarbe 
men, so wandelt sich das Grün in ein tiefes von Calvert, Clift und Lowe die kupfer- 
Indigoblau um, welches Azurin genannt neu Karbwalzen stark angreift und sich 
wurde. die Karbe viel besser entwickelt als beim 

Die Herstellung dieser Karbe direct auf Arbeiten mit Hoizformen, hat augenschein- 
<lem Gewebe ist sehr wichtig, sie wird na- lieh Lightfoot zur Verwendung von Kupfer 
mentlich dazu führen, <iass anilere vomTheer in der Karbmasse selbst veranlasst. Er be- 
sieh ableitende Karbstoffe nach ähnlicher schreibt sein N'erfnhren foigendprmasspu:*( 

Methode direct auf der Kaser ohne vor- ,lch löse 25 g chlorsaures Kuli in 1 Liter 
gängige Behandlung erzeugt werden können. Wasser und füge 50 g Anilin oder ein ana- 
Dadurch würde man nicht nur den grossen loges Derivat hinzu, aber vorzugsweise 
Anilinverlust bei Herstellung von Karben das erstere, und 50 g Salzsäure. Nachdem 
venneiden, sondern auch an Beizen beträcht- diese Substanzen gut zusammengerührt 
liehe Ersparni.sse machen. Calvert, Clift sind, gebe ich noch 126 ccm Essigsäure 
und Lowe setzten sich Ende 1860 mit und 60 g Kupferchlorid vom speeifischen 
Wood und Wright in Verbindung, welche Gewicht 1,-14 und 25 g Salmiak oder eine 
nach ihrem Verfahren so <lunkle Xüancen gleichwerthige Menge emes anderen Alkali- 
in Grün und Blau fabricirten, dass sie als Chlorids hinzu. Ich tauche das Gow'ebe oder 
hinlänglich gut für die Einführung in den den Strang in diese Lösung ein, drücke 
Handel angesehen werden konnten. aus, trockne darauf und lasse zwei Xächte 

Wood und Wright haben diese liegen. Dann ziehe ich es durch eine ver- 
dunkeln Karben so weit vervollkommnet, dünnte Lösung von Alkali oder Seife, oder 
dass man sie „schwarze Xüancen* nennen noch besser, durch verdünnten, unterchlorig- 
kann. einestheils dadurch, dass sie dem sauren Kalk und erhalte ein intensives 
Kaliumchiorat Kerrisalze oder andere oxy- Schwarz. Kür Druck ersetzt man das 
dirende Substanztm hinzusetzten, andern- Wasser durch eine gleiche Menge Stärke- 
theils auf dem Wege, dass sie die auf der verdickung.“ 

Kaser erzeugte Farbe (und dies ist die wich- Der Glanz dieses Schwarz, seine Echl- 
tigste Neuerung in dem Verfahren) mit einer heit, sein billiger Preis erklären leicht die 
verdünnten Lösung von Kaliumbichromat Wichügkeit von Lighlfoot's Entdeckung 
oder Chlorkalk oxydirten. Man kann Kupfer- und den Eifer, den jeder in der A'erwentlung 
nitrat mit salzsaurem Anilin mischen, ohne derselben entwickelte. Unglücklicher Weise 
Kaliumchlorathinzuzufügen unddie Mischung hatte dieses Verfahren in seiner ursprüng- 
auf Baumwolle drucken, es entwickelt sich liehen Konti gros.se Uebelstämle ini Gefolge, 
dann nach und nach ein tiefes Grün oder auch wurde es bald abgi'ändert, nicht allein 
Blau. Diese Methode des directen Auf- von dem Erfinder selbst, welcher eine Beihe 

druckens auf das Gewebe giebt so dunkele von Metallen einführte, die lUis Kupfer bei 

ostblaup und grüne Töne, dass sie fast der Darslellung ersetzen können, sondern 

als identisch mit „Schwarz* ungesehen auch von allen Coloristen, welche sich für 

werden können.* die Vervollkommnung interessirten. 

Im Moniteur scienlifiqup 1861, p. 240, Zuvörderst griff das Kupferclilorid, wel- 
• reproducirt E. Kopp folgende Beobachtung 

eines Redacteurs der Chemical News: ♦) Franz. P.ntent .57 192 vom 28. laiuiar IS«a. 

. C -ogU 
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dio» dip Karbp pnihilll. dii> HtlihU-rnpn Ali- 
stnMi-hinpsspr an und vpranlasstp dadurrli 
das. was man fHohmHiinisch mit Wakplstrpifon 
bpü(-ichnpl. Kprnpr zprstörlp dip Siluro die 
kupfernen Wulzen. Andererseits verSndertp 
sich die Druckfarbe zipmUrli rascli liei tte- 
wölinlicher Teinperatur, so dass sich die 
Oxydation des Anilins theilwcise liereits vor 
liem Druck vollzog und in Folge dessen 
si)ilter kein genügend volles Schwarz ergat). 
Endlich wurde das Gewebe selbst durch die 
sauren und sauren Salze in seiner Haltbar- 
keit nicht unwesentlich beeinträchtigt. 

Kopp*) versuchte diesen Febelstllnden 
in folgender Weise entgegen zu treten: 
,Man beginnt damit, das Gewebe mit einer 
l.üsung von 2 bis 4 g chlorsaurem Kali per 
Eiter Wasser, ilem eine gewisse .Menge 
arsenigsaures Natron (in der Kegel etwas 
mehr Natriuinarsenit als Kaliumchlorati zu- 
gesetzt ist, zu klotzen, trocknet und be- 
druckt mit der verdickten Farbe, welche 
per Eiter ungefähr 70 g trocknes salzsaures 
Anilin und lialb so viel chlorsaures Kali 
und Eisenchlorid entliillt. Die Anwendung 
von Kupfersalzen ist bei dieser .Methode 
misgr*schlos.sen. 

Das Eisenchlorid, welches durch Oxy- 
dation in basisches Eisenchlorid übergeht, 
aller trotzdem einen sauren Charakter be- 
halt und füllig ist, auf Anilinsulze zu 
wirken, spielt offenbar die Kolle, welche 
nach ilem andenui N'erfuhren das schwefel- 
saure Kupfer übernehmen würde. Die auf 
diese Weise bedruckten Gewebe haben im 
Uebrigen dieselben Operationen dlirchzu- 
machen und erfordern die gleichen Vor- 
siclitsmassregeln, wenn auch die Stoffe 
etwas weniger leicht angegritfen werden 
und einige Artikel, wie z. B. Schwarz und 
\'iolett, leichter zu gelingen scheinen. 

Camille Köclilin seinerseits Änderte 
das Eightfoot'sche Verfahren dahin ab, 
ilass er das Gewebe zuerst mit Schwefel- 
saurem Kupfer (Kupfervitrioh klotzt und 
dann bedruckt mit einer .Mischung von 
chlorsaurem Kali und salz.saurem Anilin.**) 

Dieses Verfahren ist kostspielig und be- 
schrankt vor Allem die Zahl der mit dem 
so erhaltenen Schwarz zusammenslellbaren 
Farben sehr. 

ln einem Artikel des Moniteur scientilhpn- 
von 1S()4, p. 4,‘S3 (gezeichnet f.*). theill d(‘r 
Autor mit, dass die Anwendung des Kulium- 
bichromat an Stelle des Kupfersalzes in 
gleicher Weise vei-sucht worden sei. 


*) Mnniteiir scipiitUiipip 1SG3, |i. päI. 

"*J Wiirtz' Diclioniiaire, Itand I, |i. itei!. 


Corilillot*) schlug vor, an die Stelh- 
des Kupfersalzes des Eightfoot'schen 
\erfahrens Ferricyanure und besonders 
.Amoniumfi'rricyanOr zu setzen, vermischt 
mit chlorsaurem Kali. WeinsUure und salz- 
saurem Anilin.'**) 

Diese Herstellungsweise ist in gewisser 
Hinsicht den bisherigen vorzuziehen, hat 
aber auch ihre Nachtheile. Als besondere 
Vortheile sind zu nennen; Schiine und 
ausserordentlich soliile Nüance, welche durch 
saure DHmpfe nicht grün wird. Dem gegen- 
über steht aber: der hohe l’reis und die Un- 
beständigkeit der Druckfarbi' und die zum 
Oxydiren nöthige hohe Temperatur (40 bis 
.50“ ('.). Für Dampfscliwarz verwendet man 
anstatt salzsauren Anilins weinsaures Anilin. 
.An Stelle des theiieren Ainmoniakeisen- 
cyanids gelang es. das billigere Kalium.salz zu 
setzen und später sogar durch Vennehrung 
des Zusatzes von chlorsaurem Kali (chlor- 
saures Natron oder chlorsaurer Har.vt sind 
vorzuziehen) das Ferricyanür durch Ferro- 
cyanür zu erjselzen. 

.Mit diesen geringen Abänderungen winl 
das Cordillofsche Verfahren in gross- 
artigem Mussstabe noch heute besomlers 
für Dain|)fschwarz verwendet. 

Das Verdienst, die wichtigste Verbesse- 
ning des Eightfoofsclien Verfahrens aus- 
geführt zu haben, gfdiührt Charles 
Lauth***), dessen Herslellungsweise eben- 
falls neben der mit Vanadium, wovon s|iiUer 
gesprochen wenien soll, noch vielfach im 
Gebrauch ist. 

Als Eauth nach vielen Versuchen er 
kannt halle. da,ss die Gegenwart von Kupfer 
oder eines leicht reducirbaren .Melallsi") 
unerlässlich sei für die Erzeugung von 
Schwarz und andererseits die I’raxis be- 
wiesen halte, dass Melallsalze, umt nament- 
lich diejenigen des Kupfers unmüglich an- 
gewendet werden kfinnen, nahm er seine 
Zutlucht zu einer unlöslichen Kupferverbin- 
dung, die weil unlöslich im Aug<*n- 
blicke des Dnickens unthätig ist, später 
aber löslich und in Folge dessen thätig 
wird. Geeignet hierzu ist das Bchwefel- 
kupfer lin Oxydationsraum wird es durch 
das Chloral in das schwefelsaure Salz über- 
gefiihrl und man hat nunmehr die gleichen 
Bedingungen wie bei dem Eightfool'scben 
Aerfahren. 

*1 Franz. Ihdenl liOfeüG v. ‘J. Dpcenibpr IfifiÄ. 

*') Vergl .Monilpiir scipntifi(|UP IStk'), p. 434, 
und Schnizpnl>prger. Traitc des inatiiVes 
coltn-aniGs. Band I. |». nl3. 

•••) linllptin de la Societe clnmii|ue de Paris 
II, |> 4IG, 1804. 

i) Eines .Metalls, des.seii Chlorat sich leicht 
zersetzt. 
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I.aiith giebt folgonde Vorschrift an; 

Die Druckfarbe besteht aus 10 Liter 
SIÄrkeverdickung, 350 g chlorsaurem Kali, 
300 g Schwefolkupfer in Teig, 300 g Salmiak 
und 800 g salzsaurem Anilin; man druckt, 
verhängt iin Oxydationsrau in und wäscht in 
reinem oder alkalischen Wasser, wodurch 
das Schwarz vollstämiig zur Hntwicklung 
gebracht wird,*| 

Dies Verfahren gestattete der Industrie, 
die schdne Krhndung von Lightfoot in 
ausgedehntem Maasse zu henutzen. 

Endlich legte Camille Küchlin die 
letzte Hand an die V'ollendung des Ge- 
bäudes, dessen Errichtung so viele Mühe 
erfordert hat, indem er das salzsaure Anilin 
ersetzte durch weinsaures, ein Salz, das 
selbst für die zai'testen Gewebe absolut un- 
schädlich ist und welches ausserdem, im 
Gegensatz zum salzsauren Salze, den be- 
deutenden Vorzug besitzt, die Mordants, 
neben welchen es aufgedruckt wird, nicht an- 
zugreifen. Dieses Weinsäure Salz wäre für 
sich allein unfähig, Schwarz zu bilden, aber 
in Gegenwart von beträchtlichen Mengen 
Salmiak erfolgt nach und nach eine dop- 
pelte Zersetzung auf dem Gewebe und es 
bildet sich salzsaures Anilin. Man arbeitet 
dann wieder unter den gewöhnlichen Be- 
dingungen des Laulh'schen Verfahrens.**) 

An Stelle des tlieuren weinsauren Salzes 
empfiehlt Köchlin***) auch die Anwendung 
eines basischen Anilinsalzes. Dasselbe wird 
erhalten, wenn man zu dem mit Salzsäure 
gesättigten Anilin eine gleiche .Menge freies 
Anilin fügt. Die l’arbe entwickelt sich um 
so schneller, je saurer das Salz ist, aber 
dann wird das Gewebe angegrilTen. Mit 
zu basischen Salzen oder Anilin selbst er- 
hält man keine Farbe. Die Praxis war 
also gi'zwungen, einen Mittelweg zu suchen. 

Alfred Parafi") schlägt vor: 

Auflösen von salzsaurem Anilin in Kiesel- 
Nuorwasserstofisäure. verdicken, drucken auf 
mit chlorsaurem Kali präparirlem Gewebe 
und entwickeln lassen im Oxydationsraum 
bei 32 bis 35 " C. 

Auch kann man, wenn man nicht be- 
fürchten muss, dass die Drucktücher ange- 
griffen werden, das chlorsaure Kali der 
Parbmasse zusetzen. 

*1 Wurtz' Dictinniiaire ünml 1, p. 825. 

•*) Wurtz" Dictionnnire loc. cit. 

••"t .Moniteur sciciitlßiiue 1865, p. 773. 

TI Societö industrielle de .Mulliuuse, Sitzung 
vom 30. August 1865. 


Frläiileriingen zu der MiiHter-Rellnge 
IVo. 14. 

No. 1. Braun auf lo kg Halbseide. 

Färben in sehr concentrirter Flotte 
(200 Liter Wasser) mit 4(X) g Toluylenbraun 
TB (Oehler) unter Zusatz von 4 kg Koch- 
salz. Eimlrehen hei 40" C., auf 1)5" (’. 
bi'ingen und Stunde dabei erhalten. 

Auf Baumwolle wird Toluylenhraun am 
besten in kurzer Flotte unt«‘r Zusatz von 

1 g Seife, l()g Kochsalz per Liter kochend 

gefärbt; mit Kochsalz allein werden Fär- 
bungen erzielt, widche weit wimiger wasch- 
echt sind. rrirhiTi-U Ilt*r -Firbrr-Zriuitit*’- 

No. 2 . Froachgrün auf Wollmuaselin. 

Die Druckfarbe ist die folgemle; 

Man löst einerseits in 
400CX) g Wa.s.ser, 

4000 - Brillantgrün von der Badi- 
schen und verdickt mit 
32000 - Leiogomme. 

Man löst andererseits in 
10000 g Wasser 

l(XX) - Vesuvin von der Bailischen 
und verdickt mit 

8000 - Leiogomme, schärfmi mit 
100 - Oxalsäuri', fein gepulvert. 
Beide Auflösungen werden nun gemischt, 
durch ein Sieb passirt und sind zum Druck 
fertig. 

Zur Erzielung der bemusterten Xünnce 
nimmt man auf 1 Ttndl obiger Druckfarbe 
5 Thle. Leiogomme-Waa.serä7.50 g trockener 
Leiogomme per Liter, Stunden dämpfen, 
rein waschen und trocknen. S. L. 

No. 3 . Silbergrau auf jo leg Baumwollgarn. 

50 kg Baumwollgarn werden mit 1 */^ kg 
kaustischer Soda 4 bis 5 Stunden hei zwei 
Atmosphäi’en Druck ausgekocht, gut ge- 
spült, 4 Stunden auf eine 20" R. warme, 
5" Biv starke Schwefelsäureflotte gestellt, 
der in mehreren Portionen Vj kg über- 
mangansaures Kali zugesetzt wird, gut 
spülen, auf ein 50" K. warmes Bad von 

2 Litern SOprocentiger Essigsäure stellen, 
fünf Mal ziehen, aufscblagen, zusetzen lOOg 
Blaucarmin von Knab & Lindenhayn 
und ’/j bis 1 g Safranin conc., eingehen 
I Stunde stehen, schleudern, trocknen. 

Wenn die Garne von Natur ziemlich 
weiss sind, genügt Auskochen ohne Druck, 
also im offenen Kochgefilss. Unbedingt 
nöthig ist aber der Druck bei Garnen, welche 
nicht ganz klettenrein und zu Uniwaiu-e 
bestimmt Sind. 
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Selbslrpilpnd kann auch mit Chlor utf- 
hlpielit wprdpti, doch bipibpn dip Gariip mit 
riliprmnnxanaaui'pm Kali wpichpr. 

An Stplle von Alaun (». Heft 5, Seitp 81 ; 
Carminfarben auf Haumwolle) Ksaiixsaurp zu 
nehnipn ist bpi solchon hellpn Karbon dps- 
halb vorthpilhaft, vvpü man damit Späten 
prspiu-i. Alaun würdo die Garne liart und 
rauli machen, wahrend die Kssigsäure sich 
beim Trocknen vprflüchtigt. Die XUance 
hisst sich auch mittelst Methylviolelt her- 
atellen, doch wird der mit Carmin erhaltene 
weiche und iiiatle Ton durch Anilinfarlien 
kaum zu erreichen sein. Ausserdem ist 
ilie Carniinfarbe bedeutend luft- und licht- 
ecliler. K. \V. 

No. 4- Marineblau auf loo kg Baumwollfarn. 

DasGarnuufpinPkurzp,;)5°K. heisse Flotte 
von 12 kg Sumachextract von 30* Be. stellen, 
3 Stunden stehen, abwinden. 1 Stunde kalt 
auf 1,2 kg Brechweinstein, gut spOlen, aus- 
farben mit 3'/* ItK Xeublau 7556 von I.eo- 
pold Cassella & Co., kalt eiiigehen und 
ilie Temperatur bis 30* R. treiben, 1 Stunde 
stehen, spülen, trocknen. Der Parbsloff 
wird mit kochendem Wa.sser und einer Spur 
Salzsfiure gelöst, auch dem Bade 200 bis 
250 g Salzsäure zugesetzt. 

Nach der Vorsclgifl von Cassella soll 
man von 30® K. bis kochend ausfttrben. 
Dies hat allerdings den Vortheil, dass die 
l’lotte wasserklar ausgezogen wird, aber 
die Farbe fällt sehr leicht ungleichmässig 
BUS. Letzteres lässt sich vollständig ver- 
meiden, wenn man wie oben verfährt, wo- 
bei ein Theil des FarbstofTes im Baile zu- 
riiekbleibt und man dementsprechend mehr 
anwenden muss. Dieses Mehr ist wohl ge- 
rechtfertigt, wenn man damit sicher eine 
vollständig fadengleiche Farbe erhält, ein 
Haupterforderniss in verschieilenen Branchen, 
wie in der Ktrumpfgarnfärberei. 

.Mit den verechiedcnen Neublauniarken 
lassen sich alle Indigoblautöne imitiren und 
haben dieselben vor hdzteren die Vorzüge, 
dass sie fadengleich zu erhallen sind 
und nicht im Geringsten schmieren. 
Dabei sind sie scliweiss- und wasch- 
echt. K. \V. 

No. 5. Goldgelb auf 5 kg Schappe. 

Nach dem Abkochen, Spülen uml .Ab- 
ringen wird gefärbt mit 

2.50 g Flavin einfach unter Zusatz von 
250 - Ziiinsalz, 

500 - Weinsleinsäure. 

Die Weinsleinsäuiv wml vorher in kochen- 
ileni Wasser gelöst, liierauf das Zinnsalz 


Pirber-Zeltanir. 
J&brx. 

<iazu gegeben und ebenfalls in Lösung ge- 
bracht. Das Flavin wird mit dieser Lösung 
nassgerührt. Gefärbt wird in einem sehr 
reinen Kupferkesstd von lauwann bis 
kochend. Sodann wird sehr gut gespült, 
bis die Farbe ganz klar gewonlen ist, ge- 
seift, wieder gespült und mit Kssigsäure 
avivirl. 

Die Färbung zeichnet sich durch Walk- 
echtheit aus; wenn sie mit weisser Schappe 
vertlochlen unil mit einer Lösung von 30 g 
Seife im Liter Wasser hei 40* (V kräftig 
gewaschen wird, wird die Färbung nur 
wenig heller, «las Welss wird nicht ange- 
färbt. .Mehrere Tage in Wasser eingelegt, 
bleibt dieses voli.ständig klar. Tartrazin, 
(welches auf Wolle bekanntlich sehr echte 
Färbungen liefert und Flavin häutig ersetzti, 
im sauren Bastseifenbade auf Seide gefärbt, 
ist dagegen sehr wenig echt; kaltes Wasser 
zieht schon nach kurzer Zeit .sehr viel 
Farbe ab, weisse Seide wiril bei dem 
Seifen stark angefärbt. K. t'. 

No. 6. Braun auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

Bordeaux S (Berl. Actieng«‘8ollsch.), 
t’hinolingelb (Berl. Actiengesellsch.l, 
Fateniblau iHöchsIl, 
Weinsleinpräparat. 

Bei 60“ C eingehen, 1 Stunde kochen, 
spülen, fertig. Statt t'hinolingelb kann 
auch das billigere Tartrazin verwendet 

Wa^rden. Käri,„r,.| «irr .,K»rtM.r Z,.lllinK“. 

No. 7. Blau auf 10 kg Kaachmir. 

200 g Wollblau S (Badische), 

1 kg (ilaubersalz, 

250 g Schwefelsäure. 

Bei 30“C. eingehen, zum Kochen treiben, 
1 Stunde kochen, spülen, fertig. Wollblau 
soll als Indigocarminersatz dienen, es ist 
bedeutend echter gegen Alkalien wie eine 
Färbung, welche mit Säureviolett 7B und 
Blaugrün S hergestellt ist. Letztere mit 
einer kalten Lösung von 

4 Vs Theilen caleinirter Soda in 
1 00 - Wasser 

10 Minuten lang behandelt, wird beinahe 
vollständig zerstört. Färbungtm mit Indigo- 
cannin oder l’atent blau bleiben unverändert, 
währeml Wollblau S röther wird. 

FÄrlKTfi «(«T »FirlMT-Zfiluntr“. 


No. 8. Modegrau auf 10 kg Cheviot In einem 
Bad gefärbt. 

250 g Alizarinschwarz SW (Badische), 

75 - Gallüflavin W ( - I, 

Vs Liter Kssigsäure von 7 “ Be. 
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Hi‘i olwa 30" 0. mit il«-r 
ung<*l)<‘izleii \Vaait> pingohen, zum Koolii-n 
irpibpii, nni'himilt! Liter Kssigsiture zu- 
s(*izen, '/, Slumlp kochen. 

160 g Chromkali, 

125 - Weinstein, in etwa 
5 Liter Wasser gelöst, zugehen. 

KJ .Minuten kochen lassen, nochmals 
1.60 g Chromkali, 

125 - Weinstein, in 
5 Liter Wasser gelöst, zug(>l>en, 

V* Stumle kochen lassen, spülen, fertig. 

lleher das I'flrben der Alizarinfarben in 
einem Kade wunle in*+left 10, Seite 17!J, 
ausführlich herichlet. Das Verfahren hat 
sich inzwischen, wie wir von zuverlässiger 
Seile erfuhren hahen, im (irossen hewährl, 

KiH>er»*l drr .,K«rh«>r-^<"iianir’. 

Lichtechtheit verschiedener Färbungen. 

Kenzoazurin fi und 30 iBayeri. Die 
beiden Färbungen der .Muster-Beilage No. 9 
(s. S. lt)4| wurden gleichzeitig mit einer 
küpenblauen Färbung 10 Wochen der Wit- 
terung ausgeselzt; die Färbungen haben 
sich nicht verändert. 

Blau, gefärbt in der Indigo-indo- 
phenoiküpe (s. Muster 5, Heft 10) hat eben- 
fulls bei 7 wöchentlicher Kinwirkung der 
Witterung sehr gut gehalten. 

Reseda auf Baumwollgarn gefärbt mit 
Oelbcarmin, Blaucarmin nnd Rothcarmin (s. 
.Muster-Beilage 5, No. 5) wurde durch eine 
lOwöchentliche Einwirkung der Witterung 
kaum verändert. Lehne. 


RiiiidNchaii. 

Die Alizartne und Alizarin-ähnlichen ParbaloRe in 
der Baumwolifärberei. Von Ernst Lindinger. 
(laiipz. Mnnatschr. f. Textil-Iml.l 

Es ist allgemein bekannt, dass die Bauin- 
wollfarben, welche aus FarbstolTen dieser 
Onippp hergestellt sind, zu den echtesten 
gehören, dass sie in den dunklen Nflancen 
allerdings etwas theuer sind, aber trotzdem 
heule schon ihrer unnnfechlbaren Echtheit 
wegen von mehreren h(>rvorragpnden Fär- 
bereien nusschliesslich gefärbt werden. 

Nicht allein iler l’rtds r<*sp. die Her- 
stellungskosten schrecken Manchen ab, an 
die Einführung der Alizarinfarben, insbe- 
sondere in der Färbi'rtü von Garnen für 
wa-schechte Webwaaren, zu gehen, somleni 
auch ilie Hi’rstellungsmelhoden selbst, wie die- 
stdben von den Fabriken imipfohlen w<>rden. 
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Die Farbenfabriken vorm. .Meister 
Lucius & Brüning empfehlen für das 
Beizen eine I bis .3niJil zu erfolgende He- 
hundlung in abgestumpftem Chromulaun 
einerseits und Soda andererseits: das \>r- 
fahren ist an und für sich nicht theuer, 
verursacht jedoch durch <iie dabei nöthige 
Arbeit erhebliche Kosten. 

Ferner empfiehlt dieselbe Firma ihr<‘ 
Chrombeize OAl zum Beizen der Garne. 

Die .Manipulation mit derselben (wahrschein- 
lich basisch chromsaur*>8 t'hromoxydl ist 
einfach man legt die Strähne einige 
Stunden ein, windet ab und wäscht , so 
dass nur die Kostspieligkeit der Beize selbst 
— pro kg 1 , // ein allerdings ent- 
scheidendes \'elo einlegt. Die Beizkoslen 
stellen sich nach Versuchen des Verfassers 
pro 1 l’fd. Garn auf ca. 30 bis 40 ,|. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik bietet in ihrem Verfuhren, welches 
auf der Anwendung von basischem Chrom- 
chlorid beruht, noch die best durchführ- 
bare Garnbeizung. 

Die Firma liefert diese flüssige 30" Be. 
starke Beize zum l’reise von 3l) , pro 
100 kg, doch kommt man immer noch 
besser weg, wenn man sich der sehr ge- 
ringen Mühe unterzieht, sich die Beize 
selbst herzuslellen. 

Man übergiesst zu diesem Zwecke 100 kg 
Chromoxydteig 24 iirocentig von den Farben- 
fabriken vorm. .VI eister Lucius & Brüning, 

Höchst a. .M.. mit 39 kg käuflicher Salz- 
säure in kleinen Partien, rühre von Zeit zu 
Zeit um und lasse schlieaslich ca. 8 Tage 
ruhig .stehen, .Man erhall auf die.se Weise 
1.39 kg Chromchlorid von 39 • Bi*., also 
ungefähr 150 kg, von 30" Be,, von denen 
das kg kostet: 

1 00 kg Chn)moxy d ä 25 25, - -- 
39 - Salzsäure a 10 = 3,(KJ 

Sa , /<: 28,90 = 30, - 
1 kg kostet daher 20 Pfennige. 

Bei einem solchen Preis der Beize kann 
man sich nun schon enlschliessen , an die 
Einrichtung der Alizarinfärberei zu gehen. 

Im Folgenilen sollen bei einigen Verfahren 
die Art der Behandlung und die Herstel- 
lungskosten beschrieben werden. 

Gekocht werden nur diejenigen Garne, 
welche rosa oder roth oder gebleicht werden 
sollen; alle anderen gehen vom Einbinden 
direct zum Oeltrog. Im ersteren Falle ge- 
schieht das Kochen mit oiler ohnePeber- 
druck unter Zugabe von caustischer Soda; 
nach 2 bis 3stündigem Kochen winl 2 bis 
3 mal gut abgewässert, geschleudert; die 
zum Bleichen bestimmten Garne weiNlen in 
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rPi\rt>er-9S«itan(t- 
L .i»hrj. ta8»;w- 


(Ipii Sauprtrog fCfworfpti, iini nun iillo Hloich- 
nuinipulationpn init^sumnoiipn , wobei mit 
Vorliebe Sahsßure statt Sebwerelsflure ver- 
wendet wird. Endlich müssen die gebleichten 
(tarne mit den rohen nur ausfcekochten zu 
dem g(‘mein8chaftlichon Zwecke desTrocken- 
werdena in die Hänge oder die Trocken- 
niaschine gebracht werilen. Nach dem 
Trocknen kominen gebleichte, ausgekochte 
und rohe Garne zum (4eltrog. Man unter- 
scheiile vier Gelungen, eine schwache für 
helle Farben, bezeichnet mit I, zwei mitt- 
lere, bezeichnet mit 11 und 111 und eine 
starke für dunkle Farben, bezeichnet mit IV. 

Hier sei erwähnt, dass man bei einigen 
Farben, insbesondere bei solchen, welche 
Thonerdebeize zur Hasis haben, gerni' die 
erste üelung weglässt, die Garne also im 
ausgekochten und gewa.schenen Zustande, 
ohne zu trocknen, weiter verarbeitet, ferner, 
dass man statt des ersten Oelbades bei 
dazu geeigneten Farben gerne entweder 
einen Katechu -Kaligrund oder einen üerh- 
sHure-Eisengnind giebt. Immerhin wollen 
wir diese Verfahren nur at.s Ausnahmen 
gelten lassen, später aber an einigen Bei- 
spielen auch diese näher besprechen. 

Die Oarnpartien kommen, wie schon er- 
wähnt, versehen mit Zetteln, auf welchen 
der Oberfärber mit der Ziffer 1, 11, 111 oder 
IV den Grad der Oelung bezeichnet hat, 
zu den vier Oeltrögen, welche ebenfalls mit 
den vier Ziffern bezeichnet sind. 

1 enthält pro 10 Eiter Wasser ■/, kg Kothöl, 

II - - 10 - - V, - - 

III - - 10 - - V. - 

IV - - 10 - - 1 - - 

Es ist nur dann ruthsam, die Oellösung 
in Wasser mit Salmiakgeist abzuslumpfen, 
wenn die OeltrOge in continuirlichem Be- 
triebe stehen. Mittelst Dampfschlangen 
werden die Oelbäder auf der Temperatur 
von 30“ C. gehalten. Neben diesen vier 
Trügim befinden sich noch zwei Tröge in 
der Nähe für Gelungen gefärbten Garnes, 
für welches das Gel bei jeweiligem Ge- 
brauche aus den Stummtrögen genommen 
wird : dasselbe darf Je<loch nach der Fassage 
des gefärbten Garnes nicht mehr verwendet 
werden. Ein Arbeiter nimmt das Garn 
Pfund um Pfund, zieht es über Hand drei- 
mal im Oelhade um, hängt es auf die üher 
dem Troge befindliche Winddocke und windet 
es viermal scharf aus, kautet es ab und 
legt es bei Seite. Nach Durchnehmen der 
ganzen Partie trägt er dieselbe in die 
Trockenstube , wenn sie zum Beizen in 
Thonerdebeize bestimmt sind, oder dirttct 
in den Beizraum, wenn sie in Chrombeize 
eingelegt werden soll. 


ln iler Färberei resp. im Beizraum sind 
vier Beizfässer vorhanden, ln einem be- 
Hndet sich 2“ Be. starke essigsaure Thon- 
erde, in dem zweiten 3“ Be. starke essig- 
saure Thonerde, in dem dritten 10“ Be. 
starkes Chromchloriil, in ilem vierten 20”Be. 
starkes Chromchlorid. Die Fässer fassen 
am besten so viel Beizflüssigkeit, dass man 
2 bis 3 Centner Garn in Kauten, massig zu- 
sammengedrückt, einlegen kanti. Die Beizen 
sind bezeichnet: 

2“ schwache Thonerdebeize mit All, 

3“ starke Thonerdebeize mit Alll, 

10“ schwache C-hrombeize mit CIO, 

20“ starke Chrombeize mit C20. 

Abermals bezeichnet der Oberfärber ilie 
geölten nassen und getrockneten Posten 
auf dem dazu gehörigen Zettel mit dem 
betreffelid«*n Beizzeichen, worauf die Garne 
von eigens damit beschäftigten Arbeitern 
abgeholt und ähnlich wie in den Oeltrögen 
in den Beiztrögen in wenig Beize üb(“rHand 
dreimal umgezogen, leicht abgewunden, 
hierauf bei Seite gelegt und schliesslich, 
nachdtmi die ganze Partie durch ist, schleh- 
tenweisp in d(‘n Beiztrog eingelegt und 
schwach belastet werden. Alsdann lässt 
man Biuztlüssigkeil darüber laufen, bis die 
Garne gut bedeckt sind. 

Gewöhnlich beizt man JeneGarne, welche 
nacli dem Beizen getrocknet werden müssen, 
Vormittags und nimmt sie am späten Nach- 
mittage wieder heraus, um sie Ober Nacht 
trocknen zu lassen, alle anderen Garne, 
welche nach dem Beizen gewaschen werden, 
also die mit Chrombeize liehandelten Garne 
werden über Nacht eingelegt. Für tlunklere 
Farben auf Chromgrund genügt die ein- 
malige Beizung nicht; man trocknet sie nach 
dem Waschen, ölt abemials, trocknet Jetzt 
jedoch nicht, sondern beizt sofort nochmals 
einige Sttinden und wäscht. 

Die chromgebeizten Garne sind nach 
dem Waschen, wozu sich eine Wjwchmuschine 
ganz besomiers der Billigkeit wegen em- 
pfiehlt, zum Färben bereit. 

Die Thonerdegebeizten und geü’ockneten 
Garne werden am nächsten Morgen auf be- 
sonderen Kreidewunnen partienweise in 3&“C. 
waniier Kreidemilch -abgezogeif* und nach- 
träglich ebenfalls gut gewaschen. Sie sind 
nunmehr auch zum Färben fertig. 

Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, 
so können folgende Garne zum Ausfarben 
vorliegen : 

1. Geölt, getrocknet, schwach Thonerde, 
getrocknet, gekreidet, gewaschen. 

2. Geölt, getrocknet, stark Thonerde, ge- 
trocknet, gekreiilet, gewaschen. 

3. Geölt, schwach Chrombeize,gewaschen. 
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■I. (ipftlt, stark t'lmimhpizo, ffowasrhoii. 

Ti. \Vi(- 4, ff<'tTOckn<‘l, stark t’lirmn- 

>;p\vns<-ht'n. 

Oarne Xo. I wordcMi Chaiiiois, rosa, saft- 
roth, orango. 

(•arm* No. 2 wpiaion rotli, hpllt)oril(*nux, 
ilunkoloraiigt“, golilbraun. 

(iarnp No. .S vvordpii lipllhlnti, lipllviolot, 
lipllgrau, mode, drap. 

(iarnp No.-I werdpn miUelblnu, violpt dun- 
kelmodp, dunkplilrap, dimkolgrau, olive etc. 

Oarae No. 5 wprdpn dunkelblau, prune, 
braun, dunkeloliv ptc. 

Dureh ein Vorfilrbpii mit (ierbsilure 
und Kisen oder mit Katechu und ehrom 
.saurem Kuli kann Ersparung der Fteix- 
inetliodp No. 5 erzielt werden. 

•Mittel - u nd dunkel-bordeaux, welehe 
man nur mit Hülfe der Heize ij direct aus 
Aliznrin und Alizarinmarron färben könnte, 
fallen sehr schön aus, wenn man sie ent- 
sprechend tief mit Tannin und holzessig- 
saurem Eisen grundirt, in .‘f" starker essig- 
saurer Thonertle beizt, trocknet, kreidet, 
witscht und mit AUzurin ausfarbt: dunkel- 
braune Töne färben sich sehr schön auf 
einem Katechu-Kaligrund, dem Beizart No. I 
und Eärben mit Anthracenbraun uml Alizarin- 
blau folgt: dunkelküpenblaue (Jarne fallen 
sehr schön auf Tannin-Eisengrund aus. wenn 
man ebenfalls Beizart 4 anwendet und mit 
Alizarinblau ausfärbt 

Wie bei dunklen Farben die /iidiülfe- 
nahme der Eisenbeize und des Kalechus 
eine sehr grosse Holle spielen kann, so ist 
auch für die Erzielung heller Modetöne die 
Katechu-firundirung nicht ausgeschlossen. 
Das so sehr modern gewesene Enlbeerroth 
fallt sehr schön auf ganz heller Katechu- 
Kaliunterfarbung, dem ein Beizen mit Thon- 
erdebeize A II folgt, aus und eben.so ist für 
viele amh're Modefarben der Dombinations- 
lust der betreffenden Interessenten ein weiter 
Spielraum geboten: man gebe aber wohl 
diu'uuf Acht, dass man bei der Tannin- 
Kisengrundirung das Tannin nicht der Karbe 
wegen, welche unecht ist, sondern des Ega- 
lisirens der Eisenbeize wegen verwendet 
resp. verwenden sollte. f.jgi.i 

Schmidt’achcr Färbe-Apparat. (D.K. 1’. •Nn.47427.) 

Einfach und zweckmässig sc’heint das 
nachstehende Färbe -Verfahren für loses 
Material, Kammzug und Garn zu sein. 
Der Apparat l>esteht aus einem runilen 
Holzbottich, welcher zur Aufnaine der Flotte 
bestimmt ist und in den ein kleinerer, 
ebenfalls runder Holzbottich mit Eöcber- 


boden eingehllngt und auf Zapfen gestellt 
wird, in welchen man das zu färbende 
.Material, sei es Kammzng, lose Wolle oder 
Wollgarn, einlegt. Zwisidien den Böd(*n 
ilieser beiden Bottiche bellnilet sich ein 
Flügelrad aus einer gegen Säure un- 
empfindlichen Eegirung. welches in horizon- 
taler Uichtung sich dreht und hierbei von 
unten mittelst konischer KlUler atigetrieben 
wird. Die hierbei entwickelte Centrifugal- 
kraft treibt die Färb- oder Beiztlotte 
zwischen den beiden Behältern an den 
Wamlungen empor in die Höhe und über- 
gieast damit das zu färbenile Material, er- 
zeugt aber auch unter dem inneren Bottich 
eine I.uftleere, welche die l’lotfe wieder 
durch das -Material saugt, sodu.ss ein voll- 
ständiger Kreislauf derselben stattlindet. 
Es wird also ein Kreislauf der Flüasigkeit 
erreicht ohne Kohrliutung und Centrifugal- 
pumpe, wie bei anderen Färbe-Apparaten. 

Auf dem Boden des äusseren Bottichs 
liegt die Dampfschlange und von aussen 
mündet in denselben in der Nähe des 
Flüg(‘lrades ilas Rohr mit Trichter zum 
Nachsetzen von Farbstofflösung. Zum 
Apparate gehören ferner zwei Siebe, welche 
das Material im Einhängebottich nach oben 
und unten abschliessen, ausserdem der 
Antriel) mit Fest- und I.osscheibe, die 
Ausrückvorrichtnng und ein Ablassventil 
für die Flotte. 

.Man kann auch während des Be- 
triebes Farblösung zusetzen, tdine das 
Material aus der Flotte herauszunphmen, 
da die nachgesptzte Lösung durch das 
Flügelrad sofort in der Flotte vertheilt 
winl, noch ehe sie dos .Material berührt. 

Die in die Höhe getriebene Flotte muss 
die Dampfschlange passiren, behält also 
stets die gleiche Temperatur. .Man hat es 
aber auch in der Hand, wie dies bei 
Alizarinfarben nöthig ist, kalt einzugehen 
und die Flotte erst nach und nach auf 
jede gewünschte Temperatur zu bringen. 

Die Bedienung des Apparats ist sehr 
einfach. Zwei Mann und ein Junge be- 
dienen beispielsweise in der Färberei bei 
J. n. Koethe in Mülhausen in Thüringen 
sechs A|)parate. Es werden ilarauf ilunkle 
Farben, wie Braun, Olive und Schwarz her- 
gestellt uml beträgt die Production 1200 
bis l.'jtX) Pfd, Wolle. Auch der Kraft- 
verbrnuch ist gering. 

Die Wolle wird in Jeiler Weise geschont, 
bleibt weich und behält ihren natürlichen 
Glanz. Besonders winl das Filzen ver- 
mieden, da die Wolle während des ganzen 
Beiz- und Färheprocesses unberührt Im 
Apparate liegen bleibt. Herzfeld. 
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Unverbrennliche Gewebe. t.Miniitetir KcionliHquo. 

Februar IblMi.i 

Us ist (»ine bekannti" Thatsaehe. ilas« 
ilie uninialiseheii (iespiimslfasern sich durch 
eine hpiiicrkenswerlhc WiilcrstandsrähiKkcit 
Hitze und direcles Kinu-r auszcich- 
iiPii. La.sst man z, H. eiiip Kolle Wollcn- 
luch (uIpi- SpidPiizpUff von der l’lamnip 
piiips Hun.senhrpnuprs umspiclpii, so Ober- 
ziclit sich das Opwphp alslrald mit einer 
lilasiifiMi Kruste schwer bremiiicher, stick- 
slofThalliirer Kohle, wahrend die Anfan(!r8 
statthabende Kntwickeluni; brennbarer (lose 
allinalii; aurhiirt; dii‘ .schützende Kohlim- 
hülh> bewahrt ilen grösseren Thei! des 
Stoffes vor ileni Verbrennen. .Anders ver- 
hallen sich ilie veiretabilischen Fasern, hier 
bleibt tier zerstörend«" Einlluss des Feui-rs 
nicht auf «lie au8ser«"n. zuerst angegriffenen 
Theile beschrankt, sotnlern die Wrbrennung 
geht mit Schni"Higkeil tlurch die ganze 
Masse vor sich. Dieser l'ebelstanti hat 
schon früh «len Wunsch na«"h .Mitteln r«*ge 
gemacht, welch«« gestall«"ii, baumwollene 
und leinene Gewebe unverbrennlich zu 
machen. Die ersten B«'str«'bungen in di«>ser 
Hichlung reichen bis in «len Anfang di«*s«"s 
Jahrhunderts zurück, sie siml nicht all«‘in 
von W«>rth mit UUcksicht auf Theat«"r und 
ähnliche Anstalbm, wo Coulissen und Deco- 
rationen b«*i «lern hier nöthig«‘ii grossen 
und gefährlichen Beleuchtungsapparat in 
besonders hohem Qra«le «h-r Gefahr einer 
ICntzünilung uusg«‘setzt sind, sondern si«" 
kommen d(«r g«"sammten Industrie zu Gute, 
vornehmlich aber d«*r Textilindustrie. 

lt<21 beschäftigte sich Gay Kussne*) 
mit dein Studium iler Bedingungen, unter 
«lenen das V«"rbr«"nnen vegetabilischer Stoffe 
— Gewebe, Holz, Stroh, Papier — un- 
möglich wird. Kr empfahl zum Impragniren 
Oller Ueberziehen der betr«>ffenden Gegen- 
stände einerseits solche feuerbesländigi"!! 
Substanzen, welche, inih'in sie den l,uft- 
zutritt verhindern, ein Verbrenn«"ii des von 
ihnen umachloss«>nen Mediums v«‘rhindern, 
uudpr««rseits Körper, welche unter d«*m Ein- 
fluss der Hitze Zersetzung erleiden und da- 
«lurch, dass sich ihre Z«'rB«‘tzungsproducte 
mit d«"r Luft mischen, dieser die Fähigkeit 
nehmen, den A'erbrennungsprocess weiter 
zu unterhalten. Unter den Mitteln der 
ersten Art gab «t j«‘nen den Vorzug, welche 
vom Feuer getroffen gewi88«"rmass«‘n Gla- 
suren bilden, wie z. B. Borax, ausgeschloss«"ii 
sind Substanzen, wie Chlori'aU'iuin, Alkali«'!! 
und saure Salze; die Bedingungen der 

*1 Gny Liissac. Animles de rhiniie et de 
pliysiipie iV-’l, H. .Will. 


zweiten .Methode erföllen die Salze d«*s 
Ammoniaks, vornehmlich das salzsaure und 
Schwefelsäure, di«"selben ilis.so«'iiren bei ver- 
hliltnissmässig niedrig«‘r Teinperatnr und 
v«>rdrängen mit ihrem ummtzUndlichen Dampf 
leicht ilie brennbaren Gase. .Auss«‘r den eben 
gi'iiannten Salzen «"rwHhnte Gay Lussac 
noch Ammoniuinidiosphat, auch Mi.schungen 
dii'ser Verbindungen mit Borax werden ge- 
nannt. 

18.3s wurde in Frankreich gesetzlich 
die Anwi'üilung unverbn-nnlicher Reipii- 
siten in den Thi'ati'rn verlangt, allein die 
M«>thoil«"n, mit Hilf«" deren man di«»ser F«ir- 
ilerung d««s Gesetzes nachzukominen sich 
bemüht«", waren so unvollkommen, dass Ge- 
webe. w«'lcl!P sich, frisch imprllgnirt, als 
unverbrennlich erwiesen, doch schon nach 
kurzer Z«"it diese Eigenschaft verloren. 

Auf «'in Preisausschreiben d«'r S«iciete 
d'Encouragement von 1880 erhielt T. A. Mar- 
lin einen Preis von 1000 Fr. für folgende 
Vorschriften; 

1. Für feine Gewebe. 


Schw«"felsaures Ammoniak 8 kg 

Kohlensaures Amiii«inink . 'J,!j - 

B«)rax 2 

Borsäure .... 3 - 

Stärke . 2 - 

oder D«'xtrin 0,4 - 

oder Gelatine .... I), I - 

Wasser 100 

Die Mischung wird bis auf 30" erwärmt 


un«l aufgetragen, die sorgfältig getrockneten 
Gewebe werd«"n schliesslich geblig«*lt. 

2. Für Coulissen, Fournituren, Holz, 
Dachschindeln. 


Chlorammonium iSahniakl . 1.5 kg 

Borsäur«' .5 - 

Leim 50 

Gelatine 1,5 - 

Wasser 1(X) 


Je nach Bedflrfniss wird die .Masse durch 
Zusatz von Kr«'ide consislenler gemacht, 
auf 50 bis 1)0* erhitzt und in mehreren 
Schichten mittelst einer Bürst«' aufge- 
Iragen. 

3. Für Holz, Tauwerk, Stroh, Pack- 
leinwand. 

Cbloranimoniuui 15 kg 

Borsäure ... 6 - 

Borax 3 - 

Wasser 100 - 

Die Gegenstände werden 16 bis 20 Mi- 
nuten in die auf lUO* erhitzte Hüssigkeil 
eingetaucht, gestreckt und getrocknet. 
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4. Für Tappten. 


Sehwcfplsniin's Ammoniak X kjr 

Ftorsiiiire H - 

Borax 2 - 

Wa.sser ltX> - 


Anxiiwendeii bei »‘iner Temperati.r von 50". 

(ip(f(mwilrli({ existiren zalilroiohe Vor- 
Rvliriftpii , nacli welvlnm ImprafrnirunjfR- 
Flüssijrkeiten uml -Firnisse ilarsfestellt wer- 
den, sie sind im Wesentlidien nicht ver- 
scliieden von den initKetlieilteii. N’euertlinjrs 
bemit/.t man noch Kali- und Xulron-Wasser- 
jrias, Zinkweiss, Alaun, Asbest und andere 
Silicate. Nennenswert li wilren aticli noch 

die VorschlaKP von Schorm, der phospho- 
wolframsaures Animoniuk mit (jutem Krfolg 
nnffewemlet hat, uml von Suillot, welcher 
Verhimluntren von Zuckerarfen mit phos- 
phorsauren, horsauren uml wirlframsauren 
Alkalien empHehlt. ein Olucobural des Am- 
moniaks soll von besonders vorxiiftlicher 
Wirksamkeit sein. 

Wenn nun auch durch Anwemhinjr tier 
ffcnannten .Methoden Schutz p-enett die zt'r- 
störenile (!(>walt des Feuei-s eireicbt wird, 
BO bleiben doch sammtliche erfahren noch 
in iler Hinsicht verbessenintrsbedHrftifr, als 
zarte (iespinnste unter dem Fiinfluss der 
{'onservirungsmittel häutig eine Einbu.sse 
werthvolier Eigenschaften erleiden. In dieser 
Kichtung werden weiter«' N'i'rvollkonmi- 
nungen zu erstreben sein. Henning. 

J. Mullerus, Directrothätzung auf KUpenblau. 

(S. Hell 6, S. 9S.1 

1). K. Boetsch b«>spricht in No. 2 der 
l.eipz. Monatschr. f. Text.-Ind. das neue \'er- 
fahri'U wie folgt; 

Dit'se .Methode .Mullerus', Indigo roth 
zu atzen, ist neu und sehr interessant uml 
dürften sich die Hesultnte noch besser ge- 
stalten, wenn man die blau gefärbtf'ti Ge- 
webe nach Wanglers Vi'rfahrt'n nierceri- 
sirt. Die von .Mercer entdeckte .Aetzinethode 
d«'s Indigoblau mit r«>them Blutlaugensnlz 
wurde von Ch. Zürcher modificirt, welcher 
anstatt Lauge doppelt kohlensaures Natrium 
in der Dntckfarbe zum Aetzen v*'rwendet. 
Durch die Anwendung dieses Salzes winl 
ilie Farbe haltbarer, da die Aetzung resp. 
Zersetzung des rothen Blutlaugensalzes 
«■rst beim Dampfen eititritt, wobei sich das 
doppelt kohlensaur«' Natrium in einfach 
kohlen.saures Natrium verwandelt und dieses 
wirkt ilurch seine .Alkalität auf das Bhit- 
laugi'ii.salz. Das als FnrbstoU' verwemieti' 
(’ongoroth und Benzopiirpuritt könnte auch 
dun'h ilas siliireln'st.'lmligere Both St. Denis 
in Mullerus' .Methode ersetzt und so eine 


2.'>l 


Directrothatzmethode auf Küpenblau aus- 
gearbeitet werden, die allen .Anforderungen 
entsprechen wünle. .Mit anderen direct- 
farbenden FarbstolTen, wie; t’liiwsumin, 
SonnengeU), Mikadoorange, Benzobraun etc. 
können ilie anderen Modefarben auf Blau- 
druck wie (reib, Chamois, Orange etc. er- 
zeugt wenlen. 


Vei's(‘lii(Ml(‘iM* Mitllioiliiiijron. 

Die Conititution der Cellulose. iCIiein. News IslH», 

Hand (»I, S. 12.) 

C. F. Cross und E. I. Bevan haben 
in A’erfolg ihrer rntersuchungen Ober di«' 
Constitution der Celhilo8P*l gefunden, dass 
sich Furfurol bildet, wenn gereinigte Bauni- 
woll«' mit .ottprocentiger Chlorzinklösung 
unter allmaliger Steigi'rung iler 'IVmperatur 
auf 12(1 bis l.'iö'’ erhitzt wird. Furfurol 
Cr. H ,Os ist der Aldehyd der Brenz.schh'im- 
Silur«' und entsteht bei der Destillation «h's 
Zuckers uml d«'r meisten Kohlenhydrat«' 
mit vi'rilOnnter Schwefelsäure. Oewöhnlicli 
winl es aus Kleie (furfurl, «ler es auch 
seinen Namen verdankt, durg«'stelll. Das 
Moleculargewicht der Cellulose ist nicht 
bekannt, iler einfachste Ausdnick ist C^ H,„ Ot„ 
drei Snuerstoffatome sind als alkoholisch«' 
Hyilroxylgruppen lOHl enthalten, «las v'u'rti' 
als .Aldehydgruppe (CHOl — dies muss 
aus der I'urfurolbildung geschlossi'n wenh'ii 
— und «las fünfte dürfte in folg«'nder Wi'ise 
gebunden sein; 

izrCH O CH=;. 

Wie die Verfasser gezeigt haben, bihh't 
sich beim .Acetyliren von Cellulose in 
G«'genwart von Chlorzink, nicht wie unter 
normalen Bedingungen eiiiTriacetat, sondt'rn 
ein I’enlaacelat, diese Keaction g«'ht b«'- 
sonders leicht bei A'erwendung von Celhi- 
li>se, welche aus Holzstoff gewonnen wunie, 
von Statten. Das Chlorzink wirkt dem- 
nach hydrolytisch und die fünf Hydroxyl- 
gruppen enlhnllemle A’erbindung könnt«' 
als ein Analogon angesehen werden zur 
Bildung des l’ergainentpapiers au» Cellulose 
unt«'r Eintluss von Schwi'felsllur«'. II. 

Aufbewahrung von WasacratolTsuperoxyd. C. T. 

Kingzoti. .). Ch. Inil. isuo. p. ö.) 

Dt*r .Anwendung des Wasserstoffsuper- 
oxyils zum Bleichen von Wolle, Seide. 

Federn, Schwfimnu'n, Elfenbi'in. Knoch«'n, 

Leder. Horn. Haaren, Borsten u. s. w ini 

') Färber. Zeitung Ilefl Jü, S. 2U«;. 
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;fros»on Massstabe atoht die {feriiixe Halt- 
barkeit diese« Körper« und der dadurch 
bedingte relativ liehe Preis entgegen. \'er- 
fusser hat in einer ausgedehnten l’nter- 
«uchung die Einwirkung zahlreicher an- 
organischer und organischer Verbindungen 
auf WasserstoffBuperoxyd, mit Kücksicht 
auf seine Haltbarkeit gepröft und gefumlen, 
das« Metallsjilze iin WeBenIlichen einen 
ungünstigen, die Zersetzung befördernden 
Einflusa ausöben. Vornehmlich i«t dies der 
Kall bei den Nitraten bezw. Eulfaten und 
Chloriden des KiBen«, Kupfers, (JuecksilberB, 
Zinks, .Aluminiums und Mangans; am 
wenigsten nachtheilig wirken die Salze 
der .Alkalien und Erden. Die Geschwindig- 
keit der Zersetzung ist abhängig von der 
Temperatur, im Sommer grösser als im 
Winter. Alkohol, Aelher, Glycerin, Chloro- 
fonn, Phenol, Eisessig und Kaliumbisulfat 
hemmen die Zersetzung einigermassen, 
werden aber libertroffen von Thymol, 
Kampfer, Kampfersflure und .Menthol in 
Mengen von 1 absolut neutralem 
WasseretofTsufieroxyd — , denen gegenüber 
der bisher übliche Zusatz von verdünnter 
Schwefelsfluro alszerselzungsbeschleunigend 
angesehen werden muss. Kür die Kllrlierei 
uml Textilindustrie kommen jedenfalls in 
erster Einie Alkohol und Aether in He- 
traclil, ein Zusatz von Thymol etc. dürfte 
nur für in der Medicin verwendetes Wa.ssi*r- 
slofTsuperoxyd gi'eignet sein. H. 


Patoiit-Lisie. 

AufgoMtellt «lurch daA I^iteiit-liuroau 
von Hic]iard Lüders in (iürliU. 

(iikkiaftr ohnr Bi‘rhrrrli4‘i tlcr 

ZfitüiiK «lurrh llurmu kottrnfrri rrthrllt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. H. ,5fitil. .Ma.schine zum Behandeln 
von Textilstoffen, Garnen. Papier u. dergl. 
mit Gasen, Üllmpfen, Heissluft u. s. w. 

E. Bemy in .Mühlhmi.sen i. Eis. 

Kl. S. K. -1485. Neuerung beim Kflrben 
und Beschweren von Seiile mit .Metall- 
salzen und gerbsfluiThaltigen StolTen. - 
Kirma Kaure & Blanc in Eyon. 

Kl. 8. S. .5221. Zeugdruckmaschine. — 
Societe Samuel Cousins in Neuville. 

Kl. 8. W. (»697. Spann- und Trocken- 
muschine zum Slix'cken der Gewebe in 
der Breiten- und Ulngen-Bichtung. 
Eouis Wagner, in Kirma Moritz 
Wagner in Plauen i. V. 


Kl. 8. \V. tiöO.T. Masi-hine zum Rauhen, 
Pressen und Platten schlauchförmiger 
Wirkwaaren. K. Wever in Chemnitz. 

Kl. 22. 1j. ,5811. Verfahren zur Darstellung 
grüner .Azin-Karbstoffe. — A. Leonhardt 
Jt Co. in .Mühlheira i. H. 

Kl. 22. K. 4410. Verfuhren zur Darstellung 
fuchsinrother.Azo-KarbslolTe aus derDioxy- 
naphtalinmonosulfosflure S. — Karben- 
fubriken vorm. Krledrich Baver A Co. 
in Elb.-rfeld. 

Kl. 22. K. 72iMl. A'erfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher blauer Karbstoffe aus 
Gallocyanin. Kern & Sandoz in Basel. 

Kl. 22. K. 4200. Verfahren zur Darstellung 
blauer Azofarbstofle aus Tetrazodiphenol- 
flthern und Dioxynaphtalinmonosulfu- 
sfluren (4. Zusatz zum Patente No. 38802t 
— Karbenfabriken vorm. Kriedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 52. M. IJ7.5I). Anordnung von Druck- 
platten uml Kflrbvorrichtung an einer mit 
Druckvorrichtung versehenen Stickma- 
schine. L(‘onard Mick, Mathias 
Kürsteiner und Emil.lanenz in Paris. 

P a t e n t - E r I h e i 1 u n g e n . 

Kl. 8. No. .5182.5. Legeupparat für Ge- 
webe u. ilergl. Kr. Schumacher in 
Barmen-Wichlinghausen. Vom 13. .August 
1889 all. 

Kl. 8. So. 51 944. Verfahren, um weit- 
maschiges Gewebe zu Decorationszwecken 
mit erhabenen, ornamentalen Gebilden 
zu versehen. - The Adamatit .Manu- 
facturing Company in Syracuse. Vom 
14. August 1889 ab. 

Kl. 8. No. .51914. .Maschine zur • Her- 
stellung wasserdichter und flhnlicher 
StolTe. J. Wood und .1. Robinson, 
in Kirma Broadhurst & Co. in Brad- 
ford, beide in .Manchester. Vom 18. Oct. 
1889 ab. 

Kl. 8. No. .51 884. Bürstmaschine für 
Garnstrflhne. - ,1. Riera in Barcelona. 

Vom 10. October 1889 ab. 

Kl. 22. No. 51983. Verfahren zur Dar- 
stellung von Bernsteinsflure-Rhodaminen. 

Karbenfabriken vorm. Kriedr. Bayer 
vA Co. in Elberfeld. Vom 15. December 
1888 ab. 

Kl. 2.5. No, 51921. Klacher Kettenwirk- 
stuhl zur Herstellung von DoppelplOsch. 

G. H. Nussey in Letuls und Th. Has- 
kard in Wortley b. Leeds. Vom 5. Kehr. 
|8,S9 ab. 

Kl. 8ii. No. 5181 I. Geschirr für .lacipiard- 
Webstiihle. ,1. Knorr in Chemnitz. 
\'om 3. September 18.89 ab. 
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Oeaterreioh. 

Xpuerungen ini Walkon von Oowobon. 
Liuiovic Galland in Paris. 31. .Januar 
18 !)Ü. 

Lpiierwaik-Apparat. Herrn. Polalseliek 
und Julius Polatscliek in Czegled. 
M. Februar ISIH). 

England. 

No. 1.37(57. Farbflütte aus Diaiuido-Ver- 
bindunKen. T. K. Sliilllto, London. 

24. September 1888. 

N'o. 13827. Verbpsseruii(' in Striekmasehi- 
nen. — H. H. Huniphrey, Detroit. 

25. September 1888. 

Xo. 14352. Farbstoffe. I. J. Jobnsun, 
London. 5. October 1888. 

V. St. y. N.-Amerika. 

Xo. 423080. Kreis- Strii-kmasehine. 
James \V. Pier, Littie- Falls, X. Y. 
18. Au}{ust 1888, 

Xo. 423040. Baumwolle-KeinigunKsapparat. 

W. K. Klan, Dalin. !). Mai 188!». 

Xo. 42203.5. Wolle -Vorbereilunjpimasehine. 
- Fred, und Alan Sargent, Granite- 
ville. 15 Xovember I88!l. 

Belgien. 

(XafU dem Moniteur Helge, Journal Offieiel. 
anfgeslelll von der ^Fürher-Zeilung".) 
Ertheilt diireh Ministerial-Kriasae vom 
l.’i. lind äS. Februar IWH». 

Xo. .Sil 330. A. Mautner, Wien, verlr. 
durch Desguin. .Mittel, genannt Farben- 
regenernlor (ri'generateur des couleursi, 
zur vollständigen Erneuerung verblichener 
Farben auf I’Iüsch, Sammet und Tuch. 

Xo. 8!)412. G. H. Craven, Philadelphia, 
vertr. durch Hiebuyck. Verbesserungen 
an Garnfflrbemaschinen, patenlirt in Ame- 
rika am 22. Juli 188!) unter dem Schutze 
der internationalen Convention v. 20. März 
1883. 

Xo. 89 481. F. Hlawaty und E. Fried- 
mann, Wien, vertr. durch Bede, üar- 
slellungsverfahren von Benzol und seinen 
Homologen, Xaphtalin und Anthracen 
durcli Einwirkung auf Erdöl, Erdölrück- 
släiide, Steinkohlen-, Holz- und bitumi- 
nösen Theer, auf die Gele dieser Theer- 
sorten, auf Paraflln, Vaselin, Ozokerit etc. 
umi natürliches Leuclitgas. 

Xo. 89 516. X. A. Bibekov, Paris, vertr. 
durch Kaclot & Co. Xeue Composition, 
verwendbar bei der Bereitung von Farben, 
Firnis-sen, Kitt, CemenI etc. 

Xo. 89 544. J. Erskine, Belfa.<t, verlr. 
durch Haclot & Co. Xeueningen an 
.Maschinen zum Hecheln von Hanf und 
anderen Textilfasern. 


Xo. 89 566. F. Mommer&Co., Barmen- 
Kiltershausen, vertr. durch De Fischer 
& Roy er. Apparat zum Bleichen, Färben 
Imprägniren mit der Apprelurmasse von 
Textilsloffen in Form von Bobinen. 

Frankreich. 

(Xacli dem Bull. Üfficicl, aufgestellt von der 
„Färber-Zeitung".*) 

Ertheilimgeii vom 'J'J. Febniar bis |.‘i. März 1890. 

Xo. 202 554. 1 2. Decbr. 1 889. K 1 i in o s c h 
& Weiss, vertreten durch Chassevent, 
limil. Magenta II, I’aris. Ein neuartiger 
Farbstoff, genannt Anacardine. 

Xo. 202724. 22. December 1889. Parker, 
verlr. durch Becker, boul. de Slrass- 
bourg 6, Paris. Verbessertes Product 
zum Reinigen, speciell zum Entfetten 
umi Bleichen der Wolle und anderer 
Texlilstoffe, sowie zum Reinigen uu .All- 
gemeinen. 

Xo. 202791. 24. December 1889. Dela- 
hunly, vertr, durch Chassevent, boul. 
Magenta 1 1 , Paris. Verbesserungen an 
Färbe- und Waschmaschinen. 

.\o. 201989. 1!». December 1880. Faure 
et Blanc, vertr. d. Freydier-Dubreul 
& J.anicol, nie de I Hötel-de-Ville 31, 
l.yon, Zusatzpatent zu dem am 18. Xovbr. 
188!) genommenen Patente, betreffi'ud 
Xeuerungen im Färben von Seide. 

Xo. 2(.»2124. 13 . December 1889 . Faure 

et Blanc, verlr. d. Freydier-Dubreul 
& Janicot. Zusatzpatent zu dem um 
21. Xovember 1889 genommenen l’atenle, 
betreffend A erbes-seningen in der Stück- 
färlieroi. 

Xo. 202675. 1 7. Deccinber 1889. SocitOe 
anonyme des matieres coloranles 
et produits chiinii|ues de St.-Denis, 
verlr. d. Armengaud jeune, boul. de 
Strassbourg 23, Paris. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen, Abkömmlingen 
der Azoxyaminen. (Invent. Poirrier A 
D. A. Kosenslielil.) 

Xo. 202695. 18. December 1889. Bedford, 
vertr. d. Chassevent, boul. .Magenta 11, 
Paris. A'erfahnm zur Darstellung von 
Farbstoffen, 

Xo. 202769. 23. December 1889. Societe 
anonyme coinpagnie Parisienne de 
Couleurs d'Aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune, boul. de Stra.ssbourg 23, 
Paris. Verfahren zur Darstidlung vonCora- 
binationen aus der Diphenylmetliangruppe 
umi der Rosanilinn'ilie. 

•) Alle Patente sind fUr 15 Jahre erlheill. 

Ausnainnen sind besonders bemerkt. 
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Briefkasitn. 


rFiiiter-Zellanii:. 
L Jahrff. ltM/90. 


KriefkastiMi. 

{'/.u nm>nlirrll1lclM‘iii — iviu oachlitheui — Mt’iiiutiK»aii»taunHi 
AUuBiu'ntcn. «u^rüihrUrlir und Itciiivnder« 

«t-rihTolIv Au^kiiufl»erth«dlniiit wird bcTvil«lili]C»t honoriri.) 

Fragen. 

1‘rafTi* 4»;: HcwnlmMi nich «lio Hciizütin' 

KarlwlortV* amli für Wolle uml Halbwolle um! 
\sie winl dabei am bo»«ton verfahren’:* 

Krajre 47: WeUlu* Vorj«ieht8maK!<n*jreln 

miiKs man anwomien. uin ilae Streifi^werden 
v«»n Wolleiiiran» beim Farben mit Alizxirinfarben. 
nainentlieh hei dunklen Nuancen, zu verhüten 
und eine puiz ejjalo Farbnnj? zu erzielen? 

Antworten. 

Antwort auf Fraji:*' 41 ih. Heft I-M: !<li 

indclite dem Herrn Kra^fe»teller zuiiachKl den 
Halii ertheilen, K^'i^au zu iintertiiicben. oh die 
frairlichen Flecken niclil H4'hnn vor der Walke 
in der W.aare vorhanden eind und dabei Mdn 
Aiijnnmierk jfanz bejionder« auf solche Stücke 
zu richten, welche, vom Wehstuhl kommend, 
niiht i;leicli hefdnlerl wurden, sondern eini>;e 
Zeit als Loden irjremiwo vielleicht schon 
unter dem Wehstuhl liejren geblieben sind. 
Solche ver^^llbte Stellen, die sidi w tuler durch 
Wasche noch Walke beMeiti^eii liesseii, habe 
ich schon häutig in weissen Loden heobachtel 
und zwar vorwiejrend in jrerinjeerer Waare 
und dann immer ln solchen Stücken, welche 
nach der Weberei einiffe Zeit still ifeiejreii 
hatten. Obwohl nicht aiizunelimen ist. das.s 
die in Ue<le stehemien Flecken eijeentliche 
Stock- oder .\lo<lerflecken sind (sie würtlen 
sich sonst nicht dunkler, sondern heller, unter 
rmstandeii auch fi^ar nicht Htrhen. da das 
H.iar an s<dcheii Steilen fj^ewis-sennassen ^e- 
tbdtet isu. so kann «loch leicht, tlurch Oalmin^ 
tuler Zersetzunp: ir^fend welcher Rück.stande 
von Wollschwelss, Alkali. Schnialzdl (uler Leim, 
ein Kinnuss auf das Wollhnar statttinden. der 
dasselbe jrl^bt uml aufnnhmerahi^er für den 
Farbston' macht. .Mdfclich ist auch, da.s.s der 
Oniiid zu den Flocken schon in der rohen 
Waai*e jrele^t ist, ohne dass man dieses wahr- 
nimmt und die Verüiiderun^ erst durch Zutritt 
des .\Iknlis in der Walke perfect wird. Weiler 
i.sl zu berUck.sicliti^eii, dass das (iilben dos 
Wolllmars auch durch HinwirkuiiK starker 
alkalischer Lösunjzen hervoi^erufen wertlen 
kann, und selir leicht kann dieser HinÜiiss des 
Alkalis auch die stärkere Aiifnahmenthi);keit 
der Fam*r für den Farbstoff herbeiftthren. Es 
wird sich nun um die Fni^re handeln, oh 
irgendwo in Walke o<ier Wasche ein stärkerer 
F.influss der Waschlauffe auf einzelne Stellen 
des StfdVes stattjrefunden hat. I)ies kfmnte 
der Fall sein, erstens wenn die I>jiu}{'e zu 
heiss an die Waare i^ehnicht. hesoinlers wenn 
dieselbe, vor In^nhKsetzen der .Maschine in 
den Kunipen «ler letzteren j^epis.sen worden 
wäre, zweitens, wenn «lie Waare nicht j;anz 
klar gespült, also noch Sodarückstaiide «uit- 
balt«*ml. in Straiif^torm längere Zelt über IhW'ke 


Ifohaiif^en hatte, so dass das rückstaiidi),p^ 
.Alkali sich an den nach unteti hangenden 
Stellen concentriren konnte. Dass das eiwui- 
hn1ti|fe Wasser die ^folben Flecken verursachte, 
nidchte Ich bezweifeln, es kannte dies hüchsten.s 
dann der Fall sein, wenn tlie betreffenden 
Stellen längere Zeit dem Kinflusso eisenhaltigen 
W.assers nusjresetzt ;rewesen wartm. vielleicht 
indem die Waare nach dem Klarspülen Iftnjcere 
Zeit auf der zum Stillstand jfehrachten Wasch- 
maschine verblieben und Wasser aus den 
Hahnen immer auf tüesolheii Stellen jretropf! 
wäre. Oer rmstand, <l.ass alle V'ersiiche. die 
Flecken vor dem Fari)en aul chemischem Wejfo 
zu entfernen, ^»scheitert sind, lasst Jedocli 
mit einiffer Hestimmtheil darauf schliessen, 
ilass mit dem W<»llhaar irgend eine nachhaltige 
VerUndeniniZ \ orjfefraiijfeii ist. Ich glaube, 
dass die Flecken entwoiler auf dem Wehstuhl 
«»der zwi.schem diesem uml der Walkerei ent- 
stehen und kann demnach nur den Hath er 
theilen. «lie Stü«‘ko nach «lern Wehen schnell 
zur Walke zu hefhnlern. auch unter «lern Weh- 
stuhl auf jfri'isste Reinlichkeit zu achten, ins- 
tu*somler«‘ Schiiinmd- und Schwninmhilduii;; an 
«ler Stelle. w«i die Waare unter dem Stuhle 
niht. zti vermeulen. <L W. 

Antwi»rt auf Fra^e 4.'» ts. H»'ft 01): Hei 
4 m” R. (— iit»® C.) auf ein Ua«l von ’JtJ“ Schmack 
(vom (f.’irnp'w iclit) eiii;;ehon, I Stunde ziehen. 
«Ireimai winden, einmal verjcleichen , wohl- 
verj»ackt über Nacht lU'i^en lassen. Ohne 
Antiimtn*. Zinn- «»der Alnunhad kalt reichlich 
halb auf Muster färben, von 0» zu IM Grad 
auf 4 m<> R. hrin)j:eii. Sobald das Garn halb auf 
Mtisier, (wenn m»ch zu viel Farhst«»ff Im Bade 

dann auf frischem Was.serhade) vorsichtijf 
mit Spuren v«m i’hr«mik.ali ins Grünliche 
nünnciren. -L F. 

Antwort auf Fh»k<* -I* (>*• '’L Hns Garn 
erst jfiit waschen in einem handwarmen Had«*. 
w*eh'hem auf .'»it Liter Wasser ca. l Liter 
Ammoniak zuj^etudzt ist, dann j^ut spülen. 
Ist es s«*hr feines Weft (larn. dann winl das- 
selbe in den ganzen l'aketen mit Schnüren, 
(nachdem nur «las I*npier entfernt ist), über 
Nacht in k4»cheml luMssem Wasser eingeweicht, 
dann imirgens in das Aimmmiakbad eingelegt 
uml gut g«*spült. Schon beim Sud kommt so- 
viel Essigsüiire in das Ha«l. «lass liasselhe 
schwach sauer «'agirt. Hei einer Partie v«in 
•J.’> kg müssen heim Anfang vom Sml vier 
Arbeiter umziehen, später genügen zwei. Ist 
es eine helle Nüance. so winl nach «lern Sml 
in kaltem Was.ser g«»spült. Heim Ausfnrlu*ha«l 
wird hei :hi bis n.**” R. eing«‘gangen. In einer 
Stunde zum K«>clien getrieben. Es kommt 
ebenfalls soviel Kssigs.Aure in «las Ha«l. «lass 
das Wa.s.ser s«'hwach .sauer ist Nach ^^stümligem 
Kochen die übrige K-ssigsAur«* zugeh«*n Hei 
einer Partie v«»n kg müssen vier Arbeiter 
gut umziehen. Nach je<h»in FinzielnMr winl 
die ganze Partie nach seitw.Arts hin- uml her- 
bewegt. damit sich «lie Str.tnge glatter l«»g«Mi. 

M R 
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I flx-r für ItlaiKlriick. 

Von 

Ernst Paul. 

J)its 81 'liwierijfe (iebipt dor Ulauilruck- 
pajipe erfuhr in letzter Zeit eine weBent- 
liche KrweiteruiiK, um eine wenn auch 
nur bescheidene Abwech.selunft in Xiinn- 
cirunKen bieten zu können. Die bunten 
Albuinin-Aetzfarben verwölinen den Con- 
suinenten und da ilie massgebenden lilau- 
druckfabriken, 8|)eoiell der Kheinprovinz, 
sich hartnhckijr gefren Aufnahme der 
Albuminfarben sträuben, von der Ansicht 
ausgehend, dass liierdurch die bisherige 
Solidität der Ulaudruckartikel leiden wünle, 
so musste daran gedacht werden, im Uahmen 
der I’appartikel auch andere Efl'ecte hervor- 
zubringen. 

In Xachstehendem will ich die dies- 
bezüglichen Aelzpappe in kurzen Zügen be- 
schreiben. 

Weiss neben Hellblau auf ilunkel- 
blauein Boden. 

.Man druckt auf hellblau vorgefärbter 
uiul leicht gestärkter Waare folgende I*it])pe: 

I. Weiss-Aetzpapp. 
a) 18 kg China Clay werden in 

2fi - salpeteraaurem Kupfer von 
.00“ Be. eingeweicht und über 
Xacht stehen gidassen; 
b( 3 kg WeizensUlrke wenlen mit 
2 Lit. Wa-sser soweit als möglich 
verrührt, 

2 - salpeters.aures Kupfer von 
50* Be. zugegeben. 

a) unil b) werden zusammengeniischt, gut 
verrührt und dann langsam erwärmt. .Man 
erwärmt so lange, bis der I’app anfängt 
dick zu werden, ilnnn wird er entleert und 
ohne zu rühren kalt werden gelassen. 

Vor dem Drucken nimmt man 15 kg 
obigen Stammpappes, erwännt bis auf 50“ K. 
und fügt 1 7s kg chlorsaures Natron, das 
vorher gestossen wird, zu. Andererseits 
löst man; 

800 g chromsaures Natron in 
1 Lit. Wasser, giebt langsam 
540 g 8oda kryst. zu und nach 
einiger Zeit 
2000 g Zinkvitriol. 


Diese Mischung wird den 1.5 kg Papp 
zugeg(*ben und nun jmssirt. 

II. Blaupap)>. 

12 kg (irünsp.'in werden einige Tage 
vorher in 

28 Lit. salpetersaurem Kupfer von 
50* Be. eingew'eicht. dann 
15 kg China Clay zugegeben uml 
aufkochen gelassen. Nach 
einigem AbkUhlen giebt man 
15 kg (iummi granis zu. 

Man lä.sst den (iummi aufweichen, was 
ca. 10 bis 12 Stunden dauert, erwärmt bis 
stark lauwarm und passirt. 

Diese beiden l’api>e werden aufgedruckt 
und zwar als ersl(> Karbe der Blaujmpp uml 
als zweite Karbe der Weissätzpapp, dann 
wird tlie Waar«! auf 24 Stunden verhängt, 
damit dem Weissätzpap]) Zeit gelassen 
werde, den blauen l'ntergrund fortzuätzen 
und dann geküpt. 

Das Kärben erfolgt in starken Küpen, 
so dass die Waare in 4 bis 5 Zügen fertig 
ist. Dann wird abgesäuerl, gewaschen und 
getrocknet. Kertig. 

Der Weissätzpapp leistet sehr gute 
Dienste und eine bemerkbare Schwächung 
der Kaser tritt nie ein, hat jedoch die Eigen- 
thümlichkeit, dass er in ein<>m Baume, wo 
Anilinschwarzwaare gleichzeitig geilruckt 
oder verhängt wird, nicht gearbeitet wer- 
den kann, denn die Dünste des Anilin- 
schwarz, wenn auch in noch so mini- 
maler .Menge vorhanden, fixiren sich auf 
das aufgedruckte Aetzweiss und inachmi 
die Nuance grau. 

Ein amleres Verfahren , das bedeutend 
theurer ist, aber ein besseres Weiss liefert, 
ist Kolgemles: 

111. Aetzweisspapp. 

20 Lit. Wasser, 

25 kg Bleizucker, 

12 - Bleiglätte werden so lange 
gekocht, bis die Karbe der 
.Mischung vollkommen weiss 
wird, dann werden zugegeben • 

1.5 - Blauslein, 

24 - Salpetersmires Blei, gut kochen 
gelassen und 

jigilized by Google 



Lepetit, Die Pesiigkeii u. Elatticilkt in 

40 kff sohwpMiWiurPS Bloi (stark go- 
prpsstl zuffpfüg:!. Wipcior go- 
korht umi schlipssliph 
20 Bit. Guininiwasspr t : 1 uml i 
4 kff Leioffommp zuffprölirt, 

Dpf Papp wird ilann passirt uml prkallpn 
■fplasspn. 

Vor liem Uruckeii werdPii jedpiit Kilo 
dies(»B Pappps 40 ff dopppltchronisaurps 
Natron, in 20 rrni lipisspiii Wiuispr ffidflst, 
zuffp^pben. 

Ala Rlaupupp npbpii diPSPin druckt 
obiffpr HIaupapp II. Nach dem Drucken 
braucht die Waare nicht verhitnfft zu wenlen, 
sondern kann wie reffplmflsaiggeküpt werden. 
Nach dem Fflrben wir<l in starker Schwefel- 
säure abgesJtuert, oder noch besser durch 
eine Miachutig von Schwefelsilure und Oxal- 
säure genotmnen, die ca. 7 bis 8* Be. zeigt 
uml auf ;!.')• B. erw'itrmt ist. Die Pa.«aage 
der Waare dauert 1 bis 2 Minuten, muss 
jedoch evpnt. wiederholt werden, bis das 
auf der Faser flxirte gelbe chromsaure Blei 
in weissps schwefelsaurea Blei überführt ist. 

Dein Verfahren haftet der Uebelstand 
an, dass die Schwefelsäure und Oxalsflure- 
Pasaagp die Waare stark vertheuert und 
ein regelmässiges Kesultat doch nur bei 
grosser Aufmerksamkeit ergiebt, so dass 
das zuerst angeführte \‘ erfahren bedeutend 
vorzuziehen ist. 

l’m neben Weiss Olive und Hellbraun 
zu erzeugen, druckt man neben obigem 
Aetzweissjiapp I einen gewflhnlichen Orange- 
Papp auf heller oder dunkler vorgefärbter 
Waare. Nach dem Küpen wird wie üblich 
abgesäuert utiil orangirt. Durch das Oran- 
giren gehen die mit Orangepapp bedruckten 
Stellen in Folge des blauen Untergrumles 
in Olive resp. bei dunklerer Bleichung in 
Braun Uber. 

Für Perotine - Artikel spielen diese 
Pa|>pe auch eine bedeutendere Kidle. 

Als Weiss-Aetzpapp wird der unter 1 
angeführte Papp gedruckt. Für Blau ein 
gewöhnlicher Kuiiferpapp. F'ür Olive und 
Braun ein gewöhnlicher Orangepapp uml 
schliesslich für Orange (also Orange auf 
blaugefärbte Waare) nachfolgender 

Aetzoratige-Papp: 
ö Bit. Wasser, 

4.5tXl g Blaustein, 

li kg salpetersjiures Blei, 

10 - schwpfelsaures Blei, 

4 Bit. (iummiwasser 1 : 1 
werden gekocht und passirt. 

Vor ilem Drucken werden zum kalten 
l’ai>p pro Kilo 


der Schwarzflrberei abgzkochler Seide. 

1110 ccm rauchende Salpeb-rsäure von 
40" Be. und 

20 - sal|ietersaures Bisen von 

:10« Be. 

langsam eingerUhrl und gut vermischt. 

Das Ansäuren des P.appes limlet nur in 
kleinen Portionen statt, denn der Papp hält 
sich nur 8 bis 10 Stunden lang, sodass er 
immer erneuert werilen muss. Beim Drucken 
dieses Pappes muss Sorge getragen werden, 
dass die Waare nicht zu nusch trocknet, 
da die Faser sonst leidet, uml dass sie ge- 
nügend rasch verhängt wird. Nach 12 bis 
24 Stunden kann die Waari* abgenommen 
und wi<‘ üblich gefärbt werden. 

Bei einigiT Aufmerksatnkeit liefert der 
Papp ein brillantes Orange und kann mit 
Olive, Blau uml Weiss combinirte Dessins 
geben. 


Die Festigkeit tliitl KlnstleltiU In der 
.Seliwai'zfiiflierel nligekoeliter Seide. 

Von 

Dr. R. Lepetit. 

iForittltMmft tt/m Ä 

Das Blautnachen. 

Nachdem ilie Seide durch wiederholte 
Passagen durch salpetersaures Bisen giiin- 
dirt, dann gründlich gewaschen und ge- 
schieuilert wurde, kommt sie zum „Blau- 
macheif auf ein Bad von gelbem Blut- 
laugensalz: zweckmässig wird auf demselben 
Pack vor dem Blaumachen noch ein Mal 
abgewässert. 

Es wäre vielleicht hier am Platz, einige 
Worte den Waschmaschinen zu widmen, 
die heutzutage’ in di’r Schwurzfärberei die 
Arbeit so wesentlich befördern, allein dazu 
wären Zeichnungen tiüthig und ich muss 
mich deshalb auf Weniges beschränken. 
Man kann die vorzugsweise angewandten 
Waschmaschinen in zwei Hauptabtheilungen 
trennen: die Maschinen mit festaxigen Hollen, 
welche sich abwechsi’lnd nach rechts und 
nach links umdrehen und die Maschinen, 
bei welchen die Hollen nicht nur eine Um- 
drehung um ihre Axen erfahren, sondern 
auch oberhalb des Spülwassers sich gegen 
das einströmemle reine Wasser bewegen. 
Die zuerst angeführten sind die älteren und 
ich habe in französischen Btablissements 
nur sidebe gesehen, sie werden noch ver- 
schiedenen l’rincipien conslruirt, welche iler 
Hauptsache nach nur mechanische Unter- 
schiede zeigen; eine Abbildung einer Ma- 
sclüne dieser Art ist in Hummel-Knecht’s 
bekanntem Behrbuch S. l.'H zu linden. Die 
Maschinen mit sich vorwärts bewegemleu 
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Lepetit, Di« Festigkeit u. Elasticitflt in der Schwarzfirberei abgekochter Seide. 


Kolli-ii arb(‘it<>n nach (li>m in der ImlualrU» 
so h.'iiilift nii)fp\vam!len (loifonslroniprincip, 
sie wenlen von Haiihuld in rheninilz in 
vorzüfrlicher Construclion "ciiefert. F)it* 
l’orzcllanrollen sind strahiiff angeordm>l, 
drtdien sich cininal links »ind dann 'j^ rechts 
zurück, indem sie gieiclizeitig ruckweise 
einen Kreis gepen die Kichtunpf des ein- 
strünienden Wassers liesclireiben, so (iuss 
die Strähne in dein Maasse, wie sie j;esp01t 
werden, immer reineres Wassm- treffen, bis 
sie den rinjrfrirmiifen Kanal passirt haben, 
indem sie an ilie Stelle aii}{elan>ft sind, wo 
das Wasser frisch eintrilt. Obwohl im 
Anfall); mancher Seiilenfflrber sicli etwas 
misstrau iscli j;e)i;en diese Maschine verhielt, 
zeigte die Praxis, dass sie, passend modi- 
ficirt, für Seide ebenso npite Dienste leistet 
w’ie für Bauniwoll- oder Wollgarne. Sie 
gestattet ein mindestens ebenso griimlliclies 
Spülen als die llllereii Waschmaschineti, ver- 
braucht bedeutend weniger Wiusser fürgleiche 
Leistung, arlieitet mehr gleiclimllssig und 
schneller und zwingt den Arbeiter jeilesmal, 
wenn ein Stralin fertig an s Ende- kommt, 
denselben lierauszunehmen und durch einen 
neuen zu ersetzen, wahrend bei der ulten 
•Maschine leicht pussiren kann, ilass der Ar- 
biMter unbemerkt das Wasser entweder zu 
kurze oder unnützer Weise zu lange Zeit 
tliessen Hisst. 

Was dasBlauiiiachen anbelangt, so l ichtet 
sich die Menge des anziiwendenden Hlut- 
laugonsalzes iiacli dem (Quantum Eisenoxyd, 
welches durcli ilie vorhi'rgehenilen Opera- 
tionen auf die Kaser niedergeschlagen wurde, 
resp. nach iler Anzahl der Eisenpa.ssagen. 
Zum Färben der Seide, die zu den hier zu 
besprechenden Versuchen diente, wurden 
folgende N’erhrdtnisse angewandt. 
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Die eben angeführten Zahlen betrachte 
ich als das Minimum des anziiwendenden 
Hlutlaugensalzes , in amleren Färbereien 
werden stets II bis 4 oder mehr l’rocent 
genoniinen, was bei dem lieute ziemlich 
niedrig stehenden Preise dieses Salzes nur 
zu empfehlen ist, da ein reberschuss an 
Ferrocyankalium überhaupt nicht schaden 
kann, zu wenig ist dagegen von Nachtheil, 
indem die Waare leicht uiiegal wird und 
ausserdem nicht die volle Gewichtszunahme 
erfahrt, welche diese Operation gestattet. 
Zu bemerken ist auch, dass man zweck- 


massig für Trame etwas mehr, 2 bis 
gelbes Kali (Färberausdruck für Blutlaugeii- 
salz) nimmt. 

Zur Bildung von Berlinerblau auf der 
Faser muss natürlich das Bad ungesäuert 
werden und zwar so, dass es scharf sauer 
schmeckt. Man wendet in der Kegel eine 
dem angewandten Ferrocyankalium gleiche 
Menge Salzstlure von 20 bis 21 “ Be, an, 
manche gehen etwas darüber, was bei 
hartem Wasser ganz stattliaft ist. Zu viel 
Salzsäure ist aber aus dem Grunde zu 
verwerfen, weil sie einen Tlieil des Blut- 
laugensalzes zu zersetzen im Stande ist, 
was man an der zu intensiven blauen, trüben 
Farbe des Bades leicht erkennen kann. 

Deslialb ist aiu’h zu starkes Erwärmen 
entschieden abzurathen; tll!“ C. K.l 

wie im „Schwarzfarben der Seide“ (diese 
Zeitschrift, S. IH.ö) angegeben ist, sollten 
nicht erreicht werden, erstens wegen 
theilweiser Zersetzung iimi Zerstilrung des 
Blutlaugensalzes, zweitens weil die Faser 
unnütz geschwitclit wirtl. Ausserdem sitzt 
das gebildete Berlinerblau weniger fest auf 
der Faser, wenn man gleich zum ersten 
Male auf das titi“ t'. warme Bad aufstellt 

Am besten verführt man so, dass man 
Anfangs die Strähne auf dem kalten Blut- 
laugenaalzbade (ohne, Salzsäurezusatz) fünf 
Mal umzieht, dann die Hälfte oder zwei 
Drittel der SBure zugiebt, wieder fünf .Mal 
umzieht, auf ca. HO“ 0. (2.0" K.| erwärmt, 
die übrig bleibende Salzsäure hineingiesst, 
nochmals fünf Mal umzieht. Man kann noch 
ein .Mal auf -45" C. (llti" K,| erwärmen, fünf 
Mal umziehen und allenfalls gut spülen: 
die ganze Operation muss wenigstens 
*/j Stunde in Anspruch nehmen. 

Zu beachten ist ferner, dass man soviel 
wie möglich nur Partien, welche die gleiche 
Anzahl Eisenpas-sagen erhalten haben, zu- 
saiiimen blau machen muss, man kann 
z. B. höchstens Seide, die 2 bis li Eisen- 
passagen bekoimiien hat, mit einer, die 
ilrei resp. vier .Mal grundirt wurde, im 
gleichen Bade mit Blutlaugensalz behandeln; 
nicht aber eine solche die ein bis zwei 
Mal grundirt wurde, mit einer die ~i bis (i 
oder mehr Passagen erhielt. 

Das Blaumachen hat nicht nur den 
Zweck, die Seide zu beschweren (die durch 
das Gruiidiren mit Eisen erhaltene Charge 
wird durch das Blaumachen ungefälir ver- 
doppelt!, sondern ihr einen starken, marine- 
blauen Grund (Napoleonsblaul zu geben, 
welches ein weit satteres und scliöneres 
Schwarz liefert. Ferner verhält sicli das 
gebildete Berlinerblau viel vorlheilliafler 
gegen Gerbstoffe, als das einfache b.asische 
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Kispiioxyilsuirat. wie «pfllpr auRein.imlt>r- Tahpllo prsiphtlich Ul, namenllich wpiin 
gpsptÄt wenlpn soll. man <üp I’pstigkpit uml KlastipiUUszahlpii 

Kine wpitpro solir inlprossanlp Wirkung; inil (tpnjpni^pii iiacli (Ipii HUPiipassaffpn 
(Ips Hlauinarlipn ergipbt sich aus dPi) vprKlpicht. 
spriniptrisclipii Mprsuiikpii, wie aus folgemler 

Serinietrische BpstimiiiunKP« nach dein Hlauniachen.*l 


NoeltlniC, Bildung von Anilintchwarx auf dem Cewebc. 
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21. 1 
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- 1.6 

- tH,a 

— 7 

Syrien 22 d. 

50 -ßÜ^ 

77,5 

28 

70.5 
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— 7 

— 1,8 

— a 

— 7.8 

Syrien I8d. 

55 -65 % 
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28,8 
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*20.6 

+ 16 

7 
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— 11.5 

Syrien 20d. 

6"?, 

91 
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Dip Maximalwprthe in dpc Ahnahmp 
sind hier ffir Kpstiprkeil und für 

KlaslicilHt 2ii,l "/oi vergleicliPii wir diese 
mit ilen entsprechenden Zahlen <ler Tabelle 
nach dem Kisen (Heft Kl, S. 227), so finden 
wir dort 21),ii resp. 21,7: im Mittel aber 
nach dem Hlauniachen StJlrkeverminderung 
— 4,4, Klasicitiitsabnahme 1S,,S. Nach 
iler Behandlung mit Kerrocyankaliuni 
hat also die l'estigkeit wieder um 
fast II)"/» sugenommen, die Klasticitfit 
ilagegen nur um 17,:5 7oi 
wohl als interes.sante Thatsaclie annelimen, 
denn würden Slllrke und Klaslicilltt bei 
jeder Operation in dem Majisse abnehmen, 
wie PS im Anfang beim Abkochen und 
beim Grundiren mit Eisen der Kall war, 
SO würden wir bald die Grtmse erreichen, 
wo sich ilie Seide kaum noch verweben 

IJiSSt. /yortmhnng («tgij 

llildiiiig von Aiiilinseliwaiv. niil' dein 
(Jewebe. 

Aus; Noelting, iiistoire scieiitifiipie et iudu* 
sirielle du ludr d'.nuiline. 

Autorisirte febersetzung 
von Kd. Weiler und (i. F. Heiiuiug. 

itWlnrhuHij r>Mt Se$lr 

Das reine, nicht saure, Chlorsäure 
.Vnilin giebt kein Schwarz bei der Temperatur 

•| Wir erinnern dar.'in, dass S die Starke 
iZiigfesligkoil) dc.i Fmleiis. K seine KInsticitat 
bedeut el. 


der Oxyilationskammern, wohl aber bei 
Gegenwart einer Spur Kupfersulz (Kosen- 
st iehl I. Wir werden hierauf bei Besprechung 
der Theorie der Bildung des Anilinscliwarz 
zurückkommen. 

Higgin**) empfiehlt auf der Faser ein 
unlösliches Chromat niederzuschlagen, um 
ein Schwarz für F'lirberei und Druck zu 
erhalten, welches sich mit grösserer Halt- 
barkeit auf ilen (ipweben lixiren lässt. 
.Man kann z. B Kupferchromat, erhalten 
durch doppelte l'msetzung zwischen einem 
neutralen Chromat und einem Kupfersalz, 
verwenden; oder aber man kann Kupfer- 
chromat in Ammoniak lösen, das Gewebe 
damit klotzen und das Ammoniak ilurch 
Trocknen bei einer bestimmten Temperatur 
vt'rjagen. 

W'enn man auf das so priiparirte Ge- 
webe eine verdickte Anilinsalzlösung auf- 
druckt, so entwickelt sich die Farbe in der 
Trockenhtlnge, uml es entstehen graue bis 
schwarze Nuancen, Zur Entfernung des 
Kupferchromats von den nicht iMHlrucklen 
Stellen und zur Wiederherstellung des 
weis.sen Grundes, nimmt man das Gewebe 
durch ammoniakalisches Wasser. Ein zweites 
\'erfahren heruhl auf der Anwendung eines 
Gemisches von Chromoxyd mit chlorsaurem 
Alkali uml leicht reducirbnren Oxyden, wie 
Eisenoxyd und Kupferoxyd, entweder allein 
oder in Verbindung mit Arsensäure. 

•♦) Franz. Patent Xo. 7;I0.')4 vom ‘JG. No- 
vember ISGü. 
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NocItinKt Bildung von AnUinschwarz auf dem Gewebe. 


ll<*ri i:,. T 
1 Mal I8U0.J 

In piiipin Zusitt7,|)iitpnt vom 25. Oo- 
tolipr dp» dalire» 18ti6 bphillt sich Hij^ffin 
■rleichriills dip Anwpndunff von wolfram- 
saiicpin riirom, gpinisehl mit eiiipin Chlornt 
und pinpin Anilin.sab., vor. 

Alfred I’araf*! prliJlll Anilinscluvary, 
durcli Aufdrucken einer mit Starke vpr- 
dickl<‘ii Karbmasse, vvpIcIk- .'UO g salzsaure.» 
Anilin oder ein anderps Anilinsalü, 5CK) g 
chromsmires Cliromoxyd in Teigform uiul 
Chlorsäure» Kali pnlhalt, die Entwickelung 
gi'ht im Oxydalionsraum vor »ich. Diese» 
Schwarz vertragt das Dampfen. In gewiss(>n 
Ealleii ist es vorlheilhafl, der Farbmnsse 2 bi» 
5% Kie»eIfluonva»SHrstofT»aure oder Arsen- 
süiire zur Be.schleunigung der Oxydation hin- 
zuzufilgen. Tm die Zersetzung der l'arbe 
durch die »ehr langsam frei werdende 
rlironi.saure zu verhindern, fügt man ge- 
ringe Mengen einer Substanz hinzu, welche 
mit dieser freien t'hromsaure eine unlrts- 
liche unschädliche Verbindung giebt, z. H. 
Chlorbariuni. (.»bgleich der Autor das cbroin- 
saiire (’hromoxyd besomlers hervorliebl, 
nimmt er doch in einer allgemeinen .Methode 
die Anwendung der <’hromsaure als Oxy- 
dationsmittel .in einer Operation* in An- 
spruch (im (iegensatz zu der anderen seit 
Eangeni gebräuchlichen Methode der nach- 
herigen Chromirungt, indem er lösliche oder 
theilweise lösliche Salze des Chroms, welche 
die überschB.-atige Chromsaure in der Hange 
oder beim Dampfen abzugeben vermögen, 
verwendet, wie z. H. chromsaures Eisen- 
oxyd, basisch - chromsaures Blei oder lös- 
lichere Salze, wie chromsaures Chromoxyd- 
.Mangan, chromsaure» Mangan etc. 

In einem zweiten l’atent N'o. Sd l.s.') 
vom 27. .lanuar 18(17 stellt sich Higgin®*! 
die Aufgabe, ein Anilinsalz zu erzeugen, 
welches keinen Säureüberschuss imthält 
uiul mit Kaliumchlorat und eimmi Kupfer- 
salz zusammen zur Darstellung von .Anilin- 
schwarz benutzt werilen kann. Zu dem 
Ende mischt er Anilin mit der Eösung 
eines Metallchlorid», de.ssen Base die Bil- 
dung von Schwarz nicht hindert. Durch 
Anwendung pas.sender .\li>ngenverhaltni.sse 
v(‘rm«’idet man nahezu oder sogar voll- 
ständig einen Xiederschlag des .Metalloxyds 
und i'rhalt schliesslich eine lösliche Chlor- 
verbindung, in welcher Chlor mit Metall- 
Anilin“ verbunden ist. Er emptiehlt be- 
sonders Eisen- und Chromchlorid. Higgin's 
Beobachtung ist richtig, aber die Erklärung, 
welche er giebt, ist es nicht ; wenn man 
zu Eisen- oder Chromchlorid Anilin hinzu- 
fügt, so bilden sich nicht Chlorverbindungen 

*1 Kranz, rateiit Ne. TltUlL' vom -.> 4 . Mai Isdil. 

**) \V.agiier's .lahresbericbt ISBii, fi. ästl. 


von ,.Melnll-.Aiiilinen“, oder .Metall-Anilen“, 
wie Schiff seit ISlid die Klasse von Kör- 
l>(‘rn nennt, sonilern lediglich salzsaures 
Anilin und basische Chloride des Eisens 
beziehungsweise Chroms ; diese basischen 
Chloride sind löslich, wenn wenig Anilin 
hinzugefOgt wiril, scheiden aber die Oxyil- 
hydrate der Metalle ab, .sobald sich Anilin 
in zu grossem l’eberschuss befindet. 

ln demselben l’atent beansprucht Higgin 
für sich, an Stelle des Scbwefelkupfer», 
die Verwendung des Eulfocyanids desselben. 

Dieses sulfocyansaure Kupfer wurde uml 
wird noch heute in England unt(‘r ilem 
Xamen „white paste“ angewendet. 

Spirk*| emptiehlt für Handdruck eint' 
Druckfarbe, bestehend aus .'iOgKui>feracelat, 
30 g chlorsaurem Kali, I5 g .Ammoniak, 

1 Eiter Stllrkeverdickung ; nach dem Er- 
kalten werden 75 g sulzsaures oib>r .salpeter- 
saures Anilin hinzugefOgt. Die Karbe ent- 
wickelt sich in 8 bis 12 Stunden beim 
Trocknen uml erscheint als tiefes Schwarz 
nach einer Kassage durch Alkali. Derselbe 
•Autor beschreibt dann noch mehrere Druck- 
verfahren für Kouleaux mit Kupfers’itriol 
und oxalsaurem oder weinsaurem .Anilin 
uml schliesslich ein Schwarz aus wolfram- 
saurem Chrom, weicht"» erhalten wird durch 
iloppelte Cmsptzung zwi.schen Chromchlorid 
uml wadframsaurem Natron: 2 Liter Wasser, 
270 g weis.se Sb'irke und 37.5 g wolfram- 
»aur<‘» Chrom in Teig werden zusjimmen 
gekocht, man lasst erkalten und fügt lau- 
warm tlO g chlorsaures Kali, 30 g Salmiak 
und 21(1 g salzsaures Anilin hinzu. 

Das Lauth'sche l’atent No. .'<.5.5.54 vom 
.5. .Mai I8iii) ist besonders wichtig für Kar- 
ben*!, aber Laulh beschreibt auch ein 
Druckverfahri-n, darin bestehend ein neu- 
trales Anilinsalz aufzudrucken mit frisch be- 
reitetem oder niedergeschlagenem .Mangan- 
»iiperoxyd und Salmiak oder jeiler anderen 
Substanz, die .Mangansuperoxyd unter dem 
Eintlus.se lies Dampfe» zersetzt. Mangan- 
sup(‘roxyil kann auch ilurch amlere sauer- 
stoirreiche .Metalloxyde oder Säuren ersetzt 
werden. 

Als die Erfahrung die Coloristeti gelehrt 
hatte, da.ss reines chlorsaur<>s Anilin in .Ab- 
wesenheit jeglicbi'n MeUdles, z. B. mit 
Holzformen gedruckt, bei der Temperatur 
der Oxydationskainmer kein Schwarz giebt, 
aber (hms sich solches leicht bildet in 
(legenwart von Spuren von Kupfer, unter- 
suchte Lightfoot**), welche anderen ,Me- 

•t Dingb'r's pnlytcclui .hinra.al CL.\,\XIX. 
p. — Wagner's .lahn*stH*rictft IsttT. }>. (17;t. 

®®l Bidletni de la Sociele imliistrielle d" 
.Mntlmnse tsTI. p. 2».'». 



Noelting;, Bildung von Anilinschwarx auf dem Gewebe. 
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tnllo amilupe Eigonsoliaftpii bpsJisspn. Er I’ärbprei sowohl wio in di'r Druckorpi. 

ilriK'ktp pine Masso auf, bostPhonil aus; Guyard hattp ffpzpijrt, dass man mittplst 

basisctiPin salasaurPin Anilin und mit Starkp pines TIipUps Vanadiums Ipicbt niphr als 

vprdipktpin phlorsaurPin Ammoniak und lOOtl TIküIp «ilzsaurps Anilin in Sohwarz 

IPKto auf das Gpwpbp '» MimitPii laiiff dip übprzufübrpn vormaif in Gp<jpnwart dpr 

bptrpfTpndpii Mptatlp, Das Gewpbp wurilo iiölllifTPii Mpngp ohlorsaurpn Kalis. Witz 
dann 12 Stundon an pinpin fpuplilwarmpu bat (;pfundpn, dass dip rmbildun"skraft 

Ort aufKPbiinpt, hiprauf ilureli ein alkalisdips dos Vanadiums in dor That oiiip f;anz ausspr- 

Had stärkstp Eurbpnlwiokp- ordpntlichp ist und dass odor solbst 

luiift zpijftp sich bpi Vanadium, hiprauf hiiirpiplipn, um in wpnijfpn Taffpn bpi 

kam Kupft*r, ilann Uran, pndlii'h Eispn, pinor Tpinppratur von 25" C. piiip für Druck 

wjlhrpml dip andprpn Mplallp wenig oder }{ar gpniigpudp Oxydation zu bpwirkpii. In der 

kpiiip Eilrbung hprvorripfpn. Praxis vprwpiidpt er 0,0012 g Vanadium 

Es war also angpzpijft, an SIpIIp der auf 1 Eiter Farbmasse, welche ungeRlhr 

Kupfersalzp Vanadiumsalze zu venvenden 80 g salzsaun-s Anilin pnlblllt, also ,„1,„ des 

und hat man, seit letztere der Industrie Salzes. Im Allgemeinen variiren die Vana- 

zugiinglich gemacht wurilen, diese That- diummengen un umgekehrten \'prhällnissi> 

Sache mit \ orthei! verwerthet. zum Anilingehalt, zur umgebenden Tempe- 

Kruis*( stmlirle die Einwirkung der ratur und zu der für die Oxydation be- 

Salzp vprschiedener Schwignietalle auf ge- stimmten Zeit. 

löstps chlorsaures Anilin in der Killte uiui Sulzsaur»‘s Anilin wird sehr leicht basisch 
in der Wilnne und beslfitigl, dass sie alle gemacht durch Hiuzufügtm von 0,5 ccm bis 

mehr oder weniger schnell einwirken, in- 1 ccm Anilinöl oder einer gleichen .Menge 

dem sie ilunkelgrüne Xieiierschlrige bilden, Ammoniak von 22* Be. per Liter Farbmasse. 

<lie an der Luft schwarz oder grau wer- Das N'erhiUlniss zwischen salzsaurem Anilin 

ilen. Auf Gewebe mit chiorsaurem .Anilin und chlorsaurem Kali ist I : 0,417; Lauth 

geilnickt, geben indessen wenige von ihnen empfiehlt ein iihnliches Verhllltniss 0,4;!7. 

heim Trocknen Schwarz. Zu diesen wenigen Storck und Strobel*) haben beob- 
gehflren ausser Kupfer liliid Vanadium, wel- achtet, dass die Sulfocyanide durch die 

dies der Verfasser nicht untersucht hat) Oxyde des Chlors in Persulfocyan überge- 

Eisen, Mangan und Cer. führt werden, unter densp|l)(*n Bedingungen, 

Das schönste Schwarz liefert Cer, wobei diese Oxyde das Anilin in Schwarz 

es übertrifft an Intensitftt, Feuer und Kein- überführen. Die Sulfocyanide (.50 g per Liter 

heil das mit Kupfersalzen dargeslellte. Das C.ummiwasserl verhindern vollständig die 

Manganschwarz gleicht dem Kupfei-schwarz, Entwickelung des nachher übergtalruckten 

das Eisimschwarz stehl beiden nach. Schwarz. .Man kann daher Reserven jeder 

1874 verölTentlichlen Wehrlin, Ernst Farbe unter Schwarz erzielen, indem man 
Schlumberger und Brandt in dem Bul- den Albumin- oder Tannin-Dnickfarben .50 bis 
lelin de In Societe industrielle de Mulhouse (!(' g Sulfocyanid hinzufiigt und uacher das 
inleri'.ssanle BeobachUingen über das Cor- Schwarz herübei-flatschl. Für saure Farben 
dillot'sche Schwarz. Schlumberger giebl empfiehlt sich die Anwendung von Blei- 
den Farben mit Ferrocyanwa.sserstolTsilure sulfocyanid. 

den Vorzug, weil sie den Vortheil bielen, D Andiran und Wegelin**! versuch- 
sich besser zu halten und die Abstreichmesser teil ein nicht vergrünendes Schwarz mittelst 
nicht anziigi-eifpii. Brandt bemerkt, da.ssdas einer Mischung von Anilin mit Xylidin, 

Cordil lofsche Schwarz, welches sich in der Cumidin oder Toluidin***) zu erhalten, 
llilnge nicht gut entwickelt, entsprechend Schinidlint) stellte ein Anilinschwarz 
verllndert ein ausgezeichnetes Dampfschwarz für Druck dar aus Attilinsalz, chlorsaurem 
giebt. Das Ferrocyanid-Dampfschwarz ist, Kali, unlöslichem Chromat und Eisensalz.Tf") 
wie er sagt, .unvergriinlich*. Eine gute Resultate gebende Druck- 

A. Guyard**l und \Vitz***i theiien färbe erhalt man nach demselben Chemiker: 
sehr interessante Studien mit über die An- aus 40 Liter Starke (1 kg St.lrke auf 5 Liter 
Wendung des Vanadiums zur Hei-slellung Wasseri, (I kg Bleichromat, (I kg Ammoniutu- 
von .Vnilinschwarz in PulveiTorm. in der chlorid, (I kg salzsaurem .-Anilin und 1 '/. kg 

I Dingicr's |»il 3 rtecliiii.icIios .Imiriial CClIf, 

|>. 4s:l. Meiiiteiir sciemitiipie H.74, p. !i'J7. 

*") Anteiiy liiiynril llliign Taniiui liulleliii 
ilc la Societe chiiiiii|iie de Paris X-\V ls7ii. |i. -7s. 

*) liulleliii de la Societe industrielle de 
Riuieii lb7G, p. aio— :I34. 
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Wapior’s -lahn'HbHridii isTl», p. HKk>. 
•*) EnglUchoe Patent IbTl» No. 4123. 

■''*) WnjfiiPr’H lahroMboridit isst), p. “s.v 
X) Hit^liHcheK Pal nt ls79, Xo. 3101. 
t't’) Jabn*Hbeiieht isso, p. 7S6. 



Erliuterungcn su der Muster-Beilage. 


Ilpft 15. 1 
1 , Mal lj»»0 J 


i’hlorsauroni N’alron. Druckon, ilaiiipfen, 
waschen.*) 

Glenck**) tlieilt inil, iluss sich für das 
weiiij? lösliche chiorsaiire Kali das Baryt- 
iinii Xatronsalz, und seihst (’hlosilure in 
Bösun^f in (frossem Muassslahe für Druek- 
zwpcke verwenilen lassen, dass sie aber nur 
zu Farben mit blausauremKali zu ({ebrauchen 
sind, nicht aber zu denjenigen, welche 
schwefelsaure Salze enthalten, weil Schwefel- 
saurer Baryt den XOancen den Glanz nimmt. 

Goppeisröder***) stellt Anilinschwarz 
direct auf ilem Gewebe durch Eleetrolyse 
dar. Xach H. Schmidt) entwickelt man 
seil etwa l.s.'io das Anilinschwarz im con- 
tinuirlichen Oxydationstipparat von .Mather 
& Platt bei einer Temperatur von iH)" C. 
innerhalb einer Minute. Das wenifc saure 
Seil midi in 'sehe Schwarz soll sich zu dieser 
Oxydationsweise ffut verwenden lassen. 
Andere sich hierin K'Ut eniwickelmle Farben 
aus chlorsaurem .Ammoniak, chlorsaurem 
Anilin und Kupfersalz oder aus Anilinsttiz, 
chloi'sauren Alkalien und Ferro- oder Ferri- 
cyanstilzen. 

Als Reserven für Anilinschwarz kann 
man anwenden unler8cliweflij.stiurps Xatron 
( |(K)){ per Liter) oder nach Horace Köchlin 
Pyrojfallussäure 1 15 bis ’Jlijf per Liter), ferner 
nach Witz f^elbes Btutluu;<:ensiilz (100 bis 
I-O li per Liter), Albumin, Catechu, essi>;- 
•saures Xatron, Kreide, Zinkstaub, nach 
Lauber Thoneriiesalze, citronensaures Xa- 
iron, Glycose und Soda. Witz {{ifLl einer 
Mischuno von 300 fr essi>rsaurem Natron 
und 3(M) g untersclnvetlifrsuurem Xatron, 
verdickt mit 1 Liter blonden Dextrins, den 
A'orzUff.tt) 

Nach Cb. Zürcher entwickelt sich Ani- 
linschwarz schlecht oder fcar nicht, wenn 
liie Stücke nach dem Dnick und vor der 
Ox.vdation einem kalten Luftzufje ausf{e- 
setzt waren. Das Anilin scheint sich dabei 
zu verlUichtifren. Die Oxydation vollzieht 
sich nur frut bei einer Temperatur von 
mindestens 25" C. mler darüber. 'i't'l") 

Ein conliouiriieher Oxydationsapparat 
für .Anilinschwarz wurde von Preibisch') 
conslruirt. Die imprüftnirten Gewebe treten 
in ffanzer Breite in den Apparat ein, wo 

•) D. R. P. 13 4;iS. — \Vaf<iicr'B .Jahres- 
bericht ISbl. p. biö. 

•*) Din^ier's pnlytechn. .Iminial 240, p. 2.53. 

— Wiifftiers Jnhreetiericht IbS), p. 374. 

•*•) Diiifflers polvtecha .loariial 24.">, p. 221. 

— Waioiers .Jahresbericht |sS2. )». 90H. 

V) Waitiier s .Jalireshericht lt>32. p. !l!)2. 

•;■;•) Wairner s .lahn-shericht lsS2. p.993 a.iitll. 
■ci“t-( Ballelia de la Sociele iniliislrieUe de 
Malliouse Issl. p. 3I‘.I. 

') Wagners Jahresbericht 133.5, p. 1)73. 
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sie wührend des ersten Durchfranges ge- 
trocknet und wührend des zweiten oxydirt 
werden. Die erhaltenen Resultate sind sehr 
befriiHligend. 


KrlHiileniiigeii zu «ler Miistt'r-Helingc 
No. 1.1. 

No. 1. Rothbraun auf lo leg Wollgarn. 

.Ansieden: 1'/, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

HH) - Kupfervitriol, eisenfrei, ^ 

100 - Schwefelsiiure, 
spülen. 

Fürben von wurm bis kochend mit 
1 kg Alizarin 2W in Teig (Farb- 
werke Höchst) unter Zusatz von 
I Lit. Essigsaui-e von 7 " Be. zu 
.5(K) - des Farbbads, 

1 ‘ , Stunden kochen lassen. 

Diese Filrbung zeichnet sich dadurch 
aus, dass sie nicht im mindesten ab- 
schmulzt und bei dem AValken nieht 
blutet; sie ist ebenso lichtecht, dabei 
etwas dunkler und voller im Schein wie 
eine Färbung mit der gleichen Menge 
Alizarin 2W auf der gewöhnlichen Alizarin- 
farben -Beize (Chromkali und Weinstein). 
Färbungen von Alizarin (Alizarinroth BW etc.) 
auf Sud mit Chromkali und Weinstein haben 
bekanntlich stets Neigung abzuschmutzen 
und zu bluten. 

l'elier die Brauchbarkeit der Chrom- 
kupferbeize für die übrigen Aiizarinfarben 
s. Briefkasten, S. 27‘2. 

iKirlifTvl tlcr 

No. a. Rosa auf lo kg Baumwollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 

'25 g Titan-Rosa (Read Holliday S 
Sons, Vertiader: Gebr. Seitz, 

Frankfurt a. M.) 
unter Zusatz von Je 

1 kg Seife, 

2 - Kochsaiz 

auf lOOO Liter des Farbbads; 
letzteres wird möglichst kurz gehaiten. 

.Man kann auch ohne Seife färben, die 
Färbung ist aber weniger waschecht und 
die Baumwolle ist dann nicht so weich. 

Titan-Rosa iiefert echtes Rosa: wenn die 
die Färbung nut weissem Garn verflochten 
und mit einer Lösung von 
5 Theilen Seif<‘, 

2 calcinirler Soda in 

I ( X I - Wiuwer 

bei (|(•''C. 1(1 .Minuten geseift wini, färltt 
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sich (Ins weissc (larn niclit an, die Krirbuns- 
wird nur sehr weniff heller. 

Chloren hlUt di(‘ Farbe schlecht aus. 
Siture (Salzsäure 1:1) verändert nur wenig, 
die Filrbung wird etwas gelber. Kine 
11 tägige iielichtung l.^pril) hielt Titan-Hosu 
gut aus. Fär1)ce‘l ilcr ..eirtMT.Zi'ilung", 

No. 3. Blau auf to kg Chinagras. 

Jliinnchsl wird abgezogen mit Soda 
)'/, Stunde umziehen), gespült und gebeizt 
mit Tannin und Antimonsalz wie üblich. 

Filrhen mit 

1 To g Wasserblau TH (Badische) unter 
iCusatz Von 
5(K) - Alaun, 

'/j Stunde umziehen b(‘i )!0* C., spülen, 
abwinden. 

Das Oarn wird dann in vt'rdOnntem mit 
etwas Seife versetztem Slürkekleister (l'iO g 
Weizf'n.stflrke, dO g Stofe, if) 1 Liter Wasser) 
handwarm 10 .Minuten iimgi-zogen, gut ge- 
schlagen, hierauf getrocknet und gemangelt 
(gerollt), u)u ihm Glanz zu ertheilen. 

FüHiffoi ilcr „FÄrlu-r-Zellum**'. 

No. 4. BraunoHv auf loser Baumwolle. 

Grundiren mit Catecliu (Kupfervitriol, 
Fisenvilriol) und Gelbholzexlract (Ottensen). 

Mil Heiizouzurin G (Herl. Act.-Ge.sellsch.l, 
Chrysamin G ( - - ) 

unter Zusatz von schwarzer Seife und Koch- 
fudz ausfürben, spülen, trocknen. K. B. 

No. s. Gelb auf 50 kg Kammzug. 

Gefitrbt in dem Fäirbe-.Xpparat , Schulze 
A Co." mit 

1 kg Tartrazin, 

.500 - Xaphlolgelb S. 

Die Flotte wird kochend gemacht und 
I Stunde durcligepumpt. 

(N'llheres s. Heft Id, S. 221.1 

No. 6. Braun auf loser Baumwolle. 

Cictindireti mit Catecliu. 

Ceberfärben mit Henzopurpurin H (Herl. 
Actien-Gesellschafl) im Seifenbad, 1 Stunde 
hantiren bei liO"C. , 12 Stunden einlegmi, 
spülen. K. H. 

No. 7. Bordeaux auf 10 kg Kaschmir. 

l’ilrben 1 Stunde koebend mit 
dOO g I’alalinrolh (Badische) 
unli'r Zusatz von Glaiihi'rsalz und Schwefel- 
siimav Der Farb.stolT egalisirt gut und liefert 
sehr scbüni’s blausllchigi's IJotli. d Woclimi 
(im .April) der Witleriing au.sgesetzt, ver- 
.'ind(‘rto sich die Filrbung niclil, sie verlii-rl 
durch starkes Seife)) mit einer lio" C. 
heissen Lösung von 


5 Theilen Seife, 

2 - calcinirlcr Soda in 

loo - Wasser 

nur wenig Farbe. In tdne wilsserigi» Lösung 
von schwefliger Sfiure längere Zeit ein- 
gelegt, verändert sie sich nicht. 

Färberri »ler .,Firbcr-Zelli*n>r'v 

No. 8. Altrosa auf Wollmoussclin. 

.Man löst auf in: 

.'dKHI g Waaser, 

.'lOOO - Kssi)tsaure, 

1000 - Cerasin (Durand, Hngixmin & 
Co.) und verdickt mit 
SOOII - Leiogomme. 

Anderseits löst man wie bekannt in; 
I(HM) g Wasser 

DK) - Hrillanlgrün und verdickt mit 
blK) - Leiogomme. 

Man mischt die beiden l^'arblösungen 
zusammen, nimmt auf: 

1 Theil dieser .Mischfarbe, 

4 Theile Leiogomme -Wasser und 
druckt damit. 

Dämpfen ’/i ‘Stunden , waschen und 
trocknen. 

Derartig!“ Töm> sind seit vorigem SoimiU'r 
s('hr beliebt. S. L. 

Neue Farbstoffe. 

Die Hadisclu“ Anilin- und Soda-Fabrik 
britigt ein neties dir<>ct färbendes Gelb für 
Baumwolle unter dem Namen Baumwoll- 
gelb U auf den Markt. Derselbe wird ge- 
färbt wie Baumwoilgelb G oder Carbazolgelb 
der gleichen Firma und liefert ein viel 
rölht'res Gelh wie die genannten FarbstofTi“. 
Färbungen mit Baumwoilgelb K werden, 
behandoll mit Seife und Soda bei liO" (’., 
kaum veränderf, auch schwaches Chloren 
halten sie gut aus. Bei gleichzeitige*!“ drei- 
wöchentlicher Finwirkung der Witterung 
auf Färbungen mit '/, % Carbazolgelb, 
Vj" o Baumwoilgelb G und •^*“"»"'oII- 
gelb U erwies sich das letztere als wenig 
(“cht; die Küthe verschwindet vollständig, 
so dass die .Xiiance der Carbazolg(“lbfärbung 
sehr ähnlich wird. Baumwoilgelb G hielt 
diese Fritfung sehr gut aus. Lehne. 


KuiidNchaii. 

Die Alizarine und Alizarin-ähnlichen FarbslofTe in 
der Baumwollfärberci. Von I'riist Isiiidin^’or. 
MoiK'itrtrlir. f. Tostil-liul.l 

fSrktii»» roN .V, 

7aiu\ Ausfiirbon mit den AU/urinfarbim 
vorwiMidi*! iiKin ;u!i vorihoilhartost«*n Wamimi, 
in *Icm»n .>0 rfuml Garn Platz 
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haben, oline auf dein Hoden aufzuKtossen. 
Die Wunne selbst hat zwei Böden, den 
oberen durrhlöchert: zwischen beiden be- 
lindel sich die kiipreriu* Duinprsohluiijre. 
Heini Hilrlien wird durchaus kalt angefanffen, 
'/j. Stunde kalt gefärbt, in ’/, Stunden bis 
zuiii Kochen gegangi'n und '/, Stunde ge- 
kocht, nur bei feineni Kotli und Rosa ver- 
meidet man das Kochen, wie oft auch bei 
den Thonerdefarben überhaupt und ersetzt 
i's durch nachheriges Dämpfen. 

Hat Ulan Ruth zu färben, so ist ein 
Dilinpfkasten absolut erforderlich; in dem- 
selben werden die auf Stöcken eingehängten 
Garne bis 1 Stunde bei 1 bis 1 ' Atm. 
gedämpft. Für kleinere Betriebe genügt 
ein Kes.sel, in welchem man unter Druck 
kochen (Kohgarnel, dämpfen und in Seife 
mach ilem Dämpfeni kochen kann. 

Für Herstellung grösserer (Quantitäten 
bedarf es ausser des Dämpfkustens noch 
eines kupfernen Kessels zum Kochen des 
gedämpften Roth- und Kosa-Garnes in Seife. 
Dampfdruck ist dabei vortheilhaft, jedoch 
nicht unumgänglich nöthig. 

Die Chromfarben werdi-n nach dem 
kochenden Färben kochend in der Wanne 
geseift, oder, wenn es sich um das Färben 
sehr offen gedrehter, leicht fitzender Garne 
hamlelt, ini Farbbade nur bis SO" C. warm 
gefärbt, gedämpft und in Ketten mit Seife 
gekocht. 

Es wird gefärbt: 

Roth: Oelbeize I 
getrocknet 

es-sigsaure Thonerdebeize X III iil>er 
Tag einlegen 
getrocknet 
gekreidet 
gewaschen 

pro 50 l’fd. ausgefärbt mit; 

2 kg Alizarin 20procentig 
1 - Rothöl 
.50 g Tannin 
' kg E.ssigsäui'e 

geschleudert, gi'ölt im Oelbade I 
getrocknet 

gedämpft eine Stunde bei 1 .\tm. 
offen geseift drei Stunden mit: 

0,,5 kg Marsoiller Seife 
50 K Soda 
.50 - Zinnsalz 
gewaschen. 

Rosa: Gebleicht, geölt im Oelbadi" 1 
gidrocknet 
Thonerdebeize A II 
getrocknet 
gekreidet 
gewaschen 


pro .'SJ l’fd. ausgefärht mit; 

Vi kg Alizarin 20procentig 
' ^ - Rothöl 
' 4 - Essigsäure 

geschleudert, geölt im Oelbade 1 
getrocknet 

gedämpft 'Vi Stunde bei 1 Atm. 
offen mit Seife gekocht; 

0.3 kg Seife 
,‘!0 g Soda 
gewaschen. 

Durch Wahl des .Alizarins, von ilenen 
es, wie bekannt, viele Nfiancen in Hlau- 
uml Gelbstich giebt, hat man zahlreiche 
Nöancen in Roth und Ro.sa in der Hand. 

Gelbbordeaux in heller Nüance wird 
nach ilem Roth verfahren, durch Wahl eines 
gelbstichigen Alizarins und Zugabe von 

kg Galleinteig pro 50 l’fd. Garn er- 
zielt; die weitere Behandlung ist wie bei 
Roth. 

Blaubordeaux wird wie bei Gelb- 
bonleaux, nur mit blaustichigem Alizarin 
angeferligt. .Alle Arten röthlicher Mode- 
farben färbt man wie Rosa und nüancirt 
nur mit GalleTn, .Alizarinorange, Alizarin- 
gelb, wie man auch hellorange und Creme- 
töne aus Alizarinorange bezw. .Alizaringelb 
nach dem Rosaverfahren herslellen kann. 

Ein sehr sidiönes Dunkelorange er- 
zielt man nach dem Rothverfnliren, indem 
man das Alizarin mit 

4 kg Alizarinorange 
2.50 g -AUzaringelbslich 
pro 50 l’fd. ersetzt. 

Ein n'ines schönes Gelb bieten uns die 
Alizarinfarbsloffe noch nicht, obgleich das- 
selbe im Alizaringelb der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik nominell erwähnt 
ist. Dieses l’roduct eignet sich jedoch ganz 
vorzüglich für .Mischfarben, wie z.'B. gelbe 
(Uivs, welche bis vor Erscheinen des 
Alizaringelbs nur mit Zuhülfenahme von 
(Quen-itron und Gelbholzextract gefärbt 
werden konnten. Ebenso neu ist Alizarin- 
griin, welches ebenfalls einer längst ge- 
fühlten Bücke abgeholfen hat. In .Mi.schung 
mit Coerulefn, Alizarinblau liefert es schöne, 
dunkelgrüne Nüancen auf nach Xo. 4 und 
Xo. ,5 gebeiztes Garn. Hellblau füllt 
sehr schön auf gebleichtem Garn und Oel- 
beize III uiul für dunklere Farben Oelbeize 
IV Chrombeize C 10 bezw. C 20 aus und 
erhält man mit Alizurinblau-Grünstieli pro 
.50 l’fd. Garn ein sehr gutes Hellhlau in 
Indigonüance. 

Hellgrau erzielt mau auf genau ilem- 
selben Weg(> mit .Alizarinblau-Rothstich und 
kann man das angonehme Blaue dieses 
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(iriius mit ein<‘r KlpinifrkiMl Anlliravonbraun 
li'icht nohmi'n. 

Dunklp lila US fllrl)l man nach üciz- 
vorfahri'ii Xo. 5 mit ö bis ti kfr Alizarinblau 
pro 50 l’fil. (iarn, blpilil bis ^ Stnmlc 
im knchciiilcn Hadi* uml seift darnach 
kochend mit 0,5 kf? bis 0,75 kg Marscillcr 
Seife. 

Alizarinblau, in hellen XOancen ge- 
mischt mit ('oenileln einei-seits, mit Alizarin- 
orange, Alizarinbraun (Anthracenbraun) 
andererseits, giebt sehr hübsche Mode- 
löne uml man hat vullstündig in der Macht, 
jt'ile lieliebigp Modefarbe herzustellen. 

Ein sehr schönes Kostbraun liefert 
eine Ausfärbung von d bis 5 kg I.5pro- 
cenliges Alizarinorange auf nach Xo. I oder 
Xo. .5 gebeiztes Garn. 

Olivefarben erzeugt man vortheilhaft 
aus .Alizarinblau, .Alizarinorange und Gallo- 
llavin je nach Xilance ilie T.vpen der 
einzelnen EarhstolTe sind absolut fest- 
stehend; ilas einmal ausprobirle l''!lrbe- 
verfahren giebt dasselbe Kes\iltat. 

Die Herstellungskosten der Alizarin- 
farben zerfalhm 

ul in die Beizkosten: 

.50 Pfd. trockenes Garn beanspruchen 
ca. 25 Eiter Oelbeize entsprechend: 
bei Oelbeize I 0,H2.5 kg Oel ü 40 — 27) .| 

II t.2.W - - ä 40 - = .50 - 

- III 1,875 - - a 40 - = 75 - 

- I\’ 2,.5tKi - - ä 40 - = 100 - 

2.50 .( 

d. i. ilurchschnittlich ()2,5 ,( pro 50 Pfil. 
— I,:i .) pro Pfd. 

l’ür ,5t.l Pfil. geölt(*s getrocknetes Garn 
simi «‘rforderlich 25 Eiti>r Thonerdebeize 
entsprechend 

bei Thonerdebeize .All .'1 kg 12gril- 
diger Thonerde 

bei Thonerilebeize .A 111 = .5 kg I2g^rü- 
iliger Thonerile 

d. i. ilurchschnittlich 4 kg ä 24 .) — Otl - 
lOtl ,j, d. i pro Pfd. 2 ,|. 

Hir .")0 Pfd. geöltes rohes Garn sind 
erforderlich; 

beiChrombeize = 5kg t’hromchlorürHO" 
O„:=10- - ;w 

d. i. durchschnittlich 7,5 kgä 20 .j — 1-50.), 
d. i. pro Pfd. 3 ,|. 

Die .Arbeit, welche man am besten in 
.Accord giebt, kostet bei Oelen und Beizen 
pro Pfd. 2 .( incl. etwaiges Auskochen vor 
dem Oelen. Die Kosten des Trocknens 
sind in den auf I Pfd. Garn zu schlagenden 
Generalspesen von l> ,j inbegritl'en. 

Das Kreiden nach dem Trocknen aus 
der Thonerdebeize kostet pro 5t.t Pfd. Garn; 


an Kreide 5 kg ä 5 .) = 25 .f, 
an Arbeit incl. nachherigem Wuschen 
.50 J = zusammen 75 = 1'/, .{ pro Pfd., 

welchen Betrag wir der besseren Klarheit 
wegen zu rngunslen des A'erfahrena auch 
für das W’a.schen des chromgebeizlen Garnes 
feststellen wollen. 

Das Beizen kostet demnach: 

Oelen 1 ,3 

Beizen 3,0 l Preis der t'hrom- 
•Arbeit 2,0 bi-ize gerechneti 
Schon jetzt darauf 
gi’schlagene Spesen 8,0 
Waschen 1,5 

Sa. 13,8 = 14 .j pro Pfd. 

b| in die Karbkosten: 

Der Einfachheit wegen sei der Preis 
pro kg irgend eines AlizarinfarbstofTes en 
pAte auf 2,3il festgesetzt. Im Durch- 
schnitt sei eine I.5procentige Ausfftrbung 
in Bezug auf die Herstellungskosten mass- 
gebend, wobei ein Earbmaterialienverbraiich 
von 3,75 kg pro .50 Pfd. Garn ä 2,30 = 
8,t)3 t/K resullirl, entsprechend 1.8 pro Pfd. 

Die .Arbeit kostet pro .50 Pfd. 100 .f, 
d. 1. pro Pfd. 2 4, es kostet demnach ilas 
AusfJlrben 20 4 Pfund. Das Seifen 
mit 2 .| eingesetzt, ist demnach das Pfund 
Garn mittlerer Karbe belastet; 

Beizkosten. . 14 4 
Kilrbekosten . 2(.l - 

Sn. 34, rund 35 .,j pro Pfd., 
welche Zahl 35 einer mehrjährigen prac- 
tischen Erfahrung genau entspricht. Immer- 
hin möge man für dunkle Karben, ins- 
besondere Dunkelblau, den Betrag von 
45 .4 pro Pfund in die (’alculation setzen. 
Wegen der Kostspieligkeit der Alizarin- 
farbstolTe kann man nicht niedriger rechnen. 

Der einzige Kebelstand der Alizarin- 
farhen besteht darin, dass sie abrussen. 
Für Waaren, welche diese Erscheinung 
absolut nicht zeigen dürfen, .sind sie mithin 
von vornherein ausgeschlossen; vorzüglich 
geeignet sind sie aber für baumwollene 
feine Kleiderzeuge, Zephyre u. s. w., in 
denen sie auch ganz allein das Kehl be- 
haupten. 

Das Indaminbtau. Von Dr. E.l'llrich. iC'lioiniker- 
Zeilungl 

Der FarbstolT wird von den Farbwerken, 
vorm. Meister Eucius & Brüning in 
Höchst a. M. hergestellt und in Teigform 
in den Handel gebracht. Er ist das l’hlor- 
hydrat einer Indniinbase und soll, wie alle 
KarbslolTe der Indulinreihe, zum Ersätze 
des Indigos dienen. Als basischer Körper 
ist er haupts.tchlich für die Baumwoll- 
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filrberei geoiftiipt, wiownlil or sii'li aiu'li 
für Wolle und Seide v(>r«eiiden lasst. 

Die Kixiniiijif des Imlaniinblaus auf der 
Haimiwollfaser (■rroljBrt durch die Anwi'iiduii}; 
des bekannten Tanniii-Hrechweinstein-Ver- 
falirens. Das sfenannte Antiinonpr!lparat 
kann durch die anderen iin (Jebrauche 
beHmllichen Antimonsalüe ersetz werden. 
Der l-’arbslolT besitzt jeiioch noch ilie be- 
merkenswerlhe Kiffenschaft, ungebeizte, und 
zwar mit besonderer Keichligkeit die un- 
gebleichte, rohe rtaumwolle big zu den 
tlunkelsten Xüancen anzufarben, sobald man 
seine Eigenthümlichkeit, schon durch geringe 
Salzinengen gefallt taiisgesalzt) zu werden, 
\inil sein eigenthiindiches Verhalten gegen 
Nalronacetat in geeigneter Weise benutzt. 

Die Oxycellulose wird ebenfalls durch 
das Indaniinblau starker gefärbt, als es 
durch die übrigen basischen KarhstolTe ge- 
schieht. 

Das directe Earb<*n mit Indaminblau 
eignet sich hauptsächlich für die Herstellung 
ilunkler Xüancen; die helleren TOne be- 
sitzen nicht die Schönheit der Tanninfarben. 
Diesen stehen die so erzeugten Karben 
jedoch an Echtheit in keiner Beziehung 
nach, sobald man sie nacb dem Karben 
einer Bebandlung unterzieht, die ebensowohl 
bei den Tanninfarben in Anwendung ge- 
bracht werden kann, wenn man deren Echt- 
heit noch erhöhen will. 

Das in Uede stehende Kixirungsverfiihren 
ist darauf begründet, dass das Indaminblau 
durch gewisse oxydirende Mittel in eine 
unlösliche Verbindung übergefübrt wird, 
welche eine grosse Widerstamlsfahigkeit 
gegen siimmtliche Agentien besitzt. Saure 
Chromate, wi<> Kaliumbichromat, be.sser 
noch Kupferbichromat , eignen sich am 
besten, um diese Transformation zu be- 
wi'rkstelligen. Dieselbe winl bei ßO bis 
70“ C. vorgenommen; die Zeit der Ein- 
wirkung betragt nur einige .Minuten. Die 
X'üance wird dabei dunkler und schwarzer. 
Wahrscheinlich schützt die sofort entstehende 
unlösliche Chrom- oder Cbromkupferver- 
bindung den KarbstolT bei dieser Behand- 
lung vor einer weitergeheiulen, durch Oxy- 
dation hervorgerufenen Zerstörung, wie sie 
z. B. stattflndet, wenn man das auf lier 
Kaser oder in Lösung befindliche Indamin- 
tilau mit andern Oxydationsmitteln, wie 
ICisenchlorid oder auch freier Chromsaure 
11 . s. w., erwärmt. Der alte AnilinsclLwarz- 
färbeprocess mit doppeltchroinsaurem Kali 
dürfte in dieser Bi'zieliung die meiste 
Aehnlichkeit mit diesem Vorgänge haben. 

Kupfcroxydsalze üben eine ähnliche, 
aber bei weitem nicht so energische Wirkung 


wie Kalium- oder Kupferbichromat aus, 
können aber indessen unter Cmständen 
auch zur Kixirung des Indaminbiaus he- 
nutzt werden. Essigsaures Kupferoxyd 
wirkt am günstigsten. Die Kähigkeit, durch 
(.’romate tixirl zu werden, theilt der Karlt- 
stoir ülirigens mit manchen X'aturfarhston'en, 
wie z. B. dem Holhholz und vor Allem 
dem Catechu, welcher bekanntlich nur durch 
die Chrombehandlung fixirliar ist, und der 
Werth des Indaminblaues wird wesentlich 
dadurch erhöht, dass er sich in Kolge dieses 
\’erhaltens mit den genannten X'aturfarh- 
stofVen sehr gut combiniren l!ls.st. Ausser- 
dem können die bi'i der Behandlutig des 
Blaues mit Chrom- und Kupfersalzen auf 
d<-r Kaser liefestigttm Metalloxyile als Beize 
für Blattholz, Gelbholz etc. dienen, wodurch 
die Zahl der möglichen Combinationen 
noch erhöht wird. 

Die Echtheit des nur mit Tannin und 
Brechweinstein lixirlen Imlaminiilaues ist 
bereits eine gros.se. Durch die auf das 
Färben folgende Cbrompassage c*n'eichen 
aber sowohl tlie so hergeslellten, als auch 
die direct aiifgefärbten Karben gegenfiln'r 
den Wirkungen des Sonnenlichtes, kochender 
Seifen- unil Sodabäder, einen Grad der 
Vollkommenheit, wie er bis jetzt nur den 
Alizarinfarben eigen war. Das chromirle 
Blau verliert auch bei stundenlangem Kochen 
in Seifi'iibäilern, welche 2 liis 3 g Seife 
im Liter enthalten, und in 2bis .3procentigen 
Sodalösungen nicht an Intensität. Es iilit 
diese Flehandlung nur die Wirkung atis, 
da.ss die durch das Oxydationsmittel ge- 
schwärzte X'üance wieder ihre ursprüngliche 
Schönheit erhält, und wenn man schöne 
Karben hei’stellen will, so wird die Baum- 
wolle nach dem Cltromiren stets tö bis 
20 Minuten mit kochender Seife behandelt. 
Die so erhaltenen Karl)en schmutzen hei 
geeigneter Hehandlung, wie sie unten lie- 
schrieben wird, weniger ab ais indigo. 

Die Chromirung tannirler uiul direct 
gefärbter Baumwolle muss in verschiedener 
Weise ausgeführl werden, sobald es sich 
danim handelt, mit möglichst geringen 
Kosten zu arl)c‘ilen. Will man den höchsten 
Effect erzielen, so braucht man in heiden 
Källen 15“ , Kaliumbichromat vom Gewichte 
der Waare. Bei der mit Tannin vorgelieizten 
Baumwolle kommt man jedoch schon mit 
-'/» 7o Ohromkali aus, wenn man soviel 
Schwefelsäure in das Bad gielit, als nöthig 
ist, um siimmtliche (’hromsäuia« in Kreiheii 
zu setzen. Kür 2','j7ii Kaliumbichromat 
liraucht man 0,S“/( Schwefelsäure von (iil' Be. 
Die Wassermenge ist dtdtei stets die 30 bis 
dü-fache vom Baumwollgewichte, ilie Tempi“- 
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ratur 5(> his()0*(^, ilio Zi*itilaupr der Kin- 
wirkuntr ca. 10 Minul<>n. Die Fnner wird 
diiri'h diese BeliaiidUinjj nicht iin fierinffsten 
an<regrilTen. 

Die ilir«‘ct frefarhle Baumwolle kann 
jedoch in der angejjehenen Weise n>it 
Bichrtnnat und Schwefelsllnre nicht be- 
handelt werden, da der l'arhstolT ziiiti Theil 
in l,ösiin)f ficht, und der auf iler Faser 
zuriickbleibende Theil lune röthlicli-iirraue 
Niiance erhalt. Dattejfen kommt man mit 
sehr weniff ('hromkali aus, wenn man dem- 
s(dl)en Kupfervitriol, und zwar mindestens 
soviel zusptzt, als nOthi^ ist, um Kupfer- 
hichromat zu bilden. Das WrhJiltniss ist 
in abiferundelen Zahlen: .‘1 ('hromkali und 
.'■> Kupfervitriol. Zu tler Fixirunjr des Blaues 
Kpnfijren 2 und Will man dasselbe 

mit Blauholz übersetzen, so muss man die 
Menge vergrössern und ca. G”;, Kalium- 
bichromat und 10"/o Kupfersulfat anwendim. 
.Auch Pinptiehlt es sich dann, die Temperatur 
bis zum Kochjuinktp zu erhöhen und ilic 
Zeitdauer der Kinwirkung auf 1 Stunde zu 
verlängern. 

Die Schafwolle kann man mit Indaniin- 
blau im neutralen oder scluvach sauren 
Bade sehr gut f.ärben, Gewebe werden 
sehr egal gefärbt; leider schmutzt jedoch 
das Blau ziemlich stark ab. 

Gegen Chlor verhält sich ilas Indamin- 
hlau, wie die meisten basischen FarbstolTe 
und slimmtliche Induline, weniger günstig 
als der Indigo. Wenn dieser durch starke 
Chlorkalkbäder auch vollstämlig zerstört 
wird, so verämlert er hei der Bchamllung 
in schwächeren I.ösungen doch nicht seine 
Niiance, wenn iliese auch an Intensität be- 
deutend verliert. Das Indaminblau wird 
dagegen schon bei schwachen Chlorpassagen 
braun und bei stärkerer Behandlung hell 
braungelb und vollstämlig zerstört. Da 
jedoch, wie bekannt, gefärbte Baumw'olle 
nur selten gechlort wird, so ist ilieses \' er- 
halten von keiner Bedeutung, und es würde 
mich dann, wenn der FarbstolT für den 
Zeugdruck verwendet werden sollte, von 
keinem gros.sen Belang sein, was am besten 
daraus hervorgehl, dass das ebenfalls gegen 
Chlor gänzlich unechte Druckindulin iDruck- 
blau) und viele andere Induline im Druck 
eine grosse Verwendung limlen. 

Kin viel grössen’s Hinderniss für die Kin- 
führung des indaminblaues in noch gi-össe- 
rem Cmfange liegM in der Unmöglichkeit, 
den aufgefärblen l■’arbstolr in ähnlicher 
Weise, wie es beim Küpenblau durch Ox.v- 
dation.sniitlel geschieht, zu ätzen oder duivh 
vorgedruckte lieservim <hu< Aufziehen des 
l'arbsloIVs zu verhindern. Wie aus den 


untenstehenden Keactionen ersichtlich ist, 
giebl es kein Mittel, um das Blau in dauernd 
farblose, leicht lösliche Verbindungen über- 
zuführen, und die Verwandtschaft iles Farb- 
slolfs zu der ungeheizten Bauinwollfaser ist 
so gross, dass bis jetzt weder chemische, 
noch mechanische Schutzmittel gefunden 
werden konntim, welche das .Angefärblw erden 
der l’aser zu verhindern im Stande gewissen 
wären. D;ls Färben geätzter Tanninmordanis 
ist aus dem gleichen Grunde unmöglich. 

Die Verwendung d(>s indaminblaues in 
ilerBaumwolldnickerei dürfte ebenfalls keine 
bedeutende werden, obgleich man damit 
Farben von der denkbar grössten Billigkeit 
uml Kchtbeit herstellen kann, da sich der 
FarbsfolT auf dem Wege des Druckes noch 
leichter fixiren lä.sst, als wenn er gefärbt 
wird. Die Farbe ist bereits nach dem 
Dämpfen vollständig .seifenechl auf der Fa.ser 
befestigt. Die Dnickfarbe wird nur durch 
Mischen des FarbstolTteiges mit e.ssigsaurer 
Slärkeverdickung bereitet, und KXf g der 
1‘äle zu 40 l’fg. pro 1 Liter Druckfarbi" 
geben schon eine sehr dunkle N'üance. Durch 
Behandlung mit Bichromaten wird die Kchl- 
heil der Druckfarben ebenfalls V(-rgrössert. 

Die.selben siml jedoch von geringer Schön- 
heit, und aus die.sem Grunde ist ihnen keine 
grosse Zukunft zuzusprechen, wenn sie nicht 
vielleicht für graue Töne und als .Misch- 
farben benutzt wenlen sollten. 

Das .Acetal oder Tarlrat iler Indamin- 
blaubase eignet sich am besten für das 
B<*ilrucken d«>r Baumwolle; <las erstere muss 
vorher in schwacher Kssigsäure gelö.st wer- 
den. Das Chlorhydrat scheint sich beim 
Dämpfen zu dissociiren, da die Oorrosion 
iler Faser in diesem l''alle eine grosse ist. 

Ks liefert bei Anwendung neutraler \'er- 
dickung nach dem Dämpfen eine schmutzige, 
mit stark essigsauri'r A'erdickung die gleiche 
N’üance wie die organischen Salze. 

Für den Wolldruck eignet sich das In- 
daminblau sehr gut; ebensowohl als N’üance 
für .sich, wie auch als Mischfarbe. Auf ge- 
chlorter Wolle erhält man, wie es bei den 
sulfurirlen Indulinen und vielen anderen 
FarbslolTen der Fall ist, weil intensiver*- 
und schönere Farben, als auf unpräparirler 
Waare. Für den Druck von Kammzeug 
ll’ateni Vigoureuxl lässt sich der Farb- 
stoff nicht gut verwenden, da er bei der 
Wasserwalke das benachbarte Wei.ss einfärbt. 

Fasst man die oben gt-schilderlen guten 
Eigenschaften des neuen Artikels zusammen, 
so lässt sich derselbe als ein für die Her- 
stellung von Unifarben auf loser Baum- 
wolle, Baumwollslrang und Gewi-ben, w*'lch<- 
in Bezug auf Echtheit mit dem Indigo con- 
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1'UiTirt‘H 8<ilU“n, voraüfrlicli frepiKiiPli'r Karb- 
stofT bezpicimpii. H«‘i iIit Mbgliolikeit, ila» 
theure Tannin-Brpflnveinslpinvprfahren iini- 
ffplien zu kOmici), und der Kinfni’hheit ilpr 
Kärbeniptliodp, stellen sich die damit er- 
zpujften Farben bedeutend billiger als man 
mit Indigo zu arbeiten im Stande ist. Dass 
das Indaminblau ausserdem noch al.s Tannin- 
farbstoir gefärbt werden und in Folge d(‘ssen 
ndt Farhstoiren der verseliiedensten Art, im 
einen F.alle mit den basischen, im anderen 
mit vielen HoIzfarbstolTen combinirt sverden 
kann, tragt, wie bertnts bemerkt, wesentlich 
zur ICrhdhung seines Werthes bei. 

FMne dritte Kichtung, in welcher noch 
eine \'erwendung unseres Farbstoffes mög- 
lich ist. eröffnet sich ausserdem durch seine 
gleichzeitige Anwendbarkeit mit den din'cl 
färbenden Azofarbstoffen; hierbei kann die 
Fixirungsfaiiigkeit des Blaui*s durch Kupfer- 
oxydsalzp benutzt werden. 

Die Ueaclionen*l des Indaminblaues 
(Marke U| in la'isung sind folgende: 

1. I.Oslichkeit in Wasser; leicht löslich 

mit blauvioletter Farbe. 

Löslichkeit in .Alkohol: desgl. 

Löslichkeit in Aether: das salzsaure 
Sulz ist unlöslich, die Buse löslich mit 
rother Farbe. 

Löslichkeit in Benzol: desgl. 

2. V'erhalten auf dem Flatinblech: es 

hinterbleibt Chlornatriundialtige Asche. 

,‘5. Conc. Schwefelsäure: der Farbstoff 
löst sich mit blauer Farbe. 

•1. Verdünnte Schwefelsäure; ilie Lö- 
sung wird röther und ein Theil des 
Farbstoffes winl als blauer Xieder- 
schlag gelilllt. Derselbe ist in heissem 
Wasser schwer löslich. 

5. Verdünnte Salzsäure; die Lösung 
wird geröthet. 

0. Verdünnte Salpetersäure: Ks wird 
iler grösste Theil des Farbstoffes ge- 
fällt, das Filtrat ist schwach rothviolett. 
Der Niederschlag ist in kochemlem 
Was.ser nicht vollständig löslich. 

7. Aetznatron: j die Base fällt 

Ammoniak: mit dunkelrothvioletler 

Soda: I Farbe. 

8. Tanninreactif: (|" 1 

Quantilative unlösliche gi-ünblaue Fäl- 
lung. 

9. Natriumacetat; (juantitative blaue 

Fällung, welche sich in verdünnter 
llssigsäure , nicht aber in heissem 
Wasser löst. 


*) Der Fiirl>Ktolf ist gelöst in der Verdflii- 
mmg I : llAiO. 


10. Alaun; wie bei verdünnter Schwefel- 

säure. 

11. Kisi'iichlorid: die Lösung wird auf 

Zusatz von sehr wenig Reagens mi.ss- 
farben, es entsteht keine Fällung und 
beim Kochen wird die l'’arbe braun. 

12. Quecksilberchlorid; dunkelblauerun- 

löslicher Niedei-schlag, welcher sich 
in kochendem Wasser zusammenballt. 
i;t. Zinnchlorür; kaum etwas Nieder- 
schlag, die Flüssigkeit wird rothviolett. 
14. Zinnchlorid: geringe Fällung. 

I. ö. (’hlorkalklösung von l*Be.; braune 

Fällung, Filtrat farblos. 

1(>. Zinkstaub mit Ammoniak; die Lö- 
sung wird beim Kochen farblos. 

17. Zinkstaub und Essigsäure: die Re- 
duction geht bereits in der Kälte vor 
sich; das farblose Filtrat wird rasch 
w'ie<Ier gefärbt. 

Die Reuctionen des Imlaminblaues auf 
der nach dem Färben chromirten (resp. 
mit Bichromat uml Kupfersulfat behandeltenl 
und kochend geseiften Ftiser sind bdgemle; 
1. Kochendes Wasser: unverändert. 
Kochender .Alkohol: unverändert. 
Verdünnte Salpetersäure (kalU: 
etwas dunkler. 

Verdünnte Essigsäure (kochend): 
die Farbe wird lichter, es wird Farb- 
stoff gelöst. 

Aiaunlösung (kochend): die Farbe 
wird lichter, blauer. 
Kaliumbichromat (heiss); etwas 
dunkler. 

Eisenchlorid (kalt): unverändert. 
Zinnchlorür und Salzsäure (kalt); 
etwas lichter, blauer. 

9. Natr 
Amnu 

10. Sodalösung von 2 l'rocent NiijCüj 
(kochend); kaum verändert. 

II. SeifenlOsung von 2 g im Liter 

(kochend); unverändert. 

12. Chlorkalklösung von l*Be. (kalt): 

hellbraun. 

13. Bi Sulfit von 20“ Be.; etwas heller, 

blauer. 

Die Reactionen sind die gleichen, wenn 
die Baumwolle vor dem Färben tannirt oder 
wenn das Blau als sogenannter substantiver 
Farbstoff aufgefilrbt wurde. Bei der An- 
wendung des Tannin -Brechweinsteinver- 
fahrens ohne darauf folgendes Chromiren 
sind sie von den obigen insofern verschie- 
den, als die oxydirenden Mittel, wie Sal- 
petersäure, Kaliumbichromat und Eisen- 
chlorid dunkelnd wirken und die Beständig- 
keit gegen Aetzalkalien , kochende Seife 
und Soda, sowie Bisulfit eine geringere ist. 


3. 


5. 


I . 
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KHrbi‘Vcrralircn, A. Mittelst Tannin. 
Die iiauniwolle wird auf die bekannte Weis»' 
mit Tannin odi'r Hrecliweinstein gebeizt. 
l!ei dunklen Farben soll die Tanninnienge 
mindestens 10*/o vom Gewielitf* der Baum- 
wolle betragen, bei hellen Nüancen wird 
weniger genommen. 

.Man fflrbt den Farbstoff in liandwarmem 
Bade auf und steigert die Temperatur zum 
Schlüsse auf 75 bis 80" (.'. 

In einem frischen, cirea öO bis tiO* C. 
warmen Baile werden 2'/»"/« saures chroin- 
saiires Kali und 0,8®/, SohwefeLsIlure von 
liti" Be. gelöst und das gefärbte Oarn circa 
10 Minuten darin umgenommen. Dann wird 
<*s B(‘hr gut gewaschen und im Seifenl)ade 
(2 bis 3 g Seife pro I Liter) circa 20 bis 
30 Minuten lang gekocht. 

B. Directes Verfahren (auf unge- 
bleichter Baumwolle). .Man verwendet die 
lOfnche \Va.s8ermenge vom (iewichte der 
Baumwolle und giebt .b"/, essigsaures Natron 
in das Bad. Die Farbstofflösung theilt man 
in 3 Theile und giebt das erste Drittel in 
die handwarme Flotte. Nachdem der Farb- 
stoff aufgezogen ist, giebt mati dits zweite 
Drittel hinzu und nach cin-a 10 Minuten 
langem Umziehen noch 2‘/j"/o essigsaures 
.Natron und das letzte Drittel der FarbstolT- 
lösung. Man geht dann lang.sani bis auf 
circa .b0"C. und bleibt circa eine halbe 
Stunde auf dieser Temperatur. Dann wird 
gut ausgerungen, aber nicht gewaschen. 
In ilum Bade bleiben bei dunklen l’arben 
circa 10 bis 20*/„ Farbstoff zurück. .Man 
zieht denselben bei der nächsten Operation 
zuerst mit frischem Oarn aus und giebt 
dann wieder frischen Farbstoff hinzu. Essig- 
saures Natron wird dann erst wieder am 
Schlüsse, und zwar immer nur 2'',"/,, zu- 
gesetzt. 

Die Fi.virung der Karbe erfolgt in einem 
zweiten Bade, welches mit 3®/, t'hromkali 
und ö®/, Kupfervitriol beschickt ist. Man 
passirt die iiauniwolle 10 bis 15 .Minuten 
bei CO bis 70* U. in ilemselben, wäscht 
dann gut aus und seift kochend. 

Ueber den Purpur. 

Im Anschluss an die Besprechung der 
interessanten .Arbeit von O. N. Witt über 
den antiken l’urpur*) mögen hier einige 
Bemerkungen der ITndu.strie textile Ober 
den von der Furpura Lapillus producirten 
l’urpur l’latz finden. Dieselben sind einer 
Abhandlung entnommen, welche Letellier 
iter Academie der Wissenschaflen in Baris 
vorgelegt Imt. 

•) Filrber-Zcilung, Heft 13, S. 23‘2. 


Krticr-Zeltani;. 
Jahr« 

' .Furpura Lapillus ist ausserordentlich 

; verbreitet an den felsigen Küsten.sirichen 
der Bretagne, sie hat ohne Zweifel den 
Bretagnern zur Darstellung ihres Furpurs 
gedient, vielleicht lienutzlen sie auch lien 
.Minex erinaceus, welcher ebenfalls einen 
schönen Farbstoff liefert , aber weniger 
verbreitet ist. Iin Jahre 1852 hat Lacaze- 
Duthier gezeigt, dass der Farbstoff in 
einem gelblich weissen Bändchen enthalten 
ist, welches den Darm des Thieres durch- 
zieht und dass derselbe erst unter dem 
Einfluss der Sonnenstrahlen eine rothviolette 
NOance annimmt. Bei dem Stmlium der 
Furinira Lapillus hat Letellier gefunden, 
dass der Furpurfarbstoff aus drei Substanzen 
besteht, einer gelben, nicht Farbstoff er- 
zeugenden und zwei anderen, welche bei 
Besonnung blau und cannoisinroth erschei- 
nen Zur Darstellung seihst minimaler 
Mengen dies(-r drei Körper sind die Darm- 
bändchen mehrerer Hundert Thiere nöthig. 
Man trocknet dieselben bei gewöhnlicher 
Temperatur im A’acuum und Ober Schwefel- 
säur" und extrahirt die gepulverte .Mas.se 
mit ,\ether,denkrystallinischen Verdunstungs- 
rückstand nimmt man mit verdünntem Kali 
auf, wobei der gelbe Körper in Lösung 
gehl und aus <iem Filtrat durch über- 
schüssige Essigsäure in Krj’stallen gefüllt 
werden kann. Der ungelöst gebliebene 
Kiickstand lässt sich mit Hülfe von (hloro- 
form oder weniger schnell mittelst Fetro- 
leumäther in hell- und dunkelgrün gefärbte 
Krystalle scheiden; die ersteren werden 
schneller gelöst. Alle diese Operationen 
müssen im Dunkeln ausgeführt werden. 

Einmal gebildet stellt <ler Furpur ein 
feines Fulvcr dar, welches in den gi'Wöhn- 
lichen Lösungsmitteln völlig unlöslich ist. 
Salpetersäure und Chlor zerstören den 
Farbstoff, Schwefelsäure löst ihn mit smaragil- 
grüner Farbe, welche beim Verdünnen mit 
Wasser in Indigoblau umschliigt. Bei lang- 
andauernder Einwirkung iler Schwefelsäure 
verkohlt die Substanz.* H. 


Verschiedene Mittheilungeii. 

Jahresbericht für 1889 der „Auskunftei Schimmel- 
pfeng". 

Die Zahl der ertheilten .Auskünfte über- 
stieg V, Millionen; die Zahl iler Abonnenten 
wuchs auf 23 7Hti. Diese Ziffern sprechen 
am besten für das zunehmende Vertrauen, 
welches tlie Oeschäflswelt der .Auskunftei 
(•ntg(«genbringt. 
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Jahresbericht über den Invalidenfonds und den 
Unfallfonds der Firma W. Spindler, Berlin und 
SpindlersTeld, im Jahre i88g. 

Wir eiitnohmen (Ipmsplbt'n rolfepiule 
Angaben; 

Invaliilenfonds; 

Hestand am 1. Januar IKSII .Ä 3i)34'iy,73 
Zinsen 5% vom Capilal - Ultiil.JI 

Jahresbeitrag der Firma . ■ 11817, 

Ausserordentliclie Zuweisung - 275181,70 

, •152510,87 

Im Jahre 1881) wurden J’en- 
sionen uml einmalige l’iiter- 
st(it;!ungen ausbeznhlt im 
(iesanimtbelrage von . . 18111,35 

\ erbleibl Hestand am 31. 1)i‘- 
cember 1881.» .... . /i»: -131 10.5,52 

Unfallfonds: 

Bestiind am 1. Januar 1881» ,/f' (>7,720,38 
Zinsen 5“/o vom l'apital - 338)1,02 

,€ 7ll0)i,-I0 

Ab einmalige rnterstütüung - 30,- 

X'erbleibt Hestaml am 31. De- 
cember 1889 .... 7107)1,40 

Di‘r frühere Jahresbeitrag iler l*'irma 
dient zur Deekung der Beitrüge zu der 
auf Grund des rnfallversieherungs-Gt'setzes 
gebildeten Norddeutsehen Textil -Berufs- 
genossi>nsebaft, geniüss item 1 1 des In- 
validenfonds-Statuts. 

Der Bund der Fttrber und verwandter Gewerbe 
Deutschlands. 

Der Bund der Färber und verwandter 
Gewerbe Deutschlands hat nach vielem 
Bemühen unter diesem Namen die An- 
erkennung seitens des Keichskanzleramtes 
zugestellt erhalten, womit diesem längst 
bestehenden Vert'ine die .Möglichkeit ge- 
geben ist, die Bedeutung und den Fmfaiig 
seiner bisherigen Thätigkeit wesentlich zu 
vergrössem. Nach § 2 der Stotuten hat 
der Verband <len Zweck, sämmtliche 
Innungen der Färber und deren verwandte 
Gewerbe im Deutschen Keiche zur ein- 
heitlichen \'ertretung und kräftigen Wahr- 
nehmung ihrer gemeinsamen Interessen zu 
vereinigen. Zu diesem Behufe stellt er 
sich insonderheit folgende Aufgaben: 1. Die 
Unterstützung und Ueberwachung der dem 
Verbände angehflrt'iulen Innungen in der 
Verfolgung ihrer natürlichen und gesetz- 
lichen Aufgaben, sowie die Wieiierbelebung 
lies lnnungswesi>ns innerhalb des Gewerbes 
der Färber und verwandter Gewerbe durch 
Einwirken auf die Errichtung anderer 
Innungen desselben in Orten und Bezirken, 


2)1!» 

welche einer solchen entbehrmi; 2. einen 
tüchtigen ungesehenen .Meisterstand zu 
schalten und zu erhalten; 3. die Aufstellung 
und Durchführung gemeinschaftlicherGruml- 
sätze in Bezug auf: Einführung von Meister- 
und Gesellen-Prüfungen, sowie Ausgabe 
von Meisterbriefen; das Arbeitsverhültniss 
zwischen Meister und Gesellen, Ausgabe 
von Gesellenpapieren (Arbeitsbücher, \'er- 
bandsbücher, Arbeitskarten, Entlassungs- 
und Empfehlungs-Scheine), das Geschenk- 
geben, da-s Herbergswesen; die Ausbildung 
der Eohrlinge und Ausgabe von \ erbands- 
Eehrverlrägen und \'erban<ls-Lehrbriefen; 
4. Eingaben von Gutachten umlV'orstellungen 
bei den gesetzgebenden Körperschaften und 
den Behörden zu machi'ii; 5- Verbrt'ilung der 
neuesten Erfindungen und Fortschritte auf 
dem Gebiete des Gewerbes der Färber und 
verwandter Gewerbe, insbesondere auch 
durch Veranstaltung von Fachausstellungen; 
(1. Errichtung und Pördernng von Einkaufs-, 
Betriebs- und Verkaufs-Genossenschaften; 
7. Begründung von gemeinsjimen Unter- 
stützungskassen für Meister, resp. Gesellen 
(Sterbe-, Wittwen- und Waisen-, Kranken-, 
Invaliditäts- und Unfall -Versicherungen), 
bezw. Förderung solcher Kassen und An- 
schluss an dieselben; 8. Abhaltung von 
allgemeinen Verbandstagen ; 1). Hebung des 
deutschen Gewerbes der Färber und dert'n 
verwandter Gewerbe in technischer und 
gewerblicher Beziehung durch Errichtung 
von Fachschulen. {ftrutrrr. WoW.» tt. 


Patent-Liste. 

AufiitoMollt durch das Patent Bureau 
von Kicliard Lüder» in Ciörlilx. 

( (■bkiiafi«' «hae KrrhfrrlivR ilf>* AbnaaratrH ilrr 

XrllwBR rfarrli 4t» Hurraa ko»trnrr«‘i rrlkfill.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 9711. Verfahren zur Darstellung 
eines blauvioletten substantiven Azofarb- 
stolfs aus 1 =8-Dioxynaphtalin. (Zu.satz 
zur Patentanmeldung B. !)5(>8.) Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in 
Eudwigshafen a. Bh. 

Kl. 22. U. 3121. Verfahren zur Darstellung 
von Dehydrothio-p-Toluidin. — Eeopold 
Uassella & t’o. in Frankfurt a. M. 

KI. 22. F. 4-104. Verfahren zur Darstellung 
von FarbstolTen aus Fluoresceinchlorid. 
(2. Zusatz zum Patente No. 48 3)!7.1 
Farbwerke vorm. .Meister Eucius & 
Brüning in Höchst a. .M. 
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Kl. 22. F. 4.'M)7. Verrahmt zur I)urstp|lun>!: 
blauer AzofarbstotTe. Farbenfabriken 
vorni. Frieilr. Bayer & Co. in Klberfelil. 

Kl. 22. O. I2;k''. Verfalmni zur Darstelhin" 
(•ines nitrirten HydrazonrarbHtofre». — 
K. Oeliler in Offenbach a. .M. 

Kl. 22. O. 1170. V’erfahren zur Dai^-tellunjjr 
von Azofarbstoffen au« reiner Bisniarek- 
braun.sulfosaure des Patents No. .'>1 002. 
iZusatz zum Patente No .öl 002.1 — 
K. Oeliler in Offenbacli a. M. 

Patent-Krtheilungen. 

Kl. 0. No. .02 0115. Neuerung an Walk- 
apparaten. — L. da Hand in Sedan. 
Vom 10. November IHSl) ab. 

Kl. S. No. .021 11. Einsetzkaston f. Sclileuder- 
mascbinen z.Wascbzwecken. IF.Iuden- 
berg in Braunschweig. Vom 27. No- 
vember 18S9 ab. 

Kl. S. No. Ö2 04S. Verfuhren zur (iewinnung 
von (iegpinn.slfasern aus Pflanzenfnsern 
durch Hehandlung mit neutralisirtmi oder 
alkalisch gemachten KücksUintlen der 
Naphlafabrikation. — \V. Schewelin in 
Balakhna und P. .Mindowsky in Moskau. 
Vom 11. April IS.S9 ab. 

Kl. 22. No. Ö2 0:M). Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung von basischen 
Farbstoffen aus der tlruppe des ni-Amido- 
phemd-Benzelns (Kosindaminei. (Zusatz 
zum Patente No. 51 ;!4S.| - ■ Farbwerke 
vorm. .Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. .M. Vom 21. August 1SM9 ab. 

Kl. 22. No. .52 045. Verfahren zur Dar- 
stellung eines beizenfllrbenden FarbstidTes 
aus Blauholzextruct und Nitrosodimethyl- 
anilin. - Dahl & Co. in Barmen. Vom 
9. November 1S89 ab. 

JBngland. 

No. 14 779. Verbes.seru Ilgen ini Farben 

etc. 1{. .Middleton, Leeds. 15. Oc- 
tober 188.S. 

No. 1 4 (iOO. Apparat zum Farben und 
Wimchen von Hüten. S. Wanchani, 
Ashton-under-Lyne. 11. October IKSS. 

.No. 14 1)92. Verfahren zur Behandlung 
von Wolle. H. K. von Dahnien, 
Wien. 12. October IX.'t.S. 

V. St. V. N.-Amerika. 

No. 423 970. Blauer Kolilen-Farbsloff. — 
.Moritz Ulrich, Elberfeld. 9. October 
LSS9. 

No. 423 .5.50. Verfahren zur Herstellung 
blauer Farbstoffe. Carl Dulsberg, 
Elberfeld. 12. September IS.sy. 

No. 423.539. Baurnwoll - Zupfvorrichlung. 
— U. N. Todd, Chicago. 9. .Mai ISbtl. 


Oesterreich. 

Vomchtung an Spuliiiaschinen zur Oarn- 
reinigung, sowie zur Ableitung und zum 
Sammeln des Wollstaiibes. — Konrnd 
Hamig in Pfersee b. .Augsburg. 2. Fe- 
bruar 1 S90. 

Aerfahren, um liewebe und andere Stoffe 
zu schützen und wasserdicht zu machen. 

Charles Frederic Hirne in Caiiiden 
Town und John Henry Noad in East 
Hum. 17. Februar ls9u'. 

Fraukreich. 

(Nai'h dem Ball. OfBciel, aufgestelll von der 
. Farber-Zeituilg" .*) 

Ertheiliingon vom 16. bis 29. .Marz IHIM. 

No. 191279. 21. December 1ISS9. Simonis 
& Chapiiis, vertr. d. Lombard, Bonne- 
ville, me de la CItaussee-d’ Antin 22, 
Paris. Zusatzpatent zu dem am 22. No- 
veniW-r 1SS.>< genommenen Patente, be- 
treffend eine Maschine zum Trocknen 
und Carbonisiren von Wolle und anderen 
Textilstoffen unter Zuhlllfenahnie eines 
Elevators. 

No. 192 199. 21. December 1SS9. Leblois, 
Piceni & Co., vertr. d. .Albert Calien, 
boul. St. Denis 1, Paris. Zusatzpatent zu 
. dem am 2. August IS.s.s genoninieiien 
Patente, betreffeml i*in verbessertes \5>r- 
fahren zum Bleichen und Fürben, an- 
wemlbar für alle Textilstoffe, ohne dass 
die.selben iiotbleiden oder verfilzen. 

No. 201 421. 30. December 1SM9. Baswitz, 
vertr. d. Chassevent, boul. .Magenta 11, 
Paris. Zusatzpatent zu dem am IM. Oc- 
tober 1MM9 genoninienen Patente, be- 
treffend die Behandlung der Gewebe mit 
ammoniakalischem Kupferoxyd, um sie 
undurchdringlich und unentflammbar zu 
machen. 

No. 202997. 4. Januar 1S90. Siiiilli, 

vertr. d. Chassevent, boul. .Magenta 11, 
Paris. Aö-rfahren und Ap|)arat für die Be- 
handlung, das Entfetten und die AA'iische 
der AVolle und anderer Textilstoffe. 

.No. 202 999. 7. Januar 1M90. AVashhurn, 
CroftA AAMieeler, vertr. d. Lafontaine, 
nie de Peletier 22, Paris. Maschine zur 
Behandlung von Pflanzenfasern. 

No. 202 M04. 29. December IM.sy. Badische 
Anilin- und Sodafabrik., vertr. durch 
Bletry freres, boul. de Strassbourg 2, 
Paris. Darstellung eines Oxims des 
Para - diamiilodiphenylacetons und von 
Telrazo-Farbstüffen , welche sich von 
diesem neuen Körper ableiten. 


*) Allo Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 
Ausnalunon sind besonders liuinorkt. 
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Xi>. 2(12 '.'S'J, ti. .laiuiai' ISilO. Waililiiifj- 
toii fils & Co, vorlr. il. Danzor, nio 
<!«• Floreiu-<> !t, l'aris. \ (>r\v<‘mliiii<r von 
Talk hoi dom Vorspinnon dor loson Haum- 
wollo od«*r aniloror ToxtilstofTo, in jrp- 
filrbtom odor ffobloiiditom Ztistando. 

\o. 2(t;i CTO. to. danuar is'.lii. Tumor, 
liaiiifonl-Taylor. vorlr, d. Hlötry froros, 
IhhiI. de StrassliourtJ 2, Paris. Apjiarat 
zmn Troi'knon von (iani im Straiiff. 

Belgien. 

(Nach tlotn .Mnidlour Holgo. .lournal Ottiviol. 
aafgo.siidll von dor . Kftrlior-Zoitun({".l 
Krthoili duroli .Ministorial -Krinsso vom 
lä. Mai-z ]MN). 

Xo. ,'<‘.)(i2i>. K. Moiinior. Spa. Ni'uo 
Waschinasidiino. 

\o. SP titiT. H. A. A. Dombruin vA 
(). Trnnipor, Calvorloy Loods und Walor- 
bano Slralford (I7ii;;luiul). vortT. ilurvh 
Uiobiiyvk. Kxtravtioiisapparat für Fi'lto 
und andoro SUdFo vorniittolsl llüohlitfor 
böaunKsinillol. 

Xo. S{) 7;!d. A. (ir!imi;;(-r, W. T. Wliito- 
land, S. Mn soll jr. & IC. A. boi^fh, 
.Manohoslor, vortr. il. I'ioard. Vor- 
b(■ssol•llll‘fon an Miisrliinon /.um Fitrbon. 
Ifloii'hon und für jodo andoii- Hohamlluii)' 
dor Oarno in Kobinon odor in andoror 
ooiiipaclor Form. 

Xo. Sil71P. A. Do ('lori‘i|, (ioiit. Bloioboii 
von Haiiiiiwoll-, l,oinoii- und Haiifabrnlioii 
olc. 


Briefkasten. 

<Zu ■nffittreltllchrm ~ rt*in K«rhlktH*m — Mvinimi;i>auf>tauKch 
nnserer Alnmnentcn. J(^«> aa»führii<*h«* un«t liexiinder» 
wfrthvolle An*kunn«i*nh(>UQns «ir<l honorirt.) 


Fragen. 

Kraj^e 4 k ! <JU‘ht p.«* pinoii ^iitpii Rrnatr. 
für Hjk«tMpifp? 

Frajrp 4‘J: Wip kann man von piiior uii' 
pg:nlon Oarnfilrhiin}? . svplrhe mit Hontpaux. 
Oran^p und pfwa>« In(U| 2 ;o-C'nmiin jfpfarht Int, 
<lio Farbp am bodtPii wieder abziehpii!:' 

Fra^p r>0: Welehen iac da« bi!itp<(p 

Schwarx auf Bninmvolle? Bs kommt iiieht auf 
KehtheiC an. nur iiiuhp der bptii'Üpmlp Stoff 
mi.H beNonderen Ixrnnden mri^Hehet kalt be- 
handeit worden. 

Antworten. 

Antwort auf Fraj^e 4d Heft iJti: Weieher 
(rriff und BhiHtiritAl bei KanimpiruHtoffen Mimi 
in erster Linie von der t^ualittlt und Be* 
Hrhaffeuheil des VVollmatPrial.«* nhhftiiKijf und 
laHMen sieh dtm*h künstliche .Mittel in der 
Appretur nur .schwor uml uiivoHknnimon <*r- 
roicheii. (triiiidbediniOUiK i.st deshalb die Ver* 


wemlitn;; ^eei;;neteii Ifohmaleri^il.s itarns. 

Aus von Natur harten Wollen hiKseii sich oben 
weicliP StiilTe iiiclit horstelloii. Daneben kdniieii 
aber von Natur weiche Stoffe in WUsche und 
Walke durch Behandlung mit xii starken al- 
kalischen laisiin^en sehr leicht venlr>rhpn und 
hart ^einacht werden; liier hat der Appreteur 
sein Hauptaugenmerk hin zu richten. Bs em- 
ptieliltsichaus.<chliesHliche Verwendunjf weicher, 
indfsdichsl neutraler Seife heim Waschen be/.w. 

Walken und thiiiilichsle Vermei<liiii^ von Soda- 
und Fotascheiösun^fen. Bin sidir ^iiles 
Mittel . Kamin^ani.stolle weich zu erhalten» 
hezw . In Wasche fsler Walke hart pwvonleuen 
Stoffen wieder einen weichen tiriff heiziibnii^en, 
ist die Behaiidliin;;; derselben mit Walke rde. 

Wahrend eler Stoff durch Belmiidiiuif; mit 
Seife oder .Alkalien, in Foljce des Biiiniis.<«es 
der letzteren auf die Faser, sowie in Foljfp 
«ior eiiitreteudeii Vertilzunjf, hart wird, ist «lie 
Walkordp «:eei^net. Faden und Filz zu hu kern 
und somit dmi Stoff weich zu machen lxv.w. 
weich zu erhalten. Diesem rmstand trfl^t 
man beispielsweise in Bitfrland und .Amerika 
viel mehr Itechiiuii|j: und verwendet dort viel 
mehr Walkenh* zum Waschen der Kaiiini^arn- 
Stoffe als hei uns, Man pflejjt in Amerika 
vielfach so z. B. in Fach.schrifteii - die 
ausschlie.ssliche Behandlung' der Kammgarn- 
stoffe mit SiMfe und Alkalien j^eradezu als 
lln> (terniaii maiiiier of finishin^ worsted };oods 
zu liezeichnon. Daneheii hat dl«* B(*haiHllun^ 
mit Walk«'itle noch «len weiteren Vorfheil, 

«la.s.s in F«»lj 4 e der Vermei«iunp: «h*s Filz«ms die 
I>essiiis klarer aiisfallen, auch die Farben nicht 
so lei«'ht anff«*jfriffeu und veiilmlert wenle», 
wie di«*s diiivli Seifen und Alkalien ^«whieht. 

— Bill weilen*s .Mittel, das Harlweiih*n «ler 
Kammgarnstoffe in Walke und Appretur zu 
vermei«len. ist die Verwendung weichen Wassers 
hei «len genannten Operatlmien. Steht soh hes 
nicht zur Verfügung, so muss das v<»rhandenp 
harte Wasser ziiv««r ciiemuu'h gereinigt wenlen, 
was sich ausserdem auch schon mit Kücksiclit 
auf gute und r«»ine Wasche «»mpfiehlt. Schliess- 
lich dürfte sich auch noch ein mehrstündig«>s 
Biniegeii der zuvor auf Walzen gew ickelt»‘ii 
Si««ffe in weich«»s Wasser von ihi bis «ie’* IL 
uud «laraiiffolgendes Spülen mit Wulkerd«*- 
lüsung empfehlen. Die Stoffe dürfen Jedoch 
nicht auf d«*r Walze erkalten, sondern müssen 
n«>ch warm nbgew ickelt auf die Was«*hniaschino, 
womöglich Breitwas4‘hmaschino, gebracht iiiui 
gespült werden. Auf alle Falle ist es leichter, 
dom rebolstaiid «h's Hartwerdens vi»neulHHig(*n. 
als denselben, w enn einmal eingetreteii. wie«l«‘r 
zu beseitigen. D. W. 

Anlw«»rl auf Frage 44 |s. Heft DM: Bs 

wurden mit genau gleichen Mengen verschie- 
dener Alizariiifarheii Farhung«‘n augefertigt 
auf Wolle, welche mit :l X l’hromkali. 1'^ 

Kupfervitriol und I ^ Schwefelsäure hezw . 
mit (.'hnmikali und Weinstein ange- 

solten war. 

Die Brgehiiisse dieser Versuche sind aus 
der iiachstehendeii Tab«*lle zu ei*seheii: 
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Bri«fk«sten. 


rPirb«r-Zeitaa/. 


I •< 't, C'hmmkali. 

Siiil A j I • Kupr<>rvitriiil, 

I 1 ■ SrliW(»folrtAun*. 


\ % Chromkali, 

Sutl H I 2^. 


ritrbuii^ mit Aluarinhiaii auf Sud A röthor nnd Htiimpter wii* auf Sutl U, 

(’ooniloiii hodmitoiid liolh»r .... 

(ra)iofla\iii - Klumpfor. hii\un!u‘lior .... 

(iailidn • rut)n*r. ludU>r . . . - 

AlizariiiHchwarz h**llf»r‘, rtdldirluM' .... 

(oilloryaiiiii h»dli*r .... 

Aiiztiriii-<)ran^<‘ • otw.-in htdlrr. etwa.^ r«Hirij;«*r .... 

Atizarinrotli piWi • • «»twiut dunkler, ftniri^^'er und walke<'htor 

.Uixarin^jdh ii<j \V • - dunkler und walkechter .... 


Sud A mit KiiptVr\ ilrioi i.«a doiiiiiarh filr 
dio Alixariiitarhcn mit Au.Hnahmo von .Altzariii- 
roth. Aiizarinpdli <!(i\V und Alizarin-Onm^u 
Alizarinroth liofnrt auf Wrdio mit 
Sud A rtcdir salto .««ididm» Karbon, wcdrho auch 
dailurch aimp>;!oi<‘hiior sind, dass .sie dio Walke 
bo.s.ser aiishalton wie PHrbunpon auf dem 
pHcrdudichoii Chnimkali-Wein.stein-Sud. I^tz- 
lore haben itekanntlich stets Nei^iin^. ab- 
zusi'hmutzeii und in der Walke dio neboii- 
liojcenden Kfldon etwas nnzuntrben. Alixariii* 
jr<dli (Ui W ist bedeutend walkechtor auf Sud A 
wie auf It. Ule LIchlechtheit von Aiiznrin- 
rr*lh und Uninge ist bei Verweuduiid: von 
Snil .A ebenso j;ut wie bei Sud H. Kitie Aus- 
färbung mit Alizarinrotb ‘J W auf Sud A lindet 
sich in der heutigen .Musterbeila^e. 

GalieTii.Gnliocyaiiin unddie anderen Alizarin- 
farben kdiinen nur misnahmsvvei.se zum NOaU' 
cireii auf diesen Sud Verwemluntt tinden, da 
die .Ausnützun|( der Parbsloife eine zu utivolb 
ständige ist; die Walkechtheit ist da^^en 
ebenfalls eine sehr ^ife. Für Ülaniiotz Ist be- 
kanntlich Sud A weit vorlbeilhafter wie Sud H, 
die erhaltenen Pürhim^en sind bedeutend licht- 
echter; trotzdem empHeblt es sich bei dem 
Farben von GalleYii oder anderen Alizariiifariien 
mit Hhiiihoiz in einem Had Sud H anzii wenden 
nnd mit ca. 2% Kisenvitriol imcbtraj^lich ah- 
zudunkeln. um aufdiese Weise die Lichterhtheit 
der Hlauiudznirbun}; zu erhöhen. Lehne. 

Antwort aufFrap* lü; _ Jievvnhren sich die 
Benzidin-Furbstotfe auch für Wolle und Halb- 
wolle und wie wird dabei am Imsten verfahivn?" 

Wir fühlen uns berufen, auf diese Frajfe 
zu antworten, da wir selbst diojeniyren wan'n, 
weiche iierausfandeii, da.ss die Henzidin-Farb- 
stott'e sich walkecht auf Wolle Hxireii lassen. 
Wir können Ihnen mittheilen, dass die.selben 
sich zum walkechu*ii Kürben von Wolle 
überall ila einjfebürjferl haben . \v«> Walk- 

KchCheit iiotbvvendi^ i.st, und der immerhin 
etwas hohe Kreis der neiuidin • Farben die 
Verwemlun^ derselben erlaubt. He.sonders 
werden die.selben sehr vitd benutzt in der 
Förbiin^ der Garne für .so;renaiinte ^rezwirnle 
Stoffe. Tweed-s etc., und hier .sppciell zur Her* 
-stellimjr der so;;eimiiiiren Klfecl^arne. 

1)10 Walkechtheit ist. vvonii auch nicht 
absfdut. so doch den prnctischeii Aiiforderiiiifcen 
^enü^C^iid. und die auf liaumvudio so unnn- 


jreiiehme Licht- rneclit heit verschwindet bei 
dem Fürben auf Wedle vollsthndi^. so dass 
diese Farbsledfe .sich den lichtechtesten amlereii 
Anilin-P'arbstotfen mireilieii lassen, mul tliat- 
süchlich. wie wdr practisch er|»robt haben, der 
CocluMiiile nicht sehr viel iiachstehen. 

Die ^reiben, für Wedle g;eei^neten IJenzidiu- 
Farb.storte. d. h, Cbrysophenin und Curcuiniii S, 
können da>f<‘j?eii als absolut lichtecht jfelren. 
<la jedenfalls elie Farbe laii^or hült als der Stoff 

Wir können alsei hiernach dahin resiiniii'eii. 
dsiss der Krfedj? der Henzielin-FarbsteifVe zum 
walkecliten Fftrben von Wolle ein vollstündiffer 
l^e wesen ist. 

Auch bezüglich der Halbwitlle ist es iin- 
zweifellmfr. eias.s die Henzielin-Farbslotfe. wenn 
trescbickt auKcwmidt, es mit LeichliKkeit er- 
mö)j:nchen. Kalbwolleiij'ewehe in einem Bade 
ziemlich ;;leiclimits.st^ zu fUrbmi. Jedoch scheint 
es im .All{^nieiiieii , dass Imu dem aus.ser- 
nnleiitlich Werth der Halbwolieiistoffo 

der Kreis der Farbe sich etwas hoch stellt, s*» 
da.ss i^e^enfllkor dem sonstigen, zwar umständ- 
lichen. aber doch direct weniffcr kostenden 
Verfahnni, sehr jrrosse Fortschritte in der Ver- 
wendung dieser Farbstoffe auf Halbwolle bis 
jetzt noch nicht ^^ciiiacht w(»rtiea sind. Der 
einzi|,fe directe Vortheil, den dieselben in der 
Halbwollenfarherei bieten, ist der. da.s.s anstatt 
in drei Bü<lern nur in einem Bade iceftirbl 
zu werden braucht, somit die vorhandeiion 
F/tiirichtuu;ten der Färberei benutzt wenltMi 
können, um ein b4Mieutend ;;rösseres Gunnluin 
pro Tajf zu fArlMMi. 

Gegenüber der Halbwolle indessen ist ein 
Krfol^ d((r J^irbcn auf Halbseide in voll- 
stündi^stem Mansse zu verzeichnen. Bei dem 
höheren Wertlie der Halbseidenstolfe tritt 
wieder der Kreis <ler Karbstoffe nicht so in 
den Vorderjrnind. wie lud der Hnlbwolle, und 
in Fol^e dessen Huden dieselben für Halbseide 
in sehr j^rn.ssem Massstabe Verwendung. 

A. i.eonliardt Co. 

Blauer Aetzdruck auf Benzopurpurin. 

Die beiden Vorsclirilfen. welche icii S. IH'J, 
angeregt dundi Frag<*2>' S. L‘»4. als jimctiscb Im>- 
wabrte angeführt habe, wurden vorgeschlsigeti 
von Horace Köcblin (im Bulletin de la soc. in* 
dustr. de Mulhoiisef bezvv. von Henri SchmHf 
(in der Cliomiker-Zeitiiiigi. H. Schmidt, 


Nachdruck nur mit Genrhrni^ng der Redactton (Dr. Lehne in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Winke 7.111- llei--<lelluii(; von Wiilk- 
iniiHlern. 

Vt.n 

Otto Walther. 

rnlor ileii I-'iK-tort'ii , welelie wilhremt 
ili'S l-’altrikalioimiiroi-t-sseii verilmli-rinl auf 
tlie l-'arliPii ile.-t l-'tuiomiaterials bezw. tler 
SlolTe einwirkon und mit wek-hen tler 
l-Tirber bei seinen Dispusitiumm von vorn- 
herein zu rei-linen hat, nimmt die Walke 
die erste Stell« ein. Oie oft bedeutenden 
Verämlerunffen, weli-he dieselbe an den 
versfbit'dt'iien Fttrbunjfen hervorbriiiKt, 
lassen sieh in vielen, ja man darf saffen 
in <len meisten Fallen, nieht mit Sicher- 
beit vorausbostinmien, und bleibt der 
l-'arber deshalb meist auf Walk- uml Wa.scli- 
vt-rsuehe mit Mustern des ttenvrbten Mati-rials 
antfewiesen. beider stehen ihm nicht 
iniiner die .Mitti-l zur VerfUtrung, um bei 
stdchen Versuchen dit> {jleiche Wirkuntr zu 
erzii'len, wii* sie beim eiirentlichtm VValkpro- 
cess thatsflchlich statllimlet. uml so erjftdien 
sich tlenn nur zu hllufifr FarbdilTerenzen 
zwischilen mit bandtfewiischentm untl i'p- 
lilzten .\lustt>rn und der (rewalkten Waare. 
Oer l-'arber, besomlers derjenijre, ib*r ^cenau 
nach .Musit-r zu ftlrben (fezwunften ist, hat 
aber ein Interesse tlaran, dass die vorher 
pritparirten Muster irenau so ausfaileii, als 
ilie gewalkti» Waare, Dieses können sie 
selbstverstäniHich nur dann, wenn sie in 
•fi-nau derselben Weise behanileit werden. 
Ks «enfin-t ilaher nicht, dass man ein 
solches Muster, wie dies meist (geschieht, 
leicht einfettet, mit der .Musterkratze kardirt 
uml mit Seife in der Hand filzt und aus- 
wäscht. sondern es muss eben eine inög- 
lichst {;<>naue Nachahmung' des spater in 
der Walke vor sich gehenden Frocesses 
stattfinden, denn es kommen ilort noch 
andere, acuter wirkende Factoren in Betracht. 

Die Zusammensetzung und Stärke de- 
Walklauge, die .\rt und Weise der mecha- 
ni.schen Bearbeitung des Stoffes, dif* Dauer 
des Walkproces.ses uml ilie wahrend des- 
selben herrschende Temperatur sind die 
wichtigsten Funkte, welche berücksichtigt 
werden müs.sen. ln Betreff des ersteren 
Funktes, Zu.sammensetzung und Stärke der 
Walklauge, lässt sich wohl am leichtesten 
eine L'ebereinstimmung erzielen, wobei 
noch zu berücksichtigen ist, dass für Wolle 


auch das Kinfettungsmittel dasselbe wie in 
der Spinnerei .sein sollte, da der Binlluss 
auf das Alkali der Walklauge bei ver- 
schiedenen Schmelzölen nicht immer das- 
selbe ist, mit anderen Worten die .Alkali- 
nität der Walklauge je nach der (lüte des 
Schmelzöls mehr «der weniger veriimb-rt 
wird. 

Was die Art und Weise der mechani- 
schen Bearbi-itung des Stoffes uml die 
Dauer des Walkprocesses betrifft, so sind 
dies die am wenigsten getreu nachzuahmen- 
den Factoren. Ein so starker Druck und 
eine so erhebliche Reibung wie sie beim 
Walken besonders von schweri-r \Vaar<‘ 

— slattfinden, lassen sich durch Hand 
nicht ausOben, insbesondere nicht auf 

langi’re Dauer wie dies doch in der Walke 
iler Fall ist. Rührt der Einfluss dieser 
mechanischen BeaCbeitung auf ilie l-'arbe 
in erster I/inie auch nur daher, dass durch 
die-selbe eineTemperaturerhöhnngstattflnilet, 
so lasst sich doch nicht bestreiten, dass 
daneben auch Druck und Reibung an uml 
für sich, wenn auch nur mechanisch, 
einigen Einfluss auf die Farbe ausüben. 

Dass diest-r Einfluss bei längerer Dauer 
intensiver wird, vei-steht sich wohl von 

selbst. Din Znitilauer wie bei:« Walkproce.ss 
lässt sich ebenwohl schwer einhalten, d<nm 
einestheils steht dem Färber nicht immer 
soviel Zeit zum vorherigen Mustern zur 
Verfügung, anderntheils llUsst sich auch 

nicht immer im V'oraus bestimmen, wie 
langt' eine Waare Zeit zum Walken braucht, 
ila ilies noch von manchen amleri'n L’m- 
standen und nicht zum Wenigsten von iler 
Intelligi'iiz uml Fachkenntniss des Walkers 
abhängt. Doch sollte man immerhin tlie 
.Manipulation etwas länger ausdehnen . als 
zum blossen Filzen und Auswiuschen t'r- 
forilerlich ist. 

rmsttmehr stillte nnin ilagegen tler 
bt'im Widkproct'ss ht'rrscht'tidt'n Tt>nipt*ralur 
Rechnung tragt'ii, was übertiies auch sehr 
leicht ausführbar ist. l-is ist bekannt, dass 
tler Einfluss des Alkalis auf Faser uml 
Farbe bei erhöhter Temperatur t>in stärkerer 
wirtl. Die tlurch Druck und Reibung 
währt-nd lies Walkprocp.s.ses erzeuglt* Wärme 
trägt deshalb wesentlich zur Veräntlerung 
tler Farben bt*i, uml man winl infolgt'ilessen 
beim Mustern unter gleichen oilt'r ähnlichen 

•Ji 
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Noeliing, Bildung von AnilinKchwirt auf d«m Gcweb«. 


Färber- KeltQBf. 
Jahrg. IH80/IW. 


Tpinperalurverhältninson, wie sio in iU*r 
Wnlk(- Hufirptpii, micli Pin niphr xuIo-fTpii- 
iIps KpüuIiuI prhiiltPM. Das bpstp und 
sicliprstp Hpsultat erlittit man bpi 
Walkvprsucbpn, wpnn man das bp- 
ti’pffpndp Musipr piiipiu Stüpk Waarp 
anhpftpt und mit dpinaplbpn bis zu 
Kn dp walkt, zu wplrhpm Zwpi-k man 
(iarnppobpii zu klpiiipii ZOpfidiPti ÜPiditPii, 
Wollprohpii in lünjjprp Sireifpn Kpscliniltpn 
in i'inpm srliwachpii ladiiPiikarlon pin- 
ntihpn kann. Xatiirlicli muss lüp Karin- 
von Stück und Muster zusumim-npassf-n, 
damit kciiips dersplbpn von den Karbriick- 
stäindpn des anderon bpschmutzt oder in 
anderer Weise verilndert wird. Wo eine 
WalkmiLschino niebt zur VprfüKunf; stellt, 
empfiehlt es sich, die Muster unter An- 
wendunjf Kauffe und bei jrlftvher 

Temperatur wie beim Walkprocpss litnepre 
Zeit mit einpin Holzschlttg-el oder Hammer 
zu bearbeiten. Am besten eijenet sich ein 
im-tallener liehülter oder Kumpen, den man 
auf die pnlsprt-chenile Temperatur erhitzen 
kann und in dem man dann das Muster 
mit einem hflizernen Stempel, ähnlich ilem 
Stempel einer Kurhehvalke bi-arbeiten kann. 

lüHliiii;; von AnilinHehwarz mir dein 
(Jewebe. 

Aus; Nocltlng, Histoire scientilique et indu- 
strielle du noir d'nniline. 

Autnrisirte rpbersetzung 

\'im Kd. Weiler uiul (i. K. Henniiij;. 

n<« -S»»> ?fe 7 ./ 

Ü. Verfahren zum Kärben. 

Die Kijfhtfoot'schen Kntdeckunjfen 
haben in erster Kinie Wichtigkeit für den 
Druck erlanift, doch deutet der Erfinder 
auch deren N'erwendbarkeit zum Kfirben 
von Geweben und StratiK an. Ein solches 
Verfahri-n ist in etwas verflndepler Form 
noch heute in sehr vielen Unifilrber«‘ien 
in Anwendun;^. 

Das erste Patent, welches sich specieller 
auf das Karben bezieht, ist das von Hobeuf*! 
auf .Herstellunii: uml \’erwendun(t von Karh 
stolTen, welche ffeeiffiiet sind zur Erzeu- 
■ftinff von schwarzen und blauen, Jndijfo- 
und anderen Karben.* Das Patent ist 
etwiui unklar ab^efasst, und die theore- 
tischen Epürterun-sen des Wrfassers zeigen, 
dass er nicht Chemiker im wissenschaft- 
lichen Sinne des Wortes ist, aber die ilarin 
nipiler<rele{rten Beobachluni'en sind von 

I I-’riii/.. I'ateiit tlsoT'.i veni l.’,. .Iiili Isii.',. 


einer bemerkenswepthen Genauigkeit und 
man braucht sich nur an seine Angaben 
zu halten, um zu guten iiesultaten zu 
gelangen. Die l'rsache, aus welcher die 
in Kode stehenden Verfahren im Jahre | Sti.ö 
keinen Erfolg gehabt haben, liegt augen- 
scheinlich nicht in ihrer inneren l'nvoll 
kommenheit, sondern darin, dass .Anilin 
und Hichronmt damals zu hoch im Preise 
staniien. ln der That hat das .Anilinschwarz 
in iler Praxis gegen lilauholzschwarz, 
welches zu ausserordentlich niedrigem Preise 
hergestellt wird, sehr zu kllmpfen. 

Die Patentschrift von Hobeuf ist zu 
lang, um hier in extenso wiedergegeben 
werden zu künnen, wir führen nur die 
wichtigsten Stellen ilaraus hier an. 

Der Autor ltls.st Kaliumbichromat auf 
die Salze des Anilins einwirken, theils 
werden die normalen Salze verwendet, 
theils dii- sogenannten sauren, welche 
nichts andere.s sind, als die gewöhnlichen 
in einem rebei-schuss von Säure gelösten 
Verbindungi-u. Im letzteren Kalle erhält 
er KarbstolTe, die er sich durch .doppelte 
l’mselzung* entstanden denkt, welche sich 
in Wirklichkeit aber nur durch die oxy- 
dirende Einwirkung der durch ilen 
ITeberschuss der Säure des sauren Salzes 
in Freiheit gesetzten Chromsäure auf 
Anilin bilden, während die doppelte Um- 
setzung bereits vorher staltgefunden hatte. 

Im ersteren Kalle, bei Anwendung von 
normalem salzsauren Anilin und Kaliuin- 
bichromat, entsteht nur eine bräunliche 
Färbung und die sofortige Bildung eines 
Xiederschlages bleibt aus; zeigt sich ein 
solcher nach einig(>r Zeit, so ist er doi-h 
für die Technik als l-'arbstolT nicht zu ver- 
werthen.*) 

Benutzt man an Stelle des rothen 
doppelt chromsauren Kalis, das gelbe 
einfach chromsäure Kali, so fällt ein 
g<-lbliches öliges Product aus, welches 
ebenfalls als l'arbstoff unverwendbar ist. 

,Wenn man aber dem salzsauren 
Anilin vorher Säure zusetzt, so erhält 
man ilurch Eingiessen dieser Lösung in 
eine solche von Kaliumchrnmat oder 
-Bichromat einen blauen oder tiefgrünen 
Niederschlag etc. Derselbe wird lief 
schwarz erscheinen, wenn liie Säure oder 
die Chromate oder eins der Salze in 
mehr oder minder grossem l’eberschuss 
verwendet werden, oder wenn man mehr 
oder weniger Säure oder .Anilinsalz 
hinzufügl* 

*) Aus nnrninlem snlzsaiireii Anilin mul 
KaliumbicliromnI in liinreicheml concentrirtcr 
Lösung bildet sirli doppelt chroinsunie.s Anilin. 
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Noettins, Bildung von Anilintehwarz auf dem Gewebe. 


Ktwus spÄter »iiffl Jpf Autor; 

.Wpim PS sieh darum balidpit zu 
ffirltpii, so wird es gcnliKP» Jto (ipw(d)P 
(Spide, Wolli* odor aiidorp aiiimulisclip 
(ipspinnalfasprn, Hauniw'ollp, Hanf, Leinpii 
odpr anilprc vpjjplal>ilisrlip Substanzon, 
durcb ilas Salz odor die Salze, mit welcben 
die Anilinsalze NieitprschlBs’' z.u bilden 
oder Kllrbuiiffen hervorzubritiKen ver- 
mögen, hindurebzunehnien. üum Beispiel 
Piusairen der Gewebe oder StolTp durcb 
Kaliumchromat oder -Bicbromat (in der 
Weise, <lass die Gewebe nicht leiden 
und unter Innelmltung der gewöhnlichen 
Vorschrifttm, bevor man in das zweite 
Bail gehtl und darauf Durchziehen durcb 
die Lösung des salzsauien Anilins. Man 
wird in umgekehrter Keihenfolge arbeiten 
können, wenn inan es für zweckmllssig 
oder nothwendig hält. Man Iflsst dann 
die Gewebe das Anilinsulz passiren und 
zieht darauf durch die Lösung von Kalium- 
chromat oder -Bichromat. 

Die chromsauren und be.sonders die 
doppelt chromsauren Alkalien, welche 
mit sulzsaurem Anilin blaue Parheii geben, 
verhiihen dem M^asser nach dem Spülen 
ein sehr schönes schwarzes Aussehen, 
wenn sie nicht im Ueberschnss verwendet 
wurden, es bilden sich jedoch tief grüne 
NiederscblJlge, wenn zu viel von den 
Chromaten genommen wird. 

Aus oxalsaurem Anilin erhfllt man 
bei der Kinwirkung von cbromsaurem 
oder doppelt chromsaurem Kali braun- 
schwarze Niederschläge, aus dem arsen- 
saurem Salz Niederschlüge so schwarz 
wie chinesische Tusche. 

Jedes Anilinsulz wird in dieser Weise 
einSchwarz von besonilerer Tönungliefern. 

Das gelbe und rothe Blutlaugensalz 
giebt mit den beschriebenen Salzen des 
Anilins, vornehmlich aber mit dem sauren 
Salzsäuren Salz helle und dunkle blaue 
und grüne h'arben. 

Hiernach erscheint es verständlich, 
dass man in gleicher Weise Gewebe 
färben und Niederschläge erhalten kann, 
indem man ein neutrales oder gewöhn- 
liches Anilinsalz in die Lösung eines 
Salzes giesst (zum Beispiel Chromat oder 
BichromatI, welches dieses Salz nicht 
ausfUllt und mit angesäuerti'in Wiusser 
spült, oder die gemischten Lösungen 
mit Säure versetzt.* 

Nach dem Gesagten kann man entweder 
zuerst durch doppelt chromsaures Anilin 
ziehen und darauf das Anilin durch eine 
Säurepassagp oxydiren, oder in einem 
Bade direct mit Aniiinsalz, Bichromat und 
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überschüssiger Säure färben, wie es noch 
beute gemacht wird. 

.Obgleich die dunklen Karben, welche 
man nach diesen verschiedenen Verfahren 
erhallen kann, schwarz aussehen, be- 
stehen sie doch nur aus Mischungen 
verschiedener Karbstotfe (blau, grün, 
roth etc.t; je nach der .Methode, deren 
inan sich bedient hat, den verschiedenen 
Salzen, welche verwendet worden sind, 
der Art des SpOlens etc. werden die 
Karbtöne schwanken. 

Durch Zusammenmischen zweier oder 
mehrerer Salze, welche, sich nicht 
wechselseitig niederschlagen (z. B. 
chromsaure und ferro- oder ferricyan- 
wasserstolTsaure Salze) und darauffolgen- 
des Ausfällen mit neutralen oder sauren 
Salzen des Anilins, wird man eine .Menge 
verschiedenerNöancen undt'ombinatiomm 
erhallen können.“ 

.Diese neue .Methode der Darstellung 
von verschiedenen Karben und Nfiancen, 
wird den Kärbern grosse Vortheile bringen; 
die Kleissigen und Intelligenten 
werden es nun erreichen können, so viel 
neue Nuancen zu fabriciren, dass den 
Nncbahinern und Ungeschickten die 
Möglichkeit genommen ist, sie zu 
schädigen.“ 

Diese letztere Behauptung findet ihre 
volle Bestätigung in den Versuchen von 
Charles Girard, .Magnier de la Source und 
Ogier,*'| dieselben gaben den Text der 
Bobeufschen l’atentschrifi Kärbern und 
diese erhielten nach den Vorschriften Bo- 
heuf's schöne schwarze Nüancen. 

Das Bobeuf'scho Verfahren gelangte 
später durch Kärber Nordfrankreichs in 
einfacher und zugleich sehr billiger Weise 
zur Ausführung. Us mögen hier die Kinzel- 
heiten des Verfahrens, deren Kennlniss 
wir der Gefälligkeit dieser Industriellen 
verdanken, Platz tinden. .Man bereitet sich 
zwei getrennte Lösungen. Die eine be- 
stehend aus 6 kg Anilinsalz, 9 kg Salz- 
sJiure und 12 kg Schwefelsäun» in 200 Liter 
Wasser, die andere aus 12 kg doppelt 
chromsaurem Natron, gleichfalls in 200 Liter 
Wasser. In ein kleines Gefäss bringt man 
2 Liter von Jeder der beiden Lösungen 
uml bearbeitet 1 kg Baumwolle darin. 
Das Schwarz entwickelt sich in 1 bis 
2 Minuten zu bronzeschwarz. .Man lässt 
ilie ganze zu färbende Partie Kilogramm 
für Kilogramm durchgehen, hierauf an der 
Luft trocknen und dämpft 20 .Minuten bei 

•) Technisches Gutachten für die Kllrber 
Frankreichs zur Bcurtheiliing des Werthes der 
Patente von 8. Grawitz. Konen ISST, S. S;, t2. 
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Notlttng, Bildunf von Anilin«chwarz auf dem Gewebe. 


' ,Atm«)nphnrP Dnii'k, Durch iUpsp Oppration | 
wird das BruiiüPschwurz tipfschwarz und 
vOlliK unvprfrrünlich; inan wiischl und seift 

Dies Verfahren ist in N’iinlfrankreich 
ühlich. durch dieses Diimpfen haben «lie 
hetrefTenden l’nrher aus ilen Beiibaclitun({en 
Nutzen gezoiren, welche verschiedene 
('lipmiker, u. A. 1S7I <J. Witz, ({emacht 
haben, nftnilich «lass bei erhöhter Tein- 
peratur oxydirtes Schwarz viel besser der Bin- 
W irkung verjrrünender Substanzen w iderstellt 
als ilas bei niederer Temperatur >rebildete. 

Bald nach Bobeuf nahm Alland ein ; 
analojfps Patent*!, darin bestehend, ilass i 
man die Faser zuerst mit einer BOsuiiK | 
von Kaliumbichromat heliandelt, uml dann I 
in ein Bad von Seesalz und sehr saurem j 
salz.saurem Anilin brin^rt. Ivine mehrmalige | 
l’assji({i- durch diese beiden B.'iiter jriebl • 
ein nach und nach dunkler wenlendes 
Siduvarz. Der sich in den Farbllotlen 
hilllende schwarze Xiederschlair kann ab- 
liltrirl und als plastische schwarze Druck- 
farbe verwendet werden. 

Alfred l’araf**! nahm i'in Patent, 
nach welchem er chromsaun's C’hromoxyd 
(braunes Chromsuperoxyd) zur DarstelluiiH: 
von .Anilinschwarz anwendet zum Drucken 
und zum Farben. In Folsfendeni findet 
sich das Bemerkenswertheste; .l'tn un- 
lösliches braunes Chromsuperoxyd auf der 
Faser niederzuschlajfen, behandle ich diese 
mit einem löslichen Chromoxydsidz, z. B, 
Chronichlorid, nehme sie, ohne zu waschen, 
durch eine Sodalö-suiijj oder ein anderes 
Alkali, dann durch eine DOsunjf von neu- 
iralem chromsaurem Kali oder N'atron und 
wasche, hierauf fOrbe ich in einer Anilin- 
salzlösuiiff, welche 2VjV« eines chlorsauren 
Salzes enthalt, aus, drücke aus, lasse 

0. xydiren und verfahre weiter wie bei Dampf- 
schwarz. *• 

Am Schlüsse der Pu raf sehen Patent- 
schrift finden .sich fol){ende .Ansprüche: 

.1. Die Anwendung der Chromsaure 
als O.xydationsmittel für Druckfarbe in 
einer Operation (nach den in dieser 
Patentschrift unjfptfebenen Bedinjrunjfen) 
durch Benutzung der giinx oder theil- 
weise unlöslichen Salze des Chroms, 
welche die Chrom.saure unter ilen in 
dieser Patentschrift besprochenen Be- 
diiiffungen in Freiheit zu setzen ver- 
mögen, wie z. B. das braune Chrom- 
superoxyd, das chromsaure Chromoxyd, 
das chromsaure Fiiseiioxyd, das 
hasisch-chromsaure Blei, oder löslLschere 

*) Bulletin de la societe imiustrielle ile 

1 , ’iiiieii Isi-t, S. ITZ bis JTä. 

■ ‘I .No. iitiyo vom 04. \i;,i |aii((. 


rf&riier-Z«ltoiir. 
L Jslltz. 188»^. 

Salze, wie chroinsaures Chromoxyd-.Man- 
gan, chroinsaures Mangan etc.- 

.2. Die Darstellung von Schwarz aus 
■Anilin oder Homologen des .Anilins." 

Die Darstellung aller Druckfarben, 
welche mittelst Chromsflure hergestellt 
werden, und solcher, welche bislang in 
zwei Operationen dargestellt werden 
mussten,'* 

.1. Mordants für Koth. Blau oder an- 
dere KraiipfarbstolTe, theils einzeln, theils 
in Verbindung mit einem chlorsauren Salz. 

Am *<. November |S6,5 nahm Paraf- 
daval ein Patent No. tiV) auf .Aus- 
nützung der Bigeiithümlichkeiten gewis.ser 
Körper, um auf vortheilhaftpre AA'eise neu«‘ 
oder schon bekannte Besultate zu erhalten." 

Der -Autor hatte beobachtet, da.ss in 
Folge des zu schnellen .Aufeinanderwirkens 
verschiedener Kör)>er wie z. B. Chrom- 
säure auf .Anilin oder Toluidin - eine 
rationelle .Ansmitzung dies«*r unmöglich ist. 
Cm dies zu erreichen, verdünnt er 
die Bäder, einerseits das der Chrom- 
sJlure, ainl ererseits das, welches die 
die Farbe hervorbringende Substanz 
enthält, z. B. das .Anilin, und wieder- 
holt das Färben so oft, als zur 
Krreichung der gewünschten Tiefe 
nöthig ist oder beaser, er iieutralisirt die 
Farbbäder möglichst, oder er kühlt ge- 
nügenil ab, um eine Beaction im Bude zu 
verhindern In diesem Falle färbt sich ilas 
(lewi-bi* gleich nach A’erlas.sen des Bades. 

Nach Pa raf sind die auf dU»se Weise 
erhaltenen schwarzen und grauen Nüancen 
verschieden von den mittelst aller anderen 
bekannten A'erfahren erzeugten ähnlichen 
Farben. Siewerden weder durchSäurengrön, 
noch lösen sie sich in flüchtigen oder verseif- 
baren Oelen, noch in Plnmol, noch in Anilin. 

Dieses A’erfahren deckt sich im Princip 
niit ilem von Bobeuf. Der Cnterschied liegt 
nur darin, ila.ss letzterer das Schwarz int 
concentrirtera Bude sofort zur lintwickelung 
bringt, während Paraf-.lavul .seine Bäder, 
welche die das Schwarz erzeugemlen Kle- 
mente enthalten, verdünnt und die Farbe 
.sich langsam bilden lässt. l,S(i)i deutet Paraf- 
.laval auch die Methode des ^.kurzen Bniles* 
an. w elche identisch ist mit denselben, welche 
S. Orawitz neun dahre später in .Anspruch 
nahm. Nehmen wir hinzu, dass die Zweck- 
mä.ssigkeit des .Anwärmens des Bades zum 
Schluss der Operation schon 1871 her- 
vorgehohen wurde, so ist ersichtlich, ilass 
das A’erfahren Paraf-Javal in jeder Be- 
ziehung mit dem 1877 Orawitz patentirlen 
übereinslimmt. i.j,u 
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lÄ^MnVuiyOj Ausfuhr von Parbtn. t^77 

Einfuhr und Ausfuhr von Farben im Deutschen Zollgebiete während des Jahres 1&89 
ini Vi?rtrleirh mit den Jahren 18KK, 1887 »ml 1880. 
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') I>er Naehwel« nur dnn «weite Halbjahr IHhh. 

Im Jahre IH80 nicht büf«ni(lers iiachgewieHen. 
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Ein* und Ausfuhr von Parbrn. 
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Ein> und Au^ifuhr von Farben. 


Heft 1«. 1 

I&. MaMlfJü.J 




\Vnnrong^a(iiiii);iMt rin Hild ?.u grbtMi, Hlgmi wir fol^rmle rebon<icht bei: 





Im Jnlire I8bl* 1 

Kin- mul 

Ansfiilir im 

frei<m 

Verkehr von 

ruifp. imeh 





c 

= 

1 _ ^ 

N 

2 




Z 

‘5 > 

i2 

5 „ 

^ r 


ä 


T, > 

t i 


1 



1 5: 
&) 2 

'r. 

^ 3 

b 

& 

s 

i = 

*. 

— 

3 

— £ 

•7. 


Ä 



£ 

r ft 

< 

5 " 










•2 Cß 


- 


MtMipni von 100 kg netto 


070 

. 


1 

42 


4 HSl» 



14 

II 

1 ;is» 

2 :i:iß 

7 1 

1 7h0 

120 

251 

fis 

— 

— ; 

14 

ni 

27» 

14 




17 









4K2 

1 

;t!i 

70 

2!» 

4 

- 

— 


14 

s 

:tiH 


_ 


I 25;l 


2 754 . 

S IK »4 

in 051 

5» 7.45 

2!Mi»0s‘» 

17 l:U> 

01 

:(!» 4SI» 

5 4> N \ 

io4nh; 

7s5 


m 

1 (»55 

5 

550 

Jt n.iö 




2<u» 

2 

1 04» 



4 7»:4 

5 701 

«5 77«=» 

1 IM 

1 

4 172 

75;t 

25 



71» 

«5» 

5on 

247 

10» 

_ 

_ 

1 

57 

I 

I 742 

7 »INI 

4 SOI 

470 

40 !(S7» 

1 -JU» 


7o;{4 

iHtn 

«!)0 

21»H 


I 

40 

«50 

80S 

or» 




1 S45 

1 

27 


14 

10 401 

«41 

:l 72:. 

!»4 

•NIK 

511 

7 52 

1 102 


22 

:m 

557 

I S25 

IO:t 


21H5 


14 


105 


12 

11 

157 

1 ;W2 

4 

410 

;is 

05 



2 

s 

— 

51 

1 







120 

» 



25 

s 

5(» 

121» 

52 

15:i 

‘ IO 

:tl 

0 

_ 1 

1 ” ' 

2 

I 


7 

21 


I 


lo 




— 


5 


:*2 


— 



_ 




5 

0 14« 

I Kl 

IlH) 


1 ;157 

:i 

;t 

;t2 

— 


-- 

— 

— 

41!» 



5 

IIS 

1 

2« > 52» 


— 

420 

«so 

1 4:17 

1 

5 075 

1 KÜO 

:10S 

]oi 


12 

172 

1 

121) 


_ 

IO 


45 

40 

Kl» 




— 

S47*i 

1 ITI 

1 

200 

OO 

«.7 

1 


-- 

lo 

22S 

2 




1 


I!» 

_ 


_ 



no 

— 

4 os;t 

‘1 

5 t»l»5 

:{«4 

:i 571» 

s75 

s 772 ( 

40 

ni 

12 OH» 

1 252 

Sl» 


4 

■2 

:l IM 

1 

2 




«7 

:t 

714 

;il2 

5 l!»2 

M»2 

2 SIS 

1 Isi» 

1 5s2 : 


117 

12 025 

10015 

:i 




0 






4 

201 

:l 

151 

l;iß 

40 

47 

1 

177 

I2;t 

5»7 

01 K» 

77 

ll»;t 

"| 

1 

570 

07 

1 

2!» 

sr. 


10 

n 

«{ 

94 

^ 115 

22 







f> 

1 

5 




n 

OJ 

«15 

01 

:i 7si> 

20:i 

1 101 

57« 

4.-.:.7 , 

|S2 

7:i:l 

7 «5» »7. 

4 151 

1 


_ 


1 









»_ 

207 

- 

2:t2 

20 

74 

40 

201» 

2 

IIS 

los 

442 

l!»2 





1 



-- 



_ 


27 

1 h»!> 

104 

1 2:t7 

405 

5 li 1 

1 :>2s 

1021 : 

074 

705 

:t 177 

0 »0(» 

2S 



1 


II 



_ ' 




1 

— 

1 755 

:t0 

75s 

;(;u 

450 

157 

27 

4M 

IS2 

1 247 

1 l:4» 

:tl 



10 

«0 

2 



_ 





S22 

2 

1 11« 

2 

1 020 

51» 

2s:5 

1 1 

1 

h 

2« 

27 

»» 

5 7l»:i 


212 

51 

1 S7o 

1!» 

50 

2 

_ 

IS» 

2IHI 

1 » s7l 

727 

1 1 572 

iias 

5 lo4 

s:>i 

«47 

( iS 

: 14» 

4 :i»o 

:i CiN» 

;I5 


__ 


20 







lo 

20 

f ii >:l 

20 

«2:i 

:is7 

:W1 

104 

S7 i 

:tl7 

I5S 

1 I0| 

« 257 


*) I>anintf»r von BritiKch t'riitralamrrika von Mexiko 12t*74 (l‘»»kg» 

*) Djirmiter von OHiafrika ohne Kgypten 440 t^loo kg). 


Digitized by Google 




2S0 


Erlflulcningen cu der Muster«Beilage. 


Firber-iSeltunff. 
Jahrs. t(H(t/i<n. 


ErliiiiloriinKvii zu der MuHl<-r>B(‘ilui;c 
No. I(i. 

No. I. Blauschwara auf lo kg Tuisah. 

Km-liPiid mit ptwji '>00 K Aminoniiik- 
Smla abziphi'ii, wuscliPii, auf lauwariiuMii 
mit Salzsfliirp soliwai-h anffpsriiiortf'iii Wasaor 
ilroimal umkiphi'n, ausia-lilcudorn. 

UpImt Xiu-Iit auf sal])otPrsauri‘s Kis(>n 
von !!0“ Iti’. stidleii, abriitKPn, zwi-imal {fut 
H'imi'hpii und sclili'udiTn. Hinrmif wird in 
i'incin l!f)“ I». wainicn Hadn ffrumlirt mit 
(iidliholznxtraut, j^olliom l’atnpliu und 
lilauhnlz. Din Tmiippratur wird langsam 
in pinnr Stundp bis zum Kiiplinn gpstpi^prt, 
dann wird nnwasrliPii und mit Hlauholz 
untnr Zusatz von Marspillpr Snifn ausftn- 
rirlit; ninffpftantcnn wird bni .‘{.'j“ K. uml in 
ninnr Stundp zum Kochnn ffptrinl)pn. Dann 
wasrliim und avivirpii mit Kssi({sIlurP. 

K. (’. 

No. a. Cerise auf lo kg Tuaaah. 

0,2r)(]tg Küiystull-Soda w'prdpi) in ini.itnr 
korbniid^ Waasor i'plöet, liiprzu winl I kfr 
Kosin pxlra, sprillOsI (IKk-bst) ^ncrCihrt, 
dann werdnn Liter Spiritus hfozutri‘fli>:t 
und lia«] Ganze in pinen Uehllltpr mit 
küplinndcm Wasser ninf^estpllt , l>is der 
I"''arl)stofr rolistniiilik' (fnld# ist. Man fllrltt 
."jO" K. warrir, lioviel .Marselllpr Snifp zu- 
sptzpnd, bis der Spliaum stphi, uml sptzt 
von dem (fPlöstPii Kosin narli dpin lindarf 
der Xßancp hinzu. Dann wird ifprunjftm, 
kalt mit Kssiffsllurp avivirt, «-111 ffntrorknot 
und ;( Zoll (8 cm) ifpstrpckt. Dip Tussah 
wird vor dem Karben mit HIeichwasser >;(•- 
blniellt in folxender Weis«*. 

Zu ()(' l.iter kochnndpm Wasser setzt man 
liO l.iter Blpirliwasspr(Wassprstoirsupprox.vd), 
I Vs Liter WassnrKlas, Klnffelipn, viermal 
ziidipii, 'i Stunden zuKednekt stehen lassen, 
aullejcen, wieder koehc-n, einmal ziehen, 
;! Stunden stehen lassen. Out spülen, 
koi-hend seifi-n mit I kff .Marseiller Seife, 
fünfmal ziehen, .selileudern. Fertig zum 
l’ürben im Seifenbad. K l’, 

No. 3. Echt-Rothviolett auf 50 kg Baumwollgarn, 
li. heiss auf 

.‘t kg Sumavhextraet .'tO" lie., drei Stunden 
stehen, abwinden oder schleudern, kalt 
auf 

I - .Anlimonsalz, ',j bis 1 Stund« stehen, 
spülen, abwinden oder .schleudern, aus- 
flirben mil 

I - Methylenvicdett lil{.\ von dim Höchster 
Farbw frken. Bei "J:)" |{. eingehen, die 
Tenipi'ratur erhöhen, bis <lie Klotle 
au.sgezogen ist, spülen, fertig. 


Calrulation: 

per kg 

3 kg Sumachextracl -,40 , /(( 1,‘iD 

1 - Antimonsalz - 1,70 - 1,70 

I - .Methylenviidett KK’A - 12,75 - 12,75 

. f/. L5,ti5 

— .’il l*fg, per kg Garn. 

Di« gleichen Karldöne lassen sich Inl- 
liger und lebliafter mil den gewöhnlichen 
Kolliviidetts (Violett 2K bis IK( erreiclien. 

Diese siml aber weit unechter gi-gen l.icht 
und i.uft. 

ln Folge der Kchtheit der .\l(dhylen- 
violetts auch in der Wüsche eignen 
sich dieselben ganz be.sonders zum Abtönen 
von Dunkelrothbraun, 1‘rune und Marineblau. 

K. Wcllsr. 

No. 4. Walkcchtcs Pique-Schwarz auf Baum- 
wollzwim. 

10 Minuten in kochendem Klauholzex- 
trai’t von 3" Be. umziehen, abringen bei 
1.5" l'., trocknen. Hierauf durch eine 
kochende Chromkali-Lö.sung von 3“ Be. 

10 .Minuten passinm und in kaltem Wasser 
spülen. 

Sodann koclieml seifim (1 kg Seife per 
1.50 l.it<>r Was.sert, Stunde hanliren, aiis- 
spfilen, trocknen. I)as Schwarz zeichnet 
sich durch grosse Walkechtheit aus. 

K. B. 

No. 5. Scharlach auf 10 kg Wollgarn. 

Farben unti-r Zii.satz von 

(iOO g Oxalsäure tZucker.saure|, 

3(.Kt - Zinnsalz mit 

220 - Cochi-nilli-, 

lüO - Flavin conc. Samlford, 

I Stunde kochen. 

Flavin und Cochenille vorher .5 Minuten 
lang aufkochen la.s.si«n. 

Kjir*n*rri tivr „KirtHT-Zi-Jiimc**. 

No. 6. Moosgrün auf lo kg Wollgarn. 

.\nsieden I Vj stunden mit 
.'SKI g Kisen Vitriol, 

400 - Weinstein, 
gut spüh'n. 

Farben mit 

I kg 2IHI g Dioxin (A. Leonhanlt 
& Co.l 

1 Stunde ko<’hend: eingehen bei 30" C. 

Die Farbe halt eine Behandlung mit 
heisser Lösung von Soda uml Seife gut aus, 
blutet dabei nicht. 

Die mit Dioxin auf Chromkali- oder 
Kupferheizi- <*rhalllichen Farben verlieren 
bei dem Walken mit Seife und Soda voll- 
ständig ihren Ton; widsse Wolle wird dabei 
aber nicht angefürbl 

diT .,Kur»<ürZcUong**. 
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No. 7. Bordeaux auf Halbwolle. 

12 Stuck Wiiiirc ä 5 kg = k". 

1. Karlx'ii der Wolle: Auf ilhnliclicr 

Flotte ] Stunde kochen mit .’t kff (ilauber- 
Siilx, 1 Vs I'!? Schwefel-silure, !HKI ff Ciir- 
moisin H lElberfeldl, ;{(> ff Indiffoexlract; 
sehr gut spülen. 

2. K.’lrben der Baumwolle: Auf einem 
■ligger :! Stunden laufen lassen ln einem 
kalten Bude von 4 kg Sumacliextract .40“ Be, 
(inottp = b bis 7" Be.l, 2 (Hinge durch 
Wassj-r, auf 4 kg Kisenvitriid. 1 bis 1 V» SW, 
laufen, auf Strangwaschmaschine mit sehr 
viel Was.ser sehr gut .spülen, auf -Jigger 
kalt aiisfitrben mit 1 kg Safranin conc. 


iGeigyl, 

sehr gut waschen. 

fertig. 



t'alculation 




per kg 


:i kg 

Glaubersalz ,-/a 

,0ii 

- ,18 

lli- 

Schwefelsäure - 

,0!l - 

,14 

■HKI g 

Carmoisin B 

:l 

2,70 

4 kg 

Sumacliextract - 

,40 - 

Min 

;i - 

Eisenvitriol 

-.IIS . 

.24 

1 ■ 

Safranin conc. - 

I), 

0. 


, J«: KiSli 

Falls d(-r gerbsaure KIsimgrund etwas 
XU dunkel ausgefallen ist, giebl man in diu 
Ausfiirbetlolte einige Tropfen SchwefelsJlure, 
aber in mehreren l’ortionen, damit der 
Orunil gleichma.ssig abgezogen winl. 

Für bessere Waaixm beizt man die 
Baumwolle mit Antimonsulz statt mit Ivisen- 
vilriol und fürbt mit Safranin conc. und 
mit Methylenviolett BKA (Hftchster Farb- 
werke) aus. An Stelle des letzteren ge- 
wöhnlicbe Violetts zu nehmen, ist falsch, 
weil diese zu sehr die Wolle mitfilrben 
und letztere dadurch einen bronzigen Schein 


No. 8. Braun auf 10 kg Cheviot. 

Ansieden l'/j Stunden mit 
;10() g Chromkali, 
l(X) - Kupfervitriol, 
l(K) - Schwefelsäure, 
spülen. 

Farben mit 

!)0 g Biaiihidz, geraspelt, 

Ifk) - (ielbholzextruct, 

.''OO - nioxin t.A. I.eonhardt & (’o.), 
IV'j Stunden kochend, spülen, trocknen. 

Dioxin scheint lür derartige .Nuancen 
auf Stückwaari' gut geeignet, iler FarbstolT 
egalisirt gut. l'eher .seine l.ichtechtheit 
winl sp.'itt'r berichtet werilen. 

Knri»**rfl ilcr ..Färher Ztfllum.'”. 


lluiidKf'liaii. 

Heber dai Türkischrolhöt und Uber die saure 
Seife. Von 1’. I.eclit i n. iDingl. polyt. -Iniirii.) 

Nach den üblichen Vorschriften zur 
Darstellung des Türkischrolhöls soll man 
die Schwefelsllure stdir langsam unter Ab- 
kühlung itml heslAndigem Rühren diM' 

,Mas.se zu.setzen, wodurch die KrwJIrmung 
und die Kntwickelung grösserer Mengen 
schwelliger Saure vermieden werden soll. 

Nach den ersuchen des Verfassers ist in- 
dess beim Sulllren des Ricinusöl(>s keines- 
wegs so ängstlich zu verfahren, als ge- 
wöhnlich angegeben wird, indem di<> heim 
Vermischen des Deles mit concentrirler 
Schwefelsäure stets in geringer .Menge 
auftretende schweflige Saure nicht durch 
Reduction von Schwefelsauretinhydrid, son- 
tiern aus liiweisskOrpern entsteht, welche 
jedes technische Ricinusöl enthält. 

Giesst man die Saure lang.sum zu dem 
Gele, so ist Abkühlen des (iemischos über- 
flüssig. Da durch das Abkühlen der 
Reactionsmassc die vollständige Zers(dzung 
des Glycerides verhindert wird, so kam 
man zu der irrigen Ansicht, dass das tin- 
zersetzte Glycerid ein nothwendiger Be 
standtheil des Türkischrolhöles sei. Ks 
muss aber im Oegentheil ilas Sulllren 
des Ricinusöles twie auch Jedi's anderi'ii 
Oedes) so geleitet wer<len, dass das Glycerid 
sich vollständig zersetzt, ohne dass die 
Temperatur zu hoch steigt tum die Unt- 
wickelung von schwefliger Säure zu ver- 
meiden! und ohne dass ilas Oel zu kurz 
oder zu lange der Einwirkung der Schwefel- 
säure unterliegt. Zu kurze Einwirkung 
hat unvollständige Zersetzung des Olyceritles 
zur Folge, nml bei zu langer Einwirkung 
wird ihm Oel -übersulfirl“. In diesem 
Falle mischt es sich schwer mit Wasser, 
giebt nur trübe alkalische Auflösungeti, 
und man erhält mit einem solchen Oele 
nach dem Färben eine malle Xüancc. 

Den Sulfoverbindungen in dem Türkisch- 
rothöle schreibt Verfassi'r nur eine unter- 
geordnete Bedeut nng zu. Thalsachlich 
kann man ohne Schwefelsäure Türkisch- 
rothöl darslellen, welches in der Färberei 
ebenso gute Resultate liefert und dem ge- 
wöhnlichen Türkischrolhöle in fast allen 
Eigenschaften ähnlich ist. Verfasser ver- 
mischt Ricinusöl allmählich mit l-'i"/o Xalron- 
h.vdrat in l-öpRicentiger Lösung, lässt 
24 Stunden stehen, kocht dann etwa eine 
Stunde, zersetzt nach dem Abstellen ties 
Damiifes dnn’h verdünnte Schwefelsäure 
und kocht wieder, bis die ausge.schiedenen 
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l'VItsiiui-i-n klar »Iumi Krliwiiiiniaii. Ha- diasar l’ahalsUiml iiialit ain, da dar damit 
liandalt man nun lal/lara mit zur Nautra- fraälta und {fptriiokiiida SliilT »auar raagirl. 
lisation un;;aniijfandar Manila Natron miar Alkalializarat kann airli hiar niaht bildan 
Ammoniak, .ho wird dia .Maasa zuarst un- odar bildat sich nur in frarinjfar .\lanjfa. 
duralisiahtitf und wai.ss, kl.trt sich dann Pör dia Wialitijjkait diasar Erkliininff 

plötzlioh auf und giabt nun, •'unz ithnlich spricht, das,s Varfassar mit ilar Saifan- 
dam Türkisahrothilla, mit Wassar aina lösunK abanso sehfina Kasulbita wia mit 
Kmul.Hion, dia mit Ammoniak aina dünna dam Türkischrot höl arhielt, indain ar dia 
wassarklara l.üsun>c liafart. Diasas Product Arltailswaisa iindartt-, Dias galt vor Allam 
ist aina sau ra Saifa, walcha im Varglaicha von dar Avivaganialhoda, wobei Verfasser 
zur Xaulralsaifa nur etwa '/* Alkali ent- bei dam Abkoclian unter Dnick mit 
hlllt. HariMtet man aus damsalban ihirch schwachen lidsungan ilar Kalksalze (Oyps, 

Verdünnen mit Wassar und waitaram AI- Chlorcalcium, salpetei-s. Kalk otc.l stahen 
kalizu.satz ilia zum Oalen gaaigmda klara bliab. Diasas Avivagavarfahran liafart auch 
bösung. so hat man hier ebanfulls eine Itei Anwendung des Türkischrothöles sehr 
saure Seife, welche im Vergleiche zur gute Kasultata. Pni hei dar Arbeit mit 
Xautralsaifa etwa .\lkali enthalt. Heim ilar Saifanlösung den schädlichen Alkali- 
Probefarhen fiel unter Anwendung der ainlluss mriglichst zu l)aschrflnkan, fügt 
sauren Saif<> die Nüanca noeb glaicb- Verfa.ssar zu dar Uicinusölseife Schwafel- 
mltssigar, satter unil reiner aus, als mit sJture; ja nach ilar Concantration der Saifan- 
gawilhnlicham Türkischrothöle. Dar Pebal- lösung kann man '!• bis */i Alkali- 
stand, ilass die zum Oelan pritparirte Plussig- gehaltas binden, ohne dass sich die Falt- 
ki*it starker scliAumta, als gawülmlichas shuran ausschaidan. Weiter kam Verfasser 
TOrkischrothiil und daher dialatzten Stücke auf die Darstellung der ainmoniakalischan 
etwas unglaichmftssig gafflrbt ausfielan, wird sauren Saifa aus freien KicinusOlfettsilurpn 
sich ilurch antspi-achamla Aenderungan var- oder aus natronhalliger .saurer Seife durch 
meiden la.s.sen. I’msalztm mit Aininoniaksulzen. Dar mit 

Das gawOhnlicha Türkischrolhol ist im dieser Seife geölte Stoff enthalt nach dem 
Wesentlichen ain Gemisch aus ungenügend Trocknen wenig Alkali und giabt auch bei 
nentrali.sirten Sulfofattsilurau (oder ttleo- der alkalischen Avivfiga dam Türkischroth- 
fatl.sfluranl mit frt'ien Fattsüuren, wobei öle niebt nachstehende Kesultata. 
dia latzteren den Hauptbestamllhail aus- Verfasser schlitwst hier Hemerkun- 

machan. Dagi>gen bilden in dem aus dmn gen über di(' Anwendbarkeit der sauren 
Türkischrothöl in ilar Färberei vorbaivitatan Saifi' für verschiedene Zwecke an Dam 
alkalischen ( laibade dia freien Faltsiluren Türkischrothöla gegenüber hat die animo- 
aina saure Seife. Der mit ammoniakidischem niakalischa .saure Seife den Vortheil, dass 
Türkischrothöle präparirta StolT reagirt sie nach dem Trocknen oder Dämpfen 
nach dem Trocknen sauer, indem das reini* Fettsäuren hinterlässt, weshalb sie 
.sulfofettsaura Ammoniak zersetzt wird und sich besser für Appreturzwecke, zur Dar 
dia einbasischen Sulfofettsäuren Schwefel- Stellung dar Dampffarhen etc. eignet. 

•säuri- liefern. Im (iegensatz hierzu reagirt Weiter ist sie ein ausgezeichnetes Auf- 
ili-r mit der ammoniakalischen sauren Seife lösungsmittel für Harze, Oele, Fettsäuren 
geölte Stoir nach dam Trocknen neutral und viele FarhstotTe. Die Auflösungen der 
Oller schwach alkalisch. Die Ursachen, sauren natronhaltigan Seifen aus Ricinusöl, 
warum die .jetzt ziemlich oft anstatt des OleTn, Olivenöl etc. sind weniger alkalisch 
Türkischrothöles angawendete Kicimisöl.saife als dia .Xautralseife und eignen sich des- 
garingare Resultate giabt als ersteres, sind wegen ziitn Aviviran odar Rainigan zarter 
darin zu suchen, dtms die bösung der Farben, seidener Stoffe etc. In Haziahung 
Ricinusölsäure viel schäumender ist, als die auf die Fähigkeit, die saun- Seife zu bilden, 
des Türkischrothöles, und, was wichtiger unterscheidet sich die Ricinusölfettsäure 
ist, dass ntait in dar gefärbten Waara die wesentlich von anderen Fettsäuren laus 
unangenehme matte und schmutzige Xüatice Oletn, beinöl, Hanföl, Olivenöl etc.), indem 
des Alkalializaratas bakoimnt. Dii’s kann nur Ricinusölfettsäuren eine vidlkommena 
so erklärt werden, dass sich beim .Alautian klara bösung iter sauren Seife, sogar dar 
auf der Faser äussarlich eine wasserdichte ' Xautralsaife gaben. 

Hülle der fettsauren Thonerde bildet, die Xach dam über das Türkischrothöl Ge- 
dait alkalischen Seifankern umschliesst. sagten besteht bei Darstellung desselben 
Diese .Vlkalializaralniianca kann die alka- dia Hauptsticha in dem vollständigen Zer- 
liscba Avivaga nur theilwaise varfiassarit. setzen das Glyceridas unter Glycerinaus- 
Hai .Anwendung von Türkisebrothöl tritt Scheidung und llydrati.Hirung der Fetts.äuren. 

Diyiü.;C - Gou^Ie 
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Die Sulfoverbimlungen sind von geringerer 
Bedeutung, über sie maelien das Oelbnd 
dünnflüssiger und weniger sehttuinend, 
und sie verhindern die Bildung des Al- 
kiilializarates, was besondei-s bei der un- 
rationellen alkalischen Avivage wichtig ist. 

Neue PhenolfirbetolTe. 

Neue l’henolfarbstofTe haben K. Nietzki 
und H. .Micbler aus ileni Resorcin und 
seinem Homologen, dem Orcin, darge-slellt. 
Die in den Berichten der Deutschen 
chemischen üesellschafl B. 23, S. 718, er- 
schienene Arbeit ist eine h’ortsetzung der 
l’ntersuchungen der Verfasser über \Ve- 
selsky's ResorcinfarbstolTe (Berichte d. D. 
ch, Oes. B. 22, S. 3020 bis 38(. Die neuen 
Farbstoffe stehen hinsichtlich ihrer che- 
mischen und physikalischen Eigenschaften 
in naher Be/.ii-hung zu den Fluorescelnen, 
auch ein dem Eosin entsprechendes Tetra- 
bromderivat Ist erhalten wonlen. H. 

Societe Induttrielle de Mulhouse. Aus dein 
Sitzungsbericht vuiii l'J, .Müni ISWt. 

Ein neues \ erfahren zur Fabrikation 
von Schwefelsilure ohne Anwendung von 
Bleikammern wird von Justinus Mullerus 
eingei’eicht und fi. Wyss uml Scheurer- 
Kcstner zur l’rüfung übergeben, ebenso 
eine Preisbewerbung unter dem Motto 
•Stahl übi'r das Thema „Verarbeitung 
von Schwefelwasserstoff auf SchwefelsHure, 
ohne dass der Preis höher wird als bei 
der aus Pyrit dargestellten Sflure.- 

Verschiedene Mitglieder haben dtis von 
Preuss in Bn-slau eingesandte Product 
• Gummi arabtd* geprüft und als unbrauch- 
bar zu Druckzwecken befunden. H. 


V erscliieUtMie 

Ncu«run( im Verfahren des Bleichens von Texlü- 
ttoffen. Von Kugdnn Hermite. Edward 
•lames Paterson und Charles Frieiid 
Cooper in London. D. K. P. Xo. tSSfil. (Aus 
der P.atcntschrift.l 

Bei .Ausführung des Bleichverfahrens 
nach Patent No. 3ö :)H> stellten sich die 
Kosten für das Chlorinagnesium ziemlich 
hoch, l’m diesem L'ebelstande abzuhelfen, 
also den gleichen Zweck mit billigeren 
Mitteln zu erreichen, halten die Erfinder 
Versuche angestellt und zwei neue .Mittel 
gefunden. 

I. Zundchst liefert die Electrolyse eines 
in Was.ser aufgelösten Gemenges von Chlor- 
magnesium und Chlornalrium (Meerstilz oiler 


2S3 

Steinsalz) sehr gute llesiiltale. Bei der 
Electrolysti zersetzt sich ein Thi*il des 
Chlornatriums gleichzeitig mit dem Chlor- 
magnesium und das freiwerdende Xtdron 
fflllt gelatinöse .Magnesia, wobei das Chlor- 
magni‘sium des Bades zersetzt wird. Diese 
Magnesia verbindet sich leichter mit der 
Sauerstoffverbindung iles Chlors, welche am 
positiven Pol durch die Zersetzung des 
Chlormagnesiums entsteht, und man erhiilt 
auf diese Weise ein immer sehr alkalisches 
Bad, wodurch der Ertrag vermehrt und 
die EntfarbungskrafI des Bades viel gleich- 
massiger gidiallen wird. Die .Mengenver- 
hältnisse des in dem oben erwähnten Ge- 
menge zu verwendenden Chlorniagnesiums 
und Chlornatriums richten sich nach der 
Stärke des electrischen Stromes, dem Feuch- 
tigkeitsgrade der verwendeten Salze, der 
Dichte der Flüssigkeit, sow'ie der verfüg- 
baren Betriebskrafl Die Erfinder habt ii 
gefunden, dass i-in Gemenge von I Ge- 
wichtsltieil gewöhnlichen Chlormagnesiums 
und -1 GewichtsI heilen Steinsalz, in so viel 
Wa.sser aufgelöst, dass die Lösung die Dichte 
1,03<) zeigt, sehr befriedigende Resultate 
giebt. 

II. Ferner haben ilic Erfinder gefunden, 
dass das unter dem Namen Carnallil be- 
kannte und in Stiissfurt in grositer Menge 
vorkommende natürliche Salz (Doppelchloriil 
von .Vlagnesium und Kalium, entsprechend 
der Formel; KCl .MgClj 0 HjO) eine 
sehr geeignete Lösung für das im Patente 
No. 3.”).')4fi beschriebene Bleichverfahren 
liefert. Die Erfinder verwenden vorzugsweise 
den grauen Carnallit, »eil dt'rselbe in der 
Natur am reinsten vorkomml. Die aus den 
Gruben kommenden Carnallitblöcke simi oft 
mit weisslichen Adern durchzogen, welche 
aus schwefe.l.saurem Magnesium undChlorna- 
triuiii bestehen. Bei Verwimdung von sol- 
chem Carnallil muss man zunächst die oben 
erwähnten V'eninreinigungen entfernen. Die 
wässerige Carnallitlösiing, welche sich für 
die Durchführung des Bleichverfahrens von 
Texlilsloffen und Papierzeug mit Hülfe der 
Electrolyse am besten eignet, enthält circa 
5 bis 6% Carnallit. 

Dits Doppelchlorid von .Magnesium und 
Kalium findet sich vielfach an Stellen, wo 
Steinsalz gewonnen wint; ehensti erhält man 
ilasselbe aus den .Mutterlaugen, welche in 
den sogenannten Salzteichen Zurückbleiben 
Sowohl bei der Anwendung der Lösung 
eines Gemenges von Chlormagnesium und 
Chlornalrium, als auch jener von Carnallit 
zur DurchfOhning des Bleichverfahrens ist 
es angezeigl, der Bleichflüssigkeil »ährend 
der Electrolyse eine kleine .Menge .Magnesia 
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KUZiisptziMi. I,i‘lzliTi‘ wiril ilinvh IMiiiml- 
liiiisr lAsmiK von ('liloriiiii^rnosiuin 

oiliM- von Cnrniillit mit Knlk iiinl Wnsvlion 
ilos Nioilorsvlilagi's l)i-liiifs lintrormin^r 'los 
ihm aiiliarionilon Chlorralciiims liorKoslcIlt 

rai<Mil- Anspnu'h: Zur Iturvlifiihnins 
il(‘s iluri-h l’atoni No. .'Jö Mit ^foscliiilzlim 
V(>rralirims ziim Uloiclion von ToxlilsloHon 
lind l’apioraimjf. oiii lilidchhad. hostc-licnd 
aus <‘in<‘r w.'lssori^fon l/isiinj; von der Divlito 
1,030 von 1 Oewichtsllioil Chlormajfnpsium 
und 1 (iowichlstlipilim C'hlornatrium odor 
nitUT ')- liis (iprocontiffim w.lsspri^im LCisudk 
das nalürlidum odor künstlich h<»r}ti‘sli>llton 
Doppidchlorids von Ma^nosiimi und Kalium 
(Carnalliti und KloctrolyKiron dieser llftder 
unter Zusatz einer kleinen Menoe Magnesia 
wiiliretui des Klectrolysirmis. 

I/Afftvj. f. Trrt.’lmil.f 

Ueber Ramie - Anpltanzungen in Emmendingen 
iBadenI macht l)ir. Sch. in dein Ccntraiblatt 
r. d. Textil • liidustrio folgende interessante 
Millheilnngenr 

Die wilhreml des Winter lSs8/8tl mit 
Stroh venleckten Kaniiewurzidn schluffen 
im April aus und triehen bis Knde Juli 
ca. I bis I m hohe SteiiRel. dabei eine 
Vermehrunt; zeigend, die bis 12 Stengel 
p<>r Wurzel ging. Anfangs August schnitt 
ich diesi> Stimgel in eivter Krnte iinil er- 
gabi'n dieselbim nach erfolgter Trocknung 
ein, wenn auch noch sehr schwaches, aber 
doch feines Spinnmateriul. Ms ist zu hi-- 
merken, da.ss die Stimgel der ersten, zweiten 
und dritten Krnle von einer jungen An- 
pflanzung aus kleinen Wiirzelknollen nur 
eine kurze, schwache Faser gehen, da der 
Stapel der Ka.ser nnd damit deren Haltbar- 
keit auch mit dem Alter der Wurzelknolle 
ix'sp. des Stengels wllchst. Die zweite ICrnti', 
welche infolge eintretender Külte .Mitte 
Oclober gemacht werden musste, ergab 
noch ca. */r *>is I m hohe Stengel, deren 
Kiuser schon mehr dem Charakter der in- 
dischen Nessel (Kheal nüherkam. Nun habe 
ich das Versuchsfeld in drei Theile getheilt 
und dann den ei-sten Theil gut mit Stroh 
timl Kaub, den zweiten Theil leicht mit 
baub und den dritten Theil garnicht bedeckt. 
So i.st das Versuchsfeld dem ziemlich strengen 
Winter einigemal bis 10" Külte ausge.sidzt 
worden und die warmen Sonnenstrahlen 
des kommenden Monats April wenlen an s 
Licht und zum Keimen bringen, was der 
Külte nicht erlegen i.st. Hierüber werde 
ich später berichten. 

Chevreut. 

The .lournal of the sociely of 
dyers and colourisls. li. VI, II. 3, bringt 


aus der l’eder des Professoi-s Hummel in 
Leeils ein Lebensbild des berühmten fran- 
zösischen Chemikers Michel ICugene 
Chevreul Dieser Nekrolog ei-scheint 
allerdings etwas vi>rspütel, denn schon seil 
einem .lahre weilt Chevreul nicht mehr 
unter den Lebenden, ist aber in so an- 
ziehender Wei.se geschrieben , dass w ir 
glauben, einen kurzen .Auszug aus dein- 
sellren unseren Lesern nicht vorenihallen 
zu sollen, um so weniger, da Chevreul 
viele .lahre seines arbeii.sanien Lebens den 
Interessen der Färberei und Textilindustrie 
gewidmet hat. Seil Hippokrates' Zeiten 
hat kein anden>r .Naturforscher ein so hohes 
Alter erreicht. 

Chevreul wurde gebonm am 31 . .August 
des Jahn*s 178t! als Sohn eines Arztes in 
Angers iin Departement Maine-Loire; seine 
•lugend fiel in die stürmische Zeit der Ke- 
volution, als achtjähriger Knabe sah er das 
Haupt Lavoisiers, des Schöpfers der 
modernen Chemie, unter der Guillotine 
fallen Schon früh von lebhaftem Interesse 
für die Nalurwissen.schaften, besonders aber 
für die Chemie erfüllt, xxandle er sich I8it4 
als .lüngling nach Paris und arbeitete unter 
der Leitung Vani|iielins und Thenards. 

180ft halle er bereits über ein Dutzend 
Arbeiten verölTenllichl, theils aus dem 
Ctehiele der Mineralcheinie, theils aus dem 
der organischen Chemie. Schon damals 
beschäftigte er sich mit dem Studium 
der chemischen .Natur von FarbstofTen, 
wie Indigo, Hlaubolz und (ielbholz, ein 
(iebiel. auf dem er später so Hedeulen- 
des leisten sollte. 

Bahnbn'cherid für die organische Chemie 
und ewig denkwürdig sind ChevreuFs 
klassische l'nlersuchungen Ober die Natur 
der animalischen Fette, sie verschairtim 
ihm mit einem Schlage europäischen Huf. 

Die Heziehungen, in ilenen Fette verschie- 
denen Crspnings zu einander stehen, waren 
noch völlig unbekannt und die fundamen- 
tale rmwandlung, welche die FellkOrper 
unter dem Kinllusse der Alkalien erleiden, 
der Verseifungsproce.sg, in Dunkel gehüllt. 

Das bei d(‘r Seifenbildung stets entstehende 
(ilycerin war zwar schon von Scheele 
entdeckt worden, aber auf die .Ansicblen 
der Chemiker über den Verseifungsprocess 
ohne Kinüuss geblieben, ebenso die Thal- 
sache , di'iss die durch Säuren aus den 
Seifen abgeschiedene Fetlsubstanz ganz 
anderer Natur ist, als das Fell, welches zur 
Herstellung der Seife geilient hat, 

Chevreul zeigte, dass die Fellkörper 
im Wesentlichen Mischungen zweier che- 
mischer Verbindungen sind, welche sich 
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unter ilem Kinltusae ili-r Alkulien, ilurch 
AiifiKihnie der Klemenle des Wassers in 
l■’ellsäuren und (ilyeerin spalten, und dass 
<li<> Seifen Verliinduiifien iler l'etlsiiuren mit 
ilen Alkalien, d. h. feltsaure Salze siml. 

Diese Untersuohunj^en erscdiiinten w.'ih- 
rend der Jahre 1813 his 1818 und wurden 
1S2.3 in Huchforni heraustfepehen ; von 
einer wie (grossen theortdischen und prak- 
tichen Trajjrweite seine Untdeekunjcen waren, 
erhellt aus dem l'mstamle, dass durch die- 
selhen eine neue Aera in der Geschichte 
der Beleuchtuiij^ inauffurirt wurde. An die 
Stelle der 8chiideri>fpn, mehr Hauch uinl 
ühlen Duft als lacht verhreitenden Taljj- 
kerze trat die hletulinid weisse Stearinkerze, 
eine der Wachskerze durchaus ebenhürtifre 
liicht(|uelle. Wir übergehen ilie vielen und 
jiriissurtiRen Kntdeckun)?en anderer aus 
ChevreuTs Arbeiten schöpfender l'orscher. 

Von nicht frerinjrerer Bedeutung, als 
dieses Eingreifen Chevreurs in ilie Tech 
noio);ie der Kettkörper sind seine manni^’'- 
fachim Korschunffen auf ilem Gebiet der 
textilen und tinctorialen Industrie. 1S2(> 
zuni l’rofe.ssor der Chemie und Director der 
Tapeten- und üobelin-.Manufactur ernannt, 
hat er besonders die Vidlendunff der Tech- 
nik der Gobelins nach der coloristischen 
Seite hin in der imchhaltitfslen Weise «e- 
förilert. S*dne vielfachen rntersuchungen 
über Karbeti und Kiirben füllen fcanze 
Biinile und sind hauptsilchlich in dem 
«frossen Werke (Iber Karbenharnionieen und 
-Conlni.sle uufjrezeichnel. Chevreul war 
der erste, welcher auf die Klthiffkeit der 
Wcdlfaser, Metallsalze zerselzim zu können, 
hinwies, er isolii’te zuerst das färbende 
l’rincip des Indigos und verschii'ileniT Färb- 
hölzer; seine L'ntersuchutigen über den 
Chemismus des Fllrbens sind in dem Werke 
-Eevons dl- Chimie applique a la Teinlure- 
und ^Kecherches sur la Teinture- nieiler- 
gelegt. Völlig neu waren auch seine Cnter- 
suchungi-n über die BesUlndigkeit von 
Färbungen auf Wolle, Hauinwolle und Lei- 
nen, unter dem F^inllusse nicht nur der 
atmosphllrischen Luft und anderer Gase, 
wie Sauerstolf, WasserslolV. Wassergas und 
anderer mehr, sondern auch des Lichte.s, 
des Luftdruckes etc. 

Als Chevreul das vierzigste Jahr er- 
reicht hatte, grdiörte er zu den ange- 
sehendsten Gelehrten Europas; 1820 wurde 
er Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften, 1830 Professor am nulurhistorisehen 
MuseuiTi, in welcher Eigenschaft er vierzig 
.lahre gewirkt hat. Bis wenige Jahre vor 
seinem Tode hat Chevreul ununterbrochen 
im Dienste der Wissenschaft gestandi-n, er 
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nannte sich .selbst einen .ew igen Studenten 
seine letzte Arbeit über ilie .Holle des 
Stick-stolTs iiu Kaushalte der vegetabilischen 
Natur- leg^te er der Akademie der Wissen- 
schaften am 22. Mai ISK.S vor; er starb 
am 0. April IB'tO. Fnter den .Mtinnern, 
welchen Frankreich seinen hohen wissen- 
schaftlichen Huhm zu danken hat, wird 
Chevreul stets als einer der Ersten ge- 
nannt werden. H. 
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Dr. Richard Möhlau, Organische Farbstoffe« 

welche in der Textilindustrie Verwendung Anden. 

1. Litifi>nin^. mit 7ri ^efarbton Stotrprolmii. 

I>rOM(l(Mi, Juliu!« HIomn. iHtH), I'hmh M. ]U. 

I)a.s vurliojjiMidi* \V<‘rk. d4*iHi4i‘n rnit'an^ mif 
LirtVruti^tMi in d4*r Sthrk»* v»in j<‘ lu 
Imrochiud ist, h<d)and(dt ilio TluHTfurb.stotTi» in 
iMi^oror AnUduiiin^ nn ihn* Vf*r\sondun;;s\\t*is4*, 
als ilioH Ubiirh int unti nrhlN^HMt ^irh in 

dioMer lliiirtirht an d:iM joixt voralt4*t<» 

Werk von WOrtz an. Dio vprscliiodoiicn 

Karhstoffe Kind mich dom naldrIiciHMi SyKl<‘in, 
unter Zu^ruiidrio^un^ ihrer (dumiiKrhen Natur 
als (.'la.^KifiealioiiKmittel, ^eoninet. ])ieK4>H 

SvKlem durfte jetzt wcdil aU das allein zu* 
hiKsi^i* Kelhst von denen erkannt sein« welche 
in alter (rewdhnnii^ an die Kintheiliin^ nach 
Nüanceip. sich zunächst ahl(>hneiid V4*riiielt<*n. 
Für jeden Farhstotf ist «He C«nisli[utionsformel 
anjf4‘jrohen. \v«d)ei wir nllenliii^'s hedmiern 
mtlKfMMi, dass der Verfasser die Ko^(*naniir<*n 
«itfenen statt iler viel lKM}iiemeren iiml ttiM*r* 
sichtlicheren Sec hsiM‘ksfonneln jrewhlilt hat. 
I)ie für dmt ^aiize Verh:ilt4*n maK-sf^ehende 
Stellung Sidtenkettmi am Kerne liisst sich 
nur mit Hülfe dm* Sechs«‘cksfornietn in in die 
Au^on Kprlnj^ender Weis«* klar maclieii. Ausser 
<ler Fiirmel i^ieht Verfa.s.*«*r ein Synoiiyiiu*ri* 
realster. Uteratiiraii^aheii und eine kui7.«* 
rehorsicht der I)arst4*iliin^methoden. welcher 
eine Zusanmienstellunic der -dia^^nostischen 
Heacihnien“ foljcl. /Ciini Schluss w«*rden die 
Anwendunjfen ties Farhstotr<*s in «ler Färberei 
unter Aiiffahe der Ftlrhemerhoden für vor- 
schledeiK* Fas<*rn |reschihl(>rt und durch ein«* 
heijfejreiiene AiisfarhutiK auf jfe«M|^netein Ma- 
terial erläutert. liiese AuslUrhun^en sind 
ausnahmslos v(m j4rros.ser Schönheit, so dass 
sh* nicht mir als (y|>isch«*Musler des hetretfenden 
Farbstoftes. somlern auch als Vjirhildi'r iretf- 
licher Arbeit dienen kdnnen. Die vorliegende 
I. Ideferiin^ P'hi his zum Kcht^rüii, schUesst 
also schon das ^anze ^ewallijr«* (iehlet der 
Az<jfarhstoife in sich. 

Ohne Zweifel wird das M Ühlau scli«* Werk 
als nützliches Nachschla;,C<'huch für alle, die 
mit Theerfarbstolfen arlM*it«*n. sich einhür>?erii. 
Wenn s>ir demselben Homil nns«*r volles Lob 
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nicht viTxapMi. ko ilttrfoii wir um ko ober 
nuf einige Kleini^koiton niifmorkKam nmrhon. 
(loren AbKtoliim^ pinor xwoiton Aufla^^o Kichcr 
y.uin Vorthoih* ifonuchou wünic. Zu (UoHon 
j?obrn*t v(»r alb*in dio Verwoniiuiijf nborflUKKlijor 
und wirklich fremder Fn'imlwdrler. Ohm* *u 
jenen au j;ehßren, welche für JihIck hei|ueme 
Fremdwort einen mü^UchKt unbequemen d(*vit- 
Hcheii Aimdmck prüfen zu iiinKHeii i^^biiiben, 
meinen wir doch. «Iukm die immer wieder- 
kehrende IVberrtchrift : ,I)iaffnoKtiKche Keac- 

tionen'* aich hec|uem und mehr verKtAndlich 
durch . . ErkennuiiffKverKUche- venleulKchen 
li<*Kae. Ebenat) wAre ea besKer und auch viel 
richti^jer jfe\veHen, wenn tier VerfiiKKcr aU 
znerHt zu bemitzendoK FrtUun)(Kinittel nicht 
anhydriache \ Kondern alarke Schwefelsflure 
augejjeben hlUte, weil dann eine VerwecliKelunji: 
mit ScliwefelKAureaiihydrid SO, tfanz ausiife' 
KchlOKHen jfeweaen wAre, 

Solche Kleiiiifrkeilen verrin>feni indoKKen 
kaum den entKchieileneii Werth dea liiicbeK. 
dem KcileiiK der Verhip*biichlmndluni; eine 
in jeder Beziehung niUKterhafte und fclAnzende 
AuuKtattuiiiofe^eben w«»rden ial. WirwüiiKchen 
doiiwelben allen Erfol*r. Witt. 

lieber das FArben der Strangseide. Aum den 
nacliitelaHHenen Papieren dea veratorbenen 
FürbermeisMerK Wilhelm Vollbrecht. Mün- 
chen. Verlaj? der Deutschen Fdrber-Zeitunjf. 
IbW) S«. Üü Seilen. Preis M. . 

Die Fachwelt entlH*hrl bi.s jetzt eines 
Spiuijilwerkes über diesen wichti|cen Theil 
der !*’ürberei. und es war ^fewis.s ein (;lQck- 
lieber liedanke des Verle^cen<, die (fobotene 
Gelegenheit für die Heraii.Kgabe einer solchen 
Monographie zu ergreifen. (Jiit abgefasste 
Darstellungen einzelner Zweige des Fftrberei- 
gebietes wenleii. zumal wenn sie aus der 
I*raxis kf)mmen und für die f'raxis wieiier be- 
stimmt sind, stets grössere Anerkennung 
finden, wie dies das J)elinart’sche Werk 
über die .EchlOlrberel der losen Wolle* er- 
falmui hat. 

Eine ülmlicbe Arbeit erwartete man nun 
im vorliegenden Büchlein. Jedoch schon nach 
kurzer Einsicht, selbst nur derjenigen Blatter, 
die nicht durch „eiserne Klamineru" dem 
NichtkAufer zur Einsicht verschlossen waren, 
ist zu erkennen, dass nicht nur die Arbeit 
iniiotlungeii i.st, sondern dn.Ks sie sich als ein 
schlecliles Machwerk dai’st«*!]!, woraus weder 
der Eaie. noch der Fachmann irgend welchen 
Vortheil ziehen kann. Vor Ankauf sedeber 
burhbündlerlscber Erzeugnisse muss die Fach- 
preHse warnen. Was hier den Fachleuten ge- 
boten wird, kann höchstens als eine schlechte 
l'niarbeitung <ler l’ürix'vurschrifteii für Seide 
auf Anllinfarbslotren irgend einer Farbenfabrik 
bezeichnet werden, wogegen man nach der 
vielverspr4‘cbemlen Aufschrift wenigstens An- 
deutungen Über Abkochen. Bleichen, Soupllroii 
oder über B4*»chweren heller und dunkler 
Farben. Herstellen v^m licht- und walkechten 
i'arbi'ij u. s. w. erwarlt'l. Herzfcid. 


FirHcr-XcItuiT- 
Jnltrf 

Antonio Santone, Der Zeugdruck. Bleicherei. 

Färberei , Druckerei und Appretur baum- 
wollener (lewebe. Deutsche Ausgabe von 
B. Pick. .Mit Text-Abbildung(*n, 2A Figuren 
Tafeln und 12 .Musterkarten. Berlin. Verlag 
von Julius Springer Prei.s geh. .M. IO.-. 

Nachdem wAbrend der letzten 20 Jahre die 
Darstellung der künstlichen Farben so eminente 
Fortschritte gemmht hat. nachdem dadurch 
eine gn4sse Anzahl neuer, brauchbarer Färb- 
Stoffe dem Färber geboten sind, buben sieb 
auch auf ilem tiebiete <ler FArberei und 
Druckerei grosse rmwaniilungen vollzogen. 

Hand in HamI damit sind iuHleutende m.'tscbi- 
nelle Verbesseniagen in den einzelnen Be- 
trieben gegangen, so dass die Physiognomie 
einer Dnickerei der Jetztzeit ein wesentlich 
vernnderl4*s Aussehen gegeji frülu‘r zeigt. 

Das Verdienst des hier uns vorliegenden 
Buches ist es. in kurzer Form ein übersicht- 
liches Bild über den Zeugdno k, wie er jetzt 
gebaiidhabt wird, zu geben. I>eim wAhn*nd 
(*s keineswegs an Büchern und sell)st an guten 
Büchern fehlt, welche FArberei und Druckerei 
zinu Gegenstände haben, fehlt es doch an 
einem Werke, welches geeignet ist, sowohl 
den AnfAiiger in die Theoiie und .Mechanik 
des Zeugiinicks einzufühn*n. als auch dem 
Laien eine Pebersicht über den jetzigen Slaml 
dieser Industrie zu bieten. Dass das V4»r- 
liegende Buch Beides erfüllt, dafür bürgt schon 
der Name des Veri'assers, welcher wohl zu den 
beaifeiisteii zu einem solchen Werke «lurch 
.seine Laufbahn gehört. A. Sansone. ein 
ehemaliger Scliüler von Kopp in Zürich, be- 
klehlete nach inehrjAhriger BeschAftIgung in 
der Technik in England lange Zeit die Stellung 
eim*s l>ir<*cton» iler Abtheilung für Fürbenu 
an der technischen Schule in .Manchester. Er 
vereinigt also in sich die Kenntnisse des Theo- 
rtHikers mit den Erfahrungen des Praktikeix. 

Das Ifuch. welches unter dem Titel ..The 
Priiiting of Collon Fahriks" bereits IHM? in 
englischer Spruche erschienen ist erfrt»ute sich 
einer s»» guten Aufnahme seitens der be- 
Iretfenden Kreise, dass es werthvol! erschien, 
es auch in fraiizösischer und deutscher Ueher- 
tragung erscheinen zu lassen. Die deutsche 
Ausgabe ist zugleich eine reberHetzuiig und 
eine Verln*sserung, insofern selbst die aller- 
neuesten Erscheinungen nuf dem Gebiete der 
FArberei Berücksichtigung gefunden haben. 

Eine kurze Skizzining seines Inhalts wint 
am besten seine Keichhaltigkeit und seine 
V<»rzügo zeig<*n. 

Nach einer kurzen historischen Einleitung 
Ipag I bis Ml finden wir eingehender den Prncess 
<Ims Bleichens ^ bis Atil besprochen in 

einer Ausführlichkeit, welche der Wichtigkeit 
einer gut gebleichten Baumwolle für den 
FArber entspricht. Wnhreiid in «lern chemischen 
Princip der Bleiche kaum eine nenneusw'orthe 
Neuerung in den letzten Jahren aufgeiaucht 
ist. sind in dem mechanischen Theil namhafte 
Verbes.seningon eingeführt. So ist bei dem 
Process des Seng«*riM der (iowebe die Versuchs- 

Goji^Ie 
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Nvi'irtt» Vorwomluni; tlo« nloctrUrhen 
zu ♦»rwahnon. durch wcIcIumi ciiu» Pl:itinidattc 
^lOhomi tfcmflcht wirtl. vertritt ho 

di»' St»*llo der (Tanflnmmen hoi den (iiiHsoiiji:- 
mnachiiKoi. imlom imui UtM'r dioHolh»' dio (lO- 
wobo .Htroichon IfiSHt. Oio wichtijo^b* Non»»runj< 
hl der oi^ontliohon liloiclii* int »li'r DUiiipf' 
pnK’osH mit NHtrtmluii^o im M iil hör ‘.schon 
Kot^p). »ior «ich Hchmi in vi«d»*n l'abriktMi oin- 
goführt hat. Di«* (lowoho wiMiion mit Nnlnm* 
laujj»* jfotrankl. auf »'iHorno Wa|fon vorlaiion 
und in einem font vorschloH.sonon KohhoI hoi 
«•inom Druck von V 4 Atinosphart* mit oinoin 
Simin von koclipnd«»r .Nntronlmi^o von u..’» hin 
I ^ wHhroiui 5 Stunden bohandolt. Nach dioKor 
0 |M*nition wir«! die Natrnnlauj^ ah*folasHon, 
und die Stllcko wonieii in deniHolbon Kaum 
in fflpichor Woino mit WjiHSt'r durch^i'waachen. 
B('i der nun fnlj^i'iidon Chlorkaikhohandlun^ 
Huu! einige»* bi'iiiorkeiiHWortho Nouoriinf^^ui vor- 
^«'iH'bia^en. Thomp.soii wil) die Mineral- 
.■diuron, welche dazu dienen, dio untorchlorijfo 
saun* auf dom tipwebo, welchoH durch Chlor* 
kalklbHuni' pmiHirt ist, in Fi'oiheit zu »H'tzen, 
durch KfdilonHauro ernetzen. w'oiche unter Bil* 
duiiK von kidilonsmiriMn K;ük freie unter* 
chl«»rige Sfliire erzouj't. Dum Verfahren hat 
den Nnchtheil, (Iuhh der iinlAKÜcho. Kalk aich 
zwim ho.ii dem (lowebo fortlHOtzl umi nur Hcliwor 
zu entfernen int, und ist zudem nicht «Vonn- 
iniHch. ban^e vermeidet die«e rnbequom* 
lichkeit. indem «'r zu der (.'hlorkalkiÖHun^; 
i'twaa ICnsigshun' hinziiHetzt. Die KsHi^twlure 
Hetzt unter Bildung von eMMi^Maurem Kalk die 
uiil«*rchIorijfe Hhure in Freiheit. Diese irieht 
ihren SauerstofT zur Oxydation an die pas- 
sireiideii (iewehe .ah, oh entsteht Salzsaur»*, 
w'elche Uiivrsi'itK witulerum «lie KHsiifsUur»* mis 
ihri'in Kalksalz zu iieu«>r Binwirkunpp fndniacht, 
indem sie Chiorcalciiim bildet. Da ho die 
EjwipiUure immer wicKler n'irenerirt wird, so 
ist eniichtlich, dass etni* kleine Menf^e der- 
selben für die Operation {cenü;;t. I»er V«ir- 
schlafe bietet «len Vortheil, da.s,s nach dem 
Chloren keine Suurepmwaffe mehr iiothwemUj^ 
ist. man also an Zeit und Sflure spart. Noch 
sind zu erwähnen die Bleichvorfuhren mittelHt 
ites electrischen Stroinen. «lurch welchen die 
3Serlp*?unf? oxydireml wirkender .Metallsalze be- 
wirkt wird, umi mit WassejwlotrBiipenixyd. Der 
Einführung beider Verfahren steht noch der 
hohe IVeia «ler electrischeii Kraft und des 
\Vasserstoff(»xyds entfrej^en. Sollte es gelingen, 
diese im Freise so hilliff herstellen zu kdimen, 
wie den Chlorkalk, so hat namentlich das 
letztere Verfahren eine jerosse Zukunft, da mit 
ihm aussenmlentlich sehbne Kt'sultate erzielt 
wertleii. tH. Koechlln.i 

Der Ahsiiinilt Bleicherei srhliesst mit einer 
B<>schi‘i>Umii}^ etnerMusterhleiche vonde Anj^^eii 
in Mailand, welche durch beijfefOj^te Hftne er- 
IfUitert ist. umi mit einer Aiitfühnin)' einfacher 
um! schneller Cntersuchungsinetlmden der zur 
Bleicherei verwendeten Chemikalien. 

Drei weitere Kapitel sind der Beschreihuiiff 
d«>r i^ehriUichlichten FarhstofTe jfewi«lmel. Mit 
HUcksicht auf den Zwi'ck d<»s Bm hes hes<*hrHnkt 


sich diese nur auf einen kleinen Kaum und ist 
deiii|feml1ss sehr oherßltchlich ausgefallen. Die 
Farbstoße siml in Mineralfarben (p.i^. Ht> bis 47), 
in natürlich orffanische ipa^. 47 Ins (iö) und in 
Theerfnrben (pap:, b.'i bis sö) ein^etheilt. Am 
schlecbtesleii kommen die künstiiehen Farb- 
stofl'e wejf. Auf dem sehr «*n^en Kaum von 
2t» Seilen werden nicht nur die iiauptsüch- 
Hchsteii Farbstotfe nb^ethaii. sondern e.s werden 
aiKdi iiocli einige Seiten davon für die Er* 
wahiiun^ der MiitCersubstaiizen dei-se)b«'ii 
(Benz<d, Nitroheiizo}. Anilin) erübrip:!. S«i 
düiitip: db'ser Theil auch nusfallen nuusst«'. so 
ist «loch hervoi-ziihebmi. dass namentlich die 
neuermi Farlisloße Berücksichtitrunj^ ;fcfumh*n 
hüben. Die Aiifzahliinp: derselben wird ver- 
voiisthndip^t durch einen Nachtrag am Ende 
des Buches (pag. 272 bis 27d), wo sich seihst 
die neuesten Farbstotfe erw'Uhnt finden. 

Es bilgeii die Kapitel ..Beizen- (pag. H.*» 
bis 1221. Venlickuiigs* und Appreturmittel - 
tpag. 122 bis Dllk und .Wasser“ (DM bis DI2). 
Auch die.se Theile zeichnen sbh wiederum 
dadurch aus, dass ihnen genaue Vonudiriften 
Uber mdmelle und sichere chemi.sche Ciiter- 
siichuiig d(»r zur Verwendung gelangenden 
Chemikalien beigegehen sind. 

Nach diesi'r langt'u. nicht zu umgehenden 
Einleitung kommt der Verfasser zu der Be- 
schreibung des eigentlichen Z«*ugdrucks (pag. 
DU bis 211). 

Die Druckprocesse, welche das nilchsln 
Kapitel ziim Thema hat (pag. D!4 bis DIU), d. h. 
die .Methoiien der Fixation mittelst Druck, 
theilen sich in zw«*i Kategorien; I. Directi's 
Aufdrucken der Farben mit den Heizen umi 
nachlierigcs Fixiren durch l>ampf(m. 2. Vor- 
heriges Bedruck«*!! der Stoffe mit der Beiz«* 
und folgemies Ausfilrben im Farbbad od«*r v«ir- 
herig»*s Austllrhen im Stück und folgendes 
Wegatzen der Farbe an den bestimmt«>n St<*lb*n. 

Bevor der Verfa.sser zur Beschreibung «ler 
einzelnen Verfahren übergeht, giebi er inter- 
«•ssante und eingehende Angaben über Fürbe- 
versuche im Kleinen, welche bei jeciem Farb- 
stoff im Daboratoriiim «ler .Anwendung im 
Ür«»ssen vtmingeheii inü.ssen. Bei der Wich- 
tigkeit der Verdickiiiigsmittel für einen guten 
und klan*n Druck finden wir in derBesclm»ibung 
dhw besonders berücksichtigt umi mit alhui 
wUnscbeiiH wort heil, «ietaillirten Angaben über 
ihre Bereitungsweis«* versehen. 

Der Bereitung der Binzen ist das nächste 
Kapital gewidmet (140 bis 14H). Dasselbe ent- 
halt genaue Vorschriften zur Darstellung der 
gebraiichliciisten Beizen der Metalle Aluminium. 
Chrom. Eisen, Calcium, Mnngaii und Zinn. 

Dio DampffarlKm , weiche das folgende 
Kapitel behandelt (pag. 141) bis 15t), theilen 
sich ihrem verschiedenen Verhalten gemhss in 
mehrere Klassen: 

I. Die Kiir}»er- «aler I'igmenlfarben wewlen 
mit Aibtimiii umi ttiimmi oder Trugaiith auf- 
gedruckt umi das Albumin «lurch Dampffixirt. 
wobei Farbstoff und Albumin eine wahrschein- 
lich chemische Verbindung «‘ingehen, welclie 
durch das coagulirte Eiweiss iiiiliVsIich der Faser 
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mm’haniKch auhnftot. Hi*»r stiwohl wit» bt^i 
dt*n fol);(»nd(M) Farlw!ortkla»w4'ii wcrdtMi tüo 
Kilr)M*voi*surh<‘ im Ivltdnoii ini Labomltiniini 
mit bi’Homioivr Sorgfalt und mit ailoii wün- 
Hclifiirtworthcii Ibdailf« hom'hriidMMi. 

2. {>ip Aiiilinfarbpii kdiiiipu f^ieirlifails mit 
Aibiimin anfirodruckt wpnlpii. Dipsp fVdhor 
^tOirbuphliriiP MpIIkmIp iAt jplzt fast jyanz vrr* 
lassoii. Man dniokt dio basisL'lioii Karbstotfp 
mit Tannin auf. ditinpft untl |>assirt durch cih 
Hrcchweinstciidtad, wohpi dip Karbp. tkis Tannin 
und tlpi* Brpchwpiiwlpln. piiiPii der Spift* fcut 
wi<lni*stphpndtMi Imck biitipn. Itpim .Aiifdnickpii 
dps Farbstotr. Taniiind tuimni^cMitiscbps. ist ein 
Zusatz von Essi^atirp milbig;, da sich ohnt* 
lüpsp Sütirp FaH)Htt»(f und Tannin leicht \»ir 
(Ipiu ]>ani|il'pn vprbimipn und dann nicht auf 
<U*r Faser haften. 

Die sauren Anilinfarben, welche in Form 
der Alkalisalze von SulfesAuren in dtm Handel 
komiiien. wenlen weinjfer hhuti^ antreweiulet. 
Sie Nvertlen mit essi^aurem l’hnnn otler 
Aluminium oder auch mit Thonerdenatrtm. bei 
dem aber das (tew<>he vorher mit Nafrinmstaiiiiat 
behandelt sein muss, uufKedruckt. Hierher 
^:ehören auch die Azofarbeii und Kosine. die 
auHseroidentlich farbpn|ir?ich!i>f , aber weni^ 
seifen- iiml lichtei'ht siml. 

.'I. Alizarinfarhen \v(»nien fast immer auf 
Uewebe ffedruckt. welche mit Sulfoleat |)rh|>a* 
riii sind. Idesellien jfebpii mit Metatloxytien 
iinldslich«' Lai ke. welche je muh dem an^fe- 
w aiidteii Metall verschit‘tb‘ne Fllrbun^f zeijeen. 
l)«*r Lju‘k der Thonerile ist nitli, vtm Eisen 
viol4‘tt bis schwarz, (temiscli beider (iriebl 
Omnat, Ihtrdeaiix Ihice, (.'lironi — ('hoeolade- 
braun. l);is VenUckunptinittel ist Sthrke. Heim 
Ifolh mnehf eine nnebheri^e (*nssa;;e diireh 
einels^sun^? von Ziimsulz tlie Farbe jjelbstichijftT 
und leuchtender. 

In tfleichor Welse wird Alizarinoran|(e aus- 
^efArbt. Alizarinblaii wird mit (.'hromneetat und 
und saipptersaurt^r Magnesia auf^mlniekt. Cop- 
nileYti. tialletii. (ialhtcyniulp. Farbstoffe, welche 
nicht zur AlizaHn^rnppe ^'ehbren. aber sich 
Ähnlich vtu'halten. werdtm mit Ciiromacetat als 
Chromlacke fixirt. Ein neuer, rtdher Farbstoff, 
das Azaiin. wird mit essijfs. Tlumerde iftHlruckt. 

4. FarhhtdzextractP. I>er jfehrauchteste tler- 
seibeii ist HIaiiholz, welches zur Er/.eiipruiif; von 
Schwarz tla Anwendung findet, wo Alizarin- 
schwarz ails^eschlos.sen ist. AusM>rdem sind 
zu neiinen.Safnin. (^»chpnille.t^Uprcirroii. Kreuz- 
beer und Cateidiu. Als Heize finden wir an- 
};efnhrt Aluminiuin. Eisen, Chrom und bis- 
weilen Zinn. l>le Farbholzextrncte finden als 
.Mischfarben mit Alizarin er«*, eine ziemlich be- 
trftch fliehe Anwendung;. 

r>. Von durch Dampf fixirlmreii Mineral- 
färben sind nur wenige bekannt. Es sind er- 
w'Alinl (.'hnmi^eih. Chromoran^e. Cadmiuni^elh, 
Herlinorhlau . Havraiieck. (irtln und .Maii}i:an- 
braun. Die AnwemliiiifC beruht seihst auf dem 
f'rinci|i. idii Ibsliches Metallsalz durch .Auf- 
drucken mit einer andeixm Verhimlun;; und 
Di)iii|ifen in «diie nnldsliche p>ntrhte Verhindnn^’ 
übts'zurnim'ii. 


Firh«r'Z«ltuaf- 
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d. Neue DampffarbPii und Druckproces«*. 
Ciiter dieser Riihrik sind einige neuere Fart>- 
stoffe ahf^ehuiidelt. welche in der Färberei An- 
weiidunjf gefunden haben, .\eublaii von Casseila, 
iiidi);td>iau von Hay<‘r & Cie., lndulinp:iste von 
Höchst. DallitflavItiKelh und Authrmeiihmuii 
der Hadischen und Diiutro.son*sorciii. Als 
Eösun^smittel ftlr einif^e neue Farbstoffe sind 
};ennnnt Acetiii der Hndi.sclien und iJIvuliiisAure 
von Ho4-bst. 

7. Oxydutioiisfarben. Die hervorragendste 
unter denselben ist das Anilinschwarz. hei dem 
die ^ebiiUich liebsten Verfahren heschrieheii 
siml. Auf der Fxiser durch Uxydali(m erzeugt 
werden ferner noch das i’henylemliaininbraun. 
.Naphtylaminpuce. Canarin und ('atechuhraiin. 
|)iesplhen fimbm aber keine so ^.fritsse An- 
wendung;. 

H. Durch Heduclion fixlrle Farben. Ihr 
llanpl\erlreier ist der Indigo. Derselbe wird 
mit tilycose und Natronlmip> anlpMlruckt nach 
dein vtm Sch liepe r iimi Ha n m aus^earheiteten 
Verfahren. Eine grosse Anwendung findet 
dasselbe heim Druck auf türkischroth gefArhter 
Wiuire. deren dazu erfonlerli<*he. In^stiiidere 
FrapAratitni genau beschrieben ist. Compli- 
cirter und deshalb weniger gebrAucblich ist 
der Druck mit rediicirtem Indigo. Künstlicher 
Indigo durch Aufdrucken von Drthonilrophenyl- 
prnpiolsAure mit xanthogensaurem Natron ist 
wegen des hohen l*i*elses der Saure wenig in 
Anwendung und mir für kleine .Muster. Das 
noch in diesi^r Categorie zu erwiihiieniie Indo- 
phemiihlau whil nur in reducirter Form auf- 
geilruckt. 

Wir kommen Jetzt zum zweiten Tlieil des 
Zeugdruckes: Aufdrucken der Heizen auf den 
Stoff niul michheriges Aiiffarheii im Farhliade. 
SlliiHnlIiche Farben, welche als Danipffarheii 
Verwendung finden, können auch zum FArbeii 
der liewebe benutzt werden. 

Hei der Alizarinfarhorei druckt man ein 
basisch essigsaures Aluminiumsalz auf, verhAiigl 
Oller pas.slrt tlurch den Coiitiiiu-Apparnt, wobei 
sich das Salz zewelzt. Essigsäure frei wird und 
sich ein basisches unlösliches Aluminiumsalz 
auf der Faser tlxirt. Cm die Fixaticni zu ver- 
vollstAudigen . b>lgt noch das Degiimmi reu. 
liier ist es nocli nicht gelungen, die Anwendung 
des Kiihkiöhes völlig zu umgeben. Alle vor- 
geschlngeiien AbAiideruiigen in dem Fixirbade 
beeintrilchtigen beim .Ausförben in irgend einer 
Weise die N’Uancp; immerhin ist aber die Vor- 
wemUing des Natrium-Silicats und Fhuspliats 
eine bedeutend«'. 

Ueserven unter den Heizen werden einer- 
seits mechanisch durch Aufdrucken von .Mineral- 
Substanzen, aiiderersidts chemi.sch «liircli .Auf- 
druck von CilronensAure (sler WeinsAure er- 
zeugt. 

Die Zusammensetzung «ler Keserveiiiiscbung 
ist j«» mich der Farb<‘, welch«' für di«‘ K«*s«‘rv«‘ 
bestimmt ist, eine verschi<*il«‘iie. 

Ein«* eingehi'iule Hespretduuig findet in 
dU'sem Kapitel die TttrkischnifbfArborei. Nach 
Heschreihniig des alten, langsamen und des 
n:*nen s-hiiellen Verfahrens folgt auch eine Zu- 
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Heft Ifi. 1 

M.iJ 1 h;m. I 

i4ninim*n^tplliiii^ dn:« \viAH(Mi!*(‘liartlirhon Mn* 
tt»rinlH. wolchoH bin jot/.t di«» Tho«»rio df»r 
Tttrkirtfhroihfrtrberoi vorli**ffl. 

^uletxt Ut die Aetzuii^ auf liidip» bphaiidolt. 
l>ipfH‘lhe \^ird nach dem VprfahriMi von Camillo 
K AchlindiirrhAurdniokon voiiKaliumhU'hromat 
lind naohhori^ rimna^fo durrli Sohwofolftflure 
mul OxalttlUire howerkrttolü^t. Die tltiroh dioxon 
Crm OfM frei fCPimu'hto Chronmniiro nxydirr doii 
Indigo 7.11 Isatin. 

Mnn^anhipter wird duroh ZiiiiiHaiz ^ontzt. 
in ^loiolior \Vei»«> wordon mich dip diroct 
/.itdiondpii HonzidinfarhMtoflp Con^o, Bonzo- 
|>iir]itirin. Chrx'Hamin ptc. durch Ziniisalz. zer^^otzt. 

Kill hroilor Kanin i|»a>;. hin mr 

der BoMchrolhunj; der .MaHchiiion. wolcho in der 
Bloichorpi und im Zonjfdnick Vorwonduiijr 
fimlpii. {?pwidniPt. Ih»r Thoil int aiis^ozoichnof 
ilmvh eine jermwo Anzahl von hoi^pfUffleii 
Tafoln. wolcho AhhildiingPii der ^ohrhiichlich- 
stPti MaHchinon hrin^mi. DioMolbpn rtind in 
^:iitPin Holzschnitt anschaulich wiotlof^pp'hon. 

Kill kurzes Kapitol tpa}<. 2'id bis 2d7| be- 
fasst sich noch mit dprKrwUlmun;;<lei‘ ttoppels- 
rOder'schon VorsucliP Ober die Anwondun;? dor 
Kloctricithl im Zou;?druck. I)ipsolhon boan- 
spnichon bis jetzt nur thoor«‘llsches latorosse. 
l>as eleclrischo Boprenlicht Ist da;?o;?pii schon 
in vielen Fabriken ein;fpfflhrt: tla es erlaubt, 
dioNttancon dorFarbon hoi seinomSchoin ebenso 
irut zu untorsclipidon. wie beim Taf?eslicht. 

Don Schlu.ss des Buches bildet ein kurzes 
Wort ttbor tias Bedrucken von wollenen Cip- 
weben. Hervor7.uhebeii ist noch eine Anin;?e 
von »U Dnick* und Fftrbeimisteni auf \V«dlo 
unti Baumwolh*, welche einen Ceherhlick p‘hen 
Ober die Leistiin;?en der im Buche heschrieheiien 
Methoden. 

Flkjcen wir noch hinzu, dass das Buch nehen 
seinem eben skizzirteii. rtuehen Inhalt sich 
durch ;?uten Druck und hamlliches Format, 
durch eine wnnli;?e Aiisstattuii}? auszoichiiet. 
Die deutsche rehersetzuii;; zehdiiiet sich durch 
kurze, pracise FassuiiK aus. 

Wir glauben also mit Kocht tiem Werke 
einen gross+Mi Krfolg vers|»rechen zu dürfen. 

N d 1 1 i n g. 

Richard Kürzel, Bleicherei, Färberei u. Appre- 
tur von baumwollenen und leinenen Spitzen, 
Gardinen und Stückwaaren. Sepnratabdnick 
aus der Deutschen Kürher-Zeitiing. München. 
IbiKI. s». *>4 Seiten. Kreis M. I,--. 
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Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Kiclinrd Luders in (idrlitz. 

(iakkBnrtr nliar UerkrTrhrn «rrdpn ^hi>Biirnt4>a «ti*r 

dart'h 4ii« RHrc«« l>i>»tdirri-i «‘litM-llt.) 


Deutschland. 

I’ a t c II I - A iim e Ul u 11 fr e n. 

Kl. .s. G. .j'<20. Uaiifrs-Sftii'i'rimiscliiiic. — 
Kriisl Gessner jr in .Am* i. 


Kl. H. Vci-fiilin‘11 zum WiiscluMi, 

Hlck'hcn, KarliiMi i'lc. von FiiKcrsIotTfii 
und dcrirl. — Oswald Hurriuanii in 
Xcufr<*r»dorr 1. S. 

Kl. S. B, 10 |.%. ZeufT- Mcssuia.sidiim*. 

Hichard Beutner. Willi. Herzii-r und 
Heriiiaiiii Wünsche in Allfrersdorf i. S. 

Kl. S. 1’. 4.j |;j. Verlahren ziiiii Drucken 
mit den jrellien bis oranirerothen Farh- 
slüffen aus Dioxyweinsllure und Hydra- 
zineii. — Farheiiraliriken vorm, Frieilr. 

Bayer & (’u. in Klherfeld. 

Kl. S. Z. Verfahren zur Her.slellun<t 

Von freiiuislertem Leder. Georfr JCiil- 
irraf in Bockeuheim hei Fraiikrurt a. M. 

Kl. 'JS. I*. 4 14!i, Hotirende Trommel zur 
Behandluiifr von Hilulen mit Gerbflüssifr 
keil unter .Milwirkuiifr des electrischeii 
Sirome.s. Finna Carl l‘ie]ier in Berlin. 

Falent-Ertlieiluiifrfn. 

Kl. 8. Xo. Vielfarbeii-Flatteudnick- 

raaschine für Wachstuch, Gewebe und 
dersri. G. K. Hamhiet in Bury, Cnnniy 
of Lancasler, Eiifrland. Vom l.Octeher 
I.SS'J ab. 

Kl. No. .'i2 L'^.'V Verfahren zum Drucken 
und Fitrhen mit ireniischteii Salicyl- 
silure- hezw. Kresolcarlionstture-Telrazo 
farbsliill'en, Farbenfabriken vormals 
Friedr. Bayers Co. in Klherfelil. \(ini 
Di. Februar ISS'.l ab. 

Kl. .■<. Xu. .VJ l!i;t. Xeiieruiifreii in dem 
Verfahren, Gewebe mit Kn|)fer«ixyd-.\m- 
moniak wasserdicht miil unenitiammliar 
zu luachen. C. Baswilz, Inhalier 

der Firma .A. Baswitz in Berlin. Aiiiii 
10. Dctulier |Ss;i all 

Kl. .■<. Xu. -i'J 20.'i. Verfahren zur Herslel- 
luiift einer BleichHüssifjkeit milleist oziuii- 
sirleii Terpeiitinitls. Dr. L. Schreiner 
in Stuttftart. Vom 3. Oclolier IS.s'i ah. 

Kl. s. Xii. ~)2 2s;t Apiiaral zum Fitriieii 
von Textilfasern. G. .laf^enhurf; in 
■\1. -Gladbach. Vom 10. Decbr. |S80 ah. 

Kl. '22. Xo. .02 lltit. A’iTfahnm zur Dar- 

stelhilif; schwefelhidlioer l'’arhsto fVe ans 
Fhtalefiien. SocieleO i 1 1 iard, F. .AI oii n et 
& Carl ier in Baris Vom 20. April 1 s.s'i ab. 

Kl. 22. Xo. .')4 140 Verfahren zur Dar 

slellniig violetter bis hlauvioleller snh- 
stanliver Azofarh.stoll'e aus 1 s-Dioxynaph- 
talin. Badische .A nilin- uinl .'<oda- 
fabrik in l.ndwifrshafen a. Bli. Vom 
30. April ISS'.l ah. 

Kl. 70. Xo. .42 2.’)0. S|iuliiiaschhie mit 
Kinrichtniifjr zuin Anfsamtnelii des Woll- 
staube.s. C. Hümif- in l’fersee hei 
.Antf.slnirff. A'oin 27. .September iss;i ah. 

2 s - loltized by Google 
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Oesterreich. 

Türkisfhrotli-l'Jirbcn von ItiHfir liniinnvolle. 

Kriinü Schiiofor in .Nisilorf. 27. I'o- 
bniar 1S!K). 

England. 

N'o. HSS-t. Vi>rr«liron s!»r HorsliMlunj; von 
l’arhstoiTen. L. Casüolla & (’o., 

Frankfurt a. .M. l(i. Oclobor |SS8. 

Xo. 14 S;}||. HorRtolluntf von FarbslolTpii. 
Toinpson und ('ans», .Manvbostor. |ii. Ov- 
tobor ISSM, 

Xo. 1 I',MI6. KinK-Spinninaschino. .1. Sood, 
l’rvston. 1 7. Oi'tidn'r IbMH. 

Xo. 15 ind. Fllrbon und Trocknen von 
WebslolTen etc. in einem .Apparat. — 

F. Moore, Trowbridjfe. 2U. October 1-'<.S8. 

Xo. |.')2l!0. Farbstotfe. 11. Willcot, 
l.onilon. 2.'$. Oi'tober IH.'tS. 

V. St. V. N.-Ameriko. 

Xo. 121 117 1. Tuch • l’ressniaschine, 

|). (iessner, Worcester. Jrl. Xoveinber 

1 sss. 

Xo. 125tK.)li. Fa.ser-I\’eibmaschine. .Alex. 
Scott, t'ronly. 2:1. Mai IsSli. 

Frankreich. 

iXacIi dem Bull. Ofticiel, aufgoatcllt von der 
.FarbcrZeituutt“.*) 

Ertlieiliingeii vom 3 o. .Miini bis :i. April IMMI. 

Xo. 20;t lllili. III. •lanuar ISIHI. .Anibler, 
vertr. d. Ilrandon vt fils, nie l.aflilte 1, 
l’aris, A'erbesserungen iin Kcini(;en und 
Wuschen der Wolle und anderer anima- 
lischer Ti'XtilslofTe. sowie iler diesem 
Zwecke dienenden .Apparate. (Knfflisches 
i’alenl erlischt 2U. Auifiist HMl.'i.l 

Xo. 2H21I4I. 7. .lanuar I.siMl. Saint-Denis, 
nie Theodore (’heneviere, Klheuf. Me- 
chanisches Ausrinjt-Verfahren. ohni‘ Still- 
stand des Apparats, mit Hülfe einer 
l’entrifujfe mit continuirlicher Hewejrunjr, 
genannt; Toupie-Kltieuvienne. 

Xo. tl!0722. 1(1. Decenilier 18S1I. Martins, 
vertr. d. C’hassovent, IkuiI. .Matrenta 11, 
l’aris. Zusatxpatent xu dem am 4. .Milrz 
1.S.S4 von Bflttiffer (von welchem .Marlins 
bicenx erhalteni benommenen l’alenle, | 
betreirend ein Verfahren zur Darstelinnjr I 
neuer Farlislolfe. 

Xo. 2li.'t IlMi. Id. .lanuar ISüO. h’eniy, 
vertr. d. Fayollet, nie Droiiot lii. I’aris. 
\'ervollkoimiinuni;en von Apparaten zum 
unnnlerbrochenen Oxydiren, iiii)irn)'niren, 
Trocknen, Dämpfen etc. von (leweben. 
Holz. Fallier etc 

*) .Alle Fatciile siiul tür 15 Jabre ertheilt. 

Ausiiabincii siiui besnmlers bemerkt. i 


rFarticr-Zcttufijr. 

[ Jahnr. iMHu.’Vn. 

Xo. 20;1122. 14. .lanuar l.SiUl. Delamarre- 
Deboutteville und llenard, vertreten 
durch .ArinenKaud, nie St.-Sehastien 4.’>. 
Faris. Färheverfahnui für Anilinschwarz. 

Xo. 2(i.”i 120. I I. .lanuar l.siltl. Comnick, 
vertr. durch la Sociele Klsner & Xau- 
hardt, boul. .Majfenla ;(l l, Faris. Ver- 
fahren unil Apparat zur Darstellun>; von 
llobinen. 

Belgien. 

(Xacli dem .Moiiileiir Helge, .Inurnal Ofticiel. 
aiil'gestellt von 'der _I*’arl>er-Zeilmig".) 
Frtbeill durch .Miiiisterinl-Krlas.se vom 
al..Marr. (hiio. 

Xo. SlldSd. .1. Krislen. liriinn. vertr. d. 
Hede. Verfahren und .Maschine zum 
Ffirlien von Feilem unter Zuhülfenahme 
von Cenlrifugalkraft. 

Xo. .SH 7ti.'i. .1. Smith, I. Smith & 

.1. Sniitli, Faris, vertr. d. Kaclol & l’o. 
A'erfahreii und .Apparat zum Waschen 
und Kntschweissen der Wolle und anderer 
Texlilslolfe oder auch zum Beizen, Färben 
und zur Trennung der thierischen Faser 
von der pllanzlichen. Franzfts. Patent 
vom li, März IsiMi. 


Kriefkastoii. 

<Zit uneiitci-lMiclt«‘m — ririii nnrhlichcm — )Jt'hiunitiiauht«UHrli 
unnerrr Alximi»'nt4>ii. JimI«* sii»riihrlidu‘ und 
wcrihvttlif AtixkiiuR^A’rtliiMiune wird hvn*it»iUiKtt honnrirt.) 

Fragen. 

Frajri* .M : fiii’hr t*?» Dnirkwalzoii 1‘ür 
llnirkma.Hi’liiiHMi auHpapiHriii.'t.'iH«* niitorba)i(*tieiii 

Frn>cp yj: WolrliPs« Vortahrpii i«t tlas vor* 
thpilhaflPKip. um pin Mohr (luiiklrM Hraiiii auf 
namiiwt»!|p zu 

Antworten. 

Antwort aiti Kra^r»» 4s tS. J7h; Kiii voll- 
r*rnmii^or Hrnatz Ihr Ha.'AtHpifo ovirttirl hi?« jplzt 
iiHMiioH WissoiiM nicht, thilp hiPiiKl.» Iplntpr 
piup vmi Spirpnlöf*iiii)r und OchwMi- 

hlut . wpIHip mit Sidiwpfplsaun* antrPHjUtPrt 
wird. K. r. 

Antwort auf Kra;i:p 4!» iS. *iTh. Aus^fp- 
zpirliiiPlP liiPiistp zum Ahziphpii von allen 
Siiurpfarhpii loistet pssi^sanrpK Ammoniak, wel* 
idiPM im HaiidpI Ut. (ihri^rpiiH Jptlpr Kirli atndi 
leicht >«elhsi darHlellen kann durch Neutralisiren 
voll reell iiischer KM.<4ijrsaiire mir Ammoniak. 
Man heliaiidelr die tiarne auf fri.*«<'hein \Va.«*Kpr 
etwa Mimireii kochend mit ca. ‘J Liter eHHi^r- 
Hanreiii .Ammoniak auf 'Jo Waai*«*. Wenn 
die Farhe preiitl^^end ahirezofreii und liie ttanie 
e^al p‘worilen .‘<ind, wird auf dem.'^ethcii Wa.‘4j<pr 
itniei' Zusatz von Shiir«* lerti;r ;;efarht. A. L. 


Briefkasten. 


Nachdruck nur mtt Genehmigung der Redaciion ^Dr, Lehne in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Wrlsc von JuliuH Springer in Ilerlln f>rut'k von Knill !>reyer in Herlin SW. 
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StiU'kfHrbeiuitsc'hine flir wariiio Küpe 
mH Mnsohlnenlielrlel». 

Vom 

P. Hayn. 

Der linier dem Titel „Haken und l’nler- 
floltenhaspel in <Ier Küpensliickrttrlierei'‘ in 
No. 1 1 und 12 dieser Zeiliini^ erKi'hienene 
iuisgezeielinete Aufsatj! von Herrn Otto 
Walther uml nanientlir.h der Sehlus.-«ati!, 
dass auch auf diesem Felde die .Vlusoliine 
niil der Zeit die Handarheit verdrJtn(<en 
wiril, veranlasst mich, mit dieser Mil- 
Iheiliinj; in die OelTentlichkeit zu treten 

Als Karher, der schon jahrelang auf 
drei und vier Küpen nur Stückwaare zu 
blauen hat, habe ich wohl mehr als jeder 
Andere mein Interesse jeder Verhesseruniar 
.auf dem debiete der Klipensliickfarberei 
zuwenden müssen. 

Obwohl mir früher sehr )fut K^übte 
Haker zur Verfügung standen, genügten 
doch hei den gesteigerten Ansprüchen auf 
vollkommen gleiche, fleckenlose Waare 
•lereti Leistungen nicht mehr. Ich begrüssle 
daher auch mit Freude den sogenannten 
rnlerflottenhiuspel, welcher bei lichtem Blau 
auch ganz befriedigende Leistungen bol, die 
Waare kam doch ohne Wind- und Blumen- 
llecken aus der Küpe. Anders verhalt es 
sich jedoch bei dunkleren Blau, die 2 4 

mul auf die Küpe genommen werden müssen. 
Waren sonst bei den mit Huken bear- 
lieileten Stücken die Leisten stets lichter 
als die .Mitte, so war bei den mit Küpenhasjiel 
gefärbten Stücken stets das (iegeniheil 
der Fall; die Stücke hatten so dunkle Leisten, 
dass auch sie unbrauchbar waren, dann 
auch war das Farben viel zu zeitraubend, 
mehr als 35 40 m kann man auf einmal 
nicht auf den Apparat nehmen, wodurch 
das Färben au.sserordentlich verlangsamt 
wird, bei den niederen Farblöhnen, welche 
heute gezahlt werden, musste auch diese Me- 
thode zu blauen, in den Hintergnind treten. 
Ich gelangte später in den Besitz einer Färh- 
maschine, welcher dasSysiem der unter Fig. 4 
von Herrn Otto Walther gezeigten Ma- 
schine zu Grunde lag, dieselbe war schon 
bedeutend vervollkommnet und auch für 
Maschinenbetrieb eingerichtet. Auch diese 
.MaschiiU' halle ihren grossen Fehler, auf 
ihr könnt*- man nur ganz grobe starke 


Waaren blauen, feinere Tuche, Flanelle, 
tdieviots, Kammgarnstort’e hatten stets die 
unliebsame Neigung, sich auf die Walzen auf- 
wickeln zu wollen; bei den ungenügenden 
Schutzmitteln dies zu verhindern, kommen 
von diesenStOcken zum mimle.stenliO TO* « 
stark beschädigt ganz kahl abgeschaht 
oder auch mit ganz respectablen Lächern 
aus der Küpe, jedoch was die Farbe 
selbst anhelangt, vollkommen egal und 
schön heraus. Diese in letzterer Beziehung 
erzielten Erfolg*- spornten mich an, die 
.Maschine nicht in dii- Kumpelkammi-r zu 
werfen, .somlern mit ihr Verbessern ngsver- 
suche zu machen, die denn auch endlich 
vom schönsten Erfolge begleitet wan*n. Die 
■Maschine in ihrer jetzigen Beschaffen- 
heit entspricht den höchsten An- 
forderungen, dii* man an eine solche 
stellen kann. Die Waaren von feinsten und 
dünnsten Kammgarn bis zum gröbsten Tuch 
kommen wundei-schön, höchst egal in Bezug 
auf Leisten uiul Falten, ohne Wind- und 
Blumentlecke unii auch ohne jede Beschädi- 
gung aus di'r Küpe. Die Beiiienung Ist die 
«lenkbar einfachste und geschieht bei Kiemen- 
antrieb nur durch einen Mann, welcher nichts 
anileres zu thun hat, als ab und zu mit 
einem Stock zu fühlen, ob die Stücke breit 
g*-hen und eventuell etwius nachzuhelfen, 
die Arbeit ist gar nicht ermüdend und kann 
von jedem einigf-rmasseii intelligenten Fär- 
bei-eiarb*‘iter verrichtet werden. 

Die .Mimchine besteht im Wesentlichen 
aus einem eisernen Gestell, in welchem 
zwei starke, dicht nebent-inander liegende, 
ungefähr 1,.'>II 1,70 m lange Walzen sind, 

ni-ben welchen zwei schwächere laufen, 
von welchen aus die Schutzvorrichtungen 
gi-hen, ilie dtis Aufwickeln der zu fär- 
benden Stücke verhindern. Neben den 
Walzen ist noch ein Lattentisch angebracht, 
die .Maschine sieht in der Küpe wie eine 
l’afel aus. 

Das Blauen geschieht auf nachfolgende 
Art: Die Maschine winl in festen Lagern 
auf der Küpe aiigi-brachl; sie wird, nacli- 
dem man ein Hilfstuch (Leinwand od*‘r netz- 
artiges Gewebe) zwischen die zwei Walzen, 
wodurch die Stücke gehen müssen, zur 
Hälfte eing<'dri>ht hat, in die Küpe einge- 
lt-gl. ,\n ilii- zwei Enden *l*-s Hilfstuchi-s 
weril*»n die zu färbemlen Stücke, 2 3 j(- 
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nnoli Lfliiffi- ilcrsiObpn , nn^iMiUht. Ist ilics 
fTPsplipliPM. I<'};l man dni Kicmpii mif. Hisst ! 
ilic StärliP «•inlaiifpii. ilii>si-lbiMi passiri'ii tiiin | 
ilii- zwei i^i’iisspii WalzPii, falbm von dort | 
auf oiiipti vorlicr schon ointridicnkton iMKons . 
constniirton Trift (Kinscnkorl, auf welchem | 
sie allniiihlich woitcmilschoii und laufen ' 
dann, nachdem das letzte Kmte durch die 
Walzen {fefjangen. über einen Breithalter 
uitil ilen laittentisch in eanzer Btadte wieder 
in die Walzen ein, was sich nun also, da 
ilie Stücke rund, d. h. ohne Knde >feheftet 
sind, immer von Neuem wiederholt. 

Der fiaiiK der .Maschine ist sehr ruhifc 
nnil laufen .SO m Waare in ungefähr sechs 
Minuten eitimal durch. Die Stücke bleiben 
wilhrend iles Bilrbens fortwährend unter der 
l.auge. kommen also mit der I-uft gar nicht 
in Berührung, woilurch einerseits Wiml- und 
Blumentlecke ganz ausgeschlossen sind, 
ilies ist auch für die Küpenlauge von 
Vortheil, die Küpen bleibim bei 4 bis 
•') maligem, aufeinanderfolgendem Blauen 
von jedesmal 2 bis 3 Stück sehr schön 
klar: beim Haken der Stücke ist dies 

bekanntlich nicht iler Kall, weil durch iHese 
•\rheit selbst, sowie ilurch das vorher- 


Winil- uml Blunienflecken, lichte und dunkle 
Leisten, .sowie ebensolche Kalten, nun kann 
mancher Kärber und Kabrikant, der durch 
■Misserfolge in der Stückblauerei zu Alizarin- 
blaii greifen musste, wieder zur Küpe zu- 
rückgehen, die Schönheit des Indigoblaues 
und der heutige noch selten dagewesene 
billige Preis des blauen Artikels wenlen ihm 
das Blauen lohnender machen. 

(lern stehe ich allen Denen, die sich 
für diese .Neuerung interessiren, mit nllheren 
Mitlheilungen. welche ?iicht in den Rahmen 
ilies**s Aufsatzes gehören, zu Diensten. 


|{il<liiiig von .\iiiliiiseliwai7. luil dem 
(iewebe. 

.‘\iis: Noelling, Histoire scieiitifiipu' et indu- 
strielle du iioir d'nailine. 

Aulorisirtc l'ebcrsetzuiig 
von Kd, Weiler und (5. K. Henning. 

(FoHmhumff r«sN StiU StS.f 

Nachdem Lightfoot 1 Stiii erkannt hatte, 
dass sich Anilinschwarz auf Wolle schlecht 


gehende Kinslossen sehr viel Luft in liie | 
Küpe eingeführt wird. Auch das Muster- 
nehmepi ist sehr leicht, mit ilem Stock 
fühlt man sehr gut die zu.sammengennhten 
Kn<len, hat man sie, winl iler Riemen auf 
die Blindscheibe gelegt und das .Muster g<*- 
notnmen. Sollen die Stücke nun aus iler 
Küpe genommen werden, .so Hisst man die 
■Maschine stehen, sobald das Hilfsluch un- 
gefnhr zur Hälfte in die Walzen eingelaufen 
ist, hl•^tI•l ilie Waare dann ab und dreht 
sie ilnrch eine Wringmiwchine, wie solche 
Jetzt in Jeder Ix-sseren Stückfärberei zu 
tinilen sind, heraus, .letzt kann man sich 
von ihm X'orzügen dieser .Miu*chine über- 
zeugen, die herausgenonimene Waare ist 
tadellos, hat weder auf der einen noch auf 
der andern Seite Klecken, auch das Blau ist 
frischer und voller als mit dem l’nterllotten- 
haspel gefJlrbt, eine natürliche Kolge des 
freien \ erweilens der Waare in iler Küpe. 
Selbst durchgefilrbt sind die Stücke besser, 
was dadurch erzielt wird, dass dieselben 
unter Druck, welcher durch Schrauben und 
Keihmn regulirl werden kann, durch die 
Walzen gehen. 

Mit Recht kann ich nun stigen, fort 
mit den Haken! Genug sind der Leiden, 
die sie Kllrbern und Wollwaarenfahrikaiilen 
gebracht haben, der alleinige Platz in der 
Küpenstückfilrberei gebührt der Stückfilrb- 
niaschiiie mit .Maschinenbetrieb. Ver- 
.icbwunden sind durch sie die Hakenkralzen. 


entwickelt, unterwarf er letztere vorher einer 
Oxydation mit unterchloriger Säure durch 
Behandlung mit einer Mischung von 1,3 kg 
Chlorkalklösung, L'siig Salzsäure und liOliter 
Wasser während 2H bis 3(1 .Minuten bei 38T. 

Die Wolle wird dann nach den Light- 
fool sehen Verfahren gefärbt oder nach dem 
von Lauth mittelst Schwefelkupfer bedruckt. 

In demselben .lahre empfiehlt Higgin*! 
ilie (iewebe mit einer unlöslichen C'hnini- 
v(‘rbindung, z. B. mit Kupferchromat, zu be- 
handeln und darauf ein.Anirmsalz zu dnicken. 

Carves S; Thirault**) Hessen sich ver- 
schiedene direct aus dem Anilin und 
seinen Homologen dargestellte graue 
Karben für Kärberei und Druck patentirtm, 
welche si(‘ mit den allgemeinen Namen 
-Mureine- bezeichnelen und welche in 
kochendem Wasser löslich sind, dem 
Einflüsse von Säuren und Seifen 
aber widerstehen. Sie (‘rhielten die- 
selben durch Einwirkung von Kalium- 
bichroniat, eines Eisensalzes und einerSäure- 
auf die saure Lösung eines Anilinsalzes. 

Reimnnn***! veröfTentlicht folgendes 
Verfahren zum Körben von Baumwolle: 

Bidiandeln in einem löslichen Chrom - 
ox.vdsalz, ohne Waschen durch Soda nehmen, 

•| Kranz. l■atellI 7Ü0.')4 vom ' 26 . Sepl. Ihfili- 
•*l Kranz. Paleiil Tttatä vnin ö. Nov. IK66 
Wagners .Inlircabericht Ibti", 8. BIS. Die 
l-'ärberei der (lespinnste und Gewebe, Berlin 
IsilT. S. 
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ilann durch Biehroniat, bo dass man unUls- 
liclies chroinsaurcs t'hromoxyd tixirl, rfirbmi 
in pinor l.ösung von Anilinaab unlor Zusalz 
von 2',s */o pines Ifislichpn Clilorats, aus- 
drückpn, dip Farbe zu Dunkelfcrün oxyitiren 
lasapn und pnilliuh das Schwarz mit Bi- 
chromat entwickeln. 

Persoz*! schlflgt vor, zum FHrbpii von 
Wolle mit Anilinschwarz diespüip auf folfrende 
Weisp zu beizen: 1 Stunde kochen in einer 
Mischunjr von jr Bicliromal, ;l a Kupfer- 
vitriol, 2 }f Schwefelsäure und 1 later Wasser, 
spülen und heiss ausfarben mit oxalsaurem 
Anilin von Ibis 2'' Be. 

In seinem enfflischen Patent Xr. 2S4i{ 
vom 9. October ISfl' sa){I Persoz unter 
Anderem, dass die Passajte ilurch das Anilin- 
salz in der Wanne prescbehen muss, und 
dass dii- l\’eihenfolfje der Operationen um- 
jrekehrl werden könne, also die Wolle zuerst 
mit einem Anilinsulz zu trilnken, dann durch 
erwilrnites Bichromat zu nehmen sei, oder 
dass sie in einem kalten Bade «efärbt w enlen 
könne, welches Anilinsalz und (.'liromat zu- 
(jleich enthalt (Farben in einem Bude). 

Für Baumwolle**! empfiehlt derselbe 
.Autor zu(*rst Bleichromat auf der l''aser zu 
tixiren und hierauf in entsprechend pe- 
saiierteni Anilinsalz zu färben. 

Dr. K ei mann***) empfiehlt zum Farben 
von Wolle und Seide die BehandluiiK iler 
Faser mit einer warmen Lösuuk von .‘>tK)»( 
Kupfervitriol, 2ö() (J chlorsaurem Kali, 
2511 ft Kalichromat und .') Liter Wiusser, 
hierauf in irgeml einem Anilinsalz zu fürben 
und diese Opi'rationen zu wiederholen, bis 
das Schwarz hinreichend intensiv ist. 

üonin & Glanzmannti schlaffen für 
Druck oder zum Farben auf Wolle oder 
Seide eine .Mischutiff vor von ltHI(f chlor- 
saurem Kali, 1(10 ff Salmiak, 25tig sulz- 
saurem Anilin (oder jedem anderen Homo- 
logen oder Derivat des Anilins), 125 g 
■salpelersaurem Anilin zu -öft“ B(X (oder jedem 
andeixm Salz, welches ilie Oxydation unter- 
halt Oller begünstigt!. Die Farbe wird ent- 
wickelt in feuchter Würme. Für Druck ver- 
dickt man dieselbe Farbma.sse entsprechend, | 
druckt und entwickelt in bekannter Weise. 

Lauthtt! schlagt vor auf der Faser 
sauerstoffreiche .Manganverbindungen zu 
ttxiren. hierauf durch eine saure Lösung 
eines .Anilinsalzes passiren zu lassen. 

V) Franz. Patent 77(KI7 vom 28. August K((i7. 
**! Kngl. Patent 2M3 vom 9. Oktober I8(i7. 
•*•) Elsnor's chemisch - technisclio Mitthei- 
Imigen t8(!7 ls(j«. S. 44. 

t! Franz. Patent 82ÜÖ2 vom 24. Sept. Istis. 
■|■j■! Franz. Patent SÜ554 vom ö. .Mai IS(!9. 


Lauth beizt die vegetabilische Faser 
mittelst der Substanzen, welche schon lange 
für die Herstellung von .Manganbister 
Verwendung linden und die animalische 
I-'aser mit Hülfe mangan.saureii und flber- 
mangansaureii Alkalis. Das Furbbad be- 
steht aus 1 Liter Wasser, 5ü g .Anilinöl, 
lÜO g SalzsJlure. 

-Die t’oiicentration der Beize, des Furb- 
bades, die Natur der Saure, die der Base 
lAnilin, Toluidin, Cumidin, Xupbtylamin 
u. 8. w.l {ludert sich den rmsitinden go- 
miiss lind nach der gewünschleM Nüance 
von Schwarz, welclie zwischen graublau 
und violettbraun bis zum intensivsten 
Scliwarz variiren kann. Durch Abände- 
rung diesi‘8 Verfahrens, d. It. durcli Auf- 
drucken einer .Mischung von frisch bereitetem 
oder niedergeschlagenem .Mangansuperoxyd, 
eines neutralen Anilinsalzes und Salmiak 
oder einer lieliebigen anderen Suh.staiiz. 
die fähig ist, .Mangansuperoxyd unter Ein- 
lluss von Dampf zu zersetzen mul D.'lmpfen 
dieser Farbe, wird man elienfalls Schwarz 
erzeugen köiineii. - 

,.Mangamixyduloxyd und .Mangansuper- 
oxyd, von denen ich bisher ausschliesslieh 
gesprochen habe, könnnen durch andere 
sauerstoffreiche Oxyde oder .Metall- 
Biiuren ersetzt werden, wie z. B. Blei- 
säure durch gewisse Salze, wie maiigan- 
saure oder Ohermangansnure (Baryt, Kupfer 
II, s. w.! durch Bleichlorid u. s. w. 

Hieraus ergiebt sicli, dass icii zum 
Beizen voi'zugsweise unlösliche Verliin- 
dungeii anwende, welclie reich an Sauer- 
stofT oder t’ltlor und leicht zersetzbar sind 
und welche in Folge dessen in A'erbindung 
mit einer sauren Anilinlüsung fähig sind 
Scliwarz zu bilden. 

Die Unlöslichkeit dieser Beizen gewährt 
die A ortheile, dass sie sich leicht auf dem 
zu färbenden Object niederschlagen la.ssen 
und das Schwarz nicht im Farbbade, 
sondern nur auf der Faser hervorrufen, 
was bei den bisher verölfentlichten Ver- 
fahren nicht der Fall war.^ 

In einem Zusatzpatent vom l.'i. Oc- 
tob(*r 1869 fügt Lauth hinzu: , Nach Ver- 
lassen des Bades wasche ich die Faser in 
lliessendem Wasser bis zur völligen Ent- 
fernung der Säure und trockne.“ 

,.Man kann die erhaltenen Töne nach 
Wunsch durch eine Art Aviviren oder neue 
Oxydation moditicireii. wenn man die ge- 
färbtmi Objecte durch eine lauwarme oder 
kochende laisung gewisser Substanzen 
nimmt, ich erwähne unter anderen Uhlor- 
kalk, t'liromoxydsalze, Kupfersalze. 

Eisensalze, Quecksilbersalze allein 
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o(l(>r in Vorhiiiduntt mit i-lilorHuuriMii 
Kali, KnHunifprripyanhl (rothn« Hlut- 
laujfPiinalz). ('Iiroinatc u. «. w.- 

In piiipin sohr inlprossanlcn im .Mnliilpur 
si'ipiitifliuip-, 187;}Soilc7!t4. vpröfTpiitlichlpn 
Artikpl gipbl Laulh aipinliph iimranKrpichp 
Itptails ülipi' sPiii Vpi-falirPii mul Ipjrt hp- 
soiuIpfps (ipwii'lit auf ilas AvivirPii: -Dip 

ThatsapllP, dass dip prlialtpiipii Nliauppii 
nach dem Kitrlx-n durch vprschipdpiu- 
AtrPiiliPii Vprilndpninjf prlpidpii <»|pr dass 
ihre Intpnsitm vprmphrt wird, beweist, dass 
die alle IliuenschariiMi von Schwarz 
hpsitzpiide Karbe sicli trotz alledPin 
noch in einem Zu ischoiizustande be- 
findet und dass eine nachfolf;eMde 
O.vydation nöthij' ist, um sie ihrem 
Kiidziele entgegen zu ftihren." 

.Kalimnbichromat (1 g per laten oiler 
Kupfer- o<ler Chromo.xyd- oder tjiieck- 
silhersidze, eine ,Mischung von chlorsaurem 
Kali, Kupfersalz und Salmiak (je 1 g per 
läterl eignen sich ganz besoiuiers zur Ver- 
mehrung der Intensilllt. Die l’assage nuiss 
nach dem Kflrben und Waschen l)ewu'kt 
und eine hallie Stunde kochend fort- 
gesetzt werden. Zum Schlüsse wird 
gpw(«chen und kochend geseift. - 

-Das so erhaltene Schwarz ist sehr 
schön, durchaus solid und greift die 
Kaser nicht an,' 

Durch .Aviviren in der Warme niit 
chrom.sauren oder unterchlorig.sauren Salzen 
wird das Lauth'sche Schwarz unver- 
grünlich. Das Gleiche («rreicht man aber 
auch direct, wenn im sauren Anilin- 
sidzbade bei erhöhter Tpinp<?ratur 
(bis 7.Ö* (’.l gefärbt wird. Went( tnan kalt 
färbt und dann dampft, so vergrünen die 
die Karben auch nicht in betnerkenswerther 
Weise. 

Detn l.auth' sehen Verfahr«>n wunle 
lud seinem Krscheinen nicht die ihnt g<‘- 
biihrende Hmichtung zu Theil. Erst spater 
grilT man es wieiler auf. weniger für 
Knifarberei oder Strangfärberei, wohl aber 
itn gros.sarligen .Maassstabe für das Keher- 
fürben von , geatztem Hisler' mit Anilin 
oder .Naphtylamin. 


.Vutoiiintisclie KHi'lreniiisehiiie. 

V..n 

Otto Walther. 

Seitdem in Kachkreisen mehr uiul mehr 
die Keberzeugung Platz gi‘grin'en hat. dass 
es für den Stückfürber unti>r allen Ktii- 


stamh ‘11 vortheilhafter ist, sich des Bottichs 
oder der Kufe von quadratiacher Körnt und 
mir Danipflieizung statt ties Karbekessels mit 
direcler l’'euerung zu bedienen, ist die An- 
wendung der Holzkufe zum Karben von 
StOckwnart'ii eine allgemeinert' geworden. 
In derThat llndet man in der Stöckfärben-i 
nur noch ausnahmsweise Karbekessel von ge- 
wöhnlicher Konti im Gebrauch. Neben iler 
ungeeigneten, liius Hantiren des Stoffes er- 
schwerenden, das Verschlingen und Ver- 
wühlen ilesselbcm begünstigenden Komi des 
K<*.ss(ds. kommen hier ganz besonders noch 
die Gefahrim in Betracht, welche dem Stoff 
durch Berührung mit der erhitzten Kessel- 
wand droh<*n. Diese KidielsUtnile fallen bei 
Verwendung der Kufe weg, die Hantirung 
ist hier eine beiptemere und sicherere, dabei 
ilie Tmnperatur überall eine gleichmassigere 
als beim Karben auf dem Kessel. 

Aus der einfachen Karbkufe mit dem 
Hamihaspid sind mit iler Zeit jene söge 
nannten automatischen StUckfarbemaschinen 
entstanden, wie man sie heutt* in vielen 
Kürbereien antrilTI. Dieselben haben neben 
Ersparniss anArbeitskraft denVorzug leiebten 
und sicheren .Manipulirens der Stoff«-, Das 
früber gebräuchliche Haspeln und .Manipu- 
lin-n mit Han«l, welches beim Karben auf 
dem Kesst-I oder auch auf der Kufe im (!e- 
liruuch war und zutn Theil noch ist, er- 
forilert einige Sorgfalt und (ipschicklichkeit, 
wettn anders nicht die Stoffe durcheinander 
gearbeitet und verwühlt werden sollen, ins- 
besomlere hüngt dabei der gute Erfolg sehr 
viel von der Aufmerksamkeit und dem gult'ii 
Willen lies Arlx'iters ab. Was dieses Ver- 
wühlen in iler kochenden Karbllotte, be- 
sonders bei Slrichwaaren für Nachtheile im 
Gefolge hat und wie durch dtuiselbe oft die 
Strichlage dauernd verwirrt und die Waare 
verknittert und unansehnlih wird, dürfte 
hinlänglich bekannt sein. Es ist deshalb 
auch hei der (’onstruction automatischer 
Karbemaschinen eine geeignete Korm der 
Kufi" wi-sentliches Erforderniss, damit die 
Stoffe nicht übereinander fallen und sich vor 
schlingen, somlern auf ib'm Boden succesive 
nachrutschen. Daneben ist die Anordnung 
des Dampfrohrs von Wichtigkeit; es ist 
darauf zu achten, dass der Stoff nicht mit 
dem Kohr in direkte Berühntng kommt, 
weil dadurch leicht Klecken entstehen, 
anderntheils aber auch die Stoffe bei starker 
Danipfeinströniung verwirrt und verschlungen 
werden odt*r die Strichlage der Hechtseite 
Schaden leidet. Meist bringt man das 
Darattfrohr direct am Boden der Kufe an 
und schützt den Stoff vor Berührung mit 
demselben durch .Vnbringung eines zweiten 
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|)erforirlpn oilnr auo Oiltarwork bpslplipiulen 
sofTPiianntiMi ralsclion ISudpriK iUipr iletn 
Kohr, »■^•lphpnl mun 7.u;;Ipi<'h dio für das 
Kallon und Xarhrutsclipn dps Sloffps i{p- 
pijfnptstp Korin gipbt. odpr abpr man spparirl 
pinpti klpinen Kaum an dpr l.angspüp dpr 
Kufp durch pinp pprforirtp Splipidpwand und 
bringt in dipspin in cinigpr HöIip vom BoiIpii 
das Dampfrotir an. 

Xachslplipiidp Kigurpti I uml 2 zcigpii 
automatisrhp Slückfflrbpinaschiiipn von \V. 
Bündgens in Aaclipii, ilic sicli in l'ulgc 
ihrpr practiscliPii Vprwpndbarkcit in viclpii 
SlUckfttrbprpion KingangvcrschalTl haben. I)ic 
Maschinp wird in vprschicdcnpii (irfisspii 
und dPiiiPtltsprcchenil mit ein oder zwei 


Ha.spp]n gelipfcrl. Die Form der Kufe ist 
aus den Figuren ersichtlich. Der innere 
Kaum wird durch verstellbare, bis auf den 
Boden reichende Oittereinsütse in soviel 
Theile gelheill, als sich WanrenstrÄngp auf 
der .Maschine befinden und auf diese Weise 
für jeden Strang ein besonderer Kaum ge- 
bildet, wodurch das gegenseitigeVerachlingen 
der Stiicki* vermieden winl. Die KinsAtze 
können nach Redürfniss auch ganz entfernt 
und die Maschine kann dann als Breithaspel 
verwendet weivlen. Die maschinelle Einrich- 
tung ist von sehr einfacher, dabei aber prac- 
tischeK'onstructinn, Die Haspelwelle führt an 
ihrem einen Ende eine Frictionsschi-ibe in 
Form einer gewöhnlichen Kiemenscheibe, 



deren Umfang mit Leder bekleidet ist. Zu 
jeder Seite derselben sitzt auf der im rechten 
Winkel zur Haspelachse liegenden Antrieb- 
welle e'me glatte Flanfrictionsscheibe. Die 
Antriebwelle wird entweder mittels Fest- 
und Leerscheibe direct von der Transmission 
aus, oder, wo die Maschine mit ihrer Lang- 
seite parallel zur Transmission steht, durch 
ein konisches Rildc-rgetrieb in Umdrehung 
versetzt. Das Haspellager der .Antriebseile» 
ist verschiebbar und kann ilurch eine mit 
Handrad versehene Spindel vi‘rsl<»lll werdi»n, 
um die beledertoFriclionsscheibe der Hjispi»!- 
welle in ConlacI mit der ein«»n oder anderen 
Flanfrictionsscheibe bringi'ii und dadurch 
ilie Kichtung iles Laufs iler SlolTe .Indern 
oder auch Haspi»! und StolT zum Slillstaiul 


bringen zu können, was durch eine 
viertel oder halbe Umdrehung des Hand- 
rads geschehen kann. .Man kann auf 
iliese Weise bei vorkommenden A'erschling- 
ungen oder sonstigen UnregelmA.ssigkeiten 
den Lauf des StolTes fast augenblicklich 
unterbrechen, wpili*r auch, wenn erforder- 
lich, «len Stolf in «»nlgegengesetzter Kichtung 
laufen hi.ssen. Ein zwi»iles Handrad sti»hl 
ilurch ein«»n H«»bel mit einer Klauenfühning 
an iler Xab«» «ler bel«»«lerlen Friclionsscheibe 
in Vi'rbindung uml dient dazu, «len Angrilf 
dit'ser mit eini'in Schli'ppkeil vi>rsi»henen uml 
auf der Haspi»lwel|i» v«»rschiebbaren Sclieilte 
an der Flanfriclionsscheibe zu verstellen, 
d. h. von oder nach il«»r .Mille «ler l<»tzleren 
zu vi»rli»gen uml dadurch «lie Kotaliuns- 
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Walthvr, Aulomaliache Firbamaschma 

K'“i«'hwin(li>;l(Pit do» Hiispcl« iiml smnil ilii* 


(ipsch\vimli>rki‘it d(»r Ston'l>4-wp{funjr zu it- 
höhpii odpr zu vpnnindprn. 

üip zu fllrbpndt*n Slliekp wprdpu zu 
piupin pudlospu Stninjr zusaniuiPii •rplipflid. 
Dip Bpdenkpn imuiclipr FiipIiIpuIp, dass in 
F()l}fp dor Stranj 4 frihruii;f der SlofTp iUp 
KnrlmuK unjflPii’hnillssiK ausfallpu wiirdp, 
hal)PU sich l)is jplzl als uiizutrpITpiid pr- 
wipsen. Bpi Bpobachlunfr dpr für ilip Stück- 
f.'lrliprpi ini All};<'mpinpn (fpltpndpii Vorsichls- 


r PArt)cr< 2 eltQB|c. 
I Jalirc. 

iuassi-pf;eln als ;?ründlichP8 Kinnptzpn, Ver- 
iiipiduntr zu hpisspii Kin^phpus in dip Klottp, 
iiiHbpsondprp bei Alizarinfarben u. s. w. fallpii 
dip Farbunifpn auch trotz dpr Stran^ührunK 
•flpichniHssisj aus. IimiiPrhin blpibl aber 
auch in zwpifplhaftpn Fflllen zwischen den 
pinzelnen Strflntren noch soviel I’latz, um 
prfordprliclipii Falls die Stücke abwechselnd 
mit dem Stock etwas breit halten zu kOnnen. 
Bei KunütfPud «rossen Kufen kann auch 
beim Farben nach Muster ein Nachgeben 



Ki(! 

von selbstverständlich vorher gelöstem — 
FarbstolT ohne vorheriges Hi'ruusnehmen 
der Stücke stattflnden, was ebenfalls ein 
wesentlicher Vortheil ist, weil dailurch eines- 
theils eine Zeiterspamiss eintritt, anderen- 
theils eine häutige Veranlassung zur Ent- 
stehung von Farbknittern wegfallt 

Dil' Maschinen grösserer Dimension mit 
doppeltem Haspel (Figur 2| sind nur für sehr 


grosse Färbereien, wo grössere Mengen 
gleichartiger Stücke in gleichen Farben her- 
zustellen sind, von Vortheil, weil nur durch 
volle Ausnutzung des grösseren Farberaums 
des zum Erhitzen der Flotte und Kochen 
erforderliche grössere Dampfquantum zu 
nutzbarer Verwendung kommt. Mittlere und 
kleinere Färbereien verwenden besser die 
kleinere einhaspelige M.'tschine. 
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Ein- und Ausfuhr von wichtigeren Waarenartikeln der Farbwaaren-lnduetrie im Deutschen Zollgebiet 
iin Monat Märv. 1890. anwio in der Zeit vom l.dnminr bi» 1. Mürz 1890.*) 
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Ein- und Ausführ von Farben. 


■ii»7 


•• 5 


— .S 


H«)|) 

ouinujiMjf 

uoq|»i>ou.)p U| 




luopuiri 

lii^uqu uap 

JS 

« v^{jduivuo.\ 
= ICOJBUJS 
S. llüp 

1 

> uoitioSniB,] 
£ tiaipui 

^ uauiud^ 

§ zidA\qjf^ 

= UOp«».\VI(,)^ 

b 

pmi[t>Ffi}) 

jd 

> udiutiuitoi 

2 luuMuj 

£ *qa!aj.id)HdO 

bl 

S UO^dA\JO\' 

^ UdpUV| 

«2 -Japoi^ (lap 

3 

< Udl(V)J 

"C 

2 uoiuuB^Eiq 

t. -SkMUf) 

?{juuiaiivri 

110 ^( 0(1 

tidjBilidJii 

uup 


(V)jqnj«iiv 

V'A) Jqnjur;| 


XV S sc 


er. — C5 V C-. c? 


n X 
ci ?i 


sc r. I- ^ _• 

« C CJ X »Q 

V I- .« 5 C 3 > 

SC ?» V 


X X 
I’- — 

« « 


■-J ^ •- I- Ci- -t 3 X Ci CC 

*C X I- I-- 5 » ^ -r ff: -r 

CI ffi C O CI X »C — 


SC Ci — X 


l- Ci iC sc — C5 X — 


-I 




ij ^ ^ Tü ^ CM- — ff; 

X i- — CI -r I sc “ fc '-r 

• C — ffs sc *0 -r iS 




SC V 
ff: O 


X V V V CI cs 

— ^ V I- sc 

-t CI X -r 




— X c; i- r I T ^ s; 




■ I Ml 

s ! 1 1 i I 


CI sc X CI 


ci ^‘i 


I 2 


I ifi 




S- 


. I » p 

S I I 

- -r — V XX 

I — -t — V SC 
S sc CI CI 




?: |s 


-•= 3.C 


5 -t CI — iC 




I I 


I"' I - I 


I- 12 I- i" I 
■ - 1 I I I I ‘M 


= 11 II 


1 i ■ \ 


I I I 

I?: I 


■?! CI Cl 


c c: '• ?i 


‘ .'S I 


I? I- I- 


I” \~ 
IC I I 


I 2 
I i 


1.1 


SC -X 
I- CI 

*o sc 


— CI 
■cs V 

-C T 


I li^ I“’ I- 


CI I 


»ff V 
CI .c 
— cs 


CI I- — sc 


— dl- 


I— — 

I ? - - 


— . - — c. 


I .o I 

CJ 

I« l. 

' 1= r 


II I- 




M 1 = 1 - 


d sc c; cn - 


ö 2 < M< üz< üj < sü < a: < eö< ii-< üi< 


II i 

tt 


9 S 


Ä-5 


ä s* 


V 5 


H = 


: E 


U l 

i £ 

S V 


fi c 


. . ~ a • 5 

3 ; w ' ‘ 


it£ 

■cS 3 x:-? 




.S ^ 


.S E 

■_s = 


-3 'C 

3 ^ 
« « 


^ Cl. 


C,^ < 


— t. 
< 


- E 

. b 

.1 > 

i s 

P 


3 S 

S I 


Sijy Google 


0 l>arunier vmi Britisch (Vntnd-Amorikn I07T7 fion kcl. — O liAnintcr Blauholi : K. 45^.^. A. ü940: Gelbbnix: F. ur>ii$, A. Rothhoix: K. tldH*. A. &Sd MO' kei. ~ >) OaraotcT 


2!)8 


Crlluteruncen su dtr Muiter>B«ilaf e. 


[ Pirber-ZeltBBft. 
L Jahnr. 16H9/V0 


Ki-Ijiul<‘riiiit;rii zu <I«t MuM(»-r-Holla;j«- 
Xo. t;. 

No. 1. Reieda auf lo kg Baumwollgarn. 

2(X) Litnr \VaK«»>r. 

1 kfc Glaiib»*rtialy,. 

200 K Kornapifc, 

r>0 - Uiuininschwurz KO ((’a.-«!Pllal, 

2lX) - Dianiinjfplb N inToitf ( ■ I. 

Bpi 40* C. pinjfplipii, /.um KophPii Irai- 
ben, I Stumlp kopliPii; Ps bipibl Kiirbp 
iin Bad. 

Diaminitrliwar/. KO i«l für Schwarz nicbl 
KPPiKiiöl, du splbsl mit (i ”/„ I-’arbstolf nur 
Pin magprp.» Schwarz prhaltpn wird. I)a- 
gp(fpn dürflp dpr Farbsloff für .ModpfartiPii 
groBSPii Anklang (tndpii. 

Dip Färbung ist iIuitIi Kchtlipit ausgp- 
zpichiipt. Wann sip mit woisspm üarn 
vprflochlpii und gp.spift, dann über Xacht 
in \Va.sspr pingoIPKt wird, färl>t sich wpdpr 
(rarn noch Wa.sspr an. Salzsilurp (1 : 4l. 
plipiiao SodalüaunK (300 Krystallsoda 
in lOtX) Wasspri wirken in ili>r Kftitp 
nicht Pin. 

Chlornatron von 1 " Be zerstört rasch 
und vollständig die Farbe. Feber die Dichl- 
echtheit kann erst spiUer berichtet werden. 

P»rlH*ivi i1i*r ^KiiHMT-Z«*lniiii{*'. 


No. 2. Modebraun auf lo kg Baumwollgarn. 

Färben wie ölten bei No. 1 angegeben mit 
100 g Diaminschwarz KO (Fassellat, 
200 - Baumwollhraun X ( - I. 

Iteber die Echtheit dieser Färbung gilt 
im Allgemeinen das Gleiche, was bei No. 1 
gesagt wurde. Geseift hält die Färbung 
gut, dagegen färbt Diaminbraun weisses 
Garn an, wenn man über .Nacht in Wasser 
liegen lässt. 

Kärl’erel der „Kärber-Zultuiif 

No. 3. Grün auf lo kg Tuaaah. 

Die wenig gebleichte Tussah w'wd im ge- 
brochenen Bastseifenbad kochend gefärbt mit 
20 g Brillantgrün(Farbwerke Höchst), 
20f) - Xnphtolgelb S. 

(Feber das .Abziehen und Bleichen von 
Tussah siehe S. 280, Heft Di.) E. F. 

No. 4. Dunkcimarlne auf 10 kg Wollgarn. 

.Ansieden 1 '/s Stunden in 500 l.iter 
Wmwer mit 

300 g Fhromkali, 

2.50 - Wi'instein. 
spülen. 

Färben mit 

S33 g Gal lein W, 

1 kg t!7ü - Blauholz geraspelt. 


Eingehen bei 30* zum Kochen trei- 
ben, allmälig '/, Liter Essigsäure Von 7 " Be. 
zugeben. 1 '/» Stunden kochen. Nach dem 
Färben spülen. Die Färbung ist walkecht. 
.Man kann auch in der letzten halben 
Stunde 1 bis 2 Eisenvitriol zugeben, die 
l•'a^bp wird dadurch etwas dunkler und 
lichtechter, verliert aber an Blume. 

d«»r ..F»rber-3t4*lUiinr *• 


No. 5. Marine auf lo kg Zephyrgam. 

(iOÜ g Azocannin in Teig (Hadischel, 

3.50 - Wollblau S ( - I, 

H - Xaphlolgelb S ( - I, 

SOO - Weinst»>inpräparal. 

Bei 30* F. eingehen, 1 Stunde kochen. 
Es bleibt Köthe im Bad. Die Färbung ist 
ganz ausserordentlich waschecht. 

Mit einer tiO“ heissen Lösung von 
.5 Theilen Seife, 

2 calcinirter Soda in 

100 - Waa.spr 

10 .Minuten lang tüchtig geseift verliert die 
Färbung nur sehr wenig Farbe, sie wird dabei 
t‘tvas röther. Kärli..r<-f «irr ,.rnrlier Z..(tiiiur*'. 


No. 6. Modebraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden I '/j Stunden in jjOO Liter 
Wasser mit 

3()0 g Fhromkali, 

2.50 - Weinstein, 

spülen. 

Färben mit 

200 g Gallollavin W (Bad.), 

20(1 ■ Anthracenbraun W I - ), 

33 - Alizarinblau SW in Teig ( - ). 

Eingehen bei 30* F., zum Kochen trei- 
ben, allmälig 

Vj Liter Essigsäure von 7 * Be. 
zugeben, 1 '/, Stunden kochen. Xach dem 
Färben spülen. Die Färbung zeichnet sich 
durch grosse Licht- und Walk-Echtheit aus. 

P&ri»rrKl der „Pirbfr-ZcliHiir’- 

No. 7. Schwarz auf lo kg Cheviot. 

.Ansieden 1 Stunde mit 
300 g Fhromkali, 

KX) - O-xalsäure iZuckersäurei, 
spülen. 

Färben mit 

250 g Diamautschwarz (Bayer), 
200 - Essigsäure von 7" B. 

Eingehen bei (iO* F., langsjun zum 
Kochen treiben. */i Stundi-n kochen. Die 
Farbe zieht gleichiuässig auf, ilie Flotte 
wird wassi'fhell. 

Die Wuare ist gut durchgefärbt : ilie 
Farbe schmutzt nicht ab und zeichnet sich 
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HefllT. 

I. .iuai 

liuroli ICclitli(“il gi'Ki'ii Alkalipn imil Silm-Pii 
mi«, aui'h wt «U* Hcliwofwlftolit. 

Wenn (iarn in gleicher Weise niil 
Oiainantschwarr. gefiirbt, dann mit weissein 
(iarn verllochh'ii und niil Seife und Soda 
in iler Hanii gewalkt wird, filrlit sich das 
weisse Garn nicht an. Wie die Kllrhung 
eine langdauernde krftftige Kabrikwalke 
und die Kinwirkung der Witterung besteht, 
darOber wird später bericlitel wi'rden. 

Sehr schiine und echte l-'ilrbungen sind 
auch in einem liade mit DiainantschwarK 
herzustellen. Man kocht die Wolle mit 
dem rarbstolT an und fügt dann .‘i“/« (.'hroin- 
kali in I.iisung allmUlig zu, im Ganzen eine 
Stunde kochend. Die auf iliese einfache 
Weise erhalttmen Kllrbungen erwiesen sich 
als ebenso schön, wasch- und walkechi, wie 
die in zwei Hadern hc-rgestelllen. 

Diamantschwarz dürfte bei entsprecheml 
niedrigem I’reise dem Hlauhulz grossen 
Abbruch ihun. 

K;ir»>er«'l ih*r J'-irluT Zi'iiuMu**, 


No. 8. Helloliv auf lo kg Wollgarn. 

Ansieden wie bei N'o. tS. 

Farben mit 

400 g Gelbhobie.xlruct fest (Ottensenl, 
10 • Alizarinorange W, 

2.S:! - (’oeruiein SW in Teig. 
Kingehen bei .'IO" t'., alhniilig zum 
Kochen tiviben, Liter Ksslgsüure in 
mehreren Portionen zugeben, I Stunden 
kochen. Die Flotte zieht klar ans. 

KÄrt»«r»'l il4»r .»Firimr-Xfimii».*''. 


Kiiiidschau. 

35. ordentliche Delegirten>Versainmlung des Cen- 
tral -Vereine der deutschen Wollenwaaren-Fa- 
biikanlen in Gera. 

Unter ili'in Vorsitze des Herrn Koin- 
merzienraths Huchwuld aus Grussenhain 
fand am 12. d. M., Vormittags !•'/» l-'hr, im 
grossen Saale des ^Hötel Froumiater- die 
Hauptversainmlung der 2D. ordentlichen 
Delegirlen-Versammlung desUentral-Vereins 
dertieutschen Wollenwaarenfabrikanten statt. 
•Anwesend waren die Herren Geheimrath 
Dr. Voller!, Geh. Kegierungsrath Fischer 
und Obi*rbürgermeisler Ru ick, sowie die 
Vertreter aus 25 Stüilten. Nach Hegrüssung 
der genannten Herren und der Didegirlen 
durch tien Herrn Kommerzienrath Huch- 
wald mit dem Wunsche, dass die \ er- 
handlungen sich als segensreich erweisen 


2!lit 

möchten, ergrilV Herr Oberbürgermeister 
Ruic.k ilas Wort , um der Delegirten- 
vi'rsammlung herzlichen Willkoinmengruss 
I Namens iler Stadt Gera enlgegenzubringeii, 

I indem di*rselbi‘ auf die grosse Eulwickelung 
I der Wollwaaren-Weberei in Gera hinwies, 
der Stadl, in welcher durch den Nieder- 
länder Nicolaus de Smit die Wollen- 
induslrie zuerst in Deutschland eingeführl 
wonlen sei. Unter Hezugnahme auf die 
gegenwärtige i>rnste Zeit für die Wollen- 
iniluslrie sprach der Redner den Wunsch 
aus. ila.ss iler mit auf der Tagesordnung 
helindliche Gegenstand, ilie Arbeiterfragi* 
im .Ulgemeinen, speciell dit- zu erwartende 
\orlage in Hezug auf den erweiterten 
Schulz der Arbeiter betrelfend. beitragen 
möge zu einiT b(■friedigenden Lösung der 
allerorts schwebenden DilTerenzen und zur 
Herbeiführung einer Vertrauensstellung 
zwischen .Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Ks wurde niiu in die Tagesordnung ein- 
getreten und von dem Herrn A’orsitzenden 
deren erster Gegimstand: Hericht Uber die 
Vorkommnisse im Centralverein wah- 
rend der Zeit vom 20. Mai 1S89 ab, durch 
A'ortrag dieses ausführlich gehaltenen Be 
richtes, wovon die Versammlung mit He 
friedigung Kenntniss nahm, erledigt. Be- 
züglich d(‘s zweiliMi Punktes der Tages 
Ordnung machte das Voretandsmitglied Herr 
Steinle Burg bei .Magdeburg aus der von 
den ernannt gewesenen Revisoren geprüften 
und für richtig befundenen Rechnung, welche 
-Mk. 227.'i,4l Kinnahuie und Mk. I.s.ö2,ü.'i 
•Au.sgabe ergab, demnach mit .Mk. 42;l,.'5s 
1 Ka-ssenbestand abschlos.s, Mittheiluiig. Die 
I A’ersammltmg ertheille zu der Rechnung- 
die Richtigsprechung. Dasselbe geschali 
mit der von dem Herrn Vorsitzenden ge- 
führten Rechnung , den l-’oiids aus ilen 
Ueberschüssen der Kinnahmen der im Jahre 
ItiSO in Leipzig stuttgi-fundenen Wollen- 
industrie -.Ausstellung betrelTend , welcher 
Fonds Mk. 2-1 4, 11.5 nachwies. Hierauf wurde 
Beschluss gefasst über \'ergeben der Ehren- 
geschenke an langjährige treuverdiente Ar- 
beiter. Zur Emi>fi-hlung kiunen 1.3 Per- 
sonen, die bis ,iti .lahre bei einer und 
derselben Firma in Arbeit stehen und mit 
Je 20 Mk. bedacht wurden, darunter (dn 
Arbeiter in einer hiesigen Fabrik, welcher 
53 Jahre sidnem Arbeitgeber treu gedient 
hatte und noch in dem Betriebe beschäf- 
tigt ist. Einem jungen Manne in einem 
hiesig»*!! Betriebe wurde auch eine Ehrt*n- 
Medaille für befriedigende Leistungen im 
Webfache zug»>sprochen. 

Nachdi'iu von dem Herrn \ orsitzenden 
zur Kenntniss der A'ei-sammlung gebracht 
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'Firber-ficitonr 
. .lahrx. iswi^Jü. 


wonl*'» war, dass zwi'i (U-r |)r»>rramm- | 
mflsaif{pn N'ortrflffi* ausfalU-n ailisstan iin(( j 
zwar in Koltri- plOlzlii'li (*injf<‘ln'tcm‘n To.lns ^ 
ilw Vortrag ilas Horrii J)r. (jorsoii in ! 
Haniliiirg öix'r Hpinigung ili*r Kalirikwassor i 
aus Wilsche, Karin- uml Walke, wt-lcliem j 
man mit Inleri-sae enlgegengt-sehen halie, 
sowie der \ Orlrag di-s Herrn General- | 
Sekretärs Kueck-Berlin über die Arbeiter- 
frage im Allgemeinen, specn-ll über die zu 
erwartende Vorlage in liezug auf den er- 
weiterten Schutz iler Arbeiter, da genannter 
Herr weg-en anderer unabwi-isbarer Ge- 1 
schufte am Erscheinen hier verhindert sei, 
erhielt Herr M. K. Hahse aus Leipzig das 
Wort zu seinem Vortruge über Australien 
und die .lubilllums -Ausstel liing in 
Melbourne 1S88/8Ü, sowie Deutsch- 
lands gegenwilrtigen Handel mit 
Australien, die geringe Hel heiligung 
der Textilbranche daran, sowie die 
Mittel zu deren Vermehrung. Der Vor- 
tragende, welcher als Deb-girler der .säch- 
sischen Handels- und Gewerbekammer zu 
den internationalen .AusHlellungen in Sydney 
und .Melbourne ISTII und 1881, sowie als 
kaurmnnnischerHeirathderKeichscoimnission 
zu der .JubilUumsaussteliung in .Melbourne 
188S und 180!) in Thfttigkeit gewesen war, 
entwickelte in anregender Weise ein Bild 
von der .lubilliuinsausstellung, hob nament- 
lich mit Befriedigung hervor, wie am Er- 
ölfnungstage die deutschen Aussteller die 
ersten gewesen seien, ilie mit ihren Ein- 
richtungen fi-rtig gewesen wliren und damit 
eine tüchtige Leistungsfilhigkeil bewiesen 
hiltten, welcher L’mstand auch dort aner- 
kannt worden sei. Uebergehend auf den 
Export Deutschlands in der Textil-Branche 
bemerkte Redner, dass von den sieben 
(’olonien Australiens mit U*/, Millionen Ein- 
wohnern der Import für Victoria und Xeu- 
Süd-Wales an Bekleidungsarlikeln nach 
Abzug von 20 Millionen für Reexport in 
ilenselben 14ö Millionen Mark betrage. Der 
Consum in Textilstolfen in Victoria un<l 
Neii-Süd-Wales bei ‘2 005 000 Einwohnern 
beziffere sich auf Mk. |ier Kopf: die 

fünf amieren Colonien imporlirten 00 Mil- 
ruiiien Mark, folglich tiO Mk. per Kopf. \ on 
den .Millionen .Mark Gesamml-Import 
entfallen 188 Millionen .Mark auf Texlil- 
slotl’e. Deutschland betlieiligte sich 1888 
daran mit 0(X)0(.IO .Mk.: in di-n letzten neun 
.lahren durch.schnittlich mit lllKllKiO ,Mk. 
ln den .lahren 1880 bis 1888 betrug 
Deutschlands Export nach Australien liO'/, 
.Millionen .Mark, der Import dagegen 8'2'/j -Mil- 
lionen Mark, demnach eine Differenz von 
22 Millionen Mark Es ergebe kein i.and 


für den Export ein so günstiges Absatz- 
gebiet wie gerade Australien, nur müssten 
die Verhültnisse sich dort anders regeln, 
da die jetzigen dem vorlheilhaften und 
grüssereii Absatz deutscher Geschilfte hinder- 
lich seien, das dem .Aufblühen iles deutschen 
Handels t-nigegenw irkende Agentenwest-n 
müsse abgeschafft, womöglich ein grosses 
Exporthaus mit Filialen dort errichtet und 
dem Handel Geld in die HSnde gegeben 
werden, was durch Errichtung einer deut- 
schen Bank möglich werde, die sich für 
den ileulschen Handel segensreich erweisen 
würde. 

Mit grossem Interesse hatte die Ver- 
siimmlung den A'ortrag entgegen genommen, 
ebenso den folgenden <les Herrn Arno 
Bergner aus Dresden, Direclor iles Exporl- 
A'ereins für das Königreich Sachsen, wel- 
cher die Noihwendigkeit di-s Bestehi-ns von 
Export-Vereinen uml die Nützlichkeit solcher 
im Interesse .ü-r Industrie in umfassender 
Weise liehanilelli-. 

Nachdem eine einslündige l’ause ge- 
macht worden, wunle Nachmittags in den 
Verhatidlungen weiter forlgefahren und dem 
HeiTii Dr. Lehne-Berlin, Inhalter der che- 
mischen l'nlersuchungsslation des Central- 
Vereins, tlas Wort zur Haltung seines Vor- 
trags über - Beizen der Wtille* ertheilt. 
Der Vortragende führft- ilas Thema in aii- 
regemler W<-ise unter Herumn-ichung vit-l 
facher Karbproben aus. 

Von tiem Herrn Vorsitzemlen wurtle nun 
zur Kennlniss iler Versammlung gebracht, 
dass Herr Brauer-Korst von dem Aus- 
schüsse in den A'orstand wieib-i gew.Uill 
wttrden sei. Zur Vertheilung gelangten 
I’rospecte der Firma Ricliard Lüders in 
Görlitz über selbsllhiilige I’euerlösch-Eiii- 
richlungen. Zu einigen von tIem Ausschuss 
berathenen und in Vorschlag gebrachten 
Statuten- Aenderungen bezw. Ergänzungen 
gab die Versammlung ihre Zustimmung uml 
nach Erleiligung von ,\us.sr-huss-ErgHnzungs- 
wahl(-n w urde als nlichster Ort für die Dele- 
girten -Versammlung Forst in Schlesien be- 
stimmt. 

Es gelangte nun die Frage wegen der 
in voriger Didegirten-Versainnilung in Guben 
angeregten .Ulgemeinen ileutschen 
Wollen-lniluslrie-AuBslellung zur Be- 
sprechung. nach deren Beendigung die 
Vertagung dieser Angelegenheit bis auf 
Weiteres beschlossen wurde. Nachdem 
nocli Herr Karstatlt-Hamliurg das Er- 
suchen an die Versammlung gerichtet, der 
(’enlraivereiu möge die Nützlichkeit der 
Errichtung von Zollsliillen in der Xlthe 
lies l’alirik Centrums in Hamburg anerkennen 
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uiul sich (It'iiifffinüss aii»Kpr<‘i‘h<*n, womit 
sieh ilio V'ersiimmlutifr ein vors tan den or- 
klllrte, fand Koffon ii*/? l'hr der Sehluss 
der Huiiptvorsammlung statt. 

Am Allend vereinigten sieh die Dele- 
girt<>n und eine grosse Zahl (ieraer Fabri- 
kanten im Saale des Dimtschen Hauses zu 
einer Fi'sttafel /r,i,irniu.,ii («, nyin-Mj 

Schmldt'schcr Färbeapparat. iSielie Heft 14, 

Seite 247.1 

W. Flehte besprielit in der .Monats- 
sehrift für Textil-Industrie Xo. lH{)t>, 
die Färbemethoden bei Benutzung des Ap- 
parates. Die anfünglieh benutzten Kupfer- 
tlrahtsielie. welehe mit einem (Jewebe aus 
.lute oder Beinen überspannt waren, hatten, 
wie sieh voraussehen liess, sehädliehen Ein- 
fluss auf die Farben ausgeübt. Es empfiehlt 
sieh ilaher besser ein engmasehiges (iewebe 
in doppelter Eage, mit einem Holzreif ange- 
spannt. zu verwenden. Beim Färben muss in 
kurzen d. h. verhältnissmä.ssig concentrirten 
Lösungen gmirbeitet werden, wolnd sieh fol- 
gende praktische .Methode herausgestellt hat. 
Die frische Farbllotte wird mit ungefähr 1 Liter 
eone. Schwefelsäure oder 2 Liter Essigsäure 
stark angesäuert und hier.tuf mit Ammoniak 
bis zur sehwachsauren Beaetion abgestumpft. 
Statt Essigsäure und nachfolgendem Ab- 
stumpfen kann auch 2 Liti>r essigsaures Am- 
moniak verwendet werden. Sobald die Flotte 
auf diese Weise schwach sauer, oder wie der 
Färber sagt, .alt“ gemacht worden ist, wird 
die zum Farbton nöthige FarbstolTmenge auf 
einmal zugesetzt. Nachdem man eine halbe 
Stunde iin Apparate gekocht und sich 
durch Frobenahme überzeugt hat, dass die 
Hauptmenge des Farbstoffs befestigt ist, be- 
ginnt man durch den Fülltrichter des Ap- 
parates nach je fünf Minuten je 1 '/* Liter 
stark verdünnte Säure uachzufOllen. Bei 
50 — 00 I’fd. (Jam werden meistens 150 bis 
2(X)ccm Essigsäure oder 150 g concentrirte 
Schwefelsäure, mit 8 -10 Liter Wasser ver- 
dünnt, genügen. Nachdem diese Säure- 
menge zugesetzt ist, lässt man noch weitere 
15 20 Minuten kochen. Hut man den ge- 

wünschten Ton noch nicht erreicht, so setzt 
man durch den Fülltrichter 100g Ammoniak, 
mit (( T 1/iter Wasser verdünnt, zu und 
hierauf Farbstofflösung und kocht weiter 
10 Minuten. Fichte betont noch ilie Wich- 
tigkeit derWahlpasseiiderParb.stoffe. Sülche, 
die schwer löslich sind und sich schwierig 
egalis'u-en lassen, sollen von vomhereitt aus- 
geschlossen werden. Beim Färben mit Blau- 
holzextract für Walkwaare gebe man an- 
fangs nur die Hälfte der Farblösung zu, 
hebe nach 20 Minuten den Ai)parat heraus. 


;ioi 

packe das (Jarn um, sodnss die unterste 
Schicht zu <d)erst kommt und füge hierauf 
dann erst die zweite Hälfte der Extract- 
lö.sung hinzu. Beobachtet man diese Vor- 
sicht des Umpackens nicht, so entstehen 
leicht weisse, ungefärbte Flecken im Garn. 

Die Maschinenfabrik von A, l’ornifz in 
Uhemnitz baut den .-Vpparat in vier Grössen 
für 7.'i, 101), 150 uml 200 l'fd. Wollgarn. 
Der Durchmesser des Bottichs beträgt 118, 
1.50, 17.5 und 18(> cm. Der Apparat ist 
.schon II. -V. in einer .Anzahl rheinischer Fa- 
briken in Thätigkeit. Ein Nachtheil in der 
Verwemlung besteht wohl nur in schwierigen 
•Mustern uml in der Beanspruchung von 
viel Kraft ll 2 I’ferdekraft). 

Herzfeld. 

Deutsche und überseeische Wolle. tLanilwirth- 
Hchnltliclie I’est.l 

So sehr die Schafhaltung auch von 
vielen Seiten als nicht mehr zeitgemäss 
bezeichnet w ird , so fest auch manche 
Landwirthe der Ansicht sind, dass unter 
den heutigen Verhältnissen eniwmler gar 
kein Vieh oder jedenfalls keine Schafe 
mehr in den rationellen Wirihschaflsbetrieb 
himdngehörten, so giebt es doch auch in 
Deutschland eine nicht unbedeutende Zahl 
von Wirihschaflen, welche natiirgemä.ss auf 
die .Nutzung des Grund und Bodens ilurch 
Schafe angew iesen sind, in denen die vom 
Hofe entfernter liegenden Ländereien ge- 
ringerer Bonität ihre höchste Kente bringen, 
wenn sie in Weide für Schaft» gelegt wer- 
den, in denen die Verwerthung iler in tler 
WirthschafI entstehenden Abfälle durch die 
\‘i»rfütterung an Schafe in vollkommenster 
Wt'ise erfolgt. Gerade solche Wirthschaften, 
welche keinen tlirecten .Absatz für frische 
thierische Erzeugnisse haben oder solchen 
nur schwierig sich zu verschaffen vermögen, 
bei denen der Boden sich zum Anbau von 
verkäuflichen Culturpflanzen weniger eignet, 
sind auf die Haltung feinwolliger Schafe 
ileshalb angewiesen, weil diese unter den 
geschilderten Verhältnissen gt»rade die ihnen 
zusagenden Lebensumslände finden, hier 
noch gedeihen , wo davon bei Fleisch- 
schafen, beim Bindvieh etc. in solcher Weise 
jedenfalls nicht die Bede sein kann. 

Die früher sehr günstige Lage der fein- 
wolligen Schäfereien, für welche natOrlich 
allein die .Mt>rinos in Betracht kommen, ist 
gegenwärtig jeiloch in Folge der niedrigen 
Preise für tlie feine Wolle vielfach in das 
Gegentheil umgeschlagen; es tritt an manche 
Heerilenbesitzer tler erwähnten .-\rl die 
Frage heran, ob ilieser Zweig der Wirlh- 
.Schaft, trotz der denselben begünstigenden 
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nutürlichiMi Vcrliiillnissi', mich ferner fiirl- 
XefOhrt werden oder eiii)fehen soll, in welch 
lelzterein Kitlle weiter die ebenso »ehwie- 
riffe l'riiife zu hentitworlen ist, was denn 
nun an Stelle dieser Schafe geselzl weiil(>n 
soll. Die limiplsJichlicliste Ursache des 
l’reisrückxunjfes unsi-rer .Merinowollen li«-}fi 
einmal in iler von .lahr zu .lahr Kesteijzerlen 
Zufuhr ilherseeischer Wollen, einer t’ala- 
niitilt, deren HeseitijZUiiK nicht in der Macht 
der deutschen Landwirthe liejjl, zuin andern 
aller macht man seitens der Händler und 
Kahrikanten der deutschen .Merinowolle den 
Vorwurf der fferine-eren l^ualitnt, ein \ or- 
wurf, welcher, wenn derselbe };erechlferti)st 
würe, ernstlich zu einer HesseninK: mahnen 
würde und müsste. 

lCijrenth(lmlicherweis<> aber kotmten die 
l'roducenttm der heimischen .Merinowolle, 
also unsere Landwirthe, auch wenn sie die 
Absicht hatten, eine den Wünschen der 
Kahrikanten entspreclienile .Amulerunjf in der 
Züchtung und t^ualitül der Wolle vorzu- 
nehinen, diese .Venderung bisher nicht ein 
treten lassen, aus dem einfachen firiinde, 
weil auch die Kahrikanten ganz genaue 
Vorschriften für die gewün.schten Kigeii- 
sc.haften iler Wolle nicht gaben, nicht geben 
konnten oder wollten. Die einfache He- 
hau|ilung der Kiiufer, die deutsche Merino- 
wolle sei .verzOchtet-, ohne .Mitlheihing, 
in welcher Ifichtung diese Verzüchtung 
liegt, welche HeschalTenheil die gewünschte, 

d. h. mit den höchsten Krei.sen bezahlte 
Wolle be.sitzen muss uml welche nicht, ist 
natürlich für die .Maassnahmen iles Krmlu- 
cenlen nicht nur werlhlos, sondern unter 
I nistilnden schädlich, da derselbe ilann be- 
ginnt, zu experimeiitirmi, und dmlurch zu- 
weilen erst recht eine Wirschlechterung 
seiner Wolle hervorruft. Wenn der Käufer 
<*iner Wolle auch aus lirfahrung, d. h. als 
Kmpiriker, weiss, ob dieselbe sich für die 
von ihm gewünschten Zwecke eignet oder 
nicht, so kanti diese Kenntniss natürlich 
für den Erzeuger der Wolle kaum einen 
-Nutzen bringen, da die eigentlichen' Ur- 
sachen der fieeignetheit oder des (legen- 
I heiles auch dein Käufer nicht bekannt 
sind, deshalb dem Verkäufer nicht darge- 
legl werden können. Wenn jtdzt dem 
Dandwirthe Gelegenheit gegeben ist, sich 
ilie Kenntniss wenigstens des Kabrikations- 
werthes iler verschiedenen deutschen wie 
überseeischen Wollen anzueignen, so ist 
das in erster Idnie dem Director der Leip- 
ziger Wollkämmerei, (’onsul Gffermann, 
zu danken, welcher die Ifäume und das 
.Material der Kabrik den .sich dafür inter- 

e. ssirenden Laiidw irthiMi nicht nur zur Ver 
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fügting stellt, sondern dieselben auch auf 
diesem Gebiete unterweisen lässt.*! Be- 
sonders werthvoll aber sind weitere Unter- 
suchungen, welche Dr. Kohlschmidt auf 
Grund seiner in der Leipziger Kämmerei 
erworbenen Kenntnisse des Kabrikations- 
werthes mit verschiedenen Wollen ausge- 
führt hat, um die Unterschiede zwischen 
den deutschen und den überseeischen Er- 
zeugnissen nach jeder Kichtung hin zu er- 
mitteln. Erst auf Grund solcher, die prac- 
tische und die wissenschaftliche Seite um- 
fassenden Versuche und Untersuchungen 
wird eine klare Einsicht in alle den Werth 
der Wolle beeinflussenden Verhältnisse er- 
möglicht und damit die Grundbedingung 
für zweckentsprechende Maassnahmen hin- 
sichtlich des Kortschrittes gelegt. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes 
für die deutschen Merinozüchter theilen wir 
aus di*n Kohlschmidt'schen Untersuchungen 
die hauptsächlichsten Ergebnisse mit, in der 
.Absicht, dadurch zum gründlichen Studium 
der in den Landwirthschaftlichen Jahr 
bUcherii I s.si), ||. Heft, erschienenen Original- 
arbeit anzuregen. 

Hinsichtlich desUmfanges der l’roduction 
der deutschen und der überseeischen Wollen 
führt der genannte Verfasser für die be- 
kannte Thalsache des Kückganges der 
ersleren, der Zunahme der letzteren, fol- 
gende Zahlen an. Es wurden in Deutsch- 
land erzeugt; 

ISIs. .... .'VJlt Mill. kg 
IST.'! . ... -21k - - 

I8S-J . .. 2% - - 

Dagegen bebet sich die Ausfuhr an 
Wolle aus den drei Länderslrichen, welche 
als überseeische l’roductionsgebiete in Be- 
tracht kommen, nämlich .Australien, den 
La I’lata-Staaten und dem Kaplande, rund 
auf folgende Werthe; 

Australien; 

Iblü 140 kg'*! 

1820 . . . bSOOO - 

1850 ... 24'» Mill. - 

*1 Dasl'reussisclieLaiidwirthschafta-.Miiiisle- 
rium hat in richtiger Würdigung dieser Wich- 
tigkeit Stipendien zum Besuche ausgesetzl 
(s. Landw. Post IS90, No. 5). 

**l Int Originale ist die Wnlltnenge nach 
Ballen angegeben und dabei bemerkt, dass 
das Gewicht dieser Ballen zwischen lütt und 
‘JUO kg schwanke. Die Verladung erfolgt nltni- 
lich nach Volumen, wobei, je nachdem die 
Wolle gewasclien oder schmutzig verpackt ist, 
auch das Gewicht eines bestimmten \olumens, 
eines Ballen, wechselt. Wir haben ilie Ballen 
auf Kilognimm uingerechnet uml dabei den 
Mitlelwerth. I7& kg 1 Ballen, zu Grunde 
gelegt. 
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IStiO 

32\ Mill. 


18(12 

. 39 - 


1885/8« . 

. . U)9k - 


1887/88 , 

. . 208'«* - 


1888/89 . 

. . 222's - 


La 

Plala -Staaten: 


18«4 

.15 Mill. 

kK 

1870 . 

32 • 


187*2 

... 34 - 


1875 . 

. . . 33 - 


1877 

. , . 38 - 


1880 

. . . 41 - 


1885 . 

. . , «0 


|S8S 

. . . .50 

Kaplaml : 


184«'. . 

, . S.* Mill. 

kK 

1 850 

. . . 3'i 


1 ««ft 

tP. 


1 883 

33A - 


1884 , 

. 33 


188.5 . 

. . 32 - 


1887 . 

. 41 

- 

1 8.S.S 
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Auf (iruml dicwr Zitlili'n ili>r 

\ iTfaswr auch die 1-Vaffc, idi «dno weiter«* 
Slei(teruiijj di*r I’i-oihiftioii hezw. d«*r C'on- 
curretiit zu <*rwarlen ist, Derselb«* kommt 
tlaliei zu dem Schluss«*, diuss «*1110 Zunahme, 
wie bisher, nicht melir stattllnd«‘U wir«l, der 
Höhepunkt vielleiclit jetzt schon erreicht 
ist. In Australien, «lemjeniften Lunde, w«*I- 
chem, wie die vorstehende l'f'horsicht zei>rt, 
der Löwenantheil (fehOhrt, andern sich die 
Verhältnisse immer mehr zu Gunsten 
Kiir«)pas, insofern als «las I.and sich dichter 
hevölk«*rt, die Weidelandereien zu Acker- 
land ftemacht werd«*n, eine biliare Pro- 
duction immer sch»i«*ri){er wird, also alle 
dii'Jeniicen l,’mstlinde, welche «len aiistra- 
lisch«‘n Schafb«'sitzern «lie Concurr«*nz auf 
ileni europäischen -Markte ermÖKlichlen,mehr 
und mehr v«Tsc,hwinden. Die Zunahme «les 
Exportes ist auch in «len letzten .hdir«>n nicht 
mehr so b«*deutend gewesen, wi«> früh«*r; 
«*in«> weitt’re erhebüclie Steig«*rung dürft«« 
für Australien nicht m«*hr zu ervvart«*n s«*in. 
Die Lu Plaln-Stauten schein«*n bereits «lie 
Grenze der .Maximal -.Ausfuhr erreicht zu 
haben; wenigstens hat seit |St«ü nicht nur 
keine Zu-, sondeim ein«* Abnahm«* statlge- 
funden. Nur das Kaplaml zeigt noch eine 
stark aufwärts strebend«* B<*w«*gung, w«*lche 
aber deshalb von g«*ring«*rer Bedeutung ist, 
weil «lieser Bezirk Ulierhuupt an «l«*r Pro- 
«luction keinen so hoh«*n .Antheil hat. Eine 
Verstärkung «ler «lurch «lie üb«“rseeisch«*n 
Wollen lM*wirkt«*n t'oncurr«*nz scheint nicht 
mehr zu hefürchl«‘n zu sein. 


.Veb«»n der Menge, in welcher «li«* fremd- 
ländmehen Wollen auf «len .Markt k«>mmen, 
ist auch die Qualität ders«*lben, .sind di«* 
besonderen Kig«*ns«*haften und Eigenlhüm- 
lichkeibTi, «lurch welch«* sich di«*selb«*n v«in 
der deutschen WtiJir«* unterscheiden, wichtig. 

Die Kig«*nlhOmlichk«*iten der ersti*ren h«* 
stehen nun in d«*r Farh«*, und zwar so- 
wohl il«*r Hob- wi«* «l«*r r«*in«*n Wolle. f«*rn«*r 
im Geruch«* und endlich im Auftr«*ten von 
V c r u n r o i n i g u n g «> n , nam«*nt I ich Unkraut- 
sumen. Die l•'Hrbe il«*r Kohwolh* ist ab- 
hängig v«m «ler Färb«* «les Bod«*ns. auf 
wel«*hem die Schafe geweidet sind, un«l von 
der Art unil Meng«* «les in «l«*r W«ille ent- 
halt«*nen F«*ttschweisses. Wenn «*s selbst- 
verstämllich auch g«*lingt, mittelst «lerFabi*ik- 
wä.«che die durch «len «■rstgenannten Um 
stumi b«*«lingte Farh«* zu entfernen, so ist 
«las «loch nicht «ler Fall in B«*tre(f «ler dun*h 
«len Fettschweiss hervorgerufenen Farbe. 

Diese ist aber an sich von Kintluss auf «len 
Pr«*is der Wolle, «la weisse Wolle wegen 
ihr«*r Fähigkeit, auch zu weissen StolT«*ii 
v«*rarbeitet zu weril«*n, höher b«*zuhlt wir«l 
als gelbe. Die ('olonütlwoll«*n haben nun 
im .\llgi*m«*inen weniger Fettschweiss 
und sind w«*isser als die «leutsche Waar«*, 
ein«* hh*scheinung, welche in erst«*r Linie 
auf klimatische Verhältnisse zurOckzuführ«*n 
ist. .le mehr die Schafe d«*m Einfluss der 
Luft ausgf’setzt sind und je w«*niger dicht 
der Stand «ler Wolle ist, um s«i mehr wird 
der «*nlstand«*ne F«*tfschweiss verzehrt, um 
so weniger vermag «lerseihe di«* weiss«* 

Farh«* «l«*s W«)llha«irt*s ungünstig zu v«*r- 
änil«*rn. (Dass ein zu gering«*«* Gehalt an 
Fettschweiss «lagegen für die Geschmeidig- 
keit und Halthai*keit der Wolle wieder nach- 
theilig ist, h«'darf keiner Ertirt«*rung.i Der 
Einllu.ss d«*r Stallhaltung und des W«*ide- 
gang«*s auf d«*n Feftschw«*is.sgehalt geht 
klar aus eimmi Versuche B«ihm's h«}rvoi*, 
b«*i welchem inehrH'r«* Schafe zur Hälfte des 
Körpei*s zweimal, im H«>rbst«* un«l im hVilh 
jahr«*, zur an«lern Hälft«* mir im Frühjahre 
geschoren wurden. .Man hatt«* ilabei als«) 
einmal Winter- un«l Somm«*rwuchs. zum 
umleren .lahreswuchs. Es «*rg!ib sich, dass 
der Winterwuchs auf 1,10-1 kg Wollfa-ser 
l,44.ö kg Fettschweiss. der Sommerwuchs 
auf 1,404 kg Wollfas«*r «lagegen nur3,u3(ikg 
Fettschweiss «*tc. enihiell. Wenn nun auch 
hinsichtlich der Stallhaltung «*ine .A«*nd«*ruiig 
in D«*utschland nicht «*intr«*t«*n kann, h«*i uns 
«lie Schaf«* nicht, wie in den ('«)l«miulländ«*rn, 
währ«*nil «les ganz«*«) .lahr«*s im Fr«*i«*n g«*- 
halten w«'i*«len könn«*n. so ist «loch durch ein«* 
sorgfältig«*n* B«*handhing «ler h«*imisch«*n 
W«dl«* «l«*r .Nachth«*il «ler Stallhaltung im 
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\Vinlf>r XU vcriiiMidon 0 (I«t woiiijfslpu.i xu 
vpnninilprn. Ucsondprs wifhtiK ist hier ilio 
KUokonwüschi', itisoroni l)r. KulilKvhinitll 
<Up zwoiMlos l•ichti^x<■ rieobai'hlmiff 
hat, dass di‘r nacht hoi KiiiHuss dos Kotl- 

schwoissos auf ilio Katbo der doutschtui 
Wollon in oiiiiT /iorsotzuiiK dos l’ottos zu 
siichon ist, dioso Zorstdzun}; abor in der 
boi Hchwarzsclinr ffowonnonon iiml dann 
inoistons lUnffore Zeit verpackt lioKonden 
Wrdlo weit intensiver staltftndot. als in 
rückenffowaschenor Wolle. Man gehe ilos- 
halb, wo die VorhJiltniaso solchi's irjrondwio 
^rc.stalton. wieder zur llückenwilsche Ober, 
welche ausserdem eine (fonaiiere IJeiir- 
thoilunj; des Wertlu-s der Wolll» zulilsst, 
als dies bei der Schafschur iiiöK-lich ist. 

Auch derfioi uch der Wollen verschie- 
denen ri-sprunKs weicht nicht unbeileutend 
von einander ab; es Iflsst sich durch den- 
selben iler Aufenthaltsort der Schafe, oh 
Wald, Sumpf etc, erkennen: in l‘’oljjp dessen 
bilden der (ieruch, sowie die l'arbe iler 
unprewaschenen Wolle für den Kilufer ein 
Mittel, um sich über den ICrzeujruiiKsort 
der Wollen zu orientiren, wenn auch an 
sich die beulen obenpronannten Ki-fon- 
schafti'ii den Kabrikationswerlh der reinen 
Wolle nicht beeinflussen, 

-Als sehr bedeulsam für den Preis ist 
die Verunreiniprutiff der Wolle mit Pn- 
krüulern u. s. w. zu bezeichnen, weil alle 
pflanzlichen in der Wolle enfhaltenen Theile 
keine Karbe annehmen, vor dem l'Jlrben 
ileinnach sorirfflltipr entfernt werden müssen 
unil weil heim Spinnen der Wollfailen an 
<ler Stelle, wo sich diese Thede, namentlich 
Samen, befinden, leicht reisst. de reiner 
die Wolle, um so weniger Arbeit hat der 
Fabrikant vor der A'erarbeitung derselben 
mit der Keinigung, um so hOher ist der für 
solche Waare gezahlte Preis. 

l’eber die in den überseeischen Widlen 
sich findemlen rnkriluler liisst sich der 
Verfasser des Weiteren aus und weist nach, 
dass diese rnkrfluter in ilen deutschen 
Wollen fehlen, letztere also in dieser Hin- 
sicht üherlegen sind oder sein künnen, 
dass jedoch ilurch Kutterreste und Theile 
die deutsche Wolle einen Theil ihrer 
Superioritlll wieder einbüsst. 

Durch .sorgsame Art der Kütlerung, 
zweckmilssige Anlage der Kaufen liesse sich 
in Deutschland die V'ermischung der Wolle 
mit Pflailzentheilen vermeiden, ein Punkt, 
auf welchen vielfach gar keine Aufmerk- 
s;inikeit verwandt wird, der aber den Preis 
wesentlich heeinflusst. 

Dr. Kohlschmidt gehl dann auf die 
lirürteriing der Kigenthümlichkeilen der 


t’idonial- gegenüber den deutschen Wollen 
ein. Ks kommen hier in Betracht ilie Kein- 
heit, ferner die Dehn- und Haltbarkeit und 
drittmis die Sanftheit und Milde. Ks wurden 
vom Verfasser sehr viele einzelne Wollproben 
nach einer im Originale nilher beschriebenen 
Weise, welche von Julius Kühn in Halle 
schon früher angewendet wurde, gemessen 
Von deutsclum Wollen standen die auf der 
Breslauer Proheschur 1888 prhaltenenVlies.se 
zur Verfügung, also ein Material, welches 
einem grossen Theile der besten deutschen 
Hi'erden entstammte, wlihreial die Colonial- 
wollen der Leipziger Wollkümmerei ent- 
nommen waren. Die Messungen ergaben 
nun das Kesultat, dass von l.‘)4 ileutschen 
Kammwollproben 135 eine durchschnitllii-he 
Haardicke von mehr als 'JO .Mikra (Tausend- 
stel Millimeter) besassen, akso (87,fiti 7,1 
wnhreml von 37 australischen Wollen nur 
!) = 33 '/j “/,, von PJ La Pluta- Wollen S = 
(lfi*/j 7o üiiil von .3 Kap- Wollen 2=(i(j73 "-n 
diesen Durchmesser erreichten. \'on den 
deutschen Tuchwollen zidglen b(^i 84 Pmben 
■i((=3(.>,il.'i 7(1 eine grüssere Slllrke als 20 
.Mikra. Die Messung der Kriltiselungen zeigte, 
dass hei den dimtschen Kammwollen auf 
1 cm hbisl), bei den überseeischen 7bisl0 
Bogen kamen. .Als«) sowohl bezüglich des 
rturchmessers. wie auch in Betreff der Zahl 
tier auf eine bestimmte Lflnge des Haares 
kommenden Bugen, wadche ebenfalls zur 
Beurtheilung der Keinheit herangezogen 
wird, sind die Colon iulwadhm d«*r deutschen 
überlegen; nur die Tuchwollen verhalten 
sich (dwas günstiger. 

Der Verfasser suchte nun zu ennitteln, 
ob Keinheit des Haares und Zahl der Bogen 
Hand in Hand gingen. Es zeigte sich, dass 
dies durchaus nicht der Kall war, dass von 
den L54 «leutschen KairnnwoHpj-ohen (und 
llhnlich bei den überseeischen Wollen) nur 8 
eine Cehereinstimmung im Sortimente zeig- 
ten, wenn man das letztere nach den beiden 
(i«*8ichtapunkten,Haardun'hine.sser u. Bogen- 
zahl, feststellte. Um diesen Widerspruch 
i aufzuklilren, verfuhr Dr. Kohlschmidt in 
d(>r Weise, dass er die hetr. Wollen auch 
nach der practischen Methode, also nach 
Art di-r Händler und Kabrikanten, sortirte 
und die Ergebnisse ditater .Methoile mit den 
I Befunden bezüglich des Durchmessers und 
. d(*r Bogenzahl verglich. Vorauszuschicken 
' ist hier, dass der Practiker die Tuchwollen 
nur nach Elecla. Prima, S«*cunda. Tertia, 

■ Quarta unterscheidet . dass für die Land- 
I wirthe dagegen noch Super- und Super- 
I Super-KIecta- Sortimente existiren, welche 
j (•iitwcder bei der Werthsbemi’ssung durch 

■ den Kabrikanten nicht in Betracht kommen 
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oilt-r in pinnr nnilpren WnisP »ich von <|pr 
kflnflichpii Klocta unlprschpidpii. Dip l’nlpr- 
»ucluinfcpn (|pr Turliwollp zpifttpii nun I)p- 
zriKÜch ilor Krnusplunjj, ilas» dpr Widpr- 
»pruch zwischen der Sortining des Käufers 
und dprjenigpn ae» l’roducenten der Wolle 
einfach in der verschiedonen Henenming 
beruht, dass die dem pruclischen Sortiment 
Klectn entsprechen Super-Super- und Super- 
Klectji des Kandvvirthes , dem Sortiment 
l’rinia die Klecta des Züchter» u, ». w . In 
HetrelT der Haardicke sowohl für Tuch- als 
für Kammwollen fand der Verfasser, dass 
die. Maximalzuhlen für den Haardurchmesser 
Hand in Hand gingen mit den Sortimenten 
der Kahrikanten, ilass l’rima eine grössere 
Dicke halte als Klecta u. s. w. , ilass aber 
in den einzelnen Sortimenten sehr bedeu- 
tende Stilrken iKIecta bi» Mikral mif- 

traten. Wenn also die Wolle mir sonst die 
gewünschten Kigenschaften besitzt, so kann 
die Dicke des Haares einen hohen tirad 
erreichen, ohne dass die Wolle deshalb ln 
ein geringeifis Sortiment kommt, mit einem 
geringeren I’i’eise bezahlt wird. Dieser He- 
fiind ist praktisch insofern von grosser He- 
deiilung, als der laindwirlh durch Krzeugung 
eines dicken-n Haares ein höheres Schur- 
gewichl erzielt, »ich über das erstere aber 
mit Hülfe des Mikroskope» unterrichten 
kann. Ks sind also bei der Tuchwolle Ihal- 
süchlich die Zahl der Bogen für die Be- 
urtheilung weit mehr maussgebend als der 
Durchmesser des einzelnen Haares. 

Bei den Kammwollen erfolgt die Sor- 
lirung linun unterscheidet AA, A, H, D| 
wie nachgewiesen wird, nicht nach <ler Zahl 
der Bogen, sondern nach dem Stapelhau, 
d. h. der Zahl und Art der Bimlehaare. und 
der Haltbarkeit der Wolle. Je weniger sich 
die Bindehiuire in ihrem t'haracter von den 
übrigen Wollhauren unterscheiden, je mehr 
solcher Bimh'r sich im Stapel linden, je ge- 
ringere Gleicharligkeil ferner der einzelne 
Wollfaden von der Basis bis zur Spitze 
zeigt, desto weniger ist die Wolle für die 
Verarbeitung geeignet , in ein desto nie- 
drigeres Sortiment wird dieselbe einge- 
schätzt. Die vergleichenden Beobachtungen 
zwischen den deutschen, ihm australischen, 
den Ka I’lata- und den Kap-Wollen in dieser 
Hinsicht beweisen nun , da.ss die erstge- 
nannten. namentlich im Schweiss, den übri- 
gen Sorten, 'besonders den australischen 
Wollen, weit nachstunden, das» in Beziehung 
auf den l'rocentsatz geringwerthiger Sorti- 
mente die deutsche Wolle sich am un- 
günstigsten verhält. Während bis zum .lahre 
I.SS,*' auch bei den rückengewaschenen 
Wollen Deutscblaiids ein beständiger Bück- 
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gang des Sortimentes slaltfand, der l’nler- 
schied gegenüber den Kolonialwidlen immer 
grösser wimle, macht sich s<>it dem ge- 
nannten Jahre ein geringer Kmschwung 
zum Besseren geltend: nach Ansicht des 

Dr. Kohlschmidt lässt sich die t'einheit 
iler überseeischen Wollen nicht weiter ver- 
mehren, wenn also die deutschen Züchti-r 
mit Sorgfalt und Energie auf die Vervoll- 
kommnung ilesWollcharaclers Ihrer Heerden 
bedacht sind, so ilürflen die Aussichten für 
die Zukunft nicht .schlechter, sondern besser 
sein als bisher. 

Di<‘ Dehnbarkeit und Tragkraft derWolle 
bestimmten die Versuchsanstidler mit Hülfe 
des von Bohm construirten Apparates, auf 
des.sen BeschrtMbung, sowie die der einzelnen 
Manipulationen wir verzichten müssen .Aus 
den sehr peinlich ausgefOhrten und müh- 
s<unen Versuchen geht für die Dehnbarkeit 
zunächst hervor, diiss zwischen den ,h Sorten 
verschiedener Wolle, nändich deutsche Tuch- 
iind deutsche Kamm-, australische I.a Plata- 
und Kap-Wolle, Unterschiede durchschlagen- 
der .Art nicht vorhanden waren. Bezüglich 
der Haltbarkeit ersieht nuin den Unterschied 
aus folgender Tabcdle, deren Zahlen be- 
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21 842 

deutsche Kammwolle 
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l.b 731 

Kap Natal-Kamm- 
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Die deutschen Wolleti sind demnach den 
Kolonialw idlen an Haltbarkeit erheblich über- 
legen. wie dies von allen Kabrikatiten an- 
erkanid winl. Die Unterschiede in der Halt- 
barkeit einer- und das (legeidheil in der 
Dehnbarkeit andererseits zwischen den ver 
schiedenen Wollen lassen erkennen, da.»» 
diesi* beiden Eigenschaften keineswegs, wie 
man vielfach annimmt , gleichbedeutend 
sind, sondern getrennt betrachtet werden 
müssen., 

.Ausser den vorgenannten Eigenschaften 
kommt für den Werth der Wolle noch die 
Sanftheit, Milde und der Glanz in Betracht, 
Eigenschaften, welche sich hauptsächlich 
durch da» Gefühl, und zwar nur an ent- 
fetteter Wolle, feststellen lassen. Es stehen 
in dieser Hinsicht die australischen Wollen 
obenan, während zwischen den deutschen, 
den Da I’lata- und Kap-Wollen kein erheb 
lieber Unterschied' be.steht. Bedingt wird 
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ilio Sanftheit uml Milde diireli die Feinheit hriiiiten war, zeijrten H3,73 bis TO*/«. Im 

uiiii (tleiohmttssiekeit der einzelnen Haare, Mittel erjfiebt »ich für die Srhmutzwolle 

in welcher Beziehun};, w ii> früher t;ezeiift ein Kemlement von 31 bis 32, für die Kücken- 

wiirile. die au.stralischen Wollen die anderen wüsche ein solches von 117 bis 68 Wenn 

Arten übertretTen, ninsoinehr. als die erst- die Kesultate der Breslauer Frobeschnr 

jrenannten auch eine iMtfenartifre k’riUiseluntf >;iinsli)fer {gewesen sind, so dürfte (ias seinen 

nach dein Küinnien und Strecken lieibe- (»rund einmal darin haben, ilass als Kamm 

halten. Diose l'eberletjenheil hat ihren wolle verschiedene Sortimente bezeichnet 

tlrund jedenfalls in klimatischen Verhftit- wurden, welche als Tuch- oder StolTwolle 

Hissen, welche nicht willkürlich zu beein- zu characterisiren sind, und zum anderen. 

Hussen oder zu lindern sind; in welcher da.ss zur oben erwähnten t'oncurrenz vor- 

Weise diese ITiistünile Jedoch den fliaracter züffliche Thiere aus^rewlihlt waren. .Mit 

der Wolle bestimmen, warum ffcrade das Beeilt wekst der Verfasser unter Hervor- 
australische Klima z. B. eine sanfte Wolle helnin;; dieses hohen Bendenients für die 

erzeujft, das ist wis-senscliafllich noch nicht Breslauer Schur darauf hin, >lass es also 

erKTÜmlet und wird sich auch schwer er- iniiKlich sei, auch bei den deubschen Kamin- 

tfrllnden lassen wollen ein hölu’n'S Hendement und damit 

Im letzten Abschnitt seiner Betrach- einen hrdieren l’reis für dieselben zu er- 

tiintcen bespricht I)r Kohlschmidt die zielen. .Ms Vorbedinsruiif; hierfür ist aller- 

Widle als Marktwaaia». wobei das Hendement din^s die Krreichuntr eines einheitlichen 

lind der Wolleinkauf, sowie die Behänd- t’haracters zu bezeichnen, welcher heute 

luHK der Wolle nach der Schur in bei uns fiust vfilliir verloren jrefranjfeii ist. 

Betracht kommen. t'nler Hendement, Die sfünstiffcre .Meinung, welche der Markt 
welches für den KUufer die (Irundlasre dc‘S für die überseeischen Wollen aufweist, liejrt 

Preises bildet, versteht man den l’rocimt- zum nicht f{'‘rinu:en Theile in der (lleich 

jzehalt der Waare an reiner Wollfaser, nach artijfkeit der letzteren Waare beifründet, die 

.Abzusr aller Verunreini(fun)fen und .Udillle. hohen Preise, welche man früher für schle- 

sische und sächsische Wolle bezahlte, sind 
nicht zum weniffsten auf die (tleichmlissi};- 
keit des Zuclitzieles bis zur Mitte dieses 
.lalirhunderts zurückzuführeii. Ks müssten 
sich frrüssere (lebiete zu ;jeiueinsamem \'or- 
jfehen in dieser HiclituiiK vereinigen, und 
wenn die Krfrebnisse der auf den Aus- 
stelluiijff'n der deutschen Lamlwirthschafts- 
(lesellschaft foiTzusetzenden Probescliuren 
zeif^en werden, welche Kuchtrichtunir zu 
empfehlen ist, darf man auf eine Besserunjr 
auf dem betreflenden tJebiete holfen. 

Die eiiiffehende uml durch Keclmunxs- 
heispiele erlüuterte Auleitun}{, wie der Kliufer 
den Preis der Wolle aus dem HendemenI 
berechnet, liisst sich im Auszüge nicht 
wiederjfebeii, w'i^shalb wir in BelrelT dieses 
Punktes auf das Uritrinal verweisen. 

Zum Schlus.se weist der Verfa.sser auf 
die SorKsamkeit hin , mit welcher die über- 
seeischen Producenten die Wolle verpacken 
und schon liei derselben eine vorlüutijfe 
Sortininsf ausfOhreii. wiedage;{en in Deutsch- 
land diese Sor(j>amkeit so fpit wie völlig 
fehlt, gute und schlechte Wolle ohne Weiteres 
mit iMiiander verpackt wird. Kine Aen- 
derung auch in dieser Hinsicht iluit dringeml 
.\oth. 

Heinlenieiit zwischen .30,12 und 33,‘.tT "/„l lh‘- Kohlschmidt ras.s| seine, wie wir 
die rückengewasclnme Wolle, welche zum nocimials betonen, sehr werthvollen Dar- 
Theil aus 13 hinterpommerscheii SchäferiMeii legungen in folgendes Hesuine zusammen; 

stammte, für deren anderem Tlndl ilie he- In i‘iner i'vimtneilen. jedoch iniilimaien 

tre'ffeiiile Zahl leiiler niefit in ICrfahrung zu .''leigerung iler Proiluctioii der Obei'seei.schen 

. . C'jOu^Ie 


Bei den Kammwollen gehört dazu der Ab- 
gang auf ilen Krempelina.schinen, welcher 
bei den australischen Wollen im Mittel 1, 
bei den l.a Plata- Wollen 5 bis 6, bei ilen 
deutschen Bchweiss- 3 und bei den letzteren 
für HückenwHsche bis n vom (iewicht 
der Fabrikwüsche betrügt. Für die Kamm- 
wollen ergiebt sich das Hemleinent aus der 
.Menge von Kainmzug und Kliininling, welche 
ilann ohne weiteren Abfall zu Oeweben 
verarbeitet werden. Da für die Tucliwolle 
das Hendement nicht die Bedeutung besitzt 
wie für die Kannnwolle, so ist die erstero 
hier ausser Betracht gelas.sen. Im .Mittel 
fand der Verfasser das Durchschnitts- Hen 
dement zwischen 32 und 42 */o liegend mit 
einzelnen Werthen. di(> mit .60, H "/« hinauf 
und mit30,7 heruntergingen. Die grössten 
Schwankungen traten bei zwei australischen, 
ihm Port Philip- und den Sydney-Wollen 
auf, wahrscheinlich deshalb, weil dieselben 
sehr gnis.sen (iebieten entstammen, welche 
in klimati.scher idc. Hinsicht grosse Fnter- 
schiede besitzen. 

Bei den deutschen Kammwollen wurden 
einmal Schmutz und zweitens rückenge- 
waschene Wollen untersucht. Krstere. welche 
aus 270 Schüfereicm stammti", zeigte idii 
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iJlmlor ist für ilii' Kxinti'nx dpr dputschpii 
SrhufziK'lil pine prnsiprp fipfalir als bishpr 
nicht zu bpffirchtPii. I>ip Colonion con- 
currircn mit Deutschland liauptsflchlicli in 
Heziip auf Kainmwolipn, in Folfre desstm 
die Zucht von Tucliwadlschafen für frewisse 
(iejfpnden und wirtlischaflliclie V’prhaltnissp 
unspror Heiniath an Hpreclitijrunjr gewinnt. 

Dip dputschen Kanimwollen haben vor 
den filiprspeischen wegen Klettenri'inhPil 
und geringer oder gar keiner Veninreinigung 
liurch Kutterre.sl und Hrde einen grossen 
Vorzug. Sie stehen indess hinter jenen 
zurück durcli einen zu holien Kettscliwei.ss- 
gehalt. Sowohl nach der durchschnittlichen 
Haardicke als nacli iler .Anzalil der Krtlu- 
selungsbogen, ingleichen nach den flesichts- 
punkten der practischen Sorlining zeigen 
die niistralisclien Kamimvollen die grossere 
reinheit, Da l’lata-, Kap- und deutsclie 
Wollen kommen darin einander ziemlicli 
gleich. Der Halll)arkeit nacli rangiren von 
den haltbarsten zu den mind«r haltbaren: 
Deutsche Kammwolle, 

Deutsche Tuch wolle, 

Australische Kammwolle und 
Kap- und La I’latawolle. 

Die aiistrali.sche Kammwolle prlivalirt 
vor der dc-utschen iliirch ihre grössere Sanft- 
heit, Milde und (Jlanz. 

Die grössten Differenzen machen sicli 
geltend im Hendement iler verschiedenen 
Wollen. Dieses ist bei den deutschen Wollen 
am niedrigsten in l’olge des zu hohen l'ett- 
scliweissgehaltes. Die Hehandinng der 
Wolle als Marklwanre ist in den über- 
seeischen Lflndern eine sorgfjlltigere als in 
Deutschlanil, wo sie nur ilazu angelhan ist, 
das Ansehen zu schädigen 

Die Mllngel und I'eliler der dmitschen 
Wolle als Handelsobjecl aber zu beleuchten 
und itir gegenülier ilie Vorzüge der üb(‘r- 
seeischen klar zu legen, <lie Aufgabe zu 
lösen, war mein Hestreben. .lene zu be- 
seitigen und di<“se den deutschen Wolhm 
möglich.sl zu eigen zu machen, muss sich 
ein jeder einzelne l’roducent zur Pllichl 
machen und wird von Krfolg gi-krOnt sein, 
wenn die (iesammtheit der WoUproducenten 
eininüthig ziisammengehl und mit Mulh 
und Ausdauer unter der I’arole .Dnitis 
viribus“ gegen die ausllinilische ('onciin-enz 
ktlmpfl. 

Die wilde Seide. 

InXo. (14 der I' indnstrie textile bringt 
llanterive einen interessanten .\nfsatz ülier 
die wilde Seide, dem wir l'idgendes ent- 
nehmen: 

.Mit Kücksicht auf die täglich waclisim- 


den liedflrfnisse der Seidenindustrie und 
dt‘f europäisetnm Seidenproduetnm über- 
haupt, welche sich sclion seit .hihren in 
einer beilroliten laige befindet und heute 
mehr als jemals zuvor gefährdet erscheint, 
muss die Krage nach der industriellen Vor- 
werthung der wilden Seide liie .Aufmerk- 
samkeit aller Kabrikanten in hohem (irade 
em*gen.*| 

Verbreitet über ilie ganze Welt, l’hina. 

Japan, Indien, Afrika, Amerika, könnte 
durch rationelle .Ausbeutung der Wälder, in 
denen wilde Seide gefunden wird, eine sidche 
.Menge werthvollen Materials erhalten werden, 
dass sätnmtliche Seidenmanufacturen Ku- 
ropas nicht im Stanile wären, auch nur den 
zehnten Theil von dieser .Ausbeute zu liefern. 

Es erscheint geradezu unbegreiflich, wie 
man so lang'e Z«‘it ein derartig kosIl)ares 
Product, dass in höchstem Grade geeignet 
ist, den Keichthum vieler Länder zu er- 
höhen, hat vernachlässigen können. 

Es kommen hauptsächlich drei Gründe 
in Betracht, welche bewirkt haben, da,ss 
bislang die wilde Seid(‘ unv(>rwerthet ge- 
blieben ist. 

1. Die wilde Seide ist dick(>r im Fallen, 
während bei französischen Cocons die Dicke 
im .Mittel 1 '/. — '>'it mikra (— tausendstel 
Millimeterl erreicht, finden sich hier Fäden 
von 'J1 mikra Dicke. 

'J. I'erner ist es aiisserordentlich scliwer, 
wenn niclit unmöglich, weisse, oder nur 
hell nüancirte Gewebe aus wilder Seide 
herzn.stellen , da die natürliche Farbe der 
Cocons häufig niclit zum \'<>rschwinden ge- 
bracht wenlen kann. 

:! Drittens besteht noch die Schwierig- 
keit des .Abwickelns der Cocons. 

Von diesen drei l’i'sachen fällt mich 
Hauterives Meinung die letzte am sciiwer- 
sten in s Gewicht. Zwar haben sich schon 
verschii'dene französische Seidenlirmen, 
z. li Payer in Lyon, mit Versuchen be- 
schnftigt, die wilde Seide industriell zu 
verwertlien und auch Erfolge von einiger 
practischen Bedeutung erzielt, allein der 
.Aufwand von Zeit und .Mühe steht in keinem 
Verliältniss zum Gewinnst. Dazu kommt 

*1 .\iicli Ilaulerive's IJeobac.htiiiigiai gidit 
dieeiiropaisclieSeiilencultiirrortwidiremiziirlick ; 

In Frankreicli imil Spniiiea zeigen sich neuer- 
dings fite Cncens von lionitiyx inori von einem 
Insect befallen, welches trotz seiner langsamen 
Vermehrung doch misserordentliclien Scluifien 
anrichtel. nicht niirdieijuantil.'U ilerSeide nimmt 
ah. soinlern ancli die (jiialit.ät versclilechlert sich 
andanermi. Ttie Knitnrseide Imiiens, Chinas und 
.lapans ist ein so schleclites Prisiuct. dass sie 
seliist von den gesclticklestiMi französischen 
Falirikanlen niclit marktfaliig gemaclit wenlen 
k.'iiin. 

ai) D gr ^CG Cy Google 
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noch, <in*8 auch die WrarbeitunK der nb- 
gesponnenen h'llden schwer zu bewerk- 
stelligen ist, ohne iluss die Widerstands- 
fllhigkeit und Zartheit derselben leidet. 

Alle Mittel, mit denen man bisher die 
Cocoiis behandelte, bevor sie abgesponnen 
wurden, bestanden ans mehr oder minder 
stark alkalischen Flüssigkeiten, unter deren 
ICinfluss die Seide degenerirt wird, sie blisst 
ihre ElasticiUlt ein und erhält ein rauhes 
unschönes Aussehen. Diese für uniiher- 
windlich gehaltenen Schwierigkeiten scheinen 
endlich von O. Gauthier in Valencia be- 
seitigt worden zu sein. 

Der Genannte hat ein Verfahren er- 
funden, welches gestattet, alle bislang für 
unverwendbar gehaltenen wilden t’oeons in 
den Dienst der Industrie zu stellen. Die 
Droben, welche er seinen Lamlsleuten vor- 
gelegt hat, wetteifern nach Hauferive mit 
dem besten l’roduct des .Maulbeerspinners, 
sind von grosser WiderstandsfÄhigkeit und 
KlasticitSt. Gauthier hat die Cocons der 
Spinner „gonometa'*, „borocera“, ..cricula", 
„cynthia" u. A. m. verarbeitet und in allen 
Ffillen höchst befriedigende Kesultate er- 
halten; die prfiparirten (’oeons halten sich 
beliebig lange, das Verfahren gestattet selbst 
vor Jahresfrist prüparirten (’oeons, welche 
völlig vertrocknet und unbrauchbar aus- 
sehen. durch Hehandeln mit Wasserdampf 
sofort ihre werthvollen Kigenschaften wieder- 
zug<‘ben. 

Heber das Verfahren selbst werden keine 
Mittheilungen gemacht, doch glaubt Hauto- 
ri ve der wilden Seide ein<> grosse Zukunft 
prophezeien zu sollen, denn wenn auch 
ilas l’roiluct der heimischen Spinner an 
Schönheit des Aussehens dem der wilden 
stets überlegen bleiben wirit und es niemals 
gelingen dürfte, (iewebe von ilieser Zart- 
heit aus wilder Seiile herzustellen, so kann 
doch das neue l’roduct neben seinem Hivalen 
einen ehrenvollen Platz behaupten und ihn 
dort sogar verdrängen, wo es sich ilarmn 
handelt, Gewebe von gros.ser Haltbarkeit zu 
niedrigem Preise zu fahriciren. Henning. 


Verscliiedeiie Mittheiliiii^'oii. 

Zur Lagt der Färbereien und Druckereien im 
Wupperthale whrcibl di<‘ K. Z.: 

Von dem beileutenden .Aufschwung dim 
Handel mul Gewerbe im letzten Jahre, be- 
sonders l^.'<il, genommen, ist das Gros.sge- 
werbe nur mässig berührt witnlen. Die 
gehegten Krwartungeii <dner Hesserung 
balum sich nur in bescheidenem .Maasse er- 
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füllt. Doch kann im Ganzen das Jalir 1889 
als ein befriedigendes bezeichnet werden. 
An Arbeit fehlte es nicht, nur war der 
Hntemehmergewinn gering. 

In der Wollenstückfärberei war aus- 
reichende Heschäftigung vorhanden, aber 
die Preise sehr gedrückt, die den steigenden 
Kosten für KohstofTe, Kohlen, Farbstoffe 
u. s. w. entsprechend nicht erhöht werden 
konnten. Die schon seit Jahren darnieder- 
liegende TUrkischrothgarnfärberei war 
wenig begünstigt. Der Absatz war das 
ganze Jahr schleppend, die Hervorbringung 
musste gegen clas Vorjahr eingeschränkt 
werden und die Erlöse waren dement- 
sprechend ungünstig. Die (iründe hierfür 
liegen für das Inland in dem gedrückten 
Gang der Huntwebeiid, deren Erzeugnisse 
zu (riinsten derjenigen der Druckerei im 
Verbrauch beuachtheiligt sind, für ilas Aus- 
land in iler Erhöhung der Zölle, welche 
auch alle anileren Staaten in dem letzten 
Jahrzehnt eingeführt haben und die im 
Verein mit den hierorts zu zahlenden hohen 
Arbeitslöhnen einen lohnenden Wettbewerb 
unmöglich machen. Es finden daher auch 
di(- unausgesetzten und von Erfolg ge- 
krönten Bemühungen zur weiteren Vervoll- 
kommung der Herstellung auf dem Welt- 
markt nicht die verdient»- Anerkennung. 

Die Seidenstflekfärberei ist recht 
gut be.schäftigt und die Farblöhne sind be- 
friedigend, nachdem die Stückfärber des 
Wuppi-rthals zusammen mit denjenigen der 
benachbarten Städte mit Kücksicht auf die 
gesti«‘genen Preise für Farbstoffe und Kohle 
unil die höheren Arbeitslöhne eine Preis- 
vereinigung abgeschlossen haben, durch 
welche die Farbpreise um heraufge- 

setzt wurden. Die Seidenstrangfärberei 
ist zur Zeit, hauptsächlich in F'olge des 
Bauen Geschäfts in Seidenband, sowohl in 
schwarzer als auch in farbiger Waare, nur 
schwach beschäftigt. DieKattundruckerei 
hat einen regelmässigen Geschäftsverlauf zu 
verzeichnen, da Aufträge in ausreichendem 
Maasse vorhanden sind. Der Gewinn bleibt 
indessen ein sehr massiger, da auch hier 
die Drucklöhne bisher den gestiegenen 
Preisen der HohstofTe nicht entsprechend 
folgen konnten. Hzfd. 

Gegen das Beschweren gefärbter Wollgarne. 

Aus Wien schreibt man dar Leipz. .Mo- 
natsschr f.Text. Ind. : In jüngster Zeit haben 
sich di<‘ bedeutenderen österreichischen 
Wollgarnflirher in Wien dahin geeinigt, 
Bt'Stellungen auf beschwert«' Garne nicht 
weiter zu ülx'rnehmen. Das Verfahren des 
Hi'schweri'iis drückt das Ansehen dieses 
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stark entwickelten Erwerbszwei^fps herab 
und errejft Misstrauen. Der Beschwenings* 
prad betrugt oft 20 “/•• besteht (lie 
Absichtf (»anie, welche nach dem System 
des Beschwepens gefärbt sind, einem Fach- 
ausschüsse zur Untersuchung vorzulogen, 
ob sie gesundheitsschädlich sind oder nicht. 

Aut dem Handeltbericbte von Gehe A Co., 
Dresden. April 1H90. 

AIabb* Dur durch Convention genagelte 
IVeia hat (wie so oft schon die Erfahrung ge- 
lehrt, dass die sogenannten hinge neue Pro- 
duction henomifen) die Errichtung einer 
neuen Alaunfabrik im Frühjahre INHü im Ge- 
folge gehabt. Der Absatz der »1er Nonl-Ust- 
Gruppe Deutschlands nngehOrigeu Mitglieder 
der Convention zeigte in Folge (leasen im 
•Jahre IHHU einen Ausfall gegen IHHH, obgleich 
derConsuni in genanntem Districte inindesleii.s 
auf den Umfang desselben im .Jahre Ihhk ge- 
schätzt wird. Wie zu enNarten stand, ist die 
Convention der Alniinfnbriken, die Ende lhH!l 
ablief, auch für das .Jahr isim wieder zu 
Stande gekommen; es gehürenderselhen säinmt- 
liche Alaun-Producenten des Deutschen Kelchs 
an, getheilt in zwei Gruppen, deren jede ein 
begrenztes Absatzgebiet zu vei-sorgen hat. Um 
nicht weitere Concurrenz hervorzurufeii, 1k*- 
schloss man, den nii sich schon niedrigen 
Alaunpreis noch etwas herahzusetzen. Ein 
lilick In die Statistik des Deutschen Keichs 
bestätigt unsere V'oraussage der weiteren Zu- 
nahme des Absatzes, indem die Ausfuhr im 
Jahre 1KH9 mit I IH|9(> Mtr.-Ctr. gegen I Dt .'»44 
Mtr.-Clr. in IHHH beziffert ist. 

AlbBBilii aus filnt. Die Ohernus gedrückte 
l^ige dieses Artikels ist insofern in ein noch 
ungünstigeres Stadium getreten, als Albumin 
aus Ei in allen Descriptnineii billiger gewonlen 
ist. Blutalbumin wird ungeachtet der einge- 
schränkten Fabrikation noch weit über Bedarf 
producirt, und der Pn’isrUckgang der minder- 
werthigen Sorten Kmibumin , welche hei 
massigen Werthuiiterschieden gern da den 
Vorzug finden, wo seiner Wohlfeilheit wegen 
sonst das Blutnlbiimin ver^vondet wurde, macht 
dem letzteren auf's Neue empfindlichste Uon- 
currenz. Sein Preis ist in Folge dessen auch 
mit dem Worthe des Albumins ans Ei herab- 
gegangen. Die Ursache des Billigerwertlens 
des letzteren mag d.arin zu suchen sein, dass 
die günstige Geschäftslage der Handschuh- 
und Kidl(*derf:ihriken den Consmn von Eigelb, 
des Nebenproductes bei der Albiiininfnbrikntinn, 
erheblich gesteigert hat, denn für Eigelb hat 
sich trotz allen Korschens merkw ünUger Weise 
noch kein Ersatz zum Geschmeidigmaclien des 
l.^ders finden lassen. Dazu kommt, d.ass dem 
in grossen Mengen gewonnenen Eialhumin eine 
andere Verwendung als die In der Dnick- 
Industrie noch nicht verschafft wonleii ist, 
denndie Albuminpapierfahrikafion, die eventuell 
sehr aufnahmefähig v^äre, ist auf frisches 
Eiweiss angewiesen. 


D(*r geschäfllicho Aufschwung spiegelt steh 
auch in den Verkehrsziffern von Albumin aller 
An (frisches Eiweiss mit umfaHseiid) im ver- 
flossenen Jahn* witnler. Ein- wie Ausfuhr zeigen 
Zunahme, erstere sogar eine ganz wesentliche; 
sie stieg von Ilfit .Mtr.-Utr. in IHSH auf lÜäH 
Mtr.-Utr. in IHHü, letztere dagegen von 17t»*J 
Mtr.-Utr. in IHSS auf ISHJI Mtr.-Ctr in 1889. 
Hmiptbetheiiigte an der Einfuhr simi der Reihe 
nach: Kusslaml mit 94 h Mtr.-Ctr, Oesterreich- 
Ungarn mit i»H.> Mlr-Ctr, Italien mit 2 .'>o 
Mtr.-Ctr 

Aliiariii. Die Preiserhöhung, welche am 
l. Jummr ISN9 eiiisetzte. hat sich nicht be- 
haupten können: ihr folgte nach einem Be- 
stehen v»m wenigen Monaten Rückgang auf 
die früheren Notiruiigeii. die mich gegenwärtig 
noch Geltung haben, obgleich unsere Aus- 
fühning(*n unter ..Anilinfarben über Ver- 
thouerung der Rfdiimiteriniien, Kohlen und 
Arbeitslöhne auf Aliznrin die gleiche Anwen- 
dung finden. 

Bei Fortdauer die.ser Verliältniss<» wird auch 
eine Erhöhung der Aliza rinpreise nicht aiis- 
hleiben können, zumal nnge.sichts der In 1889 
ansehnlich zugt*iionimeiien Ausfuhr von 77 92d 
■Mfr-Ctr. gegen 07 ilTJ Mtr.-Ctr. in IHHH. 

AmmouliikMUe. Sedt unserem letzten Be- 
richte haben die Preise der Ammoniaksalze 
keinen wesentlichen Schwankungen unterU'gen. 
Der Bedarf an schwefelsaurem Ammoniak, 
zumal für die Enmlwirthschaft, ist ein guter 
gewesi*n; trotzdem wiird(*n im veiyangenen 
Jahre *il H 9 n Mtr.-Ctr. weniger iinportirt als 
im Jahre vorher, was darauf schlie.ssen lässt, 
dass die IVoduction im eigenen Lande ent- 
sprechend gewachsen ist. Dagegen hat die 
Einfuhr von kohlensaiirem Ammoniak zu- 
genommen. Dieselbe hetnig im vergangenen 
Jahre I.*i290 Mtr.-Clr., wohingegen sie sich 
im Jahre IHHH auf l'J iri.'i Mtr.-Ctr. und in 
1HK7 mir auf 989.'» Mlr.-Ctr. bezifferte. Die 
englische Industrie scheint Deutschland als 
Ab.satzgeblet ihrer IViHliictioii unter allen Um- 
ständen festhalten zu wollen. 

Borax. Dos neue Jahr hat keine i’reis- 
Veränderung für Borax gehr.'U’lit, und so lange 
die .Union’ der Vereinigten Horaxfahriken 
fortbesteht. wird der .Markt auch seine Stabi- 
lität beibehallen. Ob sich diese Wreinigung 
auf die Dauer erhalten lassen wird, erscheint 
fnaglich, wenn man in Berücksichtigung zieht, 
dass sich die deutsche Pnutuction von Jahr 
zu Jahr auf Kosten der englischen vergrO.ssert. 
Nach der deutschen Reichsstatistik betrug die 
Ausfuhr von Borax und Borsäure: 

IH.S7: Ihhh: ihh9: 

SII09 1 1 72:» Di lipj Mtr.-Clr., 

erfuhr sonach innerhnlh zweier JahiN» eine Er- 
höhung um HtiäJl Mtr.-Ctr. 

Catecliu, brauner (('ulchl, begegnet guter 
Frage bei festen Prt*iseii. Die neue Ernte 
soll, wenn vorliegeiideii Berichten Glmiben ge- 
schenkt werden darf, nur kleine Ausbeute 
liefern, und es steht daher zu hnfl’en. dass die 
g«*gen Jnhres.schluss elngetretene steigende 
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Kii'htun^ iu»ut» ForlHchriltt» iimchoii w'irti. 
H:iiiil>iir|f. mit einem Vorrathe von 
am iU. l)evomher iSHii. Imtle im vorijren Jahre 
weHenllifh schwiWhor»' /Zufuhren nU in IHHk, 
und <ler daKolhrtt oi*foljrtp l^ivinrüpkifmij;, weh 
«•her im November Mi hin 15% jfi’jjen die Nn- 
tirung(Mi zu Anfang ImtriiKv «lilri'te im 

Wenentlu'lien den aiin IHSS Htammendoii ^^ronnen 
lai^erbestAoden /.uyainchreiben nein. DU» Lon- 
doner Stookn im Kndo den Vorjahre.^ wuivu 
kleiner aln am Jahre.snrhluKH ]Hkk mid In.Hnen 
höhere Preise jjererhtfertljrt erseheinen. Sie 
bexirterten sieh auf: 257ti t am Jl. Deeember 
IKHii zum iVeise von ’Jh h bd j^e*;en do|H t 
am :U. Deeember Ihj<m zum Preise vtni Jo s. 

Yielleieht };ieb( die ^ejfenwhrtijce LaffO des 
Artikels Anlass zur Auriiahme der IhYnliirtion 
ln Siam, wo «lie Aoaria raterhu in jrn»ssen 
Meniceii za timlen .sein s(»ll. 

('«(ecliii, irelber (^((ainbir), ist jcleii h gUnsii|i^ 
siliiirt \vie brauner ('atorlm. HIock- wie 
Würfehvaare fand das jennze Jahr hindurrh 
rejjen Ah.satz zu steitfenden Preisen, die erst 
dann eine AbsrhwUt hun^ erfuhrtm , als im 
Spatherbste die Zufuhren uinfunK- und zahl- 
reicher wurden. Der nur inAssi^e UOrk^raii^ 
war indess nur von kurzer Dauer; er wurde 
dureh den herixchenden lle^rehr bald wieder 
ausgeglichen und Sidilug durch den rnterguiig 
einer Ladung per (^uan Sia iin Kanal 

sogar in eine Erhöhung um. Die I.aigerhestAnde 
am Jahresschluss wui'en beschränkte, in Ham- 
bürg ca. 50<KM» kg, in London: 7JJ t zu 27 s 
|j d für Ulock in ISN*( gegen 1157 t zu 2ii s 
U d für Block in IShH und das neue Jahr er- 
»ilTnete in Folge d(»ssen mit höheren I’reiseii, 
insbesondere für echte Würfel, die sehr hoch 
bezahlt wenlen. Der ri»belstaiid, dass der 
Artikel in seinem Mutterlande so groben Ver- 
nitschungen unterxvorfen ist, die dt‘in Consu- 
monten neben der unUeb.sainen L'eberraschiing, 
mit der Waare betrogen zu. sein, noch Wider* 
würtigkeilen und Verlust bei der Verarbeitung 
«lerselben bringen, hat in England den Ue- 
danken gereift, Orimbir noch anderwüits zu 
cultiviren, und zwar wenlen als geeignete 
Lünder die Westküste von Afrika. Trinidad 
und Demerara beziehentlich Britisch-tvuyana 
genaniil, deren Bodenbeschaflrnheit <lie Vor- 
Bedingungeii eines Erfolges besitzen soll. Ini 
Allgemeinen nimmt man an, dass die Gambir- 
)>f1nnze leicht überall da gedeiht, w’o C'aenn. 
Ingber, Vanille oder Bananen heimis4-h sind. 

Die Einfuhr des deutschen Zollgebiets in 
den freien Verkehr belief sich in l^<sü auf 
72H(J7 Mtr.-t’lr. gegen .\Itr.-C'tr. in l^HS. 

PhroniaUuii wird gegenwürtig als .Neheii- 
jtroduct hei der Phtnlsüun»fabrikation mir noch 
in so weit gewonnen, als V'erwendiiiig dafür 
da ist; den liest der Abfallproducte regenerirt 
man. Die scharfe C’oncurrenz der wenigen 
Fabriken lüsst tlio Darstellung v»m Pliromalauii 
bei jetzigem geilrücklem Pix*ise kaum noch 
lohnend erscheinen. Die Verwendung ist stark 
ziirückgegangeii; sollte aber, was immerhin 
nicht ausgeschlossen ist, für den Artikel ein 


|t&rber-Z«UaA2. 
Jahr«. 188»,^. 

neuer Vertirauch gefunden wenlen, so würde 
4>in rasches Anziehen der Prei.se die iiniiiittel- 
hart» Folge sein, weil der Con.sum in PhUtl- 
stuire bekanntlich ein limitirter und damit die 
(Gewinnung von Chrmnalann eine hem'hrftnkte 
ist. Die Ausfuhr hat sich im vorigen Jahre 
auf das Doppelte des Jahrt‘s I»K8 gehoben; 
sie lM*triig ,*)45J Mtr. Cfr. in IH89 gegen 27M7 
Mtr.-Ftr. in IMH8 und führt als Hauptempfünger 
der Heihe nach Nordamerika, (trossbritannion, 
Frankreich, De.sterreich • l'ngarn und die 
Schweiz auf. 

Ohlorsaiires kali hat sich im v ergangene n 
Jahre von .seinem aiisseronlentlich niedrigen 
Prtnsstamle nicht erheben können. Erst In 
den letzten Monaten hat sich eine grössere 
Festigkeit im Markte geltend gemacht, insofern 
ilie englischen Fahrikunten für spatere Ter- 
mine ihre Preise erhöht hal>en. Ohne Zweifel 
wird die deutsche Industrie auch in die.sem 
.\rtikel über kurz »ider lang die Concurrenz 
mit England auf dem Weltmärkte aufnehinen: 
gegenwürtig Ist jedm'h der einheimische Be- 
darf noch zu einem grossen Theile auf die 
rntersfützung des Auslandes angewieseii. Im 
vergangenen Jahn» wurden 7*27! .Mtr.-Clr. in 
den Zollverein ein- und nur JJ92 .Mtr.-C’tr. 
ausgefulirt: davon kamen 5835 .Mtr.-Ctr. aus 
( ; rnssh ri tn n nie ii . / 


Fach-Literatur. 

A. M. Villon, Trait^ pratique det matieret 
colorantet artlficiellea derlvMt du goudron de 
houille. Paris 1890, Baudry Pie., nie des 
Saint-Perea 15. Preis Fcj». 2t). 

Das Werk ist in der Absicht verfasst, dem 
Studirenden und dem Industrieilen in klarer, 
knapper Darstellung ein Handhncli der Thcer- 
farben-Indnstrie zu bieten. Im ersten Theile 
wenlen die AusgangKiuateiinlien, wie Benzol, 
Toluol. Naphtalin. Aiithmceii, Phenol, Anilin, 
Tolnidin, Tannin, die Naphtylnnüne eU*. be- 
sprochen. Der zweite umfangreichere Theil 
ist den FarbslolTen, welche in sieben Klassen 
eingeordnet w’orden. gew'idmet. Ein weitere.s 
Kapitel befasst sich mit den thempoutischen 
l’iiiparaten, welche, wie Antipyria, Thallin, 
Antifebriii, Snlol etc., dem Stelnkohlentheer 
entstammen. Das Buch wlnl in Frankreich 
(»hne Zweifel eine sehr gOnstige Aufnahme 
finden. Wenn mich in Deutschland kein 
.Mangel an vortivffUcheii analogen Werken ist. 
so wiitl der Farben -Chemiker doch manche 
neue werthvolle Angabe in dem vorliegenden 
Bliche finden. Zahlreiche wohlgelungeiio Ab- 
bildungen von Apparaten und .Maschinen er- 
höhen den Werth des Werks, des.sen Ausstattung 
eine recht gute ist. 

Wer das ausgezeichnete Werk von Dr. 0. 
Schultz, die Chemie des Stoinknhleutheers, 
als Hathgeber .schützen gelernt hat, ist geneigt 
Veiglelche anziisteiieii, welche allerdings in 
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muiH‘hf‘r nit'ht zu (imiHten <Um 

vorlieifemlon Haiulburhrs aunfntieii. I)cr 
wird vor Allem ffonmie Qiiellonan^nben vor- 
miatiea. welche wonijf Itamn lM*nnHpruchen um! 
»ehr viel mühRnme»^ xeitrnubemleK Nnchaurheii 
in anderen Fachwerken er8|mren. Da» Gleiche 
jfilt von der Geachichte der einzelnen Farbatoft'e. 
welche im Allj^emeineii »ehr atiefmlUlerlicb 
behandelt iat. Ala nebeiiaiichliche Kleinip^ceiten. 
welche aich bei einer Neuauflag:e leicht ver- 
meiden üeaaen, inAj^en ilie zahlreichen Druck- 
fehler hervor|?ehoben werden. Dieaelben be- 
treffen inelntena deulache «>der enjflüu’he Wörter, 
*. B. Aehprlelb (ö^alt Aechtp’lb) DappelKchnrlach. 
i^min (atatt ingrniiii) ti. h. w., u. a. w. 

Die Anwendung der Farbatoffe i»t nur 
wenig berürkaichtigi wonlen. Die ErklUrung 
findet »Ich in der Vorrede. Wie dieai* nnkUndigt. 
wird iin gleichen Verbige ein Hpecialwerk Ub<*r 
da» Farben mit den kfinatlichen Farbaloffen 
erscheinen; »la Autor wirxl Frofe»»or Noelt i ng 
genannt, welcher Theorie und Fraxi» gleich- 
inäaaig beherrschend der Farbekiinst bereit» 
bedeutende Dienste geleistet habe. Diese An- 
meldung eines grosseren Werks von Frofessor 
Noelting ftber Färberei wird sicher auch 
sehr viele Ix'sor der „Fhrber-Zeitung- in an- 
genehmster Weise ttberraschen. I-iehne. 
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Aiif|^8tp|lt durch das l’ateiit- Bureau 
von Richard LUdors in Oürlitr.. 

Itutlan. oh>. Nrrk.rrli» a.H.i C.i Akau.al.a drr 
tlHrrh d*. Rur», koRt.Rrr.1 rr1li.llt.| 

Deataohland. 
l’nten t-Anmel(lungpn. 

Kl. 8. F. 461*0. Verfahrc'ii zur Krzou^uniä: 
schwarzer AzofarbslolTp auf dor Faspr. — 
Farbpiifabriken vorm. Fripilr. Kaypr A 
Co. in Elbprfpld. 

Kl. 2'J. F. 4683. Vprfahrpii zur Darstpllun«; 
von ZimnitattureBthylfitlipr. — Farbwprkp 
vorm. Mpistpr Luciu.s A RrOnin^ in 
Höchst a.' M. 

Kl. 22. G. Ö876. ViTfahren zur Darstellung 
eines gelben FarbatolTes durch Einwirkung 
von Ammoniak auf ilie Diazoverbindung 
des Friinulins." - .luliann Und. Geigy 
A Co. in Da-sel. 

Kl. 22. K. 7.’>24. Xeuening in dem Ver- 
fuhren zur Darstellung wasserlöslicher 
blauer Farltstoffe aus Oallocyanin. 
Kern A Sandoz in Basel. 

Kl. 22. 0. 1217. Verfahren zur Darstel- 
lung eine.s wasserlöslichen beizenfftrben- 
den^Baumwollfurbstofres aus Indulin. (Zu- 
.satz zu O. IHMl. — K. Oehler in OlTen- 
buch a. .M. 


Kl. 7li. E. 2764. Verfuhren uml Vorrichtung 
zum Wuschen von Wolle und anderen 
Faserstoffen. William Kustwuod in 
Leeds und Abralium Ambier in Holliiis 
•Mills, Bradford. 

Patent - Erth eil ungen. 

Kl- 8. Xo. 52 400. Farbeniaschine für Baum- 
wolle. L. Weldon in Amsterdam. 
Vom 27. November 18811 al>. 

Kl. 8. No. 52 432. Stoffsclieuermaschine. — 
Firma Conze A Colsman in Langenl>erg, 
Rheinland. Vom 12. April 1881t ab. 

Kl. 22. No. 52 321. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Acridinfarbstoffes 
aus Fonnaldehyd und Metatoluylendianiin. 

— A. Ijponhardt A Co. in Md'hllieim i. H. 
Vom 27. Juni 1880 ab. 

Kl. 22. No. 52 328. Verfaliren zur Dar- 
.stellung von orangegelben Farbstoffen. 
iT. Zusatz zum Patente No. 28 753.) 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 1. Novbr. 1889 ab. 

Kl. 29. No. 52431. Vorrichtung z. Trocknen 
und Carbonisiren von W'oHe und anderem 
Fasennateriul. (Zusatz ziiiti Patente 
No. 4785().) Simonis Ä Charpuis in 
Verviors. Vom 25. December 1889 ah. 

Kl. 76. No. 52 333, Kämmmaschine. — 
L. Offermiinn in La-ipzig und G. Ziegler 
in MGlhausen i. E. Vom 17. Juni 1888 ah. 

Oesterreioh. 

SchQtzensohlng - Rundwelistuhl. K ni i I 
Schädlich in Leipzig uml Bruno Sieler 
in Chemnitz. 21. .März 1890. 

Vorrichtung zum Verstelien von Treiber- 
spindeln für Webstühle. - Jakob Jiieker 
in Manchester. 29. März 1890. 

Reinigungs- uml Oeffnungsmaschiite für 
Baumwolle und Baumwollabfall. - G. 
Joseiihi's Erlieii in Bielitz. 29. .März 
18)10. 

England. 

.Vo. 16 036. Färben, Bleichen uml Ferlig- 
machen von Garnen etc. - W. Hrad- 
bury lA J. Beason, HollinwoiMl. 6. No- 
vember 1888. 

No. 16 198. Apparat zum Bleichen, Waschen 
und Desinfiziren. — A. Hensman, Nor- 
tbampton. 8. November 1888. 

No. 16133. Berstellung von Azofarbstoffen. 

H. H. I,eigh, London. 7. Novbr. l.-'.'<.'<. 

V. St. T. n.- Amerika. 

No. 425 397. Waschmaschine. G. W. 
Ballard, Detroit. 23. August 1.889. 

No. 426 235. .Ma.schine zum Spinnen irre- 
gulärer Formen. J. Browning, Phila- 
delphia. 28. Januar 1890. 
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Xo. 12t! 2H2. Garn -Separator für Spinii- 

iiiaKchinnn. G. W. Knitrlit, Hopmlaü*. 
17. Dorpiiilw l.SWI. 

Frank reich. 

(Xarh üi-ni Bull. ÜffidiO, aufKrutplIt von der 
, Barber-Zeitung" .*) 

Krtheiliinjro» vom 6. bi« I ‘.. 13. hi« I!). und 
20. bi« 26. April 1890. 

Xo. 2(.tH2l)l. 20. Januar 18'JÜ. G. .losephi is 
Krben, verlr. durch Bletry fröres, boul. 
de SIrassbourj' 2, Paris. Xeuer Woll- 
reini«unKsapparat. 

Xo. 201 2411. 18. Januar 1.SÖ0. Van Hees 
& Comp., vertr. durch .Matray, Schniitl- 
buhl & Comp., boul. Henry IV. Hl, Paris. 
Zu.satzpatent zu dem am 10. Octbr. l.SS'.t 
Keimmmenen I'atenl auf ein V'erfahren 
zum l-'ilrben und Walken von Haaren, 
welche zur Darstellung von Hulfilzen 
dienen sollen. 

Xo. 20H 228. 20. Januar I.SiH). Simonet, 
me de 1‘Ordre Hl, Lyon. X erbesserungen 
an Webstühlen. 

Xo. 20H2.81I. 21. Januar IHiK). Per ry, ver- 
treten durch .Matray, Schmittbuhl Jt 
Comp., boul. Henry IV. Hl, Paris. Ver- 
besserungen an Stickmaschinen. 

•Xo. 104 StlT). 27. Januar 181*0. Jouanard, 
vertreten durch Thirion, boul. Beau- 
marchais !t‘i, Paris. Zusatzpatent zu dem 
am 18. Decbr. 1.88.H genommenen Patent 
auf \'erbess(“rungen an Apparaten, welche 
in der Seidenspinnerei gebraucht werden. 

■Xo. 191* 4114. 2.'j. Januar 181*0. De Cbar- 
donnet, vertreten durch Armengaud 
jeune, boul. de Strassbourg 2H, Paris. 
Zusatzpatent zu dem am 10. Juli ge- 
nommenen Patent auf Xeuerungen in der 
Fabrikation der künstlichen Seide. 

•Xo. 2I-*H H2.Ö. 2H. Januar 1890. Staffonl, 
verlr. d. Chassevent, boul. .Magenta II, 
Paris. \'erhesserungen an Webstühlen. 

•Xo. 20H8K4. 21*. Januar 181)0. .Marchand, 
Faubourg Courleille, Alencon. Xeues 
Bleichverfahren für Gespinnslfasern und 
Gewebe thierischen und pflanzlichen l'r- 
sprungt's. (Das Patent Imt zehn Jahre 
Gültigkeit.) 

Xo. 20H 420. 28. Januar 181*0. Beniz, 

Kdmeston & Grether, vertreten durch 
Brandon et fils, rue Laffilte I, Pari«. 
Xeue Methoden zum Waschen, Entfetten, 
Bleichen etc. von Wolle uml Baumwolle. 
(Das englische Patent erlischt am 2. -April 
190H.1 

•) Alle Patente «lud fUr 15 Jabre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 


Belgien. 

(Nacli di'iii .Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der .Fartier Zeitung“.) 
Krtheilt durch Ministerinl ■ Erlasse vom 
n. Mai 1890. 

Xo. 89 841*. A. Spiegelberg, Dundee, 
verlr. durch Hamal. Verbesserungen 
an Maschinen, welche zum Keinigen und 
Krempeln von Textilfasern dienen. Engl 
Patent vom 27. April 1889. 

Xo. 89 91H. W. Eostwood A A. Ambier, 
Paris, vertreten ilurch Knclot vA Comp 
\’erbes.seningen an Maschinen, welche 
zum Kntgchweissen und Waschen von 
Wolle und anderen Textilfasern dienen. 
Französisches Patent vom 20. Mürz 1890. 

Xo. 8!)1H(!. .1. & B. Cave, London, vertr. 

d. Wiesemann. Garnspannmaschinen. 

Xo. 81*9114. E. Chätel-Megnin, verlr. 
durch Wunderlich, Paris. .Maschine 
zum Fflrben von Baumwolle in Bobinen. 

Xo. 1*0H*!4. P. Cavailles, vertr. durch 
Biebuyek, Paris. Xeues Indigo-Färbe- 
verfahren für Wolle. Franz. Patent vom 
K*. August 1889. 

Xo. 90097. P. F. C. Chevron, vertreten 
tlurch Picard, Paris. Xeue .Maschine 
zum .Messen von Geweben. 


Briefkasten. 

(Kq Hnenti{«‘IiJlcb*‘ni •— reia RachHchmi — MrinunKHUUklanürli 
unxortrr AbonneBten. Jet)«' BiufUhrUcbe uo<l heitündeni 
werthvnlle Anakiinn^errhetluDs wird bi'n'itwillltrtl honoriri.) 

Fragen. 

Krajfi* r»n: wt dii* hilligHto Wadflio 

für Ko^emirmte iSVefiK um luu’h* 

horigp« Filxrii hoim Fnrboii mit Sflurofurbou 
*u vt‘rh(U<*n ? 

Frago .'>4: \Vt*r int Ho- 
norar AuHkuni't Ohor dio KoHart- 

Fiirbcrpi für goldene Daiiieiikloidcr 21 t or- 
Ihpiloii? 

Antworten. 

Antwort auf Frair<* i*i2 (S. 2UU): Ein duiiklos 
Braun auf zwei Bildern wirtl erzielt wie foljrt: 
^0 k^* HnumwollfiCArn, 

1. Bad: 1 % • Blnudtein (Kupfervitriol), 

■ franzÜM. ßlauholzexirart. 
Stunde bei 7j«K. jfut lumtirtMi. 

2. Bad: ü70 Ciiromkali 

Stunde bei 75* B. hnntiren. 
l)t?r Vortheil bei dienern Braun lioi;t darin. 
da.HH <lan ernte Bad zu weiterem Farben auf- 
|^elio!>eii wirtl und dann zu derselben Farthie 
(lani nur ^ bi« !ü de« hiHberijireu Farbntoff« zu- 
ffenetzt zu werden braucht. 

•I. Seheffler. Fari»emiei«ter. 


Hachdruck nur mit G«n«hmi^n( dtr Rtdecdon (Dr. Lehne tn Berlin C.) und mit ^neuer QueUenan^abe geatattet. 
^ Verlag voa Julia« «pringer In Berlin N. — Bruck vua Kml) Dreyer ia Üerlin HW. 
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T'ntfndirhunff von f'anni(rr«“, olnei' 
i;orl>H(oirhaltl{;<'n Fllaiiio. 

Von 

Dr. Sigmund KapfT. 

(’iiniiijfrp, liumex hynipnosppalum, ist 
oino in Npu ■ Moxiko und Arixomi wilil- 
wuohspndp Pflanze, mit einer relti^iihnliehen, 
.') S em langen Wurzel, deren äus.seres An- 
sehen diinkelbruiin, das innere gelblichroth 
ist. Sie schmeckt wie Tannin, herb ad- 
stringirend. Sie enthilll einen «ngenthüm- 
lichen Oerbslofl', und einen KarbstofT, der, 
wie man mir mitlheille, von den Mexikanern 
schon seit langer Zeit zum Kflrben benutzt 
werden soll. 

Eine mir zugeschickte Probe unterwarf 
ich einer eingehenden Untersuchung, und 
verglich die in der Uanaigrewurzel ent- 
haltenen wirksamen Bestandlheile haupt- 
•stlchlich mit den anderen gerbstolfhaltigen 
Materialien: Tannin, Sumach uml Calechu. 

Der (lang der Untersuchung war fol- 
gender: 

Die zerriebene Wurzel wurde im Trocken- 
schrank d Stunilen lang einer Temperatur 
von llO“ ausgesetzt, es ergab sich ein 
Wassergehalt von ö7,"2'’/„. 

Der trockene Rückstand wurde im Platin- 
tiegel geglüht; er hinterliess eine weisse 
Asche. Der Aschengehalt war 1,04 "/o der 
nassen Wurzel. 

Eine qualitative Untersuchung der Aschig 
ergab KieselsJlure, Kalk und Eisen. 

Die zerriebene Wurzel, sowie deren 
Absud gehen beim Stehen an der Luft sehr 
leicht in Pilzbildung über, wie dies bei 
anderen GerbstolTauszügen ebenfalls der Kali 
ist. Dil“ zerriebene Wurzel nimmt dabei 
eine dunkelbraune Earbe an. Es lag die 
Möglichkeit nahe, dass, ilhnlieh der Fermen- 
tation des lilauholzes, der Farbstoff der 
Wurzel dadurch ebenfalls starker entwickelt 
werde. 

Eine vergleichende FJlrbung auf Baum- 
wolle mit frischer Wurzel und einer solchen, 
welche 14 Tagt“ unter öftcM-em Befeuchten 
der Luft ausgesetzt wurde, ergab jedoch 
eine xtbnahmo des Fllrbevermögens. Zu- 
gleich wurde, sei es durch Pilzbildung oder 
durch Oxydation an der Luft, ein Theil der 
(lerhsHure zerstört, wie dies aus der fol- 
genden fierbstoffltestimmung ei-sichtlich ist. 


Oerbstoffbestimmung. Zur Bestim- 
mung des in der Canaign'wurzel enthaltenen 
Gerbstoffes wandte ich die Schröder- 
Löwenthal'sche Methode an. Dieselbe 
giebt zwar nur relative Zahlen, denn die 
erhaltenen Procente stimmen mit den Ge- 
wichtsprocenten, selbst bei ein und derselben 
Art von GerbstolTmaterial, nicht Oberein. 

Die Schröder-LöwenthaFschen Procente 
geben an, dass der in dem zu untersuchenden 
Material enthaltene GerbstolT soviel Per- 
manganat zu reduciren vermag, wie wenn 
ebensoviele Procente chemisch reines Tannin 
darin enthalten wSre. Nun ist aber be- 
kannt, dass die GerbstolTe im Tannin, Ca- 
techu, Fichtenrinde u. s. w. sehr verschieden 
von einander sind, sie lassen sich also auch 
durch die Schröder - Löwenthal'sche 
Methode nicht miteinander vergleichen. 

Doch liefert die Methode bei der Beur- 
theilung von Tanninsorten, Sumach- und 
anderen GerbstofTextracten unter sich voll- 
ständig befriedigende Resultate, und winl 
zu diesen Zwecken auch allgemein ange- 
wandt. 

Bei der Ausführung der Untersuchung 
wandte ich das „Eincubikcentimeter - Ver- 
fahren** an. Den Auszug der Wurzel stellte 
ich in der Weise her, dass ich fiO g der 
zerkleinerten Wurzel :5 mal Je ‘/s Stunde 
mit Wasser auskochte und durch Glas- 
wolle flltrirte (Filtrirpapier nimmt merkliche 
Mengen GerbstolT auf|. Den Absud brachte 
ich auf 4 LiL, so dass ich l.ö g Wurzel im 
1 Liter hatte. Ich erhielt bei der Titration 
vor der Hautausfällung 14,27i> GerbstolT, 
nach der Hautausfällung 13,9 %• Auf die 
trockene Wurzel berechnet ergeben sich 
32,5 7o Gerbstoff und 0,77« sonstige redu- 
cirende Substanzen. Eine andere Probe, 
mit einem Wassergehalt von 45,37« ent- 
hielt vor der Hautausfällung 42,47», oach 
der Hautausfällung 41,03**/« Gerbstoff. Die 
Bestimmung «mrde bei dieser Probe in der 
Weise ausgeführt, dass die bei der Wasser- 
bestimmung übrig gebliebene Trocken- 
substanz mit Wasser ausgekocht und dieser 
Absud titrirt wurde. Ich wandte 4,5915 
Trockensubstanz im Liter an. Eine dritte 
Probe, die 48,5 7i> Wasser enthielt, ergab auf 
Trockensubstanz ausgerechnet, vorderHaut- 
ausfällung 39, 17 ,, nach der Hautausfällung 
37 , 87 »- fuge lang in feuchtem 
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Tannin und Pinnm Forrisalz dnr Fall ist. 
Ausspnlpm isl das Vprhaltpn bpider gpgpn 
Kupfpinulfat Pin vprscliipdonoB. Catechu 
rPHprl in der Killte fast gar nicht auf 
Kupfersulfat, während Canaigre sofort einen 
hellbraunen Niederschlag hervorbringt. Die 
Canaigrpg<>rbaäure gleicht in dieser Be- 
ziehung dem Tannin. /.vcU«, 


Ueber Purpur. 

Von 

Dr. R. Lepetil. 

Iin Anschluss an die intere.ssante Be- 
sprechung des antiken Purpurs von Dr. O. 

X. Witt, welche im Auszug S. 2‘.i'2 dieser 
, ., Zeitschrift witMlergegeben ist, möchte ich 

an Oallussilure im tiuniachextract ist. Die mir nur einige Bemerkungen zur Berich- 
Canaigrewurzel hat also in dieser Beziehung ligung des Passus erlauben, in welchem 
einen bedeutenden Vorzug vor dem Sumach. Dr. Witt Herrn Bizio die Untersuchung 
Zur Characterisirung der in der Canaigre- der lithurgischen Gewänder des Heiligen 
Wurzel enthaltenen Gerbsäure wandte ich Ambrosius zuschreibt, 
eine Reihe vergleichender Reactiontm an, Gelegentlich einigerKeparaturen, welclie 
die aus dem Schema auf Seite 31 1 ersichtlich in der Kirche S. Ambrogio in Mailand im 
sind. — Jahre 1871 gemacht wurden, hatte man in 

Wird die Abkochung von Canaigre- einer Mauer einen PorphjTSjirg gefunden, 

Wurzel mit Aether ausgeschüttelt, so färbt der laut alter .Manuscrlpte den Leichnam 
sich der Aether zuerst grünlichgelb. Nach des im IX. Jalirhundert begrabenen Heiligen 
weiterem Ausschütteln wird die ober«“ enthielt. Jedenfalls durch Kindringen von 
Schichte immer mehr gallertartig. Durch Wasser war der Inhalt , aligesehen von 
langsames Verdunstenlassen der orange- Knochenresten, zu einemSchlamin geworden 
gefärbten Gallerte bilden sich auf der Ober- und da derselbe, mit Goldfäden durchzogen 
fläche dicke, gelbe, ölige Tropfen, wobei eine eigenthümliche viidette Farbe zeigte 
der gallertartige Zustand allmälig ver- und die Hände selbst violett anfärbte, schien 
schwindet. Die öligen Tropfen gehen bei es Herrn Professor F'rapolli von Interesse, 
weiterem Eindunsten in orangegefärlite diese Substanz zum Gegenstand einer 
Flocken über, welche an der l.uft allmälig, chemischen Untersuchung zu machen. Die- 
mit einer heis-sen Lösung von doppelt- selbe wurde von den Herren Frapolli, 
chromsaurera Kalium sofort braun werden. K. Lepetit und Padulli ausgeführt und 
Aus den angeführten Reactionen ist er- diese, nicht Bizio, haben in dem Schlamm 
sichtlich, diuis der Gerbstolf der Canaigre- unzweifelhaft Indigo nachgewiesen. 

Wurzel mit dem Catechugerbstoff sehr nahe Es mögen hier kurz die Resultate dieser 
verwandt, jedoch nicht identisch ist. Die Arbeit skizzirt werden, die in der „Gazetta 

Canaigregerbsäure wird wie die Catechu- chimica"“ veröffentlicht wurden.*} 
gerbsäure durch concentrirte Schwefelsäure Nachdem durch mehrmaliges Waschen 
aus ihren Lösungen gefällt. El)enso werden mit verdünnter heisser Salzsäure die mine- 
l)pide durch doppeitchromsaures Kalium in ralischen Bestandtheile entfernt worden 
braunen Flocken gefällt. Gegen Alkalien, waren, wurde der Rückstand mit ganz ver- 
Zinnchlorür, Ferrisalze, Bleisalze u. s. w. dünnter Kalilauge erwärmt, um humus- 
zeigen sie ein fast gleiches Verhalten, artige Sulistanzen zu extrahiren und darauf 
Einen charakteristischen Unterschied jedoch flltrirt. Der Rückstand blieb ziemlich un- 
zeigen die beiden Gerbsäuren in ihrem verändert, die alkalischen Auszüge durch 
Verhalten gegen Eisenoxydulsalze. Während Salzsäure ange.säuert gaben nur wenige 
Catechu erst nach längerer Zeit, durch die braune, amorphe Flocken. Wegen der 
Oxydation der Luft mit Eisenvitriol einen eigenthümlichen Widerstamlsfähigkeit des 
grünlichen Niedersclilug bildet, geht die Rückstandes gegen Keagentien glaubten 
Canaigregerbsäure damit sofort eine dunkel- 

blaugraue Verbindung ein, wie dies bei •) Aimo II, Vol. II, 8.78. 

31 * 

■--- t:y f L'Ogle 


Zustande der Luft ausgesetzte Wurzel ergab 
vor der Hautausfällung 2.5,47 */„, nach der 
Hautausfällung 24,39 V» Gerbstoff. An- 
fänglich enthielt diese Probe .32,.5Vo Gerb- 
stoff. Es wurden also während 1-1 Tagen 
über 8*/, Gerbsäure zerstört. 

Das Hautpulver wurde von dem Absud 
roth gefärbt, das Filtrat ist wasserklar. 
Die rothe Farbe ist also jedenfalls dem 
Gerbstoff eigenthümlich. 

Die gebräuchlichen Sumachextracte des 
Handels enthalten ungefähr 2.5% Gerbsäure 
undß -12% andere reducirende Substanzen, 
die hauptsächlich aus Gullussäure bestehen. 
Die Erfahrung hat nun gezeigt, dass beim 
Schwarzfärben der Baumwolle mit An- 
wendung von Sumachextract die Baumwolle 
einen rothbraunen Stich bekommt, der uiti 
so stärker hervortritt, ie höher der Gehalt 
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ilip Vprfttssor, wip 81P an Ort und SIpUp 
bpmprken, viplleieht mit dem antiken Pur- 
pur zu thun zu hallen: ,um su mehr als 
<lie Substanz ausser dem Aussehen auch 
einijfp Eigenschaften zeigte, die dem Pur- 
pur und dem Indigo gemeinschaftlich sein 
sollen. “ 

Indigo wurde durch Sublimation nach- 
gpwiesen, ausserdem durch Darstellung von 
Indigosulfosäure , durch reberführung in 
PikritisHure vermittelst Salpetersilure, end- 
lich durch Keduction mit Kalk und Zink- 
staub, wodurch man Indigoweiss erhielt, mit 
welchem sogar eine Ausfärbung gemacht 
wurdf«. 

Was den rothen l’arbstolT anbetrifft, so 
konnte kein entscheiilendes Urtheil gegeben 
werden; der gewaschene Schlamm wurde 
durch schwache alkoholische Kalilösung 
ausgezogen, die Flüssigkeit filtrirt und in 
mit SalzsÄure versetztes Wasser gegossen; 
es schied sich ein rothbraunes Harz aus, 
welches angezündet den Geruch des bren- 
nenden Kautschuk hatte. Durch Lösen des 
Harzes in verdünnter Kalilauge, Versetzen 
mit Bastseife und Ansäuern mit Essigsäure, 
konnte man eine Flüssigkeit erhalten, mit 
welcher ein SIrfthnchen Seide hell fuchsin- 
roth gefttrbt wurde. Durch Uehersetzen 
mit geringen .Mengen von der oben er- 
wähnten Indigosulfosäure wurile die ver- 
niuthlich violette, lilhurgische Farbe wieder 
hergestellt. 

Frapolli, Lepetit undPadulli sprachen 
die völlig begründete Ansicht aus, es seien 
zur Färbung des Gewandes Indigo und ein 
Kermes oder Lad-dye ähnlicher Farbstoff 
angewandt worden. 

Nun erhob sich Bizio gegen diese 
Anschauungsweise; er halte aber nie etwas 
der Ueberrt*ste des Heiligen Ambrosius unter 
den Händen und veröffentlichte nur eine 
kritische Besprechung der soeben kurz 
geschilderten Fntersuchung*), eine Be- 
sprechung , die aber von bedeutendem 
Interesse ist, indem er darauf hinwies, dass 
sein Vater bereits im Jahr 1833**) die Be- 
ziehungen zwischen Indigo und Purpur so 
klar gelegt habe, liass die Identität beider 
Farbstoffe kaum bezweifelt werden kann. 

Bizio sen. beschäftigte sich besonders 
mit .Murex trunculus und Murex brandaris, 
zwei ausseronlentlich verbreiteten Species, 
die eine bessere Ausbeute liefern und nach 


rFirtier-Zaitane. 

L Ji Ag. IjBtt/y ). 

ihm zwei besonderen Arten antiken Pur- 
purs, dem amethystfarbigen, dunkeln und 
dem feurigen, holleren Tyrischen Purpur 
entsprechen sollten. 

Durch Ausziehen des eingetrocknetcm 
Saftes aus Murex trunculus mit sehr viel 
Alkohol konnte Bizio zwei Pigmente ge- 
winnen. die er als Oxyde bezeichnet, da, 
wenn dieselben reducirt sind, sie wieder 
rasch an der Luft oder ilurch Sauerstoff in 
gefärbte Verbindungen übergehen. Er unter- 
scheidet einen blauen Farbstoff „Cyanoxyd“ 
und einen rothen „Purpuroxyil“: „Welch 
letzteres durch seine Natur und durch seine 
Eigenschaften sich keineswegs von der 
krystallinischen Substanz unterscheidet, die 
Berzelius durch Erhitzen von Indigoroth 
im Vacuum erhielt,“ 

Es werden von Bizio sorgfältig neben- 
einander die Ueaclionen des Indigotins und 
die des „Cyanoxydes“ angeführt und ver- 
glichen; Grün- und Blau werden des redu- 
cirten Farbstoffes an der Luft, Löslichkeit 
in concentrirter Schwefelsäure, Sublimirbar- 
keil, l'nlöslichkett in gleichen Keagenlien, 
Bildung von Pikrinsäure (Welter’s Bilter- 
gelbi. 

Dann lolgt in gleicher Weise ein \'er- 
gleich zwischen „Purpuroxyd“ und Indigo- 
roth. Aehnlich wie man dem Indigo durch 
wieilerholte Behandlung mit Alkohol das 
Indigoroth entziehen kann, so gewinnt man 
aus dem getrockneten Saft Purpuroxyd, In 
beiden Fällen sind die ersten Portionen des 
Auszuges carmoisinroth, die letzteren viel- 
mehr in's Violette spielend. 

Als nach Bizio' s Bemerkungen die 
Herren Frapolli, Iiepetit und Padulli 
die Untersuchung der fraglichen Substanz 
wieder aufnehmen wollten, verbot der Erz- 
bischof von .Mailand die weitere Verar- 
beitung der heiligen Kückstände. Erst zwei 
Jahre später gelang es Herrn Frapolli, 
200 g des Ausgangsmaterials zu bekommen 
und wurde dieses zur Untersuchung Herrn 
Carnelutli übergeben, Professor Carne- 
lutti konnte mit dem gewonnenen sorg- 
fältig gereinigten Indigo eine Verbrennung 
und eine Stickstoffbesfunmung ausführen, 
die mit der Theorie (für Indigotin berech- 
nete /Wahlen) vollständig übereinslimmten. 
Ausserdem konnte er die characleristischen 
Absorplionsstreifen der Chloroformlösung 
zwischen D und rf nachweisen.*) 


Lep«lU, Ueber den Purpur 


*) Gazetta (’himica. Aimu II, Vol. II, S. 433. Kpiidiconti dell latltuto Lombardo 18H4, 

•*) La porpora degli antichi rivocata ontro ^ ^*'***’ 
i oonfini del rosdo. üiHdortazione critir^i; V«- 
nezia 1832. — Scopurta dtd principio purpureo 
iipi due Murex, brandaris o trunculus. Ann. 
della Scienze del It. Lombardn Venetn. IS83. 
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ErUluMruaftn tu dtr Muit«r*B«Uaft. 


‘Firb«r>Z»ftaBf . 
. J*hfT- 1889/y. 


Krläuterunt;en zu der MuHter-Bellatfe 
No. IS. 

No. 1. Blau auf lo kg Baumwollgarn. 

Beize; 

elwii ,300 Liter Wasser %'oii ca. 10“ C., 
400 f; Tannin, 

umziehen, über Nacht stecken lassen, einige 
.Male umziehen, abwimien. 

Frisches Bad aus: 

200 g Antimonsalz oder Brechwein- 
stein, 

etwa .300 later Wasser von ca. 30* C., 


20 Minuten umziehen und dann gut spülen. 

Färben mit 

l.'iO g Indamin .1 (Farbwerke Gries- 
heim ). 

Eingehen bei 30“ C., langsam auf 70“('. 
treiben; nach einstündigeni Färben ist die 
Flotte ausgezogen. Spülen, trocknen. 

Kirhvr^i iler J'ärbpr-Zuitanff**. 

No. a lat genau gefärbt wie No. i und dann ab- 
gedunkelt mit holreasigsaurem Eiaen. 

Unter dem Namen Indamin werdtm acht 
verschiedene Marken 2G, J, JD, B, K, 2R, 
3B, CR, von grünlichblauer bis rothblauer 
Nüance von den Farbwerken Griesheim in 
ilen Handel gebracht. 

Die Marken JD, ,3R und CR scheinen 
die einheitlichen Farbstoffe zu sein, aus 
welchen die übrigen Marken gemischt sind. 
Die Echtheit von Färbung No. 1 ist als eine 
recht gute zu bezeichnen. In eine Lösung 
von 30 Theilen Krystallsoda in lOOThei- 
len Wasser 10 Minuten eingelegt verändert 
sich die Färbung nicht. .Mit weissem Garn 
verflochten und geseift bei CO“ 0. wird 
die Färbung etwas heller, blutet aber nicht; 
wenn über Nacht in Wasser eingelegt 
wird, färbt sich dieses nicht an. 

Cblornatron (1 Theil von 1 “ Be. ver- 
dünnt mit 10 Theilen Wassert 10 Minulen 
lang einwirkend verändert nicht. 

üeber die Lichtechtheit wird später be- 
richtet werden. 

Im Uebrigen sei auf die näheren Mit- 
theilungen Uber diese Farbstoffe verwiesen, 
welche wir Herrn Dr. Istel, einem Ohemiker 
der Farbwerke Griesheim, verdanken (s. heu- 
tige Rundschau 8. 322|. 

P*rhä*ivl der ,4'ärbcr-2oitana*‘. 


No. 3. Tabakbraun auf j kg Schappe. 
Färben mit 


IS kg Curcuma, 
50 g Orange G 
30 - Bäurefuchsin 
20 - Brillantgrün 


( Farbwerke 
Höchst) 


im gebrochenen Bastseifenbade. Spülen, avi- 
viren mit Essigsäurt*, trocknen. E. C. 


No. 4. Maisgelb auf 5 kg Schappe. 

100 g Naphtolgelb 8 (B. A. 4 8. F.), 
15 - Orange G (Farbwerke Höchsti. 

Färben — ohne Bastseife — mit8chwe- 
felsäure. Eingehen bei .50* C. ; 5 bis 6 Mal 
umziehen, bei 75“C. 5 bis C Mal umziehen, 
kochen, 5 bis C Mal umziehen. Ohne zu 
spülen schleudern, trocknen. E. C. 

No. j. Gelbbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden: l'/j Stunden mit 

3(X) g Chromkali (ohne Weinstein) 
spülen. iDas Spülen kann auch unterblei- 
ben, wenn man nach der Beize gut ablaufen 
lässt.) 

Färben mit 

.500 g Alizarin-OrangelFarbw. Höchst), 
fiOO - Gelbholzextract fest, 

Vj Liter Essigsäure. 

Eingehen bei 3()* C., I'/» Stunden 
kochen, nach '/,stündigem Kochen noch 
V, Liter Essigsäure zugeben 

Die Farbe w'ird ebenso schön und ebenso 
walk- und lichtecht, ob Weinstein zum Sud 
angewendet wird oder nicht. 

Färber«*! der .J^ärber^Zeitonfr* 

No. 6. Marineblau auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden wie bei No. 5 (ohne Wein- 
stein), 

Färben mit 

IS kg Alizarinblau DNW (Farbwerke 
Höchst), unter Zusatz von 
Vs Liter Essigsäure. 

Eingehen bei 30“ C. , zum Kochen 
bringen, noch Liter Essigsäure zugeben, 
2 Stunden kochen lassen. 

Auch Alizarinblau liefert auf Beize ohne 
Weinstein, wie sorgfältige Vergleichsfärbun- 
gen erwiesen, ebenso volle, gleiclimässige 
und echte Färbungen wie auf Sud mit 

Weinstein. der „Fdrber-ZvUuag-'. 

No. 7. Olive auf lo kg Baumwolle. 

Die genetzte Baumwolle kommt in das 
ca. 30“ C. warme Bad, welches zusammen- 
gesetzt ist wie folgt; 

180 bis 200 Liter Wasser, 

1 kg Gelbholzextract für 

Baumwolle 30" Be. (Lepetil 

.500 g t^uercitronextract 4 

30“ B6. Dollfus). 

250 - Blauholzexlract30*Be. 

Langsam, in 20 Minuten, zum Kochen 
erhitzen, und weiter 20 Minuten eben 
kochend färben; herausnehmen und in das 
kalte Beizbad von folgender Zusammen 
Stellung aufstellen: 
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1 80 bis 200 Liter W asser, 

200 g Natriumbichroniat, 

500 - Kupfervitriol. 

Kalt anfatif^n, lanf^sam zum Kochen 
erhitzen, 20 Minuten weiter kocheii, heraus- 
nehmen. leicht spUien und wieder in s Farh- 
bad bei ca. .50’ C. einjfehen. 

Wiederum ähnlich wie das erste Mul 
Vj Stunde fftrhen, herausnehmen, 1 Stunde 
liegen lassen und wiederholt gründlich 
spülen. 

Das in solcher, allerdings etwas um- 
ständlicher Weise erhaltene Olive zeichnet 
sich durch lebhafte Nüance und ziemlich 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen Licht 
und gegen Waschen aus; mit weisser Haum- . 
wolle gemischt und geseift färbt es letztere 
gar nicht an. or. r. L»petit 

No. 8. Rosa auf lo k{ Baumwolle. 

Die vorher gut genetzte Baumwolle 
kommt in das ca. 50“ C. wanne Bad von 
folgender Zusammensetzung: 

180 bis 200 Liter Wasser, 

250 g Kosazurin B (Farbenfabriken vorm. 

Fr. Bayer & Co.l, 

400 - Marseillerseife, 

500 - phosphorsaures Natron. 

Bis zum Kochen erhitzen, und Stunde 
weiter das Bad oben kochend erhalten. 

Einmal spülen, indem man dem ,30“ C. 
warmen Wasser 2 “/„ Türkischrothöl zusetzt; 
noch einmal rasch mit kaltem Wasser spülen. 

Unter den rothen Benzidinfarben gehört 
Kosazurin zu den echtesten sowohl gegen 
Licht wie gegen Waschen; die Passage 
durch Kupfersulfat, welche für Benzoazurin 
so gute Dienste ieistet, verdirbt zu sehr die 
Nüance, um anwendbar zu sein. 

Dr. B. Lppetit. 


Rundschau. 

K. k. Technolofltch«* Gewerbe-Museum in Wien, 
1879—1889. Meparutabdnick aus der Fest- 
schrift zur Feier dos »UjUhrigen Jubi- 
läums des N iederösterreichisc hen (le- 
werbe- Vereins. 

Das technologische Gewerbe-Mu- 
seum in Wien ist eine nach Industrie- 
gruppen gegliedert!-, zur Zeit aus drei Sec- 
tionen bestehende Bildungsanslalt für ilie 
technische Seite der gewerblichen Produc- 
tion; es wurde von dem Niederösterreichi- 
schen Gewerbe-Verein gegrOnilet und am 
26. Oetüber 1879 eröffnet. 

Die erste Section umfasst die Holz- 
industrie, die zweite die chemischen Ge- 


werbe, die dritte die Metall-Industrie und 
Electrotechnik. 

Die Section für Färberei, Druckerei, 
Appretur und Bleicherei wurde am 
1. October 1881 eröffnet. Ihr Unterricht 
gliederte sich Anfangs in einen Fortbildungs- 
cursus für Färber, welche bereits in der 
Praxis stehen, unil die Ausbildung von 
Fabrikschemikern für die Tinctorialchemie. 
Seit 1887 steht diese Section, nachdem sie 
bedeutende Erweiterungen erfuhren, unter 
der Leitung des unseren Lesern wohlbe- 
kannten Professor Dr. Hugo Ritter 
von Perger. Neben einem Seminar für 
Tinctorialchemie bestehen nunmehr die 
höhere Fachschule für chemi.sche Gewerbe 
und die niedere Fachschule für Färberei, 
ausserdem werden! Abendvorträge über 
Chemie, Physik und Waarenkunde gehalten. 
Die Section besitzt grosse Sammlungen, 
welche einerseits die Hilfsstoffe für Färberei, 
Bleicherei und Appretur, und Modelle für 
die iliesbezOglicheri Arbeitsprocesse, an- 
dererseits Muster gefärbter, gedruckter und 
appretirter Waaren umfassen. Zur speciellen 
Aufgabe hat es sich die Section gemacht, 
neu auftauchenile Farbstoffe zu untersuchen 
und die Resultate der Prüfung zu ver- 
öffentlichen, wodurch namentlich der Textil- 
industrie die wesentlichsten Dienste geleistet 
werden. Der rege Verkehr der Section 
mit der Industrie wird noch gehoben durch 
eine von der Section herausgegebene Zeit- 
schrift, in der praktische und wissenschaft- 
liche Fragen Erörterung finden, und durch 
Ausfertigung von Gutachten und Analysen. 

Die Praktikanten der Färberschule sind 
in der glücklichen Lage, sich eines vom 
Baron Leiten berger gesüfteten Stipen- 
diums erfreuen zu dürfen. 

Seit 1888 führt die Anstalt den Titel „K. k. 
Technologisches Gewerbe - Museum“, 
die administrative Leitung derselben ruht 
jedoch nach wie vor in den Händen des 
Niederösterreichischen Gewerbe -Vereins. 

Das Technologische Gewerbe - Museum 
hat sich in überraschend kurzer Zeit zu 
hoher BlUthe emporgeschwungen, die Fre- 
quenz ist auf 4(.KJ Schüler gestiegen und 
die finanziellen Verhältnisse sind. Dank der 
thatkrflftigen Unterstützung der Industriellen 
und der Staatsregierung, recht günstige; 
das wissenschaftliche Ansehen des Instituts 
wird in nachhaltigster Weise gefördert durch 
die .Mittheilungen des K. k. techno- 
logischen Gewerbe-Museums“, einer 
Zeitschrift, welche einen ehrenvollen Platz 
in der technologischen Literatur einnimmt 
und die Theilnahme weitester Kreise auf 
die Anstalt lenkt. Hg. 
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Rundschau. 


Ueber das Beizen der Wolle. Von Adolf LHini*. 

lIlputHrhes Wolloiij^p worbe. )*f 

Al» die erulen Anilinfarben — um da» 
Jahr IHßO in den Handel kamen, er- 
regten »ie durch ihre Schönheit und nicht 
minder durch die ungemeine Li'ichtigkeit, 
mit welcher sie von di‘r thierischen l'aser 
aufgenommen werden, grö».»te.» Aufsehen. 
Die mühsam erworbene Kunst des Kllrhers 
schien fortan fibertlfi.s.sig zu »<‘in, da kurzes 
Knvttrmen iler Wolle in der Anilinfarben- 
lösung genügte, um ilieser die Farbe zu 
entziehen und dii> Wolle gleichniüssig an- 
zufilrhen. Xur zu bald musste man aber die 
Wahrnehmung machen, da.s» die grossf* l'n- 
bestllndigkeit der ereteii Anilinfarben gegen 
die Einwirkung der Witterung, Wilsche und 
Walke eine Verwendung derselben in der 
EchtfÄrherei der Wolle vollstiin<lig aus- 
»chliesst. Es i.st eine bekannte Thatsache, 
dass noch im Jahre 1S83 in der /Ceit 
hoher Ulüthe der Theerfarben-Induslrie 
in den mei.sten Tuch und Huxkinfabriken 
TheerfarbstofTe überhaupt nicht oder nur 
in höchst unbedeutenden .Mengen verwendet 
wurden. Dies ist inzwischen anders ge- 
worden, viele der alten bewährten Wollfarb- 
stoffe, Krapp, Sandei, Persio, Kothholz, selbst 
der Indigo, sind zum Theil, manche nahezu 
vollständig durch TheerfarhstolTe ersetzt 
worden. 

Dass es bei dem theilweisen Ersatz 
nicht bleiben und in absehbarer Zeit der Sieg 
künstlicher Farbstoffe über die natürlichen 
ein vollkommener sein wird, lässt sich bei 
den seitherigen Erfolgen der Theerfarben- 
fabriken und ihren rastlosen Bestrebungen 
in dieser Richtung kaum bezweifeln. Diese 
Erfolge sind aber erst von dem Zeitpunkte 
an zu verzeichnen, als die Theerfarben- 
fabriken die hohen vielseitigen Anforde- 
rungen, welche der Wollfärber an die Echt- 
heit der Farben zu stellen gezwungen ist, er- 
kannten und sich klar machten, dass ein Farb- 
stoff, wenn er auch lebhafte, wusch- und licht- 
echte Färbungen liefert, für W a 1 k w' a a r e trotz 
alledem unverwendbar ist, sowie er bei der 
Walke „blutet" und die NUance ändert. 

Wenn wir Musterung halten über die 
in der Echtfärberei der Wolle heute all- 
gemein verwendeten Farbstoffe, so kommen 
wir zu dem überraschenden Ergebnisse, 
dass alle sowohl die natürlichen wie die 
künstlichen, mit einziger Ausnahme des 
Indigo» Farbstoffe sind, deren Färbe- 
vermögen von der Mitanwendung einer 
Beize abhängt. Das Wort Beize ebenso 

•) Volt rag, gehalten am 13. .Mai in Oera vor 
der Ilelegirten-Versammlnng desCentralvereins 
der deutschen Widlenwaaren-Kabrikanten. 


riliifii ifdiwm 

\ mf90 . 

wie das französische Mordant und das 
englische .Mordant sind nach Hummel 
auf die irrige Vorstellung zurückzuführen, 
dtits durch die Beizstoffe die Textilfasern 
gebeizt, d. h, geätzt und in Folge der ver- 
grösserten Oberfläche aufnahmefähiger für 
die Farbstoffe würden. Schon Hermb- 
sllidt suchte, wie ich aus seinem vortreff- 
lichen 1S02 erschienenen Grundriss der 
Färhekun.st ersehen konnte, nach einem be- 
zeichnenderen Wort für dieBeizen, als er vor- 
schlug, sie Aneignungsmittel zu nennen, 
weil sie durch ihre gleichzeitige .Anziehung 
zu F'arhkiirper und Textilstoff deren Ver- 
bindung bewirken, .somit eine Rolle spielten, 
welche die damalige C'hemie als aneig- 
nende Affinität bezeichnete. Heute wissen 
wir, dass die Wirkung der Wollbeizen auf 
deren wesentlich Bestamltheile, auf Rwliche 
,Melallsalze zutückzuführen sind. Wenn 
die Wolle mit der Ui.sung des .Melallsalzes, 
welche meistens mit einer Säure versetzt 
ist, gekocht wird, dann wird, wie Chevreul 
ztu'rst nachgewitisen hat, von der F’aspr 
das .Metallsalz zerlegt und eine unlösliche 
Verbindung de» betreffenden Metalls von 
der Wolle li.xirt. Diese unlösliche Metall- 
verbindung ist ihrerseits bei dem naeh- 
herigen Färben im Stande, bestimmte Farb- 
stoffe aufzunehmen und mit denselben neue 
chemische Verbindungen mit neuen Eigen- 
schaften, sogenannte Farblacke zu bilden. 

Alle Wollbeizen wirken demnach nur 
durch ihre FTlhigkeit, eine zur Farblack- 
bildung geeignete unlösliche .Metallverbin- 
dung in der Faser abzuscheiden. ln diesen 
Farhlacken spielt der Farbstoff dem be- 
treflemien Metall gegenüber die Rolle einer 
Säure. Wenn z. B. eine Lösung von Eisen- 
chlorid mit einer Lösung von Alizarin in 
Xatconlauge erwännt wird, so findet eine 
Wechselzersetzung statt, das Eisen ver- 
bindet sich mit dem Alizarin zu einem 
tiefvioletten Alizarin-Eisenlack, das Chlor 
mit dem Xatron zu Chlornatrium. Da 
der gebildete Alizarin-Eisenlack unlöslich 
ist, scheidet er sich als flockiger Nieder- 
schlag aus ; nach dem F'iltriren, Trocknen 
und Zerreiben stellt er ein dunkel violettes 
Pulver dar. ln ähnlicher Weise können 
mit schwefelsaui-or Thonerdo der rothe 
Aluminiumlack. mit schwefelsaurem Chrom- 
oxyd oder Kupferoxyd ilie braunrothen 
Chrom- oder Kupferlacke, mit Zinnsalz der 
feurige scharlachrothe Zinnlack des Alizarins 
in Substanz dargestellt werden. Wenn wir 
die Kigenschaflen dieser einzelnen Farh- 
lacke genauer prüfen, so finden wir, diuss 
dieselben mit den auf der Faser gebildeten 
in wesentlichen Punkten übereinslimmen. 
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l)i(* Chrom- um! Kupfprlarki“ <1ps Ali- 
Karins wprdpii durch Üphandlunii: mit einpr 
hpisspn Lüsuiik von Soda und Spifp kaum 
vprandPrt, sip sind unlöslich darin, ilpr 
Thoncrdpluck dafcpjfen wird an^jPKrifTpii, pr 
wird bläuiichpr, stumpfer, die Ijösuhk fllrbt 
sich an. Der ICispiilack wird schon durch 
vprdünnte .MiiiPraksÄuron unter Abscheidunjr 
von Alisarin zerletft, der Zinnlack zeichnet 
sich ebenfalls ilurch l'nbestilndiffkeil fretren 
Alkalien aus. 

Die unmittelbaren Beziehunifen zwischen 
Echtheit und Natur der verwendeten Metall- 
beizp finden sich bei allen HeizenfarbstofTen 
wieder. HamateTn, iler FarbstolT des Hlau- 
holzes. des neben Alizarin am meisten ver- 
wendeten, Beizenfarbstoffs, bildet ebenfalls 
mit Thonerde und Zinn weniprer alkali- 
echte, mit Eisen wt-nijrer saure-echte Lacke 
wie mit Kupfer oder Chrom. 

Erwahnim möchte ich an dieser Stelle, 
dass Kurblaoke in Substanz in ähnlicher 
Weise, wie ich dies beschrieben habe, in 
Krossem Maassstabe darKesh'llt werden; da 
ihre Farbe meistens eine sehr intensive ist, 
so werden sie K^wöhnlich mit vveissen 
Körpern, wie Thonerdehydrat, Oyps, Schwer- 
spath etc. abKeschwächt. Sie finden als 
Lacke , Körper- oder I’iKmentfarben in 
gleicher Weise wie Ocker, Zinnober und 
andere Mineralfarben ausKedehnte Verwen- 
dung, mit Oel abgerieben in der Malerei, 
mit Leinölfirniss vemdscht in Buchdruck 
und Lithographie, mit Leim in der Bunt- 
papier- und Tapptenfabrikation, mit Albu- 
min und Casein im Zeugdruck. 

Der Färber stellt die gleichen oder sehr 
ähnliche Farblacke wie der l’igmentfarben- 
fabrik.ant auf der Wolle dar, welche in 
diesem Falle gewisaermaassen dessen w eisses 
VerdOnnungsmittel vertritt. 

Der Färber muss aber, um eine Ab- 
scheidung des unlöslichen Lacks ausser- 
halb der Faser oder eine Einwirkung iler 
zum Beizen erforderlichen Säure auf den 
Farbstoff zu vermeiden, der Regel nach die 
Bildung <les Farblacks in der Weise vor 
sich gehen lassen, dass er in getrennten 
Operationen beizt, d. h. zuerst die Wolle 
mit der lackbildenden Metallverbindung prä- 
liarirt und dann färbt. 

Ob eine complicirte chemische Beziehung 
des gebildeten F'arblacks zu der Wolle 
selbst besteht und die Erklärung für den 
innigen Zusammenhalt derselben bietet, 
oder ob die Farblacke nur mechanisch wie 
der Indigo in höchst fein vertheilteni Zu- 
stande abgeschieden und durch Flächen- 
anziebung zurückgehalten werden, darüber 
ist eine Entscheidung schwer zu treffen, 


solange die Zusammensetzung der Wolle 
selbst nicht besser erkannt ist. 

Wenn somit das Farben mit Beizenfarb- 
stoffen auf der Bildung neuer chemischer 
Verbindungen beruht, so ergiebl sich als 
unmittelbare iMdgerung, dass zu Beizenfarh- 
stolfen nur Farbstolfe von ganz bestimmter 
chemischer Zusammensetzung geeignet sein 
können. 

Dies ist in der That der Fall. 

Hummel unterscheidet zwischen niono- 
und polygenetischen Farbstoffen. Unter 
ersteren versteht er diejenigen, welche, wie Or- 
seille, Fuchsin, Methylvicdett u. s. f. nur zur 
Herstellung einer Farbe in verschiedenen 
Abstufungen, unter polygenetischen F'arb- 
stolfen solche, welche mehrere verschieilen 
gefärbte Körper, Je nach den angewendeten 
■Mitteln, d. h. Beizen erzeugen können. 

Mit dem monogenetischen Fuchsin kann 
nur roth, mit Methylviolett nur violett, mit 
dem polygenetischen Alizarin dagegen kann, 
wie wir bereits gesehen haben, Scharlach, 
Bordeaux, Braun und Blauviolett erzielt 
werdcm. 

So gut gewählt an uml für sich das 
Wort polygenetisch ist, so dürfte sich doch 
das Wort Beizenfarbstoff speciell in der 
Praxis nischer einbürgem, weil jeder Färber 
sich über dessen Bedeutung sofort im 
Klaren ist. 

Um Ihnen ein anschauliches Bild von 
den verschiedenartigen NOancen zu bieten, 
welche mit einigen der bekanntesten 
Beizenfarbstoffe auf verschiedener Beize 
oder Sud, »de der Färber sich ausdrückt, 
erhalten werden können, habe ich Herrn 
W. Kexroth, einen Praktikanten meines 
Unterrichts-Laboratoriums veranlasst, 6 na- 
türliche und 9 künstliche Farbstoffe unter 
Verwendung von 7 verschiedenartigen 
BeUen auszufärben Im Ganzen sind es 
105 Färbungen, welche bezüglich Nüance, 
Echtheit u. s. w. vollständig verschieden 
sind. Durch Mischen der Beizen oder 
F’arbstoffe Abänderung der Mengenverhält- 
nisse des Farbstoffs u. s. f. lassen sich un- 
zählige Combinationen herstellen. 

Bei der Auswahl der Beizen bin ich 
von dem Uesichtspunkte ausgegangen, die 
Wirkung der einzelnen Metallbeizen unter 
Berücksichtigung derjenigen, welche sich 
auch technisch bewährt haben und viel ge- 
braucht werden, zu zeigen. 

Sie finden demgemäss als Beizen : reinen 
Alaun-, Zinn-, Chrom-, Eisen- und Kupfer- 
sud, ferner die gemischten Chrom-Kupfer- 
und Eisen-Kupferbeizen. Bei dem Beizen 
mit Alaun oder mit Chrom wird der be- 
treifende Farbstoff als Aluminium- bezw. 
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aln C'hromlaok auf der Kaser flxirt, während 
bei den (feinisetilen Beixen, z, B. bei Chrom- 
kupfersud, eine MiBchunff liea Chrom- uml 
Kupferlacks entsteht. 

Die meisten BeizenfarbstolTe bilden auch 
Karblacke mit doppeilkuhlensuurein Kalk 
und anderen Kalksalzen. Diese Karblacke 
sind aber meistens fahl und farlischwach. 
Die schädliche Wirkung, welche hartes, 
kalkhaltiges Wasser bei dem Färbi-n von 
Beizenfarbstoffen ausübt, ist stets auf die 
Bildung von solchen mindenverthigen Kalk- 
lacken zurückzuführen. 

Bei Alizarinfarben genügt bekanntlich der 
Zusatz von 1 bis 2 Liter Essigsäure per 
lOOO Liter Wasser, um die Bildung <ler 
schädlichen Kulklacke zu verhüten, die Essig- 
säure hält den Kalk als essigsaures Salz in 
Lösung. Bei Blauholzund anderen Karbstoffen 
ist eine besondere Reinigung des Wassers 
vorzuziehen, weil Essigsäure das Aufziehen 
von Blauholz stark beeinträchtigt. 

Die Beantwortung der Krage, welche 
Beize für einen Karbstoff die geeignetste 
ist, kann nur nach einer ganzen Reihe 
systematischer Prüfungen ertheilt werden. 
Es ist eigentlich ungenau, einen Beizenfarb- 
stolT als sehr echt, den anderen als sehr un- 
echt zu bezeichnen, z.-B. von dem unechten 
Blauhoiz und dem echten Alizarin zu 
sprechen. Hamatcln, der Karbstoff des Blau- 
bolzes, liefert auf Kupfer- und Eisensud 
Nüancen, welche durch Walk- und Tragecht- 
heil ausgezeichnet sind, die reinen Chrom- 
oder Aluminiumlucke dagegen sind bekannt- 
lich wenig lichlbeständig. Alizarin giebt auf 
Chrora-Kupfersud Kärbungen, welche eine 
starke Walke sehr gut ausbalten, dagegen ist 
der reine C'hromlack weniger walkecht, der 
Aluniiniumlack für Walkwaare nur mit Vor- 
sicht und der Zinnlack überhaupt nicht 
verwendbar. Stnmg genommen kann man 
also nur von einem echten Farblack, 
nicht aber von einem echten Beizen- 
Karbstoff reden. 

Um nun noch einige Worte über die 
gebräuchlichsten Wollbeizen zu sprecjien, 
möge der Anfang mit der ällesUm mit der 
Alaunbeize gemacht werden 

Schon im Alterthume wurde Alaun zum 
Beizen der Wolle, zum Gerben der Häute 
und zum Imprügniren von Holz, um das- 
selbe unentthunmbar zu machen, verwendet. 
Zum Beizen d<‘r Wolle haben wohl schon 
die alten Egypter Alaun und andere .Metall- 
salze gebraucht. Zum Beweise hierfür diene, 
was Plinius im ersten •lahrhundert nach 
t.’hristi Geburt in seiner Naturgeschichte 
erzählt hat: 

,ln Egypten färben sie auch Kleider 


rrfatMT-MHi«. 

U»s n. igs i)/»o. 

in einer bewundernswerthen Weise, indem 
sie die weissen Gewänder nach dem Reiben 
nicht mit Karbe, sondern mit Stoffen, 
welche die Karbe aufsaugen, tränken. Diese 
Behainllung sieht man den Geweben nicht 
an, sowie man sie aber in die kochende 
Karhbrühe eintaucht, werden sie sehr rasch 
gefärbt herausgezogen. Das Wunderbare 
dabei ist, wenn auch nur eine Karbe in 
dem Kessel ist, so entstehen doch, je nach 
der Beschaffenheit des aufnehmenden Stoffs 
(d. h. der Beize) ganz verschiedene Färbun- 
gen, welche nicht wieder abgewaschen 
werden können.' 

Mit diesen Worten ist eine klare Be- 
schreibung des Färbens auf gebeizte Stoffe 
gegeben /awj«» 

Indamin, Niframin, Rubramln. Von Dr. Ernst 
Istcl.*) 

Unter obiger Bezeichnung bringt das 
Farbwerk Griesheim a. M. W. Nötzel &Co. 
Anzahl neuer zum Patent angemeldeter 
Farbstoffe in den Handel, die sich alle 
durch grosse Echtheit auszeichnen. Die 
neuen Farbstoffe sind als Mitglieder der 
Azingruppe, speciell als amidute Azine 
zu betrachten. Sie bilden ähnlich den 
Safraninen dr<M Reihen von Salzen, von 
d(>nen nur die einsäurigen beständig sind 
und sich auf der Faser fixiren lassen, wäh- 
rend die zwei- und dreisäurigen schon 
durch Wasser zerlegt werden und nur die 
letzteren bei Gegenwart starker Säuren 
möglich sind. Sie besitzen eine stark aus- 
gespnu'hene Fluorescenz, welche sowohl 
bei der wässerigen noch besser bei der 
alkoholischen Lösung der Salze wahrzu- 
nehmen ist. Die Farbstoffe haben, bedingt 
durch die Amidogruppen einen starken 
Basencharacter und eignen sich daher 
hauptsächlich für die Baumwollfärberei, wie- 
wohl sie sich auch für Wolle und Seide ver- 
wenden lassen. In erster Linie sollen sie 
aber zum Ersatz von Indigo, wie auch 
theilweise zum Xüanciren, resp. Grundiren 
von Indigoblau Anwendung finden. 

Nigramin und Rubramin sind be- 
.sonders für die Baumwolldruckerei zu em- 
pfehlen. Die Farbstoffe schmutzen sehr 
wenig, W'enig(?r wie Indigo ab. Sie lösen 
sich leicht in heisseni Wasser und .Alkohol, 
sind unlöslich in Aether, Benzol, Chloro- 
form. Concentrirte Schwefelsäure löst die 
Farbstoffe mit grüner, venlünnter Schwefel- 
säure, wie Salzsäure mit blauer Farbe auf. 

■Mit grosser Leichtigkeit las.sen sich die 
Farbstoffe auf der thierischen Faser und 


') Vcrgl. Seite 81». 
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auf vorgebeiztpr Baumwolle flxiren und lie- 
aitzen die beraerkenswerthe Eijtfeiiachaft 
auch ungebeizte Baumwolle bei Gegen- 
wart von Xatriumacetat achön anzufllrbeii. 
Dunklere Nüancen werden durch Behandeln 
mit Bichromat und Eiaenbeize erzielt. Be- 
sondere Vorzüge sind die grosse Wider- 
standsfähigkeit in Bezug auf die Ein- 
wirkung des Sonnenlichtes, der Säuren, 
heisser Seifen- und Sodabäder (gegenüber 
Xeublaul und die grössere Biliigkeit und 
das geringere Ahrussen gegenüber dem 
Indigo. 

Auf Wolle werden in neutralem Bade 
die sattesten Färbungen erzielt, aber auch 
in saurem Bade kann Wolle ungefärbt 
werden. Zum Drucken verwendet man am 
zweckmässigsten Stärkeverdickung mit 
Tannin, nach dem Dämpfen Brechweinstein- 
passage und Seifen. 

Aus dem Vorhergehenden lässt sich er- 
sehen, dass die neuen FarbstolTe sich ganz 
besonders dazu eignen mit Farb.stoH'en der 
verschiedensten Art combinirt zu werden, 
wodurch ihre Anwendung sowohl in der 
Färberei, wie in der Druckerei eine unbe- 
schränkte sein wird. 

Die fabrllunäseife Daratellung von WastertlofT- 
auperozyd. 

A. Bourgougnon (J. Am. Soc. 12, 
S. 64) theilt das von ihm schon seit 1878 
angewendete Verfahren zur Darstellung von 
Wasserstoffsuperoxyd, dessen Bedeutung für 
die Technik von Tag zu Tag wächst, mit. 
Das in bekannter Weise aus Baryumnitrat 
erhaltene Baryumsuperoxyd wird fein ge- 
pulvert und allmälig mit Wasser verrührt, 
bis ein dicker weisser Brei von Baryum- 
dioxydhydrat entstanden ist. Dieser Brei 
wird in kleinen Portionen — Bourgougnon 
empfiehlt nicht mehr als 2 kg auf einmal 
zu nehmen — in verdünnte Flusssäure ge- 
bracht und vier Stunden lang gerührt. Die 
Temperatur der Mischung darf 10*0. nicht 
überschreiten, es muss also Eiskühlung an- 
gewendet werden. Die klare Flüssigkeit 
wird von dem Xiederschlag getrennt, und 
da sie meist einen Ueberschuss von Säure 
enthalten wird, mit Baryumdioxydhydrat 
neutralisirt , wobei sie ihre gelbe Farbe 
verliert. Nach erneuter schneller Trennung 
vom Xiederschlage von Baryumiluorid, wird 
die l.ösung mit Schwefelsäure angesäuert 
und 12 Stunden sich selbst überlassen. 
Nach Ablauf dieser Zeit hat sich der 
schwefelsaure Baryt abgesetzt, und die klare 
Wasserstoffsuperoxydlösung kann mittelst 
eines Hebers abgezogen werden. Au.s 30 kg 
Barj'umsuperoxyd, 12,5 kg Flussstiure von 


33"/o und 20U Eiter Wasser*! will Bour- 
gougnon fast 200 Liter WasserstolTsuper- 
oxyd erhallen haben. Hg. 

J. H. Soxhlft, Die Farbholzextracle und ihre 

heutige Fabrikation. (I'liemiker-Zeitung.) 

Wir entnehmen die.ser Besprechung die 
folgendt ‘11 Angaben; Die Fabrikation der 
Farbholzextracte, namentlich die Operationen 
des Extrahirens und des Verdampfens 
der erhaltenen Farbsäfte, wird im All- 
gemeinen recht roh gehandhabt. besonders 
in kleineren Extraetfabriken. So wird z. B. 
das zu extrahirende Blauholz bisweilen einer 
sogenannten Voroxydation unterworfen, in- 
dem die Holzspähne mit Soda, Kreide, 
Leim, l'rin, sogar Ammoniumchlorat, Kalium- 
pennanganat und -Bichromat, in Wasser 
gelöst, übergossen werden. Dass durch 
diese Manipulationen die Qualität und 
Quantität der Ausbeute nicht immer ver- 
bessert wird, liegt auf der Hand, vornehm- 
lich soll ilas Product an Lichtechtheit ein- 
büs.sen. Die ersten Farbholzextracte wur- 
den in Frankreich fabricirt, man nahm sich 
die in der Kübenzuckerfabrikalion gebräuch- 
lichen .Maschinen zum Muster und arbeitete 
hauptsächlich mit DifTUsionsbatterien und 
Vaeuumapparaten. Viel später entstanden 
in England und zuletzt in Deutschland Ex- 
traetfabriken. 

Heute eoncurriren hauptsächlich die 
französischen und amerikanischen Extraet- 
fabriken, hier arbeitet man mit offenen 
Extracteuren , dort unter Benutzung von 
Dampfdruck und höheren Hitzegraden in 
geschlossenen Apparaten. Das amerika- 
nische Wrfahren liefert eine AusbeuU- von 
20 bis 217 i) und übersteigt die des fran- 
zösischen um 4 % i um uun das französische 
Product concurrenzfahig zu machen, wird 
es mit für die Färberei werthlosen Stoffen 
verfälscht, hauptsächlich kommen Melasse, 
Dextrin, billige Gerbstoffe und Kastanien- 
holz in Anwendung, so sollen sich fran- 
zösische Farbholzextracte mit Ober 507» 
fremden, nicht färbenden Zusätzen im Handel 
befinden. Ein mit Melasse verfälschter Ex- 
tract wird sich schon durch seine grosse 
Hygroscopicitäl zu erkennen geben, die das 
Auslaufen des weichgewordenen Extractes 
aus den Kisten bewirkt. Reeller verfährt 
der Amerikaner, der seine Extracte zumeist 
„rein“ auf den .Markt bringt oder sie, falls 
ein Verschnitt mit Quercitron und Hemlock 
stattgefunden hat, als solche rainderwerthigen 
Producte bezeichnet, so dass der Käufer 

*) Vei'gl. Zeiiachrift ftlr aiig<>waiult(‘ tiiemie 
tsuo, Heft y, S '.'72. 
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«tels weisB, was (>r kaufl. ViTinischtP Blau- 
holzi'xtractp fiiliron ilon Nnmpn ,Iilack- 
Dyp-Kxtraof ", dio ontsprcchptidpii Oplbholz- 
pxtrai'tp hpisspii .Substitut of l'ustic“. 

In Iptztpr Zpit lässt dip Kinfubr von 
HIauholz nach Kuropa nach, und untpr ilpni 
Holzp findpn sich viplfach die Wurzeln, 
auch fängt man an ganz gcringp Sorten 
von lilaiiholz, wie Jamaic-iiholz, zu ver- 
arbeitpii, ohne Kileksicht auf die Qualität 
des l’roductps. .1. H. Soxhiet ist der 
Meinung, dass der fernere Bestand dieser 
Kabrikatioii nur für kurze Zeit limitirt ist, 
und dass entwe<ler das Fehlen von Farb- 
holz selbst oder die mächtig emporstrebende 
Industrie der künstlichen FarbstolTe der- 
selben ein Knde machen wird. Hg 

Die Wirkung von Chior auf Hämatoxyiin und den 
ExtractivitolT des Campechehoizes. 

Mur. W Macfarlane und l’hilip 
S. Oarkson untersuchten (Chem. News 1890, 
Bd. 61, S. 160) die Wirkung des Chlors auf 
Hämatoxylin und den KxtracfivstolT des 
Campechehoizes. Ks ist wohl bekannt, dass 
man beim Kxtrahiren d(‘s Farbstoffes vom 
Campecheholz unter Druck ira geschlossenen 
Gefäss arbeitet. Aus Versuchen, die Mac- 
farlane und Clarkson über die Gründe 
dieser Unterschiede anstellten, ergab sich, 
dass Chlor zur Krhöhung der Färbekraft 
von Campecheholz benutzt werden kann. 
Ks zeigte sich weiter, dass Hämatoxylin und 
Hämateln nach der Art ihrer V'erwendung 
für den Färber ganz verschiedenen Werth 
besitzen, je nachdem im sauren, alkalischen 
oder neutralen Bade auf Wolle oder Baum- 
wolle gefärbt wird. Das Blauholz wird vor 
seiner Verwendung zum Färben einem 
Gährungsprocpss unterworfen, wodurch die 
Menge an Farbsubstanz wesentlich vermehrt 
wird. Die hierbei stattfindenden chemischen 
V'orgängp sind noch nicht aufgeklärt, doch 
ist fpstgestellt, dass sich Hämateln bildet. 
Campecheholz, das der üblichen Behandlung 
mit Wasser unterworfen ist, gab, trotzdem 
es 10 26 */„ Wasser mehr enthielt, bessere 

Kesultate als trocknes Holz. Man hat sich 
seit langer Zeit bemüht, die Färbekraft des 
Blauholzextraktes zu entwickeln oder zu 
vermehren und hierzu meist Oxydations- 
mittel benutzt, in der Absicht, Hämatoxylin 
in Hämateln umzuwandeln. 1885 erhielt 
C. K. Avery ein Patent für Nordamerika, 
nach dem Blauholzflüssigkeiten durch Chlor- 
kalk, unterchlorige Säure, chlorige Säure, 
Chlorate, Nitrate oxydirt werden sollten. 
Die \ ersuche der Verff. ergaben, dass dieses 
Verfahren kein brauchbares Kesullat liefert. 
Dagegen erhält man gute Krfolge mit Chlor. 


Erdmann, Reim, Dralle fanden aller- 
dings, dass bei der Wirkung von Chlor auf 
Hämatoxylin keine festen Producte ent- 
stehen. Es zeigte sich aber, dass bei der 
\ erwendung von Chlorwusser die Färbekraft 
entschieden vermehrt wurde. Mit der Menge 
lies lumutzten Chlors stieg auch ilie Aus- 
beute an Farbstoff, aber nur bis zu einer 
bestimmten Grenze, dann wurden nur graue 
Schattirungen erhalten. Bei Verwendung 
eines 42 '-Extraktes stieg auf Zusatz von 
9 Gewichtsprocent Chlor die Färbekraft auf 
1.60 */(|. Da die Herstellung und Verwen- 
dung grosser Mengen Chlorwassor schwierig 
ist, wurde ein passender Kessel verwandt, 
in welchem die Kösung dem Chlor eine 
möglichst grosse Oberfläche bot. Wenn die 
Flüssigkeit auf 8f>“ C. erhitzt wurde, konnte 
Chlor gespart werden. Obgleich die er- 
haltenen Farben gegen Dicht und Duft 
nicht echt sind, zeigte mit Chrommordant 
und Blauholz (ilurch Chlor entwickelt) ge- 
färbte Wolle innerhalb 6 Wochen keine, 
grösseren Veränderungen als eine mit ge- 
wöhnlichem Blauholz gefärbte Probe. Durch 
Färbeversuebe wurde festgestellt, dass die 
besten Resultate erhalten werden, wenn 
man 4 Atome Chlor auf jedes Molekül 
Hämatoxylin verwendet. Dies deutet auf 
eine complicirtere Reaction als die einfache 
Verwandlung von Hämatoxylin in Hämateln 
hin. Nach früheren Wrsuchen entsteht bei 
der Einwirkung von Chlor auf Hämatoxylin 
nur eine Harzmasse, doch konnte der mit 
Chlor behandelten Blauholzlösung mit Acther 
und Alkohol eine Substanz entzogen werden, 
die durch Umkrystallisiren aus Chlorofonn 
eine weisse krystallinische Masse darstellte. 
Die Harzmasse scheint ein Chlorsubstitutions- 
product zu sein. Au.sserdem wunle Hämateln 
isolirt. Bei vergleichenden Farbeproben 
mittelst der ilurch Einwirkung von Chlor er- 
haltenen Substanz und der aus dem Holze 
extrahirten waren liie Farben in Tiefe und 
Schattirung sehr ähnlich und beinahe doppelt 
so stark wie die mit Hämatoxylin erhaltene 
Farbe. Es ist sehr zweifelhaft, ob mit dem 
letzteren Stoffe bei Ausschluss der Duft 
andere Farben erhalten werden können als 
ein ganz helles Blau. Die Schattirung wird 
immer dunkler, je länger das Färben dauert, 
während nach Erschöpfung des Hämatelns 
keine weitere Steigerung der Farbe eintrilt. 
Es wurden auch Versuche unter den ver- 
schiedenen Bedingungen, die beim Färben 
eingehalten werden, nngestellt. BeimKochen 
der Wolle gab Hämateln, aus dem Holze 
mit und ohne Chlor extrahirt, die doppeh 
volle Nüance wie Hämatoxylin. 
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Verschiedene M ittheiliiii^eii. 

Aus dem Handelsberichte von Gehe & Co.« 

Dresden. A{>ril lb90. 

iFurUtUiimg tvtt Stilt HIOJ 

Chlorkalk. Die unter den en^lisehen Chlor- 
knlkfabrikanfen neit dem Jahre IHH4 benlan- 
dene Conventimi ha! ebenfalls ihr Ende er> 
reicht, und der Preis des Chlorkalks ist in 
Foljre dessen pldtzlich uni U*% jr^sunken. 

Cnter den vielen Conventionen, welche in 
den letzten 10 Jahren ins Lehen gerufen 
wiinleii. ist die Chlorkalk-Convention unstreitig? 
eine derjeiüj?en, welche )?iit fiinctioiiirt haben. 
Sie hat ihren Milirliedern fttr die Beschriln- 
kunf?, welche sie sich in der Productiim auf- 
erlej?en mussten , reichlichen Ersatz durch 
besseren Erlös des l’roiluctes ;?ebi>teii, denn 
»ler I*reis des ('h)orkalks. weh'her vor Ein- 
tritt der ('onventioii -t £ stand, wurde an- 
fänglich auf <i £, spater auf 7 bis n £ pro Tonne 
l?estei^ert und konnte sich im ^ro.ssen itaiizen 
bis zur Anflösiiii^ derselben auf diesem hoben 
Stande erhalten. Die nHheren Cinstttnde, 
welche zur Auflösung jcefttlirt haben, sind nicht 
bekannt f?ewortlen; es Ist aber aiizunehmen. 
dass innere Zwistigkeiten den Hriich herhei- 
^^fOhrt haben. 

(iejrenwftrtij? schwankt «lie Nothiin^ für 
t'hlorkalk zwischen .‘> £ und tl £ pn» Tonne: 
dieselbe scheint jedcu'b weni^fer ileshalh so 
niedrig K^stellr zu sein, um (losrhflfre zu 
machen, sondern in der Absicht, die abtrün- 
nijfeii Mitjjlioder der früheren Convention für 
neue Ven*inbanin^en zu prftpariren. Aber selbst 
wenn es nicht ^eliiif?en sollte, eine neue Con- 
vention zu Stande zu brinf;en, darf mau auf 
eine lautere Dauer <les jetzigen niedrigen 
Werthes nicht allzufest rechnen. Derselbe 
wird hauptsächlich dazu dienen, hei einer An- 
zahl schlecht situirter Fabrikanten den unter 
den gegenwärtigen V^erhültnissen i-asch ver- 
laufenden Process des Huinirtwerdens zu bc- 
schleunigen. Die Ueherlehendoii wenleii sich 
dann zu gemeinsametn Handeln rasch verstftn- 
digen und den Preis wiederum erhöhen. 

Für die deutschen Chiorkuik-Consuinenten 
sind die Vorgänge, welche sich auf dem eng- 
lischen Markte zutragen, von grossem Inter- 
esse, da dieseUien leider noch immer für einen 
beträchtlichen Thcil ihres Bedarfes auf den 
Bezug englischen Chlorkalks angewiesen sind. 
Die Erwartungen, welche man hinsichtlich der 
Ausdehnung der einheimischen Production an 
das neu erfundene Verfahren, Chlor ans Chlor- 
magiiesium darzu-stellen. geknüpft hatte, schei- 
nen sich leider vorläufig nicht erfüllen zu 
sollen, da seitens der hetn-'ITemlen Erfinder 
bis jetzt noch keine Anstalten zur EiTicbttiiig 
der erforderlichen Anlagen gemacht wonlen sind. 

Die Einfuhr von Chlorkalk betrug ini ver- 
gangenen Jahre 47 Ifi’J Mtr.-Ctr. gegen .**2 .*i70 
Mtr.-Ctr. in IHS8 und ü4 41#ü .Mtr.-Ctr. in I^s7; 
davon kamen in IHhji Mtr.-Ctr. aus tloster- 
reich, alles l*ebrige aus (friis-sbritaiinien. 


Ceeheiillle hatte im verflossenen Jahre zwar 
etwas besseren Abzug als in ISHH. allein in 
ihren Werthen kam ilerselbe nicht zum Aus- 
druck. trotz zeitweilig sehr zurückgegnngener 
Lagerhestttnde. Der Crnfaug der Zufuhren 
nach England entsprach nngeftthr dem der 
beiden Vorjahre, und die Vorillthe am Jalin*s- 
schiusse betrugen in London eine Kleinigkeit 
mehr a!.s lotMi Heronen.*! Der Januar IHHU 
brachte die tiiedrigalen ITeise im -lahre. in der 
That die niedrigsten, welche jemals hekaiiiit 
geworden sind, so djuw die Eigner vorzogen, 
In Kr>vartung höherer Werthe, ihre Waare 
vom .Markte fern zu halten. Solche traten 
denn auch ein, waren aber, vergliclieii mit 
den Schwankiiiigeii frtlherer Jahre, nur von 
untergeordneter Betleutuiig. (iogenwurtig liegt 
Cm'henille wieder sehr still; ihre Einfuhr in 
den freien Verkehr des deutschen Zollgebiets 
war in |sh‘i wiPtier erliebllch geringer: sie 
betrug laut Angaben der Heichs.statistik nur 
lMt4 Mtr.-Ctr. gegen Illü .Mtr.-Ctr. in )hhk. 

(MtroiiensHiire. Die guten Erträgnisse der 
letzten Citronenernten haben im Verein mit 
dem niedrigen Preise der Woinsteinstlure den 
\Verth der CitronenSiTure schon seit längerer 
Zeit auf einem nussergewöhnlirh niedrigen 
Niveau gehalten. Seit September vorigen 
Jahres .schwankte der Preis Im Londoner 
Markte nur zwischen l s 8 d und I s dVt ‘I 
pro Pfund, mit alleiniger .Ausnahme einer kurzen 
Zeit«lnuer im November, wo die englischen 
Fabrikanten vorübergehend I s 4* , d pro Pfund 
für ihr Fabrikat erzielten. 

Aus den Production.sgebielen winl übrigens 
gemeldet, dass man sich auf einen Cmschwung 
in den Prt'isverhftltni.Hsou in nicht allzufenier 
Zeit gefasst machen müsse, fla es den Bauern 
auf der Insel Slcilien ferner nicht mehr con- 
veniren wünle. hei den gegenwärtigen verlust- 
bringenden Preisen die Citronenculturen fort- 
zusetzen. sondern be.sser verlohnte. Heben an- 
zupflnnzen. 

Im vergangenen Jahre hat die Einfuhr von 
CitronensHure und (’itronensaft im freien Ver- 
kehr des deutschen Hetchos wiederuin eine 
Zufuhr erfahrtMi. H« wimlen 22t»l Mtr.-Ctr. 
eingeführt, gegen l!t‘J8 .Mtr.-Ctr. im Jahre 18HH 
um! 2 <ifiS .Mtr.-Ctr. im Jahre 1887. Davon 
kamen 784 Mtr.-Ctr. aus li.'Oien . welches 
(Quantum <len Import von ('itmuetisaft für 
«len Bedarf der einheimischen (.’ilnmensfture- 
Indiistrie repräsoiilirt. 

Kssigsiore. Die Jahre lang s<>hr gedrückt 
gewesenen Pivise für Essigsäure haben sich 
in letzter Zeit wieder gehoben iiml annähernd 
den Werthsland zurückgewonnen, wtdehen sie 
v«*r drei mul vor wchs Jahren einnahmeu. 
Die Preiserhöhung entspricht thatsächlich einer 
hetmchtlichen Vertheuenuig der Roh- und 
Hilfsstolfe iiml Hmiet augenblicklich (dne kleine 
Cnleralüfzung durch erhöhten Verbrauch von 
Essigsäure zu techiiLschen Zwecken. 

*) Sernne st» MK» kg (Honduras. Vera 
tTuz», 2f> Jö kg (Teiierilla). Hed. 



V»r*chi*dtnc Mitlheihing«n. 


fPirb«r-Mt«Ag. 
l, J>hrf. IBOT/90. 


326 


Farblioli-Kxtriict«». lilnuholz-Extraot fr:m> 
zöHl»clior Provoiiionz könnt*» seinen I*rois be- 
hmipten: dajfejfon wiir amorikani)«rhps Fixtnirt 
hi)Iig;or erliillllirh. Kin rmiU'hwnns im l*rei«p 
<!ph letzlpreii kann iiuless leicht ointrolen, da 
man von New York starke Naclifnige fUr 
Kitmpa meldet und daran dieMittheüuiig knllpft. 
das« amerikanische Kabrikanten nicht ln der 
I>age seien, die eingegangeneii .Aufträge zu 
gegenwärtigen IWsen auszüführen. Eine Er- 
höhung des FßrhovermögeiiH der Kxtraclivst«>rt'e 
des Hiauholxes soll durch ßehandlung der 
Lö.sung derselben mit gjisiönnigein Chlor oder 
einer U^sung von freiem Chlor erzielt wertlen. 

Die Producte der Hamburger Fabrik schei- 
nen sehr gut eiiigeführt zu sein, und ihnen 
Ist es wohl auch zuzuschreiben, dass die Kin- 
fulir des deutsctien 5S<dlgebietes nimrnials herah- 
gegnngen ist. iihmlich von r»n Mtr.-Ctr. in 
1 H 8 H auf 4r» 4JH Mtr.-Ctr. in ISHH. 

Die Londoner Preise fUr Chinesische Gallen 
bewegten sich Kmle September für I^oco-Waare 
zwischen (5H und 70 s. wahrend September- 
Abladung von China mit 7 >n m uml spater 
Billiges im Privatwego sogar mit 65 s in Lomlon 
abgegeben wurde. Bald darauf liefen ituless 
von China ungünstige Nachrichten «her den 
Ausfall der neuen Krnte ein, welche in den 
Provinzen Honan (woher die Hälfte der Samm- 
lung zu kommen pflegt) und Szerhuen durch 
anhaltende Regengüsse und 1‘ebenHdiweminuii. 
gen stark gelitten haben und in Allem dO;| 
weniger als die vorjährige ergeben soll, was 
sogleich im Markte eine Steigerung der Preise 
bi.s zu 74 s zur Folge batte. Die Fortlenmg 
schwächte sich im Decemher nur vorübergehend 
bis zu «2 H ü d ab. stieg dagegen im Januar 
aufs Neue bis auf 7ö s. welche Notiruug auch 
gegenwärtig noch besteht. Besonders sind 
zackige Ualleii qualitativ und quantitativ 
gflnzlich niissrathcii. dagegen wurden runde 
sowie plumbsliaped (pflauinenförmige) bei guter 
Qualität reichlich geerntet. Letztere beiden 
Sorten sollen weit tanninhaltiger sein als 
zackige. Von Mitte September bis .Mitte Ja- 
nuar wunlen in Shanghai ir» 200 Plculs*) ver- 
schilft, darunter ^ pliimbshnped und ^ zackige, 
wovon auf Hamburg und Antwerpen 10 (ioo 
Piculs entfallen. Der Haupttheil der Ernte ist 
geliefert, und Ms Ende der Saison waren in 
Shanghai noch etw’a 0(MMi bis 8001 ) Piculs. zur 
einen H.llfle zackige , zur andern Hälfte 
plumbsliaped, zu erwarten. Eine von Canton 
abgelmlene uml im Decemher in Hamburg ein- 
getroffene l^irtie per Segler .. Papa" zeigte s<*hr 
geringe l^ualitat ; dieselbe fiel stark gebrochen, 
unrein und mit japanischen (ialieii untermischt, 
weshalb die KlUU‘**r die Annahme verw'eigerten. 
Der Londoner St*»ck ist ausserst klein uml 
betnig am dl. December nur «80 Kisten gegen 
IHtld und 1781 Kisten in den beiden vonin- 
gegaiigeiien JahriMi. Türkische Gallen haben 
im Preise nur wenig angezogen: durcli <len 
hohen Stund der chinesischen (iallen sind aber 
in der letzten Xeit grosse (jimnlit.‘)ten welsser 

*) Picul üO kg 47'J g. 


(iallen aus dem Markte genommen und von 
den Tniminfabriken verarbeitet worden. Dieser 
Ihiistand dürfte zu einer Verbesserung der 
Lage des Artikels führen, obgleich der i^on- 
doner Vorrath vom dl. December eine Er- 
höhung um ca. looo Hallen gegen das Vorjahr 
zeigt (1889: 3737 Ballen, 1888: 2717 Ballen), 

Die Convention der Stassfurter OlanberMlit- 
Producenteii ist auf bisheriger Basis bis Emle 
180I) prolougirt W(»rdeii. Der Absatz an 
Glaubersalz Seitens der vereinigten Produ- 
centen war im vergangenen Jahn» um einige 
lausend metrische Centner grösser als im Vor- 
jahre. Der Pn»is imis,ste in Folge der geringen 
Rohmiizgewiniiiiiig In diesem Winter, sowie in 
Rücksicht auf erhöhte Löhne und höhere 
Kohlen- und Schwefelsfturopreise, um 20 Pfg. 
jiro loo kg erhfdit werden. 

Auf die einzelnen Bumiesstaaten vertheileii 
sich die im Jahre 1888 prodiieirten .Mengen 
nacli der deut.scheii Reichsstatistik wie folgt: 


Preussen . . 

Anhalt . . . . 

Eisass -Lothringen 
Cebrige Staaten . 


Tonueu 

dd 313 
4 I4d 
10 r>4o 
4 2 oi; 


im Wt-rth«* vf»o Mk. 
T*»nm* 
25,24 
32, (i8 
20,fi5 
30,48 


Die Kin- und Ausfuhr im fnien Verkehre 
dos deutschen Reiches bezifferle sich in 

IH87: IHKk: 1889: 

Mtr-*8r. Mtr.-Ctr. Mtr.-Ctr. 

Einfuhr auf IH üo7 32 237 14ü7t) 

Ausfuhr - 2dr. 9S.-, 234 .774 242 252 


Gommi Arabicum. Der Handel mit dem 
Smian ist zwar von Seiten Egyptens wieder 
freigegehen, allein es wirtl noch genuime Zeit 
vergehen, bis <lie früheren Beziehungen wieder 
hergestellt sind und ein ungefährdeter Trans- 
port der Waaren bis zur egyptlschen Grenze 
möglich wirtl. An Imhlige reguläre Zufuhren 
von echtem Cordofan-Gummi Ist daher 
noch lange nicht zu denken. Die kleinen 
Posten, die davon von Zeit zu Zeit nach Cairo 
und an den Markt gelangten, vergriffen sich 
schnell, und die dafür bezahlten l^reise bieten 
keinen Anhalt für eine richtige Werthhlldnng. 
Für Gezireh-Gummi, das noch immer als 
Ersatz für arahi.sches dienen muss, konnten 
im Allgemeinen die Preise etwas ermftsaigt 
werden, wenn dies auch iu erster lanie nur 
von naturellem gilt, wahrend die ausgesuchten 
weisseii Sorten hei der geringen Ausbeute 
ferner gut bezahlt wenien mtts,sen. Der Dnick. 
der auf dem Guinini-.Markte lastet, wirtl durch 
die eirnnnen Zufuhren der letzten Jahre, welche 
aus Indien. Australien, dem Gap etc. in 
allen möglichen Gummisorten, löslicher und 
unlöslicher Natur, nach London gelangten, 
herbeigeführt. Die unverkäuflichen häufen 
sich immer mehr und mehr an uml wertlen 
-Stets von Neuem zur Auction gebracht, ohne 
dass sie Aussicht böten, einen Erlös zu bringen, 
der die aufgt'laiifenen Kosten decken wttnle. 
Gute, hrnuchbare Fabriksorten sind dagegen 
eher knapp zu nennen, und die Eigner können 
ihre Fnrdeniiigen dafür sehr wohl behaupten. 
Die Ltmdoiier Statistik stellt sich wie folgt: 
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Seneg:al*Uummi hat untor dionon Verhält- 
nissen im vorijcen HerbHto weiter ini Werthe 
eingebttSHt und ist bi« auf LMij Fr«, für ha« du 
fleuve zurürk^e|?an^en. Als darauf die Im- 
porteure in Bordeaux antinjren, alle Vorrntbe 
aufzukaufen, stiej? der Frei.« Ende November 
auf 280 bis 235 Fr»., wieh aber im Januar 
aufs Neue bi» auf 195 Kn*. Die ersten Zu- 
fuhren aus der neuen Campaj^ne sind in 
Bordeaux bereits einjcetrnffen, und. wie be- 
richtet winl, fbllt die t^uaUtnt nicht «ehr be- 
friedigend aus. Einstweilen ist die Preisfrage 
noch ungelöst, indem weder die Importeure 
eine Fordenmg nennen, noch die Kanter ein 
lamit nbgeben wollen. Für gute (Qualität wird 
ein Preis von 1H.5 Fr«, erwartet. 

Indigo« Ueichliche Ziifuhren üblen inftssi- 
gen Druck auf die Prei.se, welch** in Folge 
oft ungenügender Auswahl häutigen Schwan- 
kungen unterworfen waren. Insbesondere waren 
es gut miltle bis feine Tirhoot«, in denen «ich 
Mangel zeigte und die zu vollen Preisen schlank 
Nehmer fanden: der Begehr nach <lieser» neben 
Bengal am meisten für Rus.slami gefragten 
Provenienz war ein Ausserst reger. Da« vor- 
jährige IndigogeschAft im A!lgeineiiieu ist als 
ein lebhaftes zu bezeichnen. Die durchgehends 
wohlfeilen l’reise «ollen, so berichtet man, 
nicht ohne Einfliiss auf die zu Zeiten be.Hseren 
Werthstandes an dem Markt gebrachten Indigo- 
Substitute geblieben »ein uiul «olche nahezu 
verdrängt haben. Nicht zu verwechseln mit 
jenen Kuiistpro<lucten ist der vor wenigen 
Monaten in den Handel gelangte i/oiiko-lndigo, 
der aus reinem Indig«> dargestelll und völlig 
frei von Pflanzen- oder erdigen Beimischungen, 
wie solche im rohen Indigo oft zu linden sind, 
sein soll. Dieses Indigo-Product wird im un- 
geinahlenen und ungeschlänimten Zustande 
jeder Küpe zugesetzt und soll vor Hoh-Indigo 
den Vorzug niedrigeren l*rt»ise« und gleich- 
mässiger Farbstärke besitzen. Es werden ihm 
noch mancherlei Vorthoile. vor Koh-Indigo ln 
.seiner Verarbeitung nachgerühmt, ii. A. die 
sehr wichtige Eigenschaft vollständiger Echt- 
heit der damit gefärbten StoilV. 

Kurz vor Drucklegung uiisoich Bericht« 
ging uns über Shanghai eine zu wisseimchuft- 
licheii Zwecken bestimmte Prf»be Indigo chine- 
sischer Provenienz zu. die «ich «chon in ihrer 
Form von dem im Handel üblichen unter- 
scheidet: sie i»t teigförmig. Wie man uns 
mittheill. wird Indigo in *len vei-sclii*Hlenen 
Pmvinzen C'hiiia’s auf alte I>ar.stellungswei»e 
primitivster Art gewonnen, und zwar soll in 
Chekiang , besonders aber in der Ningp*»- 
Gegend, eine Juaticia-Art im Grossen zur In- 
digo-Gewinnung angebaut wenlen. Die dort 
meist cultivirlen und weitverbn-itetsteri Pflanzen 
sind aber: indignfeni tinctoria I«. und !*oly- 
gonuin tin«’torum Lour. . von welch' ersterer 
da« Product haiiptsächlicli für ^ekle, da« der 
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letzteren zur Färbung von Leinen und Baum- 
wolle Verwendung Hnden soll. 

Die Einfuhr iu da.« deuLsche Reich giebl 
abermals einen Beleg für da« unermüdliche 
Bestreben UiulEmp4irblühen deutscher Industrie: 
sie hat für IHMl erfreulicher Weise eine Zu- 
naliine von U57o .Mtr.-Ctr, nämlich I9 350 
Mtr.-t'tr. gegen 15 7kO Mtr.-Clr. in IHHy, auf- 
zuweisen. fntgtj 

Berichte der österreichischen Gewerbe-Inspectoren. 

Den Berichten Über die Amtsthätlgkeit der 
österreichischen (lewerbe-inapectoren im Jahre 
18KÜ entnehmen wir Folgende«: 

ln einer Stückfärbrnu litten die Arbeiter 
v«m dein Brüdern und waren «lelig In Gefahr, 
in Bottiche mit heissen P'lflssigkeUen zu stürzen. 
Es musste verlangt wenlen, die Gefässe. in 
welchen heisse Flüssigkeiten zur Venvendiing 
gelniigen mitDunsiningen und Dunstschläuchen 
zu versehen. Die hei diesem Betriebe befind- 
liche Uauherei war iin G(*gonsatzc zn den 
übrigen warmen Lokalen nicht geheizt. Mehrere 
Arbeiter erkmnkten in Folge von Erkältungen: 
der rnteriiehmer erklärte sich bereit, die 
Dampfheizung auch daselbst eiiizurichten. 

Zur Bekämpfung ilei* wohl nicht getdind- 
lieitsschiUllichen, aber lä.sligeii Nehelhildung in 
Färbereien empfahl der Gewerbe ! napector mit 
Rücksicht auf den rmstand, .als diese Nebel- 
bildung, welche nur bei kalter, unfreundlicher 
Wittening erfolgt, ilariii ihre Krklännig findet, 
dass kalte Luft weniger Feuchtigkeit aiifzu- 
iiehmen vermag, als Luft von höherer Tem- 
peratur: 

1. Doppelfenster anzuordiien; 

2. bei den ins Freie mündenden Thüren je 
einen ge.«chiosH*»nen Vorbau herzustellen, «lessen 
Länge .so heme«.«eii winl, dass beim Passiren 
desselben dessen Thür bereits geschlossen ist, 
wenn die in den Arbeitsraum mündende Thür 
geöffnet winl und umgekehrt; 

3. oberhalb der Farbkessel, beziehungsweise 
der Kocher, entsprechomle Duiistsäulen und 
ins Fn*ie mundende Dunstschläuche anzu- 
bringen: 

4. die fmglkhen Arheitsräume bis auf 
wenigstens I7“t\ zu erwärmen und «ich zu 
diesem Ende des Körting’schen Eiitnebehmgs- 
apparales zu bedienen. 

Verwendung jugendlicher Arbeiter. 
In zwei Fällen wurden Kinder verwendet, pul- 
verisirte Anilinfarben und Heizniitiel in kleine 
Päckchen zu füllen. Die Arbeit wuixle nicht 
nur in beigestellten Arbeifsräumen, sondern 
auch in Wohnräumen der Arbeiter vorge- 
nmniuen. Wiewohl die verwendeten Anilin- 
farben als ursenfrei galten, erkrankten mehn're 
Kinder an den Anzeichen einer Arsenvefgittung 
und musste verlangt \verd(*ii, Erwachsene mit 
dieser Arbeit zu betraiuMj uml «He Arbeit in <ler 
Art vomiiiehnnm. «lass eine Verstaubung nicht 
möglich sei. 

Arbeitszeit. In einer Slücklärl>erei be- 
«laiul in inehn*n‘n Belriebssladien eine Hi bis 
23s(Uiidige Arbeitszeit. Nach mehrmaliger Auf 



328 


Pach'Literatur. 


L Jahrg. ia»/90. 


forderung wunJ<* rndlirh dor pwtzliclip 7 a \- 
Htand heiboigol'tthrt. 

Reinigung gOHundhoi tHech.ldliclier 
Abfallwftespr. Uie Reinigung der grsuiul- 
heitMjchfldUchcn AbfaHwftHser von Krtrheroien 
geschieht am wirkaamalon foIgPiidornKuwen 
(aiiHgpfUhrt in der yammetfabrik d. I). <le Uall 
& (.'n. Nnrhf. inUraHllU); Die mit Anilin und 
venM’hiedtnini vrgpfabi! wehen Karben venni- 
reiiiigten» oft der Tinte gleich aiwsehenden 
Fftrheroiabwaiwer, wenien in einem SvKteni 
von KlarbaKHin« (in Cementmauerwerk luwge- 
IHhrn gelautert. Eh int eigentlich ein Di>ppel* 
HVfltem von je drei Htufeiinrtig aneinander ge- 
reihten KlhrbaHHiiiH. welche tlurch horiz«»ntale, 
mit einem kleinen (Jefalle verHebenen Canäle 
mit einander communiclren. Dan Schmutz- 
wuHHer flieHHt zuernt in IbiHHiii I. Hier Hamnielt 
OH eich den ganzen Tag ttber und bleibt ‘J4 
bin 30 Stunden Htehen: in Folge deinen ainkeji 
die meiHten Farbstoffe, wälirend da« Wanner 
der oberen Schichte nich wejM*ntlich klärt. 
Ijotzteren fliennt nach Oeffnung den Verbindung«- 
rnhren (Canalnl in BaHniri li ah: während den 
Abflietwens winl behiifa Fällung der noch ent- 
haltenen VeninmniguiigHHiort'e KnlkwaHner 
hineingeleitet. Der Inhalt den BaHsinH II bleibt 
nun ebenfalls 30 Stunden ruhig stehen, wäh- 
rend welcher Zelt sich das Abwasser durch 
die Einwirkung des Kalkwassers bedeutend 
klärt. Nun wird der Canal zwischen dem II. 
und ill. IhiAsiii gehffnet und in das abfliessende 
Wasser eine Miarhung von Eisenvitriol und 
BittersalzeingefUhrt. Nach ahernialigem Stehen- 
lassen durch 30 Stunden klärt sich das Ah- 
wa.^ser iin HasBin III vollständig und kann 
dann in den Fluss oder Bach abgelassen werden. 
I>a4lun‘h, das.s das eine System der Klärbassin.s 
ini Wech.wl mit dein anderen heiuitzf wird, 
ist es ennägUcht, dem Abwasser die iiOthige 
Zeit zum Klänni zu lassen. 

Bei Anlagen, w<i grosse und günstig ge- 
legene Wiesen bestehen, kann mit Vortheil 
das Kieselungssystem zur Reinigung der Fär- 
bereiabwässer angewendel wenlen, wobei die 
verseiften Farbstoffe duoh die Orasstoppel- 
fläche, welche wie ein Filler wirkt, zurüt‘k- 
gehalten werden; in Folge dieses ausgezeich* 
ncten Düiigmittels erhalten die betreffenden 
Wiesen einen äusserst üppigen Ctraswuchs 
(bei der Firma Schnierler ä KrotHchniar In 
Kger). 

Cnfälle. Wie gefahrvoll das .■\iiflegcii 
von Riemen durch ungeeignete Fera*uien wenlen 
kann, zeigt der In einer Farbwaarenfabrik vor- 
gekomiiiene Cnglttcksfall. Der Magazinier 
wollte mit unbewaffneter Hand einen Tnnb- 
riemen auflegeii, wurde vorn Riemen ei-fas.Hl 
und mit solcher Wucht herumgeschleudert, 
dass er sofort todf blieb. 

Kill merkwOnliger, beim ersten Anblick der 
betreffenden Stelle fast unerklärlicher l'nfall, 
der den Tod des Vorletzten zur Folge hatte, 
war in einer Färberei vorgekoininen. !Cs war 
daselbst ein Bursche von einer mir \seiiige 
Zoll vi»m BihIimi abstehenden Transmissions- 


welle. an der sich an jener Stelle weder Nasen- 
keile noch sonstige Vorsprünge l>efanden. er- 
griffen und so schnell zu Boden geris.sen und 
verslUmnielt worden, dass er beim sofortigen 
Eiiistellen der Ma.schine und Herbeispringen 
helfender Personell bereits in einem Zustande 
sieb befunden hatte, dass er keinerlei Andeu- 
tung Uber die Art di's Ereignisses mehr geben 
konnte und bald verschied. Der rmstan<l. 
«la.ss sich auf der Welle Stücke der zerrissenen 
Schürze des Arbeiters umgewickelt fanden, 
lässt vorimithen. dass er mit der zum Theil 
nassen öchürze an die Welle angestreift, dies«» 
den nassen Stoff sofort adbärirt und aiifge- 
wickelt habe und hierdurch das CnglOck ver- 
nnla.sst wonlen sei. l)a.sdort freiliegemle Stück 
der Welle wunle min mit einem Holzkasten 
üheoleckt. X. 


Fach -Literatur. 

Dr. Gustav Schultz. Die Chemie des Stein- 
kohlentheert , mit besonderer Berücksichtigung 
der künstlichen organischen Farbstoffe. Zweite 
voIlBiämilg umgearbeitete Auflage. Braun- 
Äi'hwelg. IHÜO. Friedrich Vieweg & Sohn. 

Preis M 69,—. 

(inter <lein gleichen Titel ist im .lahre 
in einem Bande von HtH" Seiten die erste 
Auflage dieses venlieiistvollen Werkes er 
schienen. Trotz der günstigen Aufnahme, 
welche dieselbe fand, hat der Verfasser, als 
das BedUrfnlss nach einer neuen Auflage sich 
geltend machte, die grosse Mühe nicht ge- 
scheut, den gewaltig nngewacbseneii Stoff ganz 
neu zu ordnen. Kr hat die frühere rein wissen- 
schaftliche Eintheilung aufgegehen und die 
Beschreibung der aus dem Steinkohlentheer 
erzeugten Präparate den toclintschen Bedürf- 
nissen mr>gUchst angepasst. Die neue Auflage 
wunle in 1 1 Liefeningen die erste derselben 
im Jahre 1H86 — .ausgegeben; nachdem vor 
Kurzem die Bchlusslieferung erschienen ist. 
liegt nunmehr das Werk, dop(Hdt so umfang- 
reic.h wie früher, in zwei stattlichen Bänden 
von H’J3 bezw. 136H Seiten vor. 

Der erste Band behandelt in ausführUeber 
Weise alle Rohmaterialien für die künstlichen 
organischen Farbstoffe, der zweite Band diese 
Farbstoffe selbst. Es ist dem Verfasser in voll- 
komraencr Weise gelungen, den verschieden- 
artigen Ansprüchen gertu'ht zu werden, welche 
der einzelne Leser an ein derartiges ausführ- 
liches Handbuch für den praktischen Gebrauch 
steilen kann. Wer die Mühe kennt, welche er- 
fortlerlich ist. über einen einzelnen Farlmtoff 
das WiHseiiswerthe aus den zahlreichen und 
zerstreuten Veröffentlichungen zu sammeln und 
unparteiisch zu sichten, nur der kann das Ver- 
dienst des Verfassers richtig wOrtllgou, welcher 
diese Arbeit erfolgrtdch auf alle künstlichen 
orgniiimdien Farbstoffe von Bedeutung uusge- 
delmt hat. Man findet in dem vorliegenden 
Buche Behdiriiiig über die tieschichte und 

Diy.:....,.. Go.jgIe 
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Patcni-Liste. 


DurKtoliuni^ oin«»H KurbtHolTi'H und lioh* 

matorialit*», übor *M»in<* rhoiniH<‘iu‘n und phy.si- 
kaliHchon Ei^iMiarhuftnii. Uber seine Verweii- 
duii(? in FUrberei und Zeu^dnirk ete. e(e. Hin 
besonderen Kapitel inl der Analyse der kUnst* 
liehen FarbstolTe {Gewidmet. SUnimtliehe Fnlente 
Uber SteinkohlentheerprUpanUu von 1^77 bis 
Ende 1889 sind, imler AusHebeidun^ der werth- 
losen« ebrftnolopriseli xunaimnenprestellt. Die 
deuUeben Patente wurilen dabei in erster Linie 
berOcksUhtltjl. 

In ausserordemÜeh anrt‘K''*‘d*>r und leicht 
verstUudlieher Weis« ist auch d:is Kapitel Uber; 
«Die vielseitig^e Verwemluiii; der künstlichen 
or|;anisebeii Farbstoffe’ nb^refasst. Das Fllrben 
der verschiedenen Texlilt'ast^rn, sowie von 
Leder, Stroh, Papier. Federn, Holz. Seife, die 
Darsteliunic von furhip^en i^acken, KirniHsen, 
Dinten und Sllftcn, Wachs etc. werden be- 
sprochen. Alle einzelnen Anf^aben ^ehen 
Zeugniss davon, dass auch fUr diesem Kapitel 
nur wirkliche ztiverliissige (iueilen verwerlhel 
wurden. 

Die v<Mi dem Verfasser benutzten Special- 
werke sind ungegeben, so dass dieselben hei 
einzelnen Fragen, welche «les ILiuines wegen 
nicht ausführlicher behandelt wenleii durften, 
zu Käthe gezogen werden kUiineii. 

Bei der Ausdehnung des vorliegenden 
Werkes musste ich mich darauf bescliiiinken, 
dessen reichen Iiihult nur anzudeuteii und iiii 
Allgemeinen auf seine Vorzüge hinzuweiseii. 
Bs ist wohl ausser Fnige, dass der Wunsch 
des Verfassers in Hrfülliing gehen wird, _d;i.Hs 
e.s dem Buche auch in seiner neuen Uestalt 
gelingen möge, die alten Freunde sich zu be- 
wahren tiiid neue zu gewinnen’. Lehne. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent-Bureau 
von Hichard Luders in Görlitz. 

IAN*>kiiiin«> «linf Keebcrcht-a Mertirn <len AhoBnpBl«*ii Srr 
XellBBiF «iurrh iIbh HBr<*«B ku<il4-iirrfl ••rtli**])!.) 

Deutaobland. 

I’atent-Aniiu^liluiij'en. 

Kl. 8. U. 2702. VprfahrtMi zutu l'lirluMi und 
Drucken mitlelBl iilkiilischer I.Osun^en 
lies Aliziirins uml rihiiliehei- Kurb.stoire. 

I•'^!lllz KrtiiUi und Leopold Specht 
in .Mui'ieiilhul, X.-Oesterr. 

Kl. 22. C. 3171. Verfuhren zur Durslelluii;c 
einer .Mono- und einer Disulfos&ure des 
a-Xaphtylainins. — Chemische Kahrik 
Griinau Laiidsliuff it Meyer in Grfinau. 

Kl. 22. I). 3071. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarhstoiren aus Thiopurutoluidill- 
sulfosAureii. Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. C. 3107. Verfahren zur Darstellung 
rotlier hasischer Farhstolfe ausl’luoresce'in. 

- Leopold Cassella & Co. in h'rank- 
furt a. M. 
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Kl. 22. K. 1039. Verfuhren zur Darstellung 
von Diiunidodiphenylmethnn. — Karh- 
werke vorm. .Meister Lucius & Brü- 
ning in Hüchst u. .M. 

Kl. 22. L. .')Sd2. \'erfnhr('n zur Gewinnung 
von p-Xitrotoluol neben o-XitrotoIuol- 
sulfosiliire aus Gemengen von o- und p- 
Xitrotoluol. Dr. .Martin Lange in 
Ami-rsfoort (llollandl. 

Kl. 42. Sch. O.Ö27. Vorrichlung zum .Messen 
der Dehidtarkeit uml ZeiTeis.sfestigkeil. 

Zusatz zum l’idente Xo. 47 7-17i. — Louis 
Sc hop per in Leipzig. 

Kl. 82. W. 0700 Verfuhren und Vorrichtung 
zum Trocknen von Kaserstolfen. F. 

Wever in Chemnitz i. S. 

I’atent-Krtheilunge n. 

Kl. S. Xo. .')2 4.S9. Verfahren und Apparat 
zur Herstellung matter, farbiger oder 
fiirhloser .Muster auf Wnchsleinwand, 
lackirtem I.eder, l'upier mler Cnrton. 

E. Laporte in I’aris. Vom 20. Juni 
1889 uh. 

Kl. 8. Nu. ö'J 51:j. Handdruckmasciiine. — 

E. Fischer in Frachatitz in Böhmen. 

Vom 0. Octoher LSSP ah. 

KI. 8. Xo. .'»2.V21. Spann- und Trocken- 

mascliine. J. Dietricli in Chemnitz. , 

Vom 19. Xovemher |SS9 ah. 

Kl. 8. Xo. .V257Ö. Verfaliren zur Erzeugung 
von .Mustern auf Geweben uml dergl. 
mittelst Vexirfarhen. J. E. Stroschein 
in Berlin. Vom 20. .Mai 1889 ab. 

Kl. 22. No. .02 .'i90. Verfahren zur Dar- 
stellung von Diazoftirhstotfen aus |»-Dia- 
midodiphenylenketoxim. - Badischo 
Anilin- und Sodafahrik in Ludwigs- 
hafen a. Uh. Vom 13. Decemher 1889 ab. 

Kl. 2.'i. Xo. 27» ■l.'>3. Ketteiiw'irkstuhl für 
Fileigewirke mit langen einnJldligen 
Maschenstühchen (z. 15. Fischernetzen). 

U. Semmler sen. in Siegmar hei 
Chemnitz. Vom 19. Octoher 18S9 ah. 

Kl. 70. Xo. .V2.‘>99. Verfahren und .Maschine 
zum Wasehen von Thierliaaren (z. B. 

Schafwolle). A. Ambier, S. .Vmhier 
und F. Amhier, sümmtlicli in Wilsden 
hei Bingley, Brospect and Well Huuse 
■Mills. Vom II . Januar 1890 ah. 

Oesterreich. 

Ein l>e.somiers gestalteter und besonders wirk- 
samer Fadensiclierer-Apparal für Strick- 
maschinen. Lenneherg vt .Meyer in 
Chemnitz, Franz Kühn und Keinhard 
Decker in Herold. 29. Mürz 189U. 

Venlilationsvorriclitung. — Joseph Kud- 
licz in Bubmi-l’rag. 27. Mürz 1S9U. 
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England. 

No. INOIO. V(>ri)ossnniii}r iin KilrlxMi. 

La Sooielo anonyino dos Mutioros 
Colorii n t o.s oU'., Paris. 10. Dorbr. I.sss. 

Xi>. ITOsVJ. Kntfi'tlunjfs- II, Wasi-h-Maschimv 
.1. Hoard, Lpicostor. 1. Di'coiiibor I.'^S8. 

N'o. IS )o"). FarbslolTo. L. Ciissolla & 
Co., Krankfurt a. .\l. 17. I)pi-tir. |SS8. 

N'o. |S-J4<|. Wassordichlp KloidorsloM'o. 

.1. M. Tlionipsoii, .Maiu'liostor. 11. I)p- 
(■piiilipr l.sss, 

N'o. ls;(l."), WobPii diiflifiPi' SIoITp. \V. 
Adam, Kiddprniitislpr. l.'i. I)prbr. isss. 

V. St. V. N.-Amerika. 

N'o. 427 Ii07. Apparat /.um Kiirlipii von 
Hilulpii. .lospf KristPii, Ilriimi 

l'.t. .Iiini isst), 

N'o. 427 1101. Waspliinasi'liinp. William 
.1. .\lr. Canslaiid, Tpinplo. 10. Kpbniar 
1 sss. 

N'o. 427 oti'.i. Kastpii /,um Dflniplpn von 
TupIkmi pIv. — David (ipssiipr, Wor- 
ppstpr. 27. N'pvpinbpr isst). 

N'o. 427 l.'dl. Vprfahrpii zur HphuiidlunK 
von riaidis. .lamos A. Currip, 

.Sprintffipld. Ohio. 2. Dpcpinlipr l.ss'i. 

Frankreich. 

tXaili dpNi Uull. Oniripl, aufjtpstplll von dpr 
.l■'ürllor-ZpitUllt{■.•) 

Erthcilungpii vom ' 21 . April bis 10. .Mai IbUO. 

N'o. 2o;5;i(il. 22. .lamiar ls9o. Wilkin- 

son. verlr. duri'li Assi A (jenos. Iioul. 
Voltairi’ .'ili, Paris. Vorlipsspninitpii an 
Krutzpii. 

N'o. 203492. 31. Januar I8!l(t. VillieriiiPl, 
vprir. d. PariiiPiilipr, nip de luiniTV 10, 
Paris. Vprbpsspriinjfpn an idnem Apparat 
zum Appretiren von Gardinpn. 

.N'o. 20.’1,'>77. I•'pbruar ISSKi. .Mautner, 
verlr. dnri'li Danzer, rue de Florence 9, 
Paris. Verfahren zum Aviviren verhlasster 
h'arben, .Parbrenpnerator'*. 

N'o. 203 .'lOti. 4 Pebruar 1890. Liivoinne, 
in Crecy-sur Serre i.Aisnel. Maschine zum 
.Mp.sspii und Aufwickeln von Geweben. 

N'o. 203 741. 12. Kebr. 1890. Despeissis, 
vertr. durch Hletry frerps, boiil. de 
Slrassboiirjf 2, Paris. Neues Verfahren 
zur l'abrikalion künstlicher Seide. 

N'o. 203 ().''i9. S. Kehr. ISjK). Lacourhat, 
vertr. durch Lepinetle et Kabilloud, 
avemie de Saxe 06, b.von. Vervollkomm- 
nung der .Methoden zum Karben von 
Pelzwerk. 

’) Alle Patente sind fllr 15 Jahre erthcilt. 

Aiisnahinen sind besonders bemerkt. 


r Pirbep*Z«it«nr. 
I Jahr«. 

Hriefka.st(‘)i. 

(Zu tiiifntcpiiliriiem ~ ri'Ui i<achiirh«‘m — Mt.-iiiuii;;«uuaUu«rh 
AbnniH'ntp». Jioii« auffithrlirhi* tin<l Kftiond»*f* 
wiTtlivolli* A<iwkiinn««>rih('lluns wirr) h«>n«rr)rl.) 

Fragen. 

Kra^f* : WoIrliPH isr d.'i?» iM'sti» l.ohr- 
Imrli. iiiiita.Hi<oii(i «Up 1'ftrhpif‘i «Iit )os«‘u Srhaf- 
umi Kiitir*r\vitl]p':' 

Fra^fP .%»J; FOr hpllps Uosn und Ulan anl 
Wnlljcarn bPutWln^«* ich FarliHtfdfp. wolrh«* 
H«‘h\v«-fp|pi'ht sincl. WpIpIjp Farb.siolVp Himi 
hipifllr ? 

Fra ff p r»T: Wer kann mir inifihpilpji. wip 
auf plnfachntp und sii*h«‘n* \V«»iso nnlorruiplil 
\vnrd«*n kann, nl» «du Tnrii in dor Kilpo 
nirbt isl fn|pr mit Aliznrintiinn? 

Antworten. 

Antwort auf Kragp .‘»Jl (i». S. .’UJt firnipt 
Kirh Hpfl 14. S. 2.V> (Antwort auf 47). 

AntNVdrf auf Fra^fo ’«.■» (h, oA: Sohr Piii- 

l»fphlpnrtwprrb int: DIp Krhtntrbprpi der i«».*«pn 
\VnI)p in ibrpin ^anzon Umfanffp von Alfred 
n plinas t , Fjirbprpi«Ur«n-t«»r, l^•i^•hpnbp^;;» iin 
Spllmtverlajr d«*s Vcrfa.‘<Moi*H, 20 Li(*f«‘mii;rpn ti 
M. :i. . L. 

Antw iirt auf Frap* .'»•» |s. o.i; Sidir sriwinof« 
judiwofplpchles« l{o.-«a auf Wolljfarn wird mit 
Uhfiilamtn erzielt. Di«* Filrbnn^ wird dimb 
da.** Schwef«*hi no^far noch etwan klarer, wenn 
die Wolle vorher nicht 8ch*»n f^ut nebleicht war. 
Für Kchwefeleclitp«* Ulan i.**t Victoriabinii U 
oder für noch reineivA Himinelblmi Nachtbl.iu 
zu empfehlen. CrefHrht werden «lie drei ^e* 
nannten Farhsitoffe am pinfa<*hst<*n mit etwa.** 
KH.si^Kaiire. L. 

Antwort auf FraffO .">7 (m. «►.): Der jre- 

wOiiHchtP Nachweis irelingT am hpslen, indem 
man ein wenijr des fraffüchoii Musters auf 
einem FlnylaH ««der in einer jraiiz kleinen 
r*orcpllniiKchale mit eini^Tf^n Tr«»pfen c«»in’en- 
irirter Schwefelsünre anfenchtet und stelnsn 
lAsst. Kü|>enfArl>nn|;en werden «labe! nach 
kurzer Zeit olivj;rün anslanfen. Tropft man 
zu dieser grünen la’»sun^ etwa die ;^leiclie 
Monere Was-ser, so jfeht die Farbe in die 
blaue Farbe einer lndip>carmin*I.ArtnnK^ üb«*r. 

Eine Alizarinblanfürbiinfr mit Schwefel- 
säure befeiH’htel, fürbl di«*se grünblau. Bei 
dem Ziif;io.*4.*«ei) von etwas Wa.s.ser >?eht die 
^rUiihlane Farbe in eine Hchbii ro.-*enr«ithe 
über. Wenn Alizarinblau in dieser Weise 
nachp>w’i«*son worden ist. kann zur Bestüti- 
friin*; ii«*cb ein weni|r iler Farbnuf; auf einem 
IMalinblech oinfre}iscli«‘ri wenlen. Kopeiiblnne 
Wolle liinterlässt . wenn sie verbrannt und jre* 
nüp*n«l K^plüht wurde, weis.se Asche, alizarin- 
blaue W«dle vom Chromoxyd der Boizo jfran- 
^rün gefärbt«* Asche. 

l'^elhstvei'siandlich ist es, dass der Nach- 
weis von Indigo oder Alizarinblau auf prefürbter 
«»der bedruckter Baumwolle oder Seide in 
jcloicher Weisepeführt werflen kann. Lehne. 


Bri«rkaslen. 


Nachdruck nur mit Ganvhntigunff der R««lac(ion (Dr. Lthn« in Barlin C.) und mit genauer Quellenangabe geaialtet. 
Wrlair r«n .Ttiüne Si»rinff«r i« BorUn N. — brück von Kmll («reyrr In Berlin hW. 
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Färber-Zeitung. 

1880,00. Heft 10. 


Srhwaiv. auf gpinisclitpr Waar«‘. 

Von 

Walter M. Gardner F. C. S., 
A«i<lHUi»t-I.i'cnifvr I>yelD4r Dept. Yorkühirt* CoHejee, 

Gewissp SchwieriKkeiten , welche il.as 
Färben gemischter Waare zu bieten pflegt, 
fiiitlen durch die Thatsache ihre Krklärung, 
dass bei der Anwendung der meisten Farb- 
stoffe die Baumwolle eine Behandlung er- 
fordert, welche von der für Wolle üblichen 
wesentlich verschieden ist. Sogar für Indigo, 
welcher nach gleichem Verfahren Wolle und 
Baumwolle färbt, wird es vorgezogen, die 
orstere in warmer, Baumwolle dagegen in 
kalter Küpe zu färben. Eine Verschieden- 
heit macht sich auch bemerkbar bei dem 
Färben der .Congo‘*artigen Farbstoffe; ob- 
wohl auch diese Wolle und Baumwolle 
direct ohne jede Beize färben, bietet es 
doch Vortheile, ein neutrales Salz beizu- 
fUgen, wenn Baumwolle gefärbt wird, wäh- 
rend WoUe der Kegel nach etwas Essig- 
säure erfordert. 

Es kann somit nicht erwartet werden, 
dass die Herstellung von Schwarz auf ge- 
mischter Waare eine ebenso einfache Sache 
sei, als wenn jeder Textilstoff für sich be- 
handelt wird, ln der That kann das üb- 
liche Verfahren als eine modificirte Com- 
bimition der für Wolle bezw für Baumwolle 
beschriebenen Methoden bezeichnet werden. 

Immerhin können zwei Fälle unter- 
schieden wenlen: 

I. Wolle und Baumwolle in der ge- 
mischten Waare suid beide ungefärbt. 

II. Das gemischte Gewebe enthält ge- 
färbte Baumwollenkette (cross-dyeingl. 

Es ist nicht gebräuchlich, schwarze 
Bamuwollenkette zu Stücken, welche für 
Schwarz bestimmt sind, zu verweben, doch 
giebt es einige Fabrikanten, welche der 
Ansicht sind, dass tlie l'arbe solcher Stücke 
klarer und der Griff ein besserer sei, wie 


bei solcher Waare, deren Kette und Schuss 
im Stück gefärbt wurden. Die wenigen 
folgenden Bemerkungen beziehen sich aus 
diesem Grunde nur auf solche Fälle, wenn 
die Wolle nicht in Schwarz, sondern in 
irgend einer anderen Farbe gefärbt wird. 
Die Behandlung solcher Stücke mit ge- 
färbter Baumwollenkette hängt ganz und 
gar von der Natur der schwarzen Farbe 
auf der Baumwolle ab. Ist dieselbe Anilin- 
schwarz, so ist keine Schwierigkeit zu be- 
fürchten; da diese Färbung ausserordentlich 
wi<ierstandsfähig ist, so kann ilie Wolle 
entweder chromirt oder mit irgend einem 
Säurefarbstoff gefärbt werden, ohne dass 
die BaumwoUfärbung Noth leidet. Wenn 
dagegen die Baumwollenkette mit Blauholz 
und Eisen schwarz gefärbt ist, wie dies 
weit häufiger der Fall ist, dann muss grosse 
Sorgfalt bei der Behandlung der Wolle an- 
gewandt werden, da jede Säure und jedes 
saure Sulz die Neigung hat, die Farbe der 
Baumwolle zu zerstören, ln diesem letz- 
teren Falle wäre der Gebrauch von solchen 
Theerfarbstoffen zu empfehlen, welche Wolle 
in neutralem Bade färben, wie .Jetschwarz, 
Diamantschwarz etc. 

Wenn wir den gewöhnlichen Fall in s 
Auge fassen, dass beide Textilstoffe unge- 
färbt (oiler grau) sind, so ist das beste 
übliche Verfaiiren, die Wolle mit Chrom, 
die Baumwolle mit Eisen zu beizen, und 
beide mit Blauholz zu färben. Die Wolle 
wird ange.sotten mit Kaliumbichromat, die 
Baumwolle mit Tannin (Schmackl und dann 
in einem kalten Bade eines Eisensalzes be- 
handelt; das Färben geschieht entweder so, 
dass jede Faser für sich oder dass beid(( 
zusammen gefärbt werden. 

Die Keilienfolge der verschiedenen Be- 
handlungen hat einen wesentlichen Einfluss 
auf diu! Ergebniss, indem man folgende 
vier verschiedene Methoden unterscheiden 
kann: 


I. 

1. Wolle ansieden, 

2. Baumwolle vorbe- 
reiten und iteizen, 

.'1. Wolle uml Baum- 
wolle färben. 

4 . — — 


II. III. IV. 

Baumwolle vorberei- Baumwolle vorberei- , Wolle beizen, 
ten und beizen, ten und beizen. 

Wolle ansieden, Baumwolle färben. Wolle färben. 


Wolle und Baumwcdle 
färben. 


Wolle beizen, 
Wolle färben. 


Baumwolle vorberei- 
ten und beizen, 

Baumwolle färben. 

8S 
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Lehn«. Anilintchwart. 


Von dioson 4 Vprführeii giobt man in 
(Ipr I’raxis dpiii zwpitpn al« dpin lipstcn 
und billijtstPii dpn Vorzug; boi kurzer l'pbpr- 
legung muss man auch vom Iheoretisrhpn 
(iesirhtspunktp aus zu dpinselbpii Ergpt)niss 
kommen. 

Vorfalirpn III unterseheidpt sich von II 
nur dadurch, dass eiiip ül>prflüssigp Ope- 
ration (2i eingeschaltet wird, indem das 
.Vnsieden mit Kaliumbichromat nach dem 
I’ilrlten der Baumwolle das meiste Blau- 
holz zerstört, so dass die Baumwolle füg- 
lich doch nur gleichzeitig mit der Wolle 
gefflrbl wird. 

Bei Verfahren II und 111 (Behandlung 1 
und 1, 2) wird auf der Baumwolle schwarzes 
gerhsaures Bisen bezw. die Eisenvt'rbindung 
von (iorbsilure und Blauholz und bei dem 
nachfolgenden Ansieden mit Kaliumbichro- 
mat wird die Baumwolle ebenso wohl mit 
Chrom wie mit Bisen gebeizt; und dies ist 
vermuthlich die l'rsache, we.shalb nach 
diesem Verfahren die besten Kesullate er- 
zielt werden. 

Nach \'erfahren IV gefllrbt hat der StolT 
stets einen rauhen OrilT; diese Thatsjtche 
iltirfie mit dem l'mstanile zu erklltren sein, 
ilass Oerbstlure und Bisen in bestimmter 
Menge sowohl d<‘r Wolle wie der Baum- 
wolle nnhaften. 

Was die Concentration und Zusammen- 
setzung der verschiedenen Bader anbelangt, 
so sollte das Tanninbad eine ö bis 10 g 
Gerbsäure im Liter entsprechende .Menge 
des betrefTenden GerbstolTes enthalten; am 
billigsten dürfte die Verwendung von .Myro- 
balanen kommen. 

Nach dem Extrahiren der .Myrobalanen 
in heissem Was-ser soll diu? Bad vollständig 
abgekülllt wenlen, <la Baumwolle einer 
kalten Lösung die Oerbidlure leichter ent- 
zieht und ausserdem ilann von der Wolle 
weniger aufgenommen wird. Der Stoff wird 
in diese Abkochung einige Stunden einge- 
taucht oder in einer weil stärkeren Ab- 
kochung einige .Minuten geklotzt; das erslere 
ist entschieden vorzuziehen. 

Zum Beizen der Baumwolle dienen ver- 
schiedene Eisensalze; Eisenvitriol (schwefel- 
saures Bisenoxydul I, holzessigsaures Bisen, 
.salpetersaures Eisen- (= schwefelsauros 
Bisenoxydl und salptüersaurt^s Eisenoxyd 
werden bimutzt und jede einzelne Lösung 
giebt je nach dem angewamlten Verfahren 
das beste Kesullat. Wenn ilie Baumwolle 
vor der Wolle gebeizt winl, bietet die An- 
wendung eines Bisenoxydulsalzes (Vitriol 
oder holzi'ssigsaures Bisen ( unzweifelhaft 
\'orlheil, da die Keduclion des Chroms da- 
ilurch leichter erfolgt. Auf der anderen 


rFirbcf-Zeltwic- 
I J ahrg. tMK >/gO. 

Seite muss in dem Kalle, wenn die Wolle 
zuerst gebeizt wiril, mit Sorgfalt vermieden 
werden, ilass die betreffende Eisenlösung 
einen Bebersehuss an Saure enthalt, weil 
diese sonst das Chrom von der Kaser Iheil- 
weise wieder abzieht. Im Allgemeinen ist 
holzessigsaures Bisen die hei weitem 
beste und verbreitetste Beize, doch kann 
sie auch häufig durch das billigere soge- 
nannte .Salpetersäure Eisen* (= schwefel- 
saures Eisenoxyd! ersetzt werden. Immerhin 
ist es stets angezeigt, die Baumwolle zu- 
erst zu beizen, sowie eine minderwerlhige 
Bisenlösung zur \’erwendung gelangt oder 
wenn man nicht ganz sicher ist, dass die- 
selbe gut ist; die schädliche Wirkung der 
Eisenbeize wird dann auf ein .Minimum 
beschrankt. Welches Eisensalz auch zum 
Beizen dienen mag, die Lösung sollte stets 
ein speciflsehes Gewicht von etwa 1,020 
besitzen und kalt zur Verwendung gelangen; 
eine Durchnahme des Stoffes von wenigen 
Minuten genügt vollständig. 

Der Verbrauch an Kaliumbichromat zum 
.Ansieden der Wolle hangt von dem Ver- 
fahren ab, dessen man sich bedient Wenn 
die Wolle zuerst gehinzt wird, nimmt man 
etwa 3"/u Kaliumbichromat von dem Gewicht 
der in dem Stück enthaltenen Wolle; so- 
bald aber die Baumwolle vor der Wolle 
gebeizt wird, ist etwa die doppelte .Menge 
Kaliumbichromat zu nehmen, der l’eber- 
schuss ist erforderlich für die Zerlegung 
des gerbsauren Eisens. - Die Nüance, 
welche schliesslich erhallen wird, hängt 
zum grossen Theil von der Appretur des 
Stoffes ah. 


.Viiiliiiselixvarz. 

Von 

Adolf L«hne. 

Cnter den vielen veröffenllichlen Vor- 
schriften zum Barben von Anilinschwarz 
auf Baumwolle habe ich bisher keine ge- 
funden, nach welcher Kärbungen zu er- 
hallen sind, welche nicht abschniutzen. 
Ich glaube dah(‘r manchem I’arber nützen 
zu können, indem ich ein einfaches und 
zuverlässiges A'erfahren bekannt gehe, wel- 
ches auf Bauinwolle im Strang oder Stück, 
auf Halbseide und Chinagras (Kumiej nicht 
abschniutzende Kärbungen liefert. 

Cm Baumwollgarn zu färben (s. .Mustert! 
der Beilage! verführt man wii" folgt : 

-It'O g Wi'izenslärki’ werden mit 
ö Liter Wasser gi'kocht, hierzu 
giebt man 
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• >(KI p clilorsuurns Xiilron, (fi*lösl in 
3 Litpr Wasser, 

IW ff Soliwefelkupfer in Teiff (30 %l, 

1 kff 2W g Anilinsalj! (Berl. Aol.-Ges.l ge- 

gelöst in 
2 Liter Wasser. 

Das Ganze wird gut gemischt und ilurch 
ein feines Sieb in eine Sleingntschale ge- 
trieben. 

Das (iarn wird, Strang für Strang, 2 
liis 3 Mat durch diese Farbe genoinnien ; 
nach jeder Passage wird abgewunden und 
gut egalisirt. Hierauf lUsst man l)ei einer 
Temperatur von 30* in feuchter Luft 

2 Tage hangen. Man trügt Sorge dafür, 
dass das Garn möglichst lose und offen 
hängt unil zuweilen gedreht wird;*) nur 
auf diese Weise kann die Kinwirkiing iler 
Luft auf alle Stellen des Garns und sonnt 
auch die Ktitwicklung der Farbe eine gleich- 
mässige sein. 

Die anfänglich hellgrüne Farbe des Garns 
wird sehr bald dunkler, zuletzt schwarz. 

Das Garn wird nach der Hänge 10 Mi- 
tuiten lang bei 30" C. in einem Had aus 
60 g Kaliumbiclironiat, 

50 g Schwefelsäure von tiii“ He, 

100 later Wasser 

umgezogen und in kaltem Wasser gut ge- 
spült. Hierauf wird geseift 15 Minuten bei 
SO“ mit einer Lösung von 
4W g Kernseife, 

20 ccm Glycerin in 
100 Liter Wasser 

gespült und bei 30“ C. getrocknet. 

Zahlreiche Färbungen, welclie auf Haum- 
wollgarn nach diesem Verfahren gemacht 
wurden, zeigten stets die schUtzenswerthe 
Kigenschaft, dass sie nicht im Gering- 
sten abse.hmutzten und dass der 
Faden nicht merklich geschwächt 
war. In analoger Weise werden Haum- 
wollstückwaare , Halbseide und Chinagras 
(Kamie) gefärbt; bei Halb.seide ist die Gleich- 
mässigkeit der Färbung von Seide und 
Haum wolle bemerkenswerth. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass bei 
iliesem Verfahren die Stärke eine sehr wich- 
tige Kolle spielt. Der Emstand, dass anilin- 
schwarze Kattundruckmuster, zu welchen 
meistens Stärke oder ein ähnliches Ver- 
dickungsmittel verwendet wird, nicht ab- 
schmulzen, war es auch, welcher ilarauf hin- 
wies, die Nützlichkeit eines Stärkezusatzes 
bei dem Färben zu erproben.**) Vermuthlich 

•) Kine GanitmckenniaHrliine wird iUrdie.sen 
Zweck die be.sleii Dienste leisten. L. 

**) Stärkeztisatz wurde von I,. Wagner bei 
dem Färben von Dunkelblau mit Anilinsal/. 
emplölden ; s. tt. 335. 


wirkt iler Stärkekleister, als schleimige Sub- 
stanz, in der Kichtung, dass er eine lang- 
samere gleichmässigero Uildting von sehr 
fein vertheiltem Anilinschwarz auf iler Faser 
bewirkt. Hei ih'r Ausführung der Versuche 
wurde ich in dankenswerther Weise von 
Herrn Gustav ter Schüren unterstützt. 


IHltliing von .ViiiliiiHrliwni'7. uiif tieiii 
tO'Wehe. 

Aus; Noelting, Histoiro scientiüipie et itidti- 
strielle du noir däniline. 

Aiitorisirte l’ebersetzung 

vtui Eil. Weiler und G. F. Henning. 

(Ft’rtuUnMff tum Snit ' 

1370 — 71 bediente sichGouin in Konen 
eines Färbeverfahrens, wobei ilie Haum- 
wolle ztvei Häder passirt. Dies Verfahren 
verkaufte er an verschiedene Firtnen. 
Auf 10 kg Haumwolle enthält das erste Had 
1 kg salzsaures Anilin, I kg Salzsäure, liOOg 
krystallisirtes Kupferchlorid, 600 g chlor- 
saures Kali, 80 Liter Wasser; das zweite 
1 kg Kaliumbichromat, .500 g Schwefelsäure 
unil 30 Liter Wasser. Die Bäder können 
in dem Grade, in welchem sie erschöpft 
sind, mit Lösungen der genanttten Bt'stand- 
theile ergänzt werden. Dies Verfahren 
wurde seiner Zeit nicht veröffentlicht. 

1871 gelang es Persoz*) ein Verfahrt*!) 
mit getrennter Anwendung von Kalium- 
bichromat und Anilinsalz nuszuarbeiten. 

Er passirt die Gewebe durch die Lösung 
eittes der Salze und fügt sofort ilarauf das 
andere in verstäubtem Zustande hinzu. 

Nach ihm ktuin man durch Anwendung 
verschiedener Säuren (er empfiehlt bt'sonders 
eine Mischung von Salzsäure und Schwefel- 
säure), durch 5'ei*änderung der Concentralion 
der Lösungen, ihi-es Säuregehaltes, endlich 
durch Anwendung von Wärme Schwarz t*nt- 
weder augenblicklich erzeugen oder erst 
durch Einwirkung erwärmter Luft auf die 
Stoffe erhalten. In jeilem Fall kann man 
die Einrichtungen so treffen, dass die Stoffe 
ungefärbt in die Maschine ein- und schwarz 
gefärbt auslrt‘t(*n. 

Persoz sagt weiter, dass tlie.selbe Me- 
thoiie, mit Rücksicht auf den zu färbenden 
Stoff entsprechend abgeändert, gute Resul- 
tate auf Wolle gebe. 

Den 3. Juni 1872 nahmen Jarosson 
und Müller-Pack ein Patent No. 95,512, 
nach welchem sie Baumwolle mit Eisen- 
chlorid von 12“ Be. 2 Stunilen heizen und 
die Beize während 12 Stunden oxydiren 

*) .Miiiiileiir scipiitifiipie I8iz. Seite nuii; 
Wagner s .lalucsberirhl ls72, Seite 710. 

83* 
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lasüfii. Sie nehmen hierauf durch sehr 
saures salzsaures Anilin und chlor- 
saures Kali und dann wahrend 3 Stunden 
ilurch einen geschlossenen, rotireiulen Ap- 
parat, in welchem die Tempi-ratur zuerst 
31t'' C. hoch ist und nach und nach bis 
auf 50* C. getrieben wird. Nacli \’erla.ssen 
lies Apparates bleibt die Waare einige 
Stunden liegen. Dann folgt eine ‘iO bis 
30 Minuten währende Passage durch ein 
50" C. heisses 15ad von angesäuertem 
Kaliumliicliromat und Wjtschen. 

Nahrath und Firmenich in Genf iiber- 
liessen seit Frühjahr 1873 ihren Kunden 
folgendes Verfuhren : 

Behandlung der Faser in kurzem Bade 
von salzsaurem Anilin und Weinsteinsäure, 
Ausdrücken, Passage und mehrstündiger 
Aufenthalt in einem Bade von Kalium- 
bichromat und Salzsäure, dann zurück ins 
erste Bad (Anilinsalz) u. s. w. Diiwe wechsel- 
seitigen .Manipulationen werden liis zur Kr- 
langung eines intensiven Schwarz wiederliolt. 

Tantin und Briere*! schlugen vor, 
Anilinsclnvarz in einem Bade von sehr 
saurem Anilinsalz und .Mangansuperoxyd zu 
färben. Sie behandeln die Faser 3 Stunden 
darin und lassen dann die sehr dunkel- 
grüne Baumwolle durch Bichromat gehen. 

IMnkney’"*) schlägt die Anwendung 
der \'anadium- und Uransalze zum Färben 
und Drucken vor, nachdem Lightfoot die 
X'orzüge des ersteren .Metalls bereits 1871 
liervorgehobeu hatte. 

Für diis Färben in einem Bade em- 
ptiehlt Pinkney löOThle. salzsaures Anilin. 
V»Thl. Vanadiumsalz, 20Thle. Xickelchlorid, 
100 Thie. chlorsaures Kuli und 2.5(K.t Thie. 
Wass<’r. 

.Man taucht die Faser in die Mischung 
dieser Substanzen oder besser man wendet 
getrennte Bäder an, indem man die 
Baumwolle zuerst mit dem Metallsalz und 
ilann erst mit dem Anilin- und clilorsauren 
Salz beliandeit. 

Die l'arbe kann sich bereits lud ge- 
wöhnlicher Temperatur biliien, doch ist die 
Anwendung von höherer Temperatur bis- 
weilen vortheilhafter. Das Pinkney'sche 
Schwarz kann auch sehr vortheilhaft in 
der Hänge entwickelt werden. 

Kndlich möge noch ein Verfahren be- 
schrieben werden, welches seiner Zeit nicht 
publicirt. von L. Bretonniere in Laval 
erfunden und am 27. .lamiar 1873 an J. 
■Müller-Pack verkauft wurde. 

'*1 Französisches P.atenI No. tot (ts.'t vom 
•’i. .t.-iniiar 187-1. 

"I Fr.anzOsisclies l'ateiil No. lUZ ÜäO vom 
Z. Februar 1874. 


.Man bereitet zwei Lösungen; 

1 Liter leichtes Aniiinöl in 2 kg Salz- 
säure von 22" Be. und 10 Liter 
warmem Wasser. 

1,2 kg Kaliumbichromat in 10 Liter 
warmem Wasser. 

Für 10 kg Baumwolle füllt man ein 
Oefäss mit 00 Liter Wasser von l')0"C. und 
fügt 2 Idter obiger Anilinlösung hinzu, bringt 
die Baumwolle hinein und zieht 10 Minuten 
um; dann fügt man 2 Liter der Bichromat- 
lösung hinzu, zieht 10 .Minuten um und 
erhält eine graue Farbe. .Man fügt nun 
wieder 2 Liter Anilinsalz hinzu, zieht zehn 
Minuten und giebl ilann 2 Liter Bichromat 
zur Masse, ln dieser Reihenfolge wieder- 
holt man die Zusätze und die Behandlung 
der Faser, bis obige I.ösungen aufgebraucht 
sind. Die Baumwolle sieht dann dunkel- 
bronceschwarz aus. .letzt setzt man 2 bis 
300 ccm Salzsäure hinzu, zieht 5 Minuten 
um, hebt die Baumwolle heraus und setzt 
sic der Luft aus, wäscht kalt 10 .Minuten 
in viel Wasser mit .')0 ccm Schwefelsäure 
und spült zum Schluss gründlich mit warmem 
Was.ser. Xacli dem Waschen kann man 
noch seifen. Das st» erhaltene Schwarz ist 
sehr .schön und wird nicht grtin“. 

■M. de Vinant'l färbt Baumwolle mit 
Aniliiischwarz, indem er sic durch mit 
Salzsäure angesäuertes Kupfervitriol gehen 
lässt, dann durch Natriumsulfhydrat, hierauf 
durch eine Mischung von Salmiak, chlor- 
saurem Kali und holzessigsaurem .Anilin 
und zum Schluss durch eine Lösung von 
Kaliumbichromat. 

Lamy**) constatirte, dass ein Anilin- 
schwarz um so widerstandsfähiger uml um 
so weniger dem Vergrünen ausgesetzt ist, 
je stärker es oxydirt wurde. Das V'iolett- 
schwarz, welches durch Behandeln von 
Hängeschwarz mit Bichromat und dann mit 
unterchlorigsaurem Natron erzeugt wird, 
widersteht Laugen und Säuren besser, als 
das mittelst einer Passage durch Soda er- 
haltene bläuliche Schwarz. 

Nach G. Witz***) kann man mit Anilin- 
schwarz gefärbte oder bedruckte Gewebe 
entfärben, indem man sie zuerst mit einer 
ungesäuerten Lösung von übermangansaurem 
Kali, dann mit Oxalsäure behandelt. 

Am 30. Beptember 1874 nimmt S. Gra- 
witz sein erstes Patent No. 105 130 .Ver- 
fahren zur Darstellung von Anilinschwarz“, 
am 3. October desselben .lahres ein Zu.satz- 

*) .Moniteur de la teinturo 14) I, 8. (ii. — 
Wagner's .I.aliresbericlit 1873. S. 837. 

*•) Wagners .lahresberirht 1874, S. 888. 

***) Bulletin de la SnciCle industrielle de 
Rouen 1874, S. lUO. 
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piiltmt hierzu, am 3. Xovenibw zwei an- 
dere auf deiiaelben Gegenstand bezfigliehe 
Palfmio So. 105 554 und Xd. 105 5.55. 

(toquillon*) besehreibl Vei-faliren zur 
Darstellung von Anilinsehwarz, basirend auf 
der Einwirkung, welche Eiseiisalze in Gegen- 
wart von Chloraten auf Anilinsalze aus- 
üben. Zum Beispiel; ,Für 20 kg ausge- 
kochte Baumwolle mischt man 3 kg Anilinöl 
mit 4 kg Salzsäure von 20 “Be und fügt 
nach dem Erkalten 2 kg chlorsnures Kali, 
aufgelöst in 30 bis 35 Eiter Wasser, hinzu, 
rührt gut um und setzt schliesslich noch 
35 Eiter Eisenchlorid von 20“ Be zu. 

■Man bringt die Baumwolle in die Misch- 
ung und lässt sie 8 bis 12 Stunden bei ge- 
wöhnlicher Temperatur darin. Xun folgt 
Aufschlagen und pas.«iren durch eine Soda- 
lösung von 10 bis 15“ Be., wodurch die üher- 
schüssige Säure neutralisirt wird. Hierauf 
wäscht man die Baumwolle und bringt sie 
dann in ein auf 40 bis 50“ C. erwänntes 
Bad von 200 g Kaliund)ichromat, in 30 bis 
3öEiterWasser. Dies macht das Schwarz 
widerstandsfähiger und unvergrün- 
lich. Nach circa einer halben Stunde kann 
man waschen, ausringen und mit '/j kg Tour- 
nantOI, 1 kg Pottasche oder Soda, gelöst 
in 30 bis .35 Eiter Wasser, weich machen. “ 
Vom 211. April 1875 datirt das zweite Zu- 
satzpatent, welches Grawitz zu seinem 
Patent No. 105 130 genommen hat. 

Eeriche färbt nach seinem Patente vom 
23. August 1875 Xo. 109 193 Baumwolle 
mittelst wiederholt auf einander folgender 
Passagen durch eine warme Eösung von 
Kaliumchlorat und -bichromat, und eine 
gleichfalls warme Eösung von schwefel- 
saurem Anilin. 

1875 schlügt Eadureau vor, <lie Baum- 
wolle mit einer Eösung von .Manganchlorid, 
Eisenchlorid, Kaliumchlorat und Anilinsalz zu 
imprägniren, 24 Slumlen oxydiren zu lassen 
uml ohne Spülen das Schwarz durch ein 
Bad von ungefähr 1 */„ Kaliumbichromat 
kalt oder bi'sser warm vollständig zu ent- 
wickeln. 

Nach einem bairischen Patent färbt E. 
Wagner**) Baumwollgarn oder Gewebe 
dunkelblau wie folgt. 

Er löst durch Erwärmen in ’/j Liter 
Glycoselösung 40 g Stärke und 40 g chlor- 
saures Kali; in einem anderen halben Liter 
Glycoselösung 80 g salzsaures und 13 g 
schwefelsaures Anilin ; endlich in 2 Eiter 
derselben Glycoselösung 40 g Kupferchlorid 
und 13 g Kupfervitriol. Die drei Lösungen 

•) Franz. Pnt. No. 106 Oäl v. IO. .März 1876. 

*•) Wagners Johrcsbericlit 1875 , 8. 9S2. 


werden gemischt, die Baumwolle darin be- 
handelt, ausgerungen, eine Stunde liegen 
gelassen, hit-rauf 4 bis 5 Stunden in feuchter 
wanne von 30“ V. oxydirt. Hierauf lässt 
man durch verdünnte Kalkmilch, dann 
durch verdünnte Salzsäure, endlich durch 
Soda oder Seife passiren. 

Der Zusatz eines oxydirbaren Körpers, 
wie die Glycose, hat zweifelsohne den Zweck 
eine allzu rasche Oxydation des Anilins zu 
verhindern und die Reaclion bei der Bildung 
des Blau, Emeraldin, zu beendigim. 

ln einem interessanten Aufsatz, auf wel- 
chen wir bei Besprechung der Theorie der 
Anilinschwarzbildung zurückkominen wer- 
den, über die Rolle des Vanadiums bei der 
Bildung von Anilinschwarz sagt Antony 
Guyard (Hugo Tamm)*) unter Anderem, 
Anilinsehwarz sei nichts anderes als 
enthydratirtes Emeraldin. In den Oxy- 
dationsräumen sei die hohe Tem- 
peratur nöthig, nicht um Emeraldin 
zu bilden, sondern um es zu ent- 
hydratiren und so in Schwarz über- 
zuführen. 

Es wäre sogar möglich. Emeraldin 
in den Lösungen, in welchen es ent- 
steht, zu enthydratiren durch Erhitzen 
der letzteren, wobei es in Schwarz 
übergeht, ebenso wie sich das blaue 
Oxydhydrat des Kupfers beim Kochen 
in schwarzes anhydrisches Kupfer- 
oxyd verw andelt r-t»'/ 


riilerHiirliung von Canuigre, elin-r 
gerbst oll'lia 1 1 Igeii l'llaiize. 

Von 

Dr. Sigmund Kapff. 

/StA/uu r»N S. 9/^J 

Anwendung auf der Faser. 

In Folge der .Aehnlichkeit der Canaigre- 
gorbsüure mit Catechu einerseits und mit 
Tannin andererseits, wurde eine Reihe ver- 
gleiclumder Versuche angestellt, die ich 
in Folgendem wiedergebe. Vorauszuschicken 
habe ich, dass die Ausfärbungen mit dem 
Absud von Wurzeln gemacht wurden, der*>n 
durchschnittlicher GerbstolTgehalt 13,9 */o, 
der Wassergehalt 57,2 “/^ war. 

1. Canaigre mit doppellchromsaurem 
Kali. 

Zuerst benutzte ich die Eigenschaft des 
Canaigreextractes, mit doppeltchromsaurem 
Kalium einen braungefllrbten Niederschlag 

*) Bulletin de la Societc rhiniKiuo des 
Paria XXV, 1876, 8. 58. 
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zu {r(*l»‘ii. Icli waiultt* (liilx'i ilio l»‘i Filr- 
buiijfpn mit C'ntochu jfebrnuclilioh*' Mi'lboile 
an. ln 1)5 bis lOU" i'. liiüssn Ijösuii^pii von 
■25"/o> ‘*^7». 'jj%> 'O07o Canuij^rc bracht«» 
ich aiidPbli'ichtea , abftpkocluca Hauimvoll- 
Karn un«i lies« ilie SIranjfp über Nacht in 
der Flotte lieffen. Sie \vurden hierauf ab- 
gewunden und ' j Stund«» iiiif ein H5" C. 
lieisses I5ad mit 4 7o ('oin Gewicht der 
Haumwolle) doppeltchromsaurem Kalium ge- 
bracht; wieder abgewumlen, 2 Stunden auf 
Canaigre und von da, ohne abzuwinden 
wi«»iler '/j Stunde auf das Kalibad gebracht, 
dann wurde gewaschen und g«»trocknet. 
Die liaumwolle war lederfart>en gefärbt. 
Di«» Grenze der IntensitJU liegt bei ."»O 7o> 
denn «lie Nüancen der mit 50®/o. "5 7o 
uml 100 Vo Fanaigre auagefärbten Hauni- 
wolle waren kaum verschieden. Die Färb«» 
ist sehr acht gegen Seife und Stturen, sie 
winl s«»lbst durch koch«»ndo Seifenlösung 
nicht verändert, verdünnte Schwefelsäure 
macht die Farbe erst beim Kochen heller. 
Vier \V«)chen «lern Sonnenlicht und der 
Luft ausgesetzt, wunl«»n die Färbungen nur 
wenig heller. 

2. C'anaigre mit Kisensalzen. 

\Vähr«»nd man auf Haumw«)lle mit Tannin 
uml Kiseno.'iy«lsalzeti dunkel blaugrau«» Fär- 
bungen erhält, giebl t'anaigre mit diesen 
Salzen nur grünliche .\lodel«'ine. Ich wamlte 
schwefelsiiures Eisenoxyd an (Kisenbeiz«», 
s«ig. salpetersaur«»s Eisen). Durch Kochen 
mit Kaliseife werden sow«ihl «lie mit Tannin, 
als die mit Caniiigre hergesteltten Farben 
brauner und man erhält auf «liege Weise 
sehr ä«»hte Modefarben. Durch kochen«le 
Säure wird die mit Tannin hergestellte 
Farbe vollständig zerstört, währen«! die 
t’anaigrehirben sogenannte Rostfarben 
geben, jedenfalls daher rühren«!, «lass dim h 
«li«» Säur«' «lie Eisenv«»rbin«Iung der ('anaigre- 
gerbsäure zerstört wir«!, wobei si«'h letztere 
auf «1er Ffiser fixirt. 

Durch die Einwirkung von Eisenoxy«iul- 
salzen (Fe SOjl nimmt «lie mit Tannin «>dor 
Sumach gebeizte Baumwolle «»rst durch 
längen's Hängen an der Luft eine dunkle 
Farbe an, während «lie mit Canaigr«» ge- 
heizte Baumwolle sofort blaugrau wir«l. Es 
ist dies ein charakteristischer Unterschied 
der Uanaigregerbsäure sowohl von Tannin 
als von Catechu. 

Durch K«>chen mit Kalis«»ife wir«l «lie 
mit t'anaigre und Eisenvitri«)! gefärbte Baum- 
wolle rölher, g«»gcn k«ichen«le Säure v«»rhält 
si«» sich wie «lie «lurch Eis«»nb«»ize erhalti»ne 
Färb«». 


3. Uanaigre mit salpetriger Säure. 

Wir«! Baumw«)lle einige Stunden in «len 
.Vbsud von .50 % Canaigre <»ing«»legt, ab- 
gewunden, und dann auf ein Bail mit 27i« 
salpptrigsaur«»m Natron (Sodanitrit) uml 27o 
concentrirter Schwefelsäure gebracht, so er- 
hält man «»ine gelbe, bronceähnliche Fär- 
bung. Dieselbe ist sehr ächt, Seife und 
Säuren greifen sie erst in «ler Kochhitze 
an; 3 Wochen dem Sonnenlicht und der 
Luft ausg«»s«»tzt verlor sie an Intensität nichts, 
wurd«» jedoch etwas röther. 

4. Uanaigre mit Blauholz. 

Beim Schwarzfärben, be.somlers halb- 
wollener Gew(»be (Wolle uml Haumwolle), 
wird das Schwarz gewöhnlich in «ler Weise 
hergestellt, «lass die Bainnwolle mit Sumach 
uml Kupfervitriol vorgebeizt, hierauf die 
Wolle mit doppeltchromsaurem Kidium an- 
ge.sotten wir«l und dann beide zusammen 
ndl Blauholz nusgefärbt werden. Da nun 
di«» Unnaigregerbsäure mit Kupfersulfat 
eb«»nfalls eine unlöslich«» Verbindung bildet, 
so prüfte i«'h «lurch eine Reihe Versuche 
das Verhallen der mit Uanaigre und Kupfer- 
sulfat gebeizten Baumwolle gegen Blauholz. 
Die vergleichemlen Ausfärbungen ergaben, 
dass man mit 35 7o Uanaigre di«»s«»lbe 
Farbentiefe erzielt, wie mit den gebräuch- 
lichen 1,5 7» Sumachextracl l25“/o 0«»rb- 
säure enthaltend). 

Halbwollene Gewebe wurden in folgen- 
«len Opertitionen schwarz gefärbt. 

al B«»izen mit 35 7s Fanaigre bezw. 157» 
Sumachextract (vom G«»wi«»ht «ler 
Baumwolle), 

b) Beizen mit li7o Kupfervitriol, 

c) Waschen, 

«I) Ansie«len mit 47» dopp«'ltchr«>msaur«»m 
Kuli, 

«») Waschen, 

fl Ausfärben mit wechselnd«»n Mengen 
Blauh«ilz, th«‘ils mit, theils «thne Zu- 
satz von Geihholz. 

Di«» mit Uanaigr«» gebeizten Stücke 
zeigten insg«»8ammt ein schöneres Schwarz, 
als die mit Sumachextract behamlelten, 
3 Wochen dem Sonnenlicht uml der Luft 
ausgesetzt, bekamen beide Schwarz gleicher- 
weise einen Stich ins Grüne. 

5. Canaigre als Beize für Anilinfarben. 


Uanaigre geht mit Brechweinstein keine 
der Tannin-Brechweinstein-Verbindung ähn- 
liche Verbinihmg ein, es musste also auch 
zu den Versuchen mit Anilinfarben die 
Kui>ferverbindung der {tamiigregerbsäure 
benützt wer«h»n. 
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Die Farben, besonders Methylenlilau und 
Fuclisin, xiehen auf den ('nmiigre- Kupfer- 
};rund beileutend lelibafter auf, als auf 
Hauinwolle, die mit Suniaoh und Brecb 
Weinstein "ebeizt ist. Sollen die Farben 
ab^edunkelt werden, so muss statt Kisen- 
beize (sehwefelsaures Kiaenoxyd), was ge- 
wöhnlich gebraucht wird, Eisenvitriol ge- 
nommen werden; man erhält jedoch nicht 
die dunkeln XUancen. wie mit Suiuach und 
Eisenbeize, auch sind die Färbungen nicht 
so acht, wie die durch Sunmch erhaltenen, 
sie verlieren in heisser Seife, sowie am 
Eicht bedeutend mehr. 

(J. Verhalten des Canaigreextractes 
gegen Seide. 

Beim Schwarzfärben der Seide wird 
t'alechu in Verbindung mit Zinnsalz iZinn- 
chlorlirl zum Zwecke der Beschwerung an- 
gewandt. Für Schwer- und l’arischwarz 
erhalt die Seide zuerst einen Blaugrund, 
durch Behandlung mit Eisenbeize und 
gelbem Blutlaugensalz, kommt dann auf 
tlatechu und Zinnsalz, wodurch ein unlös- 
licher Niederschlag auf der Seide entsteht, 
welcher gemeinsam mit dem zuerst ge- 
bildeten Berlinerblau die Beschwerung aus- 
macht. Durch .\nwendung wechselnder 
Mengen Calechu wird der Grad der Be- 
scdiwerung bestimmt. Auf das Erschweren 
folgt das Farben mit Blauholz. 

Da nun Canaigreextract mit Zinnsalz 
ebenfalls einen unlöslichen Niederschlag 
bildet, so machte ich die Versuche in der 
Art, dass ich ein Sclnver-, Pari- und Leicht- 
schwarz einerseits mit Catechu, anderseits 
mit Canaigreextract auf Seide färbte. Die 
Bäder waren, mit Ausnalune der Catechu- 
bezw. Canaigrebäder, gemeinschaftlich. Es 
wurde, dem Gehalt an GerbstofT ent- 
sprechend, viermal so viel Canaigreextract 
als Catechu angewandt. Während die mit Ca- 
lechu erhaltenen Färbungen sämmtlich schön 
schwarz waren, war die Färbung des mit 
Canaigre (-rhaltenen Schwerschwarzes ein 
stumpfes Braunschwarz, außerdem betrug 
die Beschwerung nur 50% t«uf Uohseide 
berechnet) gegenüber 1<X)% der mit Ca- 
techu gefärbten Seide. Das Parischwarz 
war nur dunkelmarineblau , das Leicht- 
schwarz (ohne Blaugrund) dunkel violett. 

Die Seide hat also olTenbar für die 
Canaigregerbsäure nicht die Anziehungs- 
kraft wie für die Catechugerbsäure, was man 
schon daran sieht, dass dieCatechubäder nach 
dem Zusatz von Zinnsalz fast klar blieben, 
da die Catechugerbsäure von der Seide ab- 
sorbirf war, während sich in den Canaigre- 
bädern ein dicker Niederschiag bildete. 


Es ist möglich, ilass durch vorsichtig 
geleitete Extraction der Canaigrewurzel oder 
durch ein verändertes Färbeverfahren bessere 
Resultate erzielt werden. Ich Hess mir von 
Amerika mitt heilen, da.ss daselbst ein Ca- 
naigreexlract hergestellt wird, mit welchem 
die ilortigen Seidenfärber bidriedigende Re- 
sultate erhalten haben sollen. Es winl 
sich dies aber jedenfalls nur auf die Her- 
stellung von Leichtschwarz beziehen, da 
in Amerika fast nichts mit Beschwerung 
gefärbt wird. Ich werde mir eine Probe 
dieses Extractes kommen lassen und damit 
ilie Versuche wieder aufnehmen. 

Nach den erhaltenen Resultaten wird 
sich die praktische Verwerthbarkeit der 
Canaigrewurzel in der Färberei auf folgende 
Anwendungsmethoden erstrecken. 

1. In Verbindung mit doiipeltchroiu- 
saurem Kalium, Eisenoxydsalzen, Eisen- 
oxydulsalzen, salpetriger Säure zur Her- 
stellung einer Reihe echter Modefarben auf 
Baumwolle. 

2. In Verbindung mit Kupfersulfat als 
Beize für Anilinfarbsloffe, sofern es nicht 
auf Echtheit <ler Farbe ankommt 

3. In Verbindung mit Kupfersulfat und 
Blauholz zur Hei-stelhmg von Schwarz für 
halbwollene Gewebe. 

Wenn sich letztere Anwendungswidse 
im Grossen bewährt, was zu erwarten ist, 
so würde dadurch dem SumnchexlracI eine 
bedeutende Concurrenz erwacbsen, denn 
ein sehr grosser Procentsatz sämmtlichen 
Sumachextractes wird eben zu diesem Zweck 
verwandt. 

Weitere Versuche theoretischer Art, wie 
Isolirung der Canaigregerbsäure uml des 
dem Catechu entsprechenden Körpers werde 
ich unstellen, wenn ich im Besitze einer 
grösseren .Menge Materials bin. 


Kriäiiteriiiigeii zu d<‘r MiiMtei--BeHiige 
No. 19. 

No. 1. 5 kg Halbseide zweifarbig. Seide : orange, 
Baumwolle: blau. 

Die Halbseide bi'steht aus 2 Theilen 
Seide, 3 Theilen Baumwolle. 

Färben der Seide mit 60 g Mandarin R 
(Berl. Act.-Ges.) unter Zusatz von Schwefel- 
säure ' 'j Stunde kochend. 

Nach dem Färben spülen, lieber Nacht 
in ein kaltes Bo<l aus 
250 g Tannin, 

'/e Liter Essigsäure 

uml der erfordi'rlichen .Menge Wasser ein- 
legen, schleudern, durch eine kalte Lösung 
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von 125 ^ Antimonsalz |iassiren und kalt 
rurben mit 

70 g Methylenblau H (Herl. Act.-Qes.), 
7S- NUblau 13 (13. A. & S. P.). 

Die beiden Farbstoffe werden in warmem 
Wasser zusammen gehlst und wahrend einer 
Stunde in 3 Portionen durch ein feines 
Sieb der Flotte zugesetzt. Nach dem P’ürben 
wird gespült, kalt 10 Minuten geseift (1 g 
Kernseife per Liter Wasser), sodann mit Essig- 
säure avivirt (2 ccm Essigsäure per Liter). 

(lieber Farben und Appretiren zwei- 
farbiger Halbseide s. a. Heft 4, S. (J8.) 

Färberei der Färber-Zellunx- 


No. J. Katurbtau auf so l(g Kammzug. 
Oefilrbt ’/, Stunden kochend in dem 
Fiirbc-Apparat von Schulze & Cu. mit 

(j() g Blauschwarz 13 (13. A. & S. F.), 
120 - Alkaliblau 2B ( - - - I, 

unter Zusatz von 1 '/, Liter essigsjiurem 
Ammoniak. Zuletzt werden 
2 Liter Essigsäure 

zugegeben. Auf frischem kochemlem Bail 
mit ()0 g Säurevioletl 7 B 
unter Zusatz von 

ca. 5 kg_ Weinsteinpräparat 
überfärben. 

(Näheres s. Heft 13, S. 221.) 


No. a. s kg Halbseide zweifarbig. Seide : orange, 
Baumwolle: grün. 

Allgemeine Behandlung genau wie oben 
bei No. 1 angegeben. Seide färben mit 
.50 g Mandarin R (Berl. Act.-Ges.). Baum- 
wolle beizen wie No. 1, färben mit tlO g 
Neuvicloriagrfin (B. A. & S. F.). 

Pärfterri d«r Kärt>«rZ4-ilunir. 

No. 3. Orange auf 10 kg Baumwollgarn. 
200 Liter Wasser, 

200 g Kernseife, 

140 - calcinirte Soda 

zum Kochen treiben, die gebildete Kalk- 
seife abschöpfen, auf ca. tiO“ C. erkalten 
lassen, 300 g Benzoorange R (Pr. Bayer 
* Co.) in Lösung zugeben. Eingehen, zum 
Kochen treiben, Stunden kochen lassen. 
Die Flotte wird nicht hell, sie wird weiter 
benutzt. Die Färbung zeigt in ihrem \'er- 
haiten AehnSchkeit mit Congoropi, schon 
durch stark turdünnte .Säu rMly ird die 
Farbe voUgUliidig ^eränd^|r^ 

Im Zinnkesscl erhält man weit p'eniger 
lebhafte «üancen. Fiewr-i s« FMb-rZ.!. . . 

No. 4. Blau auf 10 kf Halbwolle. 
Wolle! 1 Ktugidi' kochenSl geKrlit mit 
2(Xl g Patentblau 1 1’aft w. Hüchst(, 
50 - t^BfeviolettöB ( ) 

unter Zusatz von Glaubersalz und Schwefel- 
säure. Nach dem Färben wird gespült und 
einige Stunden, am besten über Nacht, in 
eine Lösung von 
400 g Tannin 

bei 60" C. eingelegt, sodann wird durch 
eine lauwarme Lösung von 
200 g Antimonsalz 

genonunen, gut gespült und '/, Stunde bei 
etwa 30" C. gefärbt mit 

65 g Methylenblau kryst. (Farbwerke 
Höchst), 

100 - Indamin 6R (Farbwerk Grie.s- 
heim). 

Gut spülen, trocknen. 

KärtiiTfl «ivr Piirhcr Zviluiig. 


No. 6. Ozydationsflchwarz, nicht abtehmutzend. 

Näheres s. S. 332. 

No. 7. Dunkel Bordeaux auf lo kg mlttelollv vor- 
gefärbtem Katchmlr. 

Abziehen; ’/s Stunde bei 40" C. mit 
400 g calcinirter Soda, spülen, mit Schwefel- 
säure absäuern, spülen. 

Färben; etwa 1 Stunde kochend mit 
140 g Bordeaux S 
51 - Mandarin G extra 
76 - .Azorubin 
unter Zusatz von Glaubersalz und Schwefel- 
säure, gut spülen, trocknen. 

Pärtiurci «li*r Färticr-Zvilunx- 

No. 8. Ruaalach Grün auf 10 kg mlttelollv vor- 
gefärbtem Kaschmir. 

Abziehen: wie oben bei No. 7 ange- 
geben. 

Färben: etwa 1 Stunde kochend mit 
180 g Lichtgrün SPgelbl.(B.A.&S.F.), 
50 - Naphtolgelb S (B. A. & S. F.), 
200 - Patentblau B (Farbw. Höchst), 

spülen, trocknen. Färberei der Fürlier-ZcitiiiiK. 

Lichtechtbell verschiedener Färbungen, 

Eine Färbung mit Fustin 0 (s. Heft 6, 
S. 104) veränderte sich bei 8wöchenUicher 
Belichtung viel stärker wie eine Qelbholz- 
Färbung. Beide Farbstoffe waren auf Sud 
mit 3 ®/o Chromkali und 1 •/, Schwefel- 
säure gefärbt. 

Die beiden Färbungen mit Indamin 3R 
bezw. mit Indamin 3R und Indigo (s. 
Muster-Beilage No. 11) hielten eine 4monal- 
liche Einwirkung der Witterung sehr gut aus. 

Wollblau S (8. Heft 14, S. 246; Heft 17, 
S. 298). Bei 3 wöchentlicher Belichtung der 
Muster Nr. 5 der Beilage No. 17 war das 
Blau fast vollständig zerstört 

Palatinscharlach erwies sich bei 5mo- 
natlicher Einwirkung der Witterung als sehr 
echt; die Farbe wird trüber, aber nicht heller. 


I (Berl. 

Act-Oes.), 


Digitized by Google 


Holt l«. T 
K JuM IHHO.J 


Rundtchau. 


339 


Mifrrisin (s. Mustor 2, Hf'ilaj'i* Xo. 7| 
unil Metliylanfcriiu (s, Miistar 7, Heilaffp 
No. 12l haben sich hei 3niunalliclieni He- 
lichten kaum veräniierl. 

Die Haumwülltfarn-l'ftrbunj; mit Haum- 
wollbraun A, Diaininhlau 3H und 
Diamin^ßlh (s. Muster ö, Beila^jc No. 9) 
iiat einer ünionatlichen Kinwirkung der 
VVitleninjf sehr ^ut Stain! ftehalten, el>enso 
ilie ffleichzeitijj exponirle l'’tlrbunjr mit 
Oelhcnrniin, Hiaucarmin und Hothearmin 
(s Muster 5, Heilage No. 5). Leime. 


Riiiuls(‘haii. 

Camille Koechlin. 

Am II. .Juni starb in Mülhausen i. K. 
der bekannte Industrielle und Chemiker 
Camille Koechlin in eini'm Alter von 
79 .Jahren. 

Einem alten Enbrikantenfjeschlecht .Mül- 
haus<>ns entsprossen, und so zu saften in 
der I'abrik seines Vaters aufgewachsen, war 
Camille Koechlin seit seinem zwanzig- 
sten Jahre in dereelben als Chemiker thiltig 
gi'wesen. Mit welcher Energie und ZJthig- 
keit, mit wie regem Geist er den sich ge- 
steckten Zielen nachstrebte, davon legen 
die Bulletins de la Socudö industrielle tle 
Mulhouse beredtes Zeugniss ab. Es möge 
einer berufeneren Feder überlassen bleiben, 
die zahllosen Arbeiten Camille Koechlin's 
zu würdigen, mit denen der Verstorbene 
der Mülhiluser Industrie so grosse Dienste 
geleistet hat, wir erwfthnen hier nur die 
vielen Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Dumpffarben , seine Bleichversuche und 
seine bunten Aetzfarben auf Indigoblau ge- 
fiirbtem Grund. 

Camille Koechlin war bis zu seinem 
Emle ein unermüdlicher .Arbeiter, immer 
einer der Ersten in der Fabrik arbeitete er 
den ganzi'ii Tag in seinem Laboratorium, 
bis ein plötzlicher Tod diesem an Müllen 
und Erfolgen reichen Lehen ein Ende 
machte. 

Wie gross auch Camille Koechlin in 
seinem Benife gewesen, so an.spruchlos war 
er in seiner Lebensweise, dabei von unbe- 
grenzter Freigebigkeit gegen Andere. 

Nicht nur die lebende Generation, welche 
dem Verblichenen so viel zu danken hat, 
wird das Andenken Camille Koechlin’s 
ehren, son<Iern auch in dem Uedttchtniss 
der kommenden wird er fortleben als ein 
edler Mann und bedeutender Chemiker. 


lieber das Beizen der Wolle. Von Adolf J.ehno. 

(J)eutS4'hcs Wollengewerbe.)*» 

Nach Flinius wurde weisser Alaun zu 
d<>m Plirben der Wolle mit hellen Farben, 
schwarzer .Alaun für dunkle Töne verwenilet. 
Beide Sorten werden als Verwitterungs- 
producte der Gesteine gefunden. Der 
schwarze Alaun war zweifelsohne Eisen- 
alaun, welcher dunkel gefllrbt ist und in 
gleich(‘r Krystallform wie lier gewöhnliche 
Kali.alaun, unterAmlerem in Kheinbayern und 
I’ersien als .Mineral (Halotrichit) vorkommt. 
Isidor US, ein Schriftsteller des siebenten 
Jahrlmndi>rts, welchem wir viele werthvolle 
Mittheilungen über das Alterthum ver- 
danken, erklärt sogar den lateinischen Namen 
des Alauns: alumen mit folgenden Worten: 
„Er wird alumen gimannt, a lumine, d. h. 
von ilem Lichte, welches er den Farlwtoffen 
bei der Verwendung ertheilt.“ Im Mittel- 
alter war die Anwendung des .Alauns zum 
Fixiren der Farben aut Stoffe allgemein 
bekannt. .Als nach der Entdeckung Amerikas 
dem Färber viele neue I’flanzenfarbstoffe 
zur Verfügung standen, lag es nahe, die 
Anwendung des altbewährten Alauns auch 
auf diese auszudehnen. 

Alaun ist chemisch betrachtet eine 
Doppelverbindung von schwefelsaurer Thon- 
erde und schwefelsaurem Kali, welche 
ndt Leichtigkeit in wohlausgebildeten 
Krystallen erhalten wird. Da Alaun nur 
für lebhafte Farben Anwendung findet, so 
ist es von grösster Beileutung, dass er 
eisenfrei ist, da .sonst neben dem reinen 
Aluminiutniack in geringer Menge der 
dunkelgefärbte Eisenlack des betreffemlen 
Farbstoffs entsteht. Spuren von Eisen- 
salzen genügen z. B. beim Färben von 
Cochenille, Alizarin oder Krapp die rotlie 
Farbe unscheinbar zu machen. Aus diesem 
Grunde wird auch von sehr vielen Färbern 
der .Alaun immer noch der billigeren 
Schwefelsäuren Thonerde vorgezogen, weil 
der erstere durch rmkrystallisiren leichter 
vollständig eisenfrei zu gewinnen ist. Die 
schwt'felsaure Thonerde kommt meistens 
amorph in dicken Brocken in den Handel. 
An und für sich bietet die Anwendung 
ganz reiner schwefelsaurerThonerde wesent- 
liche pecuniäre Vortheile vor Alaun: aus 
KXK) Theilen der ersteren sind 153, aus 
lüOtJ Theilen Alaun nur 107 Theile 
Thonerde zu gewinnen. 7 Theile schwefel- 
saurer Thonerde können somit 10 Theile 
Alaun ersetzen. In allen Fällen empfiehlt 

•) Vortrag, gehalten am IS. Mai in (icra vor 
der Delegirten-Versninnilung des l'entralvereiiis 
der deutschen Wollenwaaren-Fabrikunten. 
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PS sich, Alaun uml bpnonilprs auch si-luvpfpl- 
üaurp ThuiiPnlP nur untpr i|pr (iarantip, 
ilass sip vollslilmtifi; pispiifrpi siinl, zu kaufpii, 
pvpiilupll ilm* Hraurhliarkpit als HpIzpm bp- 
aonders [irüfpii zu laaspii. 

WoIIp wird tfpwöhnliph untpr Hpiiutzung 
von wcipliPin Wasser mil (i bis 10*/„ ihres 
(iPwichUi Alaun, und 4 bis 5*/« Weinstein 
I ’/j bis 2 Stunden kochend (gebeizt. Für 
Krapproth wird in der Ke(fpl ein sehr 
starker Alaunsud Ibis zu 22 "/o Alaun und 
S •/• Weinstein) vorgezofjen. Da diese 
Beize seit dein vorijfeii .lahrhumlert ein- 
peb0r){ert ist, muss sie wohl für Krapprolh 
Vortheile bieten, denn selbst der conser- 
vativste Fflrber würde stall tü oder (far 
22 kn lieber nur IJ kg Alaun nehmen, wenn 
er damit die ^{leich echte Fflrbe zu erhallen 
sicher wSre. Krapprolh mit Alizarin }{e- 
nau ebenso walkechl berzuslellen wie mit 
Krapp ist bisher trotz zahlreicher Versuche 
nicht vollstilndig j^eluni'en. Ks ist allerdinjrs 
nicht ausjsRschlossen, ibuis ein wirklich 
brauchbares Verfahren existirt und sorji;- 
lich geheim gehalten wird. Wenn man 
eine I’arthie Wolle für Krapprolh 2 Stunden 
ansiedel mil 2l)''/(, Alaun, S"/„ Weinstein 
unter Zusatz von ü "/« Ohlorzinn (flüssigl, 
dann die Wolle in zwei HHlflen Iheill und die 
eine ilerselben uusfilrbt mit Krapp, die andere 
mit Alizarin, so winl die Alizarinfilrbiing 
stets lebhafter und schöner sein, sie blutet 
aber in der Walke und verändert ilen Farb- 
ton, wilbrend die Krappftlrbung unter den 
gleichen Bedingungen vollständig echt ist. 

Thatsfichlich winl beute noch z. B. in 
Hollanil viel Krapp auf Wolle verfärbt, 
wälmmd er bekanntlich in der Türkischrnth- 
färberei der Baumwolle uml im Zeugdruck 
von Allzarin vollständig geschlagen ist. 

Bis jetzt harrt immer noch die inter- 
essante Frage ihrer Bösung, duixdi welchen 
der Beslaniltheile des Krapps die Kniwick- 
lung eines gegen Walklauge widerstands- 
fähigeren Aluminium-lmcks bewirkt wird, 
ln trocknen! gemahlimem Krapp wunie 
ausser ca, 1 '/j "/, Farbstoff im Wesent- 
lichen aus Alizarin uml Furpurin be- 
steheml — Stärkemehl, Fectinsäure, Harz, 
Traubenzucker, fettige Substanzen u. s. w. 
gefunden. Die Bailische Anilin- und Soda- 
fabrik bat bekanntlich eine Vorschrift aus- 
gearbeitet, welche als Beize 10*/« Alaun, 
3% Weinstein, 2 7o Oxalsäure, eventuell 
0,.') bis 1 ‘/o Zinnsalz und Ausfärben mit 
Alizarinroth unter Zusatz von 

200 g pssigsaurem Kalk, i , 

100 - Marseiller Seife, 

Farbstoff 

ötJ - lannm, I 

empfiehlt. Die Färbungen sollen bei der 


Walke ihr<“n Ton nicht ämlern. Kine ITobe- 
färbung, welche ich Ihmoi vorlege, zeigt, 
dass nach diesem Bi'cepl recht gute 
Färbungen «‘rbältlich siml, welche bei der 
Walke den Ton nicht ändiTn unil weisse 
Woll(> nur wmiig anfärben. 

Alaun.sud findet ferner Verwendung für 
Cochenille, um Carmoisin zu erzielen und 
für die gelben FHanzenfarbstoffe, Wau, Oelb- 
holz, Flavin etc. Für lebhafte gelbe Farben 
pllegl ein Zusatz von Zinnsalz zu der Beize 
stattzufinden. Blauholz wird häufig auf 
einem gemuichten Alaun-Chrom-Kupfersuil 
gefärbt, wenn ein lebhaftes Mittelblau ge- 
wünscht wird. Kine bewährte X'orschrifI 
ist die folgende; 2 Btunden ansieden mit 
14 bis 15"/« -\laun, V 4 % Kupfervitriol, 1 "/„ 
Chromkali, 3*/« Weinstein und 1 "/« Schwefel- 
säure. Zum Schönen wird meistens etwas 
Wasserblau ('/, bis 1 •/,) dem Siiil zugesetzt. 
Ausgefärbt wird auf frischem Wasser mit 
Blauholz, 

Der Alaunbeize dem Aller uml der Ver- 
wendung nach am nächsten stehen die 
Zinn beizen. Die Kntdeckung derselben 
durch Drebbel um HiOO ist nach der 
l'eberlieferung nur einem Zufalle zu danken 
gewesen. Drebbel soll, wie Bockmann 
beri<dit<>l, zum Füllen von Thermometern 
einen wässerigen Cochenilleauszug ge- 
macht haben, in welchen zufällig eine 
Aullösung von Zinn in Königswasser ge- 
flossen sei und die kirschrolhe Farbe in 
eine scliarlacbrothe verwandelt habe. Dass 
schon in dt‘r letzten Hälfb“ des vorigfm 
Jahrhunderts ganz prachtvolle Sctiarlach- 
farben mil Cochenille unter Zusatz gelber 
FHanzenfarbstoffe gemacht wurden, davon 
überzeugten mich Muslerfärbungen, welche 
ich in einem alten Färberbuche aus dem 
Jahre 1770 gefunden habe. Dieses Buch 
wurtle im genannten Jahre von dem würt- 
lembergischen Färbereibesilzer Gessler ver- 
fasst, welcher viele Jahre in Färbereien 
Deutschlands, Hollands und Frankreichs 
thälig gewes«“!! ist und st'ine werlhvollen Kr- 
fahrungen in ausserordentlich sorgfältiger 
Weise aufgeschrieben hat. Ich bekam Hin- 
blick in das Buch durch die Freundlich- 
keit des Herrn Färbi'reibesilzers Eduard 
Gessler in Mezingen, eines Crenkels des 
Verfassei-s. Ein sehr schönes Scharlach- 
roth aus 18 Ffd. Slückw'aare wunie nach 
Gessler im vorigen Jahrhundert gefärbt 
wie folgt : 

2 Ffd. ScheidewiLSser, etwa 15 Ffd Frisch- 
wasser und ’/, werden etliche 

Tage vorher in irdenem Topf angesetzt, 
das Klare in ein Glas abgegossen. Zum 
Grund nimmt man 1 Ffd. Gelbbolz im Sack 
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uiiil lass! dipaen Pine hullip Stuntip laiiff 
in «Ipiii Kps.apl, in wplolipm man Sciiarlach 
filrbpii will, abkocliPii, liPniuch lliut man 
(Ipn Sack liprau-s um! tliul das Hallip von 
dem aiiffpsplztpn Sclipidpwasspr hinpin, 
aussprdpin 3 Pfd. kIpin zpratosspiipn W'pin- 
atpin, '/^ Pfd. Starke, wpIcIip vorlipr in 
einer Scliüsspl zu einem .Pappleiir“ verrührt 
worden, und wenn man will, auch ein wenig 
Cochenille. (XB. Man nimmt auch 2 Pfd. 
praparirten Weinstein.) Kingehen. 3 Stunden 
kochen, die W<u»re .ausstielen“, den Kessel 
leeren, frisch füllen, warm werden la.ssen, 
übrige Scheidewasser zugeben, ’/j Pfd. 
Starke, 1 Pfd. Cochenille, 1 Pfd. Weinstein, 
klein gestossen und untereinander gemacht, 
Kessel heiss werden lassen, eingehen, eine 
halbe Stunde kochen, d. h. so lange bis 
man auf .Muster, stiehlen. 

NB. Wenn man will, dass das an- 
gesetzte Scheidewasser sich langer halte, 
so nimmt man zum Ansatz auf 2 Pfd. 
Scheidewasser beiläufig Vj Pfd. Salmiak. 
Einige nehmen statt des (ielbholzes Gelb- 
kraut o<ler Kisetholz oder (turcuma, welches 
letztere das beste ist, man kann aber aus 
dem Muster sehen, was man nüthig hat. 

In analoger Weise wird heute noch g(>- 
filrbt, nur der Zusatz von Stllrkekleisler 
unterbleibt und als Gilbe wird wohl aus- 
schliesslich Plavin benutzt. Als Zinnbeizen 
dienen mehr oder weniger gesilttigte l.ö- 
sungen aus bestem Zinn in Salpetersüiiri' 
Oller in einer Mischung von Salpetersflure 
und Salzaflure, welche der Sicherheit halber 
der Kflrber sich selbst nach erprobten Ki'cep- 
ten darzustellen pflegt. Sehr befriedigende 
Kesultate werden erhalten auf einem Sud mit 
4% krj'stallisirtem Zinnsalz und 6“/j Oxal- 
säure. Reine Zinnbeize wird wohl nur für 
Cochenille verwendet. In England, wo Roth 
bekanntlich die Farbe des .Militairs und der 
Sportsleute ist, spieltCochenillescharlacheinp 
grosse Rolle. Da die Walke, wie früher er- 
wähnt, alle Zinnlacke stark angreift und ver- 
ändert, ausserdem durcit Zinnsalz die lose 
Wolle an Spinn- und Walkfähigkeit einbü.sst, 
wird fast ausschliesslich im Stüi-k gefärbt. 
Auch in Deutschland ist es seither noch nicht 
möglich gewesen, die scharlachrothen Be- 
satztücher für das Heer anstatt mit Coche- 
nille mit Ponceau oder ähnlichen Azofarb- 
stoffen zu färben. Es ist bis jetzt nicht 
gelungen, das Klare, Durchsichtige der 
Cochenillefflrbung vollständig nachzuahmen. 
Am nächsten kommen Färbungen mit Pon- 
ceau oder Orange, welche mit Rhodamin 
geschönt sind. 

Zinnbeizen werden, wie schon er- 
wähnt, vielfach bei dem Färben von Krapp, 


.Alizarin und gelben I’flanzenfarbstoffen 
in Verbindung mit Alaunbeize tingeweiulet, 
wenn ilie mit Alaunbeize allein erhältlichen 
Farlien nicht lelihaft genug sind. Bei V'er- 
wemlung von Zinnbeize ist bei dem An- 
sieden und Färben aufs peinlichste die An- 
wesenheit von anderen .Metallen, wie von 
Eisen, Blei, Kupfer u. s. w. zu venneiden. Alle 
zum Beizen und Färben verwendeten Mate- 
rialien, auch das Wasser, müssen absolut 
eisenfrei sein. Holzkufen können nur ver- 
wendet werden, wenn das Dampfrohr aus 
bleifreiem Zinn besteht. Am meisten wer- 
den massive Zinnkessel mit directer F'eue- 
rung benutzt. 

Als Eisenbeize war, wie früher be- 
merkt, Eisenalaun, ein Doppelsalz von 
schwpfelsaurem Eisenoxyd unrl schwefel- 
saurem Kali, allem Anschein nach schon 
im Allerthum geschätzt. .letzt wird als 
Eisenbeize für Wolle fast ausschliesslich 
Eisenvitriol in ausgedehntem Maasse ange- 
wendet. Von dem Gebrauch des soge- 
nannten Salzburger oder Doppelvitriols, 
welcher neben Eisenvitriol wechselnde 
Mengen Kupfervitriol enthält, ist man bei 
dem billigen Preise und der Reinheit des 
aus Eisen dargestellten Vitriols — wohl 
allgemein abgekommen. 

Ei.senvitriol ist, chemisch betrachtet, 
8eliwpfels.’iures Eismiox.vdul. ln reinem 
Zustande wird er nach mehrmaligem 
Umkrystallisiren in blass blaugrünen Kryslal- 
len mit 4.'» “/, Wasser (‘rhallen. An feuchter 
Luft nimmt er Sauerstoff auf und überzieht 
sich dabei mit einer unlöslichen Schiclite 
von gelbbraunem basischem schwefelsaurem 
Eisenoxyd. Bei dem Einkauf zieht man 
grosse Krystalle vor, weil diese weniger 
Angriffsflächen besitzen und daher weniger 
rasch verwittern; aus gleichem (irunde 
sollte man den Eisenvitriol an trockenem 
Orte und möglichst vor Luft geschützt auf- 
bew'ahren. Bei dem Erwännen der Wolle 
in einer verdünnten Lösung von Eisen- 
vitriol zersetzt sich diese unli-r Abscheidung 
von unlöslichem bttsisch schwefelsaurem 
Eisenoxyd auf der Faser. 

rngemischle Eisenheize wurde bis jetzt 
nur empfohlen für Xitrosofarbstoffe, für 
Naphtolgrün und Solidgrün, neuerdings auch 
für Dioxin, einen neuen Farbstoff von 
A. Leonhardt & Co., der mit den vor- 
her genannten in seinem Verhalten manche 
Aehnlichkeit zeigt. - ln den meisten 
Fällen wird Eisen in Verbindung mit 
Chronikali, Kupfervitriol oder auch Alaun, 
wie wir bereits gesehen haben, verwendet, 
w'eil die reinen Eisenlacke häutig ein ziem- 
lich fahles leeres Auswehen haben. 
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Uinp starke Verwoniluiiff titid€‘l Kispii- 
vilrii»! üiiin Alxlunkeln bei ilein Ausnirboii 
von Karbhölzern, wolnn er ffOKen Kmle des 
l-’arben» der Flotte zujfeset/.t wird, er wirkt 
dabei in der Weise, dass er mit einiMii 
Theil des FarbstofTs dunkelfjentrbten Kisen- 
lack bildet. 

Von der Kupferbeize gilt in mancher 
üeziehung d.*i8 (ileiche wie von der Fisen- 
beize. Als Kupfersalz dient zum Woilbeizen 
allgemein Kupfervitriol, dieser findet sich in 
der Natur als Oxydalionsproduct von Kupfer- 
kies und anderen Kupfererzen ziemlich häufig ; 
••r wurde ebenfaiis als Wollbeize sclion sehr 
früh geschätzt. Die Kupferlacke pflegen 
sich durch hohe Licht- und Walkechtheit 
auszuzeichnen. Grosse Mengen Kupfervitriol 
werden in Gemeinschaft mit Chromkuli für 
Dlauholzschwarz verbraucht. 

Itei dem Kinkauf von Kupfervitriol achte 
man darauf, dass die Krystalle gross, durch- 
sichtig, trocken und ei.senfrei sind. Hin 
etwaiger Eisengehalt lässt sich leicht nuch- 
weisen, indem man etwas von dem Kupfer- 
vitriol kochend auflöst, wenig Salpetersäure 
und dann Ammoniak zugiebt; es entsteht 
eine blaue Lösung, wenn Eisen zugegen ist, 
scheiden sich braune Flocken aus der- 
selben ab. 

Die Chronibeize ist die jüngste, doch 
zvseifelsohiu' die wichtigste tier gebräuch- 
lichen Woilbeizen. Im Jahn‘ ITilT wurde 
von Vauquelin aus dem sibirischen rothen 
Hleispath ein neues .Metall als graues ki-y- 
stallinisches Fulver abgeschieden, welchem 
er den Namen Chrom (von dem griechi- 
schen Chroma, li. h. Farbe) beilegte, weil 
allen seinen Verbindungen eine mehr oder 
minder lebhafte Färbung eigenthümlich ist. 
Schon 1S02 machte Hermbstädt darauf auf- 
merksam, dass das Verhalten der chrom- 
sauren Salze zu dem Pigmenten verdiente 
untersucht zu werden. Auf die hervor- 
ragenden Vorzüge der cliromsauren Salze 
als Wollbeize zuerst hingewiesen zu liaben, 
dieses Verdien.st gebührt Karl Köber in 
Leeds. Derseltee nahm am 7. März 1839 
ein englisches Patent, betreffend die An- 
wendung einer Wollbeize mit 3"/o Ohrom- 
kali mit oder ohne Zusatz von 2*/« Wein- 
stein zum Färben von Hlauholz, Gelbludz 
und Wau. Er empfahl 1 '/vStündiges Ansieden 
der Wolle. Wie Sie sehen stimmt Köber' s 
Heize mit der heute allgemein geljräuch- 
lichen Chromlieize in jedem wesentlichen 
Punkte überein. Der theuere Weinstein 
wird häutig in Deutschland durch Oxal- 
säure Oller Schwefelsäure ersetzt, ln Eng- 
land beizt man oft ohne Säure, nur mit 
etwa 3 Vo Chromkali. Zum Vergleiche 


halle ich Färbungen mit verschiedenen 
Farbstotfen aufWoligam angefertigt. welches 
ich mit 3 % Chnimkali, 2’/. ",'o Weinstein, 
bezw. 3 Vu Chromkali, I */, Schwefelsäure 
bezw. mit 3 "/» Chromkali allein 1'/» Stun- 
den angesotten hatte. Als Farlistoffe wur- 
den Alizarinblau SW in Teig und Coerulein 
SW in Teig gewählt, welche bekanntlich 
besondere Vorsicht bei dem Färbim erfor- 
dern. Der Weinsteinzusatz machte sich in 
keiner Weise durch eine dunklere oder 
lebhaftere Nüance bemerklich; auch die 
Licht- und Walkechtheit der I'ärbungen 
oline Weinstein war die gleiche; auf Sud 
mit Chromkali und Schwefelsäure fielen da- 
gegen die Farlien etwas heller aus. 

Ich bin weit entfernt, das Resultat von 
Versuchen , welche im Kleinen gemacht 
sind, als maassgebend für die Verhältnisse 
im Grossen hinstellen zu wollen. Es ist 
mir bekannt, dass dem Weinstein die Eigen- 
schaft zugeschrieben wird, die Wollfaser 
weich zu erhalten, auch die Stücke sollen 
sich egaler anfärben, wenn dem Chromkali 
Weinstein hinzugefügt wird. Eine ge- 
nügende Erklärung vom chemischen Stand- 
punkte aus dürfte sich für diese Leistungen 
des Weinsteins kaum geben lassen. Hei 
genauer Prüfung winl sich in sehr vielen 
Fällen herausstellen, dass mit Chromkali 
allein — ohne Weinstein — gleich gute 
Erfolge erzielt werden. 

Hei dem Ansieden mit 3”/» Chromkali 
verbraucht nach l’ntersuchungen von Kay 
und Bastow die Wolle nur ’/j von Chroni- 
kali, so dass bei dem Beizen jeder weiteren 
Parthie nur ’/.i '*tir ursprünglichen Menge 
Chromkali ersetzt werden müsste. Nach 
Dr. Knechts fntersuchung wird aber das 
doppeltchromsaure Kali nicht als solches 
von der Wolle aufgenommen, sondern als 
Chromsäure, indem gleichzeitig eine ent- 
sprechende .Menge neutrales chromsaures 
Kali gebildet wird. Da dieses neutrale 
Salz als Chrombeize nicht geeignet ist, 
empfiehlt Knecht, eine zur Ceberführung 
des sonst verloren gehenden neutralen 
Salzes in Kaliumbiebromat genügende 
.Menge Schwefelsäure hinzuzufügen. 

Die Vorschläge Dr. Knecht 's verdienen 
alle Beachtung; wenn Versuche im Grossen 
die Richtigkeit der seinigen, bestätigen, ist 
damit eine weit vollständigere Ausnutzung 
des Chromkalis und eine regelmässige be- 
trächtliche Ersparniss gegeben. 

Cm die für manche Alizarinfarben und 
besonders für Blauholzschwarz vorlheiihafte 
grüne oder Reductionsbeize zu er- 
hallen, schlägt Dr. Knecht vor, wie ge- 
wöhnlich anzusieden mit 3"/» Chromkali 
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uikI ungpfnlir 1 */« Sciiwefelsilu«' und 
liipruuf in lauwurinem frischen Bade mit 
etwa f) Vo Natriumbisiilfitliisung zu be- 
liandeln. Auf diese Weise soil eine voll- 
stflniiigern Keduction der C'liromsüure zu 
rhronioxyd auf der Kaser slatlfinden, als 
wenn man mit Cliromkali und Weinstein 
oder Oxalsflure ansiedot. Die Auslagen 
für das zweite Bad würden ilurch die Er- 
sparnisse an Weinstein gedeckt. Besonders 
günstige Resultate erhielt Dr. Kneelit 
mit Blauholz, Alizarinblau, CoenileTn und 
OalleYn, bei Oelbliolz, Alizarinorange und 
Alizarinroth bot die Methode keinen Vor- 
theil. Die Vorzüge der Reductionsbeize 
speciell für Blauholzschwarz sind bekannt- 
lich in Deutschland, liier in Gera, sclion 
Ende der (lOer Jahre entdeckt worden, 
indmn als Reductionsbad ein zweites warmes 
Bad mit Weinstein, wie man mir sagte, 
benutzt wurile. Ob Knechfs Verfahren 
mit Xatriumbisullit noch bes.sere Kesullale 
giebt. müsste noch durch Versuche fest- 
gestellt werden. l’rofessor Xielzki ist 
der .Ansicht, da,ss sicli hei dem Ansieilen 
mit Chromkali und SchwefelsiUir«“ cliroin- 
saures l'liromoxyd auf der Kaser bilde. 
Neuerdings wurde von Scurati-.Manzoni 
liehauptet, dass bei dem Beizen der Wolle 
mit Chromkali dieses von dem Scliwefel 
der Wolle unter Bildung von schwefel- 
saurem Kali reducirt werde. Er führt zum 
Beweise verechiedene Versuche an und 
schlagt zum Beizen für je 100 g Wolle 
vor, mit 2,5 g Kaliumbichromat und 8 g 
trithionsaiirem Natron in 5 Eiter Wasser 
eine Stunde zu kochen. Trithionsaures 
Natron ist ein schwefelhaltiges Salz, welches 
bei dem Erwärmen unter Kreiwerden von 
Schwefel sich zersetzt. Dieser freiwerdende 
Scliwefel soll im vorliegenden Kalb* die 
(’liromsüure reduciren. 

Versuche, welche ich genau nach dieser 
A'orschrift mit chemisch reinen Materialien 
tiusgeführt habe, ergaben nicht nur keinen 
Vortlieil dieses Zusatzes von trithionsaurem 
Natron, ilie auf solchem Sud erzielten Kär- 
bungen waren im Gegentlieil betrflchtlich 
heller und weniger lebhaft wie Vergleichs- 
fllrbu Ilgen auf Sud ohne trithiomtaures 
Natron mit Chromkali allein. 

Es (‘rübrigt nocli. Einiges Ober Vor- 
sclilSge neuer Wollbeizen iiinzuzufUgen. 
Von der Karbenfabrik P o irr ier wurden schon 
vor Jjilirmi essigsaures Kran und ammonia- 
kalisches NickelsHlfat als Beizen für Alizarin- 
farben in Vorschlag gebracht. W. Gardner 
in l.eeds hat neuerilings .Maiigan-, Nickel-, 
Cobalt- und Kransulfat auf ihre Eigen- 
schaften als Wollbeize untereucht. Keine 


dieser neuen Beizen besitzt aber derartige 
Vorzüge, dass an eine allgemeine Ver- 
wendung dei-selben gedacht werden kann. 
Immerhin ist zu erwarten, dass es gelingen 
wird, eine vortheilliaflere Anwendung 
der Beizen, z. B. die Einbadverfahren aus- 
zuarbeiten oder neue gute Melallbeizen 
zu finden. Eine gut geeignete Beize kann 
einem bis dahin nicht verwendeten Karh- 
stofle plötzlich einen grossen Verbraucli 
sichern. Zum Beweise möge angeführt 
werden, dass Anthragallol der unter den 
Namen Anthracen- oder .Alizarinbraun sehr 
geschlitzte und vielgelirauchte KarbstolT 
bereits im Jahre 1877 von Seuberlicli 
entdeckt worden war, aber erst i» .Jahre 
splller zum Kllrben gebraucht wurde, 
nachdem Rene Bohn, ein Chemiker der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, die 
grosse Eclitheit seiner Chromlacks er- 
kannt hatte. Dem gleichen Chemiker 
gebührt das A'erdienst, im Jahre 188.5 
darauf aufmerksam gemacht zu haben, dass 
Naphtazarin, welches schon seit 1861, also 
24 Jalir bekannt war, auf Chrombeize ausser- 
ordentlich echtes Scliwarz liefert. Naphta- 
zarin kommt seitdem unter dem Namen 
Alizarinscliwarz in den Handel, und seiner 
allgemeinen A'erwendung steht bis jetzt nur 
der im Verliiiltniss zu Bltiuholz sidir hohe 
Preis im Wege. 

Nur derjenige Kiirber welcher sich durch 
eigene Versuche ein klares ürtheil über 
die beste Anwendung und über die 
Wirkung der verschiedenen Beizeti auf 
jeden einzelnen KarbstolT, welchen er ge- 
braucht, gebildet liat, wird es verstehen, 
eine NUance unter den günstigsten Be- 
dingungen, d. h. möglichst echt und billig 
lierzustellen. Eeicht ist dies nicht! Je 
mehr die allen KarbstolTe und Verfahren von 
neuen venirängt werden, um so nöthiger 
wird es für den Kärber sein, zur leichteren 
Ausübung und Beherrschung seiner Kunst, 
sich chemische Kenntnisse anzueignen. 

In erhöhtem .Maa-sse gilt heute was 
Bischoff in seiner Geschiclite der Kitrlie- 
kunst schon vor lüO Jahren gesagt hat: 

,Wenn je die Bearbeitung und Ver- 
besserung einer Kunst den rülimlichen 
Kleiss des Gelehrten, vornehmlich idier des 
Cliemikers erfordert, und durcli neue Enl- 
ileckungen belohnt, so ist es die so nütz- 
liche, angenehme und scharfsinnige 
Kun.st zu Rirben.*^ 

Neuer Trocken- Apparat für Kammeug. Wolle, 
Baumwolle und andere Textilalotfe. 

Die Dampf- und Wollwilscherei-Maschinen- 
fabrik, vormals Richard Kranz in Criin- 
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mitgchau, cmpfiphlt piiion mif vollstamli^ 
neuem Prineip berulieiuIiMi Trookeii-Apparat. 
Derselbe wird seit einiger Zeit von den 



Herren Sehulze & t’o. in SrhnK'llln in 
Sarllsen-Allenburg mit bestem Krfolg zum 
Trocknen von Wolle verwendet. Der Be- 


schreibung, welche ilie oben genannte Ma- 
schinenfabrik von dem Apparat macht, mögen 
folgende Angaben entnommen werden. 

Die zu trocknende Wolle wird auf ilen 
Tisch <> (s. Figur) gelegt, von diesem wird 
ilie Wolle zwischen die beiden in Bewegung 
befindiichen Siebe ohne Ende l{(.' und dann 
veniiittelst dieser durch das Blechgehause J 
nach ol)en geführt. Beim Durchlaufen des 
abgeschlossenen Gehäuses wird die Woile 
einem durch den Exhaustor A' erzeugten 
starki ‘11 Luftstrom ausgesetzt, welcher die 
in der Woile beflndlichen stflrkei’en Wasser- 
bestandtheile mechanisch vollständig ent- 
fernt. Hierdurch wird der Trocknungs- 
process sehr verkürzt. Nach tiem Austritt 
der Wolle aus dem Gehituse ./ lauft die- 
selbe auf dem .Siebe von der Walze t • 
nach f auf diesem Weg trifft die aus- 
strahlemle Wärme der Heizrohre die 
Wolle und bildet geringe Wasserdainpfe. 
Letztere wenlen nach dem Wieilereintritt 
der Wolle zwischen den Si<*ben ( ’D in das 
Gehäuse durch den Exhaustor K wieder 
herausgesaugt. Bei dem Wiedereintritt der 
Wolle in die Wolle wurde dieselbe gleich- 
zeitig automatisch gewendet. Die Flache 
iler Wollschichte, welche beim erstmaligen 
Eintritt dem Luftstrome iibgewemlet war, 
erhait nun die Luft von nahezu trockener 
Beschaffenheit zuerst. Das automatische 
Wenden der Wolle wiederholt sich noch- 
mals, nachdem die Wolle Sieb K erreicht 
hat und durch die.ses nach den beiden 
Sieben geleitet wird. DF führen die 
Wolle nochmals durch das Gehäuse J und 
dieselbe erhält hierin einen bis 35* K. er- 
wärmten Luftstrom , welcher durch den 
Exhaustor ,1/ im Heizkörper I. erzeugt wird. 
Nach dem abermaligen Austritt lauft die 
Wolle von Walze F nach /'* auf Sieb F, 
wobei ilie vom Heizkörper !. ausstrahlende 
Warme die in Wäschereien schädlich wir- 
kende feuchte Luft abhalt und ausserdem 
noch trocknend wirkt. Die Wolle wird 
durch den Schläger /' etwas gelockert uml 
kann dann in Körben oiler durch ein Sieb 
ohne Ende beliebig wiüter transportirt 
werden. 

Der ganze Trocknungsprocess vom Ein- 
bis Austritt der Wolle nimmt die kurze 
Zeit von vier .Minuten in Anspruch. Die 
Arbeit ist fortlaufend bei einer Bewegung 
der Siebe von zwei .Meter per Minute; die 
Wolle bleibt durch Verwendung der ge- 
ringen Wärme vollstämiig mild und ge- 
schmiMdig und wird in ihrer Spinnfähigkeit 
nicht beeinträchtigt, auch wirtl sie während 
des Trocknens nicht verfilzt, da sie von An- 
fang bis Ende unberührt liegen bleibt. 
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Die Vorziijce des neuen Apparats be- 
riilien darauf, dass die Wollschichte nicht 
wie bei allen amb>ren derartigen Apparaten 
oben oder unten nur in horizontaler Kich- 
luiiK vom I.uftstroin bestrichen wird, wobei 
derselbe nur mit dem jferinRsten Theil <ler 
Wolle in Beriihrunsr komntt, sondern dass 
tler Luftstrom vertikal zur Wollschichte 
durch dieselbe ffeblasen wird. 

Die dem Apparat «■ntströmende warme 
Luft wird zweckmflssip zum Ventiliren von 
liun.stiffen KKrhereirätumen etc. verwerthet. 
Der Dampfverbrauch des Apparats soll im 
Verhiiltniss zu seiner Leistunjj ein sehr ge- 
ringer sein. Zur Bedienung des vollst.lndig 
automatisch functionirenden .Apparats ge- 
nfigt eine Arbeiterin. D. O 


Versclnedeiie Miiilieiluii^eii. 

Der Export von Indigo aus Britlsch^Indien. 

Nikciitst Opium int Indigo in dum C'liomi- 
kalioii'llandc) HritmrIi-hidien.H dur xwuitwicb' 
Ausfuhrartikel. Ein SaehvorsUlndifjor 
und {cro««er Iiidi^ro Rxporleur timt vor Kiir/em 
den Hehr riehtijr schoinonden Atutapriuh. dnn« 
der Moment gekommen «ei, wo er Jedem (re- 
«fhftft#maim rathen würde*, «eine Zeit und 
Aufmerksamkeit nicht aiiaHciilieHHlich diet^em 
Artikel zuziiwenden. Bei den ffroanpu Kort- 
(»chritlen auf dem tieblete der Chemie kann 
OK jeden Auj^enbUck jf<*«chebeii, da>»« eia Farb- 
stoff erfunden wird, der Indigo ersetzt, und 
wahriM helnlicIi viel billiger nein winl, ala dieeer 
letztere. Dann wOnle Indien jübriieb etwa 
4tt Millionen Hupien weniger eiiiiiebmen. ( lOgen* 
wartig wurden noch 71 'J’J4 l)oppel-Centner 
dieftes ArtikelK im Jahre 1>>M» exporlirl. Der 
Werth der gelammten Ausfuhr betrügt 

4HÖ 1(4.'» Kupieti. X. 

Aus dem Handelsberichte von Gehe ^ Co., 
Dresden. April 181H). r.,m stiu .Trr?.y 

Knll und Natrou, blausaure;«. .Aiiertergewöliii- 
lieb starke Nac hfrage nncb Kall, hervurgeriifeii 
<iurch den niiHgedehnten Verbmncb von 
schwarzen Sloff.*u und die lebhafte Thütigkeit 
in dcMi „Bimi" cmif«umir('iiden Imlustrien, hat 
deit Artikel auf einen Frelsaland gehoben, der 
>H»il etwa s Jahren nicht gekannt war. Sein 
Wrbrauch war nach mehrjähriger Depre»wion 
ein solcher, danH dem Hegehr nicht immer 
prompt, wie man en sellwt ge\vüin»chl. b<*gegnet 
wenlen konnte. Dan Scheitern einer Kr- 
iieuerung der mit Anfang abgelatifeneii 

Cfmveritbm üble unter *«olchen Verhültiii.f»en 
keinen Kiiidruck auf den tiang des Marktes, 
«1er da.s ZiiHtandekonimen einer Vem»lnigung 
den Fabriken wohl erst dann wieder nahelegen 
wird, wenn der Wechsel der Mode eine Ab- 
nahme dos Verl»rauch« fühlbar machen wiitl. 


Die zwischen Österreichischen und deutschen 
Fabrikanten bestehenden Abmachungen halten 
freiiuleH gelb<*s blnusaur<*s Kali so gut wie 
ganz aii.s dem deutschen .Markte, dessen Be- 
darf ausHchlie.Mslich mit ileutschom Fabrikate 
gedeckt winl. Trotz erheblich gesteigerter 
inlandsprodiictiem hat die Ausfuhr von gell)em 
und rothem Biutlaugeimnlz In 1H8U stark nach- 
gebissen, was dadurch stune Krklüning ßiidel, 
daas die heimischo Industrie bei ihrem flotten 
(leschüftsgange wVit mehr als früher ahsorbirte. 
Ks wurden ausgeftthrt Mtr.-Cir. in !Hh!» 

gegen .‘iHül .Mtr.-Cir. in l^s^. Krwülmens- 
wertli ist nm-h, da.ss das alte Schmelzverfahren, 
.wonach tliierische Hohstoffe zur Verwendung 
kommen, wieder concurrenzfühig winl, seit die 
(ins-Ueiniguiigsnias.sen, welche in den letzten 
Jahren den grftssten Theil des Hohmaterials 
zur Darstellung der Ferrocyunsalze lieferten, 
im Kreise gestiegen sind, Audi in gelbem 
blausmirmn Natron nöthigte der flotte Absatz 
die Fabriken, sich Lieferfrwteii auszubedingen. 
Die Versuche, Kall und Nalronsalz gemischt 
zu vc*rwenden, werden fc»rtgesetzt und bieten, 
wie wir hören, Aussicht auf Erfolg, so das.s 
hei Fortbestehen der jetzt etwa ‘Jä •* betra- 
genden IVeisdillerenz die Chancen einem .Mehr- 
verbrauche von Nntrunsalz günstig sind. Ein 
Vergleich der Ausfuhr der beiden letzten Jahre 
lüs.st sich noch nicht ziehen, da d:is Natron 
erst seit dem I. Juli lS8b getrennt nachge- 
wiesen wiiM. Es wurilen ausgeführl in ISXi» 
7(»‘J Mtr.-('lr. gegen IHü Mtr.-Ctr. im zweiten 
Halhialm* lh8S. 

Kall und Xalroiii doiipelt-chrouisaures. Die 
seit dem Herbste betmrhtlich gestiegenen Ar- 
beitslöhne und Kohlenpreise sind in den No- 
tirungen beider Salze nicht zum Ausdruck 
gelangt : es regieren für dieselben noch die 
alten Wertho. welche einem Rückgänge aber 
w«»hl nur ilaiin ausgesetzt sein dürften, wenn 
die conciirnrenden Fabriken mit dringendem 
Angebot hervortrelen sollten. Der Eintritt 
eines solchen zwecklos gros.se Opfer an Ka- 
pital fordernden Kampfes ist aber nicht wahr- 
scheiiilicli. Das (reschüft in heidsn Salzen 
bewegte sich in gewohnten Urenzen und gab 
den Fabriken keinen Anbiss zur Erhöhung 
ihrer l’roductionsrahigkeit, die auch gegen- 
wärtig noch immer nicht mehr als etwa zur 
Hülfte in Auspriicli genommen ist. Der An- 
theil der Chroinfahrlkalifm an der in unserem 
letzten Frühjahi-sberichte gedachten gros.sen 
Einfuhr von Chromerz(Chn«meiseiistein-Chromitl 
war deshalb, wie wir erfahren, auch nur ein 
mü.ssiger. wahrend die Hauptmenge der Eisen- 
imlustrie zur Darstellung von Stahl zufiel. 
Der schmale Bew'iun, widchen die Fabrikation 
dieser Chromsalze erührigr, hat es vennocht, 
das Entstehen neuer Fabriken und damit eine 
l*reisbewegiing imih abwärts zu verhindern. 
Hamlnirg. einst so wichtig für n»fhes chrom- 
.saiires Knll. verliert immer mehr an Bedeutung 
für diesen Artikel, seit denwdlw», ilank dem 
Erstarken iler deutschen Industrie, für den 
InUimishedarf auch meist im Inlande gekauft 
wird. Die Einfuhr von gelbem und rothem 
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Faeh>LHeratur. — Paiani>Liale. 


rFifber>Mtaaf. 
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chrora^uren Kali hat donn auch in wieder 
abjrenommen; «ie fiel von 18Ö54 Mtr.-Ctr. in 
1888 auf 12 414 .Mlr.*C’tr. in ISM*, während 
die Einfuhr von chromKaurem Natron auf eine 
Zuiuihme achiieasen lasst. Eine Jahre.szilTer 
für 1888 Hteht uns leider nicht zu (»ehoie; im 
zweiten Halbjahre wurden dr»77 Mtr.-Tlr. ein* 
jreftthrt und in 1880 82114 Mtr.-t'lr. 

OHreoö]. Die schon in iiiHcreni Herbst- 
berichte besprochenen unp;(lnsti)ren Aussichten 
für die neue Olivenöl- Ernte haben suii nicht 
nur im vollen rmlaince hestatijrt. .sondern «las 
Hesultat ist nach Uberein.stimmeiiden Berichten 
aus allen ölerzeuirendeii Provinzen noch unter 
ilen jcehei^ten f^erin^en Erwarliinfjen zurück- 
l^ebliebeti. Das Erjrebiiiss der letztjahrigen 
(lesnmmtproduction von Italien uinfnsst nur 
I 8o0 ü(»0 hl, welches (Quantum etwa 4t»^ einer 
Mittelernte K*<*i<’hkomnit. Die eine Hälfte ist 
von feiner, die andere von mitlelniflssiger 
Qualität. Aus Spanien lauten die Nachrichten 
besonders ungUn.«<ti^. und hier s<dlen zum 
Teberfluss auch noch di<* weniffen, vom Wurme 
verschonten und auf den Bnniiieii hilnjcen jfe- 
bliebenen Oliven bei der Pressung; einen 
Minderertra^c von Del jreben. Indem die Fanega 
Oliven sonst 20 bis 21 Pfd , von dieser Enite 
aber nur 10 bis 12 Pfd. Oel lieferte. Wenn 
bei solcher mis»lichen Lage die Preise für 
feine Speisedle nicht erheblicher anzogen, so 
Ist die» den bisherigen iu*ch reichen laiger- 
heHtatideii ans der vorietzteii i'arnpagiie zii- 
ziischreiben. In der Hauptsache ist dabei die 
Bn'lagne in s Auge zu fassen. B» »iiul da- 
selbsl grosso Vorrüthe übrig geblieben, weil 
der letzte Fischfang so gut wie nichts von 
Oel absorbirte. Sobald aber der iiAchste Fang, 
gegen Ende April, eine bessere Ausbeute lie- 
fert, reicht das jetzt vorhandene l-ager doch 
nur eine kurze Zeit au.», und der weiten» Be- 
darf muss alsdann von neuer Ernte in Italien 
gedeckt wertien. Eine Hausse ist dann un- 
ausbleiblich. Die meiste Einbusse im Ertrags- 
quaiituin hüben die Knbrikdle erlitten, denn 
man will behaupten, dass in einzelnen Oel- 
(iistrictoii dos erzeugte (juanlnm kaum den 
eigenen Lnnde.sconsuin decke. Die gnis.sen*n 
vorjfthrigen Best'lnde der reicheren ttelpnuUi- 
ceiiten, die sich bisher noch vom .Markte fern 
hielten, helfen hafl'entlicli diirttbor hinweg und 
lassen einen Mangel nicht aufkommen. That- 
suche ist jedoch, das» greifban» Wnarc schwer 
zu haben ist. wenn man nicht die hohen For- 
derungen von 8r) .Mk. und darüber, die lM*reitfi 
in .Malaga gestellt w'erdeu und einen Aufschlag 
von über 2.'»^ nusmachen, bewilligt. Zum 
Vergleiche mit dem nbengenaiinten Ertrage 


von 1889 

füliren 

wir hier die Ergebnisse der 

früheren 

•Fahre an 

Es wurden in Italien pro- 

ducirt: 




1884 

1 8t>ü 55 L hl. 


885 

1 790 582 • 


886 

2 607 942 ■ 


1887 

t .583 .547 


1888 

2 270 100 . 


und nusgefUhrt: 


1884: 538 744 Mtr.-Ctr. = 20,8^ 
1885: 350 540 - = 20,0 • 

|H8G: G480I1 = 24,8 - 

|Hs7: 640 730 . 40,5 - 

1888 ; 523 052 =r 23.1 - 


Vielfach gewarnt wird in neuerer Zeit vor 
OlivenOlverfalschungen, <lie in den Productions- 
l3ndern ihren Prspning haben. Der diesjährige 
Eriiteausfall winl diesen Cebelstaiid nicht vor- 
mindeni. sondern im (iogenthei! erhfihen, und 
deshalb ist heim Einkäufe aus nicht zuver- 
lässiger und bekannter Hand grosse Vorsicht 
geboten. fJtt.j 


Farli-Lilcratiir, 

Notiz. 

A. M. Villon hat in der Vorn»de seines 
kürzlich bei Baudry & Cie. erschienenen Werks 
«Traite pratique des matiere» colorantes arti- 
ficielles“ ein neues Handbuch über das Fürben 
mit den küastlicheii Farbstoften angekündigl 
und als Verfiuwer desselben Herrn Professor 
Dr. Noelting bezeichnet. Bei der Besprechung 
des Villon'schen Werks (s. Heft 17) ist diese 
Angabe auch in der Färber-Zeitung wiederholt 
wonlen. Nach einer directeii Miilheiluiig un- 
seres geschützten .Mitarbeiters, des Herrn Pro- 
fessor Dr. Noelting, liegt cs nicht in seiner 
Absicht, die grosse Zahl der Imreits vorhan- 
denen Lehrbücher der Färberei um ein weitere.^ 
zu vennehren. Die Ankündigung des Herrn 
A. M. Villrm ist .somit auf einen Irrthum 
ziirtickziiführeii. Red. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent • Bureau 
von Richard Lüders in (»Orlitz. 

(tn»kiiiinr uh«p Itrrht-rrhea nerdea dea Aboaaralra der 
Zeituaa diirrh da« Bnri-aa kv«toafrei erlheilt.) 

Deutschland. 

I’ji I (• II t -A n m e hl u ii f-p n. 

Kl. !^. M. 70ÖS. I.ei|prfflrbmaf!i’hiiiP. 
.loluinn Mohr und .ViiR-ust TseliPsoU- 
II pr in WiPii. 

Kl. 8. .1. 2'J07. .Maseliinp zum Trlinkpu von 
Kilz mit Thppr. - L. .(aeobius & SöhnP 
in ßprlin. 

Kl. 8. a. Ö3.j8. Maschinp zum üleiehpii, 
Starken und Trilnken von SlofTen und 
Onrnpii in Stranf-form. — Oporffellell 
Sliarple« in Manchester. 

Kl. 'J'2. C. 3103. Verfahren zur Darstellunfj 
von Disuzofarb.slolVen aus Disazover- 
bindiiuf-en uml AiiiiiloiiaphtolsiilfosJlure. 
— l.eopold Oasselia & Co. in Frank- 
furt a. M. 
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Patent'Liiie. 


Kl. 8. Sch. fi'i'il. XeuPruD»? an Spann- und 
Trockpiunascliinpn mit veränderlich be- 
wpjllen Ketten. — Herrn. Scheider in 
t'hemnitü. 

Kl. 22. O. .‘)8T0. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarlis'oiren für Baumwolle mit 
Hülfe von l’olychromin. .loh. Kud. 
Geigy & Co. in Basel. 

Kl. 22. S. bi 22. Verfuhren zur DarsfelluiiB 
von Karbstoffen aus Xitrosodialkylanilin 
und Dinitro-m-Dimetbylamidodiphenyl- 
amin. — Societe Anonyme des Ma- 
tieres Colorantes et l’roduits Chi- 
mii|ues de St. Denis in Baris. 

Kl. 22, B. 10 USO. Verfahren zur Dai'stelhinB 
blauer substantiver BaumwollfarbstofTe 
mittelst Benzoylamidonaphtolmonosulfo- 
slluro. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Budwigshafen a. Bh. 

Kl. 22. C, 3070. Verfahren zur Darstellung 
von AzofarbstoH'en aus Diuzov(*rbindungen 
und Amidonaphtolsulfosiiure. Leopold 
Casella Jt; Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. D. tl21. Verfahren zur Darstellung 
einer Dioxynnphtalinmonosulfosiiure aus 
a-Xnphtylamindisulfosöure. — Dahl iV Co. 
in Barmen. 

Kl. 29. C. 3187. Maschine zur Herstellung 
künstlicher Seide. — Hilaire de Char- 
donnet in Baris. 

Kl. 8i). H. 10041. Schlichtmaschine. 
Gustave Haussmann in Baris. 

Ba teil t-Ertheilu Ilgen. 

Kl. 8. Xo. 52 854. Schutzvorrichtung für 
(len Scheercylinder an Scheermaschinen. 

M. .1 a h r in Gera. Vom 28. April 1 889 ab. 

Kl. 8. Xo. .52 8.58. Xeuerung im Verfahren 
zur Herstellung licht- und seifenitchter 
Färbungen mittelst der den Diamido- 
diphenollitheni entstammend«m Parbstolfe. 
liusatz zum Batente Xo. 504l>3. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elbeifeld. Vom Iß. August 1889 ab. 

Kl. 8. Xo. .52883. Maschine zur Herstellung 
von Linoleum-Mosaik. P. Walton in 
London. Vom 14. Xovember 1889 ab. 

Kl. 8. Xo. .')2 87.3. Xeuerung im Verfahren 
zur Herstellung lichte und seifenitchter 
Fiirbungen mittelst der den Diamidu- 
diphenolilthem enLstammenden Parbstolfe. 
2. Zusatz zum Batente No. 50 483. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 24. August 1889 ab. 

Kl. 22. Xo. .52 839. Verfuhren zur Dar- 
stellung von Diamidophenyltolyl. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld und Actiengesell- 
Bchaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 23. September 1888 ab. 



Kl. 8. Xo. 52 884. Spann- und Trocken- 
inaschine für elastische Gewebe. — C. 
G. Haubold jr. in Chemnitz. Vom 

20. Xovember 188!) ab. 

Kl. 78. Xo. 52 84-5. Deckelputz-Einrichlung 
für Karden mit Waiiderdeckeln. B. 

A. Dobson, in Firma: Dobson & Bar- 
low in Bolton. Vom 18. Oct 1889 ab. 
Xo. 52 874. KratzenbeschlHge für die 

Deckel und Walzen der Kremp<‘ln. — 
P. Wilkinson in Manclu'sler. Vom 

24. .lanuar 1891) ab. ^ 

Oesterreich. 

Verfahren zum Farben von Haaren und 
Federn. - Dr. Hugo Erdmann in 
Halle a. S. ,5. April 1890. 

BleichOl. Firma Heinr. Ermisch in 
Burg bei Magdeburg. 18, April 1890. 
Auswinde-Maschiiu*. — Ferdinand .lahii 
in Wien. 7>. April 1890. 

Verfahrim zur Herstellung eines walkechten 
und lichtechten Azofarb.stoffes für Wolle, 
genannt ,Santalin-Rolh“. — Eduard 
llerzinger in Jltgerndorf. 18. April 1890. 
Neuerungen an Apparaten zum Fitrben und 
überhaupt Behandeln von Garn in Kötzern. 
— Charles Weber-.JaC(|uel in Thann 

1. Eis, 18. April 1890. 

England. 

Xo. 84. Bleichen und Farben von Te.xtil- 
slolfen. M. Zingler, Belsize Bark. 

2. .lanuar 1889. 

Xo. 197. V(-rfahren zum Farben. .1, Im- 
ray, London. 4. .Januar 1889. 

Xo. 350. l'itrben mit unlöslichen Farb- 
stoffen. W. .Mather, Manchester. 

8. .lanuar 1889. 


V. St. V. N.-Amerlka. 

Xo. 428 814. Fiirbe-Apparat. — Charles 
L. Klander, Bhiladelphia. 17. Sep- 
tember 1888. 

Xo. 428 829. Substantive gelbe Farbe. 

William Pfitzinger, Elberfeld. 12. Sep- 
tmnber 1889. 

Xo. 428 298. Methode zur Pabrikatlon von 
Webstoffen. - John .1. Ashworth, 

Manchester, ll.Juni 1889. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. OfRci(“l, aufg(.'stellt von der 
„FHrber-Zoitung".*) 

Ertheilungoii vom 11. his 24. .Mai 1890. 

Xo. 203 874. 8. Februar 1890. Societö 

Blaces freres, vertr. durch Thirion, 
boul. B(‘auinarchais 95, Baris. Balent 
auf .Simili-Sammef*. 

•) Alle Patente sind fttr lö Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 

34 

Digiiized by Google 



;us 


Briefkasten. 


rFirherZeituBs. 
I Jahrv. !»•/>•- 


Xo. li. t'Vliniiir Cravpii. 

vprlr. ilurcli Arnu>ii(rau<l senior, rue 
Saint -Sehastieii 4.''), I’aris. StraiiKflirhe- 
masehine. 


ffekocht, dann ireiie ich in die lieisse 
Karlie äoj. Itexlrin, lasse erkalt.'n and l'ü^re noch 
IJ jr salpctcrsanres Kiilder. 
so . cssi;rsansi‘s C'lirom zu. 


X'ü. 'iO,'} .'^iKi. l.ä. l’ebriiar IS'.Mi. Krskino, 
vertr. durch l.umbard-liunneville, me i 
de Ifi C’hnus.see-d'An1in TJ, l’aris. Ver- 
vollkiminintinKen an .Maschinen zuni 
Hecheln von Flachs und anderen (ie- 
spinnslfasern. 

Belgien. 

I.Nach dem .Miinilcur Ucifre. Journal Officiel, 
aurgestellt von der .Filrbcr-Zeituiig".) 

Erthcilt durch Minislerial -Krlasse vom 
lli. Mai ixno. 

Xo. ‘JO’JSIi. (i. B. Sharples, .Manchester, 
vertr. d. Kaclot 4 (’o. Vprbes.seruntfen 
an Maschinen, welche luntereinander das 
Bleichen, Seifen, Spülen, Farben etc. 
von Baumwolle, Beinen. Wolle, Seide etc. 
besorgen. 

Xo. HO dT',;. .1. ,1. Aisberge, (land, vertr. 

durch l’icard. Xeue Bleichmethode für 
Baumw<ille und Beinen. 


Itriefkasteii. 

(Zu uiMMitctfhl ii-liciM - n-ln «aclillrliem MfiiiimuiaiioluuMcIi 
ut)«i*n*r Al'onni'tiint Jnlc atiKriihrlicfir utul iH'ximlvri* 
ui'ribxille Au-kunDM-ttlK-iluntf uirtl bvrciinHl;r'( hoimrlrt.^ 

Fragen. 

f*rajc«» än: IJei ilom Ilruck von Catorhii- 
braun auf geniuhtt» Kalnmk.H ntollt sich bei 
mir der roboletand horaun. daes ich beim 
Wum'hen dorHolben die Venückun^ nur ditreh 
anhaltendes Hümten entfernen kann. Dadiin li 
leidet die Farbe tiii|(omein. Es wäre mir ."W'hr 
lieb, zu wissen, wie dipsem rpbelstande ahzu- 
lielfen witre. 

Die Bereitnni? der Dniekfarbe i.st foljrende: 
Catecbii-ljAKun^: 

)>esteht aus 

Liter \Vns.ser, 

I C'atechu (UainbirK 
b Liter Ivwi^rsiUire. 

'2'J fC <irOim]>ahn. 

4<> - Itlanstein, 
zusammen ^>kochl. 

Druckfarbe: 

•H Liter von obiger Lbsnnp: werd<‘n mit 
I • Wasser, 

,b kfC Starke, 
ü HIausteiii. 

- Salmiak. 

*Ji - Alaun. 

<‘)0 - Hlnuludzextract 


Nach dem Dmrken la^se ich einijje Tap» 
hangen. wasche hierauf mit 

l‘;}kjr Krenle, 
l«Hi jr |*ottasche. 

1 r>(i • Knliumhichroiiiat 
bei (iO" IL Die Stücke simi Ho Meter lan^. 
Von dem daneben pulnickten Anilinschwar/ 
lost sich die Verdickung sein* leicht, wülmmd 
das Hninn wie aiifp'|>icht i.st. 

Der Druck jjesrhieht mit der Hand mit 
ziemlich starken, schworen Mustern. A. M. 

Fraic** ‘dt: Wer liefert piles rha.^sistiich 
für Perroliiie? F. .M. 

Fra^fp *lo; Einijfos über AlizarlnfcrUn. 
Alizaniif{;rüii kommt als brauner düiinnussip>r 
Tei|5 von 2.'»*; 'I'rockeiipdialt in den Handel. 
!n seiner Anwenduiif^ ist dieser Farbstoff zit*m- 
licb betjuem: auf chromirter Wedle - H'^^l’hrom- 
kalt, Wetnsiein • bekommt man mit 

Alizarin^rün grünlich-blaue Nuancen, die naivi 
einmonatlicber Einwirkung der Sonne nielil 
merklich ahffpschossen wan'ii . sondern nur 
etwas matter wunlen. Ein zugleich ausj^e- 
hitn(?tes Muster mit Iml4rschwefeUaiiiv war in 
dieser /,vH fast Künzlicli entfärbt. Hoi ‘in k;^ 
(uint in liMio Liter Wasser uml Zusatz von 
Vt Liter Ks.si^saure Be.| konnte ein Zusatz 
von .'»o Alizarin^rÜii p*p*ben wenleii idine 
vorlierip's Kühlen der Flotte, ilas tlani fiel 
immer pmüpMiit e^al ans. Die Flotte zieht 
mit V* Inter Essigsäure per H»no Liter Was.ser 
pMiUpmd aii.s. wenn man iiii tianzen nicht 
mehr als J.'iii ^ Alizariii^crüti zu ’Jn k^ iiarii 
verwendet, hei Färbungen mit 2.'»n bis loia» •; 
FarlMloff auf die gleiche .Menp* Unni war ein 
Zusatz von bis zu einem IJter E.s.si^sHiire nüthip 
um bei einstündipmi Sieden die l-'lotre zu er- 
schüpfen. Beim Farben «lunkler Nüancen tritt 
aber ein Febelstand auf, <lariii bestellend, dass 
der Farbsti>IT sieb in unlöslicher Fonii nieder- 
schl.lp uml auf diese W«dse verloren geht. 
Durch vorsichtiges Steigern der Temperatur 
der Flotte im Anfang, sowie nllmHligen Zus;i(/, 
der Essigsäure hei 7n*'C. anfangend — 
bin icli nicht im Stande gewesen, diesen Nach- 
Iheil zu beseitigen. Kami mir einer der Leser 
einen Kalb ertheilen? E. H. E. 

Antworten. 

Antwort .auf Frage .'»o (s. Heft l.'n: Ein 
hüliges intensives Schwarz auf Bniimwolle, 
wobei die.selbe mögiichsl kalt beliandelt wiitl. 
erhalt man mif folgende Weise: Die Bantu- 

wolle wird in Blauholz ausgekocht, dann kalt 
auf Blaustein nmi ('hronikali gestellt, auf d.i’* 
alte Blauholzhad. dem etwas Soda zugefügt 
wird, zurückgeheii und in dem gleichen Blau- 
holzhade mit Eisenvitriol ahduiikelii. E. F. 


NacKdruck nur tmt Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C.» und mit genauer Quellenangabe geilattet. 
Verlai von Julius S|irltiger ln Iterliii N. — Iiruck v,»it Kmil Drcycr iti Eterliii sW, 


Digilized by Google 



Färber 'Zeitung. 

1880/00. Heft SO. 


RrsHurtlKrhercl filr «elileiu* llaiiicii- 
kIHfUn-. 

Von 

Aug. Lobmann. 

Eino Hauptrolle in der lieutiffen Kleiiler- 
fürberei spielt die Ressortfilrborei für seidene 
Damenkleider. Nach vielen \’ersuehen hat 
man eine Einriohtund: ausfindig gemaeht, 
welche fUr den Ressortnirber von grosser 
Wichtigkeit ist; er würde ohne dieselbe 
kaum noch im Stande sein, der überaus 
werthvollen Waare ihr früheres neues Aus- 
sehen wieder zu geben. Der Apparat, 
welcher fast ausschliesslich in den grössten 
Ressortfftrbereien Deutschlands und der 
Schweiz angewandt winl, ist für wenige 
Mark von jedem Zimmermanne zu beziehen. 
Er hat nur aus dem Grunde noch keine 
allgemeine Verbreitung gefunden, weil er 
zu wenig bekannt ist und in vielen Färbe- 



Fig I. 


reien noch als Qeheimniss betrachtet wird. 
Ich will Jetzt zu der Hehandlung der seide- 
nen Kleider in der Ressortfftrberei über- 
gehen, und die dazu nOthigen Einrichtungen 
dabei erklilren und näher besprechen. 

Die Kleider werden bis auf die kleinsten 
Nähte losgetrennt und sorgfältig in den 
Rahmen (s. Pig. 1 1, das ist der Apparat, von 
welchem wir oben sprachen, eingenäht. 
Diese Rahmen bestehen aus 4 Holzleisten, 
welche die Länge und Breite des Bottichs 
besitzen, in welchem die Kleider ausgefärbt 
werden sollen. Die Holzleisten haben eine 
Dicke von 3 '/j bis 4 cm und sind 10 bis 18 cm 
breit, an ihren Enden sind sie rechtwinklig 
eingekeilt und mit eisernen Leisten versehen, 
um ihnen besseren Halt zu geben. Durch 
die Breite der Holzleisten führen in der 
Mitte hölzerne Stäbe rechtwinklig zu diesen, 
von 3 cm Durchmesser, welche zu beiden 


Seiten 2ü cm hervorragen. Es sind diese 
Zahlen Jedoch nicht massgebend, und kann 
ein Jeder solcher Rahmen nach den in der 
Färberei zu Oeboti; stehenden Bottichen ein- 
gerichtet werden, ln diesen Rahmen werden 
die losgetrennten Kleider mit starken Baum- 
wollfäden sorgfältig glatt eingenäht, so dass 
der Stoff ge.streckt frei zwischen den Stäben 
hängt. Die Fäden werden in der Naht be- 
festigt und an den Holzstäben angeknüpft 
ts Fig.2). .Man beginnt mit dem Anstecken in 
der Milte, von beiden Seiten aus, und hat die 
Grösse des Rahmens so gewählt, dass ge- 
rade ein Kleid dazwischen Platz findet. 
Nachdem diese Arbeit geschehen ist, kocht 
man die Waare in Holzbottichen, welche 10 
bis lö “/, Marseiller Seife enthalten, ab. 
Diese Behandlung dauert eine halbe Stunde, 
unter Einleiten von directem Dampf. Während 
einer Zeit von u zu 10 Minuten wird der 



Fig. 2. 

Rahmen umgedreht, so dass der obere Theil 
nach unten zu stehen kommt. Es ist hier- 
bei zu beachten, dass der Rahmen voll- 
ständig in die Flüssigkeit eintaucht, und 
kann derselbe mittelst einer einfachen Ein- 
richtung, welche an Jedem Bottich leicht 
anzubringen ist, unter der Flüssigkeit ge- 
Italten werden. Es sind dies zwei eiserne 
Oesen (Haken), welche in der Mitte der 
breiten Seite des Bottichs mittelst einer 
Schraube befestigt werden, durch welche 
man einen Stab legen kann, worunter der 
Ifahmen zu liegen kommt. Von der Seife 
gelangt die Waare auf ö*/« Sodalösung 
ebenfals kochend */i Stunde lang. Während 
dieser Zeit kann schon wieder mit frischer 
Waare in die Seife eingegangen werden, 
welcher man zuvor noch ungefähr 2 % 
Seife zusetzt. Von der Soda giebt man 
1 zuerst ein Spülwasser, welches eine Tempe- 
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nitur von (iO'* C. bo^ilzl, uiui hiorauf oin 
zwoitos von 3ü* C. Von liier passirl die 
Waare noeh dureh ein letztes heisses Wasser 
von 4ü bis 50", «elebem man 1 
Schwefelsäure von tiU'’ Be. zuj^esetzt hat, 
um die etwa noch vorhandene Soda zu 
neutrulisiren; sotlann wird nochmals in 
kaltem Wa.s.ser (trespült. Man thut ffut, wenn 
man alle Operationen hintereinander aus- 
führt, und die Waare von der Soda und 
Seife nicht zu lange stehen Hisst. Das 
Sodawasser muss ab und zu, d. h. nach 
mehrmaligem Gebrauch, erneuert werden, 
wahrend man die Seifenlösung längere Zeit 
benutzen kann. Kbenso ist es nothwendig, 
das erste Spülwasser nach der Soda öfter 
zu erneuern, indem man das zweite als 
erstes nimmt, und das frisch hergerichtete 
als zweites. 

Sollen die Kleider schwarz gefflrbt 
werden, so lilsst man sie auf dem Kähmen 
und fllrlil gleich mit Vorthei! so aus. Man 
verwendet für das Schwarz fast ausschliess- 
lich das sogenannte Seifenschwarz und be- 
handidt die Waare weiter wie folgt: Man 
giebt zuerst ein Bad von basisch schwefel- 
-saurem (salpetersaureni) Kisen von 12® Bö. 
während eines Zeitraumes von l'/j bis 
2 Stunden, spült hierauf sehr gut (zunächst 
2 Mal kalt, dann 2 .Mal warm) und färbt 
zunächst bei liü Itis 70® V. mit Blauholz, 
Oelbholz, dann in einem zweiten kochenden 
Bade mit Blauholz und Seife aus. Hierauf 
spült man wieder tind avivirt mit Essigsäure, 
lässt auf dem Kähmen trocknen und unter- 
wirft die W’aare hierauf der Appretur. 
Geradezu überraschende Kesultate hat man 
auf diese Weise erzielt; man hat auch ver- 
sucht, bunte Farben auf sidche Weise zu 
färben, was sich jedoch als zu kostspielig 
herau.sgestellt hat. 

Kür bunte Farben trennt man die Kleidi-r, 
welche- man zuvor getrocknet hat, von dem 
Kähmen ab und näht sie ähnlich wie StOck- 
waare zusammen. Ausgefärbt wird ge- 
wöhnlich in gebrochenem Bastseifenbade 
bei 4U bis 15“, man zieht die Waare sorg- 
fältig mit der Hand um. Nach dem Färben 
erfolgt Spülen und Aviviren mit Essigsäure. 

Auf diese Weise hat man in der Kessort- 
nirberei die besten Kesultate erzielt, und 
da sie mit wenig Schwierigkeiten und mit 
geringen Unkosten verbunden ist, so kann 
man sich leicht eine «dche Einrichtung 
verschaffen, wi-lche in keiner Kessortfärberei 
fehlen sollte. 


T'eber ilU- DarNlelliliig von Itluiiliolz- 

Kxtriicfeii.'l 

V|>|| 

V. H. Soxhlct. 

Die im Hamlel vorkommenden Blauholz- 
Extracte biblen entweder dunkle Flüssig- 
keiten von einem gewissen speciflschen 
Gewicht, oder dieselben kommen als soge- 
nannte feste Extracte in den Handel, dann 
dunkelrothbraune, zuweilen glänzend pech- 
artige Brode bildend. 

Die Farbholz-Extract-Fabrikation ist eine 
verhältnissmässig junge Industrie, sie datirt 
aus dem ersten Drittel dieses Jahrhunderts 
und erst in den letzten drei Decennien ist 
die Benutzung der Extracte allgemein ge- 
worden; man hat doch zugeben müssen, 
dass bei Anwendung der Farbholz-Extracte 
unleugbare V^irtheile in Beziehung auf 
Frachtersparniss und Färberei -Oekonotnie 
erzielt werden können, und dass man unter 
Beobachtung gewisser technischer Vorsichts- 
maassnahmen das Extract zu Allem so gut 
wie die selbstbereitete BlauholzbrOhe ver- 
wenden können wird; selbstredend ein 
reines Product vorausgesetzt, ln den vielen 
unreinen Producten, welche im Handel Vor- 
kommen, liegt aber der Uebelstand. Das 
Misstrauen, welches auch heute noch von 
vielen Färbern den Extractsorten entgegen- 
gebracht wiril, hat seine begründete Ur- 
sache. Nimmt man auch Kücksicht auf die 
Thatsjiche, dass der Ursprung dieser In- 
dustrie in Frankreich resp. Amerika zu 
linden ist, so ist es doch befremdend, zu 
sehen, dass diese fremdländischen Product«- 
den einheimischen zumeist vorgezogen 
wt-rden; und dies ist sowohl mit den ge- 
wöhnlich im Preis«- viel höheren franzö- 
sischen, als auch mit den wesentlich viel 
billigeren nm«-rikani.schen Extracten der Fall. 
Diese Thatsache ist um so b«-fremdeniler, 
als sich in den letzten Jahren die Farbholz- 
Extract-lndustrie auch in Deutschland ziem- 
lich eingebürgert hatt«- und man doch füg- 
lich erwarten konnte, dass die deutsche 
Industrie gerade so pn*isw erthe Waaren zu 
erzeugen im Stande sein sollte, als die 
französiche. Die Kosten des Holzes und 
des Transportes bleiben hier wie dort die- 
selben, im Gi'gentheil, ich glaube, die 
grösseren Extract-Fabriken in derUmgebung 
von Paris (Meissonier — Uoöz — Bordes, 
Huillard Jli Uo.) werdet! noch höhere Trans- 
portkosten zu tragen haben, als irgenil eine 
grössere deutsche Extraetfabrik. Die An- 
zahl der Extraetfabriken in Deutschland ist 
gar keine so geringe und kommt derjenigen 
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in Krankri-ieh /.ionilivh niilio (OcrhstolT- 
ICxInuMp luisffPSfUlossiMt). Sii hal)i‘n wir iin 
N'orilpii Dcnlsclilaiula .‘i lixlrarlfabrikon, 
wovon lüp OUensor k’abrik wolil dio jcfösslo 
Von allpii ilputsvhon Kxtractfabriken isl; 
auf du» Khoinprovinz kommpii ebpiifalls 
3 Fabrikpii, dpr Klsanü i«t mit 2 Elablisse- 
nipnt* vprtrfdmi, wlllirpiid das Königi-piob 
Sachspn mit 5, Wpstphalpii mit 1 Fabrik 
zu verzpichnpn ist, allpi-dinprs I*’at)rikpn klei- 
neren Styls. 

Es scheint in Deutschland eine schwie- 
ri)fe Sache zu sein, namentlich in den 
»jrflsspren Fabriken, die Fabrikation so zu 
leitPii, dass dieselbe pecunillr günstig für 
denl’roducenten auafalle. Die nachstehenden 
Zeilen sind bestimmt, dem Förber über die 
Darstellung des Extracles Aufklärung zu 
geben, und zu gleicher Zeit die Mittel an- 
zugeben, wie der Fabrikant seine Extracte 
reiner und billiger herstellen konnte. 

Die Darstellung des Blauholz-Extracts 
zerfilllt in das Zerkleinern des in Knütteln 
oder Klötzen vorkommenden Farbholzes; 
hierauf folgt die Auslaugung (Extraction) 
des so zerkleinerten Holzes und endlich 
das Verdampfmi der Snfte bis zu einer ge- 
wissen Concentration. 

Das Zerkleinern geschieht tnit ent- 
sprechenden grossen Schneidemaschinen und 
ist eine rein mechanische Arbeit; doch 
ist ein richtiger Holzschnitt (Hirnschnitt) mit 
\ ermeidung von zu viel Holzstaub oder zu 
grossen Stücken von dem grössten Einfluss 
auf die Kesultate der Extraction. 

Die Extraction selbst erfolgt stets auf 
continuirlichem Wege, entweder in offenen 
Apparaten, durch einfache Macerafion, oder 
in geschlossenen Gefflssen bei höheren 
Hitzegraden unter Anwendung von Hoch- 
druck. Es werden jetzt auch V'ersuche der 
Extraction unter Vacuum angestelll; im 
Grossen ist dieses Wrfahren aber noch 
nirgends zur Anwendung gekommen; diese 
Extractionsmethode wollen wir hier unbe- 
rücksichtigt lassen. 

Es fragt sich nun, welches Extractions- 
verfahren vorzuziehen sein wird, sowohl 
im Hinblick auf die Ausbeute, als auch 
die Extract(|ualitÄt. Die meisten Extract- 
Fabrikanten in Deutschland und noch 
mehr in Frankreich sind gegen die Ex- 
traction unter Druck; die Gründe, die 
angegeben werden, siml folgende; Das 
Extract giebt eine trübere Farbe, es setzt 
leichter in den Fässern ab (separirt sich 
in zwei Schichten), es werden ferner alle 
löslichen Salze, welche das Holz ent- 
hielt, Glucoside, Stickstolfsubstanz, gelöst, 
und .sogar Cellulose-Antheile durch die bei 
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dem angewandten Dampfdru<k bedingten 
höheren Temperaturgrude losgerissen und 
kommen dann in fein vertheiltem Zustamle 
mit in den Extract, wodurch derstdbe dann 
für gewisse Zwecke (Druckerei) nicht mehr 
anwendbar ist. Alle diese angeführten 
Uebelstilnde sind auch dem offenen E.X- 
tractionsverfahren eigen, wenn eben nicht 
fachgemäss gearbeitet wird. 

In einer unlängst von L. ßrühl ver- 
öffentlichten Arbeit über„Farbholz-Extra,ctp* 
werden alle diese Uebelstände genau an- 
geführt und der Verfasser kommt dann zu 
dem Schlüsse, dass die bei der Extraction 
von Blauholz unter Druck erhaltene höhere 
Ausbeute vond*/« (offene Extraction 11!'/» ‘/ui 
Druckprocpss 2D'/»'’/o festen Extracts) einzig 
und allein iler grossen Menge Cellulose zu- 
zuschreiben sei, welche allen Sieb- und 
Filler Operationen widerstehen Diese Er- 
klärung w'ird wohl von den meisten Lesern, 
als wahrscheinlich richtig , angenommen 
werden, ist aber absolut falsch; ebenso un- 
richtig ist das von Brühl und anderen 
Chemikern beliebte Verfahren der Unter- 
suchung von Blauholz-Extraclen mit Aelher 
und Alkohol, wobei der in Aether lösliche 
Theil als Hämatoxylin, der in Alkohol lös- 
liche als Hämaleln betrachtet wird, ohne 
Uücksicht darauf zu nehmen, dass in Aelher 
auch die harzigen und fetlartigen Sub- 
stanzen, während im Alkohol wieder tannin- 
artige Materien ((^uebracho, Kastanienholz) 
löslich sind; diese .Methode ist also nur für 
Blauholz-Exlracte anwendbar, welche vorher 
als absolut rein erkannt wurden. 

Ich komme nun zu der Differenz von 
4 */, in der Ausbeute von Blauholz, welche 
lediglich in Holzsubslanz und sonstigen 
farbsloffwerlhlosenSubstanzen bestehen soll; 
wird ein vergleichsweiser Ausfärbungsver- 
such zwischen zwei reinen Blauholz-Extrac- 
ten, von demselben siieciflschen Gewicht 
und von derselben Holzijualität bereitet, 
vorgenommen, wobei diis eine Extract bei 
offener Extraction, das andere im geschlos- 
senen Extractor gewonnen, so winl man 
finden, dass das letztere Extract bedeutend 
stärker im Färbungsvennögen sein wird, 
als das in offener Maceration gewonnene 
Extract; dieser Unterschied wird ca 7 bis 
8 Vo betragen. A ndererspita wird man aber 
auch finden, dass die stärken* Färbung 
etwas trüber in der Aufsicht ist. Sollten 
dies etwa die 4 in Waaser unlöslichen 
Substanzen sein, welche die stärkere Fär- 
bung bewirkend Weiter wollen wir zu- 
geben, ilass bei Anwendung von mehr als 
2 Atmosphären Druck Holzfasertheilchen 
milgerissen werden; man hat genügende 

stt* 
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Mill«l, urn (lieseni UGbi'lsüindp abzuliplfpii, sIpIIpii. Darin, in cIpii zu >ri‘nst'Pn Kxtrap- 
und zwar bpnulzt inan Bassins zum AbsptzPii- Ipurpii (wpK'Iipvoii pinijjrPii di'ulseliPnKxtniPt- 
lasspii dpr FarbsÄftp, bpvor dipsplbpii in dip Fabrikpii liPiuilzl wprdpii), lipgt dnr Haupt- 
V'acuumapparatp koimnpii: udpr bei der fehler und die L’rsadip, warum die Ausbeute 
Darstellung von feineren, nicht coaguliren- bei der Extraction so unliefriedigend uml 
den Blauholz-Extracten, werden die Färb- so unsicher ist, und in natürlicher Con- 
säfte einfach ausgesalzen. Dies Verfahren Sequenz, dass der so dargestellte Kxtract 
scheint dem Verfasser der oben erwähnten entweder viel theuerer im I’reise oder we- 
Arbeit unbekannt geblieben zu sein. sentlich geringer in Qualitiit sein muss. 

Vergleichen wir nun die beiden Ausbeute- Wahrend bei der offenen Extraction die 
Resultate, so finden wir bei den angege- Kufen mit Dampf in geschlossenen ku|)fernen 
benen Ziffern (ich nahm die höchst zu- Köhren erhitzt werden, geschieht dies bei 
lässigsten Kendementsprocente an), dass der Extraction in geschlossenen Apparaten 
der Fabrikant von Blauholz-Extracten nach mit freiem Dampf, d. h. der Dampfstrom 
der sogenannten französischen Methode wirtl direct am unteren Boden in den mit 
iMaceration en cuves ouverts), mindestens Farbholz und Wasser gefüllten Extractor 
4“/, w'eniger Ausbeute an festem Blauholz- geleitet; nehmen wir nun den Inhalt eines 
Extract haben winl: diese 4% repritsen- derartigen Extractors mit 300U kg Blauholz 
tiren nicht allein den vierten Theil der und 4D0U DitprWa.sser an, .so können wir uns 
ganzen Extract -.Ausbeute, sondeni dieser leicht vorstellen, dass, je tiefer das Farbholz 
Extract ist auch noch wesentlich schwilcher zu liegen kommt, dasselbe auch im Vor- 
an Färbungsvermögen. Da es aber ferner hllltnisse mehr zusammengepresst werden 
den Fabrikanten solcher Extracte unmög- wird, eben durch das Gewicht des darüber 
lieh sein wird, das so erhaltene Extract liegenden Holzes. Es ist selbstverständlich, 
„rein“ zu verkaufen, so muss dasselbe noch dass lier freie Dampf sich einen Weg nach 
eine Schwächung seines Farbvermögens er- oben zu machen versuchen wird und auf 
leiden, um eben „marktfähig“ zu werden, diese Weise entstehen förmliche Kanäle 
Die meisten der hierzu benutzten „Hilfs- und röhrenartige Wege, welche von den 
Stoffe“ stehen im Preise solchen Extract- Farbsäften uml dem Dampfstrome bei den 
Sorten sehr nahe, und ist es erklärlich, d.ass nachfolgenden Auslaugungen fortwährend 
man ziemliche Mengen davon anzuwenden benutzt werden; umgekehrt bilden sich 
haben wird, um die Waare entsprechend dann ganze Partien und Theile von Farb- 
zu „verbilligen“. holz, welche von dem Dampfstrom weniger 

Das System der Extraction unter Dampf- getroffen werden, d. h. weniger exponirt 
druck ist jetzt in Deutschland in mehreren siml und in F'olge dessen auch nicht so 
Fabriken eingefOhrt, scheint aber nicht die extrahirt werden, als die in der Nähe der 
Producte zu ergeben, welche ilen amerika- sogenannten Kanäle belogenen Theile. 
nischen Qualitäten analog wären, weder in Dass bei kleineren Apparaten diese 
Qualität, noch im Preise. Woran liegt die Uebelstämle nicht so zur Geltung kommen 
Schuld? Wohl kaum an der irrationellen werden, ist leicht zu begreifen, da hier 
Leitung unserer Extractionsanlagen, wie von nicht der grosse Inhalt vorhanden ist. Ich 
anderer Seite behauptet wurde; auch die hatte erst vor Kurzem Gelegenheit, mich 
Anwendung von farbstofTannen Farbhölzern, abermais zu überzeugen, welche grossen 
wie Jamaica-Wurzel, wenn im richtigen Unterschiede die Grössenverhältnisse der 
Verhältniss mit anderen Hölzern benutzt, Extractionsapparate in der Ausbeute der 
kann keine Ursache zu einem chronischen Furbhölzer veranlassen können. 

Bilanzminus einer Fabrik geben. Wesent- In zweiter Linie kommt dann die Art 
lieh anders liegt die Sache, wenn wir die und Weise der Extraction selbst; es sind 
Extractionsanlage einer solchen Fabrik in s hier zwei Arten der contlnuirlichen Aus- 
Auge fassen; man hat hier dieselben Ver- laugung zulässig und zwar sowohl für ge- 
hältnisse, welche sich für die offene Ex- wöhnliche .Maceration als auch für das Ar- 
traction bewährt hatten, auch auf die ge- beiten unter Dnick, da dazu immer Batterien 
schlossenen Apparate übertragen. Während von 4 bis 5 Extractions-Apparaten benutzt 
man dort hölzerne Kufen von 4* jmHöhe werilen. Din eine Auslaugungsmethode be- 
und l’/j m Durchmesser (mit einer (’npacität steht darin, dass der erste Abzug von jeder 
von 3000 kg Holz und 4<XX) Liter Wassert mit frischem (neuem) Holz gefüllten Kufe 
mit Vortheil anwendet, (Ing man ohne sich direct zur Abdampfung gelangt, der zweite 
vorher zu überzeugen, ob dies in der Praxis .Absud kommt auf die folgende, mit frischem 
vortheilhaft sein wird, an, ebensolch' grosse Holz gefüllte Kufe, welche wiederum den 
geschlossene Apparali' von Kujifi-r herzu- ersten Abzug für die \’enlam|)fungsai)parate 
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liefert; es wenleii auf iliese Weise Karbholz- 
IHissigkeilen mit einem speeitiselien Gewicht 
von 1,021 1= 3" Be.l erhalten. Das andere 
\' erfahren, welches g<“wöhnlich in Krank- 
rtnch benutzt wird, ist insofern verschie- 
den, als hier der Saft von der ei-gten Kufe bis 
zur vierten resp. fünften geleitet wird und 
dann erst zur Verdampfung kommt; hh‘r 
wiril bereits eine Stärke von 1,030 spec. 
Gewicht I = ö“ Be.) erreicht. Die Krsparniss 
liegt bei dem letzteren Process klar zu Tage, 
da bei der folgenden t'oncentralion (Ver- 
dampfung) wesentlich an Zeit und Dampf 
gespart werden kann. Es können hier un- 
gefähr an 10”/o Unkosten und Arbeitslohn 
gespart werden. 

Ich habe, soweit es für den Leser dieser 
Zeitung von Interesse sein wird, die Verhält- 
nisse, welche bei der Extraction der Parb- 
hölzer unter Druck obwalten, ausführlich 
genug geschildert; ich will als Schluss- 
folgerung erwähnen , dass die Druck- 
E.xtractionsmethoile, speciell für Blauholz, 
tlie einzige ist, welche es dem Fabrikanten 
gestatten wird, für einen entsprechenden 
Preis eine reelle Waare zu liefern. Berück- 
sichtigen wir ferner, ilass das Blauholz- 
Extract in der Färberei hauptsächlichst zur 
Darstellung von schwarzen und dunklen 
Farben Verwendung findet, so ist die Frage, 
ob ein Extract möglicherweise etwas von 
den in dem Farbholz enthaltenen anderen 
löslichen Substanzen mit besitzt , ganz 
irrelevant, .ledenfalls sind diese Substanzen 
lange nicht in dem .Maasse schädigend, als 
die grossen Mengen Kaslanien-Extract, 
■Meliusse, Salz u, s. w., welche solche (bei 
olTenerExtruction dargestelltelExtracte noth- 
wendigerweise enthalten müssen, um zu 
den üblichen Preisen verkauft werden zu 
können. Und in dieser Beziehung sind 
sonderbarer Weise die französischen Extracte 
mit den deutschen vollkommen conforni, 
d. h. mit dürren Worten gesagt, die Ver- 
fälschung der Extracte geht sowohl in Frank- 
reich tds auch in Deutschland mit den 
plumpesten Mitteln ohne irgeiul ein gelte 
vor sich. Ich muss sogar gestehen, dass 
ich oft Gelegenheit hatte, französische Blau- 
holz-Extracl-Qualitälen (Favon Sanfordi zu 
untersuchen, welche am wenigsten Blauholz- 
farbstoff enthielt; so fand ich eine t^uaiität, 
welche neben 55 “/„ Kastanien-ExtracI und 
15“/o Melasse noch einen derartigen Procenl- 
satz Kochsab: enthielt, dass dasselbe voll- 
ständig auskryslallisirtt>; ebenso sind die 
französischen wie deutschen Fabrikanten 
discrel genug, ihren Namen dem (verbillig- 
ten) Prttducte nicht zuzufügen. 

Dagegen sind die Franzosen in der Dar- 


stellung von feineren Exlracten (mtschieden 
weiter fortgeschritten; ich meine die Extract- 
tjualitäten, wie sie von Meissonier, von 
CoPz oder von Hardell und Duclos für 
Druckerei-Zwecke geliefert werden. Diese 
Blaiiholz-Extracte bringen aber auch einen 
entschieden anderen Preis ein; dieselben 
werden aus guten Hulzi|ualitäten (vorher 
gewöhnlich angefeuchtet) bei niedrigen 
Tem|)eraturgraden extrahirt. Aber auch 
solche Extracte würden unfehlbar coaguliren, 
wenn mit Stärke zusammen verkocht; es 
wurden also verschiedene Processe ange- 
wendet , welche iheilweise eine höhere 
Oxydation des Farbstoffes, zumeist aber die 
••\bscheidung der Glucoside und sonstiger 
in detn Pi(rbholze enthaltenen, leicht lös- 
lichen, nicht färbenden Beslandlheile be- 
zweckt; dass diese Processe geheim gehalten 
werden, wird Jedeni einleuchten. Indessen 
lassen sich auch aus den, unter Druck- 
Extraction erhaltenen Blauholz-Extraclen 
nicht congulirende Extracte darstellen; es 
heisst eben hier auch alle fremden Stoffe 
abzuscheiden versuchen. Die erhaltenen 
Hückslände lassen sich mit Vortheil zur 
Darstellung von Fayon Sanford-Qualitäten 
benutzen. 

Eine durchaus verschiedene Holle spielen 
die anierikanischen Blauholz-Exlracte auf 
dem europäischen .Markte; dieselben sind 
bei entschieden stärkerem Farbgehalt im 
Preise erheblich billiger (ungefähr 35 “Z,, 
billiger). Indessen sind nicht alle ameri- 
kanischen Producte von gleichejn Werthe. 

So wenig über Farbholz-Exlract-Fabri- 
kation publicirt worden ist, uml namentlich 
über die amerikanische Fabrikation und die 
speciellen amerikanischen Marken, so ist 
dies Wenige doch zum Theil vollständig 
falsch. So .spricht Herr Brühl von den 
amerikanischen .Marken .Dyewood Boston 
oder Logwood Extract, Boston' etc., in dem 
Leser die Meinung wachrufend, dass hier 
zwei verschiedene Extract-Sorten gemeint 
sind, während ganz bestimmt und sicher 
nur die Proilucle der Boston Dyewood and 
Cheniical Co. in Frage kommen. Noch 
besser behandelt iler \'erf(U!ser des „Kate- 
chismus der Farbwaaren-Ktinde* die ameri- 
kanischen Farbholz-Extracte; nachdem der- 
selbe uns zuerst die überraschende .Milthei- 
lung geniacht hat, dass es auch feste Extracte 
gebe, die sich in Wasser ziemlich lösen, 
bekommen wir zu hören, dass die franzö- 
sischen und deutschen Blaiiholz-Extracte 
den Vorzug haben, <la sie in Vacuum- 
apparalen eingedampft sind. Di(* ameri- 
kanLschen Extracte sind darnacli wohl in 
eisernen Kochlöpfen zur nölhigen Concen- 
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trnlioii aiiiprikanisi’hfii Hlau- 

holz-Kxtrnot-Sorlan wpnlfii hionuif in fol- 
jfi-mli' Qualitiltseintln'ilun}; ‘rphrachl: San- 
forii, nflchstilpm Aroimi-inilis. Bu.ston umi 
(iravespnil-mills. U'h homarkp mir, dass 
ilii* Aroma-mills <‘inps dor kleiiistim Hta- 
blissoments dar Art war und vor unffffübr 

4 .lahren pinfjP}f«''K'‘n ist. 

Von don Extraot-KabrikPii in AniPrika. 
wpU'Iip für don Export nach Europa zur 
(ipltunjf kommpn, haben wir nur drei zu 
vprzpudinpn und zwar die Staniford Mami- 
faeturinK Co. in Staniford iConneotiait), 
dorpn Productp unter dem Namen Sanford 
iiekannt sind: alsdann die New York Dye- 
wood Extraet and Chemical und die Boston 
Dypwood & Chemical Co. in Boston resp. 
Xew-York. Die Staniford ManufacturinK Co. 
ist die ftlleste Exlract-Kabrik in Amerika 
und wurde von .1. Sanford im Anfaiifri» 
dieses .lahrhunderts >re{frümlpt. So be- 
ileiitend diese Fabrik auch ist, wuriie die- 
selbe von den zwei anderen Kenannten 
Fabriken ziemlich überholt Ich spreche 
hauplsilchlich belrelTs der Anwenduiiff der 
Sanford schen Froducte in Amerika selbst, 
welche nicht sehr bedeutend i.st; die Haupt- 
production eeht wohl nach Europa. Die 
l’abrikatp der New-Yorker Dyewood Extract- 

5 Chemical Co. sind int/ualitÄI wohl so ziem- 
lich jrleich mit denjenigen der Bostoner 
Fabrik; im Speciellen werden drüben mehr 
Bo.slon-Extracle benutzt, als die New-Yorker 
Waaren, wllhrend die letzteren meiner Er- 
fahruiiK nach etwas starker und reiner im 
Farbjjehalte sind und gewöhnlich auch einen 
höheren 1‘reis behaupten. 

Vor Jahren wurde auch eine .Innis 
.Marke" iBlnuhidz-Extract) nach Europa ex- 
portirl; dieser Extraet wurde in offenen 
App araten extrahirt und war recht gut ; in 
der Folge (ich glaube, im Jahre 1S.S4) 
musste die Fabrikation wegen Vnrenta- 
bilitai aufgegeben werden. Eine aiulere 
grosse Extraet - Fabrik bei New - York 
(Steinway auf Long Island), welche auch 
Extracte nach französischer Art recht 
gut zu fabriciren beabsichtigte, musste 
unter denselben traurigen rmstHnden wie 
die Fabrikanten der Imiismarke den Betrieb 
ein.stellen. Ihidlich erwähne ich noch eine 
kleiner«' Farbholz-Extract-Fabrik in Flushing 
bei New-York. 

Die übrigen Blmibolz-Exlract-Fabriken 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
sind in l'hiladeiphia gelegen ( 1 an der Zahlt: 
dieselben arbeiten aber nur für den Home 
consum der in l’hiladeiphia (das .Man- 
chester der Vereinigten Staaten) ein höchst 
bedeulendi'r ist; überdies bilden sich jedes 


Jahr m'up Baumwollfabriken in den Süd- 
staaten (Louisiana, Oeorgit'n, Alabama), so 
diu«s diese kleineren Fabriken vollauf be- 
schfiftigt sind, die empfangenen Bestellungen 
auszuführen. 

Als einen interessanten Fall möchte ich 
noch die s. Z. auf der Insel St. Domingo 
bestandene ICxtractfabrik (Compagnie franco- 
dominicainel «'rwfthnen. welche über die 
besten und billigsten Holzqualitöten und 
ebensolche billige Arbeitskräfte verfügeml, 
von erfahrenen Fachleuten dirigirt, dennoch 
.sehr bald ihr Dasein aufgab; Ilhnlich er- 
ging es einem meiner HAvrt' ser Freunde, 
welcher eine kleinere Fabrik auf Curacoa 
anfing. /sdiiaa 

Kildiing von Aiiilliiaeh'w’urz aiil' dem 
Gewelu*. 

Aus; Noelting, Histoire scieiitifiipie et iiulii- 
strielfe du noir d aniline. 

Auioriairtc Ceticrsetzung 

veil Ed. Weiler und (1. F. Henning. 

fSthlMu um Stfli HJiä.J 

Am 7. .April ISTtJ nahm Jeannolle 
ein Patent No. 112 13'^ auf Darstellung 
einer dunkelblauen Farbe, welche mit 
einem .Anilinblau oder Indigo ge.schönt zum 
vorfheilhaflen Ei-satz des reinen Küpenblaues 
dienen sollte. l'tir K.K) kg Baumwolle 
nimmt Jeannolle IfiOO Liter Wasser, .ö kg 
Salzsllure, l'ikg Schw efelsfUire, 5 kg Anilinöl 
und .5 kg Kaliumbichromat, filrbt I Stunde 
kalt, w.'ischt und neutralisirl die letzten 
Spuren von Säure in einem leicht alka- 
lischen Bad bei dO” C. .Am 2. Juni des- 
selben Jahres brai'hte Homniey*) folg«*ndes 
Verfahn'ii. Die Baumwolle wird bearbeitet 
in 11X10 g Wasser, SO g salzsaureni Anilin, 
40 g chlorsaiiri'm Kali, b g Salzsäure und 
Vio ff vanadiiisaurem Ammoniak. 

Die Farbe entwickelt sich beim Trocknen 
und das Schwarz wird vollständig fixirt in 
einem warmen Bade von Bichromat. 

tiouillon verötTentlichl im .Moniteur de 
la Teinlure vom 5. Juli 187(! folgende Be- 
obachtung ; 

.l'm Anilinschwarz gut zu tixiren und 
auch unvergriinlich zu machen, ist bei einer 
der Bildung.spha.sen erhöhte Temperatur 
nöthig. 

Fm dem zu genügen, könnte man in 
••inem 40 bis .50" C. warmen Baume oxy- 
diren. Doch ist dies für die Haltbarkeit 
der Faser sehr gefährlich. N'orzuzieben 

•) llidictiii de In Sociele imbmiriclle de 
Rmieii 187(1, S. 2C3 -•2(1(1. 
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ist die Oxydation bei niedriK<>r Tem- 
peratur und nach derselben Passage 
der Baumwolle durch eine kochende 
Lösung von Kaliumhiehromat. 

:M. August ISTli. Erstes Eusaty.patent 
von Grawitz zu seinem Pul. Xo. 10Ö55I. 

Am 13. Oft. 187U nahm .lohn Bryson 
Orr ein Patent aut ein Verfahren, um das 
Grünwerden von Anilinschwurz zu 
verhindern: 

Wenn die bedruckten (iewebe, wie es 
Brauch ist, 24 bis 48 Stunden gelegen haben, 
werden sie folgendermassen behandelt. 

1. Man lllssl sie ein kochendes Bad 
von Kaliumhiehromat passiren (112 g Salz 
in 4'/i Liter Wasserl. Ein geringer Silure- 
zusiitz ist vorlhcilhaft, da er das Ereiwerden 
von ChromsUure bewirkt, auch kann man 
an Stelle des Kaliumbiehromats Chrom- 
sUure in entsprechender Menge verwenden. 
Die Gewebe müssen in ganzer Breite über 
die Kouleaux in das Bad eintreten und die 
Pfissage mindestens eine Minute wiihren. 

2. Die Gewebe werden mit kochendem 
Wasser unil Seife gewaschen. 

3. Sic werden getrocknet. 

4. Hierauf werden sic durch ein kaltes 
Bad von chlorsaurer Thonerde oder einem 
anderen Chlorat, z. B. Ainmoniumchlorat 
1 1 Thl. Salz auf tiO Thle. Wasser) genommen. 

5. Die Gewebe werden von N'euem ge- 
trocknet. 

fi. Die Gewebi" werden ungefUhr 
Slumle gedämpft, das Dampfen kann 
Wegfällen, wenn ilie Stücke */« bts 
(Stunde kochend in chlorsaurer Thon- 
erde oder jedem anderen Chlorat, 
z. B. Ammoniumchlorat — 1 Thl. Salz 
auf 100 Thle. Wasser -- umgezogen 
werden. 

7. Das Chromkalibad hält sich und kann 
mehnnals gebraucht werden. 

8. Es ist zweckmassig, die Waaren oder 
Gewebe sobald als möglich nach dem 
Trocknen, welches auf das Chloralbad folgt, 
zu dämpfen. 

9. Man muss Sorge tragen, dass das 
Chloratbad nicht zu stark ist, 1 Theil 
Salz auf 60 Thle. Wasser ist hinreichend 
Ifür leichte Gewebe nimmt man besser 
1 auf 100). 

10. Dies hier angegebene ^'erfahren 
schützt die Gewebe nicht nur gegen 
das Vergrünen, sondern es macht auch 
das Schwarz reeller und lässt das Weiss 
reiner hervorlreten. Dasselbe Verfahren 
lässt sich auch für gefärbte Gewebe 
verwenden, doch müssen in diesem Falle 
schwächere Chlorathäder in Anwendung 
kommen. 


3:.5 

Wohlvorstantlen, es können zu gedachtem 
Zweck auch ausser chlorsaurer Thonerde 
alle diejenigen chlorsauren Salze benutzt 
wenlen, welche bei Abwesenheit von freier 
Säur«' durch Dampf Zersetzung erleiden. 

Kesume : Ich nehme als meine Erfindung 
und mein ausschliessliches Eigenthum 
demnach in Anspruch; 

Das beschriebene \'erfahren mit Anilin- 
schwarz gefärbte oder bedruckte Ge- 
webe vor dem sogenannten Vergrünen zu 
schützen.“ 

21. October lM7t>. Viertes Grawitz- 
sches Patent Xo. llölliO „Darstellung 
von unveränderlichem Anilinschwurz 
zum Färben und Drucken.“ 

ln Folge ilieses Patentes Hessen die 
Gebrüder Köchlin in der Sitzung der 
Societe industrielle in Mülhausen vom 
29. Xovember 18711 ein versiegeltes Cou- 
vert öffnen, welches sie am 9. April 187li 
ilort ni(‘dergelegt hatten und welches fol- 
gendes Verfuhren enthielt; 

Anilinschwarz, 

Verfahren der Gebrüder Köchlin zur 
Vermeidung des Vergrünens dieser Farbe. 

-Wirii Anilinsclnvarz der Einwirkung 
saurer reducirender Agentien unterworfen, 
wie z. B. schwellige Säure oder Schwefel- 
wasserstoff (in Lösung oiler in gasförmigem 
Zustand«'), so nimmt es eine grünliche Farbe 
an «ind geht mehr oder weniger vollständig 
in Emeralilin über, welches durch Alkalien 
tief blau, durch Spuren von Säur«' aber 
grün gefärbt erscheint. 

Es giebt ein Product, welches stärker 
oxydirt ist als das Anilinsebwarz und «lurch 
siuire oder alkalische Reductionsmittel nicht 
mehr in Emeraldin übergeführt werden kann. 
-Man erhält dasselbe auf folg«'iide Weis«') 

Das Anilinschwarz, gedruckt und fixirt, 
wird wie üblich behandelt, hierauf in 
einer Kufe bei 75® C. einer sauren Oxy- 
dation unterworfen. Dem folgt Seifen 
oder einfaches Waschen der Stücke. Di«' 
Oxyilationsmitt«'!, welche die besten Kesul- 
lale geben, sind Eisensalze, Chromsäure, 
gewisse leicht zersetzbare Chlorate, 
wie chlorsaure Thonerde u. s. w. 

Die EisenlOsung wird herg«'stellt, indem 
man ein Eisenoxyilsalz mit dem 1 bis I '/,- 
fachen seines Gewichtes an liögrädiger 
Schwefelsäure versetzt, um zu verhindern, 
dass sich Eisenoxyd auf die Faser nieder- 
schiägt. 6 bis 8 Stücke werdeti in einer 
Farbkuf«' mit 1 bis 2 Liter «lies«'r Lösung, 
so «la.ss «lie Lösung 1 bis 2 g ii«'r Liter 
enthält, und d«»r nöthigen Menge Wa.'cser 
'/, bis 1 Stunile bei 80® C. behandelt. 
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Da EisonoxydsalzP im Haniinl SPltPiier 
vorkommpn als KispnoxydulsalzP, stpllt 
man sich aus Iptzteren folffpndp Lösung dar; 

20 kg Eisenvitriol werden in fiO bis 
70 Inter Wasser gelöst und 5 kg Kalium- 
bichromat und 15 bis 18 Liter Htigrttdige 
Scliwefelsflure hinzugefügt. Wasser ist in der 
angegebenen grösseren Menge anzuwonden 
um die Erwärmung der Flüssigkeit durch 
die Schwefelsäure zu venuimlern und wegim 
iler geringen Löslichkeit des sauren schwefel- 
sauren Eisenoxydes. 

Mit 4 bis 8 Liter die.ser Lösung operirt 
man wie oben angegeben. 

Für schwarze un.i orange Muster be- 
dient man sich der Chromsäure im Ver- 
hältniss von 3 bis 400 g per Kufe für 
6 bis 8 Stücke (oiler 3 bis 400 g Bi- 
chromat und '/j Liter Schwefelsäure), die 
technische Behandlung ist dieselbe wie mit 
Eisensatz. 

Das Orange erzeugt man mittelst eines 
alkalischen Chromats. 

N’B. Für schwarze und imligblaue Muster 
muss das Bad einen kleinen Feberschuss 
von Eisenoxydulsalz enthalten, weil Chroiu- 
säure das Blau zerstören würde. Man 
nimmt für das obige Verhältniss statt 5 kg 
Bichromat nur 4 kg."* 

Delory*) beschreibt ein Verfidiren zum 
Färben von Wolle und Seide mit Anilin- 
schwarz. 

Er beizt 250 g Wolle kochenii mit 
100 g Bichromat und KHI g Schwefelsäure 
in 10 Liter Wa.s.ser, lässt sie in dem Bade 
erkalten und färbt aus mit 30 g salzsaurem 
Anilin und 55 g Bichromat in 10 Liter 
Wasser; es wird kalt eingegangen uml 
die Temperatur auf 95 " bis KXl* C. ge- 
steigert. 

Für Seide macht man das Beizbad 
schwächer und treibt die Hitze im Aus- 
färbebad nur bis ßO bis 70*' C. 

T h e i 1 i g & Claus in Crimitzschau 
(Sachsen I imprägniren nach einem deutschen 
Patente No. 9804 die rohe oder ausge- 
kochte Baumwolle mit salzsaurem Anilin, 
chlorsaurem Kali oder einem anderen Oxy- 
dationsmittel und Vanadiumchlorid. Die 
in der Centrifuge von der überschüssigen 
Flüssigkeit befreite Baumwolle wird in 
einem geschlossenen Apparat einem warmen 
Luftstrom ausgesetzt, dem später Wasser- 
dämpfi" beigemischl werden. .Auf diese 
Weise ist die Oxydation des Anilins eine 
rasche unil vollständige und die sauren 
Dämpfe werden weggeführt. Man be- 

*) Wagners Jahresbericht 1879, 8. 1UC8. 


handelt hierauf mit Bichromat oder mit 
Alkali.*) 

Prud homme führte 1885 in die In- 
dustrie ein Aetzverfahren auf noch nicht 
entwickeltes Anilinschwarz ein. Das Ge- 
webe winl geklotzt mit einer .Mischung 
von basischem salzsauren Anilin, chlor- 
saurem Kali, Ferrocyankalium und einer 
Spur Vanadium, und dann getrocknet. 
Hierauf druckt man ein Alkali oder ein 
alkalisches Salz, essigsaures oder kohlen- 
saures Natron oder die entsprechenden 
Kalksalze und lässt durch den Apparat 
von .Mather & Platt passiren. An den 
mit Alkali bedruckten Stellen entwickelt 
sich das Schwarz nicht. Zum Schlüsse 
folgt nach ilem Waschen eine Passage 
durch Bichromat. Fügt man zu den Al- 
kalien oder alkalischen Salzen noch eine 
plastische Farbe, verdickt mit Albumin, 
so erhält man farbige Dessins auf schwarzem 
Gnmde. 

Keltig**) studirte den Einfluss des auf 
Gewebe flxirten Mangansuperoxydes auf 
die Homologen des Anilins. Orthotoluidin 
liefert ein bläuliches Schwarz, Metatoluidin 
ein seifeneebtes dunkles Pflaumenblau. Para- 
toluidin, ebenso wie Xylidin und die höheren 
Homologen, welche eine .Methylgnippe in 
Partusteilung zur Amiilogruppe haben, liefern 
wenig seifenechte, catechubraune Nüancen. 

Gilliard, .Monnet t'artier in St. 
Fons wenden zum Färben von nicht- 
grüntmdem Schwarz eine Mischung von 
salz.saurem Paraphenylendiamin, salzsaurem 
Anilin, chlorsaurem .Alkali und A’anadium- 
salz an. Die Bttumwolle wird mit dieser 
Lösung imprägnirt und die Fimbe ent- 
wickelt sich in 24 Stunden bei gewöhn- 
licher Temperatur. 

Wir haben schon oben gesehen, dass 
man verschiedentlich versucht hat Anilin- 
schwarz aus anderen Basen darzustellen. 
Orthotoluidin giebt ein mi'hr violettes 

Schwarz, Alphanaphtylamin ein Braunviolett. 
Betanaphtyliunin ein Braun, Paraphenylen- 
diamin ein Dunkelbraun, Benzidin ein 
Orangebraun. Für die Praxis ist die 

Verwendung dieser Basen nicht von Be- 
deutung geworden; die Darstellung von 

Hraunviolctt aus Alphanaphtylamin hat man 
überhaupt aufgegeben wegen des schlechten 
Geruches dieser Base. 

*) W,agiier's Jahresbericht 18So, S. 78,i. 

**) Bulletin de la Societc industrielle de 
.Mulhouse 1886. S. 174. 
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Crliuterungen zu der Muiter^Beilafe. 


rPirbcr-Xetlaoff. 

L Jehnr. 188 ».Wi. 


Ei'IAiiieriingrii 7,u der MiiMler-Bellnije 
Xo. 20. 


No. t. Baumwolldruck. 

T)i«> gehleiolilp Waaro «ird mit Türkiwli- 
rothöl LÖRung 1 : 20 geklotzt, getrocknet 
und mit folgenden Karben bedruckt; 

1. Dunkelrolh. 

TtXX) g Verdickung aus SUlrke, Tra- 
ganth und Oel, 

1.500 ■ Alizarin Oolbsticli 2(1", „ (B. A. 

* S, K.t, 
tKKl - Wass(‘r, 

770 - Rliodanaluminiuiu von l.ö" He., 
385 - essigsaurer Kalk von 2(.l“ Be, 
und 

3H.5 - oxalsaures Zinn von 16* Be. 


2. Hellrot!). 

KKXi g IJunkelrolh, 

10000 - Verdickung wie oben. 

Khodanaluininiuin von 15" Be. 

24 kg concenirirten Alaun (Verein 
chemischer Fabriken) in 
24 - kochendem \Vassi*r auflösen, 
ilann f(ir sich 

27,.5 kg Khodan-Bai'yum in 
40— 50 kg Wasser gleichfalls, aber 
kalt lösen. 

Beide Lösungen mischen. Di-r Salz 
w ird 2 —3 mal tnit kochendem Wasser aus- 
gewaschen ; man erhlllt iK) kg Hliodan- 
uluminum von 15" Be. 


Oxalsaures Zinn von 16* B^. 
6400 g Zinnoxydhydral werden mit 
300 - Oxalsäure angerührl und mit 
tKXX) - Wasser übergossim. 


Zinnoxydhydrat. 

35 kg Chlorzinn von ,51" Be., 

24 - Ammoniak. 

4 .5 mal Wasser aufgiesseti und ahlropfen 

lassen, ... 

\ erdickung. 

36(.10 g Starke werden mit 
30 kg Wa.sser angerührt, dann 
il9(H1 g Tragantschleim (75 g im Liter) 
um) 

1 200 - Baumöl zugesetzt und gut ge- 
kocht. 

Man halt mit dem Kochen ein, bis die 
anfangs dicke Masse dünn vom KarhrOhrer 
herabfliesst. 

Es ist gut kalt zu rühren. 


3. Grün. 

1000 g Blau aus blausaurem Kali, 
KXIO - Kreuzbeeren von 10* Be. 
Blau. 

4000 g blausaures Zinn, 

,')(X) - ordinäres Indigocarmin (zum 
Zeichnen der Farbe), 


2000 g Alaun, 

1125 - Oxalsäure, 

1(XK3 - Salmiak, 

2iRKX) - (tummiwasser, 

.oCKK) - essigsaureThonerde von 10"Be., 
erwärmen auf 30* K., dann zu- 
setzen 

(lOtKI - blausaures Zinn in Teigform. 

4. Hellblauer Streifen. 
lOfXl g von dem vorhergehenden Blau, 
18000 - Gummiwasser, 

Oie gedampfte Waaro wird durch ein 
schwaches Chrombad von 10 g pro Liter 
mit etwas Kreide versetzt, breit durchge- 
nommen, mit ausgewaschen, bei 45" K. 
schwach breit geseift und nochmals ge- 
reinigt. S. L. 


No. a. Baumwolldruck. 

Auf gtil gebleichter und vorgeölter 
Satinette ■ Wa;)r<“ werden die folgenden 
Fai’ben gedruckt: 

1. Dunkelroth und 2. Hellroth 
wie vorher. 

.3. Grenat. 

15(X)g Weizenstarke, 

,5(XX» - Wasser, 

2tXX) - Essigsäure von 7'/j*Be., 

15CX) - (Juercitron von 20* Be., 

KXX) - Baumöl, 

kochen und zusetzen: 

2(XX.l - Tragantschleim (lüOg im Liter), 
7(.XXI - Alizarin II 20*/,, 
ferner kalt 

6000 g essigsaures Chrom von 18* Be. 
4. Grau. 

ICHK) g .VeuesGrau von Alfred Fisch- 
essor in Lutterbach bei Mül- 
hausen i. Eis., 

4(XX) - Verdickung für .Alizarinroth. 

5. Reseda-Grün. 

UXW g Coerulein in Teigform von 
Alfred Fischesser in Lutter- 
bach, 

- essigsaures Chrom von 1.5"Be., 

- EssigsJlure von 7'/,* Be., 

- Tragantschleim (75g im Liter). 

6. Chamois. 

g Kreuzbeeren von 30“ Be., 

- gebrannte Starke -Verdickung 
werden kalt mit 

- essigsaurem Chrom von 15*B(). 
und 

- essigsaurem Kalk von 15" Be. 
versetzt. 


12.50 

3fX) 

12.5(1 


24(XI 

10000 

4060 

1.330 
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Auf lOCHi g dio8or Sljimmfarbp komniPii 
,'<0(Kl fjpbniiintp Slftrkp - Vprilickuiiir, um 
das {'•‘«'iinsfhtp Chamois zu habpn. 

Dip bpdrupktp Wiuirp wird broit ilurph 
Pin Ipichlpa Kreiilmvasspr kalt {'pzojfpii. jtp- 
wasplipn, brpit Ipioht bpi öU“ K. (tospift 
und noi-linials in rpiiipin Wasspr ftn- 
si’hwpnkl. l'prtijf. S, b. 

No. 3. AnUinschwarz auf Halbseide, nicht apprctirt. 

Dip pntbasttdp und (ei'wasolipnp Wjiaro 
klotzpn mit pinor Liisunfr von 
80 ft salzsaurpin Anilin, 

40 - chlorsaurpin Kali, 

"20 - Chlorammonium (Salmiak), 

10 ■ Blaustpin, 

3 c'omvanadinsaurpm Ammoniak(l ft 
im liitpri, 

10 ft Dpxtrin 

in 1 Lilpr Wasspr. 

(Das salzsaurp Anilin wird in 'J.'iO ft, 
ilas pblorsaui-p Kali und Chlurammonium 
in (100 ft, uml Dextrin und HIaustain in 
150 ft lipisscm Wasser ftelOst. Nach dem 
Krkaltpn wprdpn iHp Lösungen zusammen- 
gpgosspii uml vor dem Gebrauch tias vanadin- 
saure .\mmoniak zugesptzt. Statt Dextrin 
kann auch Stärke oder TragantUisung ver- 
wendet werden. I 

Wird die Waare auf der Klotzmaschine 
zu stark ausgppresst, so wird das Schwarz 
nicht satt genug. Bei nicht genügendem 
Auspressen kann dagegen das Schwarz zu 
tief (brflunlichl werden. 

Die Waare nach dem Klotzen Irocknen 
in d(‘m Oxydationsrauin bei 35“ C., dann 
die Luft mit Feuchtigkidt nahezu sättigen 
und 12 bis 15 Stumlen oxydiren, waschen, 
bei 60’ C. chromiren mit 1 g chromsaui'em 
Kuli im Liter '/, Stunde, waschen, seifen 
mit 7 g Seife pro Liter Wasser bei 70* C. 
uml wieder waschen. 

Das Schwarz kann im Seifenbad mit 
Bluuholz nüancirl werden. Kür tiefere 
Schwarz wiril die Temperatur des Chromir- 
Bades etwas erhöht oder auch mehr chrom- 
saures Kali angewendel, i,r 

No. 4. Rosa auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 

Gefärbt in kaltem Bad mit 

-V» ff l 'Ao Vo) Bhodamin S extra 
unter Zusatz von 

250 g ICssigsäure von 7 " Be. 

Den FarbstolT gelöst in zwi-i bis drei 
I’ortioneii zugeben. */j Stunde ttmziehtm. 
Das Bad soll kurz sein, es wird nicht 
ganz erschöpft und kitnn zu weiteren Ope- 
rationen dienen. * 


Nach d<‘rselben Vorschrift wird ein 
gleichmüssiges prachtvolles Kosa auf Halb- 
seide erhallen. 

Bhodamin S extra ist ein neuer paten- 
tirter Farbstoff, welcher gleichzeitig von 
der Badischim .-\nilin- und Soda-Fabrik, von 
tlen Elberfelder Farbenfabriken uml von der 
Gesellschaft für chemische Industrie in Basel 
in ilen Hiindel gebracht wird; ausserilem 
wird noch eine Marke Khodamin S zu be- 
deutend billigerem Freist" geliefert, welche 
aber auch nur tlen fünften Theil der Aus- 
giehigkeit von lihmlamin S extra besitzt. 

Der Farbstoff löst sich sehr leicht und 
vollständig in Wasser. Auf Zusatz von 
Salpetersäure zu der wässrigen Lösung 
entsteht — zuweilen erst nach einiger Zeit 
— ein feintlockiger, schmutzig braun- 
rother Niederschlag. (Khodamin B liefert auf 
Zusatz weniger Tropfen Salpetersäure einen 
lebhaften rothen Niederschlag, welcher im 
tlurchfallenden Licht bläulich erscheint.) 

Tanninlösung scheidet aus der Lö- 
sung von Khodamin S einen braunrothen, 
aus der Lösung von Khoilamin B einen 
Scharlachrothen Nietlerscblag ab. 

.■\uf tannirter Baumwolle werden bläu- 
lichere uml weit weniger reine Farbtöne 
erzielt, welche alh*rdings wesentlich wasch- 
echter sind. In verdünnter Salzsäure uml 
düprocentiger Sodalösung hält sich Muster 
No. 1 zii'ndich gut. Schwache (’hlornalron- 
lösung entfärbt vollständig. 

Zum l'ärben von Wolle und Seiile ist 
Khoilamin S extra weniger geeignet, wie 
das alte Khodamin conc. oder B, über wel- 
ches in Heft 7, S, 131, ausführlich berichtet 
wairde. Dieses wird seinerseits für Baum- 
wolle wenig gebraucht; um schönes Kosa 
damit zu erhallen, muss umständlicher Weise 
mit Türkischrothöl und essigsaurer Thonerde 
vorgebeizt werden, uml die erhaltenen 
Färbungen sind sehr wenig echt. Nach den 
.Angaben der Badischen .Anilin- und Soda- 
Fabrik wäre eine Färbung mit Khodamin S, 
bei grösserer Schönheit, für ungefähr den 
zwanzigsten Theil des Kreises herzuslellen 
wie (»ine Saftlorcarminfärbung. 

Feber die Kchlheit des neuen FarbstolTs 
im Wrgleich zu Safllorcannin, Kosa bengale, 
Erythrosin, Fhloxin wird später berichtet, 
werden. FärtKfrvl dvr F«r)ior-Zeituiif. 

No. 5. Modefarbe auf lo kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

25 g Naphtolgelb S (B. A, lA S. F.l, 
125 - Azocannin in Teig ( - - - 1, 

2.5 - Falenthlau (Farbwerke Höchst I. 
unter Zusatz von Glaubersalz und Schwe- 
felsäun*. 
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Rundschau. 


rFirber>Xelta&ff. 
L Jahfg. H89/90. 


Kin^ehcn bei r>(J'’C. : üum Koelien trei- 
ben, 1 bis 1 Vj Stumlen kochen. Mit diesen 
FarbstotTen lassen sich ioicht alle Modefarben 
sehr e^al und verhältnissinSssiff wasch- und 
lichtecht herstellen. 

S. n. Heft 1, S. II; Heft 2, S. :l.'> : 

Heft I, S. 1 3.-. Farl't-ivi Jt'r Fiirl.i'r Zefluiii;. 


No. 6. Grün auf lo kg Wollgarn. 

Ansieden I Stunde mit 
3(X' K Chromkali, 

100 - Oxalsflure, 
spülen. 

Farben mit 

1 kff .'>00 g Azoftrün in Teift (Bayer, 
Elberfelili. 

Kingehen bei 30“C., langsam zuiuKochen 
treiben, ’,'4 Stunden kochen; die Flotte 
wird nicht klar. Spülen unter l^usatz von 
1 g Seife per Liter Wasser. 

Trotz lies Seifens, zu welchem sich der 
Wollgarnfllrber nie gern verstehen wird, 
schmutzt das Oarn stark ab. Dagegen 
blutet die Farbe, wenn mit weissem (iarn 
verflochten und bei (10 "C. mit Soda und 
Seife gewalkt wird, nicht ins Weisse. 

Azogrün ist der erste grüne Azofarb- 
stolT. Kr gehört zu einer neuen Klasse 
von Farbstoffen, für welche die Elberfelder 
Farbenfabriken den Namen Azotrlphenyl- 
methanfarbstoffe Vorschlägen. I)ies<“lben 
werden erhalten durch Diazotiren von Meta- 
und I’ara-Amidotetnisubstituirtem Triphenyl- 
mcthan, Coinbination der Diazoverbindung 
mit Farbstolfcomponenten, z. H. mit Salicyl- 
s#ure und Oxydation der erhaltenen Leuko- 
base. Azogrün wird vennuthlich aus 
diazotirtem .Meta-Amidotetraniethyldiainido- 
Iriphenylmetban und Salicylsflure dar- 
gestellt. Es wird seit Ende Mai d. ,1. als 
schwarzgrüne Paste in den Handel gebracht 
und ist zum Patent angemeidel. Jute soll 
ohne Beize direct gefllrbt werden, Seide 
unter Zusatz von 2 •/» Essigsflure. 

K«rbvroi dor Kärt»er-ZfUun|; 


No. 7. Diamantfchwarz auf lo Wollgarn ver- 
webt und gewalkt. 

Ansieden 1 Stunde mit 
300 g chromsaurem Kali, 

10(.l - Oxalsflure, 
spülen. 

Fflrben mit 

2(X) g Diamanlschwarz 
unter Zusatz von 

20(j g Essigsäure. 

Heiss eingehen , I Stunden kochen 
lassen. 


Nach dem Verweben mit weissem Garn 
wurde die Waare unter Zusatz von Walk- 
Olelnseife (200 g Seife im Liter! 1 */, Stunden 
auf der Specialwalke von L. Pb. Hemmer in 
Aachen gewalkt, gewaschen und getrocknet. 
Das schwarze Garn hat wenig an Farbe ein- 
gebüsst ; es ist etwas hlaustichiger geworden. 
Das weisse Garn ist farblos geblieben. 

Diamantschwarz auf Wolle 1 4 Tage be- 
lichtet (der Witterung ausgesetzti hatte sich 
sehr gut in Bezug auf Farbe gehalten. 

Dr. Laititc. 

l'eber Diamantschwarz s. a. Heft 17, 
S. JOtl. 

No. 8. Sulfonazurin auf 10 kf Woll(arn, ver- 
webt und gewalkt. 

Fflrben mit 3tK) g Sulfonazurin unter 
Zusatz von 1 kg Glaubersalz. Bei 50* C. 
in das Farhbad eingehen, innerhalb einer 
halben Stunde zum Kochen treiben und dann 
noch I l|j^mide koc^e.^p 

N«h dem Venvehen deW^arnes wurde 
die Wuwe wie No. 7 gewalkt. 

Da4 mit Sulfonazurin gefärbte Garn hat 
beim Walken in Bezug auf Fj^l»- nahezu 
keine Veränderung erlitten; auch ist das 
mitvenveble weisse Gant nicht gefllrbt 
w orden 'nr. L.ns«. 

l'eber Sulfonazurin s. a. Heft 2, S. 34; 
Heft 4, S. (iil. 


KiiiHlHcliaii. 

Ueber Farbholzexlract-Fabrikallon. 

Auf den in No. 18 der Fflrber-Zeitung 
besprochenen Aufsatz V. H. Soxhlel's über 
FarbslolTextracte bringt E. Beyerbach in 
No. 411 der Chemiker-Zeitung eine Entgeg- 
nung, in der die europäischen und zumal 
die deutschen F'arbholzexlracte gegenüber 
den amerikanischen verlheidigt werden, ,um 
zu verhindern, dass unsere im Aufblühen 
begriffene Industrie in Misscredit gebracht 
werde.“ E. Beyerbach erklflrl, dass das 
amerikanische Dampfdruck - Verfahren in 
Europa desshalh nicht Eingang gefunden 
habe, weil der Farbstoff durch Anwendung 
hoher Temperaturen leide und z. B. für 
helle Nüancen unbrauchbar werde. Ferner 
bestreitet B., dass durch Verfälschungen 
mit indifferenten Stoffen den europäischen 
Exlraclen nachgeholfen werden müsse, die- 
selben Ständen den amerikanischen durch- 
aus nicht nach, die deutschen Marken 
.extrafeiner Extract* und .Hflmatein“ über- 
trflfen dieselben sogar um 25 bis 30 an 
Farbgehalt; leider fflnden diese vorzüglichen 
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l’roiluple scilPiiti (l«>r von Allnrs hi‘r an 
jfRriiiKi» Wnai'i* f;p\völinti-n l'’iirl)Pi' nk'hl ilii> 
jfPiiUjfPinlt' Hoadituii". In Dputsi-liland lio- 
slnlien jptzt «Ireizolin Kxtractrabrikpn, die iin 
Stande »ein würden, den ffesaminlen Ueiiarf 
de» Keiches zu derken, da aber noch über 
die Hälfte des nöthiffen Extractes aus 
Amerika iniportirt wiril, kann unsere In- 
dustrie nur durch Schutzmaaasregeln der 
Regierung zu einer dauernden IR'hauptung 
gegen die fremde Concurrenz befähigt 
werilen. Die Hefürclitungen Soxhlefs, 
ilie Ulaubolzzufuhr könne einmal aufhören, 
theilt Heyerbach nicht, ebensowenig sei 
anzunehmen, dass durch eine Syntlie»e des 
Hämatelns das Hlauholz sofort verdrängt 
werilen könne, Vi-rfasser erinnert bei der 
(lelegenheit an den ungleich kostbareren 
Indigo, der schon seit 12 Jahren künstlich 
dargeslellt wird ohne eine merkliche Ab- 
nahme des Imports bewirkt zu haben. 

Auf eine Entgegnung Soxhlet's 
No, 51 der Chemiker-Zeitung — , in der im 
Wesentlichen die schon erwähnhm Helmup- 
tungen wiederholt werden, bemerkt dann 
Beyerbach No. ;>5 der Chemiker- 
Zeitung dass das amerikanische Exlrac- 
tionsverfahren im Widerspruch stehe mit 
der dort üblichen Methode des Eindampfens 
der Extractbrühen. Während man unter 
erhöhtem Druck und erhöhter Temperatur 
extrahirt, dampft man im Vacuum ein, wie 
B. meint, nur, um die Anwendung von zu 
hohen Hitzegraden zu umgehen, die von 
nachtheiligem Einflu.ss auf die (Qualität des 
Extractes sein sollen. Demnacli wäre die 
beim Eindampfen anerkannt schädliche 
hohe Temperatur beim Extrahiren von 
Nutzen, was schwer einzusehen wäre. 
Ferner beruft sieb K. auf einen von der 
grössten deutschen Farbholzextractfabrik, 
vorm. Niederberger & Co. in Ottensen, 
in der „Hamburger Börsenhalle'^ vom 
24. Juni d. J. publicirten Artikel, in der 
das amerikanische Extractionsverfahren eben- 
falls verurtheilt winl. Die Behauptung 
Soxhlet's, die meisten deutschen Fabriken 
arbeiteten nach dem amerikanischen System, 
wäre nicht zutreffend. Unterstützt wird 
E. Beyerbach in No. .54 der Chemiker- 
Zeitung von C. Feuerlein, einem anderen 
Farbholzextract-Fabrikanten, der in letzter 
Instanz auch zum Schutze dieser jungen 
deutschen Industrie einen höheren Eingangs- 
zoll empfiehlt. Die Discussion über die 
Fabrholzextract-Fabrikation hat wohl noch 
nicht ihr Ende erreicht, da sie nur zur 
Klärung der Frage beitragen kann, werden 
wir auch über die weiteren Aeussei-ungen 
der Fartoien berichten. Hg. 


3t) 1 

Werthbestimmung der Cochenille. 

Zur Wertlibestiinmung von Cochenille 
sind Ausfärbungen nicht immer anwendbar, 
zumal wenn es sich um Vergleichung einer 
gros,sen Zahl von Mustern handelt. .4m 
schnellsten und — wie ich mich zu über- 
zeugen Oelegenheit hatte mit genügen- 
der Genauigkeit bedient man sich der 
Eöwent haU sehen Titrimiethode. (Vgl. 
Böckmann, (Jiem.-techn. Untersucli.-Me- 
thoden, Seite 357.1 0,25 g der feingepul- 
verten Cochenille werden mit 250 ccm dest. 
Wasser 1,5 Minuten gekocht, nach dem Ab- 
kühlen durch ein trockenes Filler getrieben 
und das Filtrat auf 250 ccm aufgefülll; 
100 ccm desselben = 0,1 g Cochenille 
werden mit 20 ccm Indigocarminlösung (5 g 
Indigocarmin, 10 ccm conc. Schwefelsäure 
auf 1 Eiter) und 500 ccm Wasser versetzt. 
Hierauf titrirt man mit einer Kaliumperman- 
ganallösung, welche 0,4 g kryslallisirtea Salz 
in 2.50 ccm enthält, bis die Anfangs dunkel- 
blaue Farbe in grünlicbgelb übergegangen 
ist und durch einen neuen Tropfen Chamäleon 
keine Veränderung mehr erleidet. 

Eine grobkörnige, frische Cochenille 
gab folgende Werihe; 

100 ccm Cochonillelösung 
-j- 20 ccm Indigocarmin = 1 l,8ccniKMnO^ 
20 - - = 6,0 

f. KKlccmCochenillelösung = 5 , 2 ccmK.Mn 04 
Eine stark abgelagerte Cochenille lie- 
ferte folgendes Resultat: 

100 ccm Cochenillelösung 
-f- 20 ccm Indigocarmin = 1 1,7 ccm KMnOj 
20 - - =ti,H_-_ - 

f. lOOccmCüchenillelösung =5,1 ccmKMnO^ 
Hiernach waren die beiden .Muster gleich- 
werthig; ein Schluss, der durch Frobe- 
färbungen seine Bestätigung erhielt, und 
doch stand die grobkörnige frische Waare 
im Freise doppelt so hoch. Vielleicht theilen 
mir Fachgenossen im Briefkasten dieser 
Zeitung mit, ob sie schon ähnliche auf- 
fallende Beobachtungen gemacht haben. 

E. H. E. 

Die Wiedergewinnung der Pettbeetandtheile von 
Fabrikabwäetern mittelat Thon, 
ln einem Bericht an die Societe 
industrielle von Nordfrankreich macht 
J. de Mullins auf die Verwendbarkeit des 
Thons zur Fabrikabwasser-Reinigung auf- 
merksam. 

Zersetzt man eine Seifenlösung, welche 
mit desüllirtem Wasser hergestellt wurde, 
durch Säure und schüttelt, so erhält man 
die Fettsäuren in emulsionsartiger \5‘r- 
Iheilung und die milchig-trübe Flüssigkeit 
zeigt keine Neigung, sich zu klären. Eine 
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Klllrung kann abnr mit hPiolitifrktMl «‘rri'ii'lit 
wmaliMi ilurcli Zusatz (*imT 1 ' ,prm-pnli({pn 
Thonniilcli, Wflclit“ ilii* KpltsSurnn an sich 
misst und niiulm’Si'tilSjjt. Di‘rspll)p \'or.s{an){ 
s|)ip|l sudi ul), wpim iUp siiurpn Abfallwtlsspr 
ilpr Kümiupri'ipn, wploht' im Dundischnitt 
pro Cubiknnd«'r 500 bis 80(J k l’ptlsflurpn 
piithallpn, mit Thonmiloli bphandpit wonlpn. 
J. de MuUins hat bei seinen Versuchen 
aus den Thonnipderschlilffpn 80"/» l‘’ett- 
säuren von j^uler Qualität und dem Schmelz- 
punkt 84 bis 3.5" C. erhalten, einmn l.iter 
Abwasser entzieht der Thon 0,457 n Fett- 
säuren. 

Sollte sich das \’erfahren im Grossen 
bt'w'ähren, so würde der billige l’reis des 
Thons der allffemein<‘n Anwemluiifr ilesselben 
sehr fönlerlich sein. Hjf. 


Verschiedene Mittheiliiii^eii. 

Harmonie der Farben. 

Im Verein für deutsches Kunstjfesverbe 
sprach am 14. Mai c. l’rofessor I)r. VorpI 
über die Harmonie der Karben, wobei in 
der Hauptsache deren ib'deutuiiff für das 
Kunsigewerbe betont wunle. Die Harmonie 
der Karben, wie die Farbenlehre überhaupt, 
erforilert ein künstleri.sches und pbysika- 
lisches \5*i’sUlndniss, zu dessen Krschliessung 
in iler Schule leider viel zu wenig beige- 
tragen wird. Infolgedesscm sind die wich- 
tigsten GrundbegrilTe sidbst bei ilenen, die 
sich mit der Karbenlehre beschäftigen, oft 
so verschwommen, dass man in zahlreichen 
I.ehrbüchern unrichtige und ganz veraltete 
Anschauungen entwickelt findet. Die Er- 
scheinung der Karben, wie sie im Auge 
auftritt, ist nictit etwas Absolutes, das sich 
immer gleich bleibt; es hängt vielmehr von 
der Beschaffenheit der Strahlen ab, von 
denim die Dinge belichtet werden, und die 
richtige Wirkung einer gegebenen Farbe 
tritt nur ein, wenn sie von gleichfarbigen 
Lichtstrahlen g<*troffen wird. Bei einer 
gelben Bunsentlainme erscheint gelb dem 
Auge roth, Both dagegen grau, und blau 
nahezu schwarz, während dieselben Farbim 
im Tageslicht, an dessen Strahlen die 
gleichen Farben vertreten sind, die natür- 
liche Erscheinung wieder gewinnen. Das 
electrische Licht enthält nur wenig rothe 
Strahlen , weshalb ili<> ilaraus foIgen<le 
Bla.sse der Gesichtsfarbe der Schminke (be- 
sonders auf der Bühne) eine erhöhte Be- 
deutung giebt. Anders ist die Wu-kung, 
wenn ein Licht zu viel von iler dem be- 
leuchttden Gegenstände eigenen Farbe ent- 


hält; so wirkt eini- grüne Landschaft im 
Gmiiälile bei «dectrischer Beleuchtung grau. 
W)*il das Licht zu viel grüne Strahb-n ent- 
hält : auch blaue Gegenstänile in einem 
Baum, der blaue .strahlen enthält, wirken 
grau , wie ein übereifriger L'ltramarin- 
fabrikant i>rleben mus-ste, tier seinen Favillon 
der rebereinstiminung halber blau verglast 
hatte. Die Farben treten selten rein auf; 
zahllos dagegen sind die Mischfarben, ileren 
man viele Tausende zählt. Da.ss die Farben 
sowohl im flüssigen, wie im festen Zustande 
nicht rein sind, läs.st sich mannigfach be- 
weisen. Nur daraus erklärt sich, da.ss die 
Mischung zweier bestimmter Farben unter 
verschiedener Beleuchtung sehr verschie- 
dene Töne giebt, so Blau und Gelb, unter 
Umständen auch Both, während man ziem- 
lich allgemein annimmt, dass diese Karben 
gemischt immer Grün erzeugen. Bid der 
Mischung von Furbenstrahlen erscheinen 
Blau und Gelb zusammen fast w-eiss, Men- 
nige und Kobalt grauweiss etc. Die rich- 
tige N’ebeneinanderstellung lier Farben ist 
von Wichtigkeit für Gemälde, Festdecora- 
tionen und vor Allem für die Kleidung der 
Damen. Es wird ein Beispiel erwähnt, dass 
die Vi-rwendung schwarzi-r und rother 
Seide zu einem Würfelmuster einen Process 
herbeifUbrte, weil der Lieferant die schwarze 
Seide am Stück nicht für die seinige an- 
erkannte unil diMii Weber die Abnahme und 
Zahlung verweigerte. Chevreul, der Ver- 
fasser ib's Wi-rkes ,Levons de la chiraie 
applii|uee ä la teinture", den iler Gerichts- 
hof zuzog, erklärte das veränderte Aussehen 
aus der Zusammenstellung der Farben und 
bewies durch Herausziehen der Fäden, dass 
sie noch eben.so schwarz warmi, wie vorher. 
Hemerkenswerth ist dieVeränderung, welche 
die Farbe durch Umrahmung mit hellen 
oder dunklen Linien erfährt, welche eine 
hellere bezw. eine tiefere Tönung herbei- 
führen. .Allgemeiner ist die Anwendung 
der Bänderung , die bei Gemälden und 
Stickmustern die Karben selbstatändigpr hin- 
stellt und die nachtheilige Einwirkung der 
N'achbarfarben aufheht. Eine runde Scheibe 
auf v<‘rschiedenfarbige Pajiien* befestigt, 
wies den grossen Einfluss des Untergrundes 
auf ein kleineres .Muster nach. Die Ansicht, 
diiss Complementärfarben immer günstig 
zusammen wirken, wurde durch Beispieie 
widerlegt. Nicht minder wichtig ist es, 
auf welchen Stoff die Farben aufgetragen 
sind, weshalb es nöthig wäre, besondere 
Karbenmuslerbücher für Seide, Wolle, Leinen 
und andere Stolfe in den öflentlichen Schulen 
einzuführen. Das Kunstgewerbe hat nach 
so vielen Seiten hin von der Kenntniss der 
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Farbpiilehre V^ortheil, linss ps nur zu bp- 
klajfPii ist, wpnn spihst ati unsprn bpslpii 
StaalHlphranslalipn diPspr Zweijf dpr rntpr- 
wpisung so f^ul wip völlijf vprnaphlHssig^t 
wird. ttrntrniu. f. J. Text.-MJ 

SUti*ti»cbe«. 

Nach don Aiifzeichnuni'pii der Crofcldcr 
Haiidpiflknmiiicr waren im .Inhrt' ISHO/lbiM) in 
Cndold im ÜPtrieb 01 Stoff falirikeii, 49 SainmC- 
fabriken, 23 Seidenfarberoion. 12 Baiimwoll- 
RlrborPion und 10 AnstnltPii, in welchen Seide 
und Baumwolle zugleich ^efArbt werden. 

Hzfd. 

Aus dem Handelsberichte von Gehe ä Co., 
Dresden. April 1890. /Forttehumf um stu» 

Orleaii. lüo andauernde Seltenheit feinerer 
Braail Sorton hat. wie «chon lanj?e zu er- 
warten Stand, mm doch zu neuer IVoduction 
geführt, und zwar auf Ceylon, von wo bereits 
einige i^östchen an den Londoner Markt ge- 
langt sind. Cayenne blieb zu früheren I'rei* 
son käuflich und (tuadeloupe, worin die 
Zufuhren im verflossenen Jahre ziemlich be- 
schrünktc waren, ist von der Spcculation an- 
gefasst worden. Nach uns vorliegenden .Mel- 
dungen soll ein auswärtiger Speculant die 
Lagerbestünde in Bordeaux, Hävre und Nimtes 
in eine Hand gebrat’hl haben und solche aus 
dem Markte halten, was auch bereits erhöhte 
Fonlerungeii der zweiten Hand zur Folge ge- 
habt. Der Verbrauch an Orleaii hat sehr ah- 
genommen, dergestalt, dass ein Mangel kaum 
zu befürchten ist, auch wenn (bis laufende 
Jahr keine neuen Zufuhren mehr bringen sollte. 

OxaUäare. Das l’ehendnkommen. welches 
von den englischen, deutschen und französi- 
schen Fabrikanten von Oxalsäure geschlossen 
wunle, zu dem Zwecke, die durch grosse 
Up|M»rjiro(iuction entstandene ungünstige l>age 
dieser Industrie durch gemeinsame Hegelurig 
der l’roduction und der IVeise zu bessern, ist 
nach kurzem Bestehen erloschen. Verschie- 
dene Cnzutrüglichkeitmi , die während der 
Dauer der Vereinbarung zwischen den deut- 
s<*hen und den englischen Fabrikanten zu Tage 
tratim, bewogen die einheimischen Fabriken 
zur Auflösung des bestandenen Verhaltni.sses. 
Die deutsche (Jnippe. welcher übrigens ein 
grosses Etablismmient nicht mehr angehört, 
sowie die Engländer bringen ihre Waare «eit 
dem 1. Januar dieses Jahres selbstständig auf 
den Markt, und der dadurch angefachte Con- 
currenzkampf liess den Preis für Oxalsäure 
von 92 Mk. auf tio .Mk. )»ro HH» kg zurück- 
gehen. 

Dass hei dieser leUtereu Notining die Fa- 
brikanten keine Seide spinnen, liegt um so 
näher, wenn man bedenkt, d:iss die Darstellung 
von Oxalsäure ein sehr he<leuteiuios tjuantum 
Brennstort' erfordert und dieser bekanntlich in 
letzterer Zeit ausserordentlich im Preise ge- 
stiegen ist. 

Darauf mag es iheilweise. zurückzuführen 
dass seit Kurzem sich ein Anziehen der 


m 


Notinmg bemerklich machte: die meisten 

Fabrikanten haben es vorgezogen, sich aus 
dem Markte* zurüi kzuziehen und die weitere 
Gestaltung der Verhältnisse ah/.uwarteii. Dass 
die derzeitigen Fonlerungen auf ihrem heu- 
tigen niedrigen Stande längen^ Zeit be- 
harren wertlen, dürfte, so wie die Dinge jetzt 
liegen, kaum zu erwarten sein. 

Die Ein- und Ausfuhr von Oxalsäure und 
oxalsaiirom Kali in den letztverflossenen dnn 
Jahren Im deutschen Keiche stellte sich wie 

1887: 1888: 1889: 

Einfuhr; 721 15t>9 1896 .Mlr.-Ctr. 

Ausfuhr: 8405 6t)96 f»540 

Daraus ist ei^ichtlich, dass die Einfuhr 
stetig gewachsen, die Ausfuhr dagegen ge- 
ringer gew'orden ist und die deutschen Fabri- 
kanten wohl daran thaten. das Verhältniss mit 
ihren englis<‘hen C'ollegen zu lösen. 

Pottasche hat iin vergangenen Jahre In 
Folge der Vertheuerung der Kohlen und der 
übrigen Kohinateriulien eine weseutlicho Er- 
höhung erfahren. Es scheint, dass die in 
Deutschland fahricirte Kali-Asche, welche In 
Folge ihrer vorzüglichen Beschaffenheit, be- 
sonders in der Seifen- und Glasindustrie wie 
auch TürkUchntth-Färberei, vortheilhafte Ver- 
wendung findet , der französischen Kühen- 
Pottasche den deutschen .Markt mit Erfolg 
streitig macht, was daraus zu s<‘hUeAS4*n ist, 
dass die Einfuhr n.aeh Deutschland im ver- 
gangenen Jahre um 4H32 Mtr.-Gtr. zurückge- 
gangen, die Ausfuhr dagegen um ITofl .Mtr.-Gtr. 
gew'ach.sen ist. EingefUhrt w'Ufxleu 13 239 
Mtr. Cfr. gegen I7ö7l .Mtr.-Clr. im Vorjahn», 
ausgpfUhrt ll.7 7.'>9 .Mtr.-Ctr. gegen UlOöü 
.Mtr.-Ctr. im Jahre vorher. 

Zwischen den Fabrikanten der hochprocen- 
tigen Chlorknlimii-Pottasche besteht derzeit 
eine lose Vereinigung, welche dem Zwecke 
dient, deji i’reis auf einigermaassen lohnender 
iStufc* zu erhalten. Um dies zu ermöglichen, 
hat jede Fabrik lH»trachtliche Fabrikations- 
einschränkungen vornehmen müssen. Oh diese 
locken* Verständigung von Dauer sein w'inl. 
ist wohl sehr zweifelhaft, zumal sie davon 
ahzuhängen sclieint, ob die Anlagen in lx»opolds- 
hall-Neusta.ssfurt — w'oselbst zweifelsohne der 
künftige Sitz der Fabrikation von hochpnu'ori- 
tiger l*ottasehe liegt — die dort gewünschten 
Resultate erzielen werden. Dies scheint, nrnd» 
den hin und wieder aus Leopoldshall kom- 
menden Berichten zu urtheilen. nur eine Frage 
der Zeit zu sein und dem Artikel sonach keine 
gute Zukunft weiiigstons für die ausser- 
halb 8tas.*«furt‘s erzeugten Ouantiläten — he- 
vorzustehen. Darn.'ich sind auch die Aus- 
slchteu für die Fabriken, welche .Melasseii- 
pottascho daratelien, keine günstigen zu nennen, 
weil die Preise für die Kübenasche sich an 
diejenigen der Chlorkalium-Pottasche aiilehnen. 
Auch drücken die österreichischen Rüben- 
aschen wesentlich auf den deutschen .Markt, 
da der österreichische Cnnsum nur einen ge- 
ringen Theil des dort erzeugten, sehr boträchl- 
liehen Quantums uufzunehmeii vermag. 
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Safk'aii-Siim»irJit. Dan nn Stollo (U>t* frOiior 
j^oIrthrU'ii J>inUr4)-Kn‘si>lt4 von un.s gehulU'iio 
Oraiiffojfplh notirmi wir in uiifH*rpii IVoi?** 
uiitpr ormtpror HozoirhminfjTt tia doHfM'ii 
Knrbcnton tloni ^afran*SurrojfatP j^lpirhkomint 
und dioHor Name bol UontoHun^on aurli all- 
goinoin beibohalion wird. Doa Omnjjojrolb 
onUiprirhl allen Anfordoni ngon d«»« doulaohon 
Farbon^rortotzoa vom 5. Juli 1HK7» was wir auf 
in(‘hrfa4'h an una org:aii(i;one Anrra#f«*n hier 
nnchmala horvorhohon. 

Die Froduftion von Sehwefolilure im dout* 
arhon Koicho hat in den letzten lOJahroii in 
l^oHiMui Diinonaionon zu^onoinnu*n. Dioaolbo 
bolru}^ 

im Jahre 187ii: 135 106 t, 

• 1882: 286 953 * 

- ls85: 343 • 

1888: 399 93s - 


I>io Ablioforun*? der im Jahre Ihhh produ- 
cirton Mengen vortheilto aieh auf die einzelnen 
IJundertrtUiaton wie folgt: 



Tonuen 

im Wcrtlit- Ton Mk 
pro Tonnr 

Proussen . . . 

2-.*0 407 

31,67 

Hayeni .... 

7 322 

40,2.'. 

Sachsen 

15 (kiO 

30,96 

Hessen .... 

19(il2 

31,19 

Bmunschweig 

15815 

34,.56 

Hamburg . 

20 071 

51,14 

Elsass-Lothringeii 

14 145 

56,65 

l’ehrige t>taateii . 

16 1106 

33,29 


Die Kinfuhr von Srhwefeltdlure im freien 
Verkehr de« deutaehen Keiehea bezifferte «ich 
im vergangenen Jahre nur auf C7 IIH Mtr* 
Clr., wahrem! die Ausfuhr lütlilö Mtr.-Ctr. 
betnig. Der liauptverkehr fand mit dem 
Naehbarstaate Oesterreich statt. l)a*welhe em- 
pfing 28 ÜHH Mtr.-Ctr. und lieferte 81 749 Mtr.- 
Ctr., welche letzteren wohl zum gr<!»aU*n 
Theile von dm sAchsim'hen Induatriebezirken 
aufgenommen wurden. 

ln Folge der beaaeren Geataltung der baupt- 
aachlich SchwefolaÄure conaumirenden In* 
duatrien scheint sich der Absatz doch wesent- 
lich gehoben zu haben; auch die IVeiatendenz 
ist nach oben gerichtet, well das Angebot nun, 
nachdem die Hütten d<*n griVaalen Thell ihr<*r 
Ffodiu’tion venwhloaaen haben, geringer ge- 
wt>nien iat. 

Soda und doppeltkohlensattre« Natron. Die 

Concurrenz der nach veracliiedeiien l’atenten 
arbeitenden Ammouiakaodu - Fabrikanten in 
Deutschland hat sich im vergangenen Jahre 
weniger ala sonst fühlbar gemacht. Die I'n> 
ductioii vermmdite mit dem zunehmmnien He- 
darfe kaum Schritt zu halten, und aus diesem 
Grunde wurdt» es d(m Fabrikanten inbglich 
gemacht, ihre Preise nach und nach um ca. 
'2(i% zu erhöhen. Auch die Leblanc-Soda- 
production , welche man bereits ala dom 
aichereti Cntergange geweiht betrachtete, ist 
wieder lebensfähiger geworden , nicht nur 
wegen der allgemein besseren Lage der Soda- 
Industrie, sondern auch in Folge eines neu 
erfundenen Verfahrens, nftmlich des Schwefel- 


regenerationsverfahrena von Chance & Claus 
in Oldhur)', nach welchem aus 4ieii Smlarück- 
Htanden Schwefel gewniiiien wird. .Man glaubt, 
durch dieses Verfahren eim* neue Siützji ge- 
funden zu haben, um den Kampf gegen da.s 
Ammonlakverfahren auf neuer Basis weiter 
führen zu können, welcher andernfalls sein 
Kode erreicht hnbejt wünie, nachdem das bi.s- 
herige .Mittel durch eine künstlich erzielte 
hfiherp Hewerthung der Nebenprodnete. zumal 
«les Chlorkalks, concurrenzflthig zu bleiben, 
versagt hatte. Von England wurde auch liu 
vergangenen Jahre wie<lerum weniger nach 
l)eiitschinnd verschilft als zuvor. Der deut- 
schen Ueichsstatistik zufolge stellte sich die 
Ein- und Ausfuhr von calcinirter und krjstnl- 
iisirter Soda und Hicarhonat in den letzten 
drt*i .lahnui wie folgt: 

Calcinirte Soda. 



1887: 

1888: 

1.889: 


Mir -Clr 


Mlrslr 

Einfuhr: 

14 391 

11 924 

4 024 

Ausfuhr: 

157 039 

UMi715 

195 274 

K 

rysialllsirte Sod 

a. 

Einfuhr: 

5 302 

2 330 

722 

Ausfuhr: 

.55 816 

56 762 

33 6:i7 


Bicarbon at. 


Einfuhr: 

5 056 

5 9:46 

7 259 

Ausfuhr: 

2 977 

2 724 

1 1«»4 


Es hat also nur bei letzterem Sodaproducte 
eine Vermehrung der eingeführlen Quanti- 
täten stattgefunden, weil es der einheimischen 
Industrie, trotz des hohen Ringangszolles von 
2,50 .Mk. pn» lOO kg brutto, bis jetzt noch 
nicht gelungen ist, die am meisten gebrauchte 
gewöhnliche Handel.swann* gleich billig, wie 
die in England fabricirte, herzustellen. 

{Scklua fvtgQ 


Patent-Liste. 

Aufgestclit durch das Patent -Bureau 
von Hichard Luders in Görlitz. 

Ua^iafle ohs« BeeberrSM w*r4ea 4*» Abosseatea 4*r 
Keltaaff Zarrb 4aii Bareaa kaateafrei ertbeüt.l 

Deutaohland. 

Paten t-Anmelilungen. 

Kl. 22. n. 10 185. Verfahren zur Darstel- 
lung' eines blauen substuntiven Baum- 
wollfarbstolTes aus o - Dianisidin und 
(i-Naphtolinonosulfüsllure (1. 3.) — Ba- 
dische Anilin- und Sodafahrik in 
l.udwigshafen a. Kh. 

Kl. 22. F. 4377. Verfahren zur Darstellung 
eines rothvioletten Farbstoffes aus Nitro- 
sodimethylanilin und o-Toluidin. -- Farb- 
werke Griesheim, Wm. Noelzel & Cu. 
in Griesheim a, M. 

Kl. 7(5. L. 5084. Flektrisi'be Auslösung für 
Spülmaschinen. - O. I.eerniann in 
Chemnitz. 
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Kl. 22. F. 4^')6. Verfahrpii zur Diirstpllung 
von beizenfllrbpndpn H.vdriizonfarbatolTpn 
«US DioxywpinsJlure. Karbenfubriken 
vorm. Kriedr. Bayer & Co. in KIberfeld. j 

Kl. 22. F. 4520. Verfahren zur Darslelliing 
rother basiselu'r Farbslotle ans Henzil 
und Nitrobenzilen. Farbenfabriken 

vorm. Friedr. Bayer & Co. in KIberfeld. 

Kl. 22. F. 4604. Verfahren zur Isolimng 
eines Farbstoffes der Indulinreihe. (Zu- 
satz zum l’atenb* Xo. 50 534.) Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 4666. Verfahren zur Darstellung 
grauer wasserlöslicher Farbstoffe durch 
Einw'irkung von .salzsaurem .Nitrosodi- 
methyl bezw. Diamethylanilin auf SchJllTer- 
sche /f-X’aphtolmonosulfosflure. l'arb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. C. 3142. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Neublau Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22 C. 324.5. \' erfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus N'eublau. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. K. “047. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffes aus Dinitroso- 
resorcin. Henry Davis Kendall in 
Lowell, V. St. V. X'.-A. 

Falent-Krtheilungen. 

Kl. S. X'o. 52644. Miuadiine zum Behandeln 
von Textilslolfen, (larnen, Papier u. s. w. 
— mit Oasen, Dampfen, Heissluft u. s. w. 

E. Kemy in .Mülhausen i. E. Vom 
26. November 1.689 ab. 

Kl. 8. X'o. 52 958. Verfahren zur Erzeu- 
gung violetter bis schwarzer Farben auf 
chromgebeizter Wölb* mit Hilfe von Azo- 
farbstoffen aus l-6-Diuxynaphlalin. 
(Zusatz zum Patente ,\o. ,51 559.) 
Bailische Anilin- und Soilafabrik in 
Lmiwigshafen a. Rh Vom ,8. ,)uni 188'J ab. 

Kl. 8. No. 52 989. Scheernuischine mit um- 
laufendem Bandmesser. - F. G. Herr- 
mann in Paris. Vom 19. Decbr. 1889 ab. 

Kl. 8. No. 53 020. Zeugdruckmuschine. - 
Societe Samuel Cousins in Neuville. 
Vom 25. Februar 18! KJ ab. 

Kl. 8. No. 53 026. .Maschine zum Rauhen, 
Pressen und Plätten schlauchföniiiger 
Wirkwanren. — F. Wever 'm (Chemnitz. 

\ om 20. November 1889 ab. 

Kl. 22. No. .52 927. Verfahren zur Darstel- 
lung gelbi*r l)eizenfürbender Farbstoffe 
des Dioxy-/f- .Methylcumarins. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 39. November 1889 ah. 


Kl. 8. No. 52 029. .Maschine zum Färben 
von (iurnsträhnen. — L. Weldon in 
Amsterdam. Vom 27. Novbr. 1889 ab. 

Kl. 8. No. 530.50. Maschine zum .Aullockern 
und Entwirren von Oarnsträhnen durch 
Stauchung. — .M. Triepcke in Pfersee- 
Augsburg. Vom 7. .lanuar 1890 ab. 

Kl. 8. No. .53 0.53. A'erfahren zum Färben 
von Häuten, Fellen uml Geweben auf 
heissein Wege, .1. Königswerther 
in Paris. Vom 9. Februar 18!K) ab. 

Kl. 2.5. No. .53098, Kundwirksluhl zur Her- 
stellung gemusterter Waare. C. Terrot. 
in Kannstall. Vom 17. Novbr, 1,889 ab. 

Kl. 29. No. .52 977. \’ erfahren und Apparat 
zur Herstellung künstlicher Seide. 

,1. H. ilu Vivier in Paris. Vom 7. .März 
18,89 ab, 

Oeaierreioh. 

A'erfahren zum Was.serdichtniachen von Ge- 
weben und Iniprägninui von Wolle und 
Garnen behufs Herstellung wasserdichter 
Gewebe. Richard Nöhrig in .Maffers- 
dorf. 2. April 1890, 

Masse zur Erzeugung eines klebrigen, kaut- 
schukarligen reberziiges auf Geweben, 

Tuch, l'ilz etc. .lakob Deutsch in 
Fünf haus bei Wien. 23. April 1,890. 

Zwangläuliger, fünffacher Schützenwechsel 
an mechanischen Webstühlen. — Georg 
Schwabe in Biala, 27. April 1890. 

Universal -Waschmaschine. Rudol ph 

Gärdtner in .Atzgersdorf. 27. -April 1890. 

England. 

Xo. 109 4. .Maschine zum Trocknen von 
(Jarnen etc. H. W. & J. H. While- 
head, Leeds. 21. Januar 18,89, 

No. 1046. Production von Farbstoffen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 

Co. in Elberfeld. 19. Januar 1889. 

No. 2IK)1. Trocknen von Stoffen. .A. J. 

Barnes, Kentish'Town. 4. Febr. 1889. 

No, 179(). Neuerung an Webstühlen. 

,1. & J. A. Leeining, Baildon. 1. Febr. 

1889. 

No. 17,59. Druckmaschine für Canvas und 
amlere Stoffe. J. Heyile, Dundee. 

31. Januar 1889. 

V. St. V. N.-Amerika. 

No. 429 4.59. Apiiarat zum Entfärben, Fil- 
triren etc. B. Lavigne, Xew-Orleuns. 

18. Januar 18!)0. 

No. 429 366. .Maschine zur Herstellung 
hohler Artikel aus Faserstoffen. Charles 
.M. Starr, Edwanlsburg, .Mich. 14. No- 
vember 18,89. 

No. 429 428. Waschmaschine. Joseph 
Diedrich, Buffalo, N.-A'. 8. März 1890. 

ac 
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FrsDlcroich. 

(Naili lliill. Ofticii'l, aiifi^ratolll von der 

. Karhcr-Zcitii iW ■*) 

Krltudliiiii^oii V(»in I'J. Mai bin ‘A>. Juni IMM). 

No. liKifi-ll. IS. Kobr. ISilO. (tiiiilillon. 
vcrlr. durch Albort ('ah«“n, boul. Siiint- 
Donis 1. I'iiris. Ziisut/patoiit zu ilcin 
Hin ;il. Ocibr. IHSS ^pimniimMicn l’ulonlo 
auf Pin Vpi-falirpii für Aptzdrack unli*r 
Anwpmlunj; von iiliorhitzlPin Wasspr- | 
ilnnipf. 

Xo. lildllli. ’J'J. Kpliniar Socipte 

Aujruslp Villy & (’o., viTtrplPti durcli 
Variol, rup Constanlinp 13, Lyon. 
ZusntzpatPiil zu dpip um lli. I'plir. IS!i(> 
ffpiionnnpncn l'alPiitp auf pinp iipup spIIisI- 
thiUijiP .Maschinp zuin l’arbpii von Spido- 
abfallpn. {TPiiannt: ,l’pif;npusp .fpun Villy. 

Xo. 'JUitSTd. 22. rpbruar IS!P0. (luiiipl, 
vprtr. durch l.ppiiipltp & Ifuliilloud, 
avpnup i|p Suxp liti, Lyon. Vprbpsspripr 
Apparat zuni Gazpwpbon. 

Xo. 2U3S12. l.j. I'pbruur l.S'.lO. Touffrc- 
villo. vprirpipn durch (iood, rup dp 
Ifivoli 7(1. I’ari.s. Xpup Maschinp zum 
Vprarbcilpn von Kainip, {rpnunnl: _la 

Morvoillpusp-. 

No. 203 S22. 17. Februar IsilO Societp 

Samiipl Cousins, verlr. durch ArniPii- 
(faud spiiior, rup St.-Spbastipn 4.j. l’aris. 
Xpup DruckmasclniiP, Rpnannt; ,lmpri- 
nipusp 8anuip| Cousins-. 

No. 204 371. 15. Mflrz IHOO. Chatpl- 

-Mpgnin, vprtr. durch Danzer, top iIp 
F lorpncp i), l’aris. Ifolirpndp Maschinp 
zum Färlipn von Baumwollp u. s. w. in 
Bobinen. 

X'o. 2034B2. 2.5. Februar LSIK). Villiermet, 
vprtr. d. l’arniPiitier, nip dp Lancry 10, 
l’aris. Zusatzpatenl zu dem vom 
31. Januar l-SiKl auf pinen Apparat zum 
Appretiren von (iarzlinpii ffpiiomnipiipn 
Patent. 

Xo. 204 177. 5. Mttrz IS'KI. Spipftelbers, 
vertr. durch Brandon et fils, rue 
Laffltte 1 , l’aris. X'prbpssprungpn an 
Maschinen, welche zum Brechen von 
Flachs und anderen Textilfasern dienen; 
das enstlische Patent erlischt am 27. April 
1903. 

Xo. 204 L5.5. 7. MSrz 1390. Kichard- 

La(jerip, (irande-Bup 237, Roubaix. 
Neues Verfahren, animalische und vejre- 
tabiliscl«' Faserstoffe zusammen in neuen 
Xüancen zu filrben. 

•| .Alle Patente sind ftir 15 Jalire ertlieilt. 

Au.snaliinen sind besonders bemerkt. 


Firbcr-Zeltooff. 
JAhnr. 

Belgien 

iXach dem .Moniteur Beige. Journal Oflicicl. 
aufgestellt von der ,Fllrber-Zeitung".| 
Erthpilt durch .Ministerinl • Krliutse vom 
31. .M.ni IMio. 

Xo. 90 493. K. Bastin, A'erviers. Xeiies 
Vprfahreii ztini Hpcheln von Textilfasern. 

.\o. 90.5li.5. H. Urosselin, vertr. durch 
M. Biebuyek, l’aris. .Apparat zum Zer- 
stiluben von Wasser und F’ltissigkeilen, 
anwendbar in Spinnpreien und Appretir- 
iinstaltim. Französisches Patent vom 
li. Februar 139(i, 

Xo. 90 005. J. Smith und P. W. Xicolle, 
vt-rlr. durch M. l’icanl, London. Vor- 
bp.sserunffpn an den A'erfuhren, weicht* 
zur Knlfeniiiii}' von fretnilen Stollen aus 
vpffetubilischi*n Fasern dit'iien. Knglisclips 
Pati*nt vom 31. Decptuber 1S.S4. 


Briefkastni. 

tZu um'tir^i’itlirhvni — '•iirhlirlK'in — Mi*inQni:>iA4i«(Dii«c}i 
itiiHervr AtHinnciiUMi Ji*ile autifiihrlirh«* uikI (•«■»oMiIrr:* 
wvrihAolle Au*>kui>n««TlhfUuii)f wint hoiiikriri.» 

Fragen. 

Krafjo I?«r oh tuofrlirli. duiikf'l- 

blaup wollono Turlio. weicht» mit Hlutiholz tauf 
(Ich gewöhnlichen Siul von Alaiui. Uxalrtaurc. 
Chromkali uml Kupfervitriol) ^ofArht Hind. .nlch 
rttark verändern. fcrau^rUii wenlen. wenn zum 
AuHWUHcheu uu*w«‘r Walkcnle Laup» verwendet 
winl ? 

Kraf;e (i*J; Wie kann ich am besten ein 
ziemlich lehhaften. helh».*« GrUii auf Kattun 
aufdruckeii, welchen wanchecht im und eine 
C'hloq>aaHap:e auKhftlt? 

Fra^e Wie farht man am besten auf 
Seide wa!k(*chtej» Kolb. HInii. Gelb, (irün. 
Orniiffe? 

Antworten. 

Antwort auf Kmpe bl |n. o.); Allerdin^A! 
Iter Frai^e^teller kann tdeh leicht «elbitt von 
der Wirkung von Soda auf derartiges Ulan 
überzeugen, wenn er ein Munter einer nolcheii 
Filrbung in SodnlÖnuiig einlegt. Dieselbe er- 
hült bald den erwühriten graugrünen Ton 
Ji'denfall« ist zuin Aunw4u»cheu der Stücke eine 
ziemliche Menge von Soda verbraucht worden. 
Wenn Waare mit Walkerile alU»in nicht n‘ln 
gewaschen werden kann, einptiehk alch ein 
Zunatz von etwa Ihn g kohleiiHaureni Am- 
moaiak per F.iiner aufgeHchleininter Walkerde. 
Kohb'iiHanreH Ammoniak wirkt milder wie 
Soda. L. 

Berichtigung. Die Antwort auf Fnige 52 
|S. :II2) int durch ein Vemehen unriclitig zum 
Abdruck gelangt. Ka iiiuhh heiHHcu: I. Bad; 

”^kg pi-äparirtcr t’atechu, .'»oo g Bbuinteiii, 
2 kg fratizdn. Blauliolzextract Hed. 


Briefkasten. 


Buchdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C.) und mil genauer Quellenangabe gestattet. 
Wrla« von Julia» tÄ|>rinirer In lierilii N. — Itruck von Knill Dreyvr in Iterliu hW. 
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1'flx‘r di<> Diirstelliiiif; von HIhuIioIz- 
Kxt nieten. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

fSrkiuMf ivN S. Uü.) 

L'eber da.s Arbeiten selbst in den nord- 
amerikanischen Farliholz-Extract- Fabriken 
theile ich PolKendea mit: Das Holz kommt 
trocken in die kujifernen Kxtracteure ( I bis b 
zu einer Hatterie) von Kl Kl bis ‘ilKX) I’fil. 
enf?!. Inhalt und wird ilann je nach der 
darzustcllenden tjiialilflt oder Kxtrnct-Sorte 
bei einem Druck von 2 bis :t‘/s Almosphllren 
exlrahirl. Bei Darstellung feinerer Uxtracte, 
namentlich fi'inerer Hiissi-rer Extracte (clari- 
liedl werden die Farlisilfte zum Zweck «les 
Abselzens in jfrosse hölzerne Bottichi- ge- 
leitet, wahrend für {{ewöhnliclie Extracte 
die safte nach einer Art leichten Filtration 
in einen kupfernen Verdampfungaapparat 
kommen, worin dieselben durch eine am 
Bollen befindliche Dampfheizung- erhitzt und 
durch eine rotirendi’ Scheibe fortwährend 
in Bewegung gehalten werden, bis eine 
gewisse Concentration erreicht ist, gewöhn- 
lich Ib bis Ki“ Be, Von hier gelangen die 
80 concentrirten Säfte in den Vacuuniapparat 
und werden auf 30 oder 2.'i''Be. (.öl oder 
■12“ Twaddle) gebracht. Zur Darstellung 
fester Extracte wendet man wieder anders 
construirte Vaeuumapparate an. 

Ich möchte, am Schluss meiner kleinen 
Beschreibung angelangt, noch einige Worte 
erwähnen, betreffend die Möglichkeit, die 
Ausbeute der Farbhölzer zu erhöhen. Die 
vielen Versuche, welche in dieser Beziehung 
angestellt wurden, zeigten, dass eine Be- 
handlung mit alkalischen Körpern so ziem- 
lich zu dem gewünschten Hesultal führt 
und zwar eignet sich Borax für diesen 
Zweck vorlretflic.il , indem derselbe sehr 
lösend auf die den Farbstoff einschliessenden 
Hobizellen wirkt. .Man kann das HendemenI 
auf diese Weise um 3 bis -I “/„ vennehren, 
leider wird aber der Blauholzfarbstoff dabei 
alterirt und musste man von der Benutzung 
des Borax Atistand nehmen. .-Vueh eine 
vorherige Behandlung des zu extrahirenden 
Farbmaterials, zumeist nur eini* Erweichung 
der Holzfaser bezweckend, giebt höhere 
Ausbeuteprocente: die mit solchen Extracten 
dargeatellten Farben sind zumeist aber sehr 
vergängliclier Natur; in grössern Fabriken 


wird es aus Fabrikationsrücksichten nicht 
möglich sein, das Holz einer vorherigen 
Prflparation zu unterwerfen. Trotzdem wer- 
den aber Mittel angewendet, welche, direct 
dem im Extractions . Apparat befindlichen 
Blauholz zugesetzt, nicht nur eine Mehr- 
ausbeute des Extractes veranlassen werden, 
sondern es auch zugleich ermöglichen, 
einen Blauholz-Extract darzustellen, welcher 
wesenllich stärker im Farbstoffgehalt sein 
wird, als <ler auf gewöhnliche Art darge- 
slellte Extract. 

Eine auf die Verbesserung dos Farb- 
atoffgehnltes Bezug habende .Methode Hessen 
sich die Herren Wm. W. .McFarlane, 
Director, und l’h. S. Clarckson, (Chemiker 
der (iuaker City Dye Works in I’hiladelphia 
patentiren; ihm Verfahren wird von den 
genannten Herren mit Vortheil in ihrer 
Färberei (welche, nebenbei gesagt, die 
grösste in den X’ereinigten Staaten ist) 
ausgenutzt. Bei einiger Modification wäre 
dieser l’rocess zur Darstellung von reinem 
HämateTn gi‘eignet. Indessen sind noch 
andere .Mittel vorhanden, welche nicht nur 
eine Vei'besserung des Färbvermögens des 
Blauholzfarbstoffs, sondern damit auch eine 
\'erbesserung des Kendements zur h’olge 
haben. 

ETiter diesen Umständen ist es nicht 
möglich, von einem festen Frocentsatze an 
elfectivem Parbslolfwerlh dieser oder Jener 
Blauholzsorte zu sprechen. Denn es ist 
erklärlich, dass der eine Fabrikant gemäss 
seiner Fabrikationsmothode den ganzen 
Farbstoffgehalt des Blauholzes mit allen 
löslichen und vielleicht auch unlöslichen 
Substanzen auslaugen wird, hierauf diese 
schädlichen .Materien ausfälll und so sein 
Fabrikat, welches schon einen künstlich 
erhöhten Farbstoffgehalt besitzt, ganz rein 
auf den .Markt bringen kann. Der andere 
Fabrikant extrahirt dagegen in offenen 
Apparaten, bekommt von vornherein einen 
reineren Extract , der an und für sich 
schwächer im l’arb.stoflgehnll , erst recht 
.verbilligt* werden muss. Der letztere 
l''abrikunt wird Itehaupten, das von ihm be- 
nutzte Farbholz habe z. B. 1.5 % effectiven 
Farbgehalt, während der andere ebenso 
sicher beliauptet, dtiss er 2Ü effectiven 
Farbstoffgehalt von demselben Holze er- 
hielt. 
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L)<*r ganze Fartistoffgehalt Iftsst 
«ieh aus dem Blauholz nur unlnr 
Anwendung von höheren Teinperatur- 
graden und unter Mitauflösung aller 
anderen iniHolze löslichenSubstanzen 
extrahiren. Die letzteren dann rich- 
tig abzuscheiden ist die chemische 
Seite dieser Industrie. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt uns das 
Verhaltniss verschiedener als rein erkannter 
(keine absichtliche Verfälschung enthalten- 
der) Extracte, an Hamatoxylin und Hamateln; 
das benutzte Holz war gutes Kort Liberte. 
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Hlauholz*Extrac‘t. 
bei offimer ExlrncUon 

16,5 51 

IH lU 

gewonnen 



Feste» UlauhoU' Kxtnict. 
bei 2 AtmoHph. Druck 

16,5 58,5 

1H.26 22 

extrahirt 

1 

PeatöH ßlauhoix - Extract. 
bei 2 Atmoaph. Druck 
vorbeauorteBVerfahren; 

16,5 54 

■ ■ **1 
20 2.25 

vorher mit Salz prh- 
cipitirt 

i 1 



Endlich giebt die hier folgende Tabelle 
ein Bild der gewöhnlichen Zusamtnensetzung 
der Blauholz-Extracte, wie sie in Deutsch- 
land und Frankreich angewendet werden. 
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Secunda fOAt 
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Fa^nn Sant'nrd I 

25 t 
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Fa<,*oii Sunford 11 
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Fo<;on Sunford III 
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Die PeHtigkelf iiiicl KlastlcitSt In der 
Scliwar/.fHrl»erel abgekochler Seid«. 

Von 

Dr. R. L«pe1it.*) 

ifWtMtnmg t<m Stti» 2iH4 

Die Behandlung mit Clatechu und 
Zinnsalz. 

Nach dem Blaumachen und gutem 
Spülen kommt die Seide zur weiteren Be- 
schwerung auf das Catechubad, mit oder 
ohne Zinn.salz. Bis zur Behandlung mit 
Catechu wurde die Seide einer Keihe 
von Manipulationen unterworfen, die sich 
chemisch gut verfolgen und vollkommen 
erklären lassen, Jetzt beginnt aber der 
Theil der SchwarzfSrberei, in welchem heut- 
zutage noch ganz empirisch gearbeitet wird. 
Aehnlich wie früher bei der alten Türkisch- 
rothfhrberei, wo man bestimmt behaupten 
kann, dass Jeder Färber in den Einzelheiten 
etwas verschieden arbeitete und die Lleb«>r- 
zeugung hatte, dass er vermöge gewisser 
Kunstgriffe zum besten Kesultate käme, so 
wird heute noch in der Schwarzfftrberei 
verfuhren: es wird ziemlich empirisch resp. 
einzig und allein auf Grund der Erfahrung 
ge.arbeitet. 

Es kann nicht verkannt werden, dass 
in der Thal die Erfahrung in einem solchen 
Gebiet*« mit zu den wichtigsten Factoren 
gehört, da hier und in bedeutend grösserem 
Maasse in der Soupleschwarzfhrberei, ilie 
Seide Je nach der tjualiUt, je nach der 
Herkunft sich sehr verschieden verhält. 
Partien verschiedener Sorten, die man gleich 
behandelt, werden oft ungleich schwer; die 
verschiedenen Arten ertragen nicht gleich 
gut höhere Temperaturen, Cantonseide ist 
z. B. viel empfindlicher als chinesische, 
daher können beide nicht gut gleichzeitig 
verarbeitet werden und muss man je nach 
dem die Bedingungen ändern; andere ähn- 
liche Gründe, sowie solche rein praktischer 
Art, die auch zahlreich sein können, haben 
wohl dazu beigetragen, dass die richtige 
Leitung einer Schwarzfärberei zu den 
schwierigsten .Aufgaben unseres Faches 
gehört. 

Dass die Gerbstoffe verschieden auf 
blaugemachte Seide einwirken, hat Moyret 
schon längst auseinandergesetzt; unter 45 bis 
50* C. winl das Berlinerblau nicht ange- 
griffen, die Gerbstoffe geben eine um 10 bis 
12 7(1 schwankende Gewichtszunahme, lieber 
50 bis 60“, behauptet Moyret, wird das 
Berlinerbl.'tu chemisch verändert, zu einer 
Eisenoxydoxydulverbindung reducirt, so dass 

*) Siehe diese Zeitung S. 178, '225. 256. 
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nmn nun dk> günstigütea UpcUngungeii für 
iUp Verbindung der GerbslolTp mit Hiaen- 
sjilzen hat. Beweise dafür werden selbst- 
verständlich nicht gebracht, aber es ist 
immerhin beinerkenswerth, dass die Seide, 
weiche nur mit saljietersaurem Eisen grundirt 
wurde, selbst bei 70“ C. nicht mehr als 
10 bis 12°/« zunimmt, Uhnlich wie blau- 
gemachte Seide unter 50“, während bei 
70“ C'. und darüber das Gew icht der letzteren 
bis um dO bis 40% und selbst <larüber 
steigen kann. 

Der Gerbstoff, der die wichtigste Kolle 
zur Beschwerung der Seide spielt, ist der 
Gateehu und zwar der gelbe, Gambir, welcher 
meines Wissens bis heutzutage ziemlich aus- 
si'hliesslich angewandt wurde. Möglicher 
weise könnte bei dem stark gestiegenen 
Preise dieser Sorte die Anwendung von 
Pegu wieder versuchsweise aufgenommen 
werden. 

Bei schwachen Chargen, etwa bis .‘IO“/,, 
geben Einige nur Catechu ohne Zinnsalz, 
manche Andere dagegen brauchen schon 
Zinnsalz für Chargen von 20 " j, in der 
Meinung, dass sie Catechu ersparen, und 
zwar in diesem Kalle fügen sie der frischen 
reinen Catechuautlösung etwas eines alten 
schwach zinnhaltigen Bades hinzu (etwa 
2 bis 5% Zinnsalz, dem Gewichte der Seide 
entsprechend!. Bei stärkeren Chargen wird 
meistens sofort im ersten Catechubade das 
gesainmte Zinnsalz hineingegeben, je natdi 
dem 1! bis 10, bis 13 bis 1-1%, nur ganz 
ausnahmsweise über 15“/,; oder .statt 11 
und mehr Procent frisch aufzulösen, nimmt 
man etwas weniger uml ersetzt das Fehlende 
wiederum wie oben angedeutet, ilurch Zu- 
satz von alten Bädern von bekanntem Ge- 
halt. Wenn man von bekanntem Gehalt 
spricht, so ist das nicht in absolutem Sinne 
zu verstehen; man bestimmt mit einem 
Areometer das specifische Gewicht des Bades 
und zieht aus der Farbe desselben einen 
ungefähren Schluss, wieviel Gra<i Beauine 
dem Catechu zuzuschreiben sind und wie- 
viele dem Zinnsalz, so dass inan dann je 
nach dem und je nach Bedarf ein Fünftel, 
ein Viertel oder einen noch grösseren Theil 
der Wanne mit dieser Catechubrühe füllt. 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass einige 
Färber ganz wenig Salzsäure ins Catechu- 
Zinnbad hinzufügen und dass die Tempe- 
ratur, die Zeit, ja sogar die Art des Um- 
ziehens verschieden sein kann. 

Es würde mich weil aus dem engen 
Kähmen dieser Arbeit führen, wenn ich 
die verschiedenen Arten des Arbeitens mit 
Catechu einzeln anführen sollte, die ich 
Gelegenheit hatte, kennen zu lernen; ich 
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begnüge mich daher mit den kurzen obigen 
.\ngaben, nur um einen Begriff davon zu 
geben, wie abweichend die Verhältnisse 
und die Verfahren sein können un<i je nach 
der Seide und nach der Charge, je nach 
der Bestimmung des Schwarzes, sein müssen. 
Nur möchte ich auf eine unrichtige Angabe 
hinweisen, die in der Literatur oft vorkommi 
und zwar die, dass die Catechubäder, die 
mit Zinnsalz versetzt wurden, im Gegensatz 
zu den reinen Catechubädern nicht mehr zu 
gebrauchen seien. Sie werden einfach über 
Nacht absetzen gelassen und die klare über- 
stehende, zinnhaltige Catechulösung wird 
wieder, wie schon erwähnt, im Betriebe 
aufgenommen. 

Der unlösliche Bodensatz enthält um 
10 “/n schwankende Mengen Zuin (auf 
Trockensubstanz berechnet), welches nach 
dem Verfahren von Savigny in Lyon 
(Trocknen, Mischen mit Theer und Pech und 
Reduciren in einem geeigneten Ofen) mit 
Leichtigkeit zu gewinnen ist. 

Die warmen Zinn-Catechubäder bestehen 
aus einer, namentlich in der Hitze, in 
Catechulösung löslichen Verbindung, einem 
Lack, wollen wir sagen, von Zinnoxydul 
mit Gerbstoff. Ob die Verbindung gerade 
mehr aus einem Catechin -Zinnoxydullack 
besteht oder eher ein catechugerbsaures 
Zinn vorstellt, kann man nicht entscheiden. 

Hat man eine klare Lösung von Zinn- 
salz in heisser Catechubrühe dargeslellt 
und lässt dieselbe stehen, so erhält man 
beim Erkalten einen breiartigen Nieder- 
schlag in einer klaren hellgelblichen Flüssig- 
keit; beide., Flüssigkeit und Niederschlag 
sind Zinn- und gerbstofflialtig, beim Erhitzen 
geht in der Regel nicht der ganze Nieder- 
schlag völlig wieder in Lösung. Isolirt 
man aus dem Catechu die leicht lösliche 
Catechugerbsäure uml versetzt eine Lösung 
derselben mit Zinnsalz, so verhält sich die- 
.selbe ungefähr wie Catechu selbst, und 
Chargenversuche, die ich einerseits mit 
Catechin, anderseits mit Catechugerbsäure 
und drittens mit Catechu ausführte, gaben 
Resultate, aus welchen hervorging, ilass 
Catechin und Catechugerbsäure bei der 
Beschwerung der Seide eine ungefähr gleich 
wichtige Kolle spielen. 

Ich komme aber auf den eigentlichen 
Boden meiner Untersuchung zurück; Boi 
der Behandlung der Seide, derim Elastieität 
und Festigkeit besprochen werden soll, 
wurde nur für Chargen über 20“/o Zinnsalz 
dem Catechubad hinzugefügt und zwar in 
solchen Fällen folgende Mengen Catechu 
und Zinnsalz: 
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L«pt<h( Dlt F*itlgk*li u. Etaaticilit in der Schwarznuberei abgekochter Seide. 


rPftrbaT'Settaac. 

I Jahnr. IWS>/Ma 


Für Chargen von 

Catechu 

und Zinnsalz 

20- 307, 

1507, 

10 7« 

30 - 40 - 

180 - 

10 - 

40 - 50 - 

200 - 

11 - 

50- ßO - 

250 - 

11 - 

60— 70 - 

300 - 

11 - 

70 - SO- 

3.50 - 

11 - 

SO- 90 - 

380 - 

11 - 

90 - 100 - 

400 - 

IIS ■ 

100—110 - 

425 ■ 

111» - 

110-120 - 

450 - 

12 - 


Die Beide wurde in da« bi« zum Kochen 
erhitzte Oatechuhad hineintrebracht, man 


zog sechs Mal um resp. circji 1 Stunde bi« 
*>/< Stunden und als die Temp(*rutur auf 
ungefHhr fi5 bis 70“C. gesunken war, wurde 
die Waare herausgenommen und das in 
ganz wenig Wasser aufgelöste Zinnsalz hin- 
eingegehen. 

Darauf ging man mit der Seide wieder 
ein, zog fünf Mal um und Hess Ober 
Nacht stecken; am folgenden Morgen wunIc 
die Seide herausgenommen und zwei Mal 
gut gespült. 

Die serimetrischen .Messungen n.ach der 
Itehandlung mit t'atechu und Zinnsalz er- 
gaben folgendes Resultat: 


Serimetrische Beatiinmungen nach dem Catechu und Zinnsalz.*) 



1 

Japan 28— JJOd. 

4U 

109 

22.7 

92 

15,7 

— 

17 

— 7 

— 16,6 

— 81KH 

2 

Syrien 22 d. 

50 Öü 

77,5 

23 

64,6 . 

17 

— 

23 . 

— 6 

— 29,7 

— 26.1 

3 

Syrien I8~20d. 

55 '66 

85,6 

25,8 

66 , 

16,1 

— 

29, .5 

-9,7 

— 34.3 

— 37,2 

4 

Cantoii 

Wt 

HH..i 

22,6 

Itrj.a 

22 

4 

1 

— 0.6 

4- I 

— 2,2 

5 

Syrien 29 d. 

TiO 

76 

24.6 

H3 

2M 

4 - 

7 

-3.0 

-1- 9,2 

— 10,1 

6 

ToBoana I9d. 

(WJ— 70 

68,5 

28.5 

i 

18 

f- 

7, .5 

— 6,0 

-)- 12,3 

— 23,8 

7 

Cövennee 23 24d. 

(»0—70 

97 

23,8 

9(1,5 

IM 

— 

(i,5 

7 

- 

-.SO 

8 

Italien 19d. 

50-70 

78,5 

19,7 

66 

16.6 

— 


-3,1 

— 11,5 

— !5,7 

9 

CiH'ennea 24 d. 

60 70 

97,6 

28 

88 

Ifi.l 

— 

9,5 

-- 3,9 

— 9,7 

— 16,9 

10 

edvonne« 23— 24d. 

60— 7(» 

77^5 

20.8 

81,6 

17,6 

+ 

4 

— 2,8 

+ 6,1 

— 18,3 

11 

Cdvennea 24 d. 

80— UK» 

117,6 

26 

67,5 

15.7 

— 

50 

— 10,3 

— 42,5 

— 39.6 

12 

Cantoii 25 -26d. 

50—60 

79 

17,7 

68,6 

17,3 

— 

10,6 ‘ 

— 0,4 

— 13,2 

— 2,2 

13 

Toscana 18 — I9d. 

GO— 70 

68,5 

21,2 

62,6 

16,6 

— 

6 

— 4,6 

— 8,7 

— 21,6 

14 

Cevenne» 24 <1. 

W»-70 

74 

19,2 

88,5 

17,6 

4- 

9,5 

— 1,6 

■f 12,8 

— 8,3 

15 

Syrien I9d. 

60—70 

76,5 

20,2 

67,5 

16,2 

— 

9 i 

— 4 

-11,7 

— 18,1 

16 

Syrien 22 d. 

50-60 


20,9 

. 

13 

— 

30 

-7,9 

— 38,9 

■ 

— 87,7 


Das Maximum der Kestigkeitsabnahrae 
erreichte nach der Behandlung mit Catechu 
und Zinnsalz 42, f> “/o> ‘It** Klaslicitäta- 
abnahme 39,tl7o, und zwar beziehen sich 
diese beiden Zahlen auf die Seide, der die 
stärkste Beschwerung 80 bis lÜO 7« *u- 
kommt. Im Mittel trotz etwas unregel- 
mässiger Werthe, hat die Festigkeit um 
11,57»! *1“'- Klasticitftt um 20,8 7» 
genommen. Festigkeit und Klasticitat, welche 
nach dem salpetersauren Kisen stark ge- 
sunken waren, nach dem Blaumachen wieder 
zugenonimen hatten, sinken abermals, und 
zwar ist die Festigkeit der Seide jetzt im 
Mittel um 7,1 7»i dip Klasticitat um 12 7« 
geringer als nach dem Blaumachen. 

Seifen nach dein Catechu und 
Zinnsalz. 

Das Seifen hat haujttsachlich den Zweck, 
der Seide, die durch die Behandlung mit 
den gros8(«n Mengen Catechu unter Zinn- 
salzzusutz, ihi-en GrilT und ihren Glanz stark 
einbUsscn musste, wieder zu schönen und 


zu reinigen, den mechanisch auf der Ober- 
llllche sitzenden Niederschlag der unlöslichen 
Zinncateclmverbindung zu entfernen. Da- 
durch verliert die Seide allerdings etwa.« 
ihres Ucbergewichtes, aber man deckt diesen 
Verlust an Charge durch eine neue Be 
handlung mit Catechu und holzsaurem Eisen, 
welche die Bi'schwerung wiederum er- 
höhen. 

Zum Seifen nimmt man gewöhnlich ein 
altes Blauholzbad, auf welchem schon ein 
.Mal Seide uusgefarbt wurile und dessen 
restirenden Gehalt an Seife und Farbstoff 
dabei noch nutzbar gemacht wird. Je nach 
iler Charge fügt man di<>sem Bade 30 bis 
407o Marseiller Seife hinzu (vom Gewicht 
der Seide), erhitzt zum Kochen und geht 
mit der Waare ein; dieselbe muss ziemlich 
gedrängt sein, ilamit die Gewichtsabnahme 
nicht zu gross wird. .Man lässt die Seide 
zwei Stunden auf dem Bad (ohne weiter zu 

•) Wir erinnern daran, ilase S die Stärk(‘. 
Zugfestigkeit. K die Elnslicitjlt der Seidi- l>e- 
deutet. 
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Der Waartnverkehr doi Deutschen Zollgebietes mit dem Auslande in Farben. 


erhitzon), indem man nur von Zeit zu Zeit, neues Catechu gebracht zu werden, 

ini Ganzen etwa bis tj .Mal umzieht. In folgender Tabelle sind die Resul- 

schlilgt auf und schleudert stark aus. Nun täte der serimetrischen Messungen nach 

wird die Seide mit der Hand an der Uheville der eben beschriebenen Operation zu- 

.sorgfnllig ausgeschieden, um wieder auf saiumengestellt ; 


Serimetrische Bestimmungen nach dem auf Catechu und Zinnsalz 
folgenden Seifen. 



I .In|ian 2'2d. 

‘2 Syrien 22d. 

3 Syrien 18 — ‘20(1. 

4 Cantnn 

5 Syrien ‘2‘2d. 

(> Cevennea ‘23— ‘24(i 


7 Italien l'Jd. 

8 l'evennes ‘24 d. 

9 Bengale ‘21— ‘23(1 
10 t'(>vcnne8 ‘28 -‘24(1, 


1 1 tVvennes 24 d. 

I‘2 Canton ‘28 24 d. 

13 Toscana 18— 19d. 

14 C'dveniies ‘24 d. 

15 Syrien 19d. 

16 Syrien ‘22d. 


Charge Rohseide Nach dem Seifen Differenz in*/. 

7. S E S : E S E S R 


40 109 22.7 72 \ 

50 60 77,5 ■ ‘28 79 

,55 -6.'i 70 ‘22.9 68 

50 88 ‘20.8 85,5 

60 68.5 ‘28,5 66,5 

60—70 96.5 24.3 63 

60-70 76,5 22.1 52 

60 - 70 104.5 24,4 7‘2,5 

50 (3) 71.5 21.2 79 

60 70 97 24,2 100 

80—100 101 ‘25 78,5 

50—60 79 17,7 69 

60 70 68.5 21,2 69 

60 70 74 19,2 74 

60- -70 76,5 i 20,2 58 

50 -60 77 20.9 66 


16.8 -87 — 6.4 — 83,9 —‘28.2 

19 + 1.5 i ~ 4 -1- 1,9 — 17,8 

19.9 — 2 - 3 — 2,8 — 18,1 

19.6 — 2,5 — 1,2 — 2,6 1— 6,7 

20.8 +3 —2,7-1- 4.8 —11.4 

17 —88.6 — 7.8 —34.7 —80,0 

16.6 —24.5 — 5.5 — 8‘2,0 I — 24,8 

18 — 32 — 6,4 — 31,5 i — 26,2 

19,2 -1- 7,5 — 2 -f 10.5 : — 9.4 

‘ 22.1 - 1-8 — 2,1 -h 8,2 — 8.6 

16.9 — 2*2.5 — 8,1 — 22,2 — 3,2 

18.6 — 10 i + 0,8 — 12,6 + 4.5 

18.5 — 9,5 ' — 2,7 — 18,8 I — 12,2 

19.6 0 -1- 0.4 0 -1- 2,0 

17.1 —18,5 — 3,1 —‘24,2 —15,8 

20.2 11 — 0.7 — 14,2 — 3,3 


Im .Mittel finden wir hier l'i.ö"/, für 
die Ke.stigkeit.sabnahme, 14,1 % für die 
EIasticiljil.sabnahme; vergleichen wir diest* 
Zidilen mit den ent-sprechenden nach der 
vorhergehenden Operation, Behandlung mit 
Catechu und Zinnsalz, 11,.^ n'sp. ‘2U,8 %, 
so linden wir, dass die Festigkeit um I "/o 
gesunken ist, was indttssen nichts befrem- 
dendes hat, da die auf der Seide, nach dem 
blossen Spülen mit Wasser zurückbleibendo. 
Cat«*chumeng(‘, beim Eintrocknen doch als 
guniniiartige Substanz die Fi-.stigkeit etwas 
erhöht. 

Nach dem Seifen bat die Seide da- 
gegen in hübscher Weise um Klasticitlit 
zugenoninien, was sich durch Entfernung 
der Klebsubstanz und der Verunreinigungen 
recht gut erklären läs.<t; man muss niclit 
vergessen, dass die Elasticität der Seide 
beim Weben derselben eii»> nicht geringere, 
ja sogar eine grössere B(>deutung hat, als 
die Festigkeit selbst. ,s,u^ 


Der \Viuii‘eiiv«‘i‘kelir des Deutschen 
Xollgeldeles mit dem Aiislunde in 
Farben 

iin .lahr(‘ 1889 nach dem Werth.*) 

Das Kniserliche statistische Amt ver- 
ölTentliclit im Maiheft der , Monatshefte 
zur Statistik des Deutschen Reichs, 1890“ 
die Hauptergebnisse der Waarenverkehrs- 
Statistik des Deutschen Zollgebietes itn 
Jahre 18SSI nach Werthen; hiernach be- 
laufen sich auf Grund der geschätzten Ein- 
heitspreise die berechneten Wertlisuminen 

der Einfuhr in den freien 

Verkehr auf . Mk. 4087,1 Million, 

der .\usfuhr aus dem 

freien Verkehr auf . - 3‘2.öfi,4 Million. 

so dass sich ein Plus 

der Einfuhr von . . .Mk. 8J10,7 Million, 

ergiebt. 

Für Farben stellte sich der Waaren- 
V(‘rkehr des Deutschen Zollgebietes mit dem 
Auslande un Jahre 1889 nach Werthen 
folgendermassen : 

•) Die UeUersicht Ober Einfuhr und Au.s- 
pihr v((n Karben im Deutschen Zollgebiete 
wahrend des Jahrcss 1889 nach .Mengen be- 
züdiuiigsweise nach Herkuiifls- und Bcstim- 
inuiigsiandera wurde in Heft 16 vom 15. Mai c. 
gegeben. 
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Erliuierun^n zu der Muxef'BciUg«. 


Kirber Xeltvnr 



W.inronjf.itlunif 

(Jeachfltzter 
Werth der 
Mengeneinheit 
für da« Jahr IH8H 

Berechneter 
Werth 
der der 

Einfuhr Ausfuhr 
in den an» dem 
freien freien 
Verkehr V^erkehr 

l»i«rscbiM» 
der Einfuhr 
über die 
Auwfuhr 
bekieulet 

reberDcbuw" 
der Ancfiihr 
uberd. Kinf.» 

liegen 
dan Vorjahr 
-f mehr 
— weniger 



Einfuhr 

AUHfuhr 

Einfuhr 

Auafuhr 



für 100 kff n«tio M»rk 


i n 

10 0 0 M 

a 

r k 



1. 

Indigo 

1 llöl) 

l 100 

2U3I8 

8 184 

12 134 

+ 2 960 

-f- 1 

726 

*2. 

indignearmin 

275 

325 

IHS 

2!K» 

— 102 






K]auhnlz 

17 

IK 

8 638 

1 709 

6 929 

4- 

301 

-f 

346 

4. 

<f«Ibhol£ 

in 

1 1 

669 

182 

487 


34 

+ 

83 

h. 

Kothhoiz 

16 

IS 

1 329 

267 

1 062 

4- 

265 

-b 

63 

H. 

P’nrbholzoxtracte. aiirh Berbn-) 
rilzpii- und (ji>prcitT<uiextntct^ 

H4 

H9 

3 821 

1 498 

2 323 

— 

355 

4- 

209 

7. 

Krapp (Kftrberrötho) .... 

70 

72 

267 

IfH» 

77 

— 

88 

— 

46 


Cochenille 

225 

26t» 

203 

145 

.18 

— 

77 

+ 

43 

9. 

Safflor 

7t.) 

75 

4 

2 

0 


— 

- 

- 

10. 

Qupreitron 

I3,5t> 

14..V> 

138 

27 

in 

4- 

21 

4- 

II 

II. 

C'atpchii. braun und gelb . . 

57 

59 

4 1.53 

HH3 

3 270 

4- 

441 

+ 

2,56 

12. 

Orseille, OrHeille'Extrart tiiuU 
IVrsio; auch Lakmiia . . 

90 

18.1 

3.5H 

475 

— 117 

- 

302 

— 

120 

ik. 

Aliznrin 

IGO 

IGO 

43 

12 468 

— 12 425 

— 

2 

+ 1 696 

14 

Anilin- und andere Thccrfarb-) 
alotTo, andorw. nicht genannt^ 

5.5t i 

55t 1 

3 838 

;t8 36! 

— .34 523 

+ 

110 


6«4 

to. 

I.ackfarbcn (Farblacke etc.) . 

noo 

200 

36 

Hält 

— 823 


. 



IG. 

Zinnober, n>ther 

500 

5;jn 

143 

I 186 

— t 013 

+ 

60 + 

2 »8 

n. 

Mennige 


34 

129 

2 <44 

— 1 915 

-f 

6 

•f 

109 

18. 

Berliner Blau 

150 

15t» 

63 

671 

— 608 

— 

2 

— 

179 

19. 

ritramarin, na(0rliclie.t und) 
künatlicheH.blaueK.grflneji etc.^ 

i>9 

56 

42 

2 959 

— 2 917 

-1- 

2 

— 

24 


Burhdnickerschwarze , . . 

110 

H.5 

3h 

867 

— 829 

_ 

46 

4- 

80 

21. 

Hiuu^ und Ku^abutten . . . 

so 

Gt) 

164 

443 

— 279 

-1- 

55 

4- 

37 

22. 

Farberden. natürliche, mitj 
AiiPMchhiHH der wessen und! 
der gei<chieinmteii Kreide . .1 

10 

14 

610 

1 2t »5 

— r>95 

- 

13 

- 

74 

2:i. 

Maler* u. WaHchfarben, Tusche, j 
Farben und TuHchkaet«n . 

105 

120 

53 

1 419 

— l .366 

— 

11 

+ 

IH4 


l'.i'lniiteriiiiKt'ii zu <I<M' !»);<* j 

No. 21. 

No. 1. NaphlyUminachwarz auf Wollgarn ver> 
webt und gewalkt. 

Opfiirbl 1 ‘/i öluntlpn kofhenil mit 

4 “/o Naplitylaminscliwarz I) pal. 

(Leop. Cassella & Co.), 

Ve - IndisehgclbG unicr Zusatz von 
10 - Glauberaalz und 

5 - Essigsflure von 8 " Be. 
Verweben mit naturweissera Garn, 

dann ilen Stoff zunächst auf der Wfisch- 
waschine 2 Stunden lang kalt mit Schmier- 
seife Wiuichen, alsdann 2'/* Stunden auf 
der Cylimb'rwalke kalt mit Seife walken 


uml mit reinem Wasser in der Wasch- 
maschine nuswaschen. 

Das Stück kam 2 1 ni lang und 1 ,ö2 cm 
breit vom Webstubl und war nach der 
Walke IH m lang und 130 cm breit. 

Da.s gt'lbliche Naturweiss ist vollstttndig 
ri*in geblieben. Die Vorderseite iles Stücks 
i ist geschoren, die KOckseite nicht. 

No. z. Dunkelblau auf Baumwollttoff. 

Das Garn ist gebeizt mit Sumach- 
extrac.t und Brechweinstein, gefärbt mit 
2 'V„ Indazin M lEeop. Cassella & Co.), von 
warm bis kochend in schwach essigsaurem 
Bad. Der Farbstoff wird in heissem Wasser 
I unter Zusatz von etwas Essigsäure gelöst. 
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(Mit Seife bei 60*0. gewanehen erwies 
sicli die Färbung als recht echt, das woisse 
(larn färbt sich nicht an; auch bei einer 
Wasche mit Seife und Soda geht die Farbe 
nicht stark zurUck, doch wird das Weiss 
schwach angefärbt. L.) 

Muster Xo. 1 und 2, sowie die Vor- 
schriften entstammen angesehenen Färbe- 
reien; sie wurden uns von den Herren Leop. 
Cassella & Co. zur V'erfügting gesteUt. 

Red. 

No. 3- Handdruckmufter, tcbwart und btau. 

Anillntchwarx-Dnickfarbe. 

7!5l.l g Weizenstärke verkocht mit 
5250 - Wasser, 

KiO - Cliromkali, gelbst in 
SÜO • Wasser, 
l.SO - Anilinsidz, gelöst in 
TtX) - Wasser, umnittelbar vor dem 
Drucken 

ItiO - Schwefelkupfer in Teig (iiO **/„ 
Trockengehult) zugeben, durch- 
passiren. 

Nach dem Drucken 4H Stunden bei etwa 
30" an feuchtwarmem Orte unter Vermei- 
dung von Luftzug hängen lassen. Dann 
10 Minuten durch ein t^hromkalibad nehmen 
(2 g fhromkali, -t g Krystallsoda per Liter 
Wasser bei 70” C.), hierauf gut spülen und 
ohne zu trocknen färben 1 Stunde kochend 
in einer Flotte, welche enthält im Liter: 

1 g Suifonazurin (A Leonhardt 

& Co.), 

2 - Kernseife, 

spülen und auf frischem lauwarmem Bad 
(ohne vorher zu beizen) in L5 Minuten mit 

1 */„ Methylenblau B übersetzen. 

Gut spülen, trocknen, fertig. 

Wenn ein rötlilicheres Blau gewünscht 
wird, kann Methylenblau R oder auch Ma- 
rineblau verwendet wenlen. 

Dnn ker«! tl«*r Fartter-Zeltunj 

No. 4. Handdruckmoster, roth und schwarz. 

Gedruckt und nachhehandelt wieNo.3. 

Färben 1 Stunde kochend in einer 
Flotte, welche enthält im Liter; 

1 g BenzopurpurinB, I Bert. Act. - 

0,1 - Chrysamin R, (Gesellsch. 

2 - Kernseife. 

Spülen, auf frischem lauwarmem Bad 
überfärben (ohne vorher zu beizen) in 
1.5 Minuten mit 

2"/^ Safraniii extra G (Berliner 
Act.-Gesellsch.). 

Gut spülen, trocknen, fertig. 

Drnckorvi »Ict Kärber*2«Uuog. 


No. S. Gelb auf lo kg Wollgarn. 

.\nsicden l Stunde mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein, 
spülen. 

Färben mit 

liikg Anthracengelb in Teig pat. 

(Farbenfabriken Elberfeld) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8" B6. 

Innerhalb */^ Stunden zumKochen treiben, 

1 Stunde kochen lassen. 

Anthracengelb kommt erst seit neuester 
Zeit in den Handel. Der Farbstoff wird, 
w'ie aus obiger Vorschrift ersichtlich ist, 
wie die übrigen Anthracen- (Alizarin-) Farb- 
stoffe verwendet und kann in jedem Ver- 
hältniss mit diesen comhinirt werden. 

Die Färbung wurde mit weissem Garn 
vertlochten und in der Hand kräftig gewalkt 
bei 60" C. mit einer Lösung von 

5 Theilen Kernseife, 

2 - calcinirter Soda in 

100 - Wasser. 

Sie hielt diese Behandlung gut aus, das 
Weiss hat sich nicht angefärbt, ilas Gelb 
wirtl wenig heller und röthlicher. 

Kürltcrei «ler Pirbrr-Z«iiui>K- 

No. 6. Dunkelgrün auf lo kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit 400 g Tannin und 200 g 
Antimonsulz, sorgfältig spülen. 

Ausfärhen mit 30(.) g -\zingrOn Bü 
(A. Leonhardt & Co.). 

Der Farbstoff wird mit UtiO g Essigsäure 
angei-ührt und ilann mit 5 Liter heissem 
Wasser gelöst. Die Lösung wird durch ein 
feines Sieb in das Bad gegossen. -Man 
geht kalt ein, treibt langsam zum schwachen 
Kochen und erhält dabei 1 '/, Stunden. Das 
Bad zieht nicht aus. Bei dem Spülen geht 
viel Farbstoff wieder von der Faser her- 
unter. - Die Färbung schmutzt etwas ab, 
zeichnet sich im Uebrigen durch grosse 
Echtheit aus; 10 .Minuten in Salzsäure (1 :4l 
eingelegt oder in Sodalösung (30Th. Krystall- 
sodu in 100 Th. Wasser) verändert sie sich 
nicht. .Mit einer Lösung von 3 Th. Kern- 
seife in 100 Th. Wasser bei 60" C. ge- 
waschen, büsst sie nur sehr wenig Farbe 
ein; mit weissem Garn verflochten und 
über Nacht in Wasser gelegt färbt sich 
weder dieses noch das w-eis^e Garn an. 
In schwache Chlomatronlösung tl Th. von 
1" Be. verdünnt mit 10 Th. Wasser! 10 Mi- 
nuten eingelegt, verändert sie sich nicht. 
Auch die Lichtechtheit soll eine sehr gute sein. 

.4usser Azingrün BO wird noch eine 
lebhaftere gelblichere .Marke GO in den 
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Handel gebracht, beide sind zum Patent 
ungemeldet, Azingrün, welclies, allein ge- , 
färbt, iiiageri- Farben liefert, dürfte sich | 
vortrelTlich als Grundirfarbe eignen; recht ' 
brauchbari“ Nüancen werdmi z. H. durch 
Kombination mit Methylenblau erzielt. 

Zum Drucken auf Hauniwolle empfehlen 
die Herren A. Leonhardt & Co.; 

.3 bis Theile der Farbe in 


35 Theilen Kssigsäui-e und 


15 

- 

Wasser heiss lösen, mit 

50 

- 

Wasser und 

8 

- 

Stärke verkochen, kalt 



ein rühren, 

10 

- 

,50proc. Tanninlösung, 


drucken und ' , Stunde bei 0,3 Atmosphären 
Druckdärapfen, während Stunde ilurch 
2proc. BrechweinsteinlOsung kalt passiren, 
spülen und trocknen. 

Färberei der Färber-Zeltuoir. 


Hierauf aiisfärben in der Kälte mit 
kg Blauholzspäne, 

150 g Gelbholzextract, fest. 
Spülen und auf frischem Bad mit 

Itj g .Methylviolett 2B (Farb- 
werke Höchst! 

kalt während 10 Minuten ausfärben, spülen 
und U> .Minuten kalt seifen mit einer Lö- 
sung von 

200 g Seife in 
200 Liu>r Wasser, 

Mit Kssigsäun* 

2(X) ccm Bssigsäure in 
200 later Wasser kalt aviviren, trock- 
nen, fertig. Pärhtfna Jer Pärhfr-Zelluns. 


KiiluiBchaii. 


No. 7 . AUzarinschwarz auf 10 kg Wollgarn 
verwebt und gewalkt. 

Ansieden mit 

300 g chromsaurem Kali, 

100 - Schwefelsäure, 
spülen. 

Färben mit 

2 kg Alizarinschwarz SW in 
Teig, unter Zusatz von 
200 g Essigsäure. 

Warm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen. 

Nach dem Verweben mit weissem Garn 
wurde die Waare 2 Stunden mit Walk- 
Oleinseife (200 g im Liter) auf der Special- 
walke gewalkt. Das Alizarinschwarz hat 
wenig Farbe verloren und das weisse Garn 
ist nicht gefärbt worden. 

Die Lichtechtheit des auf Wolle ge- 
färbten Alizarinschwarz ist st>hr gross. 

Dr- Lftiiirf. 

No. 8 . Grau auf lo kg Halbseide. 

Die Waare wirtl zunächst 10 Minutini 
lang durch ein mit Schwefelsäure schwach 
iingesäuertes Bad bei 40“ 0. genommen, 
hierauf gut gespült, 12 Stunden in eine 
kalte Lösung von 
500 g Tannin 

eingelegt, schwach gespült und Stunde 
durch eine Lösung von 

2 Liter salpetersaurem Kisen von 
30“ Be. in 
200 - Wasser 

genommen. Nach dem Spülen durch ein 
Bad von 

20 g Chromkali in 
200 Liter Wasser 10 Minuten passiren. 


Die induitriellen Producle Indiens, (.lourii. Soc. 

Chemie. Induslr.) 

Die folgende Notiz betrifft Farben, Gerb- 
stoffe und Lack; sie ist einem in der Ab- 
theilung für Landwirthschaft und Einkünfte 
der Hegierung für Indien befindlichen Be- 
richte des indischen inländischen Marktes 
entnommen, welche vor Kurzem von der 
Centralregierungs-Buchdruckerei in Simla 
veröffentlicht worden ist. 

Die Farbstoffe und Oerbmaterialien um- 
fassen Imligo, -Mirabolanen, Catechu, Cur- 
cuma, .Anilinfarben und „andere“. Indigo 
ist bei Weitem der wichtigste, und es ent- 
fällt auf ihn, wenn der ganze Markt für 
Färb- und Gerbstoffe zu 442 Kupienlakhs 
gerechnet wird, der Schiltzungswerlh von 
323 Rupienlakhs.*') 

Die wichtigsten (Quellen für den Handels- 
Indigo sind Bengal, die nordwestlichen Pro- 
vinzen, Oudh und Madras. 

Während dieses Jahres belief sich ihr 
gemeinschaftlicher Export auf 289'/, Kplks; 
ilavon entfielen auf Bengal 187'/si die nord- 
westlichen Provinzen und Oudh 73'/j und 
Madras 28'/j Kupienlakhs. 

.Auch im Pendjab ist die Production 
ziemlich gestiegen, doch nur für localen 
Gebrauch. Andenvärts ist der .Anbau des 
Indigos zwar nicht unbekannt, doch ohne 
Bedeutung. 

Die Indigofabrikation in Bengal hatte 
schon viele Olücksumschläge zu erleiden, 
abgesehen aber von einigen_ ernsten 
Schlappen behauptet sie trotz der in den 
letzten Jahren in Mitbewerh tretenden Anilin- 

"1 Ein Kupienlakh -= luOütlü Kiipien; eine 
Ceiii[»agnie-Kupie - 92*;’, Pfennige. 
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und anderen Furboti doch ihren Platz als 
eine der Grossindustrien der Provinz. Das 
ffanze in Ben(fal mit Indigo bebaute Areal 
wird auf .ö 8H 000 Acres*) geschätzt, die 
Fabrikation befindet sich in Händen euro- 
päischer ttapitalisten. Hei einem Hxport 
von 90010 maunds war die Saison als 
recht günstig zu bezeichnen. 

In den nordwestlichen Provinzen und 
Oudh winl Indigo in ausgedehnter Weise 
cultivirt; so auch in den östlichen Kreisen 
von Allahabad, in der centralen und west- 
lichen Hlllfte der zwischen den Flüssen 
Ganges und Jumma gelegenen Flüchen, 
wo durch (.'anal-Bewüsserung eine hedeu- 
tendeVermehrungdesAckerlamh'sgesc hallen 
und dem Indigo-Anbau dienstbar gemacht 
worden ist. Das totale jetzt mit Indigo be- 
stellte Areal betrügt in den Westprovinzen 
und Oudh an 3'M OIKJ Acres. Im Gegen- 
sätze zu Bengal befindet sich liie Fabri- 
kation, ausgenommen die an Behar sich 
anschliessenden Districte, in den Hflnden 
der Eingeborenen. Die Ernte von 1888/89 
war in Folge der wiederholten, heftigen 
Kegengüsse keine günstige, und es fiel der 
Export von 43 0(30 maunds in 188T/H8 auf 
40 000 maunds. 

Mailras- Indigo ist conimercioll weniger 
werihvoll als der von Nord-Indien; .sein 
Anbau ist auf die nördlichen Districte be- 
schrünkt, ist aber trotzdem bedeutend; 
das Ge«iramt- Areal betrügt 4 bis .WO OOO 
Acres. Der Export war 23 8Bti maunds 
gegen 20 000 maunds im vorangegangenen 
Jahre. 

Das Indigoareal im Pendjab ist zurück- 
gegangen auf 1.38 OtX) Acre, von welchen 
82 000 auf die Provinzen von .Multan, 
Muzaffargarh und Dera Ghazi Khan ent- 
fallen, wo der aus der Provinz exportirte 
Indigo fabricirt wird. 

Der Export geht nach Lindh undKar.achi. 
Wahrend 1888/.89 erreichte er 14 (,18.ö maunds, 
auf 12,39 Kupienlakha geschützt. 

Eine bemerkenswerihe Eigenlbümlich- 
keit der Indigo-Cultur ist die weite Strecke, 
durch welche die Bebauer von Bhar, was 
den Samen anbelangl, abhüngig sind von 
den nordwestlichen Provinzen, Oudh und 
Pendjab. 

Der Samen-Export dieser Provinzen be- 
trügt im Jahre l,.") Eakhs (150000 maunds), 

Myrabolanen, die Frucht einer Ter- 
minalia-Art. wird hauptsächlich aus den 
Wüldeni der Cenlral-Provinzen und Bombu.v 
nach Bombay-Stadt exportirt. Während 
dieser Jahre bezilTerte sich der Werth des 

*1 I Acre - 4u'/i Ar - 4o4tiV, Ouadratnictcr, 



Exports der Central-Provinzen mit 5,31, der 
des Bombay-Bezirks auf 3,34 Eupienlakhs. 

Ein rapider Aufschwung des Hanilels 
ist nach Eröffnung der Bahn von Xaypur 
nach Bengal zu erwarten. 

Der indische Handel in Catechu ist, 
mit dem von Burma verglichen, unbedeu- 
tend, und blieb der Werth unter 8 Kupien- 
lakhs. Davon sind beiläufig 2,5 der Werth 
des durch Galcutta und .Madras nach Burma 
importirten Catechu's, 

Curcuma, die gerüstete Stammwurzel 
von Curcuma longa, wird als Farbe 
und Gewürz in ausgedehntem Maasse von 
den Eingeborenen und Englttndern ver- 
wendet. 

Die wichtigsten Orte der Production sind 
Bengal, .Madras, die nordwestlichen Pro- 
vinzen und Oudh. (! Eupienlakhs kommen 
auf die Hafenstüdle, l,h auf die Brittische 
Provinz und 2 auf die einheimischen sou- 
zerainen Staaten. Auf Pendjab kommt eine 
grössere Menge (Werth 2,34 Eupienlakhs) 
als auf eine andere Provinz; dabei dürfte 
in Betracht zu ziehen sein, dass Gelb die 
Lieblingsfarbe des Sikh-Stammes ist. 

Die zunehmende Beliebtheit der Anilin- 
farben wird am besten dadurch veran- 
schaulicht , wie sich der See-Import auf 
die internationalen Handelsplülze vertheilt. 
-Assam und Limlh sind die einzigen Pro- 
vinzen, welche keine Anilinfarben zti impor- 
tiren scluünen. Die Territorien von Nizzam, 
Mysore und Berar beziehen sie in einem 
sehr bescheidenen Maasse , doch ist es 
wahracheinlich, dass sie sich diese Waare 
auf dem Landwege verschaffen. 

Lack. Von den drei Handelsproducten 
der Insecten (Coccus lacca), welche die Ab- 
sonderung des Harzes bewirken, und zwar 
Schelllack, Stocklack und Lac-dye, wird der 
Handel nur mit zwei Artikeln geführt. 

Lac-dye, das erhalten winl durch Waschen 
von Stocklack, ist ein Farbstoff, der von 
dem weiblichen in der harzigen Abschei- 
dung befindlichen Insect abstammt, und 
ist seit der Entwicklung der Farben-Chemie 
fast vollstündig als Export -Artikel ver- 
schwunden.*) 

Stocklack ist das Eohproduct, welches 
die Zweige, auf welchen es sich bildet, mit 
einer Kruste überzieht; es wird in manchen 
Fällen, wie zu befürchten ist, besonders in 
Assam und im Pendjab, mit der fabricirten 
Waare verwechselt. 

Schelllack ist diis reine aus Stocklack 
extrahirte Harz. Zu diesem Zweck winl 

*) In Deutacblnml wird Lac-dye sclum seit 
manchem Jahre gar nicht mehr verwendet. 
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älocklack vorhfT zpi'stosspn und {fpfiohniol- 
zpn.*) 

Dip (’opL'uslaus hiil oinp wpite Vprt)rpi- 
tiing mul findpt moli iiiif vprschipdpnon 
Bfiuinen; hnuplpflchlich wird das Harz gp- 
»animplt von zwpi odor drpi Fpigpn-Artpn, 
Lizyphua (Bpp) und Biitpa frondoRa (Dhak 
un<i Palaa). 

Dip Dickichtp dpr Ontral-rrovinzcn, 
(’hola Nagporp, Uewah (pinor ilpr cpiilral- 
indiachpn StaatPii), Mirzapore und Asaani 
aind die Hauptquellen der Zufuhr. In Assam 
wird das InsPet regelrecht auf zwei Peigen- 
artpn gezüchtet. Es ist stark vorhanden 
in einigen ’Theilen des f’endjal). 

Der inländische Handel dieses Jahres 
wird auf 110 Kupienlakhs geschlitzt. Die 
Nordweatprovinzen und Oudh sammeln dies 
Product von den Centralprovinzen, Pendjab 
und Kewah, zum Export ein. 

Ein Theil des versandten Outes aus 
Bengal nach Calcutta besteht oft in zurliek- 
exportirter Waare aus Assam. Ard. 

Catechu von Singapore. iJourn. Sec. Pheniic. 
Indiistr. Ans dem .laltreshpricht des Bota- 
nisctuMi tiartens in Singapore.l 
Gelbes Catechu (Oainbirl ist «ins iler 
wichtigsten Producte von tüngapore, aber, 
obwohl es noch einen hohen Preis be- 
hauptet, fehlt es doch nicht an Beschw erden 
aus England, dass der importirte .Artikel 
ilurch Wasser verflllscht werde. 

Es wurde nun der Auftrag erlheilt, den 
Grunil davon zu erforschen. \ om l-'elde 
und frisch vom Siedehause entnommene 
Proben wurden an Herrn Evans in Bristol 
gesandt, dessen Analyse, mit einem l’robe- 
muster von in den Handel gebrachtem 
Würfel-Catpchu verglichen, folgende Kesul- 
tate ergab: 

Gambir vom Felde; 

Gerbsäure 11,4^7« 

Organische Bostandtheile 30,11 - 

Wasser 53,30 - 

Asche 4,4li - 

Verlust .... . 0,5ti - 

Handels-Ga mhir; 

Gerbsäure 14,t>8 7« 

Organische Bestandtheile 12,2l5 - 

Wasser 31,8!) • 

Asche 0,34 - 

Verlust 4,4s! - 

Dieses Kesultat zeigt, dass Ihatsjichlich 
weniger Wasser im Handels-Artikel aU in 
dem von den Eingeborenen bezogenen etil- 

•| Ziuiadist wird Stncklack mit Wasser ge- 
reinigt, dann geschmolzen und dan h Filler- 
Ulcher gepresst. Ked. 


Firber-Mtojiff. 

halten ist, und widerlegt die V'ermuthung, 
dass das Catechu in Singapore durch 
Wasser beschwert werde. 

Die andere Vemiuthung, dass das Catechu 
im häufe der letzten Jahre in Folge ge- 
ringeren Verbrauchs an Brennmaterial zum 
Sieden ungenügend eingedickt werde, ist 
wahrscheinlicher. In früheren Jahren näm- 
lich, als kein Versuch gemacht wurde, die 
Wälder zu schonen, wurden dieselben durch 
Entnahme von Brennmaterial arg mitge- 
nommen, und es wurde an solchem nicht 
gespart. 

Jetzt, da sich das Ergehn iss dieser Ver- 
wüstung fühlbar macht, wird das Brenn- 
holz kostspieliger und ist schwieriger zu 
erwerben; das Catechu wird darum unge- 
nügend gekocht und getrocknet. 

Personen, die sich an diesem Handel 
interessiren, Imschlos-sen, eine Gesellschaft 
in Singapore zu gründen, um Catechu im 
grossen .Maassslabe anzubauen. Dieses 
Project ist aber durchgefallen und durch 
ein neues ersetzt wurden, wodurch Catechu 
mit mehr Vortheil cultivirt werden könnte, 
d. h. mit europäischen Kräften in unseren 
anderen Colonien. In F'olge dessen wen- 
deten sich viele Pttanzen-Haiidlungen an 
die .Singapore-Gärten um Samen oder junge 
Setzlinge und es wurde eine grosso .Menge 
Samen vorsichtig gesammelt uml getrocknet 
und in die Fenie versandt; soweit aber 
man bis Jetzt erfahren hat, sind die Ver- 
•suche damit völlig misslungen. 

Es scheint nun gew iss, dass der Culechu- 
Samen eine sehr kurze liPbensfähigkeit be- 
sitzt (der Chinese sagt 24 SlundenI, das 
heisst, er muss, sobald er reift, gesäet 
wenlen. 

So muss jeder Versuch, den Samen nach 
den entfernten Colonien zu versenden, sich 
als werthlos erweisen. 

Zum PnglUck sind auch die jungen 
Pflanzen schlechte Reisende, und unter so 
vielen, welche nach verschiedenen EtahlUsse- 
ments versandt wurden, scheinen nur wenige 
die Reise gut überstanden zu haben. 

Mehrere Pflanzen wurden nun unter den 
be.stmöglichon rraständen nach verschie- 
denen Colonien versandt, wo Catechu ver- 
muthlich gerathen wird. Ard. 

Fabrikation des farblosen Tannins. 

A. Villon beschreibt (Bull, soc. chim. 
Paris 18i)0, T. 3, S. 7S4( ein Verfahren, um 
aus Kastanien-, (Juebracho-, Sumach-, Va- 
loni-, Dividi-, Eichenholz farbloses Tannin 
herzustellen. Es sind hierzu drei Opera- 
tionen nothwendig: 1. das .Ausziehen der 
tanninhalligen Substanzen; 2. die Fällung 
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lies Tannins als unlösliches Tannat; 3 die 
Isolirung des Tannins. Durch methodisches 
Auslaugen in 6 Bottichen, die im Kohlen- 
strom hei 80 bis 90* functioniren, erhalt 
man eine Flüssigkeit von 4 his 8 • Be. , je 
nach der Natur des Materials. Man iUsst 
abkOhlen und bringt die Lauge, wenn sie 
die gewöhnliche Temperatur erlangt hat, 
in einen Kühlapparat, wie sie in Brauereien 
benuEt werden. Dies ist ein Gefüss, das 
eine Schlange enthalt, in der die nicht ge- 
frierbare Flüssigkeit einer Kältemaschine 
circuUrt. Man lasst auf -f"2* abkOhlen und 
erhalt diese Temperatur eine halbe Stunde 
lang. Die ExtracIstolTe und das Tannin 
fallen hierbei aus und man flltrirt auf einer 
Pilterpresse. Um die Klärung vollständiger 
zu machen, setzt man 0,5 “/o Zinksulfat 
hinzu. Man bestimmt den Tanningehalt 
und setzt pro Kilogramm zu der tannin- 
haltigen Flüssigkeit 2,5 kg Zinksulfat in 
der fünffachen Wassermenge gelöst. Dann 
wird die Flüssigkeit in ein Oefass mit Rührer 
gebracht, wahrend ein Ammoniakstrom aus 
2,5 kg Ammoniumsulfat mittelsl Kalks er- 
halten pro Kilogramm Tannin eingeleitet 
wird. Man schliesst das Oefass und leitet 
das überschüssige Ammoniak in ein zweites 
Oefass. Das durch Ammoniak in Freiheit 
gesetzte Zinnoxyd verbindet sich mit dem 
Tannin zu einem in neutraler oder ammo- 
niakalischer Lösung nicht löslichen Zink- 
tannat. Wahrend des Kinleitens von Am- 
moniak erhalt man die Flüssigkeit durch 
eine Schlange im Kochen, wodurch bewirkt 
wird, dass nur Zinktannul fallt. Das Zink- 
tannat wird auf der Fillerpresse zuerst mit 
heissem, dann mit kaltem Ammoniak aus- 
gewaschen, schliesslich mit kaltem Wasser. 
Das Filtrat wird zur Wiedergewinnung des 
Ammoniaks mit Kalk gesättigt. Das Zink- 
tannat wird in dem fünffachen Gewicht 
Wasser aufgeschwemmt und mit verdünnter 
Schwefelsäure zersetzt, wodurch sich Zink- 
sulfat und freies Tannin bildet. Zur Ent- 
fernung des Zinksulfats giesst man ullmalig 
Uaryumsutfldlösung ein, bis sich kein Nieder- 
schlag mehr bildet. Man erhall Baryum- 
sulfst und Zinksulhd als Niederschlag und 
gewinnt man hieraus das Zinksulüd durch 
Zersetzung mit verdünnter Bchwefelsäure 
wieder, ebenso wie man das Baryumsulfat 
wieder gewinnt. An Stelle des Zinksulfats 
kann man, allerdings weniger vortheilhaft, 
Kupfersulfat benutzen. Aus den Tannin- 
extracten von 10 bis 15" Be. mit 20 bis 30% 
Tannin kann man Tannin frei von Kxtract- 
stolTen und wenig gefärbt gewinnen, während 
das Verfahren nicht theurer wie die Jetzige 
Methode ist. //*»/«*. (»<w.-zi>./ 
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Entbailen der Seide durch Dämpfen (nach Text. 
Colnristi. 

Die Seide wird mit Seifelösung getränkt 
und dann 20 Minuten bei einer halben 
Atmosphäre gedämpft. Dann kommt sie 
auf das erste Seifenbad zurück, damit der 
Rest des gelö.sten Seideleims entfernt werde. 
Die ini Dämpfkasten angesammelte Basl- 
seife wird zum Färben verwendet. 

Die Seide wird auf diese Weise viel 
rascher entbaslet und soll dabei weniger 
verstrickt werden. D. G. 


VcTschiwleiK* Mittlieiliiiigeii. 

Dr. Edmund Knecht, der bisherige 
Din'ctor der Abiheilung für Chemie und 
Färberei des Technical College in Bradford, 
hat einen Ruf an die Manchester Technical 
School angenommen. Die grossen Ver- 
dienste, welche sich Herr Dr. Knecht um 
die Entwick(>lung des Bratlforder Schule 
erworben hat, werden allseitig anerkannt 
und sein Weggang von Bradford lebhaft 
bedauert. L. 

Beiträge zur Geschichte der Berliner Färbekunst. 
lOriginnl-Mittheiliing.) 

Auf liie Entwickelung iler Berliner 
Seidenfabrikation hat die Seiden-F.'lrberei 
einen sehr bedeutenden Einfluss ausgeübt. 
Letztere batte bereits gegen Ende des 
vorigen .lahrhuntlerts in Berlin eine sehr 
hohe Stufe der \ ollkommenheit erlangt, 
so dass sie unbedenklich der französischen 
Seidenfärberei Jener Zeit an die Seite ge- 
stellt werden konnte. Ja. sie übertraf 
solche sogar in einiger Hinsicht, weil einige 
Farben lebhafter und schöner ausfielen, an- 
dere aber ebenso schön und dabei halt- 
barer geliefert zu werden vermochten. 

Zu den letzteren Farben gehörte nament- 
lich: Schwarz (noir froidt. Diese Farbe 
war in den französischen Zeugen nur ein 
hochgeirieltenes Dunkel -Grau oiler Blau 
(bleu fonce), welches die Luft zumeist aus- 
zuziehen pflegte, wohingegen das Schwarz 
der Berliner Seidenfärber durch die Luft 
noch dunkler wurde. Der unechtiMi Farbe 
wegen waren in Jenen Zeiten die franzö- 
sischen schwarzen Waaren vernifen und 
nur ihre niedrigen Preise machten sie ver- 
käuflich. Schwere schwarze (jualiläten in 
Atlim, Drap de Loin eU-. bezogen Schlesien, 
Preussen und Polen dazumal lieber aus den 
Berliner als aus den französischen Manu- 
facturei). 


VerBchiHlatM MinhtUungen. 
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Verschiedene Mitlheilungen. 


[ Pärher-ZeituA/. 
Jah^. 


Aniiors »Ijinil os um ilir wt'issc Farbe. 
Im Horvorhriii^i'ii ilieser in iler Seide über- 
trafen damals die byoner Filrbereien ilie 
Berliner; ilenn die Farbe jener wurde 
nicht gelb beim (iebrauch, was bei den 
Berliner weissen Seidenzeugen geineiniglicli 
der Fall war. Man sclirieb dietMui l'ebel- 
sland W(d)l mit Keclit dem Wasser zu. 

Die besten Seidenfärber Berlins im 
ersten dahrzehnt unseri's Jahrhunderts waren 
nach einer t’hrnnik die folgenden : 

S. Fischer, in iler Breitenstrasse ‘i.S, 
J. fl. de Ijouis, iti iler Stralauerstrasse 21, 
C. F. Schwendy, an derFriedrichsgracht-17, 
Daniel Bauduuiti. Nim-Koelln am WiLsser 
12, Wilhelm Humblot, Fnterwasserstr. 8, 
(iüttfried Mischke, Neu Koelln am 
Wasser .'), J. F. Flantier, Wallstrasse am 
Spittelmarkt .3. welchem Ii-tzteren unterm 
28. September 18 Iß ein Patent auf sein 
Verfahren zur Frze\igung des sogenannten 
Tas.sen- oder Teller-Koths für die Dauer 
von fünf Jahren ertheUt wunle. 

l'ebrigens wurde keinem flewerbe in 
Berlin schon vor UMl Jahren in wissen- 
schaftlicher Hinsicht so vorgearbeitet, wie 
der Färbekunst. Den Berliner Fürbern 
jener vergangenen Zeiten standen iliegbüchen 
(Quellen und Hfilfsmittel zur Ausbildung zu 
Gebote, wie den franziSsischen und es würde 
ihnen zum V'orwurf gereicht haben, wenn 
sie solche nicht ebenso gut zu benutzen 
gewusst, sich die in den Werken eines 
Chaptal, Bancroft, Hermbstadt und 
anderer ilargebotenen theoretischen Kennt- 
nisse nicht gleichmassig angeeignet und 
praktisch verwerthet hätten. 

Die obengenannten Fflrber verbambm 
die Kenntniss iler wissenschaftlichen flniml- 
s.atze mit einer umsichtigen und i)ruktischen 
Ausübung ihrer Kunst und vermochten da- 
her auch darin Alles zu leisten, was zu- 
folge der fortschreitenden Zeit in dieser 
Hinsicht gefordert werden durfte. 

Namentlich den Bemühungen des vor- 
genannten Hermbstadt ist der Aufschwung 
und die Sicherstellung der so überaus nütz- 
lichen Farbekunst in Berlin hauptsächlich 
mit zu verdanken. 

Der Lohn für das Farben war im Anfänge 
unseres Jahrhunderts ein sehr verschiedener, 
je nach der grössermi oder minderen Echt- 
heit und Kostbarkeit der I^'arben. Bes»)mlers 
theuer war zu jener Zeit die blaue Farbe, 
die in Berlin ungewühnlich schön und 
dauerhaft geliefert worden ist: als Spe- 
cialist in dieser Wichtung wird der Berliner 
Färber Adolf Friedrich Hoffniann ge- 
nannt. Ferenczy. 


Ueber Ramiecultur. 

Die Wamiecultur ist vor einiger Zeit in 
iler Provinz St. (’atharina eingeführt worden. 
Wie der von Dr. v. I,ehmanu in Phila- 
delphia ri'digirte Textile Colorist schreibt, 
sollen nahezu eine Million Exemplare der 
Species „Urtica utilis" dort angebaut sein 
und vortrelTlich gedeihen, weil die Pflanze 
in dieses Klima passt, unter Frö.sten nicht 
leidet und den Boden nicht allzusehr er- 
schöpft. Die Wamieptlanze wird nicht mit 
Samen, sondern mit Setzlingen gezogen, 
welche horizonbd in den Boilen eingelegt 
werden, wenn ilie Knospen zu sprossen 
anfangen. Sie kommt am besten in san- 
digem Boden fort, in fettem Boden hat sie 
Neigung zum Faulen. Die junge Pflanze 
vom Monat August oder September muss 
gegen Stürme geschützt werden; wenn die 
Stengel ti Fuss hoch und am unteren Ende 
bräunlich geworden sind, werden sie ab- 
geschnitten. Die Colonie hat eine Laiidt- 
sheer'sche Entschülungsmaschine ange- 
scliain, welche, vom Wasser getrieben, ztir 
vollsten Zufriedenheit arbeiten soll. 

fOtrl^ftrrch» IVutf.- u. /Wtt,*/««/./ 

Aus dem Berichte der Aeltesten der Kaufmann* 
Schaft von Berlin über den Handel und die 
Industrie von Berlin Im Jahrei889. |H<^rlin IbilO.l 

Knrhwaurpiiliandfl. Da« viTfloswone Up- 
rtphftftajahr ÄeijftP i» «iMnom Vorlauf woniir 
Verandorun^. Dio Proi»o der ver«»'hiodfiu'ii 
Artikel blieben asiemlicb bestündi^c und »ind 
erheblirhe Sch\vankuii<;eri iik’ht zu berichten. 
Lebhaft ini ei-rtten Seme«ter, i'rmattete der 
Oeschaft«)(aii|; jjejren Kndn de« Jahre« lumpt- 
KtU hlich in Fnlj^e de« rinntande«, well mehrere 
Jiweifre der Textil-Indu«trie den erhofften Ab* 
«atz ihiN'r Fnalurtinn nicht zu erreichen ver- 
mochten und in ihrer Fn^duction imchlieeseii. 

Die zunehmende Vi'rdrftnjiruntr imtrtrllcher 
KarbHtoffe, \s eiche «on«t durch den Handel der 
eiiiheimiHcheii Industrie in ^ro««cn .Mengen 
zut?eführi wurden, durch Aiiilin l*roducte, hat 
noch weitere Fortschrine jfemneht. 

Indijfo. Die verbeHserte und vermehrte 
Froiluctioii dieses Artikel« hat dessen Frei«- 
Ermh««i;?iin^ zur Fol^re j^elinhi. und da der 
Hflndler. welcher jrezwua^en irtl, «einen Hedarf 
fast auf ein Jahr hiiiau« zu flecken, wfllirend 
fler Vorrath im l*r<M«e dauernd ahwhrt« fceht, 
«o ist da« Geschäft in die«i*m l*'arbötoffe für 
ihn «ehr wenijr lucraliv jfewonlen. 

Irn Laufe de« Jahre« war ein «teUM* Frei«- 
illckifant? zu v€'rzeicluien und bOKaniieii lUe 
;;ro.s«on Indi|fo-Anctioiien in Calcutta bereit« 
in flauer Sliiiuniin^ und zu iiiedritren Freisen, 
welrlie bis zn deren Schlu«,« mit p;erinjfpn 
Ausna Innen anflam*rlen. I.>eut«cblmid fein- 
«chliessliidi Holland und Helprien) war am Bin- 
kaiif am stllrksten befheili^rt (lohrtT KislenK 
unser Flalz flOiite flar.iii nur mit i?anz {^erinjren 
Guanti taten partipiciren. 


Dig;;iic.-d by (joogk 
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t'rM*h<*nilh* int i‘honfa)l(« im IVoirti* 
wit-iion« «la dar Yorbrmicii nohr abjf**n‘»nnu*n 
hat. Man ist dpr Mciiuin^, das» drr jatjsijft« 
roduclrtp Worth don I^roduronton kaum iiooh 
Rorhniin^ ^ohon dttrflo und ist ciiio ont- 
K|>rorhondo Bin«t*hrHiikunjc dor Voi'Hrhitfunjfon 
in Zukunft mit Hostimmthoit r.n orwarton. Die 
Hamhiirj^or Einfuhr iiotnijr in diesoin Jahro 
1*280 Sortuien *co^en 1270Soronon im vorijfon 
Jahro und war dor Vorrath Endo l>oroinlM*r 
840 SoroiuMi. 

Curcuma, Auch diosor Artikel, dor in 
dor Färberei früher eine so hodmitondo Rolle 
s{>iolto. ist durch ein Anilinprodiict verdrängt 
wonlon und dürfte sein Verbrauch kaum den 
vierten Thoil des vorher conHumirten i^uantuins 
betrajceii. J>ie dieajnhri>;e HnmhurKor Einfuhr 
belief sich auf 8sn ooo I*fd. freien uonoou J’fd. 
im Jahre IHsjs. 

Catochu. I’OKU Culch wirtl iiocii immer, 
namentlich in der HaumwollfArhorei. in icotiuton 
Quantitäten verbraucht; die Froise variiron 
wonije. l>er Bedarf in diesrnn Artikel wird 
duH'h directo Einkäufe gedockt und ist der 
Eu^llsche Markt iin U^tzlen Jahre fast ^Uiizlich 
nin^un^en wonlon. auf doHsen Vorrüth<* iiimi 
bisher au:».srhlleH.s)ich un}reN> ieseii war. 

FarbhSIxer. Blauliolz. Fiitersrützt durch 
die rnriilien auf Haiti, welche einen Export 
aus den dortigen Hafen nicht ziillessen. gelang 
es einen t’onsoptimn. an ilessen Spitze ein 
bedeutendes Mexikanisches Handelshaus steht, 
<lie Freise dieses Holzes um in die Hübe 

zu bringen. Das tieschafl ist hierdurch ziem- 
lich unregelmässig gewonlen. Bei der Zurück- 
haltung der CoiiHumenten und Händler sinuten 
sieh zeitweise die Zufuhren und brachte dieser 
Finstand bisweilen eine Verflauung des Marktes 
zu Wege, die jedoch hei sichtbar wenleiulen 
Bedarf in eine um so grossere Hmisse sich 
verwandelte. Als erfreuliches Zeichen der 
Entwickelung des deutschen Handels ist in- 
dessen zu hegrüssen, ditss d»*r Hamburger 
Markt für diesen Artikel tonangebend ge- 
worden ; 80 sind namentlich die gros.sen h^xtract- 
Kahrikeii Frankreichs darauf angewiesen, ihren 
Be<larf in der Hauptsache in Hamburg zu 
decken. 

Die hohen l^reise veranlaiMten die Consu- 
menten den vor Jahren vernachlässigten Ju- 
mnica Blaiiholzern ihre Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden und haben letztere mit gutem Erfolge 
Verwendung gefunden Die Versuche des Im- 
ports von Cuba Blauhblzern «lürften jedoch 
als misslungen zu bezeichnen sein, da <loren 
Ergiebigkeit in keinem VerhAltniss zu dem 
dafür verlangten höheren I’reise steht. 

Gelb holz. !)er Bedarf hierin hat ent- 
schieden ahgenominen, da solcher vielfach 
durch Aniiin-lVoducte ersetzt wird; die Freise 
blieben ziemlich unverändert. 

Ho th holz. Auch hierin Ist eine bedeutende 
Heduction des Verbrauche» zu verzeichnen 
In der Färberei wird es nur noch in ver- 
schwindend kleinen .\Ieng<'n verarbeitet, wah- 
rend die Tapetenfarhen-Pahrikanfeii . welche 


i heim Erzeugen von rothen imd rothbraunen 
Farl»en auf diese» Holz bisher angewiesen 
waren. Anilinpnalucte, allenlings auf Kosten 
der Widerstnn<lsfahjgkeitder«Iamit hcrgeHtellten 
Farben, verwenden. 

Terra japonica. Die.ser .Artikel findet 
in der Fflrherei wie in der Gerberei starke 
Verwendung und verdankt diesem rmstande, 
gegenüber kleinen Vorrüthen. eine bedeutende 
Werthsteigerung. Fnsor Flatz importlrt diesen 
StotT seit längerer Zeit lUrect aus Singapore 
und heinifzt nur vorübergehend zur Deckung 
eines momentanen Wanrenmangels die Mürkte 
von Hamburg resp. London. 

Weinstein. Der Zollkrieg Frankreichs 
mit Italien war die Veranlassung, da.s.s diese» 
Fnxliict im Laufe des Jahres derartig entwerthet 
wurde, wie kaum zuvor. Italien, d]is darauf 
angewiesen war. einen hedimtendeii Theil seiner 
Vorrftthe nach Frankreich aiisztifilhren. sah 
sich genüthigt, andere Absatzgebiete mifzu- 
suchen. Bevor iliin jedoch dies gelungen war, 
entstand eine derartige reherfülhmg der Läger, 
dass ein l'reisrUckgang von circa *20 bis *2f> % 
eintrat. Erst gegen Ende des Jahres machte 
sich eine li<>prise bemerkbar, ohne jedocdi den 
früheren Werth des Artikels wieder herslellen 
zu können. Es ist daher natürlich, dass unter 
diesen rinstfinderi die Concurrenz anderer 
l2inder. nanientiich Oe.sterreich.s. für unsern 
Flatz vollständig ausgeschlossen und man hier 
für Bezüge von Weinstein lediglich auf Italien 
angewiesen war. 

Die Lage der Theer-Ind ustrie war wie 
im vorigen s(» auch in diesem Berichtsjahre, 
hei reger .Nachfrage nach den verschiedenen 
Erzeugnissen eine durchweg gute. 

Die zur Herstellung von Farben dienenden 
Artikel: Anthracen, Benzol, Toluol, 

Naphtalin hielten »ich in denudben Freialage 
wie in 1HH8 oder stiegen um ca. los. 

Bei krystalliairter Karbolsäure machte 
sich <ler hereils im Jahre I8HH eingetretene 
Uflekgang von dem vor einigen Jahren ein- 
genommenen hohen i'rei.sstande weiter fühlbar, 
obwohl der Artikel in guter Nachfrage blieb. 
Besonders stark war. namentlich in der zweiten 
Hälfte des Jahnas, die Na<*hfrage na<‘h den 
Massenartikeln 

Fech und Dachlack, die dadurch eine 
erhebliche Wertherhöhung erfuhren. 

Dieser entsprechend fand eine bedeutende 
Vertheuerung des Hohinateriais, des Uas- 
theers stall. Auch Belriebsverlheuerungen, 
verursacht <lurch höhere Löhne, theiiereres 
BnMinmaterial, griissere Kosten an Neuan- 
sch.affungt'n und HeparatMn»n blieben nicht 
I aus und hierbei möchte erw'ähnt werden, dass 
' anscheinend unnöthige Auslagen dadurch ver- 
anlasst w’tmlen, d.nss die tien Transp4>rt ver- 
mittelnden Ba.ssiiiwtigen violfnch viel länger 
unterwegs gehalten w'imlon al» nach früheren 
Erfahrungen nothweiidig ist und das.s dieser 
rinstind die Ans<'liaffung weiterer BaKsimvagen 
erforderte. 


: by Google 
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Im (ranron rtrlioml dlo AnAtrhl hprerhtifft, 
tisLMM dip ThcprinduHtrif^ Mich mu’li heute in 
eiiior ^otfuiuleii. wenn »uch iitotp Arht- 

Hniiikeit orfordcrlh-li luacheiulen heftmlet. 

Entgü)ct^n den in fa^t allen amleren Artikeln 
der i’hoini:«ehen liranehe coiiHtatirten Auf- 
heaHeruiigen war von einem Aufm:hwung in 
den iVeisen der meinten Theerfarbetoffe 
trotz der im Laufe den Jahren eingetretenen 
Iheilweise recht erhebliche Erhöhung derPreinen 
für Kohlen, Einen, Schwefelafture, S(uia, l)ampf' 
kenne!. MaHchinen, Löhne etc. im Jahre IHH9 
leider nichtn zu bemerken, wogegen eich un- 
verkennbar zu alten l’reinen gegen dan Vor- 
jahr ein gesteigerter Bedarf constatiren lieHs. 

Nur einige durch Patente geschützte Farben 
konnten mit beiwerein Nutzen verkauft werden, 
trotzdem sich manche C'onsuinentim, <»bgleich 
sie in Lftiidern. in denen Patentschutz existirt. 
leben, nicht scheuen, die Furlnm aus der patent- 
losen Schweiz zu beziehen. 

B.S ist immer dringender zu hntTen, dass in 
der nftchsteii Sitzungsperiode des Heiclistages 
unser Patentgesetz derartig geändert wini, 
dass wenigstens in Deutschland derartige Zu- 
stAnde unmöglich gemuchl werden. 

Ebenso w ünscbenswerlh ersidieinl es, dass 
das Muster- und Markpiischulzges«nz einer Re- 
vision unterzogen wml. 

Der Bedarf in den Zw ischenprodncteii 
für die Theerfarbenindu.strie hat sich im 
Berichtsjahre auf gleicher Höhe gehalten, wie 
in den früheren Jahren, doch hat sich das 
OeschAft bedeutend ungünstiger gestaltet, da 
HAmnitüche Knhnmterinlien, entsprechend den 
höheren Kohlonpreisen, theurer geworden sind, 
ohne dass sich für die hetrefTenden Artikel 
bisher eine Aufbesserung der Preise durch- 
bringen Hess. Ferner kommt hinzu, dass die 
Arb«*itslöhne fortwAhrend im Steigen begrilTen 
sind. Trotz dieser ungünstigen WrhAltnisse 
bat die Concurrenz noch zugenommen und in 
Folge dessen haben sich die bis jetzt in diesen 
Artikeln bestandenen Conventionen aufgelöst. 

Die Nachfrage nach chemischen und 
Mineralfarben war im Jahre J8H9 allgemein 
eine rege, nicht allein in Deutschland, sondern 
auch theilweise im Auslande. Die Preise gehen 
dagegen fortwAhrend weiter herunter, obwohl 
der l^age der Dinge nach, da von Seiten anden'r 
Producenten in Folge gegenseitiger Conven- 
tionen höhere Preise für die Rohmaterialien 
gefordert wurden, Ln vielen Fallen das Gegen- 
theil hAtte Platz greifen müssen, um einen 
gesunden Zustand zu erzielen. Eine Kalamität 
bildete eine Zeitlang die knappe Zufuhr von 
den sogenannten Farbblauhölzern, welche 
im Preise ungemein hoch stiegen und im 
Wesentlicheu bis jetzt so geblieben sind. 

Russland hat iieuenUngs die Zölle auf 
Farben wesentlich erhöht. wAlmmd die dortige 
Concurrenz im Wachsen begriffen i.st, so dass 
der Tmsutz nach diesem Uinde einer empfind- 
lichen Verringerung entgegeiisieht. 

Entsprechend der ruhigen Marktlage des 
metallischen Zinns im l..anre des verflj>sse- 


nen Jahres, war auch das OeschAft in den 
ZinnprAparaten ein wenig bewegtes. Da 
neue Absatzquelleii für die ZiniiprAparate sich 
nicht eröffnet haben, aus den alten Gebieten 
dieselben als»r Schritt für Schrill dundi die 
Fortschritte auf dem Gebiete der Theer- 
farbstoffe verdrängt werden, so leidet dieser 
Zweig der chemischen Industrie fortgesetzt an 
einer Ueberproduction mit allen deren natür- 
lichen schliminen Folgen. 

In den ExportverhAltnissen ist eine wesent- 
liche Aenderung nicht eingetreten, da die 
Zollverbaltnisse der in Betracht kommenden 
i>Ander die gleichen geblieben sind wie Im 
vorigen Berichtsjahre. 

WoIlhaiideL Das Wollgeschaft nahm im 
abgelaufeneu Jahre einen befriedigenden Ver- 
lauf. Die Wnllenindustrie nahm in vollem 
l’infang Theil an der günstigen Entwickelung 
des Gewerbfleisses und der Bedarf an Roh- 
material blieb ununterbrochen rege. Trotz 
vermehrter Production in austmliscrheii Kap- 
und La Plata - Wollen um zusammen ciren 
IAH U<H) Hallen, fanden die Zufuhren wahrend 
des ganzen Jahres willige Aufnahme von Seiten 
der Industrie und die VorrAlhe am Jahres- 
Schlüsse waren kaum so gross, um der Nach- 
frage v(»!l zu genügen. Es erhellt daraus, 
dass der Verbrauch von Wolle sich ebenso 
schnell wie die Production entwickelte. Auch 
deutsche WoMen hatten Vnrtheil von dieser 
günstigen Lage des Artikels. 

Der schwache GeschAftsgang, mit dem das 
Jahr 1»HH schloss, Obertrug sich zunächst auf 
die Monate Januar und Februar und erst der 
bessere Verlauf der ersten Londoner Auction, 
welche einen Preisaufschlag für alle Sorten 
brachte, gab auch bei uns Veranlassung zu 
regerer Nachfrage. Das OeschAft war demnach 
vom MArz bis Ende .Mai ein recht lebhaftes. 
Piisere Wollen folgten derstelen Preissteigerung 
auf sAmmtiiehen fünf l/ondoner Auctiouen und 
die Preise iiAhcrten sich Anfangs December 
im Allgemeinen den hohen iSepteinber-Quoti- 
rungen von Ibbö nur mit dom l'nterschiede, 
dass wHhrend der Markt vor dr<u Jahren durch 
Speculalioii gehoben wurde, die gegenwärtige 
LagedenthatsAchlicbeii Verhältnissenentspricht 
und aus einem gedeihlichen Geschäfte resulürt. 

Beim Beginne des Jahres betrugen auf 
hiesigem Platze die Vorräthe in deutschen 
Wollen ca. 24 OUO Ctr., welche sich bis zum 
Berliner Markte gAnzlich räumten. Die im 
April-Mai angelegten Preise stellten sich für 
gute Wollen ü bis h Mk. pro Centner höher 
als im Januar. 

rnter günstigen Aussichten für die Zukunft 
entwickelte sich da.s Contrortgeschäft früher 
als sonst, es kamen weit ausgedehntere Ab- 
Hchlüss4> zu Stande mit einem Preisaufschlage 
von Vi bis 12 Mk. gegen 1 H8Her Contractpreise 
und dazu wollte ein Theil der Producenten 
nicht eiiinml abgeben. 

Auf den ersten Juni-Märkten Liegnitz und 
Schweidnitz mit ea. 28UO n*sp. 850 Ctr. be- 
fahren, nahm das OeschAft einen ruhigen Ver- 
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lauf b«M eitlem PreitmufHchlat'e von ti bin tO Mk. 

voriges Jahr, wozu fast All»^ verkauft 
wurde, ln Brt^slau war die Nnehfnige auf tlen 
Lagern vor dem Markte ziemlieh lebhaft, be* 
Hondent für Mittelgattungen. Der üfl'eiitUrht* 
Markt, in Folge dea l^ngstfeKtes auf den t». Juni 
verlegt, brachte abermals schwächere Zufuhren 
als im vorigen Jahre und konnte bis zum 
Mittag dif*ses Tages als beendet angesehen 
werden. Die Wüschen fielen gut aus. Keine 
und hochfeine Wollen erzielten bei geringer 
Nachfrage etwa V^»rjahrspreise, inittelfeine circa 
C Mk. und mittlere gute StofTwollen li bis 
12 Mk. darüber. Zum Verkaufe wimlen cin*a 
20 (HlO Ctr. auHgeboten incl. JlOUO CTr. alter 
Bestünde, im (laiizen ea. 40oti Ctr. weniger 
als iin vorigen Jahre. 

Die Zufuhren zu den folgenden Froviozial- 
mürkten waren Überall kleiner als IHHH; sie ver- 
liefen bei einer durchsclmittlichen Freissleige- 
rungvon 15 bislOMk. gegen vorjührigeJunipreise 
nihlg, jedfKth bei entschiedener Kaiiftust. Die 
Mindeirufuhren erklüren sicli ans dem 1*111- 
Stande, dass in diesem Jahre mehr Wollen im 
Schweiss geochoren w'urden. die bereits vor 
den Mfirkten Nehmer fanden, ferner aus der 
Verminderung der Heerden und dem wesent* 
lieh geringeren i^churgewichte. Es wrunlen 
zum Verkaufe gestellt; in Kosen ca. l2tMMtCtr., 
Stralsund ca. 2.’i00 Ctr, Thorn ca. lölKiCtr.. 
Landsborg a. W. ca. 85iKi Ctr., .Neu-Brnnden- 
bürg ca. ÜUlK» Ctr., Stettin ca. Ctr. 

Der Berliner Markt, welcher am 19. Juni 
begann, verlief wider Erwarten schleppend 
und die Cinsütze auf den Ulgeni sind selten 
von solch gering(*r Bedeutung gew'esen als in 
dies4*m Jahre. Es ist dies wohl huuptsAchlich 
dem l'tnstande b<Mzumesseii. dass die Londoner 
Auction, weiche am IS. Juni begann, die 
grüssereii Kefiectanten für Knmmwolien fern- 
hielt. Die Zufuhren auf dem ölTentlichen Markte, 
der bei ruhigem Geschäfte bis zum Abende 
des ersten Tages als beendet angeaehen w'ertlen 
konnte, von ca. 1 7 ötMi Ctr. gegen ca. 28otKi Ctr. 
im vorigen Jahre verkauften sich bis auf circa 
20UO Ctr. Der iTeisaufschl.ag für gut be- 
handelte Wollen betrug u bis 10 Mk. gegen 
ISSSer Marktpreise, für schlechtere war der- 
selbe geringer. 

Zufuhren zum ütTentlicheii .Markte ca. l7 5tH)Ctr, 
zu den Lagern . . - 2850O - 

zusammen ca. 4(iOOOCtr. 
oder circa 8000 Ctr. weniger als im vorigen 
Jahre. Alte Bestände waren nicht vorhanden. 

Man bezahlte für feine TuchwoHeii 18.7 bis 
|7H Mk., für mittelfeine und StolTwolIeii 160 
bis 180 Mk., für mittler«! 140 bis 147 Mk., für 
Landwollen 1 15 bis 12.7 Mk., für n bis mi Kamm- 
wollen, hinterpommenn'be und westpreussische 
142 bis 148 Mk., für vorpommeniche 18(5 bis 
188 Mk. In feineren Kammwollen wunle nichts 
umgesetzt. 

Die Zurückhaltung der Kaminwoll-Reflec- 
tanteii war von kurzer Dauer, denn gleich 
nach unserem Markte stellte eich von dieser 
8eito rege Nachfrage ein, die das Gesch&ft 
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hei wenig hbheren IVeisen gegen .Marktanlagen 
bis Ende Juli belebte. Der August verlief 
ruhig, der September jedoch brachte uns eine 
Lebiiaftigkeit, die bis Ende November aiihiell 
und iinsiTe l>:iger l)edeut<*nd reducirte. Im 
December trat wieder Itiihe ein, wohl huupt- 
sAchlich veranlasst dundi mangelhafte Auswahl. 
In Kammwollen von guter Beschaffenheit waren 
die Vorrüthe am Schlüsse des Jahres fast ge- 
rftumt. l)i(!se Gattungen blieben unausgesetzt 
begehrt, weil IVeise sich fast stets unter 
Londoner Antagen stellten und wir nur lang- 
suni der Hausse für überseeische Wollen folgten. 
Feine Turhwollen waren wfthnmd des ganzen 
Jahres mehr als sonst vernachlässigt. Am 
Schlüsse des Jahres stehen Kreise ca. 15 Mk. 
über letzten hiesigen Marktpreisen und circa 
24 .Mk. Uber 1888er Decemberpreisen. 

Das Geschftft in ungewaschenen Wollen, 
deren Schur weil grosser war, erreichte eine 
wesentliche Ausdehnung gegen voriges Jahr: 
auch lasst sich der Handel darin als lohnend 
hoztdchnen. Kreise stellten sich ini Mai .7 bis 
8 Mk. höher — 54 bis 80 Mk. — - als im vorigen 
Jahre um dieselbe Zeit und erfuhren bis zum 
August eine weitere Steigerung von 8 bis 
H Mk. Der Jahrgang deutscher Wollen, Rücken- 
wüschen, sowie ungewaschene. w*ar im Kende- 
ment besser aU 1888. Es darf nicht unerwähnt 
bleiben, das.s die Kammgani-lndu.strie immer 
grössere Dimensionen gewinnt, und der Wr* 
brauch von Kammgarnen in der Induslrie sich 
stetig erweitert, und es erscheint daher 
wünsf'hensw'erth. daas unsere i'rodiicenten es 
sich angelegen sein lassen, sich der Züchtung 
von ausgeglichenen kainnifühigen Wollen mehr 
und mehr zuzuwenden, um sich die herrschen- 
den Verhältnisse nach Möglichkeit nutzbar zu 
machen. 

Auch im nbgelaufonen Jahre war der Handel 
in geringen - - vorzugsweise russischen - 
Wollen lebhaft und lohnend. Der Verbrauch 
dieser Wollen zur Hlz- und Teppiehfabrikutiou 
nimmt in Deutschland sowie in Oesterreich zu, 
wühreud sich ein kleinerer Bedarf in Decken 
zu MiiitArzwecken fühlbar machte. Die Filz- 
industrie hat es versUiuden, sich durch Aus- 
dehnung ihres Betriebes und ihrer Absatz- 
gebiet*, von den Einflüssen eines mehr oder 
minder naehtheiligen Wintergeschüftes in 
Deutschland, frei zu machen, wodurch sie gute 
Resultate erzielte. Eommerwollen hielten sich 
auf dem von Anfang des Jahres oingenommenen 
hohen Preisstand bis zum Schlüsse desselben 
ohne irgend welche Abschw juhung. Für 

Winterwollen ging Mitte des Sommers die An- 
fangs des Jahres eingetretene Preisbesserung 
fast vollstAiuüg verloren. Dieselben fanden 
nach Amerika flotten, nach Deutschland klei 
iieren Absatz als sonst. Die Kreise bewegt‘n 
sich für die verschiedenen Marken dieser ge- 
ringen russischen Wollen zwischen 88 bis 8HMk. 
pro Centner. ln Kaschmir- und Kaineelwolleu 
hat der Absatz noch mehr gegen früher nach- 
gelassen, dagegen war die Einfuhr in sibirischen 
Kuhhnaren trotz höherer PreÜM* grösser. Wah- 
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rend Hlr alU* QualitAton in ^vinHor Farbe, 
Hibiri 0 <'herf rheiiiiitrlier ttuwie so|^enaiintcr deut- 
m'her Abdtxuninun^ die hOchMteii Freise an- 
jrelegt wurden und nie dazu freaurht blieben, 
fnttden in farbigen Kiihhanren hauptHllehlich 
die boHHeren (iaUungen sehlankeii Alhmtz. 

Doh (ioKchftft in Colonial-, vornehuilicb 
Kapwolien auf hie.sigem IMatze war liedeutender 
al» itn vorigen Jahre, der directe Import gleich- 
fall« grö««er. Ktlr den Handel wimlen auch 
hierin recht befriedigende liPHultate eraielt und 
Frowe regelten sich gau* nach dem Verlaufe 
der Londoner Auctionen. Von den hier in 
vier Kapwnlb Auctionen zum Vprkaufe-g<‘«iellt«*n 
7 h 7» Hallen wimlen b:l44 Hallen verkauft. I>ie 
Wollen der orsteii Schur waren von guter 
Qualität und HeschalTenheit mit etwas Kletten, 
dieSiiow whites durchgängig recht befriedigend 
gewachsen. Hei der zweiten Schur machte 
«ich tbeilweise die DUrn» bemerkbar, welche 
die Saison auch «ehr vemphtet hat und in 
Folge dieser Dürre «teht die Schur aus der 
Östlichen Frovinz und Natal der vorher- 
gegangenen in jeder Beziehung nach. Fabrik- 
gewaschene KapwoHen wiinleii bei der vorzüg- 
lichen BohandtMOgseiten« un«|krereiiiheiini«cheii 
Waschereien mehr und mehr an Stelle von 
gewaiichenen Hiieno.s-Ayrert-Wollen gekauft, da 
sie s!ch auHscnletu billiger «teilten. Das 
Quantum gut gezüchteter Kammwollen am 
Kap hat .sich wieder vergnissert. ln Australien 
Deutsche Wollen — Kückenwaschen 
Uerberwolleii aus hiesigen Gerbereien 
Deutsche Wollen iin Schweis.« . 
Ordinäre rssuische Wollen .... 

Ausserdem: 

Knpwollcn directer ImporUition 
Kupwollen, auHtralische und Huenos- 
Ayres- Wollen, indirect bezo gen 

ziiHainmen 


war die letzte Schur im Allgemeinen von guter 
HeschafTenheit. mit Ausnahme eines Thoiles 
der Adelaide-Wollen, welche ziemlich «<*hwer 
austielen und von Neu-Seeland- Wollen, deren 
Heschaft'enheit weniger befriedigte. Vicioria- 
und Hiverina- Wollen waren von besonder» 
guter Qualität. Die Schur in den La Flata- 
Staaten war die grüsste bis jetzt gewesene. 
Die Wollen tielen gut in Qualität, je<loch roich 
an Schweis« und theilweise etwa« enlig au«. 

Die englischen Colonien: das Kap und 

Australien, sowie die La Flata-Stoaton lieferten, 
wie oben bereits bemerkt, ein .Mehr von circa 
läHOdo Hallen gegen vorige« Jahr; davon 
entfielen auf da« Kap ca. :il 1 M )0 Ballen, — 
:UO()HO gegen 2118 (HtO — Australien circa 
70(HKi Hallen — 1 J84 979 gegen 1314 (>93 — 
die La IMala-Stajiten circa 47 (Mio Ballen — 
421 <H>0 gegeu 374 «««» im vorigen Jahre. — 
Die Frei.se stellten «ich am Schlüsse de« Jahres 
für Kapw'olleii ca. 2<i %, für australische Merino- 
wollen ca. für Kreuzzuchlen ca. L'i und 
für La FlatawoUeii ca. 13 % hdher als vor einem 
Jahre. — • 

Die Vorräthe auf hiesigem IMatze betrugen 
um Jahn^schliisse ca. IKKMiCtr. deutsche, circa 
1500 Ctr. «»edinäre i‘ussi«clie und ca. l5tM> Ballen 
Uberseeisi'Ue Wollen. •— 

R« wurden im Jahre 1889 überhaupt hier 
zum Verkauf gestellt: 

— (incl. Wollmarktl ca. ll2 0tMiCtr. 

- H(MMI . 

44 tMKJ - 

- D> 000 ■ 


i 889 

1888 

1887 

1889 

Ballen 

BallPii 

Ballon 

Ballon 

34 unO 

33 4K8» 

37 000 

2 ft OOO 

23 18 M> 

22 (»00 

22 OOO 

24 OOO 

57 01 m 

.‘lü OOO 

:>9 0(H> 

50 000 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Hicliard Lüders in Gürlitz. 

(iifthlafle «ha« BeeherHlea wvrSva dea iboBarat^a d*r 
Xellaaf darrli da» Karaaa konleafrel eftMII.) 

Deutaoblsnd. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. !S. G. üy72. Hydraulische Walzenmangel. 
Fr. Gebauer in Cliarlottenburg. 

Kl. 22. U. 1Ü674. Verfahren xur Darstellung 
von Trioxybenzophenon. — Badische 
Anilin- und Sodafubrik in Ludwigs- 
hafen a. Kh. 

Kl, 2ö. T, 2757. Hundwirkstuhi zur Ver- 
arbeitung duplirter Fäden von verschie- 
denen Stärken. C. Terrol in Cann- 
statt. 

Kl. 2.5. 11. 10 -170. Flacher Kettenwirksluhl 
zur Heralellung von Plüschinuslerwuare. 
— Aug. Brand in Apolda. 


Patent-Ertheilungen. 

Kl. S. No. 53 103. V’erfahren und Maschine 
zum Geschnieidigmachen von Geweben, 
Garnen und dergl. — P. HOpner in 
Chemnitz. Vom 11. Januar 1890 ab. 

Kl. 8. No. .53 203. Verfahren zum Drucken 
und Färben mit Mononitroso — /#,=«| — 
Dioxynaphtalin. (Zusatz zum Patente 
No. .51 178.1 Farbenfabriken vorm. 
F'riedr. Bayer A Co. in Elberfeld. Vom 
1 7 . September 1 889 ab. 

Kl. 8. No. 53 208. Neuerung beim Färben 
und Beschweren von Seide mit Metall- 
Salzen und gerbsäurehaltigen Stoffen. - 
Firma Faure & Blanc in Lyon. Vom 
4. December 1S89 ah. 

Kl. 70. No. .53 220. DilTerential-Fleycr. — 
N. Kraefft in Nadell)urg<'r Hauniwoll- 
spinnerei in Nadelburg. V'om 28. Decbr. 
1889 ab. 
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Kl. S, N'o. 53 213. Verfahrpii zur HerslPlIunfr 
einps Filzatoffes als Ersatz für Holz odsr 
Lodor zur AnfortiguiiK von RpisckolTorn. 
K. Vollmer in Baden-Baden. Vom 
15. Januar 1890 ab. 

Kl. 8. Xo. 53 251. Spann- und Troeken- 
mascliine zutu Strecken iler Gewebe in 
der Breiten- und LHiiKenrichtunx. 
li. Wagner, in Firma Moritz Wagner, 
in Plauen i. V. Vom 2-5. Februar 181K3 ab. 

Kl. 22. Xo. 53 198. Verfahren zur Darstel- 
lung \va.sserlöslioher intlulinartiger Farb- 
stolTe. Farbenfabriken vonn. Fried r. 
Bayer & Go. in Elberfeld. Vom (!. Fe- 
bruar 18.St) ab. 

Kl. 22. X’o. 53 282. Verfuhren zur Darstel- 
lung von Dinotrodibenzylbenzidin und 
-tolidin und Ueberfübrung derselben in 
Diamidodibenzylbeiizidin und -tolidin. 
Dahl Go. in Barmen. Vom 13. April 
l.s.Sit ab. 

Kl. 22. Xo. .53 300. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen aus FluoresceTn- 
chlorid. (2. Zusatz z. Patente Xo. 483(17.) 

Farbwerke vorm. .Meister Lucius 
& BrOniug in Höchst a. M. Vom 
19. October 1889 ab. 

Kl. 8(1. Xo. 53 134. Gaze- oder Dreher- 
Geschirr für mechanische Webstühle. — 
F. Elmer-Honegger in Wald i. Schweiz. 
Vom 20. August 1889 ab. 

Oeaterreioh. 

Stickmaschine mit vorwiegeiulautomatischem 
Betriebe. F. Saurer & Söbne in 
■Arbon. 27. April 1890. 

Verfahren zur Herstellung gelber, orange- 
farbiger uml rother Azofarbstoffe aus 
Derivaten der Azoxyamine. — Societe 
anonyme des Matteres Golorantes 
et Produits Ghimi>|ues de St, Denis 
in Paris. 27. April 1890. 

Spinnbares Fasermaterial aus den Nudeln 
der pinns australis und anderer Goniferen. 
— William Latimer in Wilmington. 
27. April 1890. 

Lederfärbemaachine. Stanisluv SkuCek 
in I.ielien b. Prag. 27. April 1890. 

Darstellung neuer rother Farbstoffe. — 
Leopold Gaasella & Go. in Frankfurt 
a. M. 1. Mai 1890. 

Einrichtungen zum Bleichen, Farben, Ap- 
pretiren von Gespinnstfasern in Spulen- 
form. — Perd. Mommer & Co. in 
B.armen-Rittershausen. 1. Mai 1890 

England. 

Xo. 2941. Herstellung violetter Farbstoffe. 
— T. R. Shillito, London. 19. Februar 
1889. 


No. 2984. Verfahren zum Farben gemischter 
Stoffe. — T. Ingiium, Manchester. 
20. Februar 1889. 

No. 2283. Trockenapparat für Textilstoffe. 
— J. Storbay, Turcoing. 8. Februar 
1889. 

No. 2311. Waschmaschine für Wolle etc. 
— T. Burns, Edinburgh. 9 Febniar 
1889. 

V. st. T. N.-Amerika. 

No. 429 647. Schleudermühle für Faser- 
stoffe. .M Rose, Fargo. 29. Febr. 1888. 

No. 429 831. Waschmaschine. — John W. 
Anderson,- Lancaster. 18. Febr 1889. 

No. 430 321. Woll-Waschmaschine. — Fr. 
G. Sargent, Graniteville. 20. October 
1888. 

No. 430 427. Apparat zum Garbonisiren 
vegetabilischer Stoffe. -— John lllings- 
w'orth, Batley. 10. December 1889. 

No. 430 925. Ap|)arat zum Färben. — 
CösarCorron, Paris. 6. November 1888. 

No. 430 97.5. Rother Farbstoff. — Gonrad 
Schraube, Ludwigshafen. 9. .März 1.81Kt. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
, Färber.Zeitung '■ .*) 

Ertlieiliingeii vom '20. Juni 1S9U. 

No. 204 010. 28. Februar 181HJ. Louppe, 
nie de Preaux 74, Darnetal (Seine-Infe- 
rieurei. Neuer Appretir- Apparat. 

No. 204 232. 10. März 1890. Deflesselle, 
Petite rue de la Barreltc 12, Amiens. 
Abänderungen und Vi>rbesserungen an 
Maschinen zum Färben von Werg etc. 

No. 204 189. 6. März 1890. Oraemiger, 
Whitehead, Muson et Lcigh, vertr. 
durch ,1a Societe Internationale des 
Inventions modernes“, boul Snint- 
Germain 30, Paris. Verbesserungen an 
Maschinen, welche zum Bleichen und 
Färben von Gespinnstfasern in Bobinen 
dienen. 

No. 201200. 6. März 1890. Smith (les 

sieuers), vertr. durch Chassevent, boui. 
Magenta 11, Paris. Verfahren und Ap- 
parate zum Waschen und Entfetten von 
Wolle und anderen Faserstoffen, des- 
gleichen zum Beizen und Färben und 
zum Trennen von animalischen und 
vegetabilischen Fasern. 

No. -204 337. 15. .März l89ti. Girand, 

vertr. durch Delpey, rue de ßausset Iti, 
Marseille. Electrischer, automatischer 
Regulator für Zwirnraaschinen. 

*) Alle Patente sind fOr 15 Jalire erthcilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. l!Mit!8(>. 13. MHrz IH'Jd. Cudey, 

Hpiii (Norill. Zu.satzpatpnt zu ilom vom 
13. Mflrz lb8!l auf einen neuen StolT, 
(fenannt „tTleviotte-.lersey“, >{enominenen 
l'atent. 

Belgien 

(Narli «lein Moniteur Helge, Journal Offlciel, 
aufgeatellt von der .Fftrber-Zeitung".) 
Ertheilt durch Minioteriiil- Erlasse vom 
lii. Juni IKflO, 

No. lK)l>li7. A. Fruysse. Antwerpen. 
Maschine zum Olfltten von Leder und 
Fellen, genannt: rebrousseur Fraysae. 

No. !KII!80. J. Hourigeaud, l’aris, vortr. 
durch Hiebuyck. Extraction der Gerb- 
säure des Hopfi'ns. Franzüs. l’atent vom 
ü. Mai 181)0. 

No. 1K)I)88. G. Laurency & J. Uefosses, 
Dolhain. Neues System zum Trocknen 
und t’arbonisiren von Wolle und Woll- 
abfftllen. 

No. !)0 728. J. 11. Oraujon & de Morsier, 
Lyon, vertr. durch de Vischer & Rover, 
Verbesserung ihrer Streckmaschine für 
Kleider, pntentirl am 10. Februar 185)0. 

No. 110 747. Societe anonyme des .Ma- 
tieres Colorantes et I'roduits Chi- 
miques de St. Denis, Paris, vertr, durch 
Biebuyck. Verfahren zur Darstellung 
von AzofarbstolTen, Derivaten der Azoxy- 
amine. (Erfind. Poirrier & D. A. Kosen- 
stiehU Französ. Patent vom 17. Decbr. 
1889. 

No. 1)0 783. O. Potelune & Co., Paris, 
vertr. durch Bede. Maschine zur Be- 
arlteitung des Leders. 

No. 90 81«. A. Favre & A. Braun, 
Mülhausen (Eisass), vertr. durch Bie- 
buyck. Verbesserungen in der Bereitung 
des zur Behandlung von Stoffen dienenden 
Seifenbades, nachdem bereits mehrere 
Färbungen oder bedruckte Stücke durch- 
genominen worden sind. 


Briefkasten. 

42u oiu’NtirellUcheni -> n*in «nrhliehem ~ Mi-lnunK'>Uku«UQ»cti 
uoaerer AltonntHiten. Jede »uBrührllcbc und benouderH 
«erth%'oUe Au«>k4mfliivrtbeUunK winl berelt«’lll|ng| heaorirt) 

Fragen. 

Fraise t»4: Kami TiiK»aha<*i(io ganz wpiss 
gebleicht worden und wie kann dies am bonton 
und hiiligHton go«chehen? 


rFirber>Z«lt«B9 

L 

Frage n.'i; Wie «teilt man zweifarbige 
DrucknoHsol mit einnialigem Druck her? 

H. K. in \i. 

Frage bii: Wie fürbt man ein hello« 
BlUulichgrtlii, welche« eine 12 bi« 17 (!l«Mlndigo 
schwere Sialawalke auHhalten inu««, auf ge- 
mischte Wolle (Fettwolle, Schurwolle. Gerber* 
wolle, Kuinmiingel? 

Krage U7; Wie fariit man Hellblau und 
Fonceau auf Lewtengarn, welche« eine schwere 
SfHiawalke aushalten mu««? 

Frage bS: Wo kauft man Feniambukholz 
in Stammen, und wo kann man die Spahne 
zermahlen und femientlren lassen? 

Frage bU: l«t Falatinacharlach («. Färlier- 
Zeitung S. ;i3H| auf Wolle lichtechter al» die 
«ainratlichen andertm Sorten Foncoau ver- 
schiedener Herkunft? 

Antworten. 

Antwort auf Frage b2 (Heft 20, S. :*bCi; 
Ein wn«ch- und chlonThtc« Grün kann mit 
GuignetgrUn (Chromuiydgrün in Teig) und 
iSlutalhuminwiUMer aufgednickt werden. 

D. G. 

Antwort auf Frage b4 (s o.): Um Tusaah 
ganz weis« zu hleichen, miis« d.a« Heft 17, S. 204, 
angegebene Hleichverfahren mit Was.-teratoff- 
«uperc'xyd angewandt wenleii. 

Nähere Mittheiliiiigeii von einem praktim’hen 
Färber über da« Rntbasten und Bleichen der 
TuHsah wenlen in Heft 22 «aler 28 folgen. 

E. C. 

Antwort auf Frage b5 («. o.): Die Krage 
inusti besser prtlcisirt werden. Am besten ist 
es. wenn ein Muster der fraglichen Wnaro eiii- 
gesandt wini, 

Antwort auf Frage bb (s. o.): Am ersten 
wird ein in der Küpe entsprechend vorgeblautes, 
dann mit Wau auf NQam e geftlrbte« (4rttn sol- 
chen Anforderungen entsprechen. Statt Wau 
kann auch Golbholz angewendet werden, doch 
liefert Wau lebhafteres (Jclb. Von L. Cassella 
Sc Co. wird neuenlings -ein sehr echtes Walk- 
gelb In den Handel gebracht. 

Derartige« geringes Wollmaterial, welches 
an und fOrsich alle Farbstoffe «chlecht annimmt, 
muss vor dem Filriien durch 12«tUndige« Ein- 
logen in eine warme Smlalösung (aus etwa 
b kg KrysUillsmla per DKikg Wolle) und nachfol- 
gende« Spulen zum Farben vorbereitet wenleu. 
Andernfalls kann auch der echteste Farbstoff 
nicht richtig tixirt werden. R. Sch. 

Aiitwrort auf Frage 89 («. o.): Um dio«e 

Frage beantworten zu können, müssten gleich 
starke Nüanceii mit allen coiicurrirondeii 
Farbstoffen gleich lange Zeit der Witterung 
ausgesetzl werden. Wenn <ler Fragesteller 
Muster der Farbstoffe, welche ihn besonders 
interessiren, an den Herausgeber einsendet, 
winl ihm bereitwilligst in b bi« 8 Wochen 
über da« Resultat der E'rUfung berichtet werden. 

L. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redoction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer QueUenoztgabe geetattet. 
Veriac vo» Jnllue Springer ia Uerlin K. ~ Druck von Bmil Dreyer In Berlin 8W* 
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1889/90. Heft 2Ü. 


Die IlnIbHelile- oder Sntliinirberei. 

Von 

Au{. Lohmann. 

Je luelir sich die Auilinfurben in der 
Färberei einbürKerten, um so ausgedehnter 
wurde auch die Färberei lialbseidener Stoffe 
aus Baumwolle und Seide. Seit den letzten 
zwei Jahren hat besonder» die Satinfärberei 
einen bedeutenden Aufschwung genommen; 
es giebt auch jetzt in Deutschland eine 
Anzahl von Färbereien, welche auf 
diesem Gebiete geradezu Deberraschendes 
liefern und Jede Farbe genau nach Muster 
treffen. Ihren Hauptsitz hat die Färberei 
lialbseidener Gewebe in Frankreich, und 
nach dem Frincip der französischen 



Färbereien sind die grösseren Färbereien 
Deutschlanils, der Schweiz und Italiens ein- 
gerichtet. Während früher die Seide oder 
Baumwolle einzeln im Strang gefärbt und 
dann zusammen verwebt wurden, so ist 
man Jetzt im Stande, die roh gewebte 
Waare zu färben und ihr ein bedeutend 
schöneres Aussehen zu verschaffen, als wie 
es früher möglich war. Durch die Ent- 
deckung der neuen Gruppe von Farbstoffen, 
den Benzidinfarbstoffen, ist man in den Stand 
gesetzt, die Gewebe in einem Bade nach 
Muster genau zu färben, ohne die Seide 
vorher angefärbt zu haben und hat dieses 
Färbeverfahren sicherlich mit zu dem be- 
deutenden Aufschwünge des genannten 
Artikels wesentlich beigetragen. Im Nach- 



Kig. 


t. 


Flg. 2. 


stehenden will ich ausführlich den Gang 
einer Halbseidefärberei besprechen und 
die dazu nothwendigen Apparate näher be- 
schreiben. 

Die Stücke werden in dem rohen Zu- 
stande in einer bestimmten Anzahl, welche 
ganz von der Qualität und der Länge der 
Waare abhängig ist, zusammengenäht und 
dann auf einer hölzernen Rolle gleichmassig 
in ihrer ganzen Breite aufgedockt. In 
einigen Färbereien Sachsens näht man die 
Waaren an den Ecken so zusammen, ilass 
die Seide nach innen zu liegen kommt. 
Es ist dies nicht anzurathen, da häufig 
Bruchstellen oder andere Mängel in der 
Waare Vorkommen, welche nachher nicht 
oder nur sehr schwierig wieder zu ent- 


fernen sinil. An die zwei Enden der so- 
genannten Rolle werden baumwollene 
Tücher von einer Breite, grösser wie liie 
halbseidenen Stücke und von ungefähr 
2 m Länge angenäht. Es hat dies den 
Zweck, die Waare zu schonen und auch 
den Enden der Waare eine gleichmässige 
Behaniilung zu sichen), welche andernfalls 
leicht unegal werden. Man nimmt in der 
Regel 5 Stücke ä Hf) bis 40 m, welche man 
auf die angegebene Weise behandelt. Die 
erste Operation, welche die Einleitung der 
Behandlung der Stoffe bildet , ist das 
Sengen. Dieses geschieht auf dem be- 
kannten und Jetzt fast ausschliesslich ge- 
brauchten Gassengmaschinen, durch widclii* 
man die Waare auf der linken Seite vi^^r 
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Lohmann, Die Halbteide- oder SaünfVrberei. 


rFirber-Eeitug. 
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Mal pasairen lliasl. l'in Zait und Arbidt 
XU sparnii, bedient man sich der Seng- 
inaschiiie mit zwei Seng\'orrichtungen, der 
sogenannten Doppelsengmaschine, woliei 
nur ein zweimaliges l'assiren der Waare 
notliwendig ist, wahrend man sonst vier 
Mal dieselbe Arbeit zu verrichten hatte. 
Sodann folgt ein Spülen im lauwarmen 
Wasser von 30“ C. (siehe Kig. I), wodurch 
die Flusen, welche durch das Sengen den 
Stoffen anhängen, entfernt werden, uml die 
Waare für die folgenden Operationen vor- 
liereitet wirtl. Der Apparat ist auf die 
einfachste Weise construirt unil beilarf 
die Waare nur einer vorsichtigen Be- 
handlung. 

Figur 1 und 2 zeigt die Apparate, 
welche am meisten in den Halbseide- 
fHrbereien verwendet wenlen, alle anderen 
beruhen auf demselben Prinzip. Die auf 
der Welle ,1 aufgedeckte Waare geht durch 
den Behälter H, auf dessen Boden sieh 
Walzen beflnden, unter welchen die Waare 
passiren kann.- In dem Behälter selbst 
befindet sich Wasser von 30 *C. Mittelst 
Antrieb einer Dampfmaschine wird die 
Welle (' in Umdrehung versetzt, und 
wickelt sich auf dieser die Waare in ihrer 
Breite gleichmässig auf. Bei Figur 1 be- 
findet sich Uber der Welle t ' noch eine 
kleinere I), welche ilas Ausi]uetschen des 
Wassers aus dem Stoffe bezweckt. Nach 
dieser Behandlung der Stoffe sind dieselben 
zum Auskochen, Entbasten fertig. Dieses 
Entbasten geschieht in hölzernen Bottichen, 
welche folgendermassen eingerichtet sind 
(Figur 3). In dem Bottiche .1 ist in der 
Mitte unterhalb der Haspel // eine Scheide- 
wand H angebracht, welche nicht bis auf 
den Boden des ersteren reicht, sondern 
etwa nur bis zur Hälfte desselben. Diese 
Wand hat eine schräge abfallende Seite, 
welche mit der senkrt'chten einen Winkel 
von ,35 bis -It.)“ bildet. Die Waare wird 
in ihrer Breite glatt über die Welle //, 
welche in die Seifenfiüssigkeit eintaucht, 
einlaufen gelassen und die Enden so zu- 
sammengenäht, dass die Waare als unend- 
liches Band die Flüssigkeit passirt. Die 
Scheidewand wird in vielen Färbereien 
nicht verwendet, es soll je<ioch diesellte 
ein Verschlingen der Waare verhüten, so 
dass diese stets über die Haspel glatt läuft. 
Das Behandeln der Waare geschieht eine 
Stunde lang in einer 30procentigen Mar- 
seiller SeifenlöBung, in welche man hei 
SO“ bis 85“ mit der Waare eingelit. Nach 
kurzer Zeit wird die Flüssigkeit durch Ein- 
leittm von direclem Dampf zum Sieden er- 
hitzt. Damit der Dampf aber iler Waare 


nicht schadet, ist um das Dampfrohr ein 
hölzerner Kasten g«»li-gt, welcher von 8 zu 
8 cm Durchbohrungen von 2'/s em besitzt. 
Nach einer Stunde ist die Seide hinreichend 
entbastet, man dreht nun den Dampfhahn 
zu, lässt noch einige Zeit das Bad sich 
abkühlen und schreitet nun zum Aufdrehen 
der Stoffe auf die Haspel. Man trennt die 
anfangs zugenähte Naht los und lässt lang- 
sam die Waare sich auf dem Haspel gleich- 
mässig aufdrehen. 

Von hier winl die Waare einer Passage 
in Sodalftsung unterworfen. Die Behandlung 
kann in denselt)en Apparaten unter fast 
derselben Behandlung wie diis Abkochen 
vorgenommen werden. Auch verwendet 
man häufig hier den Apparat welcher unter 
Fig. 2 beschrieben ist. Die Dauer der Be- 
handlung ist 30 bis 40 Minuten bei einer 
Temperatur von tiO" bis 70“; man verwendet 


5 “/o calcinirte Soda vom Gewicht der 
Waare. Nach der Beendigung dieser 
Operation wird die Waare wie früher auf- 
gehaspelt, in warmem Wasser von 50“ bis 
(iO* gespült und nachher nochmals in 
einem frischen Bade von 30“, welchem man 
etwas Schwefelsäure oder Salzsäure zusetzt, 
gesäuert. Alle diese Operationen können 
und wenlen am besten in dem unter Fig. 3 
abgebildeten Apparate ausgeführt, man hat 
in den grössseren Färbereien Frankreichs 
die Einrichtung so getroffen, dass vier oder 
fünf solcher Bottiche in einer Reihe stehen. 

Ist aus dem ersten Behält<‘r ilie Waare 
heraus und in den zweiten eingeführt, 
so kann man gleich mit frischer Post wieder 
eingehen. 

Die so l«‘handelte Waime ist zum Aus- 
färben fertig. Die Operationen beim Aus- 
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kochen müssen nntürlich richtig; befolgt 
und gehandhabl werden, sie bedürfen 
einiger Uebung und Krfahrung, da leicht 
Bruch- und Kehlatellen entstehen, welche 
erst nach dem Farben bemerkt werden und 
nur sehr schwer, oft auch gar nicht, entfernt 
werden künnen. 

Das Farben der halbseidenen Stoffe 
zerfallt naturgeniäss in das Farben der 
Baumwolle und in das Farben der Seide. 

Neuerdings jedoch ist man im Stande, 
die Baumwolle und Seitle in einem Bade 
direct zu färben, wodurch dem Färber eine, 
grosse Erleichterung geschafft ist. 

Das Färben der Waare geschieht, wie 
oben erwähnt ist, entweder in einem Baiie 
oder in zwei Bädern, wenn es sich um 
einfarbige Couleuren handelt. Man fBrbt 
entw'eder die Seide wie gewöhnlich heiss 
vor und färbt dann die Baumwolle in 
frischem Bade kalt oder unter geringer Er- 
wärmung nach. Soll jedoch Baumwolle 
unil Seide in einem Bade zugleich ausge- 
färbt werden, so geht man gewöhnlich in 
das nur schwach erwärmte Bad ein und 
macht dasselbe nach und nach zum Färben 
<ler Seide heisser. 

Es braucht wohl nicht erwähnt zu 
werden, dass beim Färben der Halbseide die 
Seide leicht in anderer Farbe als die Baum- 
wolle gefärbt werden kann oder umgekehrt, 
jedoch setzt dies eine sehr genaue Kennt- 
niss der Farbstoffe voraus. Das Färben 
der schwarzen Waare findet ausschliesslich 
nach dem Anilinschwarzverfahren statt, 
dieses erfordert eine besondere Be- 
sprechung, welche ich mir für später Vor- 
behalten werde. 


Von der Ausstellung für Kriegskunst 
und Arineebedarf in Köln. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

Leider wird bezüglich der Färbungen 
nicht diejenige Unveräniierlichkeit der 
Farben auf MilitärstolTen durch die gegen- 
wärtig geltenden Vorschriften der Militär- 
behörde erreicht, wie sie durch unsere 
fortgeschrittene Farben -Industrie ermög- 
licht ist. Die neuere Farbstoff- Industrie 
beschränkte sich ja allerdings anfäng- 
lich auf die Hervorbringung blendender 
aber kurzlebiger Effecte und lässt sich 
hieraus auch die lang gehegte Abneigung 
unserer Echt -Wollfärber wohl erklären. 
Das Bestreben geht aber gegenwärtig da- 
hin, neben lebhaften Farbtönen solche von 
grosser Schönheit und unübertroffener Echt- 


heit zu erzeugen, die besonders auch in 
dunklen Farbtönen dem täglichen Gebrauch 
sowohl wie namentlich aber dem Bedürfniss 
der Uniformirung vollauf genügen. Die 
Farbstofffabrikation hat seit den letzten 
beiden .lahrzehnten glänzende Fortschritte 
aufzuweisen und mit Bedauern macht man 
die Wahrnehmung, dass die Vorschriften 
der Militärverwaltung an die Tuchlieferanten 
noch immer auf die ausschliessliche Ver- 
wendung von Blauholz, Gelbholz, Indigo 
und Cochenille bestehen. Die neueren 
Alizarinfarben, sowie einige Azofarben er- 
setzen vollkommen Indigo und Blauholz 
und ebenso ist das Färben mit Cochenille 
als ein überwundener Standpunkt zu be- 
trachten. 

Bei der gegenwärtig in Köln statt- 
findenden Ausstellung für Kriegskunst und 
Anneebedarf war es daher am Platze, die 
erwähnten Fortschritte der Farben-lndustrie 
dem Fach- und Imienpublikum vorzuführen. 
In einer sehr schönen Weise haben sich die 
Farbstofffirma Cassella <k Co. in Frankfurt 
am Main und die Militärtuchfabrik von 
Oscar Haun in Raguhn dieser Aufgabe 
unterzogen. 

In einem grossen Kiosk hat zunächst 
Cassella & Go. ihre verschiedenen Azo- 
producti', die sich besonders für die Militär- 
tuchfUrberei eignen, wie die verschiedenen 
Marken von Naphtolschwarz, Naphthol- 
grün, Brillantcrocein M, Walkgelb 00 
und Echtblau K ausgestellt. Eine 
grössere Anzahl Wollstücke sind zur Schau 
gebracht, die mit den einzelnen Farb- 
stoffen oder Mischungen derselben in 
Farbtönen gefärbt sind, wie sie für die 
Militärklcider verlangt werden. Die Fär- 
bungen sind im Stück vorgenommen 
worden. An den Glasscheiben des Kiosk 
angeheftet sind die vergleichenden Ex- 
ponirungen von Färbungen vorgeführt, 
welche einerseits nach den V^orschriften 
der Militärverwaltung, andererseits mit den 
einzelnen ausgestellten F'arbstoffen ange- 
fertigt sind. Zur Zeit war die Gegenüber- 
stellung eines Lappens vorschriftsmässig 
ausgefärbt mit Cochenille und vergleichs- 
weise eines solches mit Brillantcrocein ange- 
bracht. Beide Proben waren vorher sieben 
Wochen lang iler wechselnden Witterung 
ausgesetzt und dann mit Seife gewaschen 
worden. Die Cochenillefärbung zeigte 
scharfeine hervorragende Bräunung, während 
Brillantcrocein vorzüglich gehalten hatU“, ein 
Beweis, dass der letztere Farbstoff sich besser 
für die Färbung der Aufschläge der Militär- 
röcke eignet, als die bisher vorgeschriebene 
Cochenille. 

HS* 
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Hersfeld» Von der Ausetellung für 

ln il(*r Xilhe ilifsps ilurcli AnonlnuiiK 
uml Aufstellunx’ hiTvorrajcPiuli'ii Aus- 
»tellungs{;'’K''>'s'“''J‘“s lipfiinlpl nich ilip 
flusspi'sl U'lirrpiflip Vnrführuii)' di‘r MilitJlr- 
tuehfnhrik von Oscar Hann in I<ii)fuhn, 
mit olTenbarpr L'nterstütüunff <ipr Badisclipn 
Anilin- uml Sodufabrik zu Staude frpl)raclit. 
ln die Aujeen fallpii zunächst die dort 
aufgeliängten Schaustücke fertiger neuer 
und getragener MilitÄrhnsen, WafTenröcke 
und Mililäriuäntel. Zwei WalTenröcke sind 
vorschriftsmässig mit Indigo gefärlit und 
gegenüber gesteiit zwei solcher Köcke, aus- 
gefärbt mit Alizarinbiau. Hin l’aar ist neu. 
ein anderes Paar sechs Monati* getragen 
worden. Ks erweisen sich die vorschrifts- 
inässig mit Indigo gefärliten nach diesem 
Tragen ais durchaus fadenscheinig und 
besonders stark aiigetragen an denjenigen 
Stellen, wo sicli Nähte und KnopflOcher 
beflnden, wo das Oewehr geschuilerl wird 
und wo der Tornister und die i’atronen- 
tasche getragen worden ist. Ein durchaus 
gutes Verhaiten zeigt hingegen (ier alizarin- 
biau gefärlite Rock uml leuchtet die l'eber- 
legenheit ilieses Farbstoffes selbst dem 
Imien sofort ein. Ein preussischer Militär- 
niantel ist vorschriftsmassig mit lilauholz 
gefärbt, ein anderer mit Alizarinsch warz. 
Während der pi'sterp schon nach drei 
Monaten graugelb geworden, d. h ver- 
schossen ist, hat der letztere nach fünf- 
monatlichem Tragen sein Aussehen so gut 
wie gar nicht verändert, woraus eine 
längen' Tragzeit umi damit eine wesent- 
liche Ersparniss folgt. Preussische Militär- 
hosen wurden ferner vorschriftsmässig mit 
Indigo und lilauholz gefärbt und zum Ver- 
gleich hiermit andere mit Alizarinbiau uml 
Alizarinschwarz. Nach sechsmonatlichein 
Tragen zeigen sich auch hier die auf- 
fälligsten Unterschiede. Dass die Festigkeit, 
Delinbarkeil uml Klasticität der mit .Alizarin- 
farbstoffen gefärbten Tuche iin Vergleich 
mit den mit Indigo und lilauholz gefärbten 
mindestens ebenbürtig geblieben, sei nur 
nebenher erwähnt. Versuclie nacli dieser 
Richtung haben sogar die Ueberlegenheit 
der ersteren dargelegt. Unter den ver- 
schiedenen Stoffen, die sodann nocli von 
der genannten Firma au.sgestellt sind, 
sei noch ein t!ewel)e liier besonders 
hervorgelKdien, in welchem abwechselnd 
grössere oder kleinere Streifen mit Alizarin- 
schwarz bezieluingsweise mit lilauholz ge- 
färbte (larne verweilt waren. Nachdem 
da-s (iewebe mit Säure behandelt, zeigt 
sicli die lilauholzfärbung als vergänglich 

es war Kraunfärliiing eingetreten 
die Alizariufärbung als unangegriffen, wo- 


Kriegtkunst und ArmMbedarf in Kain. 

mit der Beweis für die ('arbonisations- 
faliigkeit der mit Alizarinfarbstoffen ge- 
färbten (Jewebe dargetlian winl. 

In den Iteiden Ausstellungsobjecten bei- 
gelegten Erläuterungen werden die \'orzüge 
der Tlieerfarbsloffe gegenüber den Indigo- 
und Blauliolzausfärbungen dargelegt. Es 
werden zunächst die Vortheile vom Stand- 
punkte des Fabrikanten und des Färbers, 
die in dieser Zeitschrift wieilerholt ange- 
führt wurden, ausführlich geschildert; die 
Schwierigkeiten in der Führung der Küpe 
umi die Schwankungen in der Färberei mit 
Blauholz wi'rden gegenübergestellt dem 
einfachen und zuverlässigen Färben mit 
Alizarin und Azofarbstoffen; während ferner 
beim Färben mit diesen neueren Farbstoffen 
die Waare nacli kurzem Waschen als 
rein sich erwiesen, besitzt Indigo die be- 
kannte unangenelime Eigenschaft des Ab- 
nissens im holten .Maasse. Erst nach kräftigem 
Waschen wird eine vollkommene Reiniieit 
erzielt. Hierzu kommt dann noch die 
bereits erwähnte und bewiesene Ueber- 
legenheit in Bezug auf Eicht- und Walk- 
echtheit. Die alizariiifarbigen Tuche walken 
ferner weit leichter und fester als solche 
mit Blauholz, wodurch eine bedeutend 
grössere Festigkeit des Tuches erzielt wird, 
laist not least ist die Uarbonisation mit 
Schwefelsäure ermöglicht, was bei Blauholz 
unzuläs,sig ist. Die Färbung wird sich in 
der Folge billiger erweisen und was be- 
sonders hervorgehoben werden mag, durch 
vermehrten Verbrauch voraussichtlich noch 
mehr erniedrigt werden, während der Werth 
des Indigo von Ernte und Speculation stets 
allhängig bleiben wird. 

Von besonderem Interesse ist der Hin- 
weis auf die nationalökonomische Bedeutung 
der Theerfarbstoffe. .Jedes .Jahr werden in 
Preu.ssen allein circa eine Million Meter 
.Militärtuch in Kubmission ausgegeben, 
welche an Indigo, Blauholz, Cochenille 
u. s. w. mehrere Hundert Tausend Mark er- 
fordern. Hierzu kommt noch der Bedarf 
der übrigen Bundesstaaten. Es wandern 
infolgedessen grosse Summen für den Bezug 
von Indigo, Hölzern und Cochenille ins 
Ausland, während in Deutschland mit 
deutschen Arbeitskräften und deutschem 
Ka])ital die Farbstoffe in grossem Maassstabe 
hergpslellt werden. (Irosse Summen würden 
in Deutschland bleiben und Anstoss und 
Sporn sein zur weiteren Entwickelung 
seiner seit zwei .lahrzehnten so hoch empor 
geblühten Industrie. Ein wohl zu beach 
teuder Umstand ist schliesslich noch der, 
dass durcli die Zulassung der Theerfarb 
Stoffe für militärisclie Bekleiilungsstücke 



Cleve, Die Behandluni; der Tuesah, vor, wührend und nach dem Färben. 


38P 


Heft n. 1 
lü Autu.L mw.j 

in Krip(jf*fflllnn Dpiitsohland in fipzug: auf 
lüp Hprgtpllunfj (|pr UnirorniPii von ilom 
Aualanil ((Anzlirli unabhänf^i^ ('pmaobt iat. 

Dpr Ifpfprpnt »iuh dpr HofTnunn 

hin , ilasR dip MiliUlr - Vprwaltuii}f vor- 
slpliPtidpn Ausfiihnintfpn wi<> dpn in dor 
Kölnor Ausstpllunj' vorgefOhrton Hpwpis- 
slOpkpii gpgpnülipr nicht lllngpr niphr pinp 
abwartendpStellungpinnphnien darf, sondern 
dass sip zu einer eingehenden I’rüfung der 
bedeutenden Fortschritte in di‘r Anwendung 
der neueren Ergeltnisse des unerinödlichen 
Forschens auf dein Gebiete der Farbstoff- 
Industrie schreiten möge. Die Einführung 
der erwähnten Farbstoffe für die Herstellung 
<ler luiliUlrischen Hekleidungsslficke kann 
doch nur eine Frage der Zeit sein. 

Die Iteliaiidliing der TiihhiiIi, vor, 
whhreiid und nneli <leni Kärbeii. 

V«»0 

Emil Cleve. 

Die erste Bedingung, um Tiissah mit 
Erfolg glanzreich färbet; zu können, besteht 
darin, dieselbe vor dem Färben gut zu 
reinigt'ii, was bezeichnet wird mit Abziehen, 
Abkochen, Entfetten oder Entbasten. Man 
(‘nlbaslet die Tussah am besten kocheml 
mit Ammoniaksoila, uml zwar rechnid man 
tien zwanzigsten Gewichtstheil Soda ent- 
sprechend dem Kohgewicht der Tussah, 
unil repassirt nach der Soda durch <>in 
kochend heisses Seifenbad, die Tussah hat 
bei tlieser Behandlung 2.'» •/„ ihres Koh- 
gewichts verloren. Ich habe versucht, diestm 
Verlust wieder zu ersetzeti durch Be- 
schwerung mittelst Chlorzinn uml Suniach, 
und habe ich hiertlurch 2tS "/'o wieder ge- 
Wdnnen (also noch .3 “/« niehr wie ilas Roh- 
gewicht betragen hall, jedoch hat di<- 
Tussah von Glanz und Gefühl eiiigebüsst, 
indem sich ilieselbe weniger -seidenartig“ 
anfasst. Ein Versuch mit dieser Beschw erung 
findet sich in der heutigen Beilage Muster 
No. 6. Ich habe zu tliesem Zweckt* ein 
ilunkles Murine gewählt, welches beschwert 
und gefärbt ist wie folgt: 

Vor dem Färben zweimal in 30" starkes 
Chlorzinn, nachher gut seifen. Hierauf auf 
ein starkes Bastseifenbad stellen, sofort 2V*kg 
Suniachextract (auf .ö kg Tussahi zugeben 
Man geht bei •40*’ C. ein, steigert die Tem- 
peratur langsam auf fiO" dann auf 1(.KIT', 
Nun unterbricht man das Kochen, hantirl 
noch '/j Stunde, si*lzt ilie FurhstolTe (siehe 
S. 3041 und sehr wenig Schwt'felsäure zu, 
färbt nach .Muster, spült und avivirt mit 
Essigsäure. 

-Man könnte auf ilii'se .Methode .sämml- 


liche nicht zu hellen Nuancen beschweren, 
jeiloch ist kein allzu grosser Vortheil dabei, 
berechnet man den billigen Preis der Tussah, 
und die theiire Beschwerung von Chlor- 
zimi und Sumach. Die hellen Nfiancen 
kann man mit tSumach überhaupt nicht be- 
schweren, weil der Sumachextract einen 
schmutzig gelbgrauen Grund giebl; man 
müsste hierzu Gallusextract anwenden, und 
dieser stellt sich bekanntlich noch Iheurer 
wie Sumachextracl. 

Gefärbt werden helle Nuancen auf Tussah 
(ohne Beschwerung) wie folgt. Tussah muss 
z. B. für Creme, Hellblau, Rosji, einer 
gründlichen Bleiche unterzogen worden. 
Die Tussah wird nach dem Abkochen in 
Flusswiucser gewiischen, gi'Schleudert, und 
mit Bleich wa-sser (Wasserstolfsuperoxyd), 
wie fidgt gebleicht ; 

5 kg Tussah : 
kg Tussah, 

.30 Liter kochendes Wasser, 

10 - Bleichwasser, 

\ - Wasserglas. 

4 -Mal ziehen. .3 Stunden zugeileckt 
stehen lassen, autlegen, wieder zum Kochen 
bringen, 1 Mal ziehen, .3 Stunden stehen 
la.s.sen. Gilt spülen, kochend seifen mit 
2 kg .Margeiller Seife ; ö .Mid ziehen, schleu- 
dern, lauwarm mit Schwefidsäure aviviren, 
5 Mal ziehen, schleudern, präpariren. trock- 
nen, strecken, (s. Mu.ster No.,*} der Beilage.i 

Fürttreme wird nach der Bleiche tüchtig 
gespült, dann kochend geseift, geschleudert, 
und je nacli der Nüance mit Pikrinsäim« 
oder Orange (Phosphinl im essigsauren 
Bade nüuncirt. Hellblau wird in kochendem 
Seifenbade mit Alkaliblau gefärbt und in 
50" warmem schwefelsaurem Bade ausge- 
bildel. Rosa wird in .50“ warmem Seifen- 
bade gefärbt mit Diamantfuchsin (Aclien- 
gcsellschaft) oder Eosin, spritlöslich (Farb- 
werke Höchst)*), geschleudert und kalt in 
e.ssigsaurem Bade avivirt. 

Es würde hier zu weit führen, wenn ich 
jede einzelne Farbe besprechen wollte, ich 
will daher zu den einzelnen Farben über- 
gehen, welche nicht ganz weiss gebleicht 
zu sein brauchen. Hierzu wendet man, 
utn das theure WasserstolTsuperox.vd zu 
ersparen, übermangansaures Kali an. Die 
Tussah wird zu diesem Zwecke ebenfalls 
gut nach dem Seifen gewaschen, geschb'u- 
dert und bei 30* auf mangansaures Kali 
gestellt: 5 kg Tussah 250 g überm an gan - 
saures Kali, dann die Temperatur bis 
50“ erhöhen, die Tussah bekommt hierdurch 
eine ilunkelbraune Färbung, welche sofort 

•) 8. No, z der .Muster-Beilage ,\o. IS, 
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verschwindet, wenn man dieselbe auf 
kochendes Wasser stellt unter Zusatz von 
4 bis 5 Liter schwelliger SSure. Die Tussah 
hat nach dieser Bleiche eine dunkelcreme 
bis Chamois-Farbe ungenommen, und eignet 
sich diese so gebleichte Tussah sehr wohl 
zu Lachs, Hellgrün, Gold u. s. w. Man 
fllrltf Lachs am besten in gebrochenem 
Bustseifenbade mit ftrange G (Hfiehster 
Farbwerke) und etwas Diamantfuchsin (Berl. 
Actien-Gesellschafti, Gold mit Citronin O 
und Orange G, Hellgrün mit Malachitgrün 
iBerl. Aclien-Gesellschaft) und Naphtolgeih S 
(B. A. & 8. F.l, nach dem Färben wird stets 
gut gespült und mit Essigsäure avivirt. 


Die FeNlIgkell und KlRsticItdl in der 
Schwarzfiirherei abgekoehter Seide. 

Von 

Dr. R. Lepetlt.*) 

{.•kktitf» ro« S, H71J 

Zweite Behandlung mit Catechu. 

Zu diesem Zwecke bedient man sich 
eines allen Catechuhades, ilas kein Zinn 
oder wenigstens nur sehr wenig Zinn ent- 
halt; dasselbe wird auf 100“ erhitzt 
und mit einer gewissen Menge frischem 
Catechu versetzt, die nach der Grosse der 
Beschwerung so gewühlt wird; 

Für Chargen von 20 — 30'’/« dO“/" Oatechu 

- 30-^0 - 80 - 

- 40 -50 - 100 - 

- 50 <50 - 150 - 

- 60 -70 - 180 • 

u. 8. w. bis 200—220 - 


Die Seide wird auf dem heissen Bade 
aufgestellt und 4 bis 5 Stunden auf dem- 
selben gelassen, indem man nur von Zeit 
zu Zeit umzieht, dann herausgenommen, 
ausgeschleudert und gut gespült 

Nun wird die Seide mit der Hand an 
der Cheville wieiier sorgfältig ausgeschieden, 
um wieder auf neues Catechu gebracht zu 
werden. ln folgender Tabelle sind die 
Resultate der serimelrischen Messungen 
nach dieser Operation zusammengestellt. 

ln diesem Bade wird das Catechu nicht 
nur als solches von der Seide aufgenommen, 
da iliese nach dem Seifen wieder im Stande 
ist, neuen Gerbstoff anzuziehen, sondern es 
wird auch noch wahrscheinlich von dem 
Zinn gebunden, welches durch die Behand- 
lung mitSeifeunterVerlust von etwas Catechu 
zumTheil in basische Zinnverbindungen über- 
führt wurde; jedenfalls ist nach dieser Opera- 
tion die Seide wiederum mit überschüssigem 
Gerbstoff beladen und dieser wird nun dann 
seinerseits durch die folgende 1’a.ssage durch 
holzsaures Eisen gebunden. — Ich bemerke 
an dieser Stelle, dass, wenn die Seide aus 
einem Catechubad herausgenommen wird, 
sie in einer Centrifuge ausgeschleudert 
wird, welche nur speciell zu diesem Zwecke 
dient, so dass die ausfliessende Brühe stets 
direct in ein Sammelgefäss läuft, aus wel- 
chem sie entweder in das grosse Reservoir 
für alte Catechubader eingepumpt, oder 
ohne Weiteres zum Nachfüllen von Bädern 
herausgeschöpft wird. 


Serimetrische Bestimmungen 


nach dem zweiten Catechubad. 



H 0 r k u tl f t 
der Seide 

Charge 

\ 

Rnheeide 
S E 

Nach 

cweiien 

s 

dem 

Oat«ehn 

B 

Differenz 
8 1 F, 

in 

S 

7. 

K 

1 

Japan '22d. 

40 

109 

22,7 

71.5 

11.6 

— 87,5 

- 11,1 

— 84,4 

— 48,9 

2 

Syrien 22d. 

ÖO -60 

77,5 

28 

49,5 

12,3 

— 28 

- 10,7 

— 86,1 

— 46,5 

3 

Syrien 18 2<td. 

00 -66 

98 

25,5 

62 

17,5 

-81 

— 8 

— 31,9 

— 81,8 

4 

Canton 

50 

97 

19,2 

95,6 

16,7 

- 1,5 

— 2,5 

— 1,6 

— 18 

5 

Syrien 18 — 20d. 

60 

88,5 

26,9 

72,5 

19,1 

— IH 

— 6,8 

— 18,1 

— 26,1 

6 

Toerana 19 d. 

60—70 

67 

26,9 

75,6 

16,7 

t- 8,5 

— 9,2 

-f 12,7 

— 85,8 

7 

Cevennes 23 --24d. 

60 -70 

89,5 

21,7 

94 

18,9 

+ 4,5 

— 2,8 

-1- 5,0 

— 12.9 

8 

Italien 19d. 

60-70 

78 

26,2 

50,5 

14,4 

- 27,5 

— 10,8 

— 35,2 

- 42,9 

y 

Canton 23 -24 d. 

60—60 

79 

17,7 

71,5 

18,1 

- 7,5 

— 4.6 

— 9,4 

— 26,0 

10 

Toscana Ib — 19 d. 

60—70 

68,5 

21,2 

58,5 

12,6 

— 10 

— 8,6 

— 14,6 

— 40,5 

tl 

Cevennea 24 d. 

60—70 

74 

19,2 

64 

14,7 

— 10 

- 4,5 

— 18,5 

— 23,4 

12 

Syrien 19d. 

60—70 

76,5 

20,2 

80 

17,1 

-1- 8,6 

— 8,1 

-f 4,5 

— 15,8 

13 

Syrien 22d. 

50—60 

77 ; 

20,9 

67,6 

16,3 

— 9.5 

- 4,6 

— 12,8 

— 22,0 


Im .Mittel beträgt der Verlust an Festig- 
keit im Vergleich mit der Rohseide nach dem 
zweiten Catechubad 14,2 •/«. <li<* Elasticitäts- 
abnahme 29,4 •/„- 

*) Siebe diese Zciluug B. 173, 22ü, 2öU, 36b. 


Auch hier gilt das oben Gesagte, dass 
der auf der Faser beim Trocknen zurück- 
bleibende Ueberzug von sprödem gummi- 
artigem Catechu die Elasticität der Seide 
stark beeinträchtigt. 
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Au^ft^'lSaol Ltpetit, Die Fcstigk«!! u. Clasticilkt in 


Bphundlung mit holüsaurom Eispn. 

Das Aufslellpii auf holzaaurPin Eispn 
iipzweckt einprspils «las Fixirpii dos lolztpn 
(!atpchu, woduri-h daasplbp beim Ausfiirboii 
im Seifenbado dann nicht mehr von der 
Faspr entfernt wird und anderseits umge- 
kehrt die Aufnahme einer gewissen M«>nge 
Eisen in Form von gerbsiiurem Eisen- 
oxyduloxyd, welches abermals eine Ee- 
schwerung, die man auf 3 bis 3'/s 7» 
manchmal etwas darüber schätzen kann, 
zur Folge hat. Schliesslich gestattet die An 
Wendung von mehr oder weniger holzsmires 
Eisen die Erziehung mehr oder minder blau- 
schw'arzer Töne. Die Operation muss mit 
einer gewissen Geschicklichkeit ausgeführl 
werden, da es sehr davon abhSngt, das.s 
heim Ausfärben «lie Färb«' egal wird. Das 
holzsauri' Eisen muss auch eine gute Be- 
schafTenheit haben, d. h. vor Allem mög- 
lichst ni'ulral und ausseribmi nicht zu wenig, 
aber auch nicht zu viel ceducirende Sub- 
stanzen enthalten, so dass beim Lit'gen 
nach einigen Stunden dietixirte Eisenoxydul- 
verbindungoderwieMoyret annimnit, Eisen- 
oxyduloxydverbindung doch eine gewisse 
gleichmässige Oxydation erfährt, von wel- 
cher das Resultat der Ausfärbung abhängig 
ist. Die nach dem zweiten Catechu ausge- 
schleuderte, kurze Zeit gespülte, wieiler aus- 
geschleuderte und an d(>r Cheville w'ieder 
vorgerichlete Seide wird auf das 3ü his.‘i6''('. 
wanne Bad von holzsa\iri-m Eisen von -I 
bis (!• Be. aufgestellt*) und auf demsidben 
ziemlich langsam umgezugen, Inder nöthigen 


d«r SchwarzHIrbervi abgtkocht«r Stid*. 


Ziüt (1 '/j Stuniien) etwa 7 bis 8 Mal. Dann 
wird die Seide von den Stöcken abgenommen 
und jede Handvoll schön egal ausgewunden, 
wieder gelockert und locker in Schichten 
von 4 bis 5 Lagern auf Grillen gebracht, 
schliesslich mit einem ganz leichten Woll- 
tuch bedeckt und 2 bis 3 Stunden liegen 
gelassen. Nach dieser Zeit wird sie nun 
auf der Waschnmschine gründlich gespült 
und kommt vor dem Ausfärben von Neuem 
auf ein leichtes Catechubad. 

Dritte Behandlung mit Catechu. 

Diese Operation geschieht nicht etwa, 
um noch einmal der Seide eine neue Be- 
schwerung zuzuführen, da die Reihenfolge 
der .Manipulationen zum Chargiren endlich 
mit der Passage durch holzsaures Eisen 
aufhört, sondern nur, um zu vermeiden, 
dass ein directer Contact zwischen Blauholz- 
bad uml Eisen stattfindet, du in diesem 
Palle regelmässig auf der Seide Flecken von 
metallischem Glanz entstehen; die Waare wird 
unegal und an gewi.ssen Stellen .kupferig^, 
wie sich der Fachmann ausdrOckt. Das vor- 
liegende Catechubad, von den französischen 
Färbern zum Unterschiede von den anderen 
„Cachou noir‘^ genannt, weil das Bad durch 
«las Eisen eine schwarze Farbe nimmt, hat 
ein specifisches Gewicht von 1 bis l'/,"Be. 
Die Seid«* wir«! in «las kalte Bad gebracht 
uml 7 .Mal umgez«>gen resp. 1 Stunde «iarauf 
ge|ass«*n, herausgeiiommen, gespült un«l 
ausgpBclileu«lert Sie ist nun zum Aus- 
färhen vorbereitet. 


Serimetrische Bestimmungen nach dem holzsatiren Eisen und letzten Catechu. 



Herkunft 
der Seide 

Chaise 

K<dmeide 

s ; E 

Nftch dem holx- 
naur^n Kt«>en 

S E 

iJÜTorenz 
S E 

in 

S 1 

7. 

> E 

1 

Japan 

40 

109 

22,7 

78 

18.8 

— 81 ' - 8.9 

— 28,4 

— 89,2 

2 

Syrien 

55 — 65 

86 

20,4 

7H.B 

17.9 

— 6,5 — 2,5 

- 7,6 

— 12,2 

3 

C’aninn 

50 

93,5 

20,7 

H8 

14,8 

— 6,5 I — 6,9 

— 5.8 

: — 28,6 


Im Mittel also 10,f> % für die Festig- 
keits-, 25 '7o für die Elasticitälsubnuhme. 

Das Ausfärben. 

Das Ausfärben von schwarz zu färben- 
der beschwerter Sei«le ist schliesslich die 
kürzeste Operati«)n von «len bis Jetzt be- 
schriebenen; dazu wird bekanntlich nur 
Blauholz angewan«lt un«l nirgends meines 
Wissens Blauholzextract. Der Sehlenfärber 
kauft sich geraspeltes Holz un«l zieht in 
den meisten Fällen vor, sich «lasselbe selbst 
zu fennentiren und ausztikochen, was durch 

*t Die Seid«* wird wohl allgemein kalt (hei 
t" bis 20"f.l auf h«ilzessigaaiircni Eisen. weU-hi's 
«lie Cfuiceniration von 4“ It«* nicht übers«’hn*ilet, 
aufgestellt. 


. bestimmte praktische Gründe erklärlich ist. 

I Man rechnet für 100 kg Seide in der Kegel 
150 bis 170 kg Blauholz und füllt die Bäder 
mit der Brühe, «lie gewöhnlich in einem 
Rf'servoir aufbewahrt wird. ln unserem 
concreten Falle wurden dem Bade .30 •/„ 
Seife, dem Gewicht der Seide entsprechend, 
hinzugefügt unil b«*i «*a. 40“ C. mit der 
Waare eingegnngen und «lit* Temperatur 
lnng.sam auf 55" gesteigert, «lann aufge- 
schlagen und noch 7 bis 8 */o RPtf« hinzu- 
gegeben und wie«ler eingegangen. Zur Er- 
zielung einer egalen Nüance muss nament- 
lich im Anfang rasch umgez«>gen werden, 
die Temperatur lässt man Inngwim bis auf 
70" C. steigen un«l fängt dann eventuell an, 
zu bemustern, wünscht man ein tiefes, 


^.jitizod by Google 



302 


Lvpctit, Di* F*stick*it u. Elasticilit in d*r Schw«rzr*rb«rei abgekochler Seid*. [ 


br;iimP8 Schwans, so färbt man t)ei 70 bis 
75" aus, will man dajregen ein blaues 
Schwarz, so muss man etwas hoher erhitzen, 
bis ca. HO bis 85" l'. uml hilft eventuell mit 
i'twa« bläulichem .Vethylviolett nach. Nach 
einer Stumle oder höchstens Stunde ist 
ilie Operation beendet. Man muss darauf 
achten, dass ini .Ausfärbekessel die Heiz- 
schlantfe tief ^enuj? unter der Seide liege, 
da widrigenfalls die Seide durch die zu 
grosse Hitze leicht kupferig wird, ein Uebel- 
stand, dem nachher nur äusserst schwer 
nachgeholfen werden kann, zumal solche 
Stellen erst nach dem Ausfärben sichtbar 
werden. Kerner muss man dafür Sorge 
tragen, dass das Bad stets genug Seife ent- 
hält, dass es genug fettig ist, dass die Seife 
steht, wie der Färber sich uusdrückt. Es ist 
aber besser, nicht sofort gleich im Anfang 
zuviel Seife hinzuzugeben, da in diesem 
Kalle die Beschwerung der Seid«* zu leicht 
zum Theil verloren gehen kann, man fügt 
vielmehr Seife in ilem Maasse zu, als das Bad 
bricht, und zwar im Anfang 30%, wie 
oben gesagt, ilann 4 */* und später wieder 
3 bis 4 »/„. 

Weich machen und Aviviren. 

■Nach dem Ausfärben wird die Seide 
gründlich gespült und schliesslich mit einer 
Emulsion von Oel in heisser Kotaschelösung 
weich gemacht (französisch: Adoucissagel 
und in demselben Bade unter Zusatz von 
Säure ,avivirt“, vorausgesetzt, dass sie 
nicht zur Fabrikation von Summet oder 
I’eluche bestimmt ist. liu letzteren Falle, | 


wo die Seide gar keinen Griff haben darf, 
du die Scheermuschine alsbald ihre Arbeit 
nicht mehr verrichtet, muss der Seide ihr 
Gritf durch Eintauchen in Alaunlösung oder 
l)ess(-r in ziemlich stark basischem Aluini- 
niumsulfat (aus Alaun und Soda hergestellt) 
entnommen werden; nachher wird einfach 
gespült und ohne zu avivirtm getrocknet. 

Zum Weichmuchen nimmt man in der 
Hegel je naelidem von 3 bisS"/, Olivenöl, fügt 
ungefähr die doppelte Wassemienge hinzu 
und soviel l’otasche, dass beim Erhitzen 
der Mischung mit directem Dampf am Ba- 
jonettrobr eine Emulsion entsteht, die man 
dem 30 bis 35 * C. warmem Bad hinzufOgt. 
Die Seide darf in diesem Bade nicht zu 
sehr gedrängt sein, damit man ungehindert 
und rasch umziehen kann; nach dreimaligem 
L’niziehen schlägt man auf und fügt Wein- 
säure oder Essigstlure, manchmal Citronen- 
saft hinzu, geht wieder ein und zieht 3 bis 
4 Mal um. Weinsäure und speciell C’ilronen- 
saft g(d)en einen etwas stärkeren Griff, der 
noch d(“n Vorzug hat, viel länger haltbar 
zu sein, als wenn mit Essigsäure avivirt 
wird, dem allgemeinen Gebrauch von Wein- 
säure und Uitronen.säure steht wohl nur der 
höhere Kostenpunkt im Wege. Bei An- 
wendung von Wein- und Citronensäure nimmt 
das Schwarz einen bläulicheren Ton an als 
mit Essigsäure. 

Was die .Menge Oel anbelangt, ilie, wie 
oben gesagt, von 3 bis 8 und diudiber 
betragen kann, so schwankt dieselbe inner- 
halb so weiter Grenzen je nach der Charge : 

I je grösser dieselben sind, um so mehr Oel, 


Serimelrisehe Bestimmungen mit der fertig ausgefUrbten Seide. 



H r k u II f l 
dor Spidf* 

Chargp 

V. 

Kohseide 
S R 

Nach 

•lern Ausfirlien 
S E 

DifToronz 
S E 

in 

S 

•/. 

B 

, 

Jnpnn 22d. 

40 

109 

22.7 

91 

16,5 

-18 —6,2 

— 16,5 

— 27,3 

•J 

Covimne» 24 d. 

90—100 

86,5 

20.1 

69 

16,1 

— 17.6 —4 

— 20,2 

— 19,9 

:t 

Svrif’D 18— 2f'd. 

55 65 

80 

24.1 

68,5 

16,1 

— 11,6 —8 

- 14,8 

— 88,2 

4 

Jupan 20d. 

50- ßO 

87 

20.5 

93,5 

18.1 

+ 6.5 — 2,4 

4- 7.5 

- 12,2 

5 

t'anloii 

50 

94,75 

20.H1 

97,35 

20.09 

4- 2,6 —0,72 

+ 2,7 

— 3.4 

H 

Syrien 18— 2Ud. 

60 

81,16 

"4.41 

72.91 

17,55 

— 8,26 —6,86 

— 10,1 

— 28.1 

7 

Brusna 

60—70 

84,75 

21.5 

77,25 

16,75 

— 7.5 —4,75 

— 8,8 

— 22,1 

8 

Toscana I9d. 

60—70 

69 

24,2 

G4 

16.9 

— 5 1—7.8 

- 7,2 

— 30,4 

9 

Cövoiinei* 28 24 d. 

60 -70 

86 

21,5 

81,5 

17,8 

— 4.5 —4,2 

— 5,2 

— 19.6 

It» 

itnlipn 19 d. 

60- 70 

90,62 

22,85 

m,\ 

17,2 

— 10,52 —5,65 

— 11,5 

— 24,7 

11 

Ccvpnno« 

60- 70 

95 

28.08 

72.7 

16,72 

— 22,8 —6,81 

— 28,4 

— 27,8 

V2 

Hongale 21 — 28 d. 

50—60 

75,5 

20.45 

65.87 

16,72 

— 9,63 —8.73 

— 12,6 

— 18,2 

13 

.I.ipiui 22— 24<l. 

40-50 

86,5 1 

20.8 

77 

16.4 

— 8.5 ' — 8,9 

— 12,6 

- 18.2 

14 

Civennes 28—24(1. 

60 70 

86,66 1 

22 

66p66 

17,22 

— 2^) — 4,78 

— 28,1 

1—21.7 

15 

Heniralp 24 d. 

50-60 

78,8 1 

28.B6 

67.8 

17.28 

— 11.5 —6,08 

— 14.6 

— 26,0 

lt> 

CevpniiPS 24 d. 

80—100 

99,2 

28.96 

75,8 

16.48 

— 23.9 — 7,48 

— 24.1 

— 81,1 

17 

Canton 28— 24d. 

50—60 

79 

17,7 

77 

18.2 

— 2 + 0,6 

— 2.6 

4- 2.» 

18 

Toscana 18 — 19d. 

60-70 

68.5 

21.2 

54.5 

17.8 

— 14 —3,9 

— 20,4 

-18.4 

19 

Cevennea 24 d. 

60—70 

74 

19,2 

67,1 

16.4 

— 6,9 — 2,8 

— 9,3 

-14,6 

20 

Svripii I9d, 

60 -70 

76.5 

20.2 

68,6 

16.5 

- 8 —8,7 

— 10,6 

— 18,8 

21 

Syripii 2*2d. 

50—60 

77 

20,9 

62 

16,6 

-15 —4,8 

— 19,4 

— 20,5 
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I.V Anfii«t 18»». 


Crllulvmn^n su d«r Must«r*BeiIa^«. 


nach der Art der .‘>ide: für Trame wird 
stet« mehr fr<-nommen als für Or(fansin, 
nach iler Herkunft der Seide: (’untonsoide 
verlanK-t *um Bfdspiel mehr Oel als Japan 
und europäische Seide, ferner nach iler 
Hestimmung- des Schwarzes: so wird für 
Atlas viel weniper Oel (genommen als wenn 
die Seide zu TalTets und derjrleichen ver- 
webt werden muss. 

Als Maximum der Festigkeit und Elasli- 
citätsahnahme finden wir in vorstehender 
Tabelle 24,1 resp. 31,1"/oi s'fh auf die um 
stärksten cbargirte Seide beziehen: im Mittel 
aber für den Verlust an Stärke, der Kob- 
seide ee^rpnüber, 12,4 "/e, für ilenjenigen 
an Klasticität 18,6 Ich betone hier noch 
einmal, dass diese Zahlen, ilie als recht 
zufrieilenstelhmd betrachtet werden müssen, 
sich nur auf Partien beziehen, an denen 
die serimetrischen Messunjfen unmittelbar, 
nachdem sie gefärbt wurden , ausgeführt 
worden sind, und dass man sehr wahr- 
scheinlich nach einiger Zeit eine bedeutende 
Abnahme constatircn kännte, besonderswenn 
die Seide ziemlich viel Pinksalz-Passagen 
durchmachte und starkem Lichte ausge- 
setzt war. 

Zum Schluss mächte ich noch die mitt- 
leren Werthe der serimetrischen Hestim- 
mungen nach jeder Operation zusammen- 
.slellen, damit iler Leser einen Ueberblick 
über die Resultate dieser Untersuchung ge- 
winnen kilnne. 



Abnahme 

Almahme 


der 

der 


FeMtiirketi 

KlMtlrliil 

Nat’h flf»m Kparhworeii mit 

f*inkMalz und Ahkoi'heti . 

IO,K » o 

11.2'/. 

Nach dem Gnindiron mit 

Kwoii und Spifeii 

11." • 

14.K . 

Nach dein Hlaumachen . 

4,4 . 


Nach dem enston Catechu 

und ^innnalz .... 

ii.r» - 

•jn.K . 

Nach dem darauf folgenden 

Seifen 

I2,ö . 

1 I.5 - 

Nach dem zweiten Catechu 

14,2 - 

29,4 - 

Nach dem hoizsauren KUen 
und darauf folgendem 

Catechu*) 

lO.K - 

2r»,o . 

Nach dem Auafftrhen 

12,4 - 

ih,« - 

Aus den voriiejeenden 

Zalilen, 

die ein 


ziemlich interessantes Resultat ilerForschung 
im Gebiete der Färberei vorstellen dürften, 
ergiebt sich, dass eine günstige Wirkung, 
wie die des Hlaumachen nach dem Eisen, 
bei keiner anderen Operation zu finden ist, 
vielmehr sinkt die Festigkeit ziemlich stetig 
und nimmt nur nach dem .Ausfärben ein 
w enig zu, ähnlich verhält sich die Klasticität, 

•) Die hier aiigoruhrien Werthe 10, t>; 25 
kaiiii man nicht (als Resultat von nur 8 Benh- 
achtungen) als genügend zuverlässig betrachten. 


mit dem Unterschiedt-, dass sie nach Jeder 
Behandlung mit Uatechu ausgesprochen 
zurückgehl, so lange kein Seifen staltfindet. 
Nach Jedem Seifen, daher auch iH-itn Aits- 
färlien, tiimmt die KIa.sticität wieder zu. 

Kriniiferiiiigen zu der .Miister-itellHge 
No. 22. 

No. I. Grenat auf Wollmuaselln. 

I .öflO g (’erjutin von L. Durand, Hugite- 
tiin fi Co. in Basel werden in 

KXIOO - Wasser kochenil gelöst, dann 
mit 

,ötX)0 - gebrannter Stärke angeteigt, 
nochmals gekocht und durch- 
passirl . 

Die mit zinnsauretn Natron von 6” Be. 
präjiarirten und nngesäuerten Woll- 
mu.sselitie wenlen tnil iler Grentilfarbe h<>- 
druckt, feucht gedämpft, gewaschen und 
getrocknet. Unter feucht dämpfen versieht 
man, d.ass die bedruckte Waare nicht bein- 
trocken, sondern feuciit-welk zum 
Dämpfen kommt. Die Farben entwickeln 
sich unter solchen Verhältnissen besser und 
fallen vollkräftig aus. 

Dieses Anfeuchten wird so gemacht, 
dass die bedruckte wollene Waare mit an- 
gefeucbtelen FlanelllOchern aufgerollt und 
so l.ö bis 20 Minuten gelassen wird, damit 
die bedruckte Farbe genug Feuchtigkeit 
anzieht 

.Man nimmt auch statt des leichten 
Flanells dünne Baumwolltücher, unter an- 
derem Jaconets, die durch Wasser durch- 
gezogen, ausgpwunden und breit gezogen 
mit dem bedruckten Wollmu.sselin aufge- 
rollt werden. Nach 15 bis 20 Minuten 
die Zeit ergiebt sich nur durch Uebung 
und daraus, ob ein mehr oiler weniger be 
ladenes Muster feucht zu machen ist 
wird die Waare ausgerollt, in die Dampf- 
Säcke geschlagen und wie gewöhnlich 
VtSlundengedämpfl. Waschen undtrocknen. 
Orseille wird für diesen Artikel nie ge- 
nommen, wenn es auch notorisch ist, dass 
ein tadelloses W’eiss damit erzielt wird. 

Diese Farben kommen aber auf 1 Mk. 
bis 1 Mk. 30 Pfg. Druckfarbe, während 
solche aus Uerasin auf 48 Pfg. kommen, 
und mit derartigen Facloren muss man 
rechnen. 

Es ist unzweifelhaft, dass das Rouge 
Franvais von Poirrier, sein itordeaux .IN, 
auch das Bordeaux S der iterliner Aktien- 
gwellschaft ebenso gut wie das Cerasin 
dienen können, das W'eiss ist aber auch 
damit nie so nun wie mit (.trseille. S. L. 
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ErUutening«n zu der Mus(er*BciUfe. 


FftH>er-2ett«iif. • 


No. 1. Anilinichwarz auf Unlroth 

lTni-T(irki8clirolli (fofürbtor Stoff wird mit 
dPin Anilinwhwarz bodmokl, 

zwpimal duri'h don Mulbor- Platt -Oxyda- 
tinnsapparat jfpzogpn, brpit gpspift und 
gpwaKchpn, Fertig. 

Da dip imirothpii Stolfp von ibrpr Kr- 
zpugung lipr ininipr etwas Spifo xiirüvk- 
bebaltPii, so muss das Anilinaobwarz, um 
sieh auf dem Stoff genügend entwickeln zu 
können, .saurer als sonst genommen werden. 

Zu sauer darf aber das Schwarz auch 
nicht sein, weil es sich dann heim Durch- 
zug durch den Oxydationskasten zu rasch 
entwickelt, wie jedes so rasch entwickeltes 
Anilinschwarz beim nachherigen Wuschen 
viel verliert und in den gefürbten Boden 
schlügt. Das Fniroth wird dabei trübe, 
was hei grossen mehr als bei kleinen ge- 
drilngten Mustern zu sehen ist. 8. L. 

No. 3. Gelb auf 10 kg Wollgarn. 

(iefilrbt mit 

200g Walkgelb ü (heop, Caasella 
& Co.t 

unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Cilaubersulz. 

Bei 30“ eingchen, zum Kochen tieiben, 
V4 Slumlen kochen lassen. Das Bad wiril 
wasserhell. 

Die Färbung zeichnet sich durch grösst“ 
Kchtheit aus. Wenn mit wi'jssem Garn 
verflochten und mit einer 00“ C. heisst“!! 
Lösung von Seife und Soda in der Hantl 
gewalkt winl, färbt sich das weis.se Garn 
nicht an, selbst dann nicht, wenn das Muster 
in feuchtem Zustande beschwert und so 
getrocknet wird. Eine Tartrazin-Färbung 
wurde unter gleichen Verhältnissen gewalkt 
und getrocknet das weisse Garn färhte sich 
stark an. 

Es ist kaum zu bezweifeln, dass Walk- 
gelb O auch eine schwere Fabrikwalke gut 
aushalten wird. Darüber und Ober die 
Lichtechtheit wird später berichtet werden. 

Eine concentrirte Lösung von schwef- 
liger Säure veränderte bei vier-stündiger 
Einwirkung die Färbung nur wenig; sie 
wird etwas grünlicher und matter. 

ln Mischung mit anderen FarbstolTen 
(Azocarmin, l’atenlblau etc.l scheint Walk- 
gelb O bezüglich Egalisirens gewisse 
Schwierigkeiten zu bieten. Vielleicht theilen 
uns einige Leser ihre Erfahrungen in dieser 
Beziehung mit'.'' Firtierei der Firliür-Zeltunit. 

No. 4. Roth auf 10 kg Schappe. 

Gefärbt in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbad mit 


1 kg Phönixroth A in Teig (Leop. 
Cassella & Co.(, 

(10 g Azoflavin KS (B. A. & 8. F.), 
40 - Bordeaux S (Berl AcL-Oes.). 
Die FarbslofTe werden unter ullniäligem 
Erwärmen in 3 bis 4 Portionen zugeselzt, 
zuletzt wird gekocht. Spülen, mit Schwefel- 
säure aviviren. 

Nähere Mittheilungen über Phönixroth A, 
seine grosse Echtheit etc. finden sich in 
dem Bericht des Herrn Dr, Lunge, Heft 5, 

8. S I . Färber«! der Färl.er-Zeltuna- 


No. s. Tuuah, gebleicht mit Bleichwasaer 
(Wasaeratotfauperoxyd). 

Näheres s. S. 389. E. C. 


No. 6. 5 kg Tuaaah, beachwert mit Chlorzinn 
und Sumachextract. 


Gefärbt mit 

100 g Wasserblau 


Berliner 

Act.-Oes., 


20 - Säurefuchsin S 
30 - Malachitgrün 
bO - Citronin (Gesellsch. für ehern. 
Industrie), 

2 kg .900 - Sumachextract. 


Näheres s. 8. 389. 


E. C. 


No. 7. Grau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen mit Tannin und Brechweinstein 
(oder Antimonsalz) wie gewöhnlich, 

Farben mit 

150 g Nigramin (Farbwerk Griess- 
heim) 

1 Stunde bei 80" C. 

Das Bad wird ziemlich klar. Die Lichtecht- 
heit der Färbung ist eine sehr gute (s. w. u.|. 
Verdünnte Salzsäure macht tlie Färbung 
wenig röthlicher, SodalOsung 30"/u verändert 
in der Kälte kaum. Mit Seife und Soda 
bei 60“ heiss gewaschen wird die Färbung 
viel heller, weisses Garn wird dabt'i nicht 
angefärbt. Stark verilünnte Chlornatron- 
lösung oder Chlorwasser zerstören rasch in 
der Kälte die Farbe. 

Pir>ifr«i tivr Kärber-Zritunfr- 

No. 8. Gelb auf Halbseide. 

Gefärbt in einer Farbflotte, welche ent- 
hält im Liter: 

0,.5 g Directgelb ASC (Alfr. Pisch- 
psser, Lutterbiich b. Mülhausen 
i. Eis.), 

1 - Kernseife, 

'/j - Krystallsoda. 

Eingehen bei 60", zum Kochen treiben, 
7, Stunde kochen, aullaufen lassen, per 
Liter Flotte 4 g Kochsalz zugeben, eindrehen, 
'/, Stunde kochen, spülen, zuletzt unter 
Zusatz von etwas Essigsäure, fertig. 
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Dirpcigelb ist pin npupr sulist-antivpr 
BaumwollfarbstolT, Pr löst sich leicht und 
vollstftndig in Wasser. Er kann nach allen 
Fftrbemethoden, welche för die direct fär- 
benden Baumwollstoffe üblich sind, ange- 
wandt werden. 

Auf Baumwolle wird ein sattes Gelb 
erzielt, wenn gefärbt wird in kochendem 
Bad, welches im Liter enthält: 

Vs g Directgelb A8C, 

1 - Kernseife, 

Krystalisoda. 

Nach ‘/j stfindigem Kochen werden !> bis 
10 g Kochsalz per Liter zugefügt und eine 
weitere halbe Stunde gekocht, dute und 
Chinagras werden in gleicher Weise 
gefärbt. 

Der Behandlung mit Soda, Seife und 
verdünnter Salzsäure widersteht eine Direct- 
gelbfärbung gut. Schwache t'hlornatron- 
lösung färbt röthlicher, Chlorwasser ver- 
ändert bei inehrslündiger Einwirkung nur 
sehr wenig. Bei dreiwöchentlichein Be- 
lichten im Juli und August hat sich eine 
Baumwollfärbung mit Directgelb weniger 
verändert wie eine entsprechende Thiazol- 
gelbfärbung. 

Für Wolle scheint Directgelb weniger 
geeignet. Mil 1 '/» V» l''arbatoff erhäit man 
in kochender Flotte unter Zusatz von 10“/o 
Glaubersalz eine ziemlich magere Farbe, die 
allerdings mit Seife, und Soda gewalkt nicht 
blutet. Auf Halbwolle erhält man nach 
gleichem Verfahren ziemlich hübsche und 
gleichmässige Farben. 

Wenn Seide direct im Seifenbade ge- 
färbt wird, werden mit I ’/s % Hirectgelb 
nur sehr matte farbschwache Nüancen er- 
zielt. Wenn dagegen folgendes in der 
Praxis erprobte Verfahren befolgt wird, 
werden recht schöne kräftige Farben erhallen. 

Die Seide wird zunächst bei 40" C. auf 
ein Bad gestellt, welches per Liter 2 g 
Marseiller Seife und 2 “/» (vom Gewicht der 
Seide) phosphorsaures Natron enthält. Dann 
wird zum Kuchen gebracht und dabei 
Vj Stunde stehen gelassen unter wieder- 
holtem Umziehen. Hierauf wird gespült 
und auf zweitem neutralem Bade von kalt 
bis kochend mit etw a 1 ‘/j " „ Farbstoff aus- 
gefärbt. Mil Essigsäure aviviren. — Eine 
solche Färbung wurde 12 Stunden in Wasser 
eingelegt, dasselbe färbte sich nicht im 
Geringsten. Sae>ert;l Ser SArlicr-Zrilung. 

Echtheit vcrachicdener Färbungen. 

Diamantschwarz (s. Muster No. 7 der 
Beilage 17). Bei lOwßchentlicher Einwirkung 
der Witterung (21. .Mai bis .'1. August) er- 
wies sich die Färbung als sehr echt. Auch 


eine Färbung in einem Bude (vergl. S. 209) 
zeigte die gleiche Echtheit. 

Muster von Wollgarnfäi-bungen mit Dia- 
mantschwarz wurden mit weissem Garn ver- 
flochten und 5 Stunden lang auf einer 
Hemmer' sehen Universalwalke mit Walkseife 
gewalkt. Das Weise blieb tadellos. 

Azogrün (s.Muster No.O der Beilage 20). 
Bei 6 wöchentlicher Einwirkung der Wit- 
terung (Juni, .luli) blieb die Färbung un- 
verändert. Gewalkt in gleicher Weise wie 
Diamantschwarz mit weissem Garn W'urdt' 
dieses nicht ungefärbt, die b'ärbung wurde 
nur sehr wenig verändert. 

Khodamin und l’alatinscharlach uis 
Cochenille-Ersatz. Eine Färbung mit .3Vs% 
Pulalinscharlach und '/s 'Vo Khodamin auf 
Wollstoff wurde gleichzeitig mit einer in 
Nüance übereinstimmenden Cochenille- 
färbung I) Wochen iler Witterung ausgesetzt 
(Juni, Juli). Die Cochenillefärbung hat sich 
dabei als etwa doppelt so echt erwiesen. 
Es ist dies um so bedauerlicher, daScharlach- 
Nüancen aus Khodamin und Pulatinscharlach 
oder anderen Azofarben Cochenillefärbungen 
an Schönheit gleichkommen und viel ein- 
facher herzustellen sind. 

Dioxin. Die Muster No. li und 8 der 
Beilage 10 hielten eine tOwöchentliche Ein- 
wirkung der Witterung recht gut aus. 

Nigramin (.Muster No. 7 der heutigen 
Beilage) erwies sich als sehr echt bei 
0 wöchentlicher Emwirkung der Witterung 
(Juni, Juli). 

Indamin I (s. Heft IS, S. ,018, 322). 
Ein hellblaues Kattun-Druckmuster mit In- 
damin 1 verblasste bei Owöchentlicher Ein- 
wirkung der Witterung ziemlich stark. 

Leh n e. 


Küiidschaii. 

Einige Betrachtungen über die Chemie des Bleichena 
mit Hypochlorit. Von C. F. Cross und E. J. 
Bevnn. (Journ. Societ. Chem. Indu.slr.) 

Die Verfasser haben, unterstützt von 
H. F. E. Nelson, die chemischen Vorgänge, 
welche bei dem Bleichprocesse der Pflanzen- 
fasern stattfinden, untersucht; sie beschränk- 
ten sich vorläufig auf diejenigen, bei welchen 
die SauerstolTverbindungen des Chlors ge- 
braucht werden. 

In einem kurzen Bericht, welchen wir 
in Uebersetzung folgen las.sen, bemühen 
sich die Verfasser, über folgende Punkte 
Aufklärung zu geben ; 

al Beim Bleichen mit Hilfe von Hypo- 
chloriten findet gleichzeitig eine Chlorirung 
der Fiuterbestandl heile statt, welche. Je nach 
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«ler Natur der basisclu'n l{p»1anclthpilp i|pr 
BtpiphfüssijfkPit imil iIpp BpschalTptihi»it i|pr 
Fasprauhstaiiz, stilrkpr odpr sphwllchpr ist. 

h) iJip Chlorinmtf ist olfiMtltar sphwilrlior, 
wpnn Matfiipsiiimhypochlorit, dargpatpllt 
diircli ilopppitp L’insptzuii); aus Chlorkalk, 
atiKPWPiidpt wird, und iiorh kloinpr, wpiiii 
diR Bösungon durrh Kloclrolysp aus i\lgClja(|, 
bproifct wurdrn. 

c| Dip Bpwpisp für ilip Chlorirung sind: 

1 . Kin ThPÜ dos Chlors ilpr Blpichlösung 
gpht nicht in oinHydracid ühor (d. h. Chlorid!, 
und in Folge dpsspii ist ein Thoil der Basp, 
mit der es zu Hypochlorit vprluindpn war, 
andors verbunden als wii* Chloride in der er- 
schöpften Masse, (Fasersubslanz und Bösiiiig); 

2. „Organische“ Chloride sinil in dem ge- 
waschenen Stoff zugegen. 

dt Die Chlorining unterscheidet das 
Bleichen vermittelst Hypochloriten von jenen 
Processen, wo die einzig möglichen Factoren 
Oxydation und Hydrolyse sind, d. h. von 
dem Bleichen mit Permanganat und Wasser- 
stoffsuperoxyd. 

p) Die l'rsache für die Chlorining liegt 
in der Anwesenheit von Keton-Sauerstoff 
in den Faserbestandtheilen, welche nicht 
aus Cellulose bestehen. 

Von mehr praktischer wie theoretischer 
Bedeutung sind folgende Punkte: 

fj Eine einfache und genaue Methode 
zur Bestimmung der .freien Base“ besteht 
in der directen Titration, nach Zerstörung 
lies Hypochlorits, mit Wasserstoffsuperoxyd. 

g) Die Kesultate solcher Bestimmungen 
zeigen, dass das VT-rhJlltniss der freien Base 
zu Hypochlorit in verschieden starken Lö- 
sungen, welche aus Bleichkalk dargestellt 
sind, umgekehrt mit derConcentrationvariirt. 

hl Damit das Bleichen wirksam, billig 
und unschädlich sei, erfordert es ein sorg- 
fältige Kegulirung der einzelnen Factoren: 
diese, welche unter d) bereits in mehr theore- 
tischer Weise aufgeführt wurden, sind Natur 
und Menge der basischen Verbindung, 
sowohl der freien wie der gebundenen ; 
die Temperatur der Lösung, und die Natur 
(Zusaminensetzungl der negativen oder 
oxydirenden Bestandlheile. 

i| Die Anwesenheit organischer Chloride 
in gebleichtem Esparto und im Slrohstoff 
ist wahrscheinlich ein Kesullat des Bleich- 
processes. welches die volle Aufmerksam- 
keit des Papierfabrikanlen erheischt. 

Bevor wir zu dem experimentellen Ma- 
terial übergehen, möchten wir uns erlauben, 
noch einige Betrachtungen a priori zur Er- 
klärung der einzelnen eben angegebenen 
Abiheilungen des Stoffs anzufühnui 

a|, b), c) wirkt das Chlor einer Hypo- 


rF»rK»r-Z«itaBf. 

[ 

chlorillösung nur indirect, d.h. wirkt CI^D bei 
dem Bleichen durch O^, so wird es während 
ilein Processe vollständig in Wasserstoffsäure 
verwandelt, d. h. in CaCI,. Wenn Chlor 
heim Schlüsse des Bleichens anders wie als 
Ca CI., angetroffen wird, so ist das ein Be 
weis, dass der Process durch andere Keac- 
tionen complicirt ist, d. h. durch Chlorining 
der Faserbestandtheile. Mangel an totalem 
Chlor zeigt den Verlust an, entweder von 
flüchtigen ClO-Wrbindungen , oder von 
organischen Chloriden von niedrigem Mole- 
cular-Cewichte, d. h. Chlorobirm. Die an- 
organischen Bestandtheile erlauben daher 
das Problem ihrer Einwirkungsart in all- 
gemeiner Weise zu lösen, und der experi- 
mentelle Beweis, den wir in dieser Abhand- 
lung darbieten können, beruht hauptsäch 
lieh hierauf. 

Das Bleichen besteht zum grössten 
Theile in der Isolirung einer reinen Cellulose 
aus einer zusammengesetzten Darauf be- 
niht ebensowohl die Baumwollbleiche (Stoff 
und Oarm und die Leinwund-Kasenblpiche 
(ausschliesslich Stoff! wie die Zubereitung 
des Papierhreis für weisses Papier. 

ln diesen Fällen geht dem eigentlichen 
Bleichprocesse eine besondere Behandlung 
des Kohmaterials im Allgemeinen eine 
Digerirung mit alkalischer Lauge bei hoher 
Temperatur voran, welche den grösseren 
Theil der Nicht-Cellulosebestandtheile ent- 
fernt, die als Rückstände in die Bleich- 
lösung kommen. 

Ini Gegensätze zu diesen sind die Bleich- 
arten, welche zweckeiil.sprechend als„Weiss- 
wäsche*- Bleichen hezeiclinet werden; in 
diesen ist der Zweck, soweit als möglich 
die zusanmiengesetzte Cellulose seihst zu 
bleichen, um die Farbstoffe, welche ent- 
weder zufällig (Chlorophyll- und Protein- 
Substanzen) oder die l’mselzungs-Producle 
der Faserbestandtheile sind, zu entfernen. 
Bei solchen Bleichverfahren ist der Zweck, 
die zusammengesetzte Cellulose so wenig 
als möglich aufzulösen, um Gewichtsverlust 
zu veniieiden und in Fällen, wo die Faser 
aus Einheiten mikroskopischer Länge (so in 
.lute mit eini>r äussersten Faser von 2 bis 
2 mm), besteht, einen bedeutenden Verlust 
an Festigkeit zu vermeiden. 

In diese Kategorie nehmen wir auch 
im Anschluss an das Bleichen der .lute, 
einerlei, ob sie für Textilzwecke oder für 
gefärbte Papiere bestimmt sind, die ver- 
schiedenen Behandlungsarten des Leinen- 
garnes, welche bekannt sind als Creme, 
.Halb“- unil „Dreiviertel “-Bleiche, und auch 
einige andere Bleichverfahren der Papier- 
fabrikanten für minderwerthige Papiere. 
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ln allen dieden Källen ist der Verbrauch 
des Bleichmittels einverhnltnissnilissi){ hoher, 
iJieser ist die natürliche Folffe des mehr 
oxydirbaren Charakters der Nicht-Celhdos«*- 
faserhestandt heile. 

Der l’nterschied in dieser Hinsicht 
zwischen Cellulose und Nicht • (tellulose 
mö(re mit BerÜcksichtiKuiiK ihrer jetzigen 
Constitution, so weit als diese erwiesen ist, 
bestimmter bezeichnet werden. In der 
letzteren, der Nicht-Cellulose, haben wir 
Keton-, Aldehyd- und HydroxylsauerstolT, 
einzeln oder zusammen, mit der für die 
üexenwart von (to, COH und OH (?ruppen*| 
chararakteristischen Beactionsnihijjrkeit ; in 
der Cellulose aber ist von der charak- 
teristischenKeaclionsfllhiffkeit eines Aldehyds 
oder Ketons nichts wahrzunehnien; und 
wenn Hxdroxyljfruppe zu({e>;en sein sollte, 
so wäre diese ganz abnorm inactiv. Die 
Stellf-n, hei welchen solche Verbindutiffen 
von alkalischen Hypochloriten anKegriffen 
werden können, .siml bei Nicht-Cellulo.sen 
hauptsltchlich der Oxydation und Hydro- 
lyse und in geringerem Maasse auch der 
Chlorirung zugänglich, die Cellulose da- 
gegen bleibt solange unangegrilTen, als ilie 
Intensität der oxyhydrolitischen Kinwirkung 
eine gewisse Grenze nicht überschreitet. 

Als l'ntersuchungsmaterial haben wir 
uns haupt.sächlich auf Ksparto und Holz- 
stolT beschränkt, dargestellt nach dem 
Alkaliprocess, wie er in einer Fabrik für 
JCeitungspapier ausgeübt wird. d. h. der 
Stoff wird so gi-kocht, dass er ein Maxi- 
mum an Nicht-Cellulosebestandtheilen zu- 
rückbehäll und nur so weiss winl, w'ie er für 
billiges Druckpapier sein soll. Als Bleich- 
stoffe haben wir die Hypouhlorite von Kalk, 
Natron und Magnesium — die beiden 
letzteren durch doppelte Umsetzung aus 
Chlorkalk erhallen und ausserdem ver- 
mittelst Kle.ctrolyse aus Magnesiunichlorid 
dargestellten Lösungen untersucht. 

f) Eine zufriedenstellende Methode zur 
Bestimmung der Oxyde in Gegenwart von 
Hypochloriten tder Alkalien und alkalischen 
Erden) wurde unseres Wissens nicht vor- 
geschlagen. Die übliche .Methode; dos 
Hypochlorit durch Ammoniak zu zersetzen, 
den Ueberschuss abzudampfen und das 
rückständige Oxyd zu bestimmen, giebt zu 
Täuschungen Veranlassung, da sich durch 
die Einwirkung von Ammoniak auf unter- 
chlorige Säure eine HOchtige Verbindung 
aus bei<len bildet. iCross uinl Bevan, 
l'roc. C. S. ISitO, 22.) 

Dass die erhaltenen Kesultate zu hoch 


sind in Bezug auf ilen thatsächlichen Ueber- 
schuss an freiem Kalk, haben wir durch 
Vergleiche dieser Methode mit derjenigen, 
welche wir beschreiben wenlen, gefunden. 

Der GrumI ilarin ist offenbar zu suchen 
in dem Verlust an Chlor und in dem Frei- 
wertlen einer ni|uivaleiilen Menge der Base. 
Die Methode der Zersetzung des Hypo- 
chlorids mit einer Lösung von arseniger 
Säure, enthaltend eine bekannte Menge 
Alkali und nachfolgende Titration der Total- 
Alkalinität ist wegen liem Mangel an Schärfe 
bei den Farbenübergängen der gewöhnlichen 
Indicatoren unbefriedigend. Natronsulfll 
oxydirt durch die Hypochlorile zu neu- 
tralem Sulfat; scheint den geforderten Be- 
dingungen zu entsprechen; die durch nach- 
folgende Titration der freien Ba.se in Gegen- 
wart von FhenolphlaleTn erzielten Kesultate 
sind übereinstimmend mit jtmen, die wir 
nach einer anilenm Methode erhalten haben. 
Diese Methode, die wir zuletzt beschreiben, 
gehört nach ihrer Einfachheit und Genauig- 
keit eigentlich an die erste Stelle. Diese 
Methode beniht auf der Zerstörung des 
Hypochlorits mit Wasserstoffsuperoxyd — 
welches im Ueberschuss vorhanden sein 
kann, ohne die nachfolgende Titration 
zu beeinflussen und Bestimmung der 
restirenden freien Ba.se durch Säure; bei 
der Umrechnung wird natürlich der Säure- 
gehalt der Wasserstoffsuperoxyd -Lösung 
berücksichtigt. 

Wir fügen die Kesultate der Bestimmung 
der freien Btise in filtrirten Lösungen von 
Chlorkalk bei. Diese Kesultate erläutern 
ilie .Methode, und zeigen gleichzeitig eine 
Thatsache von einigem praktischen Werthe; 
d, h. dass bei Auflösung von Bleichkalk die 
.Menge der freien Base (auf dii- Chlormeuge 
berechnet), umgekehrt mit der Concentration 
variirl, d. h. sie ist beiläufig constant für 
die V'olumeinheit der Lösung. 

Wasserstofl'superoxyd ; „lOvol.“ Lösung. 

Acidität, 1 ccm — 0,34 cc Säure 

Hypochloritlösung: 10 ccm zu jeder Be- 
stimmung gebraucht. 


fcm.HjO, 

Endes 

CaO 

pr. 10 ccm 

Freies CaO 
zu CaO als 
Ca (OCI), 

10 g Chiorkulk r . 

in KK)i-em 

0,0070 

1 :2u 

7.5 g Chlorkalk 
in lOU eoiH 

ü,ü07a 

1 : M 

5,0 ^ ('hlorkalk , 

in 100 (M*m 

O.ÜtJÖJ 

1 ; » 

2,5 g Chlorkalk 
in HK) mu 

O.U)78 

1 4.5 


4 Watl's Dict., New Edit.. An. Cellulose. 
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Die Menge des freien zum vollständig 
gebundenen CnO ini Chlorkalk selbst wurde 
von O'Shen*) tl’. S. .1. ts8;{, 4t?) wie 
1:2,4 gefunden; die Hälfte des gebun- 
denen CaO geht in Lösung in CaCL Ober, 
die zweiteHHlfle bleibt an dieChlorsauerstotT- 
gruppe gebunden. Die Menge des freien zum 
gebundenen CaO ist, entsprechend der letzten 
Reihe obiger Tafel geschrieben, 1 : 1,2; 
d. h. in einer Mischung von Chlorkalk und 
Wasser ist beinahe ebenso viel freies CaO, 
als mit Hypochlorit verbundenes. 

Es ist daher einleuchtend, dass eine 
Natriumhypochloritlösung, dargestellt durch 
doppelte Zersetzung einer unflltrirten Chlor- 
kalklösung, freie Roda in diesem Verhältniss 
enthalten wird; wenn es dagegen aus einer 
flltrirten Lösung dargestellt wurde, dann 
werden die Proportionen denen der obigen 
Tafel gleich sein, 

Magnesiumhypochloritlösung hingegen , 
X in ähnlicher Weise dargestellt, zeigt in Folge 
der relativen Unlöslichkeit des Oxyds eine 
minimale Basicität. 

Diese Punkte sind werth, im Zusammen- 
hang mit der praktischen Arbeit des Bleichens 
besprochen zu werden. ajjW 

PrUfung der Farbstoffe auf EinheitUchkeil. 

Zu den ersten Fragen, welche sich 
.leder vorlegt, der einen neuen Farbstoff 
zur Prüfung und Verwendung in die Hände 
bekommt, gehört die, ob der Farbstoff ein- 
heitlich oder mit anderen vermischt ist. 
Die verbreitetste und einfachste Methode, 
welche auf diese Frage in den meisten 
Fällen eine genügende Antwort ertheilt, 
besteht darbt, dass man höchst geringe 
Mengen des fraglichen, gepulverten Farb- 
stoffs auf mit Wasser angefeuchtetes Filtrir- 
papier bläst und dann beobacbtt-l. ob sich 
verschieden gefärbte Stellen auf dem Papier 
zeigen. In Marineblau z. B. , welches ge- 
wöhnlich aus Methylenblau und Methyl- 
violett gemischt ist, erkennt man auf diese 
Weise deutlich die beiden Farbstoffe neben- 
einander; in einem aus verschiedimeti neu- 
trahm Farbstoffen zusammengemischtem 
.Schwarz* Uessen sich mit aller Sicherheit 
die verschiedenen Farlten: Blau (.Methylen- 
blau), Braun (Vesuvinl, Roth (Fuchsin) und 
Grün (Malachitgrün) wahrnehinen u. s. w. 
Es ist kaum nöthig, auf den Werth .solcher 
Prüfungen hinzuwei.sen; jeder Färber oder 
t'olorist zieht mit Recht die ungemischten 
Farbstoffe vor. Wenn er unversetztes .Me- 
thylenblau verwendet, so kann er sich auf 

*( Die Iteslinnmingen wurden mittelst 
der Ammoniak. .Metlunle ansgc-l'Ulirl 


die Echtheit dieses Farbstoffes verlassen. 
Wenn er dagegen ein röthliches .Methylen- 
blau, welches meistens mit mehr oder 
weniger Methylviolelt nüancirt ist, benutzt, 
so ist die Kenntniss dieses Zusatzes für 
ihn zweifelsohne von Werth, weil Methyl- 
violett weit weniger echt wie Methylen- 
blau ist. 

Wenn in der oben beschriebenen pri- 
mitiven Weise im offenen Arbeitsraum die 
Farbstoffe geprüft werden, so wird die Luft 
mit Farbstaub verunreinigt; dieser kann 
bei der nachfolgenden Prüfung anderer 
Farbstoffe das gefeuchtete Papier färben 
und so zu groben Täuschungen Veranlassung 
geben. Durch die Verunreinigung der Luft 
des Arbeitsraumes mit Farbstaub werden 
häufig auch Textilsloffe oder andere Gegen- 
stände befleckt. Ich habe zur sicheren 
Verhütung dieser Uebelstände einen höchst 
einfachen Apparat ganz aus Glas unfertigen 
lassen*), welcher sehr wenig Platz weg- 
nimmt und sich rasch reinigen lässt. 



Der Apparat besteht aus einem vier- 
eckigen etwa 20cm hohen Kästchen aus farb- 
losen Glas (s. Figur), welches mit einer Glas- 
platte /' zugedeckt werden kann. An dieser 
Glasplatte befindet sich unten ein Haken 
aus Hartgummi, an welchem ein Filtrir- 
papier von etwa 16 cm Länge, i) cm Breite 
angehängt wird. Das Papier wird durch 
zwei in den Seilenwänden befestigte Glas- 
stnbe <1 verhindert, an der Rückwand an- 
zuliegen. Das Filtrirpapier wird vermittelst 
einer Spritzfiasche durch die in der Vorder- 
wand befindliche üeffnung I'gut gefeuchtet; 
[ es wiril beobachtet, ob das Papier voll- 
i ständig ungefärbt bleibt. Daun werden auf 
einem Messer durch die seitliche (gewöhn- 
lich mit der drehbaren Glasscheibe Sch be- 
deckten) Oeffnung .S ganz geringe Mengen 

*1 Die Firma Schiag & B creiid, Alexander- 
jdatz. lierliii l'.. bat mir den Apparat zu meiner 
vollen Zut'riedenlieit besorgt. Der Preis ist 
ein sidir mlissiger. 
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des FarbslolTcs vor die Oeffnunf? I' geführt 
und vennittelst Blasens durch I' auf das 
J’apier F gestäubt. Ohne das Papier heraus- 
üunehmen, beobachtet man, ob sich ver- 
scliieden gefäri)te Stellen auf <lem Papier 
«eigen. Zuweilen l■mptiehlt es sich auch, 
diu! Paj)ier mit Alkohol statt mit Wasser 
anzufeuchten. hehne. 


Verschiedene Miitheilun^eii. 

37 . Jahretberlcht der Webetcbule zu Mülheim 
am Rhein. Aun dom Handclnkatnmor-Bericht 
für (ion Kr(»is .MOihpim a. Kh. Juli 
Die Aimtait erfreute nich in dem miiiiiiehr 
verfloiwenen Schuljahre ritte« IJeHUch«. 

Die Prequonr. betrug: lltJ Voll- oder Tage«- 
Kchülor, unter welchen «ich Au«liUuler be- 
fanden. Die Anntait boaitzt keine Soniitai^- 
utid Abendachüler, auch keine Freim hüler. Da« 
{ib^elaufene Schuljahr kann zu den beaten «eit 
Beöteheii der An«tali gerechnet wenien. Die 
Schüler recrutiren «ich wieder au« allen Theileii 
von Deut«chland, au« Üealerreich, Frankreich, 
Beli^ien, Schweden, Kusutland, Hollnmi, England 
und Nord- und Südamerika. 

Den abgehenden Schülern konnten häutiger 
lohnende Steilungen al» Mu«tejzeichner, Werk* 
fuhrer, Webemeiftter u. «. w. durch die Leitung 
iiachgewie«en werden. 

ln 2 Jahren wird die AnHtalt unter der 
gegenwärtigen Leitung 40 Jahre he«teheii und 
wertlen wir dann aunfUhrlicher Uber die Ent- 
wickelung der Schule berichten. 

Die Leitung lio«« e« «ich angelegen «ein, 
benondere darauf zu achten, da«« die Schüler 
durch «e)b«t«Ulndige« Aueführen der Vorarbeiten 
zum Weben, durch Vorrichten der Handweb- 
«tühle, Ab- und Aufmontireii und Regiiliren 
der mechaniachen Stühle, prakti«che« Weben 
auf diesen Stühien. «ich «o viele prakti«che 
Keniitniaae erwerben, als die« auf einer Lehr- 
anatalt nur irgend roüglicb «ein kann. Der 
Unterricht i«t ein individueller und nicht an 
Schulmuster gohundeu, «ondern kann jeder 
Schüler «ich diejenigen Muster, deren Ein- 
richtung ihn intorcssirt, in der Dccomposition 
durchnehmeii. Im Allgemeinen geht der Lehr- 
plan dahin, da«« aus der Anstalt Leute herv or- 
gehen, welche nicht nur Theoretiker, «ondem 
nach jeder Kichtung hin gut ausgebildet und 
für da« praktische l..eben brauchbar «lud. 

Die Schüler wenien nusgebildet für die 
Herstellung von Baumwnllwanren, gemischten 
Waareii, Wollwaaren, Kleiderstoffen u. «. w., 
von Leinen, Gebild, Damast und Weisswaaren. 
von Soideuwaaren. Saiumel, Üxize, !*lü«ch. 
Mübelatoff«* und Teppich, für Seide und Sammet- 
band, für eiastische Hhnder und Schuhzüge. 
Viele wurden «peciell für mechanische (ilntt- 
und Buntweberei, nnden* nur für da« (lebie! 
der Färberei und Bleichend ausgebildet. Ein 
Thei) be«U 4 ‘hte die AnsUilt zur Ausbildung xvls 


Ein- und Verkäufer von Manufacturw;um*n rnler 
zur Erreichung einer allgemeinen AusbiUlung 
in der Fabrikation der TextilstolTe. 

Sal. Schönlank Söhne, Berlin. 

l)jf« unter dieser Finna bisher betriebene 
Import-Geschait von Indigo und Cochenille 
winl nach dem Ausscheiden des seitherigen 
Inhahen« William Schönlank von dessen 
langjährigen Mitarbeitern, den Herren Max 
Kaumaiin, Emil LeinoniuH und Hirhard 
Wnilmüller unter der Finna Sai. Scliöjilank 
Söhne Nachf. für ihn« eigene Kechiiuiig fort- 
gefUhrt werden. 

Einfuhr von Anilinfarben in Canton. 

.Nach einem Handelsherichu» für da« Jahr 
IHsq für Canton sind e« in erster Linie Anilin- 
farben, die hier in grossen Mengen Absatz 
linden. Dieselben sind meistens deut.-when 
Ursprung«, doch fangt jetzt auch England an, 
erfolgreich sich an diesem Geschäfte zu be- 
theiligen. Dasselbe nimmt von Jahr zu Jahr 
an Umfang zu, wahrend auf der arideren Seite 
die Preise durch den grossen Wettbewerb «ehr 
gedrückt wenien und den Fabrikanten kaum 
noch einen neimenswerthen Nutzen lassen 
können. Der jährliche Absatz lasst sich schwer 
bestimmen, da viele Hongkong-Hauser ihre 
.Angestellten nach Canton senden, um Verkaufe 
mit den Farbhandlern abzuschlies.sen, und 
hierüber nichts Genaues festgestellt werden 
kann. .Mit I50()ü(i Dollar« ist der jährliche 
Verbrauch von Farlien in Canton und Fatschaii 
aber kaum zu hoch angeschlagen. Hiervon 
kann man fi\r SeidenfUrberei etwa 4tJ <M)(i bis 
.*>0 OUO Doila» rechnoii, wahrend der liest für 
Fapierförberei beiiuUt wird, besonders in 
Fatschau. Der Hauptabsatz ist nur in alten 
eingeftthrten Marken, und es ist sehr schwer 
und oft mit grossen Upfern verknüpft, neue 
Farben einzufUhren. In der Art der Verpackung 
hat sich nicht« geändert. .\. 

Aua dem Handelsberichte von Gehe A Co., 

Dresden. April 1890. {SrUu** rvn Si4u hg4.i 
StJb'ke (Heis- und WeizenstArke). Die im 
V<irjahre etwa« zurückgegangene Einfuhr von 
Reis ist auf den Preis von Reisstärke ohne 
Eiiiflus« geblieben; ein solcher dürfte «Ich aber 
geltend machen, wenn die direclen Abladungen 
von in Rangoon geschultem Reis nach Lan- 
dern, die sonst Hamburg zu versorgen pflegte, 
grössere Ausxlehnung gewinnen und der für 
die nächste K<Msernte in Japan in Folge von 
Ueberechwemmu Ilgen erwartete Ausfiiii zur 
Wahrheit wiixl, Für Weizenstarke trat in 
den Monaten August-Octoher trotz schleppenden 
Absatzes und wnclisender VorrlUhe eine vor- 
übergehend«* Besserung «‘in, die aber s«*hr baltl 
lobloseni Geschäfte und dxulun'h herbeigeführ- 
tem neuem Pn*isrtb*kgangi* Platz mach«*ii 
musste. Die gegenwärtigen N«»tirungen stehen, 
wie so oft bei dhVsem Artikel zu be«>hachten 
ist, nicht in rechtem Einklänge mit den Kost«>n 
des R<»hiiiat«*rials, welche« sich d«*n l•'abrik»?n 
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ziMiiilich hurh im nU^llt. ln Deutm’h- 

Inml. wi»‘ aurh in d«*n Staaten 

Nortlam4*rikirH, wo dio StArki*-Iii<iur»frk* in lioh»*r 
Hlüthe Htehl, llliiwl <ll«»!<n*lho d»*n l*rtMlufHnt4*ii 
nur lU'hiimlon Gewinn, der in «l«»r rnion den 
ian^e {^eiief^leii Plan einer (VmveiiHoii min- 
niehr zur AuHfUhruii^ brarhu*. Naeh mehr- 
iiKtli^em Seheitern de« I’rojerto« wt drüben 
neuerdinpj« eine Vereinijfunjf aller Fabriken 
bis auf zwei zu Stande die Preine 

und Production rejfulirt und »chwere Strafen 
überVerlotzunjyen dienert Abkommen»» verhftnj;!, 
Kinen wenige erfr»»uliehen Verkehr brachte iin 
vorigen Jahre auch der Handel in Karti»ffnl‘ 
mehl und -Hthrke. welche beiden Artikel in 
ihren Preixen nah(*zu »»ben ho viel ab>?eben 
inuAHten. alx nie in 1888 ffewannen. |)|e letzte 
Kartorteleriite lieferte eine ho ^roHne Aunheute 
an Mehl und Starke, wie nie frühere Hnife- 
Ertrfl^iuHHO kaum aufzuwtHHeii hahmi. Die 
Entwerthiinjr beider Fabrikate war daher eine 
fortHchreilende. eine kurze l‘nterbr»‘cliunf 4 aus- 
Kenommen, nämlich jene Zelt . in welcher 
deuUche Fabriken in Erwartmijr jfüiiHtij^en 
EinfluHHOH den Herliner Siarket44tH auf den (»aiiK 
den Marktes «ich Ueseiwe auferlejften. Der 
M(umt Deceinber brachte di<» niedri|?Hten Preise 
dew Jahres. Seit»iem haben »lie^selhen wieder 
etwas anj^ezoj'en. und für Frühjahr erhofft 
man weitere Fjrhbluinff. »la der Verbrauch an 
Kartoffeln zu Viehfutter in FnljitP hoher Preise 
d»»r Futterstoffe uusser^pwbhnlirh ^ross sein 
soll. Die Hohe der Ausfuhr an Kartoffelmehl 
und Kartoffelstärke erreichte in 1889 wieder 
diejeni^re des Jahr»‘s 188”. Sie belief sich auf 
488 911 Mtr.-Ctr. 118 881 Mtr. Ptr in 

1S8X und 488 945 Mtr-Cir. in 1887. 

Vitriol (Kupfer). Das ausserj^ew'fthnUch 
rejfe Geschäft in Kupfervitriol, dessen wir be- 
reits in unserem Handelsberichte gredachten, 
hat unj^eschwAcht an^ehalten. zum nicht jre- 
ringen Thell nach dem Auslande, wie die 
deutsche Keichsstatistik bel»»f;t . welche die 
Ausfuhr in 1889 mit 30 UHl Mtr.-Ctr. jfepen 
22 618 Mtr.-Ctr. in IH88 hezilfert. Wahrend 
greifbare und auch Uefeninjrswnare bis mit 
Juli zu vollen IVoisen K^dmndelf winl. tauchen 
neiierdinp» Anpohote für spätere Termine zu 
*fanz wesentlich niedri(f»'i^‘n Preisen von Kiif?- 
land auf — man mehlet 19 f für September- 
bis December Abnahme , die den .Markt hier 
etwas matter stimmen. Hiernach gewinnt es 
den Anschein, als sollte Kupfer, das nach 
der bekannten !5iri»er Kata,strt>phe von 80 £ 
auf 86 £ pro Tonne fiel und durch «len schlan- 
ken Abzu^ sich wie«ler auf 5(1 £ h»»h, abermals 
jfesündcrer Pn*isbasis zu;;4*fnhrt werden. Mit 
Erreichung einer solchen würde ohne Zweifel 
aiu'h bald ein j^rbsseres Verlniiien in »las 
Kupforjfeschafl wiederkehren, das durch den 
foljf<ms«'hworeri Zusainmenhnich «ler französi- 
schen Kiipferspeculatioii noch arg erschüttert 
ist. Die Thatsache. dass die*CaKe des Kupfers 
eine durch eing»*Kchrftiikte Production günstiger 
gt^stallete ist. ist so allgeimdii bekannt, dass 


Firt»«r-S«ftiitv. 

Händler wie Consumenten mit grösster Vor- 
sicht operiron, um nicht einpfimlüchen Ver- 
lusten aUMgesetzl ZU sein, die so lange dr»»hen. 
als Kupfer durch die Speculation künstlich 
hoch gehalten wird. Die noch vorhandenen 
bei den Hanken )ag»^rnden grossen BestAnde 
an Syndikatskupfer und <ler Umfang der die 
Ablieferungen noch immer Übersteigenden Zu- 
fuhren. reprÄsentinm Mengen, denen gegen- 
über der Verbrauch trotz seiner Zunahme für 
Electricitats-, Schiffs- und .Maschiiieiibauzwe»’ke 
mu'h viel zu gering ist, um einen Prc^isatand. 
wie ihn Kupfer jetzt eiiminimt, genu'htfertigt 
erscheinen zu limsen. Eisen- und Zink- 
vitriol hallen unverftnderte IVeise Inne. 

WeiiiBtelu ist Angesichts der schlechU'ii 
Woinerten in Deutschland, wie auch in Italien. 
Frankreich uml Spanien, irn IVeise gestiegen 
und kann leicht weitere Erhöhung erfahren, 
«la di(‘ Weinstein- Ablieferungen in diesem 
Frühjalm* nur beschrankte sein wenleii. Be- 
kanntlich wenlen im Frühjahre nur die Fanser 
Ausgeklopft, die im Herbste mit neuem Weine 
gefüllt wurden, und die Anziihl dieser Fässer 
ist in Folge der geringen Wein»*rnte eben auch 
gering. Die Einfuhr von n»hein und gereinig- 
tem Weinstein Ini deutschen Z»»Ilgeblete belief 
sich in 1809 auf 20945 Mtr.-Ctr, gegen 24518 
Mtr.-Ctr. in 1888 und 16461 Mtr.-Ctr. in 1887. 
Davon lieferte Italien wieder etwa die Hälfte 
und Frankreich und Oesterreich nahezu je 
ein Viertel, 

Weliittelasllare. In Folge der Im ver- 
flossenen Jahn* stattg(‘fundenen ungünstigen 
Weinernien in Italien, Spanien und Frank- 
reich, w'clche zusammen nur ein Erträgniss 
von 65554798 hl lieferten, gegen 93343375 hl 
im V»»rjahre . also einen Rrnteausfall von 
27 788 .575 hl ergaben, haben die Preis«* der 
H<»hKt«iffe Weirihefe und Weinstein einen 
Aufschlag von 15 bis 25 erlitten. Wein- 
steinsaure hat im Spatjahre 4 Wochen lang 
die Hausse ebenfalls mitgemacht, fiel jedoch 
seitdem in ting(*ahn(er Eile auf den Tiefstand 
des letzten Jahres (in England 1 s 2 d pro 
Pfund) zurück. tn»tz«lein die Fabrikationskosten 
durch Th«*uerung der Steinkohlen und Arbeits- 
löhne sich um 20 'S gesteigert haben. 

Der geg»'iiwärtige niedrige Werthstaiid der 
Weinsteinsfkure «»rklHrt sich nur durch die 
reb«»rproduction, die schon manche inlandis^’he 
und ausländische Fabrik, z. B. ('ostellAinare 
und Oerlikon, zum Fall gehrjicht hat. Trotz- 
dem werden im Auslande immer wieder neue 
Fabriken g»*grUndot. 

Ueber die Zukunft di(*s«*s Artikels la»Mt sich 
unter solchen Verhältnissen kein Crtheil fallen. 
Ks ist eben schwer zu beurtheilen. wie lauge 
die Fabrikanten die Opfer, welche ihnen dun'h 
»lie Verkaufe unter den Herstellungskosten 
entstehen, ertragen können: eine Aufwärts- 
bewegung der Preise ist jetloch bereits ein* 
getreten. 

Die Ausfuhr von WeinsleinsAure aus dem 
(h‘U Ischen Keiehe b»*zifferte sich in den letzten 
4 Jahn*n wie folgt: 
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1886: 10 584 Mtr CHr., 

1887: 13017 

1888: 13 959 
1889: 16 00H 

HAhroiul von W«*inh(‘f<» in dor gimrhon 
poriodi*(llpfolgondon Mengfü) t»ing<*fülirt wuriicMi: 
I8f>6: 26 873 Mtr.'Ctr., 

1887: 41 351 
1888: 46 779 
1889; 54 425 

/IiiumIk hatt(» 8oit Wiednrolntritt gesunder 
VerhaltniKrte im ZinngpJH'hnft rpg«*linn8sig<‘n 
guten Ah»ug und nrhrthte Hoiimn Hreifwtaml 
mit den Notirungen de« Motallp«, 

Aut dem Berichte der Aeltetten der Kaufmann- 
schaft von Berlin über den Handel und die 
Industrie von Berlin im Jahre 18 S 9 . (Berlin 1890.) 

/.ScA/im »tiitt FiirimtMUMjf tvN SeiU SSi.J 

Wolleugaro and Wollengarnfürberel. Hohe 
Streichgarne. Daa IntcrcHac für diesen Ar- 
tik<d war auch im Jahre 1889 sehr schwach, 
so dass selbst die Umsätze de^ Vorjahre«, 
welche schon nicht sehr bedeutend waren, 
nicht erreicht wurden. In Folge der Cnnjunctur 
ln Wolle waren die I*reUe hoher und zwar 
wurde für 7er Schuss 215 bis 220 Mk. erzielt. 

Melirte Streichgarne waren im Berichts- 
jahre ebenso wenig gesucht und fanden in 
der Stoff-Fabrikation, wie in der Sbawl- und 
Tücher-Branche wenig Verwendung. 

Shoddy • UnterHchuss und Alpacca- 
Garne. Für Unterschussgarne zeigte das Jahr 
1889 gutes Interesse; zeitweise war die Nach- 
frage trotz der im April-Mai einti*etendeii 
Steigerung der Freise eine «ehr lebhafte, so 
dass die Spinner in dieser Periode lohnende 
Boschüftigung hatten. Im Monate .August 
Qbei^'og indessen, in Folge des schlechten 
Geschäftsganges in der Stofflvranche. das An- 
gebot, die Preise gingen mehr und mehr zu- 
rück und schliessen dieselben von da ab unter 
kleinen Schwankungen so, wie sie am Anfänge 
des Berichtsjahres waren, d. h. ä 4ü bis 48 Mk. 
pro 60 kg für \er. Die Umsätze dürften die 
des Vorjahres erreicht haben. In 2er und Her 
Shoddy -.Melangen war sowohl für Stoff- und 
Shawl-Fabrikation als für den Garnhandel ein 
gutes Geschäft. Die Preise zeigten mit geringer 
Unterbrechung im ganzen Jahrt* aUdgende 
Tendenz. 

Vigogne-Garne gingen im Jahre 1889 
nur in unbedeutenden Quantitäten um. 

Zephyr- und weiche Kammgarne. Der 
Bedarf in den ersten 9 Monaten de.« Berichts- 
jahres war ein guter, für tdnzclne Qualitüten 
und Nummern, wie z. B. 2f 48 AA Zephyr in 
dem III. Quartal ein die Production über- 
steigender, so dass die«e Nummer in dieser 
Periode sehr knapp war, «ehr hoch (Über Werth) 
bezahlt wurde, und gleichwohl durch Ersatz- 
garne ergänzt werden musste. Diese günstigen 
Verhältnisse Anderten sich indcüsen vom Oclober 
ab ganz wesentlich: die erwarteten Ordres aus 
Argentinien blieben des hohen Goldagios wegen 
aus und die politischen Ereigniiuie in Bnisilien 


wirkten ebenfalls nachtheilig auf den Umsatz 
in der Phantasiehrancho, ao dass das hi« October 
so lebhaft gesuchte 2 f 48er nicht allein «ehr 
angeboten war und nur mit Preis-Concesssionen 
und auch dann nur in kleinen Quanten zu 
placiren war. Habim die Kammgurn«pinnereien 
Deutschlands auf den guten Geachüfugang 
der ersten 9 Monate hin ihren Betrieb pro 1890 
ganz wesentlich erweitert, so dürften sie dabei 
kaum ihre Rechnung finden, denn die Aus- 
sichten sind durch den milden Winter und die 
auslftndischen Verhnltnifwe durchaus nicht 
hoffnungsvoll. Die Wollpreise waren vom 
Anfang bis zum Schlüsse des Berichtsjahr»« 
fast he.stündig steigend. Din eingeführte Con- 
vention für Zahlungsbedingungen, welche am 
1. Februar seitens der Spinner'ien in Kraft 
tnit, ist — anfhiigiicii schwer ~ doch anstands- 
los durchgeftthrt worden. 

Harte Kamm-, Strick- und We ft garne. 
D;is Ges<‘hAft in diesen Garnen hat «ich im 
Jahre I8H9 lebhafter als in den Vorjahren 
entwickelt mul erhielt durch die im Monate 
November olntretende, plötzliche und namhafu» 
Preissteigening eine krAftige Unterstützung, 
wenngleich zu den erhöhten Preisen, welche 
«ich hi« zum Schlüsse de« Jahres behaupteUm. 
grO.ssere Abschlüsse für die künftige Saison 
nicht gemacht wurden, weil die Provinz der 
ungewöhnlich grossen Steigening nicht folgen 
wollte. 

Das Rohmaterial erfuhr im Noverab(*r eine 
sehr bedeutende Hausse. 

In Mohair und Roviiigs hat dos Berichts- 
jahr einen wcscntlicli kleineren Umsatz zu 
verzeichnen. 

Uebor Kammgarn • Spinnerei berichtet 
eine benachbarte Spinnerei Fcdgeiides: 

Da« verflossene Jahr war nach jeder Rich- 
tung ein befriedigende«. Sowohl rohe Wolle 
als fertige Gespiniisto standen zu Beginn des 
Jahre« auf niedriger Stufe, und wenn auch 
die ersten Wochen desselhGii einer Baisse recht 
nahe kamen, so wurdo doch reeller Bedarf’, 
getragen von dem allgemein herrschenden 
V’ertrauon, Meister üherSch^vAcheanwandluageii 
und die zum Durchbruch gekommene Hausse- 
Bewegung blieb mit ganz kurzen und schnell 
Überwundenen Momenten bis gegen das Ende 
des Jahres ln Kraft. 

Rohe Wolle erhöhte ihren Werth von Termin 
zu Termin, gekAminte Wolle folgte willig und 
wir haben eine Preiserhöhung von ca. 15 bis 
20 Procent am Schlüsse des Jahres zu ver- 
zeichnen. (lespinnste hatten diesen Aufschlag 
zum Theil ebenfalls, aber sie holten Ihn nicht 
so leicht. Der Grund hierfür liegt einestheils 
in dem Umstande, tln.ss ein Artikel, je weit4»r 
er sich dem fertigen Fabrikat nAhert. um so 
schwerfülliger einer Wertherhöhung gegen- 
über wird, zumal eine ausserordentlich grosse 
Uoncurrenz lAhmend atif jede PndssU'igemng 
wirkt. Ein anderer Grund für langsam<‘s Tempo 
der Hausse-Bewegung für fertige Gespinnste 
lag in den seit I. Februar von den Kammgarn- 
Spinnern Deutschland.« rigoros ein- und durch- 
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gofUhrtcMi mnh{‘it)ioluMi Zuhiun^H Hedin^unj^on. 
widclwn sich ein grosser Theil der Käufer 
nicht unterwerfen wollte. Vereint und einzeln 
wurde gegen diese N4»uenmg seitens der 
Kamingarncoiisumenten gekftmi»ft; die Spinner 
blieben indess Sieger und werden es bleiben, 
sofern sie einig bleiben. Die Spinner haben 
keinen Verband gebildet, um Preise zu be- 
stimmen oder «ich besomlert* Vortheile zu ver- 
schaffen, sie haben weiter nichts gethaci, als 
übereinstimmende Zahlungsbedingungen fest- 
gesetzt: flotter lieschftft^ang und knappe 
Vorrftthe kamen ihnen zu Hülfe und sie hoffen 
von der Misere früher allgemein geübter Will- 
kür bei den AbrcM’hnungen nun befreit zu 
sein. LAlinite nun auch diese Neuerung 
einigennassen die sonstige Beweglichkeit itii 
Verkehr, so wunle sie doch schliesslich acceptirt 
und die Nachhaltigkeit der Hausse trat in ihr 
Hecht, so (hass wir nun auf eine befriedigende 
Cam]>agne zurUckschmien können. 

(iefarbte Zephy r-Stickw ollcc Das Jahr 
lbb9 zeichnete sich durch stetig anziehende 
Preise des Hohinatorials aus. wanlurch der 
(leschftftsgang gleichfalls eine gewisse Stetig- 
keit aufzuweisen hatte, welche sieh vortheil- 
haft gegen eine Reihe vorausgegangoner 
Jahre nbhob. Die Hauptbewegung Hel in das 
Frühjahr, so dass, entgegen der Zurückhaltung, 
welche sonst die Consuiuenten zu beobachten 
pflegten, viele Saison- Abschlüsse zeitig zu 
Stande kamen. Demgemäss war die Beschäf- 
tigung eine gleichinassigere als sonst. Dagegen 
waren die erhöhten Preise nur langsam und 
widerstrebend zu erreichen, da grosse Blanco- 
Verküufe v(»n einzelnen Hausern im Frtthjahr 
gtmiacht wurden, welche auf einen Rückgang 
(ler Preise berechnet wart*n. Dass überhaupt 
in unserer Branche Bluiico-Verkaufe gemacht 
worden, ist eine Folge der in Antwa*r|)en und 
anderen Platzen bestehenden Tenninmürkte 
für Kammzug. Mag über die Zweckmassigkeit 
des Tenninhandels noch so gn>sse Meinungs- 
verschiedenheit bestehen, jedenfalls ist c« ein 
Nachtheil für den Berliner Handel, dass die 
beabsichtigte Errichtung einer Kajnnizug* 
Börse am hiesigen Platze nicht zu Stande 
kam. Hs ist damit nur erreicht worden, dtuss 
das (ieschafl in Antwerjien oder Leipzig ge- 
macht wird, wo es eine steigende Ausdehnung 
gewannt. 

üefarbte wollene Strickgarne. Die 
im vorjährigen Berichte erh(»benen Klagen 
Ober die Lage dieses Artikels haben auch für 
das abgelauRme Jahr ihre Berechtigung. Die 
Schwierigkeiten der Aufmachung werden immer 
grössere und nur der Preis, nicht die Quali- 
UU ist massgebend für die Käufer. Die Prtüs- 
lage blieb ziemlich unverändert gegen das 
Vorjahr, mir erst im Herbst trat hierin eine 
Veränderung ein, insofern, als Rohgarne einen 
wesentlichen Preisaufschlag erfuhren. Aber 
wahrend Spinner ihn? so erhöhten Forderungen 
in den letzten Monaten des Jahn‘s fast auf- 
nM'ht erhielten, waren Käufer zur Zahlung 
höherer Preise nicht zu veranlassen. Die Lagi» 


des Artikels für die hiesigen Fabrikanten ge- 
staltete sich um so ungünstiger, als auch gleich- 
zeitig eine Erhöhung der Farhlöhne eintnit 
und di(* Mmle die Farbe Schwarz ganz beson- 
ders bevorzugte, bei der schon zu den frUhcrmi 
niedrigen Fnrhlöhnen nicht auf den Preis zu 
kommen war, jetzt aber für die Kabrikniitim 
ein Verlust eintrat. So vereinigte sich Alles, 
um das Brgebniss des Jahres lkK9 zu einem 
sehr ungünstigen zu gestalten, da« den hieBigen 
Fahrikanten grosse Opfer nuferlogte. 

Wollgarn-Pftrherei. Die in den Berliner 
Wollgarn-Farbereien in diesem Jahre hergt*- 
«tellten QuantitAten Wollgarn mögen den vor- 
jährigen Umfang im Allgemeinen nicht erreicht 
haben , da in Folge des aussergewöhnlich 
milden Winters die Nuchbestellungen im October 
und November in sonst gewöhntem Maa^se 
nicht etiigelaiifon sind. Es ist kaum glaub- 
lich, wie scharf sich die Wirkung des stärkeren 
mier schwächeren Winters in den 6 bis 8 Wochen 
vor Weihuacliten auaprügl und wie bedeutend 
das Woligeschafl überhaupt gerade durch die 
erste Winterhalfte beeinflusst wird. 

Den Ausfall winl hauptsächlich die Phan- 
lasiew'jmreiibranchp , also die Färbungen in 
Zephir, Moos und denm sonstige Gattungen, 
zu tragen haben, wahrend ln Strickgarn an- 
si'heinend etwa« mehr gefttrbt wurde wie im 
Vorjahr. Dio Ausdehnung und Neuerrichtung 
von Fabrikationsaiatten für Maschiiien-StrUmpfe 
durch Berliner Unternehmer hat wohl zur Ver- 
mehrung d(4r Stiickgarnfärbcrei beigetragen. 
Jedenfalls sind diejenigen Garnsorten in der 
Strickgarnl^rberei. welche immer noch einen 
Hauptartikei des Berliner Garnhandels bilden, 
und die im accomodirten Zustande nach den 
verschiedensten Landern verkauft w<*rden, 
nicht zurUckgegaugen. 

Die echteren Färbungen, snw'cit sie für die 
Tuchfabrikation und für Walktüchor entweder 
glatt oder als Zwirnung Verwendung finden, 
haben etwas nachgehussen. 

Die bekannte SchattirungsfÄrbend in Zephir- 
garnen für Tapisseriezwecke nüliert sich lang- 
sam ihrem Endo, wofür die Gründe bereits in 
mehreren vorjährigen Berichten bezeichnet wor- 
den sind. UelK*r die Unzulänglichkeit der fast in 
jedem Jahre weiter reducirten Farblöhne ist 
wiederholt geklagt worden und zwar um so 
mehr mit gutem Recht, als entsprechende Ver- 
billigungen in der Herstellung der Farben in 
keiner Weise staftgefunden haben. Es lasst 
sich daher nur als (»inen nothgedrungeiieii 
Schritt bozeirluien, wenn die WolUarbereieii 
Berlins im letzten Vierteljahr zu einer Ver- 
einigung zusainmengetreten sind, um eine Be- 
seitigung der mangelhaften Preise , sowie 
mancher anderer völlig ungeschnftsmasaiger 
Anhängsel in dein Verkehr zwischen dem Färber 
und seinen Kunden anzuslroben. 

Betriebsverflnderuiigen in den Wollfarhe- 
reieii sind insofern oingetreten, als eine in 
nächster Nahe Berlins helegene Färberei 
li(|uidirt hat und eine andere iin Innern der 
Shidt den Besitzer wechselte. 
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AuB8(*r den für die Färbereien bereit« ein- 
getrcteneii wichtijcen Frei«erhöhungen für die 
Kohlen und Farbnmterialien i«t auch in den 
ArbeiUlAhnen noch eineSteigeninjr zu erwarten. 

Tepplehfabrikatlou. Die TeppichfnbrI' 
kation war im Jahre in «teti^er ge.sunder 
Entwickelung, indem die Auftrftge leidlich gut 
und regelmtlsBig einliefen; ein Bewei«. das« 
die Detnilleure ftir den wirklichen Bedarf ihrer 
Coneumenten kauften und nicht Speculatinn«' 
Aufträge gaben. 

Besondere Erscheinungen im Geschäft sind 
nicht zu berichten, nur das« im Herbst sowohl 
Wollgarne wie Jute-tianie im Preise höher 
gingen und eine kleine Krhi^hung der Preise 
der Teppichfabrikate nöthig machten. 

Was den Geschmack der Muster betrifft, 
so verlässt das Publikum mehr die orientiHsche 
tieschmacksrichtung und wendet sich mehr 
tlen Koccocco-, japaiiis(.‘hen oder IMmntasie- 
Mustern zu. 

VeredeluDgrsgeschaft in haumwoneiien («e* 
weben* In den ersten vier Monaten de« Jahres 
1889 heri’schte «ler schleppende unlohnonde 
<!>eachaftsgang des Vorjahres. Auf den Roh- 
geweben lastete das alte Heraniss der Teber 
production. Bei Gnissisten und Detailleuren 
befanden sich gro.sse vorjährige Läg(»r nament- 
lich bedruckter Kattune, denen die ungünstige 
Witterung de« Jahres IbHk den Absatz während 
der Sommer- und Herbstmonate vereitelt hatte. 

I>ieser l’mstand Hess die Kattuiidnickereien. 
die Haufttabnehiner der Webereien . ohne ge- 
nügende Beschäftigung und übte auf den Ge- 
wehomurkt den entsprechemlen ungünstigen 
Einfluss aus. 

Der Basispreis für d4 * 19/lHOtdige Kattune 
aus ■‘iH/4*Jer Garn heharrte auf 1^S( hi« Pfg. 
pro Meter mit 2 % iocn Weberei und veran- 
iasste die letztere zur Kinschränkiing ihres 
verlustbringenden Betriebe.«. 

Einzelne Institute, deren Einrichttingen es 
gestatteten, gaben die Kattunweherei auf. Sie 
schritten zur Fabrikation bisher nicht herge- 
stellter (iewebe, z. B. Druckflamdle. \ve!che 
ein lohnenderes Ergebnis« gewährten mul durch 
die zur Fertigstellung erforderliche längen» 
Arbeitszeit die Productionsfahigkeit (|uaiilitaiiv 
verringerten. 

Die im Monat Mai eintretende, viele Wochen 
hindurch anhaltende aussergewöhnlich heisse 
Witterung veränderte plötzlich die I*age des 
Oewebemarktes. Die Läger der Grossisten und 
Detaillcure leerten sich schnell in Folge leb- 
haftester Nachfrage und zu guten Verkaufs- 
preisen. Es entstand grosser Begehr nach 
Kohstoäen für Druck und Veredeiungszwpcke. 
Darauf gestützt, konnten die Webereien den 
Basispreis für 19/lH auf 19!^ Pfg. erhöhen, 
rngünstige Berichte über die Aussichten der 
Bnuniwollemtc Iwfestigten den Markt und 
gaben ihm steigende Tendenz. 

Grossisten und Delailleure gewannen die 
Ansicht, dass die jahrelange Rntwerthung des 
Baumwollprminctes beendet und im Begrilfe 
sei, sich in das Gegeutheil zu vorwandeln. 


Es fanden grosse Umsätze in veredelter Waare 
statt, die den Veredelungsgeschäften etwas 
bessere Preise brachten. Den Webereien flössen 
in Folge dessen neue Aufträge zu, welche sie 
zu gleichfalls höheren Notirungeii auf Monate 
hinan.« unter Contract stellten. InzwiNchen 
hatten erfolgreiche Arheiterbestrehungen die 
Erhöhung der Webelöhne, die Einschränkung 
der Arbeitszeit und eine Verminderung der 
Production zur Folge gehabt, sowie die Ver- 
theucrung derselben. Di«^e Thatsache, ver- 
stärkt durch die enorme Preissteigerung der 
zum Betriebe erfortlerlichen Kohlen und anderer 
Materialien und unterstützt durch dieandauernde 
Nachfrage nach Geweben, gab den Webereien 
Anlass zu weiteren Steigerungen ihrer No- 
tirungen. welche bis Ende 18H9 die Höhe von 
22 Pfg. für 84" 19/lH erreichten. Es erscheint 
charncleri«tis<*h, dass die Wertherhöhung der 
(lewebo sich am wenigsten auf eine Preis- 
erhöhung des Rohmaterials zu stützen ver- 
mochte, sondern meist aus der gesunden Basis 
iler vermehrten Nachfrage und verringerten 
l^roduction hervorging. Die hohen Gewebe- 
preise fielen meist auf die Zeit niedriger 
Baumwolluotintngen. Middling-Orleans z. B. 
iiotirten im Januar d, stiegen bis .Mal suc- 
cessive auf 0^ d, hielten diesen Stand im Juni- 
Juli, um sich in Folge amerikanischer Hausse- 
Manöver im August und Scpteinher auf öS, zu 
erhöhen und gingen von da ab bis Decomber 
auf d zurück. 

Waren für tlas Vemlelimgsgescliafl lÜo Ver- 
liältnisse des Gewohemarktes von zwingendem 
Einflüsse, .«•> wui*de ein gleicher bedeutender 
Einfluss auch von den Veredelungsanstalten 
aiisgeüht. .Auch bei diesen, <len Bleichansfalten, 

Färbc*reien und Druckereien bewirkte die Ver- 
theuoning der Arbeitslöhne, der Kohlen, der 
Stärke und sousligen .Materialien eine erheb- 
liche Preissteigerung, 

Das Veredelnngsgeschäft war in Folge der 
stetigen Nachfrage in der Lage, in den Indden 
letzten Dritteln des Jahres |hh 9 mit Erfolg 
zu arbeiten uinl kann dos vorjährige Ergebnis» 
deshalb als ein günstiges bezeichnen. 

Dü hei der gegenwärtigen Zeitströmnng 
und unseren Zollverhältnissen eine Verlängerung 
der Arbeitszeit, eine Verbilligung der Arbeits- 
löhne und Materialien nicht zu erwarten steht, 
so dürften die jetzigen Gewebepreise als die 
dauernde Werthhemessung eines viele Jahre 
hindurch eutwerthet gewesenen Froductes zu 
betrachten sein. 

Ein anderer Bericht spricht sich nicht 
gleich zuversichliich Über die Haltbarkeit der 
errungenen höheren Preise aus. empfiehlt Vor- 
sicht bei Abschlüssen auf fernere Termine: der 
ungewöhnliche Gewinn sei für die Webereien 
zu verlockend, als dass nicht wieder alle ver- 
fügbaren Stühle in Besetzung gesetzt wenlen 
und die Uebei'prodiiction zurückkehren sollte. 

KAttnu-Uraokerei. Der Anfang des Jahres 
1H89 hatte unter den Nachwirkungen des kalten 
Sommers 188« zu leiden und blieben die Um- 
satzzifTorn des ersten Quartals hinter denen des 
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fcloirhon Zoitrniim» d**r vortH*rgo(jniigPiten Jahre 
nicht iiinveaentlich ziirflrk. I>ie Detailloure 
uml Oroaaiateii kauften Busserat vnraichti){ und 
aiichten vor Allem ihre (troaaen Lager zu 
raumen. Dies hatten sie im h'rflhjahre erreicht, 
und gingen sie nun, unteratotzt durch die für 
Kattune gtlnatige Witterung, mit grlisseren 
Kaufen vor. 

I)er hierdurch eingetretene grosse Coitaum 
hatte zunächst zur Kolge. dass die Webereien 
ihre Konleningen wesentlich erhöht durchsetzen 
konnten. Als die Hausse in K(ditDchern nicht 
nur anhielt, sondern täglich grossere Dimen- 
sionen nnnahm. erhöhten auch die Dnicker 
zur neuen Saison im October wesentlich ihre 
Preise, ohne dass diese Steigerung irgendwie 
das recht lebhafte (ieschaft schädigte. 

Als dann im letzten Quartal die Webereien, 
unterstQtzt durch den fortgesetzt starken 
t'onaum, weiter erhöhte Forderungen dun-h- 
setzten, folgten ihnendieDrucker.die ausserdem 
noch durch die exorbitante Preissteigerung der 
Kohlen und anderer Kohmaterialien hierzu ge- 
zwungen waren und erhöhten Ende November 
ihre Preise wiederum. 

Auch dieser Aufschlag hatte keine l,ahiiiiing 
des tieschafts zur Fcdge und bewilligten die 
Abnehmer verhaltnissmassig leicht die .Mehr- 
fonlerungen. 

Im tiesammiresultat nardas J;rhr ISSII so- 
wohl in den Preisen wie im l’msatz zufrieilen- 
stellend. 

Die Berliner Färberei im XVII. Jahrhundert. 

In unserer heutigen Zeit wird den Lesern 
dieser Zeitschrift ein Schriftstilck vii>lleicht 
nicht ohne Interesse erscheinen, das er- 
sichtlich macht, welche Preise dt-n Ber- 
linern FHrliern vor etwa 300 Jahren 
seitens der Regierung zugebilligl worden 
sind. — 

Oedachte Urkunde in fiskalischem 
Besitz — lautet wie folgt: 

„Von Gottes Gnaden, Wir George Wil- 
helm, -MarggrulT zu Brandenhurg eto. cn- 
hiethen allen vnd jeden, dieser Taxordiiung 
ansichtigen vnsere gunst, gnade vnd gruess 
vnd lassen Sie dahey wissen, das wir an- 
gosehnn den hochschedtlichen Landivorderb, 
so ilurch die uebele vnd böse Art derer 
entstanden, so man insgemeyn Kipper vnd 
Wipper genandt, seindt bewogen worden, 
weylen der wertli iler dinge aller orten gar 
nicht einerley oder gemeyne ist, eine ge- 
wisse Taxordnung alles dessen, so itei den 
Paerlx-rn gekaulTel oder auch belohnet 
werden muss, festzusetzen. Denn oitwol 
dessen bereits genugsahm vorher sich er- 
eignet vnd die meisten vnd besten von den 
Paerbern im Lande solche Vnsere Verord- 
nung ganz gerne vnd mit Freuden ange- 
nommen, wi.ssen wier doch daliinkegen auch 
nicht weniger, das.« derer noch ein zimhiieh 


particul, denen ilie hochwhedtiiche seuche 
der Wipperey vnd Kipperey dermassen fest 
anklebet vnd gleichsamb eingenaturet ist, 
mehr als ihre Wahre werth ist fodert, welche 
böse art von Leuten pillig an keynem ort 
geduhlet oder gelitten werden sollte. 

Es hat aber deren auch alhier in beeden 
Residentz Staedten mehr als gueth ist. 
Haben derowegen Bürgermeystern vnd Ruth- 
mann JetzgenandterVnsererbeeder Residentz 
Staedte gar recht vnd uns zur gnaedig- 
sten Gefallen daran gethan, das Sie ulT der- 
gleychen Ordnung verdacht gewesen, Vns 
auch deren Concepl vnd erste entwerffung 
zu dem Ende, damit wir solche ersehen vn<I 
erwegen Hessen, vorlegen lassen. 

\\ ar hinimb kein anderes uebrig als den 
Raelhen in nun olTI envehnten beeden 
Residentzien ernstlich hiermit anzubeffehlen, 
vhesl, unverbrochen vnd ohne allen ahgang 
vher dieser Ordnung zun hallen vml da 
wieder auch nicht das allergeringste ein- 
reissen zu lassen. .Sondern seindt esBuergem 
oder andere, die alhier in beeden Staedten 
daheimb, sollen sie ernstlich in guete ab- 
gemahnet werden, sich gegen diese durch 
Vns approbirte Taxordnung nicht weiters 
ungehorsamb zu hezeygen. 

Es ist damacli zu loliiien den Schwartz- 
vnd Schoenfaerbern für ihr Werck: 


vor das Pfund wollen (iani. nechl 
Scharlach, ernmoisin, auch fleysch- 

färben zu fnerbeo IS(ir. — pf. 

vor das Pfund onlinnire.roth,Iirauii, 

auch gelb 3 . s . 

vor das Pfund aecht roth. Leinen 

vnd Baumwollen-(lam . . . .11 . 

vor das Pfund coiilenr de rose 
I.einen vnd Haiimwollen-Gam zu 

färben Iti - - 

vor das Pfund aechl blau, Leinen 
vmi Baumwollen-Gam . . . .in . _ - 
vor das Pfund nrdiiiaire blau oder 

gchwartz 4 . . 

vor das Pfund gelb oder gnieii zu 

faerben 4 - fi . 

vor das Pfund aecht blau oder 

griien wollen (iani 4 - — - 

vor das 1‘fiiiid schwartz, asclifarben 
vnd .Mode couleur wollen (iam 

zu faerben 2 - p- 

vor die Elle roten Flanell zu faerben 2 • — • 

vor die Elle ordinairen Friess zu 

faerben 2 • — - 

vor die Elle ordinairen mlhen boy 

oder Futter — . !l - 

vor die Elle aecht blaue Leinewand 

zu faerlvpii K - K - 

vor die Elle onlinair Blau zu 

Schuerzen 8 - — • 

vorjein paar SlniempHp aecht blau 
oder grueii zu faerben ... 2 • 6 - 
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Couleur Mir. fipf. 

vor da« Schock aoKciiamlle 
(ilantr. Ijpincwandt in ordi- 
iiairer Couleur .... I Ktlir. 8 ■ — - 
vor da« Schock «ojtPiiandtp 
Cotton Leinewandl in ordi- 
nairer Couleur .... I - fi • — • 

vor da« Schock rohe Ijeine- 
wnndt Ml steitTcn vnd mi 
rollen I • 8 - — - 

Vnd man ffiiellicho aninahnunfr nicht 
verfaehet, solen alssdan scharifere mitlpl als 
wie da soindt bestrafTunKen an ffoldp, ein- 
lej^ung in den UuerKorlichen (iehorsainb, 
ninderle>run(f de» handwercks vnd wan 
»idehes alles versuchet vnd ninbsonst ge- 
WP.sen entlieh mit dem aufsagen des Bnerfrer- 
rechtes vnd aussschatTen aus beeilen Staedlen 
wider die Verbrecher verfahren werden. 

Die aber so ausserhalb der Stadt (fe- 
sessen vnd vorstendiger Ordnung gemaesse 
nicht verkaulTen, sollen mit abnebnuing der 
arbej’t alsolang vnd viele gestralTet werden, 
bis dass sie sich dieser billigen Taxe zu gi>- 
horsahmen gewöhnet haben werden. 

Da wir auch innen wuerden, das diso 
Ordnung aus fahrlessigkeyt vnd unaohtsamh- 
keyt obeerstandener Hurgermeystern vnd 
Kathnianne vnd deren vbele auffsicht zurück 
gesi'lzt, negligirt vnd nicht genugsam, wie 
sichs eignet, vor äugen gehalten wuenle, 
solh-n sie deswegen mit vns Selbsten zu 
thun bekommen. 

Hiernacher wollen wir, dass sich mennig 
lieh unter den Fnerbeni ohn allen verweis» 
achte vnd richte. 

V hrkundlich ist diese Taxordnung vnter 
vnserm au tTgelruecktenSecret nussgegangen, 
(ieschehen vnd geben zue Ooelln an der 
Sprew am 17. Martij des Ill'Jil. Jahre». 

Perenczy. 


Patfiii-Liste. 

AiifgPHtplIi durch d.as Ihilent-ltureau 
von Uichard Laders in tiörlitz. 

(Aithtsn. qIi.. K.rll.rrhra p.olr. drs .tb«...nl.N S.r 
ZpIIhbit d.rrh du Biru. k(«il..rr.l 

Deutschland. 

Pa tent-Anmel düngen. 

Kl. K. C. 3327. Verfahren zur Krzengung 
eine» rothen Diazofarbslolfes auf der 
Baumwollfa.ser. Leopold (’aasella 
& Co. in Frankfurt a. .M. 

Kl. 22. 0. 111.53. Verfahren zur Darstellung 
rother Farhstolle aus der (iruppe des 
Bernsteinsllure - Khodamins. Gesell- 
schaft für chemische Industrie in 
Basel. 


Kl. 8. F. 470(1. Verfahren, um bednickte 
oder gpftlrbte StolTe withrend des Seifens 
zu schützen. — Favre & Braun in Mül- 
hausen I. E. 

Kl. 22. B. UI5fi2. Verfahren zur Dar- 
stellung von Hhudamin. Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Kh. 

Kl. 22. P. 4437. Verfahren zur Darstellung 
eines wasserlilslichen Indulins. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in lliichst a. M. 

Kl. 22. F. 4405. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenfUrbenden Hydrazon - h’arb- 
bIoITps aus Benzil. Farbenfabriken 
vorm. Friede. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. H. 10 0111. Verfahren zur Dar 
Stellung künstlichen Indigos. Dr. K. 
Heu mann in Zürich. 

Kl. 22. F. 4708. Verfahren zur Darstel- 
lung schwarzer Farbstoffe aus Amido- 
llaropurpurin und .Amidoanthropurpiirin. 

Farbwerke vorm. .Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. .M. 

Kl. 22. F. 4282. Verfahren zur Darstellung 
gemischler Disazofarbstoffe aus Benziilin 
bezw. Tolidin und O-Oxy-p Toluylsäure. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. K. .5483. Verfahren zur Darstellung 
von DisazofarbslolTen aus Diamidobmize- 
nylamidophenylmercaptan. Hemy, Er- 
härt <& Co. in Neuwied-Weissenthurm. 

Kl. 22. C. 1)11 13. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung gidber Farbstolfe 
aus Dehydrothiotoluidin und Dehydro- 
thioxylidin. (Zusatz z. Pat. No. 51 738.) 

Leopold Cassella Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 20. I). 4322. Carbonisir- Apparat. 

C. Detering in Bedburg. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. .53 435. Schleudermaschine zum 
Bleichen, Farben, Waschen, Trocknen 
und Imprllgniren in ununterbrochener 
Folge. Dr. A. Waldbauer in Stutt- 
gart. Vom 12. Februar 1880 ab. 

Kl. 8. No. 53 478. Längs-Scheermaschlne. 

E. Gessner jr. in Aue i. S. Vom 
4. .lanuar 1800 ab. 

Kl. 8. No. ,53 463. Zeugmessmaschine. 

R. Beutner, W. Herzog u. H. Wünsche, 
»ammtlich in Altgersdorf i. S. Vom 
18. Februar 1800 ab. 

Kl. 22. No. .53 3.57. Verfabn'n zur Dar- 
stellung eine» wasserlöslichen heizefllr- 
benden Baumwollfarbstoffes aus Indulin. 

K. Oehler in OlTenbach a. M. Vom 
30. Juli 1880 ab. 
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Kl. 22. No. 53 436. Vorfahren zur Dar- 
stolluntr von Diamiilophonyllolylsulfon um! 
(losnen Mono- und Disulfosfluro. (2. Zu- 
satz zum Patente No. 33(WX.) Farhen- 
fabriken vonn. Friedr. Bayer S (h>. in 
Elberfeld. Vom 12. Deceinber l.SSK ab. 

Kl. 22. No. 53494. Neuerung in dem durch 
die Patente No. 35 341, 40 954, 43 493 
und 45 342 ges<-hützten Verfahren zur 
DarstellunK rothbrauner, violetter und 
blauer direct färbender Azofarbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 27. Novbr. 183S ab. 

Kl. 22. No. 53 499. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauvioletlen, substantiven 
AzofarhalolTes aus 1 . H-I)ioxynaphtalin. 
(Zusatz zum Patente No. 52 140.1 
Badische ..\nilin- und Bodafabrik in 
Ludwigshafen a. Kh. V'om 9. ,Iuni 1 889 ab. 

Oesterreich. 

Schutzvorrichtung an mechanischen Web- 
stOhlen gegen das Herausspringen der 
Webschützen. — Firma ,.S. Wolle* in 
Aue i. S. Vom 5. Mai 1890 ab. 

Mecbanischer Webstuhl zur Herstellung von 
Chenille-Teppichen mit starkem Flor. 

A. Archambault in Paris. .5. Mai 189((. 

Vorrichtung zum selbstthlltigen Trocknen 
und Carbonisiren von Wolle und anderen 
Te.xlilnmterialien. - A. Deru in Verviers. 
1. Mai 1890. 

£ngland. 

No. 2912. Waschmaschine für Wollstoffe etc. 

-I. Hawthorn & J. P. Liddel, New- 
lown. 6 März 1889. 

No. 4218. Websluhlschützen. — J. Wat- 
80 n, Calverley. II. Mürz 1889. 

No. 3641. Maschine zum Waschen und 
Ausringen von Textilstoffen. K. T. 
Hughes, I.ondon. I. März 1889. 

V. St. V. N.-Amerika. 

No. 431541. Blauer Farbstoff. Theodor 
Reissig, Euiiwigshafen. 23. Aug. 1889. 

No. 431 731. Lager für ilie Spindeln in 
Spinnmaschinen. ■ J. W. Wattles, 
Canton. 4. März 1890. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, .Inurnal Officiel, 
mifgestellt von der .Färber-Zeilnng".) 
Ertheilt durch Ministerial- Erlasse vom 
30. .Juni 1890. 

No. 90 827. 7. Juni 1890. Simonis «: 

Chapuis, Verviers. Neues, continuir- 
liches uml selbstthätiges System, Textil- 
stoffe abzusäuern. 


rUrtver-Mtong. 
iJahrfr- 18 W^. 

No. 90843. 9. Juni 1890. B. O. Kjevig, 
Christiania, vertreten ilurch Henriquez. 
Bleich maschine. 

No 90 8.58. 10. Juni 1890. L. A. Groth, 
London, vertr. durch Desquin. Ver- 
fahren und verbesserte Apparate zum 
Gerben von Leder und Häuten, unter 
Zuhilfenahme von Electricität. 

No. 1M4 884. 13. Juni 1890. H. Snukup, 

Paris, vertreten durch Picard. Neue 
Waschmaschine. 

No. 90887. 13. Juni 1890. Grimme, Na- 
talis & Co. (t'ommandit -Actien- Gesell- 
schaft), Braunschweig, vertr. durch Petit. 
Mechanische Einrichtung für Wilsche- 
Reinigungsmaschinen. 

No. 90888. 13. Juni 1890. Societe Prager 
& Co., Dresden, vertreten durch Bede. 
Verbesserung an Zwirnmaschinen. 

No. 90913. 16. .hini 1890. A. Petit. Paris, 
vertr. durch Bede. Röhrenkessel mit 
Centralfeuerung, mit zwei Abtheihingen 
und sehr ra-scher Verdampfung. (Zusatz 
zu seinem Patente vom 19. Novbr. 1889.) 

No. !H)997. 21. Juni 1890. J. Mineur, 

Ensival. Neues System eines Melde- 
apparates für Dampfkessel. 


Briefkasten. 

(Zu unpiilKf Itlkhfm •- r«‘in xachUrhrm — MrmuneKau*Uiifich 
un««*n*r Abonnenten. Jede auBführlichc und bewonder» 
wenhvolle Aukkiinrt-oerthelluiMr wird beretlwill^t honorirt.) 

Fragen. 

Krajfc* To: Wlo maje wohl die Zu- 

Knmmonnotziin^ doH BlatipappH welcher 

auf woiHHPH Battmwulltuch jrlpichzcili^ mit 
Woiiw aiif^odnic'kt ^vird und dor nach dem 
AuHftkrbpn in der KOpe neben Wem« ein wunder- 
Hchöne« Heilhlau (fimt wie mit Alkaliblaul 
liofort? 

Fra^p 71: Wie erhall man auf einfach^ 

Weise ein dem TUrkiwhntth ähnliche« jranz 
echte« Roth auf Baumwolle? 

Krnfc<' 72: Wie erhall man «eideahiillclie 
veredelte Leinen* und Baumwollen^arne. wie 
solche z. B. die Finna F. Hoaemann in Berlin 
in den Handel bringt? 

Antworten. 

Antwort auf Fragte 70 («. o.l: Das Hell- 
blau wt mit Victoriablau B erzeugt, wie die 
Untersuchung de« eingesandten Muster« er- 
geben hat. L. 

Antwort auf Frage 71 (». o.): E« ist mit 
allen bisher in den Handel kommenden Baum- 
wcllfarbstorten nicht möglich, ein dem Türkisch- 
roth an Echtheit gleich- oder auch nur «ehr 
nahe kommendes Roth zu erzeugen. L. 


N«chdruck nur mit Genchmicung d«r Rvdnction rOr. L«hne in Btriin C.) und mit genauer Quellenangabe fettatteb 
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IMe dii'orlc ltil<liiii|; von AznriirlH'ii 
nuf (Ut Wollfiisor. 

Von 

Justinus Müllems. 

Dil' iliroctc Kr/.i'ugunp: von Azofarhon 
Hilf ilor limiMiwollrHKi'r liul in jünKslcr Zeit 
diiK Intc'rp.sso ilor im'iston l^arlii'nvlii-niiki'r 
i'iTi'gt uml dinsolben zu munnii'fui'hi'n 
Vi'rsurhi'ii voranlasat, so auch niicli, clio 
(lirpctc liiliiun;; von Azorurhen auf ilop 
WollfaKcr zu orppobon, auf welcher die- 
selben fertigftebildet schon seit .Jahren in 
Itrosson Meiiften angewemlet werden. Meine 
ersten V'ersuche waren darauf gerichtet, 
in Erfahrung zu bringen, ob die Wollfaser 
zur direclen Aufnahme der Azofarbstolfe 
ohne vorherige besondere Behandlung ge- 
eignet ist oder nicht. Es ist eine bekannte 
Thatsache, dass die Wollfaser in ihrer 
Eflhigkeit, Earbstoffe aufzunehnien, stark 
unterstützt werden kann, wenn dieselbe 
gewissen Oxydationsprocessen unlerworfi'n 
wird. Diese Entileckung ist, wie so viele 
andere, .lohn Mercer zu verdanken; 
er machte dieselbe, als die sogenannten 
Halbwollstoffe, aus wollenem Schuss und 
baumwollener Kette bestehend, mit Dampf- 
farben bedruckt werden sollten. Die 
zweierlei Kasern nahmen die Druckfarben 
in ungleicher Menge auf, wodurch die 
Oberllflche der bedruckten Wiuire un- 
gleichmlissig wurde. I’ii'ussiscbblau und 
das daraus hergestellte (irOn war in 
dieser Beziehung be.sonders berüchtigt; 
während ilie Baumwolle vollständig gefärbt 
wurde, färbte sich die Wolle sehr unvoli- 
konimen. .Mercer folgerte hieraus, dass 
dies von einer reduciremlen Substanz in 
der Wolle herrührc und fand, dass durch 
eine ChlorkalklOsung und Säuri'passage die 
Wolle volle Absorptionskraft für Farben er- 
lange. Es ist hiernach schon zu erwarten, 
dass auf der gechlorten Waare auch die 
direct nuf der Faser erzeugten Azofarben 
intensiver werden müs.sen, als auf nicht ge- 
chlorter, was auch durch meine Versuche 
bestätigt wurde, und zwar ist der Unter- 
schied ein beträchtlicher. Ferner machte 
ich Vergleichsversuche auf mit zinnsaurem 
Xalnm präparirten und nachher gechlortem, 
und hios gechlortem tStotf, die Unterschiede 
waren sehr gering. Einige Nuancen waren 


auf ilem gezinnten StolT unmerklich inten- 
siver, bei den meisten war kein Unter- 
schied wahrzunehmen. 

Das Chloren der Wolle. 

Die entfettete, beziehungsweist' ge- 
bleichte Waare wird, nachdem dieselbe gut 
gespült worden ist, nuf einer Klotzmaschine 
durch folgendes Bad genommen; 

ÖO Eiter Wasser, 

ccm Salzsäure von 21" Be. 

Bei der Fiissage eines jeden Stückes*) 
wird diesem Bade 

750 ccm Chlorkalklösung von 7 ® Be. 
zugefügt. 

Die Stücke werden eine Stunde liegen 
gelassen, worauf dieselben gut gewaschen 
und getrocknet werden. 

Naphtolnatriumpassage. 

Die getrocknete Waart» passirt auf einer 
Klotzmaschitie nachstehendes Bad: 
fil.tO g K- oder /f-Naphtol, 

1 lOf) - Aetznalronlauge von 36" Be., 

10 Eiter kochendes Wasser. 

Nachdem ihui Naphtol gelöst ist, werden 
noch 30 Eiter kaltes Wasser hinzugefügl. 

Die mit Naphtolnatrium iinprägnirte 
Waare wird getrocknet und ist zum Druck 
fertig. 

Bei meinen ersten Versuchen fand ich 
auch, dass ein Zusatz von ‘2 Türkisch- 
rothöl zur Druckfarbe, bezüglich der Inten- 
sität, ein viel besseres Ki'sultot giebt. 

Die weiteren Versuche waren dahin 
gerichtet, zu ennitteln, welches Verdickungs- 
mith'l sich zu den in Hede stehenden di- 
recten Farben um besten eignet. Als Ver- 
dickungsmilti'l wurden angewendet Tra- 
ganth und Stärke, Tragunth und Eeiogomme, 
Traganth, Clot**) und Eeiogomme. 

Die Versuchsfarben wurden folgender- 
massen horgestellt: 

Erste Zweite Dritte 
Farbe Farbe Farbe 
2 kg 2 kg 2 kg Stammfarbe, 

•j . „ . ... Stärkeverdickung, 

— - 2 - 1 - Eeiogoimnelösung]"", 

- - 1 - Clotlösung 

80 g 80 g 80 g TürkischrothöEöO"/,, 
210 g 210 g 210 g Natronacetat. 

*) lön Stack von circa 2 kg Gewiclit 

•*) Siehe Heft tl, S. 24 t. 
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Mullcrut, Di« dirtcl« Büdun|{ von Azofarben auf dar Wollfaacr. 


Stammfarbe. 

725 ff «-Naphtj’Iamin, 

5 Liter kochendes Wasser. 

Nachdem das Naphtylamin vollständig ge- 
löst ist, 

lf>0(3 g Salzsäure von 21 * Be. hinzufUgen; 
das Oanze wird im Wasserbad noch etwas 
erwärmt und alsdann auf -(- 1 * C. abge- 
kühlt. Das Abkohlen geschieht auf die 
Weise, dass man das Oefäss mit salzsaurem 
Naphtylamin in eine mit Eis oder mit einer 
Kältemischung gefüllte Wanne stellt. 

Hat man -)- 1 • C. erreicht, so lässt man 
22.50 ccm Natriumnitritlfisung in feinem 
Strahl bei gutem Rühren unter dem Spiegel 
der Flüssigkeit einlaufen. Man muss dabei 
Sorge tragen, dass die Keaction möglichst 
nicht -|- 5* C. erreicht. Nach Beendigung 
der Keaction wird diu Lösung durch ein 
Filter passirt, wobei eine beträchtliche 
Menge einer unlöslichen Masse zurück 
bleibt, welche beim Druck manche Un- 
annehmlichkeiten verursachen würde. Das 
Filtrat wird nun vennittelst Tragant hschleim 
auf 12 kg .500 g gestellt. 

Natrium nitritlösung. 

140 g Natriumnitrit, 

1 Liter Wasser. 

Stär ko Verdickung. 

1.500 g weisse Stärke, 

1000 - gebrannte Stärke, 

10 Liter Wasser, 

'/, - Olivenöl, 

gut kochen. 

Farbe 1 (Stärkeverdickung) und Farbe .5 
(Clot und Leiogomme) gaben gleich gute 
befriedigende Resultate, Parbe2(Leiogomme) 
gab schlechtere Resultate, die Nüancen 
waren weniger intensiv, es würde sich mit- 
hin Leiogomme allein zu diesen Farben 
als Dickungsmittol nicht eignen. 

Diese Versuche wurden auf mit «-Naphol- 
natrium, auf mit /f-Naphtolnatrium und auf 
mit gleichen Theilen «- und /J-Naphtolnatrium 
imprägnirtem Stoff gemacht, auf der ersten 
Imprägnation wurde eine dunkel kaffee- 
braune Farbe erhalten, auf der zweiten ein 
röthliches Granat, auf der dritten eine 
hellere röthlichere kaffeebraune Farbe. 
Wenn man diese Nüancen nach dem 
Waschen durch ein kaltes Bad von Kupfer- 
sulfat Vi K P'"'’ Liter Wasser passirt, so 
werden dieselben voller, hauptsächlich diis 
Granat. 

Die Stammfarbe mit Hinzufügung von 
2"/, Türkischrothöl, .50% und 12 7„ Na- 
tronacetat gab folgende Nüancen, erste 
linprägnation : Schwarz, durch nachherige 


rKrber-Mtuc. 

I Jahrg. Ije9/9(i. 

Kupfersulfatpassage (•/, g pro Liter Wasser) 
volleres Schwarz, zweite Imprägnation: 
Bordeaux, durch nachherige Kupfersulfat- 
passage bedeutend volleres Bordeaux, 
dritte Imprägnation: bräunliches Schwarz. 
Eine Farbe aus /If-Naphtylamin in denselben 
Verhältnissen wie Farbe 1 auf jtf-Naphtol- 
natrium- Imprägnation gedruckt gab eine 
ziegelrothe Nüance, nach einer Kupfersulfat- 
passage wurde die Nüance rothkupfer. 
Wird letzterer Druckfarbe 1 • „ Thonerde- 
natron von 21 “ Be. zugefügt, so erhält man 
etwas gelbere Nüancen. 

Die Vortheile, welche die directen Azo- 
farben auf Wolle bieten, sind ihre Billig- 
keit, fenicr die Schnelligkeit ihrer Fixirung; 
sie entwickeln sich direct auf der Druck- 
maschine, können von derselben sofort ge- 
waschen werden, man erspart das Däni|ifen, 
ferner hat man das Risico nicht, dass die 
Farben bei letzteren fliessen, die Stücke 
flecken etc. etc. 

Dagegen ist diese l’abrikation auf ein- 
farbige Artikel beschränkt, sie hat das Un- 
angenehme, das Weiss zu verunreinigen, 
was von der Imprägnation herkommt. Von 
n-Naphtol wird das Weiss viel trüber Irölti- 
lich graugelber) als von /i-Napthol. Ich 
habe verschiedene Versuche gemacht, um 
bei gedruckter und gewaschener Waare 
durch nachherige Fa.ssage ein reines Weiss 
zu erhallen und gleichzeitig um die Wirkung 
dieser verschiedenen Agentien auf die ge- 
bildete Farbe kennen zu lernen. 

Diese verschiedenen Passagen und die 
Wirkungen derselben sind aus folgender 
Tabelle ersichtlich, als Farbe wurde die 
Stammfarbe verwendet mit Hinzufügung 
von 2*/o Türkischrothöl, .50% und 12”/» 
Natronacelat. 

Die Angaben beziehen sich alle auf die 
blos gewaschene Farbe, welche, wie schon 
früher erwähnt, eine Bordeaux-Nüance ist, 
das gleiche gilt von dem Weiss. 

Mit Türkischrothöl - Zusatz schmutzen 
diese Farben fast nicht, hingegen ist das 
Abschmutzen ohne denselben ziemlich be- 
trächtlich. Auf nicht gechlorter Waare ist 
das Abschmutzen sehr gross. Auf Waare, 
die einen Tag vor dem Druck mit Naphlol- 
nalriumlö.sung imprägnirt wird, ist das Ab- 
schmutzen geringer, als auf solcher, <li®i 
denselben Tag imprägnirt worden ist. 

Bezüglich der Lichtechlheit dieser P'arben. 
habe ich mit Bordeaux beilruckten Stoff 
(Stammfarbe mit Türki.schrothöl- und Natron- 
acetat- Zusatz) 14 Tage, bezw. einen, bezw. 
zwei Monate ausserhalb eines Fensters 
der Sonne und dem Regen ausgesetzl und 
zwar habe ich nur gewaschene Waare und 
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Nuance 

WeisH 

Kupfersulfat 1 g pro Liter Wasser . . . 

bedeutend voller 

grünlicher 

EiRcnRulfnt 1 - - ■ ... 

voller 

schmutziger 

Aluminiumeulfat I • • • - ... 

etwas röthllcher 

etwas reiner 

Alaun I • • • • ... 

kehl Unterschied 

etwa« reiner 

Kaliumbirhromat 1 ■ • - ♦ 

etwas voller 

etwas schmutziger 

Thnnpnlonatron 2^ Bo . . 

etwas rdthllcher 

etwa« reinor 

NntrinmbiRulfit 2^ Bö. . . . . 

röthllch voller 

bedeutend reiner 

NatriiimbisuIHt 2^ Bö. und ohne tu waachon ) 
SchwofolHaurc 2“ Be \ 

gelblich voller 

f bedeutend reiner, jedoch 
{ nicht reiner wie ohne 
V SchwefelsiUire 

St'hwofelslilire i?* Bö 

voller 

reiner 

Chlorknlklbminf; ‘s?» Bc 

bräunlich voller 

gelber 

Geseift bei 85" C 

bläulicher 

reiner 


durch Kupfprsulfaf (1 pr pro Utcr Wasspr) 
passirto nobciifinaiiilor ausKosotzt. 

Die hios ffowaschene Probe war nach 
14 Ta;^i*n bräunlicher, aber noch ebenso 
intensiv, nach einem Monat noch bräunlicher, 
Intensität gleich, nach zwei Monaten fahler. 

Bei den durch Kupfersulfat pussirten 
Proben ist dasselbe zu bemerken, es ist 
wohl überilüssig, hinzuzufügen, dass die- 
selben voller aussehen als die blos ge- 
wiischenen, sie halten sich jedoch nicht 
besser. 


Einige Notizen flir Klelderfürber. 

Die Behandlung der Wollstoffe vor dem 
Farben. 

Von 

Otto Herbtt. 

F.ine ganz besondere Aufmerksamkeit 
erfonlerl das Waschen, Abkochen, sowie Ab- 
ziehen der Kleiiler vor dem Färben, worauf 
mancher Färber noch viel zu wenig W'erth 
legt. Will man jedoch als sorgfältig arbeiten- 
der Kleiderfärbcr schöne, klare Farben er- 
zielen, so ist es eine grosse Hauptsache reine 
und so gut als möglich abgezog^enc Waare 
zum Färben zu haben. Aehnliche Regeln 
gelten auch in der Stück- und Strang- 
färberei, ist hier die Operation des Waschens 
vernachlässigt, so bleibt jede Faser mit 
einer dünnen Schichte Fettsubstanz über- 
zogen, welche die Aufnahme und das 
Fixiren der Beize oder der Farbstoffe in 
höherem oder geringerem Grade verhimiert, 
so dass man in Folge dessen unegale 
Waare erhält. 

Ich werde daher hier einige praktisch 
bewährte Reg«dn und Methoden, welche 
sich auf diese VNirbereilung iler Waare 
beziehen, zusammen stellen. Bevor man 


an das Reinigen der Kleider schreitet, 
sucht man sie nach der Farbe von hell 
bis dunkel und nach dem Grad der 
V'erunndnigung aus. Man beginnt dann 
mit der weussen W'aare, die in vielen 
Fällen geschwefelt ist; bei dieser ist es 
Hauptsache, den Schwefel gänzlich zu 
entfernen, du sich sonst, falls dies nicht 
geschieht, später Streifen und Flecke in 
der fertigen Waare bemerkbar machen 
würden. Deshalb legt man selbige 4 bis 
ß Stunden in ein wannes Seifenbad, dem 
man Ammoniak (Salmiakgeist) zusetzt, dar- 
nach spült man gut in einem warmen Soda- 
bad zur besseren Entfernung der Seife. 
Hierauf beginnt man mit dem Waschen 
der übrigen Kleider und zwar zunächst ilie 
hellen, dann die dunkleren, sieht sie erst 
recht gut nach, indem man die Flecke und 
die schmutzigen Stellen mit einer Lösung 
von Seife und Soda anbürstet, bringt sie 
darnach auf ein 45 bis 50° C. warmes Soda- 
bad (auf 100 Liter ungefähr 1 bis 1 ‘/, Pfund 
Kry Stallsoda), zieht einige Male um und lässt 
1 Stunde stecken, kehrt hin und wieder, 
nimmt dann heraus und spült gut Hat 
man kalt gespült in einem Flusse oder See, 
so empfiehlt es sich, die Kleider noch durch 
ein warmes Wasser zu ziehen, um die 
Lauge aus denselben so gut als möglich 
zu entfernen. Die stark schmutzigen 
Kleider bürstet man ebenfalls aus, wie bei 
den vorigen angegeben wurde, weicht sie 
darauf in einem 40° C. warmen Sodabad 
etwa '/, Stunde ein und reinigt sie dann 
auf dem Waschbrett in einem Seifenbad, 
dem auch etwas Soda zugesetzt werden 
kann; behandelt sie dann weiter wie die 
vorherigen, indem man sie auch 1 Stunde 
auf das 45 bis 50* C. warme Sodabad nimmt 
und hiernach gut spült Bei Möbelstoffen 
Oller Portieren (Rips, Plüsch), die oft sehr 
viel Staub enthalten, ist es rathsani, dieselben 
erst einige Stunden in einem kalten Bade 
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oinzuwoichcii, bevor inan ans Wasehen 
sehnMtet, dies jtosehieht in den nioislcn 
Fullen dundi Hörsten mit Seife, darnarh 
fcdfft die HehandluiiK in einem wannen 
Sodabade. Ist Alles ftewasehen und ftespüll, 
KO sieht man die Waare noch einmal durch, 
findet man dann noch hurtnUcki<;e Flecken, 
die sieh beim Wusclnm nicht gelöst haben, 
wie z. 15. Oelfarben-, Stearinflecke oder 
andere, so entfernt man erslere mit Fusel- 
öl, hdzlere mit Spiritus. Nach dieser Arbeit 
sucht man die gereinigte Waare nach il<*r 
für dieselbe bestimmten Farbe aus und 
kann dann zum Abkochen schreiten, das 
haupbdichlich bei stark verblichenen Stoffen, 
sowie bei dunkleren, wie z. 15. bei blauen 
oder grünen, die für Honleaux, Hellbraun 
oder Oliv bestimmt sind, vorzunehmen ist. 
Durch '/j stündiges Kochen in reinem 
Wasser Hisst sich die Farbe noch um ein 
Beträchtliches abziehen, resp. egal kochen 
und ist man auf diese Weise im Stande, 
gleichmttssigere Waare zu erhalten. Ein 
Zusatz von Glaubersalz, essigsaurem Am- 
moniak oder einer Abkochung von Weizeii- 
kleie zum kochenden Bade wirkt auf die 
Kgalitflt sehr gut. Ein anderes allerdings 
schärferes Mittel, um gefärbte Wollstoffe 
zu entfärben, ist kochende verdünnte 
Salpetersäure, man muss sich aber dabei 
hüten, dass die Säure nicht zu stark 
(etwa 3“ Be.) angewandt wirti und die 
Operation, durch w-elchc die Wolle eine 
gelbe Farbe annimnit, nicht länger als fünf 
Minuten dauert. Ein sofortiges Auss|iülen, 
sowie Abwässern in einem warmen Bad sind 
dringenil nothwendig. Für späteren Ge- 
brauch bleibt die Salpetersäure in einem 
hölzernen oder besser in einem steinernen 
Gefäss aufbewahrt, in dem auch das Ab- 
ziehen der Wiuire geschieht. 

Hiermit glaube ich in Kürze die wich- 
tigsUm Funkle dieses Themas besprochen 
zu haben, es sollte mich freuen, wenn 
einige Kleiderfärber einen kleinen Nutzen 
aus meinen Mittheilungen ziehen würden. 


I>ie Itehaiidliiiig wollener Streirhgani* 
stoHe vor und nach dem Farben. 
Mit bcsoiidorcr BorUcksichtigung der 
St richwnare. 

VOD 

Otto Walther. 

Die KenntnLss der verschiedenen Ope- 
rationen, denen sowohl stückfarbige als 


wollfarbige Waar<‘ in iler Appretur unter- 
worfen wird, das Eingeweihlsein in die 
Ueihenfolge und den Zweck derselben ist 
für den Färber von nicht zu unterachätzen- 
der Wichtigkeit. Sie befähigt ihn, für 
manches Vorkommniss in der eigenen 
Branche, das ihm sonst dunkel und unklar 
erscheinen wünle, eine Erklärung zu linden, 
ebenso wie sie ihn amh'rerseits darauf hin- 
weist, bei den eigenen Manipulationen auf 
die Appretur thunlichstKücksicht zu nehmen. 
Von jehf'r hat deshalb die Appretur mit 
ibren mannigfachen Operationen tlas Inter- 
esse des Färbers mehr oder weniger in 
-Anspruch genommen und es dürfte deshalb 
eine möglichst erschöpfende DarsUdlung des 
Appreturverfahrens für Streichgarnstoffe ndt 
den nöthigen Erläuterungen manchem Fach- 
genossen willkommen sein. 

Die Walke, obwohl ira eigentlichen Sinne 
nicht zur Appretur gehörig, sUdit sowohl 
zu dieser, als zur Färberei in so enger 
Beziehung, dass es sich empfehlen dürfte, 
etwas näher auf dieselbe einzugehen. Die 
Walke dient dem zweifachen Zweck, die 
Waare zu reinigen und zu filzen. An der 
Heinigung der Stoffe, sowohl der stück- 
farbigen als der wollfarbigen, hat der Färber 
aus wohlbekannten Gründen ein lebhaftes 
Interesse. Von der correcbm Ausführung 
derselben hängt sowohl die Reinheit der 
zu Stückfarhen bestimmten Wiuire unil ihr 
A'erhalten in der Färberei, als auch die 
Erhaltung iler Intensität und des Tons der 
Wollfarben wesentlich ab. 

Die vom Webstuhl kommenden Stücke 
werden vor dem Walken zunächst vorge- 
wnschen oder entgerbert, d. h. sie werden 
von den ihnen aus den einzelnen Fabri- 
kationsstadion anbängenden Unreinigkeiten 
befreit. Das zuweilen stattfindende Walken 
im Fett, d. h. ohne voraufgegangenes Ent- 
gerbern, findet meist nur bei geringeren 
Waaren stall, kommt aber auch hier mehr 
und mehr in .Abnahme und es wäre, be- 
sonders vom Slandpunkl des Färbers aus, 
zu wünschen, dass mit diesem alten Zopf 
ganz und gar gebrochen würde. Abgesehen 
von der Beeinträchtigung des Ansehens 
und Gefühls der Stoffe werden durch die 
noihwendige V’erwendung schärferer Keini- 
gungsmittel erstere beim Walken im Fett 
auch nie so rein, als wenn vorher ent- 
gerbert vvonlen ist, aus dem einfachen 
Grunde, weil sich Sclunulz und Fett aus 
dickem verfilztem Stoff nie so leicht und 
vollständig ••ntfernen lässt, als aus dünnem, 
ungefilztem Loden. 

Die zu entfernenden Unreinigkeiten sind 
Farbrückslämle, die Wollschmelze aus der 
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Spinnproi um! ilor I-Pim odor iHp Sohluditf 
(li’s Webers. 

Als Keiniffungsniittel kommen Soda- oder 
Potaschenlauge, Seife und Walkerde zur 
Verwendung. Die Wahl des lieinigungs- 
mitlels richtet sich nach der verwendeten 
Wollschmelze, sowie nach dem Character 
<ler Waare. Stücke, weiche vegetabilische 
Oele aus der Spinnertd enthalten, werden 
am besten mit Seife oder Walkerde be- 
handelt, während sich bei V'erwendung von 
thierischem Kett, dem heute fast allgemein 
gebräuchlichen Olein als Wollschmelze, auch 
eine Lösung von Soda oder Potasche mit 
bestem Krfolg verwenden lässt, da sich 
Olein mit einer alkalischen Lösung in der 
Kälte sehr gut verseift. Das Vorwaschen 
mit Waikerde wird nur in seltenen Pallen 
gehandhaht und geschieht in der Kegel an 
feinen wollfarbigen StolTen, um eineslheils 
die Farbrückslände gründlicher zu beseiti- 
gen , anderentheils die Stoil’e möglichst 
weich und die Olierfläche wollig zu machen, 
wodurch ein besserer Filz in der Walke 
erzielt »inl. Die Erdewäschc ist ein rein 
mechanischer Vorgang, benihend auf dem 
Aufsauge- und Sättigungsvermögen derlürde; 
e.s finden dabei keinerlei Verämh'rungen der 
Farben durch chemische Kinllii.sse statt, 
höchstens könnte der zur Lösung der Erde 
meist Verwendung findende Urin der 
aber nöthigenfalls auch durch Wasser ersetzt 
werden kann infolge seines Ammoniak- 
gehalts auf zarte Farben einigen Einlluss 
ausüben. Die Walkerde findet deshalb auch 
vielfach nicht nur zum Wa.schen, sondern 
auch zum Walken solcher StolTe Verwendung, 
deren Farben durch alkalische Lösungen 
angegriffen oder verändert werden. Das 
Waschen mit Erde verursacht infolge der 
stattflndenden Keibung durch die Erde- 
theilchen einen etwas stärkeren materiellen 
Verlust einen V'erlust an abgeschabtem 
Wollhaar — als Soda- oder Seifenwäsche. 
Letztere kommen bei der Mehrzahl der woll- 
fiu'bigen , sowie bei allen stückfarbigen 
Stoffen in Anwendung. Die Seifenwäsche 
ist zwar in Anbetracht der Schonung der 
Faser und Erhaltung des Feuers der Farben 
der Wäsche mit einem reinen Alkali vor- 
zuziehen, jedoch stellt sich letztere, insbe- 
sondere bei Verwendung von Olein als 
Wollschmelze entschieden billiger und kommt 
deshalb bei den heutigen durch die Con- 
currenz gedrückten Verhältnissen fast all- 
gemein in Anwendung. Bei richtiger Hand- 
habung des Waschprocesses mittelst eines 
Alkalis kann aber auch der Unterechied 
zwischen Seife- und Alkaliwäsche kein sehr 
grosser sein, da sich Ja bi'i letzter«‘r das 


Vorhandensein leicht verseifbaren Oels vor- 
ausgesetzt - sofort Seife bildet. Es ist zu 
b(>obachten, dass die Lauge nicht stärker 
ist, als zur Neutralisirung der vorhamlenen 
Fettsäuren nothwendig ist (bei gutem Olein 
genügt eine 1 >/i bis 2" Be. starke Sodalauge 
vollkonimenl, und dass dieselbe vor allen 
Dingen nicht heiss an die Waare gegossen 
wird, wodurch ihre Wirkung bedeutend er- 
höht, der Einfluss auf Farbe und Faser also 
drastischer wird. 

Bei Verwendung zu starker oder heisser 
Waschlauge leidet in erster Linie die Faser, 
die Wiuire wird rauh von Gefühl, hart und 
breltig, die Walkfähigkeit vermindert sich, 
da das Alkali die Oberhautschuppen des 
Haares löst und da.sselbe hart macht, wo- 
durch Filz- und Krumpffähigkeit beein- 
trächtigt werden. Bemerkenswerth ist weiter 
der Einlluss zu starker oder zu heisser 
Waschlauge auf die Farben, welche dadurch 
im Ton verändert, matt und stumpf werden. 
Es ist demnach bei der öodawäsche mit 
grösster Vorsicht zu operiren, und kann 
hier der Heissige Gebrauch des Aräometers 
nicht genug empfohlen werden. 

Bei Seifenwäsche kommt vorwiegend 
Kaliseife, sogenannte weiche oder Schmier- 
seife, mit einem geringen Alkaliiiberscliuss 
in Anwemlung. 

Für die technische Ausführung des Wasch- 
processps gilt Folgendes: Die Stücke müssen, 
wenn das Einschlaggarn nass verwebt wurde, 
vor allen Dingen gut getrocknet werden. 
Erfahrungsgemäss gi-eift an trockenen Loden 
die Waschlauge resji. die Erdelösung be- 
deutend besser und man erzielt reinere 
Wiuire bei Aufwand von weniger Wasch- 
lauge. Sind die Stücke auf der Wasch- 
maschine (Strang- oder auch Breitwasch- 
maschine, beide von bekannter Construction) 
endlos zusammengenäht, so erfolgt die Zu- 
gabe des Waschmittels. Seife und Alkali 
werden in entsprechendem Verhältniss in 
Wasser gelöst zugegeben. Waikerde wird 
mit Urin zu einem dünnen Brei verrührt 
und durch ein Sieb gegossen, um etwaige 
feste Bestandtheile, Steinchen u. ilergl., die 
sonst Fehler und Löcher verursachen würden, 
nuszuscheiden, und dann an die Waare ge- 
bracht. Wahrend bei Verwendung von Seife 
oder Soda die Lösung des Schmiers oder 
Gerbers schon nach kurzer Zeit ein- 
tritt, braucht dies bei Verwendung von 
Erde meist 1 bis 2 Stunden, da sich der 
mechanische Aufsaugungsprocess nur lang- 
sam vollzieht. Hat sich der Schmutz ge- 
nügend gelöst und sich über die Oberfläche 
des Stoffes eine gleiclimässige Emulsion 
gebildet, so wird mit dem Abspülen oder 
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Klarmaohen begonnen, indem zunächst nur 
sehr wenig Wasser aufgegeben und dann 
der Zufluss desselben allmniig verstärkt 
wird. Dieses ullmttlige \%>rstärken des 
Wasserzufliisses ist selir wesentlich und 
trügt viel zur Krzielung reiner Waare bei. 
Wird ilias Spülwasser gleich Anfangs zu 
stark aufgi'geben, so scheidet sich der 
Schmutz Wiederaus und schlügt sich auf der 
Kaser nieder, er tritt zurück, wie der tech- 
nische Ausdruck lautet, und die Waare 
wird nicht rein. 

IJine bedeutsame Rolle spielt beimWasch- 
process die Qualitüt des Wassers. Hartes, 
Kalk- oder Magnesiasalze enthaltendes 
Wasser ist zum Wiutehen ungeeignet, es 
zersetzt die an die Waare gebrachte oder 
durch Sodalauge und Fettsüure in derselben 
gebildete Seife. Ks bilden sich Kalk- unil 
Magnesiaseifen, die entweder gar nicht oder 
doch nur schwer aus den StolTen zu ent- 
fernen sind. Bei Verwendung harten Wassers 
erzielt man nie reine Wäsche, und sollte 
solches Wasser stets zuvor chemisch ge- 
reinigt werden. 

Stoffe, welche vegetabilische Unreinig- 
keiten, Kletten, Baumwoll- und Leinenfasern 
u. dergl, enthalten, müssen nach der Vor- 
wäsche von denselben befreit werden. Es 
geschieht dies meist durch die sogenannte 
chemische Entklettung oiler Carbonisation, 
d. h. durch Behandlung mit einer ver- 
dünnten SAure-Chloraluminium- oder Chlor- 
bariumlOsung und darauf folgendes Trocknen 
bei hoher Temperatur (ItO bis 90“ K.), wo- 
durch alle Bestandtheile vegetabilischen 
Ursprungs zerstört werden. Durch die \'or- 
nahme dieser Procedur nach dem Ent- 
gerbem wird nun zwar die Beseitigung der 
mürbe gewordenen Pflanzentheile, für welche 
immer eine gewisse mechanische Nachhülfe 
nOthig ist, durch das nachfolgende Walken 
besser erreicht, dagegen bringt der Einfluss 
der Carbonisation auf die Faser, sowie etwa 
zurückbleihende Süurc so mannigfache 
Coniplicationen in den Fibs- und Keinigungs- 
process, dass man, wo immer angängig, 
iliuä Carbonisiren erst nach dem Walken 
vornehmen sollte. Auf die Ausführung des 
Carbonisationsiirocesses des Näheren (“in- 
zugehen, dürfte hier zu weit führen und 
wohl auch zum Theil überflüssig sein, du 
die Carbonisation als nicht zur Appretur 
gehörig betrachtet werden kann und den 
meisten Färbeni die Ausführung derselben 
aus der Praxis genügend b(*kannt ist; er- 
wähnt sei nur, dass es für den Ausfall der 
Walke und Appretur ausserordentlich wichtig 
ist, dass die Waare nach dem Carbonisiren 
gründlich entsäuert wird. Etwaige Säure- 


rückstände zersetzen die in der Walke zur 
Veiwvendung kommende Seife, bedingen 
somit einen grösseren Aufwand an letzterer 
und, was das Schlimmste ist, verhindern 
eine gründliche Reinigung. Säure und Seife 
bilden ein eigenartiges Oemisch, das zähe 
an d(“r Faser klebt. Während nun bei 
wollfarbiger Waare das Carbonisiren mit 
Rücksicht auf die Farben in vielen Fällen 
unterlassen oder durch ein nachträgliches 
Ueberfärben der vegetabilischen Unreinig- 
keiten, das sogenannte Noppenfärben, ersetzt 
wird, ist es gerade die stückfarbige Waare, 
die man fast ausschliesslich der Carboni- 
.sation unterzieht, obwohl sich hier die ge- 
ringsten Versehen in der Färberei oft am 
bittersten rächen. Nach dem Entgerbern 
resp. nach dem Neutralisiren werden die 
Stücke auf der Centrifuge ausgespritzt, auf 
die Walkmaschine (Hammer- oder Cylinder- 
walke) genommen und gewalkt. Das Walken 
hat di'ii Zweck, die Waare nach beiden 
Richtungen, nach Länge und Breite, zu- 
weilen auch nur nach einer, d(‘r Breiten- 
richtung, zusammenzustauen und dadurch 
dicker, griffiger und haltbarer zu machen 
und eine geschlossene und verfilzte Ober- 
fläche für die ferneren Operationen der 
Appretur zu schaffen. Die Oberfläche gut 
gewalkter Streichgarnstoffe erscheint als 
ein geschlossenes Oanze, ein Filz, an dem 
man die einzelnen, das Oewebe bildenden 
Fäden gar nicht oder doch kaum zu unter- 
scheiden vermag. Manche Stoffe erhalten 
eine sehr starke Walke, z. B. glatte Tuche, 
Satins, Doeskins, Düffel, Buxkins u. »• w. 
Andere, wie Cheviots, Serges u. dergl- 
werden gar nicht oder nur sehr wenig 
gewalkt. 

Die Stärke der Walke kommt für den 
Färber zunächst nur insoweit in Betracht, als 
von derselben das mehr oder weniger gute 
Durchfärben der Stückfarben abhängt. 
Walken beruht auf einer besonderen Eigen- 
schaft des Wollhaars, der Pilz- oder Walk- 
fähigkeit Ueber das Wesen derselben be- 
ziehungsweise über die Vorgänge, die sich 
beim Filzen der Wolle vollziehen, herrscht 
bis dato noch grosse Unklarheit. 

Während einerseits behauptet wird, dass 
das Filzen ein Ineinanderschlingcn der 
einzelnen Wollhärchen, hervorgerufen oder 
begünstigt durch die schuppenförinige Ober- 
fläche derselben sei, nimmt man anderer- 
seits an, dass das Wollhaar an sich selbst 
zusammengehe, einkrumpfe. Nur soviel ist 
gewiss , dass Feuchtigkeit , Wärme 

mechanische Agitation den Filzprocess fördern 

und dieses sind denn auch die maassgebendeii 
Factoren beim Walkprocess. Die Waare 
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wird mit einer Lösung von Seife in warmem 
Wasser bis zu einem gewissen Grude an- 
gefeuehtet, und zwar so lange, bis sie über- 
all genügend und gleiehmüssig feucht ist 
und dieser Feuchtigskeitsgrad und Seifen- 
gehult wahrend der ganzen Dauer des 
Walkprocesses durch zeitweiliges Xach- 
giessen von Seifenlösung möglichst gleich- 
nWlssig erhalten. Die mechanische Agitation 
geschieht durch die Hammer, Stampfen oder 
Cylinder der Walkmaschinen und wird da- 
durch gleichzeitig die dem Walkprocess 
förderliche Wörme (infolge von Druck und 
Reibung) erzeugt. Die Seife dient einem 
zweifachen Zweck, erstens die Stoffe ferner 
zu reinigen, d. h. die bei der Vorw'8sche 
zurückgebliebenen Ihireinigkeiten zu lösen 
und zweitens infolge ihres Fettgehalts ilas 
Wollh.aar geschmeidig zu erhalten und das 
Auslaugen desselben durch Feuchtigkeit 
und Wärme zu verhindern. Die Qualität 
der Seife spielt deshalb beim Walkpro- 
cess eine bedeutende Rolle. Eine stark 
basisch reagirende Seife eignet sich nicht 
für die Walke, sie macht das Haar rauh 
und hart und schadet der Farbe. Die seit 
einer Reihe von Jahren eingefOhrten sog. 
Talgkem- oder Walkseifen — neutrale 
Seifen mit bedeutendem Fettgehalt — haben 
sich <lagegen sehr gut bewahrt und kommen 
täglich mehr in Aufnahme. Die Waare 
darf während des Walkprocesses nie zu 
trocken gehen. Das Trockenlaufen ver- 
ursacht eine Erhitzung und diese übt 
einen nachtheiligen EinHuss, sowohl auf 
die Faser als auf die Farbe aus. Die Faser 
wird dadurch mehr oder weniger ausge- 
laugt, d. h. ihres natürlichen Schmelzes 
beraubt und infolgedessen rauh und hart, 
die Oberfläche der Waare wird struppig 
und lässt sich selbst durch die sorgfältigste 
Appretur nicht wieder vollkommen glätten. 
Es beruht diese Erscheinung auf der Form- 
barkeit des Wollhaares durch Feuchtigkeit, 
Hitze und Druck, wie sich denn auch die 
beim Walken entstehenden Falten bei heiss- 
gelaufener Waare viel stärker ausprägen. 
Für den Färber hat das Heisslaufen aber 
noch andere Missstände im Gefolge. Woll- 
farbige Stoffe, selbst wenn noch so echt 
gefärbt, wertlen durch dasselbe in der 
Farbe oft stark verändert, in den meisten 
Fällen heller. Schon ein längeres Walken 
ohne wirkliches Heisslaufen übt oft einen 
wesentlichen Einfluss auf Wollfarben. Es 
scheint dabei neben dem chemischen Ein- 
fluss des Alkalis der Seife, der durch Hitze 
selbstverständlich erhöht wird, auch ein 
mechanisches Abreiben der Farbe statt- 
zuflnden. 


Das Walken von Stoffen mit empfind- 
lichen Farben geschieht in der Regel auf 
der Loch- oder Kurbelwalke mit Walkerde. 
Dabei ist zwar ein etwas grösserer Verlust 
an Wollhaar infolge stärkerer Reibung als 
bei der Seifenwalke unvermeidlich, dagegen 
erhalten sich die Farben klar und unver- 
ändert. Jedoch kann dieses Walken mit 
Erde nur bei leichteren Stoffen, Flanellen 
u. dergl. stattfinden, eine starke Walke 
lässt sich ohne Zuthat von Seife nicht 
erreichen. 

Nachdem die Stoffe auf das erforder- 
liche Maass eingewalkt sind, findet ein noch- 
maliges sorgfältiges Auswaschen zur Ent- 
ferung der Seife und des Walkschmutzes 
statt, dies geschieht entweder auf der 
Walkmaschine oder — in den meisten 
Fällen — auf der Waschmaschine. Für 
diesen Zweck kommen jetzt besonders die 
Maschinen zum Waschen in ganzer Breite 
in Anwendung. Auf denselben lässt sich 
meist eine gründlichere Reinigung erzielen 
und wirii die durch die Walke in gewissem 
Grade faltig und runzelig gewordene Waare 
wieiler besser geglättet als auf der Strang- 
waschmaschine. Eine gründliche Nachwäschc 
ist, insbesondere mit Rücksicht auf die Ent- 
fernung derSeife aus den Stoffen, sehrwichtig 
und verwendet man dabei neben der Seife 
mit Vortheil eine Mischung von Salmiakgeist 
und Wasser, die, selbst in kleinen Quan- 
titäten zugegeben, eine stärkere Emulsion 
der Seife herbeiführt und infolgedessen 
reinere Wäsche ergiebt. Was die tech- 
nische Ausführung der Nachwäsche betrifft, 
so gilt für dieselbe nahezu dasselbe wie 
für die Vorwäsche, nur dass dabei noch 
vorsichtiger verfahren werden muss. Meist 
wird dabei auch statt des kalten warmes 
Wasser in Anwendung gebracht, wodurch 
die Entfernung des Schmutzes und der 
Seife aus dem verfilzten Innern der Waare 
besser von statten geht Nichts beein- 
trächtigt den guten Ausfall der Appretur 
und Färberei mehr als Walkschmutz und 
Seifenrückstände in den Stoffen. 
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im Monat Juni iS9<J, sowie in der Zeit vom I. Januar bis Ende Juni 1890. 
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Ein- und Ausfuhr von Farben. 
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l->lüulei-iiiit;<‘ii zu <U>r MuMlc>r*Rcilii(;c 
No. 23. 

No. 1. Marineblau auf lo kg Cheviot. 

AnsiedPii 1'/, Stunden mit 
150 g Chruinkitli, 

250 • Zinnsiilz, 

250 - üxalsllure, 
spülen. 

Karben mit 

3(XI g Kchtblau B (Bert. Act.-Oea.), 
300 - Eebtblau R < - - - 

unter Zusatz von 

500 g Schwefelsäure von (10 “ Be. 

Handwarm eingelien, zum Kochen trei- 
ben, 2'/« Stunden trocknen, spülen unti'r 
Zusatz von Walkerde, fertig. 

Nach die.sem Verfahrt-n gelingt es leicht, 
mit tien unter dem Namen Kchtblau, In- 
dulin etc. in den Hanihd kommenden h'arb- 
stoffen egale un<l nicht abschmutzende 
Kiirbungen zu erzielen. Dies ist bekannt- 
lich nicht müglich, wenn ohne vorherigen 
Ansud direct in eimon Bail gefärbt wird. 
Die Kilrhung wurde 4 Wochen im .Juli und 
August der Einwirkung' der Witterung aus- 
gesidzl; sie hössle dabei in der l'ebersicht 
viel von ihrem Feuer ein, dagegen wird 
die Kilrhung in der Aufsicht dunkler und 
ist jedenfalls weit echter wie eine .Marine- 
hlaufllrhung mit Blauholz auf Ansud mit 
Alaun, Chromkali und Kupfervitriol. 

KÄrbvn'i <lvr KttHK*rXi*ituiiir. 

No. 2. Dunkelblau auf lo kg Cheviot. 

An sie den wie bei No. 1. 

Kflrhen mit 

360 g Echtblau B, | (Berliner 

350 - Echthlau K, ! Actien- 

15 - Mandarin O extra, j Oesellsch.l, 
10 - Tartrazin (B. A. & S. K.|, 
unter Zusatz von 

1 kg Ulauhersalz, 

500 g Schwefelsäure von 06 * Be. 

2'/» Stunden kochen, spülen unter Zu- 
satz von Walkerde, fertig. 

Auch mit Echthlau und Katentblau B 
werden sehr schöne Combinationen erhalten. 

.Muster Nu. 2 hat sich hei gleichzeitiger 
Belichtung mit No. I als sehr echt erwiesen. 

Parbervl tl«r F&rb«r-Zeitun^. 

No. 3. Braun auf 5 kg Trame. 

Färben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade hei 95* mit 
250 g Azollavin RS (B. A. & S. K.), 
150 - Echtroth E ( - - - ), 

100 - Katentblau (Farbwerke Höchst). 

Aviviren mit Schwefelsäure. 

Färburel der Färber-^>iUinir 


No. 4. Gelb auf lo kg gebleichtem Baumwollgarn. 

Färben in einer Flotte, enthaltend 

in 120 Liter weichen Wassers: 

100 g Kresotingelb R (K. Dehler), 

00 - Ammoniak-SiHln, 

(iO - Kernseife. 

Bei 40“ D. eingehen, 1 Stunde kochen 
lassen. 

Die Färbung wird durch heisses Seifen 
wenig verändert, wenn sie mit weissem (iurn 
verflochten und mit Seife und Soda heiss 
gewalkt wird, färbt sich das weisse (Jarn 
sehr wenig an, die Nüance wird etwas 
röther. Verdünnte Salzsäure führt die 
Nüance in Schwefelgelb über. Schwache 
Dhlornalronlösung zerstört die Farbe. Heber 
ilie Lichtechtheit wird später berichtet werden. 

FHH»<*rvi der Fnrbvr-Zeitunie. 

No. 5. Carmolsln auf 36 kg Kammzug. 

Gefärbt in der Färbem.aschine von 
Schulze & Do. (s. Heft 13, S. 221) mit 
300 g F'uehsin S, 

120 - Rhodamin, 
unter Zusatz von 
3.*4 kg Glaubersalz, 

1 - 125 g Schwefelsäure. 

Netzen b .Minuten bei 00* C., die Flotte 
zum Kochen bringen , Dampf abstellen, 
Vi Stunde ohne Dampf, */< Stunden bei 
Siedehitze ilie Flotte durchpumpen. Die 
Bobinen zeichnen sich durch sehr gleich- 
mässige Färbung aus. 

No. 6. Marineblau auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit Tannin und Brechweinstein 
oder Antimonsalz wie üblich. 

Färben mit 

225 g Toluylenblau TBL (K. Dehler) 
unter Zusatz von 
300 g Alaun. 

20 Minuten in der Kälte, '/, Stumle bei 
50* C. umziehen, zum schwachen Kochen 
treiben, spülen, trocknen, fertig. Das Bad 
wird ziemlich klar. 

Die Färbung ist sehr echt gegen Alkalien 
und verdünnte Säuren. In 30 •/« Smlalösung 
oder verdünnte Salzsäure eingelegt winl sie 
nur sehr wenig verändert. Mit 3procentiger 
Seifelösung bei 60“ C. gewaschen, büsst sie 
nur etwa '/« ihrer Intensität ein; weisses 
Garn färbt sich dabei schwach an. Stark- 
verdünnte Chlornatronlösung zerstört rasch 
die Farb<*. Ueber die Lichteuhtheif wird 
später berichtet werden. 

Farborei der Färber-2eltunf. 
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rFftriier-Zaltnat . 
I Jahn;. ia)»/w. 


No 7 . BUu auf 10 kg Tricol. 

Fttrbpii mit 

3ÜÜ g Azoimirim-bliiu 315 (Höclistpr 
Farbwprke) 
unter Zusatz viin 

500 g pssiiifsauremAmmoniak (s. Heft 
No. 10, S. -JWJ), 

250 - KssijfsJlure von 8" He. 

Bei 00" 0. eingeben, in einer halben 
Stunde zuin Kochen treiben, 2 Stunden kochen. 

Auf frischem SO “C. heissem Bade, welchem 
500 g Schwefels.ture von (iO" Be. 
zugeselzt sind, in 20 Minuten die Farbe 
entwickeln. 

Im zweiten Bade kann mit I’atentblau, 
Sftureviolett etc. beliebig bei Siedehitze 
nüancirt werden. Pärben.>i d«!r Kärtn^r.JV*UuDa. 

No. 8 . Roth auf 10 kg Wollgarn. 

Farben mit 

30t5 g Azoroth A (Leop. Cassella&Co.) 
unter Zusatz von 

200 g Schwefelsäure von 00 ° Be, , 
250 - Olaubersalz. 

Kingehen bei 30“C., zum Kochim treiben, 
1 Stunde kochen lassen. Die Flotte wird 
ziemlich klar. Der Farbstoff fallt sehr 
gleichmassig an. 

Die Färbung ist ausserordentlich schwefel- 
echt, wenn sie über Nacbt in starke wBsserige 
schwellige Saure eingelegt wiril, bleibt sie 
unverändert. Kine «Oprocent. SoilalOsung 
wirkt in der Kalte nicht ein. Wenn die 
Färbung mit weissem Garn verflochten und 
mit einer Lösung von 

5 Theilen Kernseife, 

2 - Ammoniaksoda in 

UX) - Wasser 

bei OO*/« it «•‘r Hand kräftig gewalkt wird, 
bleibt das weisse Garn ziemlich rein, an 
den Stellen, wo ilie gefärbte und weisse 
Wolle sich berühren, nimmt die letztere 
eine blassrothe Farbe an. 

KärtH>n.’i der Farbi>r-2k*itung, 


Ruiidsrhau. 

Soclete Industrielle de Mulhouse. Ausden Sitzungs- 
berichten vom 23. Juni und 9. Juli 1890. 

Kine sehr umfangreiche Denkschrift über 
die Fabrikation der Farbholzextracte, welche 
unter der Devise ^Laboreinus“ zur Prois- 
bewerbung eingeaandt worden ist, wird 
verlesen. Oeigy (Sohn), welcher die 
Denkschrift geprüft hat, berichtet darüber 
und spricht die Ansicht aus, dass die 


Arbeit nicht genau den Forderungen der 
l'reisausschreibung entspreche, letztere ver- 
lange eine genaue Bestimmungsmethode 
für die Menge des HainaUdns in di>n Bbiu- 
holzexlracten. Geigy erkennt andererseits 
an, ilass die Denkschrift mit gros,ser Sorg 
fall und Sachkenntniss verfasst sei, er ist 
der Ansicht, dass sie eine Auszeichnung ver- 
diene. Das Coiuite einigt sich darüber, bei 
iler Gesellschaft zu beantragen, dass der 
Verfasser eine silberne .Medaille erhalte 
unter der Bedingung, dass er bereit sei, 
gewisse Theile seiner Arbeit zu vervoll- 
ständigen, andere zu revidiren. 

Dim Reichs-Kichamt hat ein Projecl für 
Vereinheitlichung unil Controle von Aräo- 
metern eingesamlL August und Albert 
Sc heu rer übernehmen die Prüfungder Denk- 
schrift. Noeltinglegt imNamenvonWerner 
und in seinem eigenen zwei Arbeiten vor 
,Ueber die Bildung von Diphenylderivaten 
mit Hilfe von Hydrochinonüthern“ und „Mit- 
theilungen zurKenntniss derDiphenylba.sen“. 
Beide Arbeiten w erden im Bulletin erscheinen. 

Die Anwendung der Bleichmittel in der Industrie 
und im Gewerbe. Rxperimenttdvortrag, gt*- 
halteii am 7. Febniar 1890 iin Hürsaalc des 
Bayerischen (iewerbemuseums. Von Dr. H. 
Stock me ier. (Bayerische Gewerbe-Zeitung.) 

Die m(‘islen Producte der Thier- und 
Pflanzenwelt sind nach ihrer Gewinnung 
oder ihrer ersten technischen Verarbeitung 
von gefärbten Substanzen ohne ausge- 
prägten Charakter begleitet, welche das 
Aussehen der Stoffe wesentlich beeinträch- 
tigen uml entfernt werden müssen, damit 
die Producte sich durch Güte und Schön- 
heit auszeichnen. Die Stoffe werden des- 
halb zum Zwecke dieser Verbesserungen 
einem Bleichprocesse unterworfen. 

Obwohl man über eine ansehnliche Zahl 
von Bleichmitteln verfügt, ist der chemische 
Vorgang der V'eränderung der die Färbung 
verursachenden Substanzen im Allgemeinen 
noch dunkel, was wohl davon herrühren mag, 
dass wir Bleichmittel besitzen, welche wie 
Ozon, Wasserstoffsuperoxyd und Chlor oxy- 
diren4l wirken, wahrend andere, wie die 
schweflige Sflure, sich durch ganz ent- 
gegengesetzte Eigenschaften kennzeichnen. 

Von .allen Bleichmitteln ist dasjenige 
das beste, welches die Entfernung aller 
färbenden V'erunreinigungen am leichtesten 
und vollständigsten gestattet uml ilabei die 
Cohärenz <ler zu bleichenden Stoffe am 
wenigsten beeinträchtigt. Wie weit die 
einzelmm Bleichmethoden diese Voraus- 
setzungen erfüllen, wird sich im Laufe 
meines Vortrages ergeben. 


Digitiiesj by Googli: 



B«ft 33. 1 

1. Sv|>ti'mb«r l8iK>.J 


Rundschau. 


■tl7 


Die Rasenbleiche ist der lllteste Bleich- 
process. Man kann wohl mit Sicherheit 
annehmen, dass bei der ersten Verwenduiiff 
<ler FaserstofTe auch die Beobuchtun" ge- 
macht wurde, dass dieselben durch Bin- 
Wirkung von Licht, Luft uml Feuchtigkeit 
ihre ursprüngliche Farbe verloren und man 
so auf die Anwendung dieser Hülfsmittel 
zum Zwecke des Bleichens hingeführt 
wurde. Bei der Rasenbleiche behuiidelt 
man die Stoffe mit alkalischen Laugen und 
setzt dieselben auf Rasen ausgebreitet dem 
Einflüsse der Luft und des Lichtes aus und 
begii'sst so lange abwechselnd mit Lauge 
und Wasser bis die flirbenden B(-8tandth(‘ile 
vollsUlndig zerstört sind. Da aber hier- 
durch der Bleichprocess nur langsam zu 
Ende geführt wird, so erleiden die Stoffe 
selbst durch einen theilweisen Verwesungs- 
process einen merklichen Gewichtsverlust, 
der den bei der Kunstbleiche eintretenden, 
besonders bei Leinwand, bei Weitem über- 
steigt. Aus diesem Grunde und wegen der 
Langwierigkeit des Bleiehverfahrens, sowie 
Mangel an grossen RasenplIUzen , hat die 
Rjusenbleiche beim Gi\>ssbetriebe völlig auf- 
gehört und kommt nur noch in Haushal- 
tungen bei besonders günstig gelagerten 
Verhältnissen zur Anwendung. 

\'om chemischen Standpunkte aus be- 
trachtet ist die Rasenbleiche ein Bleich- 
process durch Ozon und Wassei-stoffsuper- 
oxyd, denn der Sauerstoff der Luft wird 
durch den Einfluss des Lichtes bei Gegen- 
wart des verdampfenden Wassers in Ozon 
und vornehmlich Wasserstoffsuperoxyd Dber- 
geführt, welche sofort nach ihrer Ent- 
stehung kräftig bleichend wirken. Gerade 
deshalb, weil wir im ältesten Bleichver- 
fahren die Wirkungen zweier energischer 
Bleichmittel verwerthen, erscheint es an- 
gezeigt diese Körper zuerst zu betrachten. 
Es steht nach allen Erfahrungen zweifellos 
fest, dass von sämmtlichen Bleichmitteln 
das Ozon wohl das kräftigst wirkende ist, 
mit welcher Eigenschaft es den Vorzug 
verbindet die zu bleichenden Stoffe nicht 
zu alteriren. Seiner allgemeinen Verwen- 
dung stehen indessen bis jetzt die Kosten 
seiner Herstellung entgegen, die besonders 
gegenüber dem billigen Chlor und der 
billigen schwefligen Säure schwer ins Ge- 
wicht fallen. Man ist bis heute noch nicht 
im Stande, ohne Weiteres völlig reines, von 
Sauerstoff freies Ozon darzustellen; allein 
selb.st Luft oder Sauerstoff mit nur wenigen 
Procent Ozon wirkten schon so energisch 
bleichend, dass allen Anwendungen genügt 
wird. Man erhält dim Ozon am einfachsten 
aus trockenem Sauei-stoff, den man der 


dunkeln electrischen Entladung oder den 
Wirkungen kräftiger Inductionsströme aus- 
setzt. Bei der heutigen billigen Beschaffung 
von electrischen Strömen und bei dem Um- 
stande, dass in iler jüngsten Zeit stark 
coinprimirter Sauerstoff in schmiedeeisernen 
Flaschen, ähnlich wie die flüssige Kohlen- 
säure, zum Versandt gelangt, dürfte balil 
die Zeit kommen wo auch die Technik 
Ozon in grösserer Menge zum Zwecke des 
Bleichens herstellt. .Meines Wissens sind 
derartige Versuche in Italien im Gange be- 
hufs des Bleichens von Oelen, auf welche 
das Ozon ganz vorzüglich bleichemle Wir- 
kungen ausübt. 

Seiner chemischen Natur nach ist das 
Ozon eine Varietät des Sauerstoffes, jenes 
Gases, das mit Stickstoff gemischt, die at- 
mosphärische Luft bildet. Das Ozon gilt 
als dasjenige Gas, welches nach electrischen 
V orgängen in d<>r Natur der atmosjihärischen 
Luft den erfrischenden Geruch verleiht uml 
seiner Gegenwart wird der wohlthuende 
anregende Aufenthalt in Nadelwäldern zu- 
geschrieben. L’eber die heilsamen Wir- 
kungen des Ozons besondei-s in der Nähe 
von Gratlirhäusem ist schon viel geschrieben 
worden; aber abgesehen davon, ilass hierbei 
manchmal Uebertreibungen sich breit 
machen, können diese Lobpreisungen nur 
dem höchst verdünnten Ozon gelten, also 
einer Luft, welche nur 0,0000022 Procent 
und weniger Ozon aufweist, denn Sauer- 
stoff, welcher bereits einige Procente Ozon 
enthält, ist schon ein sehr energisch wirken- 
der Körper. Dieses verdünnte Ozon greift 
die Athmungsorgane sehr heftig an, wirkt 
viel intensiver als Chlorgas und ist deshalb 
beim Einathmen die grösste Vorsicht zu ge- 
brauchen. 

Was das Bleichungsvermögen anbe- 
langt, so kann man mit Ozon wohl alle 
Körper bleichen und wenn dies in der 
Praxis nicht geschieht, so sind dafür leilig- 
lich pecuniäre Gründe massgebend. Das 
Ozon bleicht sowohl die sämmtlichen pflanz- 
lichen als auch die thierischen Btoffe und 
ist zum Bleichen der Fette, Oele, Wachs- 
arten, Federn, insonderheit Straussenfedern, 
unerreicht und wäre bei billiger Beschaffung 
ein Universalbleichmittel, das der vielseitig- 
sten und ergiebigsten Verwendung sich er- 
freuen würiie. Wegen der bleichenden 
Wirkung des Ozons war man schon von 
jeher bestrebt, dieses auf continuirliche 
Weise billig herzustellen und suchte man 
<l(>mnach den Vorgang der Riisenbleiche 
künstlich nachzuahmen, indem man die 
Eigenschaft gewisser ätherischer Oeh‘, be- 
sonders des Terpentinöles benützte, aus 
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rFirber-Cattanir. 
I Jahry 18 >»j'W. 


Luft bei (rPtfenwurt von Wasser unter der 
Kinwirkung von directein Sonnenliidile ge- 
ringe Mengen von Ozon zu bilden. Zu 
dem Zweeke braehte man l^einen, Jute, 
Hein, besonders Klfenbein, All)uniin, Kedern, 
Oele u. 8. in eine Atmosidlitre, »eleho 
stark belichtet wurde und auf einer 
Mischung von Teriientinöl und Wasser oder 
alkalischer KlüssigkeiUm oder verdünntem 
Alkohol ruhte. 

Engverwandt mit den Wirkungen des 
Ozons und diese vielfach erreichend, dabei 
aber leichter zu handhaben, ist das Wasser- 
stoffsuperoxyd. Seine bleichenden Wirkun- 
gen sind ebenfalls geraume Zeit bekannt, 
aber der hohe l’reis hat seine Anwendung 
grössten Theils unmöglich gemacht und 
erst seit<lem es in v(>rdiinnter wllsseriger 
Lösung zum Preise von beiläufig 70 Mark 
pro 100 kg in den Handel kommt, ist seine 
Verwendung eine vielseitigere geworden. 
Das W'asserstoffsuperoxyd ist in reinem Zu- 
stande eini- ölige PlOssigkeit , die sich 
Susserst leicht in Wtisser und Sauerstolf 
zersetzt ; man versendet es d<‘shall) auch 
nur in wässeriger Ijösung, die für alle 
Pulle ausreicht. Bedingung für die Halt- 
barkeit dieser Lösung ist die Aufl)ewuhning 
an dunkeln und kalten Orten; desgleichen 
sind auch alle Hleichmanipulationen zweck- 
massig im Dunkeln auszuführen. Die An- 
wendung des Wasserstoffsuperoxydes ist 
eine Busserst einfache; um Besten arbeib't 
inan in schwach ammoniakalischem Bade 
und sind die Operationen gewöhnlich nach 
12 Stunden vollendet. 

MitWasserstotfsuperoxyd werilen Federn, 
Baumwolle, Knochen, Elfenbein, Holz, Oele 
vortrefflich gebleicht. Die bleichende Wir- 
kung auf Wolle und Seide ist geradezu 
unerreicht. Ebenso w'ie Ozon eignet es 
sich zum Bleichen von stock- oder moder- 
fleckig uml gelb gewordenen Geweben, 
Drucksachen, Kupferstichen u. s. w. Auch 
ein vortreffliches Mittel zur Entfernung von 
W'ein-, Obst- und besonders Tintenflecken 
aus Faserstoffen, Büchern u. ilgl. besitzen 
wir im W'asserstoffsuperoxyd, da es mich 
mehrmaligem Betupfen und Eintrocknen die 
Flecken entfernt, ohne die zu bleichenden 
Stoffe besonders bei Gegenwart von Salmiak- 
geist selbst anzugreifen. 

Die Eigenschaft, wie das Ozon stark 
oxydirend zu wirken, hat dem Wasserstoff- 
superoxyd eine werthvolle Verwendung als 
Hegenerationsmittel für Gemfllde gesichert, 
welche Verwendung im gewissen Sinne 
auch als Bleichung ungesehen werdiui kann. 
Vornehmlich das Bleiweiss der Gemahle er- 
leidet durch den Schwefelwasserstoff eine 


Ueberführung in schwarzes Schw-efelblei, 
wodurch die weissen Stellen der Gemälde 
bräunlich oder sc-hwarz werden. Das Wasser- 
stoffsuperoxyd führt nun mit leichter Mühe 
das Schwefelblei wieder in weisses schwefel- 
saures Blei über. 

ln Anbetracht der leichten Zersetzbarkeit 
des Wasserstoffsuperoxydes durch Licht und 
Warme werden auch Mischungen von 
Bariumsuperoxyd und kieselsauren Alkalien, 
Salmiak, bor- und fettsauren Alkalien an- 
gewandt, welche wie Wasserstoffsuperoxyd 
bleichend wirken. 

Schliesslich soll nicht unerwähnt bleiben, 
da-ss auch Belichtung mit electrischem 
Lichte beim Bleichen von Albumin vorzüg- 
liche Dienste leisten soll, ähnlich wie directe 
Belichtungdurchdas Sonnenlicht erfahrungs- 
gemüss Bleichungsproce.sse ausüben kann, 
wenn wir nur an das Verschwinden der 
schönen Theerfarbstoffe durch Sonnenbe- 
lichtung denken. 

Jedenfalls spielt liei diesen Erscheinungen 
der stets anwi'sende atmosphärische Sauer- 
stoff und die atmo.spharische oder hygro- 
skopische Feuchtigkeit eine gewisse Bolle, 
so dass die Bleichungsvorgange möglicher- 
weise wieder auf eine Wirkung iles Ozons 
oder Wasserstolfsuperoxydes liinauslaufen, 
wenn es auch nicht ausgescldossen ist, dass 
das Licht direct chemische Zersetzungen 
verursacht, welche sich durch das Ver- 
schwinden der Farbstoffe offenbaren. 


EinieeBctrachtungen über dieChemie de« Bldcheni 
mit Hypochlorit. Von C. F. t'rnss und E. J. 
Be van. (Journ. Societ. C'hcin. Industr.l 
/.StAJkj. fern s, am i 

Wir werden nun zu der experimentellen 
Erforschung des Bleichprocesses selbst über- 
gehen. 

Die Punkt!', die wir in erster Linie fest- 
stellen wollen, wurden schon unter 1. an- 
geführt, die Menge der Base, welche nicht 
als Chlorid in der erschöpften Mischung 
(Lösung und Stoff) vorhanden ist, und 2. 
die Vertheilung des Chlors. 

In Bezug auf 1. sind die Daten mehr 
relativ wie absolut, wir haben als Maass- 
stab für diesen Factor das zur Neuü-ali- 
sation erforderliche Volumen der Normal- 
saure unter Anwemlung von Methylorangc 
angenommen. Die i'rhaltenen Zahlen er- 
geben sehr minimale Wi'rthe an nicht in 
Chlorid übergangener Basi- und ermöglichen 
auch einen genügenden V'ergleich der ver- 
sidtiedeni'n Lösungen für ilen Zweck dieser 
Untersuchung. 


Dl ogie 
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I. Kppk*mlMür IR'jn. 

Boi uDHoron orelon Vorauohoti warc-ii 
die BoiliriKunffon die ftloichen, wie sie hoi 
dom (cowölmlichon B1oich|)n>oessi> maiiss- 
jTobond sind. Die <;ut jiowiisohonon Stoffe 
(ICsparto und Holz) wurden hoi >fowflhriliohon 
Tomporaturon mit der Hloichflüssigkoil di- 
gorirt, welche auf das 20 bis HOfache Ge- 
wicht der StolTo vortlUnnt ist. Das ont- 
noinmono „wirksame Chlor“ variirt zwischon 
2,2 bis 6,() "/„ von diesem Gewicht, ln der 
Berechnung derUosultato wurde gohiihromle 
Rücksicht auf die freie Base in der Bloich- 
lösung und auf die Basicitüt dos ango- 
wundlon Wassers genommen. Wir sind 
dabei zu folgenden allgemeinen Schlüssen 
gekommen. 

I. Das Verhllltniss der nicht über- 
gehenden Buse stellt sich am htichsten und 
annflhernd gleich für Soda und Kalk, 
niedriger für Magnesia, d. h. 20 zu HO “/o 
für die zwei Krsten und 10 bis l.ö “/o 9ir 
die Betztere. Das Verhflllniss ist höher in 
den ersten Stufen de.s Bleichens, ln Bezug 
auf die V'ertheilung der Base zwischen 
Stoff und Bösung zeigt der Durchschnitt, 
dass bei Kalk ‘/s iti dem Stoff sich befinden. 


bei Soda jedoch nur 'jr,\ bei Magnesia ist 
die Vertheilung anntlhernd ilie gleiche. 

Um einen genauen Vi'rgleich betreffs 
dieser l’unkte zwischen den verschiedenen 
Hypochloriten herbeizuführon, wurden serien- 
weise und gleichzeitig, unter Beibehaltung 
gleicher Bedingungen , V’ersuche unter- 
nommen: die Base allein wui*de gewechselt. 

Die Stoffe wurden durch Digeriren in 
verdünnter Süure und vollkommenes Aus- 
waschen mit destillirteni Wasser vorbereitet; 
auch die Bliüchlösungen wurden mit destil- 
lirtem Wasser angesetzt. 

Ltin einen klareren Ueberhlic.k über die 
Re.sultate zu gewühren, sind für die Bluse 
di<> Zahlen in Cubikeentimetern der zur 
Neutralisation erforderlichen N'ormalsiiure 
angegeben. 

Zu jedem Versuche verwendeten wir 
20 g Stoff und 500 ccm einer Bösung, die 
1,0I0 g des „wirksamen Chlors“ enthftit, 
welcher initBaseverbunden ist, entsprechend 
H,H ccm Normalstlure. Die Versuche wur- 
den immer gleichzeitig ausgeführt. Dauer 
18 Stünden. 


lileiclimiUoi 

HaHC als MOCl 
= ccm 
Normalöfture 

Bas» nach Krechüpfung 
- ccm Normalwaure 

Stn(fo Löfliiiig 

Bl 

A. HolwtolT. 

C'alciumhyporhlorit . , , . , 

14.3 

1,2S 

2,5 

2^0 

Sodiunihvpochlorit 

14,3 

1,0 

2.0 

21,0 

Mnf^ncftiumhypochlorit .... 

14,3 

0,9 

1,0 

13,0 

B. RBpartaRtofT. 
C’nlciiirahypochlopit . 

14,3 

2.2 

1 

2,0 

29,.5 

Soriiunihypochlorit 

14.3 

0,75 

' 3,‘'5 

27.R 

Magnniiiiimhyporhlnrit .... 

14,3 

0,65 

1,75 

1 

IB,5 


Die.se Resultate lassen die Magnesia 
verschieden von Kalk und Soda erscheinen, 
die beiden letzteren wirken nahezu gleich. 

Hs war zunftchst von Werth, die Wir- 
kungsart der dun'h Klectrolyse aus Magne- 
siumchlorid (large.stellten Bleichlüsungen zu 
untersuchen. 

Wir bereiteten deren zwei, welche bezügl. 
Stürke an Chlor der oberen gleich sind. In 
der einen wendeten wir reines Salz allein 
an, in der zweiten wurde zu Anfang der 
Klectrolyse Magnesia im Ueberschusse zu- 
gegeben. Die erste Bösung, durch das 
Aequivalent von Natriumsulfil behandelt, 
wunie genau neutralisirt, die zweite zeigte 
einen Gehalt von 12,5% Magnesia ira Ueber- 
schusse zu dem Aequivalente des electro- 
lytisch entwickelten Chlors. Es wurden 
nun Bleichversuche mit den lai.sungen 
unter gleichen Bedingungen wie oben aus- 


geführt. Bei der ersten Bösung war die 
Mischung nach der Erschöpfung neutral, 
bei der zweiten war die rücksUindige Buse 
genau gleich dem Ueberschuss über die 
Hiluivalente .Menge in der Originallösung, 
ln diesen BOsungen scheint somit 
eine vollständige Umwandlung in 
Chlorid statlgefunden zu haben. 

Der Beweis dafür, dass der Bleich- 
process mit Chlorirung der Easerbestand- 
theile begleitet ist oder nicht, ist soweit 
nur auf Eolgcnmgen gegründet. Der di- 
recte experimentelle Bewi-is von Chlorirung 
bei dem Bleichen mit Chlorkalk ist durch 
folgende Beobachtungen gegeben: Esparto- 
stoff wurile durch Digestion mit ver- 
dönnler Salpeters.1ure (die etwas Schwefel- 
sllure enthielt) und nachfolgendes gründ- 
liches Waschen von Chlor befreit. Ii,-l g 
dieses Stoffs wurden unter den gewöhnlichen 
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UpdinKun){<’n mit 10 ccm einer Blciclikulk- 
li'isung (7,2 "/„( (fpbleicht, deren (resammt- 
t'hior in einer zweiten Menije beHtirnint 
wurde. \ach der Krschöpfunp wurde der 
Sb)(T von Klslichem Chlorid rein>?ewas<dien 
und die ursprünffliche bösunp sammt den 
WascliwliBsern mit 8nl|ietersaurem Sillier 
versetzt. Der Sjewaschene StofT wurde mit 
reinem Niilronbyilnit .verschmolzen“ und 
das Chlor in dem Knschmolzenen Rückstände 
bestimmt. Die erhaltenen Zahlen waren: 


CI in der erschöpflen Dösuitfr . . 0,241 I 

CI im StolT 0,02.V> 

(iesammt-Chlor (),2llti'.t 

Oesamint-Chlor in der ursprüng- 
lichen HIeichliisunj; .... 0,27.’i0 

DilTerenz*| .... 0,«K)S| 


Die (leKcnwart eine.s .orfjatdschim“ 
Chlorids in dem (Genannten StolT wurde nach 
Kntnahnie einer zweiten .Menge, nach dem 
Bleichen, Befnden von löslichem Chlorid 
ilurch Auswaschen und Trocknen, durch 
Ausziehen mit Alkohol besliltigt. Die alko- 
holische Lösung gab durch Silbernitrat einen 
reichlichen Niederschlag von Chlorid. Nach- 
dem der Alkohol von dem Rückstände ab- 
destillirt war, hinterblieb ein öliger Körper, 
der theilweise in NatriumsulHtlösung unter 
Bildung von Natriumchlorid sich löste. 

Schon vor einigen Jahren haben wir 
auf die Chlorirung der Jute-Faser bei dem 
Bleichen der TextilstofTe mit Chlorkalk und 
auf die Folgen, die durch die spRtere Zer- 
setzung des Chlorides in der Fabrik ent- 
stehen, aufmerksam gemacht (Bull. Mulhouse 
1882). Nach unseren heutigen Kenntnissen 
von der Constitution der Fasersubstanz 
können wir kaum bezweifeln, dass gerade 
der KetonsauerstolT es sei, d<?r den Weg dem 
Chlor ölTnet, dasselbe scheint auch bezüglich 
Ksparto zu gelten; wenn man nilmlich von 
der Faser einige Stückchen abnimmt, mit 
Wasser uml schwelliger Säure und dann mit 
fuchsin schwelliger Säure behandelt, so er- 
hält man die charakteristische Reaclion auf 
der Faser. 

Din Anwesenheit von Chlorid in dem 
gebleichten Stoff, welches durch Wuschen 
nicht entfernt werden kann, ist ein Punkt 
von bedeutendem praktischem Werthe. Man 
könnte annehmen, dass ein solches Chlorid 
saure liig«m8chuften besitzt, und dass seine 
Bildung zum Theil mit dem Zurückhalten 

•) Diese Differenz eiilspritdit einem Verlust 
an Chlor, weiches enl\v(‘der wahrend des Hleich- 
proccsses oder des .Schmelzens" des Stoffes 
mit Alknii entw eicht, oderauch rührt die I •ilVerenz 
von dem in der erschiipfl<'n Liisiing nicht mit 
AgNtt, reagirenden Chlor her. .letlenftdis ist 
die .Menge gering. 


der basischen Bestantltheile der Bleich- 
tlüssigkeilen zu erklären ist. Die Oegen- 
warl der letzteren beschützt zweifellos die 
Faser vor dem Angegriffenwerden durch 
Salzsäure, welche bei der Hydrolyse des 
Chloriils bei doT Aufarbeitong des Stoffs ent- 
steht, und zweiftdsohne auch ilie Kntfärbung 
(.das Zurückgehen“) des Stoffs begünstigt. 
Wir bemerken ferner, da.ss die Gegenwart 
von Chlor im Pajtier nicht noUigedrungen 
als ein Beweis von ungenügendem Waschen 
anzusehen ist. 

Fs bleibt noch übrig, die etwas schwie- 
rige Fragt? über tlie Wirkung des Bleichens 
kurz zu besprechen. 

Bisher habtm wir von der Qualität iler 
Bleiche, welche mit den von uns erforschten 
Lösungen erzielt wird, nicht gesprochen. 
Wir beabsichtigen nicht, ilie zahlreichen 
\ ersuche, tlie wir zu diestmi Zwecke ge- 
macht haben, einzeln zu beschreiben und 
die nach den vt>rschiedenen üblichen oiler 
vorgeschlagenen .Methoden erzielten Ke- 
sultatt' zu vt'rgleichtm. Diese neui‘n-n l'nter- 
suchungen haben uns gezeigt, ilass grosse 
Verschiedenheiten in tler Wirksamkeit auch 
dann zu erwarten sind, wenn tit'r Bleich- 
stoff in constaiiter Menge verwemlet wirtl, 
und dass kein eigentlicher Maassstab für 
die Wirksamkeit eines Proresses möglich 
ist, wenn tlie verschiedenen Factoren nicht 
in Rt'chnung gezogen werden. Wir fügen 
eine Oller zwei Mittheilungen zur Erläuterung 
bei. So wirtl die Hydrolyse je nach den 
verschiedenen Basen, ihrem Verhältniss zu 
Stoff unil Lösung, Je nach der Temperatur 
unti auch natürlich Je nach der Beschaffen- 
heit des Stoffes variiren. Oxydation. Die 
Wirkungsart lies activen Bestandtheils einer 
Bleichlösung wirtl , wie wir annehmen 
können, nicht ernstlich durch Temporatur- 
wechsel innerhalb der gewöhnlichen Grenze 
geämlert, noch unmittelbar durch die Base 
mit di'r er verbunden ist, beeinflusst. Doch 
kann die indirecte Einwirkung, von beiilen 
unterstützt, von der Hydrolyse bedeutend 
sein. Zur Erklärung dieser Punkte werden 
wir Versuche anführen. 

a) Temperatur. Zwei identische Bleich- 
kalklösungen wurden auf Espartostoff ver- 
wendet, wovon die eine bei ;15"C., die 
antlere bei 0 bis 4”C. gehalten wurde. Die 
erstere wurde ausgewaschen, nachdem die 
Lösung erschöpft war (nach 2 Stunden), die 
zweite wurde stehen gelassen, bis sie die 
gleiche Farbe angenommen hatte (S'/« 
Stunden). Das rückständige Chlor in der 
letzten wurde bestimmt uml als 20 V» 
ursprünglichen gefumlen: tlie Menge der 
Base, die nicht in Chlorid übergegangen 
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I - *^pt»>nibt*r 1W>0, 

war, wnnlo zu 40 "/o wonigor als in dom 
Versucho boi hfthorer Tomporatur gofundon. 

b) Menge der Base. Fünf Lösungen 
von Natriumhypochlnrit wurden bereitet, 
wovon in einer das Verhttitniss des N'a,0 
zu Cl,0 annähernd normal war, in den vier 
anderen wurde NsjO derart zugesetzt, dass 
die Molecular-Oewiehte um 1, 2, 3, 4 Kin- 
heilen sich vergrüsserten. Am Schlüsse des 
Versuches wurde gefunden, dass <lie Lö- 
sungen gleichmllssig erschöpft waren, und 
<las8 sich die Steigerungen der Bleiche 
gerade in umgekehrter Ordnung zu dem 
Zuwachs an Base verhielten. 

Diese K(>sultate werden wir folgender- 
niaassen erklören : 

a) Bei der niedrigeren Temperatur sind 
Hydrolyse und die Neigung zur Chlorirung 
vermindert : da dasselbe Kesultat bezüglich 
Farbe mit einem Mindervt-rbrauch von 20"/„ 
an BleichstofT erzielt wurile, so ist es vor- 
theilhaft, dessen Wirkung auf eine einfache 
Oxydation zu beschrllnken, und wenn die 
Hydrolyse auf ein Minimum reducirt war, 
so ist die Oxydation ziemlich auf ilii> Faser 
bestandtheile beschrankt und wird durch 
weitere Oxydation gelöster Substanzen un- 
wirksam gemacht, 

b| Durch Zusatz von Alkali nimmt die 
hydrolytische Wirkung zu, und der Wirkungs- 
kreis der Oxydation wird in Folge dessen, 
vermuthlich auf die Cellulose selbst, er- 
weitert. Es ist in der That wohl bekannt, 
dass die Cellulo-sefasern durch sUirke al- 
kalische Oxydationen geschwächt werden; 
die Textilstoffe werden dadurch mürbe 
werden. Das wahrscheinliche Kesultat wird 
daher wohl eine unrichtig wirkende Oxyda- 
tion sein, unrichtig wirkend, weil sie Uber die 
Grenze der färbenden Be.standtheile ausge- 
dehnt wurde, und es ist auch wahrschein- 
lich, dass dadurch eine Wirkung hervor- 
gerufen wird, welche der gewünschten direct 
entgegengesetzt ist, d. h. dass die Froducte 
der Oxydation auf der Cellulose fixirt 
werden.*) 

Schliesslich ist der Factor der Chlorirung 
im Verhältniss zu der Bleichwirksjimkeit 
ein Element sui generis des Bleich- 
processes mit Hypochloriten, über dessen 
Vortheile oder Nachtheile wir zur Zeit 
kein endgültiges ITrtheil fallen wollen. 
Gewiss finden wir, dass dasselbe eine 
wichtigere und nöthigere Holle spielt, als 
es nach einer l'ntersuchung der End- 

*i Wenn LeinenstfHto in die Hleichflotte 
knnimcM, bevor der liodcnsalz entfernt ist, wird 
das Bleichen sehr erschwert ; dt‘r Hutlensatz, 
d. h. die Niclit-Celluhtse-Kncksthnde wenlen auf 
der Cellulose tixirt. 


Froducte dieses Frocesses den Anschein hat. 
Die fernere Erforschung der Hypochlorite 
im Vergleich mit einander und mit Bleich- 
stoffim, welche mit dem Chlor keine Ver- 
bindung eingehen, wird zu einer endgültigen 
Lösung dieses Froblems führen, und wir 
wünschen nicht , diese vorwegzunehmen. 
Die Gegenwart rilckstflndiger organischer 
Chloride in dem gebleichten Stoff ist ein 
Xachtheil, ilen wir nicht noch besonders 
hervorzuheben brauchen, dessen Gefahr in 
der Fraxis vermieden werden muss. Diese 
Thatsache erforilert alle Aufmerksamkeit. 
Im Allgemeinen bemerken wir, dass die be- 
kannten Hleicheoperationen, um als chemische 
Frocesse anerkannt zu werden, eine ausge- 
dehnte Erforschung und Feststellung auf 
Grumlbige exacten Wisstms i'rfordern, damit 
die Frocesse durch gesunden Menschen- 
verstand anstatt, wie so h&uflg, durch den 
Genius „Unverstand“ geleitet werden. 

Ard. 


Vcrscliiedeiie M ittheiliiii^eii. 

Aus dem Jahreebericht der Köni^l. Preuatiachen 
Gewerberathe für 1889. 

Von den jjroHKon Färbereien nind im Unufo 
dcH Jahrt‘H Klugen Uber eine bedran^^to Ge- 
KeliaflHlajr<* laut tfewonien, welche moistena 
darauf zurUckzufUhren sind, (iaxa djia Ueatreben 
der einhelmmchen Spinnereien und Webereien 
mehr und mehr auf die Anlage eif^ener FUr- 
berelen gerichtet iat. 

Am 19. Mllrz dea UorichtajahroM atnilton in 
Elberfeld ilic Arbeiter von acht Couleurfärbe- 
reien ihre iieHchUftigung ein. F>a bildete aich 
dort ein Streikcoinite , und in Folge der 
Thntigkeit deaaelben dehnte aich der Ausatand 
auf die Färbereien in Enmien, I^ngenberg, 
KoiiHdorf, in M. -Gladbach und Crefeld au». 
l)ie Zahl der Au»HtAndigen betrug 2n(M) bi» 
Auch hier fonlerte man eine Erhöhung 
der Minimallöhne, bensere Hezahlung der Nacht- 
und l’eber«tundcn und eine V’erkUrzung der 
Arboitazeit. Die Howegung hatte aber im 
Grossen und Ganzen keinen Erfolg, da nur 
einige Fabrikanten «ich entgegenkommend 
zeigten, der boi Weitem gro.iHte Theil derselben 
aber die Fonleningcn der Arbeiter ablehnte. 
Erat am 9. April konnte der Ausstand als 
völlig beendigt angesehen werden. Die Ar- 
beiter nahmen nach und nach ihre Beschäfti- 
gung unter den früheren Bedingungen wieder 
auf. L'übor die ietztoren' wenloii folgende An- 
gaben gemacht; Bel l3»lUndiger Arbeit»zeit 
einHchlie««lich dreier Ihausen von zuHammen 
2 Stunden Dauer, betrügt der Wochenlohii 
einesausgelernten Fflrbergesellen IS hi« 19 Mk., 
kann aber bei be«onderen UeUlungen bi« auf 
30 Mk. «teigen. reherHtunden und Sonntag«- 
arbeit kommen nach .Maa««gabe der Uohnhöhe 
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abpr nicht unter HO frtr die Stunde, zur 
Anrechnnii^. An ilen in Uie Wm4ie ralknidon 
Kpicrtajjcn winl der koliii fortj:e»ahlt. 

|)er ()tM*rprtlHi<leiil der rnivinr, Hertrten- 
Nitönaii verontiieto auf Oniiid den § IH7 de» 
(ie«etzes über die nnfcemeiiie Lamlesverwaltuii^ 
vom Juli |Ks;{ nach erfolgter ZuHtiminiiiifr 
de» !*ro\ inxinlrath» für den rmfanjr der lYoviiiz 
He»»en-Nn»»au l'oiifeiideH: 

^ 1. (lefUHHe zum AusziehcMi von b'nrb- 
h fitze rill Farbh oIzkoeliert^elteiinl»I)aiiipf- 
fit »»er, »ofern dieMeiben bei ^<'»(*lilo»»ener 
Bauart mit einem höheren ai» dem ntino- 
»phnriHchen Dnieke betrieben werden, und 
mifern zugleich da» Product au» dem l'u»»unpt- 
raume de» l>ampff;i»»e» in Intern und dem 
Belrielrndnicke in Atnu>»|>haren die Zahl Hihi 
U ber»chrpitet, 

1‘nter Alino»nh:krendnick wird ein Ikruck 
von einem Kilo^rmnim auf den Qundratcenti- 
nieter ver«tamleii. 

§ 2. Mit Dampf K<‘lo*izte Dampffa»»er «Ind 
mit VorrichlunKen zu vereehen, welche e» jfe- 
»tatten, »io einzeln für «ich von der Dampf- 
leitung ahzuHperreii. 

Die FeiieruhK^n, durch welche Dampffa»»er 
peheizt werden, inü»«eii »o eiiiperichtet »ein, 
da«» ihre Kliiwirkunp auf die letzteren ohne 
Weitere» pehemmt wenien kann. 

§ 8. Jede» Danipffa»» minw mit mindeKten» 
einem zuverla»»ipeii SicherheitavHitile und 
einem ziiverlftiwippn Manometer veraehen «ein, 
welche so einzurichten oder an einer »olcheii 
Stelle nnzuhrinpeii »iiid, da»» «le durch die 
kochende Ma»»e nicht iinpanphar peinachl 
wenlen können. 

Werden mehrere DampffÄH«er von der»elben 
Dampfleitunp au» geheizt, »o genügt die An- 
bringung eine» gemein»nmen Sicherheitsvenlil», 
fall» dieae» vor den Abaporrvnrrichtuiigeii für 
die einzelnen DampffHaaer angebracht i»t und 
eine dem (Juerachnitte de« gemeinHamen Daiupf- 
ziileitunga-Kohrea gleichkommende freie Durch- 
gangaöifimng beaitzt. 

Hei denjenigen Itampffhaaern, welche mit 
Dampf, der einem andenm Dampfenwiiger ent- 
nommen ist, geheizt weolon, kann von der 
Anbringung de» Sirherheitaveiitil» und de» 
Manometer» in dem Palle Abatand genommen 
werden, daa» der höchato Hetriehadruck im 
l>ampferzeuger denjenigen im Dampffaa» nicht 
überateigt. 

Die zulilasige Helaatiiiig de» Ventil» iat 
mittelat de« ManonK'ler» dom featgi'setzten 
bOchfiten Betriebsdrücke gemfl»» zu regeln. 

§ 4. An jedem Dmnpffaaso imi»» der feat- 
gesetzte höchste Betriohadnick in AtmnsphAren, 
der Fa»»ung»raum in Litern, die F'irma und der 
Wohnort de» Verfertiger«, die Inufeiide An- 
fertigungaruinimer und d;i» Jahr der Herstellung 
in leicht erkennbarer, dauerhafter Weise an- 
gegeben »ein. 

§ 5. An jedem Dainpffas» mim» »ich eine 
Kinrichtuiig (Flaimchl betindon , welche da« 
Anbringen de» amtlichen C’ontndmaiiometer» 
gestattet. 




§ ü. Jede» neue Dainpffas» mu«a nach An- 
bringung der AurtrÜHtung, Jedoch vor der et- 
waigen Hiiitnaueriing oder rininaiitehiiig, einer 
Wassenlruckprohe, sowie einer hiermit stet« 
zu vereinigenden weiteren techiiiachen Puter- 
»uchung (t-onstructioiiaprüfungl ilurch einen 
Snchveratandlgtm unterzogen wenlen. 

Diese ersten rntersnehungen können in 
der Fabrik, in welcher da» Ibimpffaa» aiige- 
fertlgt i»L oder an dem Orte der Benutzung 
erfolgen. Zu ilm*r Ausführung sind die Dampf- 
kesael-Uevisoren. die zur Vornahme von amt- 
lichen Drnekprobeii an Dampfkesseln ermäch- 
tigten Vereiiirt-Ingenieure, sowie die al« Sach- 
verständige im Sinne dieser Venminung anil- 
üch anerkannten Beauflnaglen der Benifagt*- 
iiossenschaften und »(»nstigmi Personen befugt. 

Die Auswahl des Sachverständigen au» dem 
Krel.se der vorbezeichiieteii Personen bleibt 
dem Be.aitzer des Dampffjmse» überlassen. 

Die Druckprobe i»t mit dem anderhalb- 
fai’hen Betrage d<*a höchsten Betriebsüber- 
dmek». mindcatens jedoch mit einer ilenselbeii 
um l Atmosphäre über«teigeiulen iVosming 
atiszuführeii. 

Die weitere technische Pntersnehung (Con- 
structioimprttfung) hat festzustellen , ob die 
Vorschriften der §5 2 bi» 5 dieser Veronlming 
beobachtet sind, und ob aümmtliche VerschlQaae 
zuverlflssig wirken. 

Hat da« Dampffa«« dem Probedrucke wuler- 
atanden, und hat .auch die Constructimisprüfiiiig 
zu Ausstellungen keinen Anlass gegeben, so 
ist darüber von dem Sachvemtftndigen eine 
»chriftliche Besclieiiiigung auszustollen. Dieser 
Bescheinigung ist eine maassstabliche Zeich- 
nung de» Dampffasses, sowie eine Beschnd- 
billig de»»elben und seinerbestimmnngsmllsaigeri 
Wrwendung beizufügen, welche von dem Sach- 
verstAiidigen zu bestätigen und, sofern da» 
Dampffas» mit einem Sicherheitsventil versehen 
iat, mit einem Vermerke Ober die Bemes.su ng 
der Briaatung desselben zu versehen, Die Be- 
schaffung der Zeichnung und BeHchreibung 
liegt dem Besitzer des Dampffasrtes ob. 

§ 7. Von der beabsichtigten Inhetriebnahme 
eine» Dampffasse» ist unter Vorlegung der 
Beacheinigting über die vnrgenommenen Puter- 
suchungen U) und unter Angabe de« Auf* 
stelIungH(>rle» Anzeige an dieOrt«- Polizeibehörde 
zu erstatten, welche hierüber hei HUcksendung 
derVorlngen ungesäumt Beachelnigung erlheilt. 

Beide Heacheiniguiigcn sind in ein He- 
vUionalmch zu heften, welche» bei dem Dmnpf- 
faase aufzubewahren ist. 

§ H. Die Besitzer von Dampffharteni oder 
die an ihrer Statt zur Leitung de» Betriebe» 
bestellten Vertreter, aowie die mit der Wartung 
der Dampffjlüser beauftragten Arbeiter sind 
verpflichtet, dafür Sorge zu tragen, das« wah- 
rend de» Betrieb» die Sicherheitsvnrrichtuiigen 
bestitiimungsgemAss benutzt und dos.s Dampf- 
füHSor, die »ich nicht in gefahrloaem Zustande 
hefiiiden, nicht im Betriebe erhalten werden. 

Die Besitzer von Dampffaasern sind ver- 
pflichtet, in Zwischenräumen von lAiigäten» 
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»cchii Jahrpii, sowie aussprilem nach jeder 
jfrösseren Ausbeaseruiijc eines Uampffasses lüe 
Wietlerholun^ der Wasserdruckprobe und der 
Constructionsprüfun^ (§ 0) 2 U ventnlassen. Für 
diesen Zweck ist doM icehöriji; gereinigte Dampf* 
fass zu der mit dom Sachverstaniligcn zu ver- 
abredenden Zeit bereit zu stellen und die et- 
waige Eiiimnuerung oder l’imnantclung soweit 
zu entfernen, wie es der Sachverständige für 
erforderlich erachtet. 

Zugleich mit diesen Untersuchungen sind 
die durch den (iebmuch eiiigetreteneu Ab- 
nutzungen des Dampffasses fesuustellen. 

Der Sachverständige hat «len Defuml in 
das Hevisionsbuch (§ 7) einzutragen und Ab- 
schrift der Eintragung der Orts-Folizeibehönle 
initzutheilen. welche sich von der Abstelhing 
der etwa ennittelrenMUngel zu vergewissern hat. 

Sind diese Mangel erheblicher Art und wei- 
gert sich der Besitzer des Damiiffas.-tes, diese 
zu beseitigen, so hat der Sachverständige bei 
der Orts-Polizeibehdrde die Anordnung einer 
ausserordentlichen technischen Untersuchung 
in angemessener Frist zu beantragen. 

Findet der SachverstÄiidige das Dniiipff;iss 
in einem Zustande, welcher eine unmittelbare 
Gefahr einscliliesat, so hat er unverzüglich bei 
der Orts-PolizeibehOrdo die Untersagung des 
Betriebes zur Beseitigung des gefahrdrohenden 
Zustamles zu beantragen. 

§ Ü. Auf die bereits in Betrieb genom- 
menen Dampffilsser linden die vorstehenden 
Bestimmungen mit der Ma^issgabe Anwendung, 
dass die ersten Untersuchungen (§ und die 
der Orts-Uolizeibehdnie zu erstattende Anzeige 
{§ 7i innerliaU) einer Frist von 12 .Monaten 
nach dem Erlass dieser Verordnung zu er- 
folgen hat. 

§ IO. Den Lundes-Polizeibohurden bleibt 
Vorbehalten, in einzelnen Fftllen von der Be- 
achtung vorstehender Bestimmungen zu ent- 
binden, insoweit «lies im Interesse der Öffent- 
lichen Sicherheit unbedenklich scheint. 

§ II. Uehertretungen dieser Verordnung 
werden, sofern durch einen vorgekommenen 
UnglOtrksfall nicht eine härtere Strafe bedingt 
ist, mit Geldbusso bis zum Betrage von 60 Mk. 
bestraft. X. 

Ueb«r die Wirkung des Urans. 

üntersuchungoa von J. Woroschilsky 
in Dorpat über die Wirkung des Urans, 
über welche in der Chemiker-Zeitung be- 
richtet wird, haben ergeben, dass Uran- 
verbindungen eine eminent giftige Wir- 
kung auf den thierischen Organismus aus- 
üben. Verf. hat höchst geringe Dosen von 
0,5 bis 0,2 Milligramm Weinsäuren Uran- 
oxyds per Kilo Körpergewicht Versuchs- 
thieren unter die Haut gespritzt, welche 
den Tod unter den intensivsten Vergiftungs- 
erscheinungen bewirkt haben. Prof. Kobert 
in Dorpat, auf dessen Veranlassung die 
Untersuchungen ausgeführt wurden, hat die 
Aufnahme der löslichen Uransalze in die 


Giftliste des russischen Reichs bean- 
tragt, der Medicinalralh ist diesem V'erlungen 
sofort nachgekommen. 

Uransalze {Acetat und Sulfat) werden 
bekanntlich zum Beizen der Wolle für 
Alizarinfarbon (verg!. Fürber-Zeitung S. )J43, 
Heft 19) empfohlen. Von dieser Anwendung 
muss demnach dringentl abgerathen werden. 

L. 


Patoiit-Liste. 

Aufgcsiellt durch das fatent- Bureau 
von Kichard Laders in Uürliu. 

(.Iiikkfiaff«' ohae Kcfkerrhea wrrdea dcp AboaavBlrii dtr 
Zvltaof darrh da« Harrau kostenfVel ertlidUt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl, ti. G. ülKil. Verfnhren Kum .Mustern 
von Geweben. — H. Gicsler in .Molalieim. 

Kl. 8. St. 2557. Verfahren und Apparat 
zur electrolytisfhen Herstellung vonBleicli- 
lUissigkeilen. — Sergius Stepanow in 
St. Petersburg. 

Kl. 22. A. 2272. Verfahren zur Darstellung 
von Benzonylamidothiophenol und seinen 
Homologen, ■- Actiengesellschaft 
für Anilin-Kahrikation in Berlin. 

Kl. 22. C. 32t)4. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfoslluren substituirter Thionine. — 
Leopold Cassella & Co. in Pniiik- 
furt a. M. 

Paten t-Ert hei lungen. 

Kl. 8. No. 53587. Verfahren zur Herstellung 
von gemustertem Leder. G. Slingraf 
in Bockenheim - I-'rankfurt a. .M. Vom 
28. Februar 18SK3 ab. 

Kl. 8. No. 53 62(1. Verfahren zum Waschen, 
Bleichen, Färben u. a. w. von Fusersloffen 
u. dergl. — O. Hoffmann in Neugers- 
dorf 1. S. Vom 17. December 188!) ab. 

Kl. 22. No. 53 5H7. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Azofarbstoffe aus Tetrazo- 
diphenolathern und Dioxynuphtalinmono- 
sulfosiluren, (4. Zusatz zum Patente 
No. 38 8ü2.) — Farbenfabriken vorm. 
Friedr, Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
16. August 18.89 ab. 

Kl. 22. No. 53 614. Vorfahren zur Dar- 
stellung gelber bis orangerother basischer 
Farbstoffe. — Dr. A. Feer in I.,örrach. 
Vom 8. August 1889 ab. 

Kl. 22. No. 53 666. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Farbstoffes durch 
Einwirkung von Ammoniak auf die Diazo- 
verbindung des Primulins. — .loh. Hud. 
Geigy & Co in Basel. Vom 2. Februar 
1890 ab. 
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Kl. 22. No. 53 *57 1 . V’erfiihrpn zur Dar- 
RtelluuK von Zinimlaflureilthylftther. — 
Farbwerk? vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M Vom 27. März 
1890 atv 

Ki. 42. No. 53H35. Vorrichtung zum Messen 
der Dehnbarkeit und Zerreissfestigkeit 
(Zusatz zum Patente No. 47 745.) — 

L. Schoper in Leipzig. Vom 3. April 
1890 ab. 

Kl. 76. No. 53651. Mule-Feinspinnmaschine 
mit federnd gespanntem Gegenwinder. — 
E. Hanhart in .Mülhausen i. E. Vom 
11. Februar 1890 ab. 

Oeatarreiob. 

Verfahren, um Gewebe aller Art durch 
Appretiren geruchlos wasserdicht herzu- 
stellen, sowie dazu gehörigen Apparat. 

- Heinr. Klinger in Wien. 2. .Mai 
1890. 

Schafwolldeeken mit eingewebten Venlila- 
tionsröhren. — Karl Eichlcr jun. in 
Hermannsladt. 17. Juni IHfK). 

Verfahren zum Imprügniren von Stoffen. — 
E. J. Beinstingl in Budapest. 18. Juni 
1890. 

Motten-Leinwand. — Fr. Detsinyi in Buda- 
pest. 18. Juni 1890. 

Aushebevorrichtung f. Wollwaschmaschinen. 
— Alexander üeru in Brüssel. 22. Mai 
1890. 

England. 

No. 445(5. Drucken mit Farben. — P. J. 
Hasse, Mainz. 14. Mürz 1889. 

No. 4565. Herstellung von Farbstoffen zum 
Färben von Baumwolle. H. H. Leigh, 
London. 15. März 1889. 

No. 4825. Fabrikation von Azo-Farbstoffen. 
— J. Imray, London. 19. März 1889. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Officiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung".) 
Ertheilt durch Ministerial- Erlasse vom 
15. Juli IH90. 

No. 91080. 30. Juni 1890. Societe Cou- 
lombe freres et Tautin et Societe 
Parnelle freres, Paris, vertreten durch 
Picard. Neues Echtblaufärbeverfahren 
als Indigo-Imitation. (Französisches Patent 
vom 19. Juni 1890. 

No. 91 156. 5. Juli 1890. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs- 
hafen, vertreten durch Bede. Neues 
Verfahren zur Darstellung von künst- 
lichem Indigo oder anderer Indigofarb- 
stoffe. 


No. 91 058. 28. Juni 1890. LejeuneA., 

Verviers, vertreten durch Bede. Ver- 
besserungen an Streichmaschinen. 

No. 91145. 4. Juli 1890. Chevallot, J. E., 
Paris, vertreten durch Raclot & Co. 
Verfahren, um Wolle, Seide und Filz 
durch Anwendung metallischer Chromate 
zu beizen. 

No. 90 934. 17. Juni 1890. J. Vanbel- 

lingen, Brüssel, vertr. d. De Vischer 
und Koyer. Verfahren, um Stoffe un- 
durchdringlich zu machen. 

V. St. V. I4.-Amerika. 

No 432580. Vielfarben-Druckverfahren bei 
einmaligem Drucken. Fr. C. Taylor, 
New-York. 6. August 1888. 

No. 432 535. Schnittmarkirer für Ketten-, 
Schlicht- und Trocken -Maschinen. — 
W. C. Lovering, Tannton. 10. October 
1889. 

No. 432.527. Schützenschlag-Vorrichtung 
für Webstühle. — Hall und Voung, 
Lawrence. 24. April 1889. 


Briefka8teii. 

<2u uo«Rtir«Ulich4*ra — rvio »>«chUrh«m — MelBunirMu*Uuiich 
aoftcrer Abonncnteo. Jede ausführUrhe und becoodere 
weithvollr AunkunniH>rUiviIunff wir«| hcrvitwUl^t hoDorirl.) 

Fragen. 

Fräse Wiovh’l Kilo Baumwollj^arn 

können nach der Seite 882, Heft 19» ani^e^fe- 
benen AnilinHchwarz - Fftrbevoröchrift #?efhrbt 
werden? Wie wird Schwefelkupfer in Teig 
darge8tellt? Wie theuer stellt sich etwa das 
Farben von 1 Baumwolle ohne Arbeitslohn? 

Antworten. 

Antwort auf Fraffe "3^ Mit 10 Liter Farb- 
masse können mindestens 5 kg Garn richtig 
impril^nirt werden. Für die Darstellung von 
Schwpfelkupfer 30 % bedient man «ich awerk« 
inössijrer Weise des folgenden Verfahrens: 

12Ö jr Bchwel'elhlumen werden in 
«r»r> - concentrirter Natronlauffe gelöst. 

Man venlttnnt mit 
4 Liter Wasser. 

Andererseits wenieii 
r»<»0 Kupfervitriol in 
4 Liter Wasser gelöst. 

Beide L<isungen wenien in der Kälte zu* 
sammengogossen. Der entstandene Nieder* 
schlag von Schwofelkupfer wirtl sorgfältig mit 
heissein Wasser ausgewaschen» bis das Filtrat 
auf Zusatz von Chlorbaryumlösung nur noch 
schwach getrübt wirtl und mit Wasser auf 
06«» g eingestellt. 

Das Färben von 1 kg Hnumwnllgarii stellt 
sich für dieses Schwarz, abgesehen vom Ar- 
beitslohn, auf etwa 5H Ffg. 


Nachdruck nur mti Genehmigung der RedacHon (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer QueUenangabe gettattel. 
Verleg von Jaltu» Springer io Berlin N. — brock von Kmll Dreyer lo Berlin SW. 
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Die Iteliandliin^ wollener Streicli};nrn- 
8tulTc vor und naeli tieni Körben. 

Mit bcaomli'rnr ISnrOckflichtigung dor 

Strichwanro. 

Von 

Otto Walther. 

ISckluif nn ,<I. 4I3J 

Da sich Seife nie gahr. rein aus wollener 
Waare entfernen lasst, so werden die aus 
der Nachwasche kiar gespülten Stoffe in 
den meisten Fallen noch mit einer Mischung 
von Waikerde und Urin behandelt, welche, 
wenn einigermassen consisteni, die ieUten 
Schmutz- und Seifenrückstllnde voilstündig 
aufsaugt. An trockener Waare erweist sich die 
Hehandlung mit Erde, die für den Fttrber 
von grosser Wichtigkeit ist, viel wirkungs- 
voller, weshalb sich das Trocknen der ge- 
walkten und ausgewaschene Stoffen vor 
dem Waschen mit Walkerde emi)fiehlt. 
Bei stückfarbiger Waare sollte dies unter 
allen Umstanden geschehen. Bei feineren 
Strichwaaren wird dim vorherige Trocknen 
schon durch den Gang iler Appretur be- 
dingt. Dieselben werden, nachdem sie nach 
der Walk«' ausgewaschen sind, auf beiden 
Seiten etwas aufgerauht, dann getrocknet 
und abgeschoren, um den oberen wilden 
Filz zu entfernen und beim nachfolgenden 
Rauhen eine feine Decke zu erzeugen und 
dann erst mit Walkerde behandelt. Ge- 
musterte Stoffe von empfindlichen Farben, 
bei denen man befürchtet, dass die Farben 
bluten und ineinanderlaufen, müssen nach 
dem Waschen so schnell als möglich ge- 
trocknet oder doch zunächst auf der Cen- 
trifuge unverzüglich ausgespritzt werden. 
Das Ineinanderlaufen der Farben findet 
nämlich weniger während der Waike oder 
Wäsc.he, sondern vielmehr dann statt, wenn 
die Stoffe nach dem Waschen einige, ja 
oft nur kurze Zeit nass hängen oder auf 
einander liegen bleiben. Cheviotartige 
wie überhaupt solche Waare, «lie ungerauht 
fertig gestellt wird, kann nach der Wäsche 
mit Erde gleich getrocknet, oder auch ge- 
kocht und dann getrocknet werden. Stück- 
farbige Waare diesen Genres kommt sofort 
nach der Färberei oder wird, wenn dem 
Färben eine Decatur vorausgehen soll, 
zuvor getrocknet und decatirt Stücke für 
Strichappretur kommen zur Rauherei. 


Die Rjiuherei ist eine der wichtigsten 
Operationen der Appretur, wenn nicht die 
wichtigste. Sie dient dazu, den durch die 
Walke erzeugten Filz zu lockern, d. h, die 
einzelnen Härchen aus der Filzdecke zu 
lösen, glatt zu streichen und möglichst 
parallel neben einander zu legen, wodurch 
der dem Wollhaar eigene Glanz stärker 
hervortritt Die Waare erhält durch das 
Rauhen ein weiches Gefühl und ein ele- 
gantes Ansehen. Um das Lösen des Filzes 
in möglichst schonender Weise stattflnden 
zu lassen und ein besseres Strecken und 
Glätten der Haardecke zu erreichen, werden 
die Stoffe in feuchtem, beziehungsweis«» 
nassem Zustande gerauht. Nur in Aus- 
nahmefällen, wo e.s sich beispielsweise 
mehr um eine langhaarige un«l wollige, 
als um eine w'irklich elegante Oberfläche 
handelt, wie bei Flanellen, findet trockenes 
Rauhen statt. 

Das Rauhen geschieht entweder mit 
der in Frankreich , Süddeutschland und 
Oesterreich wachsenden Kardendistol, sog. 
Weberdistel, welche zu diesem Zweck 
reihenweise in eiserne Stäbe (Raubeistui) 
von «1er Breite der Rauhmaschinenirommel 
gesetzt wird, oder auch mit Kratzen oder 
eigens hergestellten .\lelallkar«len. Für 
alle besseren Waaren dürfte sich die 
Pflanzenkarde infolge ihrer natürlichen 
Elasticität noch immer um besten eignen. 

Die Metallkar«le findet infolge «los ihr 
eigenen Mangels an Elasticität hauptsächlich 
für schwere geringere Stoffe Anwendung. 

Je nach «1er Stärke und Feinheit des Stoffes 
und der Dichte des Filzes muss die Be- 
arbeitung der Oberfläche durch die Kanle 
eine melg öder weniger scharfe und ener- 
gische sein. Feine Stoffe, welche luttur- 
geinäss einen dichteren Filz haben, erfordern 
zur Erzielung einer feinen und eleganten 
Oberfläche eine gründliche un«l liefe 
Kauhorei. Grundbedingungen sind erstens 
liieErhaltung einer möglichst gleichmässigen 
Feuchtigkeit während des Rauhpr«>cess«'s 
und zwar soll der Stoff stets so nass sein, 
dass «lerselbe nicht staubt, d. h. dass «lie 
Härchen nicht abbrechen und umherlliegen 
(in welchem Fall die Decke leer und fa«len- 
scheinig wird) un«l zweitens das allmälige 
Uebergehen von stumpfen zu schärferen 
Karden. Die am meisten abgenutzten 

)i!|£(x 1 by VjOOglc 



42 « 


W«ltb*r» Di« Behandlung wollener Streichfamatoff«. 


[ nrber-teltaag. 
Jahrjr. 


Karili>n koinmi^n zuerst un (iie Keihe 
uml wird dann allmSlig zu den schilrferen 
event. zu den schärfsten, den neuen, über- 
gegangen. Auf diese Weise wird ein 
voller und dichter Besatz erzielt. Durch 
zu plntzlicheg Uebergehen zu scharfen 
Kanten wird der Grund des Filzes aus- 
gerissen und es entsteht eine leere faden- 
blosse (Jherfiftche. Schwere Winterstoffe 
werden auch links mehr oder weniger ge- 
rauht, da bei denselben eine entsprechemle 
Weichheit, wie sie bei Winterstotfen meist 
V(>rlangt wird, durch das Hauhen nur <>iner 
Seite nicht erreicht wird. Wesentlich ist 
noch das öftere Wechseln der Strichlage, djts 
zur Erzielung eines dichten Haarbesatzes 
el»>nfulls beitragt. 

Bei den jetzt meist gebräuchlichen 
I)o|ipelruuhmiu<chinen arbeiten die beiden 
Bauhtrnmmeln sich entgegen, so (biss die 
eine die von d('r anderen geschaffene 
ihtrichlage immer wieder umkehrt, mit 
atiileren Worten, wahrend die eine Trommel 
ilio Decke vom Vorder- nach dem Hinter- 
ende in Strich legt, bezweckt die andere die 
Strichlage in entgegengesetzt(>r Itichtung. 
ist die Waare genügend ausgerauht, was zu 
beurtheilen Sachkenntniss und vor allem 
langjährige Praxis erfordert, so wir<l einige 
Zeit nach einer Kichtung vom Hinter- 
nach dem Vorderende in Strich gerauht 
unter Zugabe von viel Wasser. Es wird 
dadurch die Haardecke besser geglättet 
und gescheitelt und nimmt dabei Glanz 
an, den sogenannten Kauh- oder Wasser- 
glanz, den man durch Ausspritzen der 
Stoffe auf der Centrifuge vor dem 
Trocknen theilweise wieder entfernen 
oder umgekehrt durch länger anhaltendes 
Xassrauhen und Trocknen ohne vorheriges 
Entwässern erhöhen kann. Letzteres findet 
bei Stoffen statt, die mit hohem Glanz 
(Vollglanz) appretirt werden sollen; dieselben 
wenlen ausserdem auch schon während des 
Rauhens nässer gehalten. Eine längere 
Einwirkung des Wassers erhöht den Xatur- 
glanz des Wollhaars, weshalb V'oliglanz- 
waaren nach dem Rauhen meist noch 
längere Zeit auf Walzen gewickelt, im 
Wasser belassen werden. 

Auf die Schonung der Strichlage ge- 
rauhter Stoffe hat der Stückfärber ganz be- 
sonders sein Augenmerk zu richten, lleberall 
wo der Stoff während des Laufs einer 
Reibung ausgesetzt ist, aufWaschmaschinen, 
beim Haspeln oder auf Färbmaschinen oder 
dergl. ist (iafür Sorge zu tragen, dass der 
L iiif in der Richtung der Strichlage erfolgt 
Isl die Strichdecke einmal verwühlt, gegen 
den Strich aufgerieben, uml in diesem Zu- 


stand durch Kochen fixirt, so lässt sie sieh 
trotz aller Appretuniiittel nicht wieder 
richtig glätten. 

Die Rauherei übt in gewisser Beziehung 
auch noch einen reinigenden Einfluss auf 
die Waare. Durch das Lösen des Filzes 
werden noch viele, bisher zurOckgehaltene 
Färb- und Seifentheile gelöst und entweder 
durch das beim Striclirauhen reichlich an- 
gewandte Wasser oder auch durch noch- 
maliges kurzes Spülen auf der Wasch- 
maschine, erforderlichenfalls unter Zusatz 
von etwas l-lrdelösung in letzterer Weise 
jedenfalls am gründlichsten entfernt. 
Vielfach wenlen die gerauhten Stoffe nach 
dem Strichrauhen entweder lose aufgefaltet 
oder auf Walzen gewickelt mehrere Stunden 
in heisses Wasser von 70 bis 75® R. gelegt 
und dann nochmals auf der Waschmaschine 
mit klarem Wasser oder auch mit dünner 
Erdelösung kurze Zeit gespült. Durch 
diese Behandlung werden nicht nur sehr 
viele der Waare noch anhaftende Unreinig- 
keiten entfernt, so dass sich dieselbe be- 
sonders für stückfarbige Stoffe empfehlen 
dürfte, sondern es erhält die Waare auch 
ein schöneres Gefühl und Ansehen. Ratio- 
neller wird dieses Auskochen in neuester 
Zeit mittelst besonderer maschineller Ein- 
richtungen ausgeführt, wobei die Stoffe 
mittelst Leitrollen lang.sam durch das er- 
hitzte Wasserbad geführt und durch ein 
theilweise unter Wasser gehendes Quetsch- 
walzenpaar bearbeitet werden. Die na<’h 
dem Kochen gespülten Stoffe kommen in 
die Rauherei zurück und werden hier ver- 
strichen, d. h. mit alten stumpfen Karden, 
neuerdings auch mit eigens construirten 
Bürsten in vollem Wasser glattgestrichen. 
Stöcke, die mit Vollglanz appretirt werden 
sollen, werden gleich nach dem Verstreichen 
mit vollem Wasser an den Trockenrahmen 
oder auf die Trockenmaschine gebracht, 
wähnmd man solche für matten oder halb- 
matten Appret, sowie geringere, nicht zu 
decatirende Stoffe, Militärtuche u. dergl., 
auf der Centrifuge von dem überflüssigen 
Wasser befreit. Zur Schonung der Waare, 
um das Verwühlen der Strichlage und das 
Entstehen von Knittern zu vermeiden, 
empfiehlt es sich dazu entweder eine 
möglichst grosse Kesselcentrifuge zu ver- 
wenden, damit gleich zwei Stücke gegen- 
einander, in dem Zustand, wie sie aufge- 
faltet von der Kauhmaschine kommen, ein- 
gelegt werden können, oder, was noch 
besser ist, das Ausspritzen auf einer der 
neuerilings mehr in .Aufnahme kommenden 
Horizontalcentrifugen, w'ie sie beispielsweise 
von der Firma L Ph. Hemmer gebaut 
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werden, vorzunehinen. Der Stoff wird hier 
in ffanzer Breite und faltenfrei auf eine 
Horizontaltrommel, ähnlich der Trommel 
einer liauhiiiaachine, aufgewickelt und dann 
auageapritzt. 

Beim Trocknen soll lUe Waare, wenn 
nicht andere Kücksichten schon ein mehr 
oder weniger starkes Strecken nach beiden 
Kichtungen nöthig erscheinen lassen, min- 
destens soviel in Lange unil Breite ausge- 
reckt werden, dass sie, wenn trocken, voll- 
kommen gldtt und fallenfrei ist. Strich^ 
waare wird ausserdem gut gelnirslet. Das 
Wollhaar beharrt nach dem Trocknen in 
der Lage, die es in nassem Zushind inne 
halte. In nassem Zustand verwühlte oder 
ungenügend geglättete Stellen lassen sich, 
wenn der Stoff einmal trocken ist, nicht 
mehr glatten, letzterer muss zu diesem 
Zweck erst wieder nass gemacht werden. 

Die getrockneten’ Stücke kommen nun 
zur Scheererei und werden hier solche, 
die dem Decatur|irocess nicht unterworfen 
werden sollen, w'ie gemusterte Stoffe, Bux- 
kins, Militärtuche u. dergl., gleich auf der 
Scheermaschine fertig geschoren. Der 
wichtigste Theil einer Scheermaschine ist 
das Schneidezeug. Dasselbe besteht aus 
dem geraden Untennesser mit der Schnitt- 
kimte und den spiralfürmig um eine massive 
oder hohle Metallwalze gewundenen un<l 
mit der Schnittkante des Untermessei-s sich 
berührenden Obennessem, 8 bis 12 an der 
Zahl. Durch die schnelle Hotation der 
Walze wird das durch eine Bürste vor- 
her aufgerichtete Haar scheerenartig ab- 
geschnitten, zu welchem Zweck der Stoff 
dicht unter dem Schneidezeug über den 
sogenannten Scheertisch hingeführt wird. 
Die Höhe der Schur wird durch Höher- 
oder Tieferstellan des Schneidezeugs zum 
Scheertisch regulirt. Genau stehende und 
scharfe Maschinen sind Haupterforderniss 
zur Krlangung einer guten und glatten 
Schur. Ausserdem ist zu beobachten, dass 
das Schneidezeug nicht zu tief in den auf- 
gebUrsteten Haarltesatz gestellt wird und 
infolgedessen zu viel Haar auf einmal er- 
fasst, da das letztere dann nicht glatt ab- 
geschnitten, sondern mehr ausgerissen wird, 
wodurch die SIrichdecke ein verwühltes 
und blatternarbiges Ansehen erhält. Ks 
kommt zuweilen vor, dass man den Färber 
für das durch mangelhafte Schur hervor- 
gerufene wilde Aussehen appretirler Stoffe 
verantwortlich zu machen sucht, indem man 
von der Voraussetzung ausgeht, ihiss der 
Fehler durch unzweckmässige Behandlung 
beim Färben entstanden sei; er thut deshalb 
gut, sich seine Stücke vor dem F'ärben 


bezüglich der Appretur genau durchzusehen. 
Die zum Decatiren bestimmten Stoffe 
werden vorerst nicht ganz fertig geschoren, 
sondern behalten zum Theil ihre Decke, 
weil sich das Haar, wenn es noch lang ist, 
durch die Decatur besser auflegl und glättet. 
Die Decatur beruht auf der F’ormbarkmt 
des Wollhaars durch Feuchtigkeit, Hitze 
unil Druck. Der Zweck derselben ist, die 
Waare an und für sich dauernd zu glätten, 
die Strichlage der Haardecke festzulegen 
(zu fixirenj, um das Wolligtragen der Stoffe 
an den Kleidungsstücken zu verhüten, uml 
den Naturglanz des Wollhaars und somit 
den Glanz der Wmire zu erhöhen. Letztere 
W'ird durch die Decatur glatter, consistenter, 
aber auch dünner im Griff und glanzvoller. 
Der Uharacter des Wollhaars wird dabei 
zum Theil verändert, dasselbe wird in ge- 
wissem Sinne ausgelaugt, es verliert jene 
schmalzigen Bestandtheile, Mark oder Leben 
genannt , und somit diis natürliche 
Kräuselungsvennögen. Die Wirkung der 
Decatur ist daher auch eine sehr intensive 
und lässt sich der Decatureffect trotz aller 
späteren Manipulationen als Waschen, 
Spülen, Färben, Verstreichen u. s. w. 
nie wieder ganz beseitigen. Fs werilen 
deshalb auch fast alle stückfarbigen Stoffe, 
insbesondere solche für Kesselfarben vor 
dem Färben decatirt, damit die Strich- 
lagc fixirt und gegen Verwühlen geschützt, 
auch die Faltenbildung möglichst verhütet 
wird. Decatirte Waare wird beim F'ärben 
nicht so leicht knitterig und verwühlt, als 
undecatirte. 

Man unterscheidet zwei Arten der De- 
catur, die trockene oder Dampfdecatur und 
die nasse oder Wasserdecatur. Ersteiv ist 
die am meisten gebräuchliche Art. Die zu 
decatirenden Stoffe werden nach d(>m Vor- 
scheeren gut gebürstet, dann in halbe Breite 
zusammendoublirt und je nach dem ge- 
wünschten Lüstre mehr oder weniger scharf 
gepresst. Sie wenlei» zu diesem Zweck 
falten weise in glatte Pressspähne (Papp- 
deckel) eingelegt (eingespähnt) und in die 
Spindel- oder hydraulische Presse gebracht; 
zwischen je zwei Stücke wird eine erhitzte 
Kisenplatte eingelegt und dann der ganze 
Satz (in der Kegel fasst eine solche Presse 
8 bis 10 Stück) durch Spindel oder hydrau- 
lischen Druck zusammengepresst Nach 
Verlauf von 10 bis 12 Stunden werden die 
Stücke herausgenommen, umgespähnt, und 
zwar so, dass die vorher aussen umge- 
bogenen F’alten nunmehr in die Mitte, also 
auch unter Druck kommen, und nochmals 
in derselben Weise gepresst. Für Stücke, 
die keinen intensiven Glanz haben sollen, 

43 * 



428 


W«l<h«]rt 1^* Behandlung wollener Streichgamaloflc^ 


g«>nü}'l auch ilas {’ppsaen auf iler in neuerer 
Zeit eingeführten Cylinder- oder Walzen- 
presse. t)a« Haar wird durch die von den 
erhitzten l’ressplatten beziehungsweise von 
der ebenfalls heissen Mulde o<ler Walze der 
Cylinderpresse den Stoffen niitgetheilte 
Wllrine in gewissem Orade erweiclit und 
durch ilen starken Druck gegen die glatten 
Pressapilhne oder gegen die polirte l’ress- 
niulde fest auf den Orund des Gewebes 
aufgelegt, in welcher Lage es b<>im Kr- 
kalten verbleibt unii dabei erhöhten Glanz 
annimint. Dieser Glanz ist jedoch nicht 
beständig und verschwindet mit der Zeit, 
besonders wenn die Wmire feucht wird, 
h’rst durch die Decatur, durch ferneres Kr- 
weichen des Hiuirs im Dampf und nach- 
folgendes Erkalten unter Druck wertien 
Glanz und Glatte dauernd tixirt. Die ge- 
pressten Stücke werden deshalb mtdir oder 
weniger fest auf mit einer Haumwolidecke 
umkleidete hohle Kupferwalzen mit durch- 
iochten Wandungen gewickelt, ilann mit 
einigen Haumwolidecken fest umwickelt um! 
so dem Dampf ausgesetzt. Je nach der 
Ijänge und Starke der Stücke werden 2 bis I 
auf einmai aufgewickelt. Der Dampf, je 
nach Hrfordernisg in Starke von •/» his I '/, 
Atmosphären, tritt aus dem Rohrstutzen, auf 
welchen das eine Ende der Walze aufge- 
steckt wird, zunächst in das Innere der 
Walze und strömt von hier aus durch die 
Löcher in der Wandung in die Waare. Er 
wird Jedoch vor dem Eintritt in die Walze 
noch durch einen Wasserabscheider geführt, 
um etwa mitgerissenes Kesselwasser oder 
Condensationswasiter abzuleiten. Durch mit- 
gerissenes Wasser entstehen sehr leicht 
nasse Stellen, sogenannte Wasserflecke, 
in der Waare, welche bei stückfarbigen 
Stoffen oft verhangnissvoll werden. Es gehl 
nHmlich an solchen Stellen eine merk- 
würdige Verflnderung mit dem Wollhaar 
vor, man nimmt zuweilen irrthümlicher- 
weise eine theilweisö Verkohlung an und 
wird dasselbe dadurch viel aufnahme- 
fJthiger für den Farbstoff, so diuss sich solche 
Wasserflecken nach dem Farben durch 
eine weil intensivere Färbung bemerkbar 
machen; bei Schwarz erscheinen sie bei- 
spielsweise ganz übersättigt und braun. 
Die Wasserllecken treten meist im Kücken 
oder an den Leisten der Stücke auf und 
sind an der ungefärbten Waare gar nicht 
oder kaum zu bemerken. Etwas verbessern 
kann man den Uebelstand, wenn man die 
Stücke, von denen man eben bestimmt 
weiss, liass sie Wasserflecken enthalten, 
nochmals scharf presst und dann, statt mit 
Dampf, mit kochendem Wasser decatirt. 


Krb«r-C*ltiiar. 
JaJinr. 1888/vO. 


Ist aber die Waare einmal gefärbt, so lasst 
sich an iler Sache nichts mehr andern. 

Die Zeitdauer der Dampfeinströmung ist 
von iler Intensität des zu erzielenden Glanzes, 
von (Qualität und Gattung der Waare u. s. w. 
abhängig und dauert 10 Minuten bis 1 Stunde 
oder auch noch langer. Durch Damjif von 
hoher Spannung bekanntlich steigt mit 
der Spannung auch die Temperatur — und 
längeres Decatiren kann die Waare leicht 
verbrannt und mürbe gemacht werden. 
Ausserdem übt zu hohe Spannung und 
längeres Decatiren auch einen mehr oder 
weniger nachtheiligen Einfluss auf empfind- 
liche Farben Zur Hefestigung des Glanzes 
ist es erforderlich, dass die Stoffe nach 
dem Decatiren längere Zeit auf der Walze 
bleiben und verkühlen. Stoffe für Mattglanz 
und halbmatte werden weniger stark ge- 
presst (in <h>r Kegel genügt die Walzen- 
pressel, weniger fest auf die Decatirwalze 
gewickelt , kürzere Zeit bei niedrigerer 
Spannung gedampft und entweder gleich 
nach dem Dflmpfen von der Walze gezogen, 
oder doch nur kurze Zeit zum Verkühlen 
auf ilerselhen lielassen. Stückfarbige Stoffe 
für matten und halbmatten Appret können 
immerhin vor dem Färben schon schärfer 
decatirt werden, ila ein Theil des Glanzes 
beim Farben wieder verloren geht. He- 
züglich des Decatirens stückfarbiger Stoffe 
sei noch bemerkt, dass, so vortheilhaft und 
zuträglich auch vollkommen reiner Waare 
die Decatur vor dem Färben ist, dies iloch 
in das Gegentheil umschlägt, wenn dieselbe 
noch Oel- oder Seifenrückstände enthalt, 
die durch die Decatur gleichsam einge- 
brannt werden und dann nicht wieder zu 
entfernen sind. Die natürliche Folge ist 
wolkige und fleckige Ausfärbung. Man 
sollt*- deshalb unreine Stücke vor dem 
Decatiren nochmals gründlich reinigen. 

Hei der nassen oder Wasserdecatur tritt 
anstelle des Dampfes heisses oder kochendes 
Wasser. Die gepressten Stoffe werden wie 
zur Dainpfdecatur auf Walzen gewickelt 
und in einen Bottich- mif Wa8s<‘r, je nach 
dem gewünschten Decatureffect von 45 bis 
80” K. gebracht. Die Walzen werden schwe- 
bend in das Kochfass eingehängt und zwar 
so, dass sie weder den Hoden noch ilie 
Seiten des Gefflsses, noch sich gegenseitig 
berühren. Druckstellen machen sich als 
matte Stellen nach der Decatur bemerklich. 
Nach mehrstündigem Verweilen in dem 
heissen Bade werden die Walzen zur Ab- 
kühlung und Fixirung der Strichlage einige 
Zeit (1 bis 2 Stunden) in kaltes Wasser ge- 
bracht und hierauf die Stoffe abgezogen. 
Die Wasserilecatur linilet hauptsächlich für 
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foinc tuilbmutta W'iiuro Anwomlunfj, dit* da- 
durch einen sehr tiefen und vollen Mull- 
glunz erhalt; am meisten wird dieselbe jedoch 
hei stückfarbiffor, insbesondere schwarzer 
Waare nacli dem Kirben als zweite Decalur 
unRewendet. 

wahrend die zu Stückfurben bestimmten 
Stoffe von der Decatirwnlze sofort nach di*r 
Klrberei zum Ansieden kommen, wird die 
wollfarbitre Waare nach der Decatur Isowohl 
Dampf- als Wjisserdecatur) auf die Wasch- 
maschine genommen und mit r<>inem Wasser 
einige Zeit gespült, um ihr das steife, 
bretlige (4<*rühl und den tlamit verbundenen 
Spiegelglanz zu nehmen, dann auf der Kauh- 
maschine unter Anwendung von viel Wtisser 
verstrichen, getrocknet und fertig geschoren. 
Kin etwaiges Noppenbeizen (Ueberfarben 
der vegetabilischen Unreinigkeitenjgeschieht 
am besten nach der Decatur, zwischen 
Spülen und Verstreichen, du die Farbe der 
Noppen durch die Einwirkung des Dampfes 
oder kochenden Wassers sich verändern, 
unter Umstanden auch ganz abziehen 
würde. 

Feine Waaren werden meist mehrere 
Male, zwei-, drei- auch vimanal decatirt, 
nni die, durch die zwischendurch stattfin- 
dende Schur etwas aufgewühlte Strichdecke 
immer wieder zu glätten. Der Gang der 
Operationen wiederholt sich dann immer 
in der vorbeschriebenen Weise, nämlich 
Scheeren , Bürsten , Pressen , Decatiren, 
Spülen, Verstreichen, Tn>cknen. Die Schur 
wird dabei immer kürzer bis zum völligen 
Ausscheeren, das in der Kegel auf der 
Breitscheemiaschine stattflndet. Die stück- 
farbigen Stoffe werden nach dem Färben 
zunächst gut gespült, am besten unter Zu- 
•satz von dünner Walkerdelösung. Die Ver- 
wendung anderer Wasclimittel, Seife, Soda, 
Urin u. dergl., hängt von ilen etwa ge- 
wünschten Nfianceverändeningen ab und 
unterliegt iler Bestimmung des Färbers. 
Nach dem Klarspülen kann erforderlichen 
Falls gleich die Noppenbeize auf der Wasch- 
maschine vorgenommen werden. Die Stücke 
werden dann gut verstrichen, geringere 
Waare für Wassenlecatur bestimmt, gleich 
in voller Breite auf Walzen gewickelt und 
in das Kochfass gebracht, feinere dagegen 
erst getrocknet, einige Schnitte geschoren, 
gepresst und dann erst gekocht. Die De- 
catur wird auch bei feinen stückfarbigen 
Stoffen unter Umständen wiederholt, unter 
Innehaltung iler bekannten Keihenfolgc der 
Operationen. 

Bei slückfarbiger Waare, die nach dem 
Färlxm mit Dani|if decatirt wird, ereignet 
es sich zuweilen, dass auf der Linksseite 


stellenweise die Farbe abzieht; das tiefste 
Schwarz verwandelt sich dann in helles 
Schiefergrau. Dieses ^Abziehen“ findet meist 
an solchen Slelion statt, wm das Stück ent- 
weder mit einem mitaufgewickelton anders- 
farbigen Stück oder mit der baumwollenen 
Decatirdecke in Berührung kommt. Uober 
die Ursache ilioses Vorgangs ist man in 
Fachkreisen noch getheilter .Ansicht. Es ist 
jedoch mehr als wahrscheinlich, dass unge- 
nügendes Fixiren der Farbe, sei es nun in 
Folge unrichtiger Färhemethode oder in 
Folge schlechter Wäsche des Wollnmterials 
die Hauptschuld an <iem Uebelstand trägt, 
dessen Vorkommen freilich auch in manchen 
Fällen durch Verwendung minder scharfen 
Dumpfes vermieden werden könnte, beson- 
ders dann, wenn man im Voraus weiss, dass 
man es mit minder echten Farben zu 
thun hat. 

Um den Uebelstand zu verhüten, clarf 
man nur gleichfarbige Stücke gleichzeitig 
auf einer Walze decatiren: ausserdem em- 
pfiehlt sich die Wrwendung schwarzer be- 
ziehungsweise farbiger Decatirdecken statt 
der weissen. Die abgezogenen Stellen lassen 
sich durch Einreiben mit einem in Oel ge- 
tauebten und fest ausgedrückten wollenen 
Lappen wieder annähernd in der ursprüng- 
lichen Farbe hersteilen. 

Nachdem die Stücke fertig geschoren 
sind, kommen die.selben zur Plüserei, werden 
dort überzogen und durchgesehen, etwa 
noch vorhandene Noppen mit dem Plüseisen 
entfernt, dann gebürstet und entweder zwei- 
mal wann gepresst, wie die keiner Decalur 
unterworfenen Militärtuche, oder, wie dies 
mit den meisten übrigen Waaren geschii’ht, 
nadelfertig gemacht. Das Nadelfertigmachcm 
hat den Zweck, die beim Trocknen in Länge 
und Breite etwas ausgezogenen StolTe auf 
ihre ursprüngliche Länge und Breite ein- 
krumpfen zu lassen, damit sie später an 
den Kleidungsstücken nicht mehr cingehen. 
Dieses Nadelfertigmachen geschieht in so 
verschiedener Weise, dass sich darüber nur 
ganz allgemeine Gesichtspunkte geben 
lassen. 

Die Stoffe werden in iler Regel schwach 
gepri’sst, meist auf der Wulzenpresse, und 
dann entweder über den Dampftisch ge- 
zogen (wobei dieselben der directen Ein- 
wirkung des aus einem mit Bauinwollluch 
umkleideten durchlochten Kohr ausströmen- 
den Dampfes ausgesetzt sind), oder lose 
auf die Decatirwalze gewickelt und kurze 
Zeit, meist nur so lange, bis der Dampf 
das ganze Stück durchdrungen hat, gedämpft 
und sofort abgewickelt. hVinere, insbeson- 
dere Glanzwaare, wird meist nochmals gut 
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Wawhochto FnrtH'n auf Seide. 

Voo 

Emil Cleve. 

llni Modefarben, Grau u. s. w., waseh- 
pellt auf Spidc zu Oirbpn, wird diesplbe 
naeh dem Kntbasten wdir gut gespült uml 
korliend mit Alaun gebeizt. Auf 5 kg 
Seide nimmt man 1 kg Alaun, legt h bis (i 
Stunden ein und fixirt sodann, indem man 
auf einem kalten Bade unter Zusatz 'von 
lOOg Hisenvitriol '/^Stunde hantirt, Xun- 
mebr wird ilie Seide gut ausgewaschen und 
ist zum l-’flrben von wiuscliechten Mode- 
farben fertig. Man macht nun ein ,30 bis 10* 
warmes Wasser unter Zusatz von wenig 
Marseiller Seife und Blaubolzabkochung. 
Mit dem Zusatz von letzterer muss man 
natürlich sidir vorsichtig gein, ein wenig zu 
viel davon würde die Karbe um mehrere 
Nüancen zu dunkel machen ..und man wiln> 
genüthigl, um sie wieder heller zu machen, 
mit Schwefelsäure die Farbe zu zerstören. 
Die ganze Behandlung mit Alaun und 
Kisen müsst e wiederholt werden; die Farbe 
fallt aber bei zweimaligem Beizen nie so 
schön aus, als w’enn sie das erste Mal 
richtig getroffen ist. 

Ist die Färbung nach Muster ausge- 
fallen, so passirt man durch ein 50* warmes 
Seifenbad; die Farbe ist nunmehr voll- 
ständig waschecht. Muster No. 4 der Bei- 
lage, Grau auf Schappe, ist in dieser Weise 
gpnirbt. 

Wenn man Farbtöne erzielen will, welche 
mehr in's Köthliche oder Gelbliche fallen, 
so setzt man dem Färbebade je nach der 
Nflancp mehr oder weniger Gelbholz- oder 
Kothholzabkochung hinzu. Auf diese Weise 
habe ich sämmtliche Modefarben waschecht 
gefärbt. Hat man F'arben, welche ins 
Bräunliche fallen, z. B. Kupfer, Hellbraun, 
Dunkelbraun, Rothbraun u. s. w., so gnindire 
ich ilieselben, je nach dem Farbton, mit 
mehr oder weniger Orlean, wasche gut aus, 
alaunire 5 bis i» Stunden (lasse aber Eisen- 
vitriol weg) und färbe aus in 40 bis ,50“ K. 
warmem Bade mit Blauholz, Rothholz und 
Gelbholz. Nach dem Färben wird noch 
ilurch eine warnre Seife genommen; auch 
diese Färbungen sind vollständig waschecht. 

Wiischechtes .Marineblau wird in fol- 
gender Weise gefärbt: Die Seide wird mit 
sprillöslichem Victoriablau grundirt,_ gut 
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ausgewiuichen und mit Alaun und Eisenvitriol 
geheizt, wie soeben bei Grau beschrieben. 
Man färbt dann aus mitBlauholz .50 bis 60*R. 
warm unter Zusatz von etwa» Marselller 
Seife, bei dunkeln Nüancen fügt man Roth- 
holz und üplbhobi hinzu. Sowie die ge- 
wünschte Farbe erreicht ist, wird 50* warm 
geseift, ausgewaschen unci ganz schwach 
mit Essigsäun' avivirt. Man kann dieses 
Marineblau auch mit Alizarin färben, doch 
stellt sich dabei die Farbe viel theurer, 
auch macht dasNUanciren mehr Schwierig- 
keiten. iVergl. Dr. Lange, Alizarinblau auf 
Seide, Heft 13, S, 230.) 

Wenn man ein schönes waschechtes 
Grün erzielen will, so gininilirt man ebenso 
mit Victoriablau, alaunirt wie beschrieben 
und färbt mit Gelbholz unter entsprechendem 
Zusatz von Blauholz, seift, wäscht und 
avivirt mit Essigsäure. 

Auf diese Art lassen sich von einem 
geübten Färber fast alle Farben waschecht 
herstellen. 

Ein wiufchechtes Roth kann bis jetzt 
nur mit Alizarin gefärbt werden; ein schönes 
Muster naeh einer sehr guten V’orschrift 
findet sich in Heft 13, 8. 230. Ich will 
daher auf das Färben von Alizar'm nicht 
pingehen und meine Mittheilungcn mit dem 
Wunsche schliessen, dass dieselben manchem 
8eidefärber von Nutzen sein mögen. 


Krlüuternngen zu der Muster-Beilage 
No. 24. 

Nr. 1. Grrnatboden aasfefärbt. 

Ein alter bewährter Artikel, der sich in 
tler Fabrikation von dem vor 15 bis 20 Jahren 
angewendeten Verfahren kaum unterscheidet, 
und dies nur darin, dass er heutzutage mit 
Alizarin, statt wie früher mit Garancin 
ausgefärbt wird. 

ln kurzen Umrissen ist die Fabrikation 
diese: 

Auf gut gebleichter Wimre wird das 
Bodenmuster mit folgender Farbe bedruckt: 
48 Lit, essigsaure Thonerde von 10*Bb., 
(i - holzpssigsauresEisenvon 10“Be., 
14 kg Weizenstarke, 

ISi- gebrannte Stärke, 

I - Oel, 

1 - ordinärer Indigo - Cannin zum 
Blenden der Farbe. 

Out kochen und kalt rühren. 

Die bedruckten Stücke werilen 24 Stun- 
den in ilen sogenannten Fixirstuben bei 
einer Temperatur von .30" K. und enF 
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»prpchpmi starker Kotiohtiffkpit hilnKon gp- 
lassoii, dann Kokiilikolhot, oder mit phosphor- 
saurpni Natron und Kreido, oder aticli in 
WassorKlas ab^pzogen. Dipsps Abziohon 
(TPschipht bei IJö" R. iinil wird dabei die 
Verdickung unter gleichzeitiger Hefestigung 
von noch nicht zersetztem Monhint ent- 
fernt. Nun kann zur Ausfiirbung gt'schrittmi 
werden. Die Ausfiirbung der Hraun- und 
Orenatliöderi geschah bestimmte. Zeit aus- 
schliesslich in Garancin mit einer, mehr 
o<ler weniger grossen Zugabe von Kothholz. 
Dieses jedoch bedingte wieder einem Zu- 
satz von Suniach und t^uercitron, um den 
bläulichen Ton des Kothholzes zu tödten. 

Billiger zwar wurde üleerhaupt nur mit 
Holz (Rothholz), Quercitron und Suinach 
ausgefftrbt und mit Blauholz nachgedunkelt, 
Jpiloch war die Karbe nie seifenecht, so 
satt und gliinzend sie auch aussah. 

I er Di'ang nach absolut echten Karben 
upd eine entspn-chende Alizarinstriimung 
führten zur Färberei mit demselben und 
wird dieses mit Zugabe von Suinach und 
Quercitron wie folgt genommen;, 

8 g Alizarin 20 ”/„ Oelbstich 
(B. A. & 8. K.), 

6 - (iuereitron in Pulver, 

3 T Sumach in Pulver 
pro Meter böiliger Waare. 

Ausserdem werden noch: 

1500 g Leim 

einem aus 15 Stücken ä 100 Meter zusammen- 
gesetzten Kärbebade zugegeben, um ein 
schöneres Weiss zu (‘rzielen. 

Man rarbt 1 Stunde auf tiO" R. und eine 
weitere '/, Stunde auf tiö“ R., wäscht 
7, Stunde und giebt nun Kleie bei 05* R. 
annähernd ’/< Stunden. 

Die Waare wiril dann gechlort, und 
zwar pflegt man eine solche Wiuire, wenn 
für Weissboden bestimmt, zweimal, wenn 
für Chamois bestimmt, nur einmal im Dampf- 
kasten zu chloren. 

Man trocknet die Waare, giebt vor d«mi 
Apiiret den Chamoisboden aus (thrj'samin- 
und Tolu,ylen-f)range und appretirl. Ein 
volles sattes Orenat ist bei diesem Artikel 
die Hauptsache. 

•Man erzielt dunklere Nüancen in Orenat 
'durch entsprechende Vennehrung des holz- 
essigsauren Eisens. 

. So gaben 4 Thoile Thonerde-Mordant 
und 1 Theil Ivisenmordant schon ein dunk- 
leres (irenat , 1 Theil Thonerde-.Mürdant 

und 1 Tlieil holzessigsaures Eisen eine ganz 
dunkle Karbe. 

Es bleibt nicht au.sgeschlossen, dass man 
auch durch Blauholzzusatz ein an und für 


kann; doch hat ein solches Orenat, wenn 
nicht mit t^uercitron nachgeholfen, einen 
blauen unangenehmen Ton. 8. L. 


Nr. 2. Dampf^enat von Alizarinrolh begleitet. 

Ein nicht minder echter Artikel wie ge- 
färbtes Orenat. 

Seit der Einführung des Dampfgrenat 
mit Alizarin hat dieser Artikel eine um so 
grössere Beliebtheit erlangt, weil es mög- 
lich geworden, selb.st die ilunkelsten Grenat- 
böden direct illuminirt durzustellen, also 
von Roth, Rosa, Oriin und Blau begleitet, 
ohne zum lästigen Einpassen- greifen zu 
müssen. 

Früher konnten die bunten Karben erst 
nach Hi'rstellung des flrenatbodens durch 
Handdruck eingepnsst werden, und in wie 
weit man diu'in ging, zeigen die bunten 
Orenatböden aus den sechsziger Jahren. 

Bei Anwendung des Dampfgrenats aus 
Alizimin hatte die Colorirung der Braunbödtm 
keine Grenzen mehr. Da.s beigelegte Muster 
zeigt ein Orenatmuster in dem hegte .b(!- 
liebten einfachen Geschmack und ist durch 
Aufdruck von Alizarinroth und Dampfgrenat 
aus Alizarin hergestellt 

Nach dom Dämpfen und Waschen wird 
mit Chrj’samingelb der gelbe Boden ent- 
wickelt; nicht gewaschen und appretirt. 

Xu bemerken bleibt noch, dass vor dem 
Chrysamingelb die Waare gechlort wird, um 
ein reines Chamois zu bekommen: 

Die Druckfarben sind die folgenden: 

Orenat für Böden: 

32000 g Alizarin R2, 20 */, (B. A.&S.K.i, 
1000 - Quercitron von 20“ Be., 

3.500 - Campeche von 20" Be., 
04000 - Verdickung aus Stärke und 

Traganth. 

Alles kalt mischen und gut verrühren, ferner 
10000 g Essigsäure von 77»" He-i 
24000 - essigsaiires Chroraoxyil von 
20“ Be. und 
8000 - Wasser. 

Vor Anwendung durch ein Sieb passiren, 

Alizarinroth: 

Separat anrühren: 

10000 g Alizarin RA, IO“/, (B.A.&.S. K,|, 
750 - TürkischrothOI, 

2000 - Essigsäure von "'/.j“ Be., 
lOOtX) • V'erilickung aus Stärke und 
Traganth. 

Ferner vor dem Oebrauch zusetzen: 

2.500 g pssigsaureThonerdevon 1f!*He., 
.800 - essigsaurer Kalk von 1.8“ Be. 


sich iM'lles Orenat beliebig nachdunkeln I Das ist Alles! 


Digiiized by Google 



■4:« 


ErlAuterun^en xur Muster>B«il4ig«. 


Firb«r-Z«)t«ii|c. 

jaknr. 


Dip OKsijfuauri! Thononlc pll»‘gt für die 
idizarinrolhen Farben dureh directe Auf- 
lösunR feuelit j^epressten Tlionerdehjdrat« 
in Htisigsaure von 7’/»“ Be- hergestellt zu 
w(“nien. 

Eine durch Zersetzung des Alauns mit 
esaigsaureni Bleioxyd erhaltene essigsauix“ 
Thonerde wurde für weniger geeignet ge- 
funden. 

Auch das angewendete essigsauret'hrom- 
oxyd wird durch Auflösung des feucht ge- 
pressten Chromoxyds in Essigsäure von 
7 7s “ Be- dargestellt. 

Allen diesen Prüparationen ist man aber 
in neui*rer Zeit enthoben, da es Fabriken 
giebt, die sowohl die essigsaure Thonerde 
als auch diuä essigsaure Chromoxyd in ganz 
besonderer Reinheit liefern. 

Verdickung aus Stärke und Traganth: 

8ß(X) g Stärke werden in 

‘iOOOO - Wasser angertlhrt, mit 

10000 - Holzessigsäure von 2* Be., 

lOfKlO • Traganthschleim von 75g pro 
Liter versetzt. 

1 200 - Baumöl zugegeben und ge- 
kocht. 

Die anfänglich dicke Masse wird dim-h 
weiteres Kochen dünner unil ist dann mit 
dem Kochen einzuhalten. 

Man rührt die Verdickung kalt und hält 
sie für den Gebrauch an einem kühlen Orte. 

Diese Verilickung ist in ihrer Anwendung 
sehr be(|uem, sie hält sich wochenlang ohne 
Wasser zu ziehen oder sich zu zersetzen. 

So viel über die Druckfarben, die auf 
geölter Waare 1 auf 20 gedruckt werden. 

Und nun die Behandlung! 

Die bedruckte Wiuire wird ’/j stunden 
inSäcken gedämpft, breitdurchein schwaches 
Kreidehad durchgezogen, diut 40” K. warm 
gehalten wird. 

Die Stöcke werden dann gut rein ge- 
waschen, feucht noch breit geseift und ge- 
chlort, um ein reines Weiss zu bekommen. 

Man git'bt dann den Chamoisboden wie 
gewöhnlich mit Chrysamingelb -Toluylen- 
orangelösung, und apprelirt. 8. L. 

No. 3. Silbergrau auf $ kg gebleichter Tuaaah. 

Färben in kochendem Bastseifenbade 
unter Zusatz von Schwefelsäure mit etwa 
5 g Victoriablau B (Ges. f. chein. 
Industrie), 

5 - Rubin extra (Berl. AcL-Ges.). 
Spülim, mit Essigsäure aviviren. E. C. 

No. 4. Waacheebtea Grau auf Schappe. 

Beizen mit Alaun und Eisenvitriol. 

Färben mit Blauholzabkochung. 

Nähi-res s. S. 4150. E. C. 


No. 5. Nitraaingelb auf 10 kg Wollgarn, verwebt 
und gewalkt. 

Färben mit 2.'(0 g Nilrazingelb (Oehler) 
unter Zusatz von 4(MJ g Weinsteinpräparat 
von heiss bis kochend, ' ^ Stunde kochen 
lassen, 400 g Alaun zugehen und noch 
7a Stunde kochen. 

Nitrazingelb kann auch in nur mit 
Weinsteinpräparat oder Essigsäure etc. an- 
gesäuerlem Bail gefärbt werden; die Walk- 
echtheit wird aber durch Zusatz von Alaun 
oder Doppeltchlorzinn erhöht. 

Das Färben muss im verzinnten Kessel 
oder im Holzgefäss geschehen, da die Farbe, 
im Kupferkessel gefärbt, getrübt wird. 

-Muster wurde \'/^ Stunde mit Walk- 
Olefnseife gewalkt. 

Das Gelb hat beim Walken ziemlich 
viel an Farbe eingebüsst. Das weisse Garn 
ist nicht gefärbt worden. 

Dr. Lange» CrefeliL 

No. 6. Azogrtln auf 10 kg Wollgarn, verwebt 
und gewalkt. 

Färben nach Vorschrift in Heft 20, 
Seite fltiO, mit 200 g Azogrün in Teig 
(Bayer in Elberfeld). 

\ach dem Verweben mit weissem Garn 
wurde die Waare 1 Stunde mit starker 
Walk-Olelnseifo auf der Spocialwalke ge- 
walkt. Das weisse Garn ist nicht gefärbt 
worden; das grüne Garn hat ziemlich an 
Farbe verloren. (Vergl. Heft 22, S. 39.5.) 

Dr. Lad ge, Crefetd 

No. 7. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben in kurzem Bad, enthaltend 
400 g Brillant-Azurin 6G pat. (Bayer), 
500 - phosphorsaures Natron, 

500 - Glaubersalz, 

20 Minuten kochen lassen, 

.5(X) ccm Essigsäure von 8" Be. 
zusetzen, 40 Minuten kochen lassen, spülen, 
fertig. 

Hodalösung 30 ”/• <uler Salzsäure (1:4) 
verändern die Färbung in der Kälte nur 
wenig, mit Seifelösung 3 % hei (IO* C. be- 
handelt, wird die Färbung bedeutend heller 
und grünlicher; schwache Chlornatronlösung 
zerstört die Farbe. 

Die Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer 
& Co. heben u. A. ausser der Schönheit 
des Farbtons die ausserordentliche Echtheit 
der Färbungen gegen Licht und Luft hervor. 
Von der Benutzung von Soda oder Pottasche 
als Beize rathen sie ab. 

Färberei der Färtier-Zcltung. 

No. 8. Blau auf lo kg Wollgarn. 

Färben mit 

3(.I0 g Brillant-Azurin 5G pal. (Bayer) 
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unter Zusatz von 

1 kg Olauhersalz, 

10 Minuten bei 60" C. unizieben, 

2tK) g Sehwi'fi'lstture von tiO" 15Ö. 
zusetzen, zum Kochen treiben, 1 Stunde 
kochen, spülen. 

Brillant- Azurin kann mit allen Sftiire- 
farben combinirt werden. Durch nachlrflg- 
liche Behandlung auf frischem kochenden 
Bade mit 5 */„ Kupfervitriol werden nach 
den Angaben derKurbenfabriken die Brillant- 
Azurin-Karbungen gegen Luft, Licht, Sllurf', 
Seife, Walke ausserorilenllicdi echt. Die 
Nuance wird durch diese Behandlung eine 
viel grünlicher**, dem Küpenbluu ähnliche; 
im Schein kommt sie diesem allerdings nicht 
gleich. 6 Stunden in wässrige schwellige 
Säure eingelegt verändert sich die Färbung 
nur wenig, sie wird dabei lebhafter. 

Käiiicrri der FirberZvitunK- 


Kiiiidschaii. 

Die Anwendung der Bleichmittel in der Industrie 
und im Gewerbe. Kx|»orimont:ilvortra#f, ffp- 
halton am 7 . Febninr IhtKi im Hbrsanlo do« 
HnyoriHi’ben (lOworbomuHoiimR. Von I)r. H. 
8 tockmeior Geworlx’-Zeitunjc-) 

ISfUun Blatt f'ortMtramff ton H. 4 /S.f 

Jünger als die Kiisenbleiche und damit 
jünger als die, wenn auch unbewusste An- 
wendung von Ozon und Wasserstoffsuper- 
oxyd, ist die Verwendung des Schwefel- 
dioxydes, des gewöhnlich kurzwegschweflige 
Säure genannten Körpers, als Bleichmittel. 

Das Schwefeldioxyd besitzt vor den so- 
eben besprochenen Bleichmitteln den Vor- 
zug der grossen Billigkeit und der ein- 
fachen Darstellbarkeit: braucht man doch 
nur Schwefel zu entzümlen um Schwi'fel- 
dioxyd zu erzeugen. Es ist aber, wie ilas 
nachher zu besprechende Chlor, nur ein 
Bleichniiltel von beschränkter Anwendung, 
wirkt aber auf viele tiegenstände mit vor- 
züglichem Erfolge. Die Art und Weise, wie 
das Schwi'feldioxyd bleichend wirkt, ist für 
alle Fälle noch nicht klar uml i'henso wenig 
sind uns die Gründe bekannt, warum <*8 
auf manche E’arbstolTe gar nicht oder nur 
farbenverändernd und nicht bleicheml wirkt, 
während andere FarbstolTe spontan gebleicht 
werden. So erleiden z. B. gelbe FarbstolTe 
und das Blattgrün durch das Schwefeldioxyd 
keine Veränderung; der rothe FarbstolT der 
n)then Hübe, iles (iartenfuchsschwanzes, der 
•Monatsröschen u. s. w. wird dag**gen sofort 
verändert. 


■Mit gasförmigemSchwefehlioxyde bleicht 
man mit gutem Resultate Baare, Borsten, 
E’i*di*rn, Badt'schwäTnnie, Wolle, Stroh uml 
Korhniacherwaaren. Für Seiile ist das 
Schwefeldioxyd w**nig geeignet. Im heissen 
Zustande wirkt es auch auf manche Oele, 
aber lange nicht in dem Grade wie Ozon 
uml Wassersloffsupei'oxyd. 

Das Bleichen mit Schwefi*ldioxyd hat 
vielfach den Uebelstand, dass sich das über- 
schüssig angewandte Schw efeldioxyd durch 
blosses Waschen iler gebleichten Stoffe mit 
Wasser nicht oder nur theilweise <>ntfernen 
lässt. 

Wird auf di**8*> Weise gebleicht**s Garn 
z. B. zu bunten Webereien verwendet, so 
werden an denjenigen Stollen, wo das ge- 
bleichte Garn mit farbigeniGame in Berührung 
kommt, die F'arbstolTe des letzteren zerstört 
und dadurch natürlich sehr unangenehme 
Erscheinungen herbeigeführt. 

Ein weiterer Nachtheil b*>steht darin, 
dass geschwefelte Wolle beim Waschen in 
alkalischen Wässern ihren gelblichen Ton 
wieder erhält und ferner liarin, dass das 
zurückgebliebene Schwefeldioxyd durch vor- 
handene Feuchtigkeit und den atmo- 
sphärischen Sauerstoff in Schwefelsäure über- 
geht und die urspriingliche Farbe des 
Gegenstandes wieder hervomift. Bei vielen 
mit Schweldioxyd behandelten Obj**cten 
scheint nämlich ilie Ursache des Farblos- 
werdens auf der Entstehung von chemi- 
schen Verbindungen zwischen ilem Schwefel- 
dioxyde und den färbenden B<>standtheilen 
zu beruhen, welche im Allg*‘meinen Körper 
von verschiedener Löslichkeit und meist 
nur geringer Stabilität vorstellen und deren 
Entfernung aus den gebleichten Stoffen 
oder den*n Unsi-häillichmachung für das 
(lauernde Gelingen des Bleichprocesses noth- 
wendig ist. Die geringe Stabilität dieser 
Verbindungen geht daraus hervor, dass 
durch blosses Erwärmen mancher ge- 
bleichter Stoffe oder durch Ziusatz einer 
slärkeien Säure, wie z. B. verdünnter 
Schwefelsäure, Schwefeldioxyd ausgetrieben 
wird, was in beiden l’ällen das H**rvor- 
treten der ursprünglichen Farbe beilingt. 
Es liegt nun auch auf der Hand, warum, 
W'ie oben mitgetheilt wurde, noch über- 
schüssig vorhandenes Schwefeloxyd in ge- 
schwefelten Objecten so schäillich wirkt, da 
es bei seinem Uebergange in Schwi'felsäure 
die ursprüngliche h’arbe regenerirt. Auf 
diese Weise erklärt sich auch ilas all- 
bekannte Experiment , dass eine durch 
Schwefeldioxyd gebleicht** rothe Rose 
durch Einbringen in Schw*>f**lsäure wieder 
rolh wird. 
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Diosi- unanpronohniPD Rrachoinunffon 
bpim CiPbruuchc ilps Schwi-foKlioxydPs pp- 
stallpii (lii8 Iplzlprp niiinchmul zii pinptti 
sehr unziirpiohpiiilpn Blpiphmiltpl und ps 
ist dpshalb sptir zu Iipktüsspii, dass l'rof. 
I)r. liUn^p dipsp irpliplsUlndn duridi Mil- 
aiiwpndun); iIps Wassprslofrsupprnxydi's vpr- 
mpidpt. 

Wird nilndU’h dpm Wasobwasspr, das 
zur ICntfprnunft dnr öbprsrbüssijri'n schwplli- 
KPii ‘Sfturp und dar •'pbildptpn Vprbindiin(i 
von Sphwpfpldioxyil und dpiii fHrtipndpn Hp- 
sbindlliPil ilipnpii soll, Ptwas Wassprstolf- 
supproxyi! uixi zwPi'kniassifr Kalmiakffpist 
zutjpsplzt, SP prlpidpii sowohl das anhaftPiuh^ 
Schwpfpldioxyd als auch dpr crwUhnle zu 
pntfprnendp Kiirppr pinp Oxydation utnl 
wimiPii dadurch dip Ftihitfkpit sich aus den 
Opwpbcn leicht auswaschen zu lassen, was 
vorhpr, wip herpils bc'tont, nicht oder nur 
unzulünfrlich der Kall war. Durch die er 
wilhntp Mitanwenduntt des WassprslolTsuppr- 
oxydps lassen sich Kodern, Haare und be- 
sonders Horsten und Wolle vorzÜRlich 
bleichen uml die unangenehine Krschpinunp: 
des Schwpfelns, das Nachtjilbpn, wird 
nicht mehr beachtet. Anstatt jfasförniiifes 
Schwefeldioxyd durch \'erbrennen von 
Schwefel oderAbröslen von schwefelhaltigen 
Mineralien zu erzeugen, kann man auch 
Schwefeldioxyd im flüssigen Zustande in 
schmiedeisernen Bomben beziehen und ver- 
wenden. Das Schwefeldioxyd bei gewöhn- 
licher Temperatur und gewöhnlichem Drucke 
ist bekanntlich ein Gas von stechendem 
Gerüche uml lässt sich schon bei 18° Kälte 
oder durch einen Druck von 2 bis 3 Atmo- 
sphären verdichten. Das flüssige Schwefel- 
dioxyd soll vor dem gasfönnigen, durch 
Verbrennen von Sc.wwefel u. s. w. erzeugten 
und direct benützten, den V'orzug besitzen, 
diuts es frei von Schwefeltrioxyd bezw. 
Schwefelsäure ist und dadurch die Anwesen- 
heit eines Kactors ausschliesst, der für den 
Hleichprocpss mit schwefliger Säure sehr 
unangenehm wirkt. 

Auch wässerige Lösungen von Schwefel- 
dioxyd werden zum Bleichen benutzt, wirken 
aber meist schlechter als gasförmiges, wenn 
si«' auch eine bequemere Hamihabung in 
sich schliessen und liegt die Ursache wohl 
sicher in der besonders hier vorhandenen 
leichten Bildung von Schwefelsäure. 

Dagegen hat man durch dim Gebrauch 
von schwefligsauren Salzen, bi>sonders iles 
sog. doppeltschwefligsauren Xatriums in 
wässeriger Liisung, das jetzt als I’roduct 
der Grossindustrio billig zu bpschairen ist, 
manche Vortheile beim Bleichen uusflndig 
gemacht und dürfte dtwselbe sehr viel- 


facherVerwendungen an Stelle des Schwefel- 
dioxydes fähig sein. Auch der sog. iloppelt- 
schwefligsaure Kalk ist hierher zu zählen, 
der bekanntlich bereits eine grosse Kolle 
in der SuKitcellulosefabrikation spielt, indem 
er .sowohl .als Lösungsmittel für die Inter- 
cellulursubstanzen der Holzfaser als auch als 
Bleichmittel wirkt. 

Hine besondere Aufmerksamkeit verdient 
als Bleichmittel auch die durch Einwirkung 
von Zink auf wässerige Lösungen von 
schwefliger Säure erhältliche ,Hydro- 
schweflige Säure- und deren .N’alrium- 
salz, das man in analoger Weise aus Zink 
und doppeltschwelligsaurein Natrium dar- 
stelll, und womit man bereits vortheilhaft 
sowohl animalische als auch vegetabilische 
KaserstolTe und Ködern bleichte. 

Wegen seines billigen Kreises und seiner 
meist schnellen und andauernden Bleichung 
trotz vielfacher anderweitiger t'ebelstände, 
ilie ich später besjn-echen w<-rde, ist diui 
Chlor und .seine bleichend wirkentlen Deri- 
vate von hervorragender Bedeutung. Das 
tihlor ist eines der jüngsten von den wich- 
tigeren Bleichmitteln und wurde im Jahre 
1774 von dem schwedischen Chemiker 
Scheele entdeckt. Das Chlor stellt ein 
grüngelbes Gas von intensiv erstickendem 
Q<*ruche vor, ilas die Athinungsorgane 
energisch angreift. Es wird aus der Salz- 
säure, dem Nebenproducte der Sodafabriken, 
gewonnen und lässt man es meistens an 
Ort und Stelle auf Kalk einwirken, wodurch 
der Chlor- oder Bleichkalk entsteht, der 
dann wieder zur Darstellung des Chlores 
an seinen Bestimmungsorten verwendet 
wird, so dass der Chlorkalk gewissennassen 
die Transportform des Chlores vorstellt 
Durch 4 Atmosphären Druck bei gewöhn- 
licher Temperatur oder durch Abkühlung 
auf 35“ Kälte lässt sich das Chlor zu einer 
Flüssigkeit verdichten, die ebenfalls in der 
jüngsten Zeit im Handel auftaucht, da be- 
sonders die Theerfarbenfabriken grosse 
Mengen von Chlor benöthigen. 

ln den letzten Jahren stellt man in 
Kapierfaliriken, in BaumwoU- und Leinen- 
bleichereien durch electrotechnische Zer- 
setzung der Lösungen von Chloriden, wie 
Kochsalz, Chlorkalium, Chlorcalcium und 
vornehmlich Chlormagnesium, Chlor her 
und verwendet dieses direct zum Bleichen. 
Dabei hat man die Be(d)achtung gemacht, 
dass das electrotechnische Chlor in ver- 
dünntem Zustande weit intensiver wirkt als 
das auf rein chemischem Wege aus Chlor- 
kalk dargestelltp und sich zudem die 
Kosten beiläutig nur auf den dritten Theil 
stellen. 
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Boi (Ion ({ownhnlichon Rloichunprsvor- 
fahron Iflssl man die zwockonfsprochond 
jToroinigten und vorboroitoti'n FasorstoTo 
längoro Zeit in oinor mehr oder minder 
eoncentrirton ('hlorkalklfisung liogon und 
zieht sie nachher durch vordönnto Salz- 
oder Schwefelsäure, so dass sich das Chlor 
in der Faser selbst entwickelt und seine 
bleichende Wirkung ausüben kann. Viid- 
fach begnügt man sich indessen auch durch 
Liegenlassen der zu bleichenden Stoffe im 
Chlorkalkbade allein , wie z. B. beim 
Bleichen von Wäsche. Anstatt die Objecte 
mit Chlorkalkiflsung zu beliamleln und 
nachher einem Säurebade auszuselzen. em- 
pfiehlt l’rof. Dr. Bunge dem Clilorkalkbade 
sofort eine geringe Menge von lissig- oder 
Ameisensäure zuzusetzen, wodurch sich der 
Bleichproc.ess energischer vadlzieht, da er 
alsdann auf einerWirkung der unlt>rchlorigen 
Säure beruht, auf die ich noch später zu 
sprechen komme. 

■ Die bleichende Wirkung, w(dche das 
Chlor auf die meisten organischen Kflrpi'r 
ausübt, wird begreiflicherw'idse am Besten 
an der Wirkung des-selben auf FarbstolTe 
erkannt, weil sie hierbei am ehesten in die 
Augen füllt. Die Farbstoffe erfahren eine 
Veränderung und zwar werden die stick- 
stofffreien weiss, die stickstoffhaltigen gelb. 
Das Chlor entzieht bei dieser bleichenden 
Wirkung den Farbstoffen entweder Wasser- 
stoff und bildet Salzsäure oder es wirkt 
auf vorhandenes Wasser zersetzend und 
macht Sauerstoff frei, welcher im Ent- 
stehungszustande bleichend wirkt. So lässt 
sich mit Leichtigkeit zeigen, dass z. B. mit 
Orleans geBlrble Leinwand durch trockenes 
Chlor absolut nicht verändert wird und sich 
derBleichprocess erst vollzieht, wenn Wasser- 
stoff hinzutritt. 

Der Umstand, dass das Chlor die stick- 
stoffhaltigen organischen Substanzen gelb 
färbt, bedingt seine Nichtverwemlbarkeit 
zum Bleichen von Wolle und Seide; 
seine Hauptanwendung besteht im Bleichen 
von Papier, Baumwolle und Leimm. 

Eine schon längst gemachte unange- 
nehme Beobachtung bei der Anwendung des 
Chlores oder des Chlorkalkes ' beruht auf 
der Umniiglichkeit die letzten Spuren von 
Chlor aus den Geweben zu entfernen, wo- 
durch diese idlmählich angegriffen werden 
und sich brüchig zeigen. Viiden Haus- 
frauen ist diese Erscheinung nur allzusidir 
bekannt und manche können durch die un- 
rationelle Behandlung der Wäsche von Seite 
der Wäscherinnen ein Klagelied singen. Es 
ist zu bedauern, dass man auf Gnind der- 
artiger trüber Erfahrungen den Chlorkalk 


und das Chlor ids Bleichmittel für Wäsche 
verpönt hat, da diesemSchaden leicht vorzu- 
beugen ist. DurchZusatz von unterschwellig- 
saurem Natrium und Soda zumNachspülwasser 
werdennämlich die letzten Spuren von Chlor- 
gebunden und unschädlich gemacht und die 
auf di(*se Weise vorher mit Chlorkalk ge- 
bleichte Wäsche wird nicht brüchig. In 
den Papii-rfabriken, wo direct in saurer 
Lösung mit Chlorkalk und Salzsäure ge- 
bleicht wird, hat man mit dem unter- 
schwi'tligsauren Natrium theilweise un- 
günstige Erfahrungen gemacht und deshalb 
im Allgemeinen das saure schwefligsaure 
Natrium dem unterschwefligsauren vorge- 
zogen. Wenn itui(*SHen li>diglich mit Chlor- 
kalk gebleicht wird, kann die Verwendung 
des unt(‘rschwetligsauren Natriums bei 
gl(‘ichz(*itigi‘r G(»genwart von Soda nichts 
Nachtheiliges im Gefolge haben. Bei 
der jetzigen Ma.ss(>ndarsteliung von saurem 
(doppelt-) schwi-fligsuun’in Natrium ver- 
dient indessen sicher auch dieses Salz zum 
Gebrauche als ,Ajilichlor“ in den Haus- 
haltungen die vornehmste Beachtung. Als 
zuverlässigstes und bestes Mittel die letzten, 
den Faserstoffen anhängenden Chlortheil- 
chen zu entfernen , wirkt endlich das 
Wasserstoffsuperoxyd, dem zweckmässig 
etwas Salmiakgeist beigegeben ist. Beim 
Zusatze von Wasserstoffsuperoxyd zum 
Nachwaschwasser verschwindet der Chlor- 
geruch sofort und die Mehrkosten, weiche 
durch den Gebrauch dieses Mittels enb 
stehen sind sehr geringe, da man im All- 
gemeinen nur äusserst wenig benöthigt. 
.ledenfalls erlaubt die Mitanwendung d('s 
Wasserstoffsuperoxydes den unbedenklichen 
Gebrauch des bekanntlich als Bieichmittel 
für Wäsche vorzüglich wirkenden Chlor- 
kalkes, ohne dass man die allmähliche Zer- 
störung der Wäsche zu befürchten braucht. 
Es wäre daher sehr erfreulich, wenn unsere 
Wäscherinnen ausser dem Chlorkalke auch 
die zweckmässigen Antichlormittel an- 
wenden würden. 

Das eventmdl üherschüssig angewandte 
Wa.s.serstolfsuperoxyd kann zudem nur 
günstig auf den gesamniten Bleichprocess 
wirken,^ Wasserstoffsuperoxvii allein zum 
Bleichen der Wäsche anzuwenden ist wcgt'n 
der beträchtlichen .Mehrkosten der Wiuiser- 
stolfsupi*roxydbleiche nicht durchführbar, 
denn diese würde sich beiläufig .'tO TOmal 
höher als die (fhlorbleiche stellen. 

Auss(*r Chlorkalk und Chlor kommen 
seit langer Zelt auch Bl<‘ichfliissigkeiten 
von intensiver Wirkung in den Handei, die 
unter d(*m Nainim ,Eau de .lavelle“ und 
„Eau de Lubarraque'^ bf'kannt sind und 
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ilupoh SiiltiKon von Soda boüioliuiitfswoiBP 
rot!ischlösuii(f mit ('hlorffan orhnllon worden. 
Sie leisten als Fleckenwasser und ftir Bleich- 
nianipulatiunen im Kleinen vorztlfjliche 
Dienste und venlanken ihre Wirkung einem 
(ielialle an unterclilorijfer Sllure. Die 
unl(*rcliloriKe Sllure besitzt missriebiKe 
Bleiclikraft und dtlrfte sich ihre hauliüere 
Anwemlunj? sicherlich empfehlen, umso- 
mehr, da sie jetzt nach Prof. Dr. A. 
von Baeyer durch Einwirkunff von Bor- 
sliure auf Chlorkalk einfach herstellbar ist. 
Wenn man erwart, wie jj-ünstii; im All- 
tremeinen ausserdem die Bors.turc' und die 
Borate bei Bleichunjfsvoruantfen wirken, so 
erscheint die Anweniluiiff einer Misrhuni; 
aus Borsäure und Chlorkalk zu Bleich- 
processen als ausserst zweckmas-siff. 

Ausser dem Chlorkalk hat man auch 
andere Salze der unterchloritfen Saure mit 
Vorlheil zum Bloichi'n benutzt, wie das 
unterchloritrsaure Magnesium, Aluminium 
und vornehmlich auch das durch Ein- 
wirkung von (Baubersalz- oder Soda- 
Iflsungen auf Chlorkalk darstellbare unter- 
chlorigsaure Natrium, das wie die freie 
unterchlorige Saure gute Dienste zum 
Bleichen der Oele und der .lute leistet. 

Eng verwandt mit dem Chlore und des- 
halb auch für gewisse Zwecke als Bleich- 
mittel brauchbar, ist das Brom. Das Brom 
i.st bei gewöhnlicher Temperatur eine braune 
Flüssigkeit von erstickendem unangenehmen 
Oeruche, die sich in ungefähr 30 Theilen 
Wfisser löst. Die Lösung des Broms in 
Wasser erfreut sich schon seit längerer 
Zeit Anwendung als Fleckenreinigungs- 
wassi'r und leistet z. B. gute Dienste zur 
Entfernung von TintenHecken. Das Brom- 
waaser findet Verwendung als Bleichmittel 
der sog. wilden Seide (Tussur- oder Tussah- 
seide) uml verschiedener Pflanzenfasern. 
Bei der ersleren Hisst man auf das Brombad 
ein Sllurebad und schliesslich eine Behand- 
lung mit schwefliger Sfiure oder deren 
Salzen zur Entb'rnung des üb(>rschtissigen 
Bromes folgen; beim Bleichen der Pflanzen- 
fasern schliesst sich an den Bleichvorgang 
mit Brom zur Vervollkommnung des Er- 
folges eine Behandlung mit alkalischen 
Lösungen an. 

Für gewisse Zwecke finden nun noch 
eine Keilte von Chmnikalien Anwendung 
als Bleichstolfe, die im Allgemeinen kräftig 
oxydirend wirkende Körper vorstellen uml 
von denen besonders das übennangan- 
saure und das chromsaure Kalium zu er- 
w/lhnen sind. 

Mit Übermangansaurem Kalium werden 
mit sehr gutem Erfolge ölroli, Seide, vor- 


I nelimlich Tussurseide, (Jewebe und Garne 
und sllmisches Leder gebleicht. Meist setzt 
man der Lösung des iibeniiangansauren 
Kaliums Bittersalz hinzu. Die damit be- 
handelten Objecte erscheinen zunächst 
braun, indem das übennangansaure Kalium 
Keduction zu .Mangandioxyd erleidid und 
es muss deshalb eine Nachbehandlung mit 
einer wllsserigen Lösung von Schwefel- 
dioxyil oder besser mit einer Lösung 
von doppeltschwelligsaurem Natrium ein- 
tri'len. 

Für Gewebe und Garne wird das über- 
mangansjuire Kalium in concenlrirter warmer 
Lösung angewandt und soll matt besomlers 
befri<‘digemle Resultate • erhallen, wenn man 
mit einer mit Schwefeblioxyd gesfittigten 
Boraxlösung nachbehandelt. 

Sllmisches Le<ler und daraus gefertigte 
Handschuhe werden nach der vorherge- 
gangenen Reinigung circa eine .Minute in 
eine einprocentige Lösung von übennangan- 
saurem Kalium getaucht und nach dem 
Auswaschen sofort in eine concentrirte 
Lösung von iloppeltschweliigsaurem Na- 
trium*) gebracht. Man wiederholt die Pro- 
cedur zweckmassig nochmals und erhall 
auf diese Weise sehr zufriedenstellende Re- 
sultate, die man noch durch den frebrauch 
eines ilarauf folgendenWua.sei-atofTsuperoxyd- 
bades erhöhen kann. 

Das rothe chromsaure Kalium oder 
Natrium wird stets in Gemeinschaft mit 
Schwefelsäure benützt und ist somit beim 
Bleichprocesse die Chromsaure das wirk- 
same Princip. Durch diese Mischung werden 
.lute uml Stroh und vornehmlich die Oele 
gebleicht, wobei sie billiger als die Her- 
stellung lies Ozons zu stehen kommt, 
wenn sie auch dessen Wirkung nicht er- 
reicht. 

Trotz der pelnlich.slen Aufmerksamkeit 
beim Gebrauche iler Bleichmittel kann es 
zuweilen nicht gelingen, die zu bleichenden 
Körper in reiner tadelloser , weisser Farbe 
zu erhallen, .sondern dieselben lassen einen 
gelblichen Farbeton erkennen. Es tritt 
diese Erscheinung besonders beim Bleichen 
von thierischen und vegetabilischen Faser- 
stolfen und Geweben, wie Wolle, Leinen 
und Baumwolle und sllmischen Leder auf. 
.Man hilft sich in diesen Fullen durch die 
Anwendung des sog. Bllluens, indem man 
den letzten BUdern Farbstoffe, wie Ul- 
tramarin, Indigo, Anilinblau und vornehm- 
lich ein blaustichiges Methylviolett (Violett 

•) Die von der Chemischen Fabrik, vorin.als 
Kntrinnnn & Schölensack, Ludwigshafen a. Rh. 
zum Versandte gelangende Liisung ist hierzu 
vortrctUich geeignet. 


Diy, . d by CaOOgK 
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5 B) zu.setzt, welche iils KoinplementÄr- 
fiirben von ('eUi mit diesem sich zu weiss 
vereinigen. 

Bei allen BleichungsvorgHngen ist nun 
ein Umstand wesentlich zu berücksichtigim, 
von dessen Einhaltung meist der ganze !•>- 
lolg des Bleichens abhUngt; mancher miss- 
fungene Versuch wird auf die Kechnung 
des angewandten' Bleichmittels gesetzt, 
wahrend er lediglich in der unzulänglichen 
Vorbereitung der zu bleichenden Substanzen 
zu suchen ist. Alle zu bleichenden Körper 
mflssen vor ihrer Behamllung mit Bleich- 
mitteln einer Reihe von Arbeiten unter- 
zogen werden, welche die Entfernung von 
Schmutztheilchen, von incrustirenden Sub- 
stanzen, von fettigen und wach.sähnlichen 
Stoffen u. 8. w. • anstreben , weil die Blei- 
chung nur dann eine ergiebige ist, wenn 
das Bleichmittel in innigster Berührung 
mit dem zu bleicheniien Objecte treten 
kann. 

Diese vorbereitenden Arbeiten richten 
sich völlig nach der Ts’atur iler zu ent- 
fernenden Stoffe und des zu bleichenden 
Körpers und sind im Allgemeinen reinigende 
und fettlösende Präparate, wie Kalk, kau- 
stische Alkalien, Soda und Seife; ferner 
Benzin, Schwefelather, Schwefelkohlenstoff 
u. 8. w. Wegen ihrer reinigenden Eigen- 
schaften und der N’ichtcorrosion der damit 
behandelten (legenstümle spielen das 
Ammoniak und vornehmlich diu< kohlensaure 
Ammonium, sowie ein Gemenge von Soda 
und Salmiak eine hervorragende Kollo, be- 
sonders bei der Behandlung von Haaren 
und Federn. So muss vor dem Bleichen 
der Knochen mit peinlichster Sorgfalt Jeg- 
liche Spur von Fett entfernt sein; der 
Bleichprocess der Wolle setzt ausser der 
EntfernungdernatörlichenVerunreinigungenj 
des Schmutzes und Wollfettes, auch die 
Abscheidung der in der Spinnerei und We- 
berei hinzugetretenen Beimengungen (Oel, 
Schlichte) voraus. Von sehr auffallender 
Wirkung ist die Vorbereitungsarbeit beim 
Bleichen des Leinens. Die geröstete Faser 
ist durch die sog. Pektinsfiure braun ge- 
färbt und würde durch direcle Anwendung 
von Chlorkalklösung selbst der stärksten 
Concentration nur unzulAnglich gebleicht 
werden, Durch vorheriges Kochen mit 
Kalk, Soda, Aetznatron oder Harzseife er- 
leidet aber die in Wasser unlösliche Pektin- 
sAure eine chemische Veränderung, so dass 
sie bei Gegenwart von Alkalien einen lös- 
lichen Körper bildet und auf diese Weise 
entfernt werden kann. Die Faser bleibt 
hiernach im graugefilrbten Zustande zurück 
un<l erleidet eine tadellose Bleichung. 


Es würde ermüden und den Rühmen 
meines Vortrages weit überschreiten, wollte 
ich die zweckentsprechende Vorbehandlung 
aller zu bleichender Stoffe besonders be- 
sprt'chen und ich muss mich deshalb auf 
die mitgetheilten Anregungen beschrUnken. 
Eine erschöpfende Besprechung erscheint 
übrigens insoferne auch zwecklos, du bei 
der Auswahl der zur Vorbereitung dienen- 
den .Mittel ausser der Natur des zu blei- 
chenden Objectes auch <les8en Form und 
die möglicherw'eise bereits eingetretene 
Verarbeitung berücksichtigt worden muss. 
Ich erlaube mir deshalb die geehrten In- 
teressenten zu ersuchen, sich vorkommenden 
Falles darüber im chemischen Laboratorium 
des Bayerischen Gewerbemuseums Auskunft 
zu erholen, die stets mit grösster Bereit- 
willigkeit und bekanntlich unentgeltlich er- 
theilt werden wird. 

Anmerkung. Wahrend des Vortrages 
wurde Ozon aus ttauerstidl durch Inductions- 
strunie erzeugt und mit diesem sowie Wasser- 
slolfsuperoxyd Bleichuugsversiu’he an diversen 
Objecten ausgefUhrt. ferner das Kegimerations- 
vt'rt'aliren bei Gemahlen demniistrirt undschiiess- 
lieh die Wirkungsweise des Chlores. des Chlor- 
kalkes iiiitl des Scliwe,feldio.\)'des durch vorge- 
füiirte Bleichversuche eingeheml «‘rklürt. 

J. Persoz, Anwendung von Glycerin, um die 
Wolle vor dem Angegiiffenwerden durch Wärme 
zu schützen. (L'industrie textile. | 

Setzt man die Wolle in einem Trocken- 
sclirnnke der Einwirkung eines trockenen, 
auf beililufig 1 10" erwürmten Luflstrotnes 
aus, so giebt sie leicht, ohne siidi zu ver- 
ilndern, alle Feuchtigkeit ab, Auf diesem 
Grundsätze beruht die Conditionirprobe. Er- 
hitzt man dagegen die Faser auf eine be- 
deutend höhere Temperatur, z. B. auf 
130* C., so beginnt sie gelb zu werden 
und verliert an Festigkeit; unter Einwirkung 
noch höherer Wttrine macht sich eine noch 
bedeutendere Veränderung bemerklich. 

Was die Mittel anbelangt, um die Wolle 
einigermaassen vor den zuströmenden Wir- 
kungen der Wärme zu schützen, lieferte 
uns der folgende Versuch interessante Re- 
sultate: Flin Kautschukfabrikant beklagte 
sich einmal bei uns, dass er keine Woll- 
gewebe bekommen könne, die eine Tem- 
peratur von 130 bis 140" 1(1 Stunden lang 
aushalten. Alle Wollgewebe, die er dieser 
Prolie unterworfen hatte, wunlen erheblich 
angegriffen und rissen ohne ilie mindeste» 
Anstrengung. Er fragte uns daher, ob unter 
den Wollen verschiedenen Ursprungs solche 
zu finden wären, die besser als aneiere der 
Wärme widerstellen würden, wenigstens so 
weit, was die Festigkeit anbelangt Zwar 
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ohnp HoffnutiK auf Krfolj', Btplltpn wir uns 
dor.h, um ihm (rpfttlli); xu sein, Muster von 
mehreren gesponnenen Wollen (Australien, 
Krankreieh , Buenos Ayres , Montevideo, 
Türkei etc.) dar, um sie verffleichaweise zu 
untersuchen. Da wir aber von dem Ge- 
danken ausgingen , dass die Trockenheit 
die hauptsächliehste Ursache der grossen 
Schwilchung der Kaser ist, so versuclilen 
wir sie mit einer Substanz zu imprÄgniren, 
die den Abgang der Feuchtigkeit i‘ntweder 
aufschieben, oder dieselbe in ihrer schützen- 
den Wirkung ersetzen könnte, d. h. mit dem 
Glycerin, ln Folge dessen wurden Woll- 
strühnchen, um vei-schiedene Serien zu 
bilden, jedes in drei Theile getheilt. Der 
erste Theil sollte intact aufbewalirl werden, 
der zweite war bestimmt, um, so wie er 
war, erhitzt zu weriUm; <ler dritte Theil 
sollte gleichfalls, doch erst nach Imprllgniren 
einer lOprocentigen Lösung reinen Gly- 
cerins, erhitzt werden. Diese Lösung wurde 
auf beilllufig 40* erwJlrmt und darin die 
Wollsträhnchen bis zum gflnzlicheii Eiii- 
saugen umgezogen. Diese .Muster wurden 
nun sorgfältig ausgepr<‘sst und der freien 
Luft zum Trocknen überlassen. Nach der 
Menge der zurückgebliebenen , und der 
durch Auspressen zurückgewonnenen Flüssig- 
keit \^urde erwiesen, dass die Wolle 13 */j 
von Ihrem Gewichte an wasserfreiem Gly- 
cerin aufgenommen hatte. 

Nachdem die Muster der zweiten und 
dritten Serie gemeinsam erhitzt worden 
waren, sah man, dass alle der zweiten 
Serie angehOrenden Muster, welche Art 
von Wolle es auch war, verbrannt waren, 
wogegen die der dritten Serie alle voll- 
ständig widerstanden hatten. 

Bei diesem Versuche musste zwar ein 
Theil des Glycerins sich verflüchtigt haben, 
doch ist davon eine zur Erhaltung der Faser 
genügende Menge zurückgeblieben, wo- 
durch es möglich war, das erstrebte Ziel 
zu erreichen. Ard. 

Verfahren, um Gewebe waaeerdicht xu machen. 

((.'Industrie textile.) 

Um ein Bad von 00 Liter zu erhalten, 
nimmt man 025 g essigsaures Kupfer und 
1 kg 250 g ein Gemisch aus Natrium und 
Kaliumaluininat. Diese Froducte sollen mit 
einander gut verrieben wenlen; dann giesst 
man nach und nach 00 Liter Kegenwasser 
darauf und rührt kräftig mit einem Holz- 
besen um. Hierauf setzt man 0 Liter 
Wasser zu, in welchem man 500 g See- 
algeii, 220 g Gummi arabicum, 113g Seifen- 
pulver und 1 13 g Glycerin 20 Minuten lang 
gekocht hat. Das Ganze wird nun wäh- 
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rend 10 Minuten umgerfihrt. Manchmal 
setzt man zu diesen Bestandtheilen noch 
200 g Magnesia zu, um die Säuren, welche 
das Bad enthalten könnte, zu neutralisiren; 
dies geschieht jedoch nur dann, wenn man 
zarte Farben zu behandeln hat. 

Ein so zu bereitetes Barl kann zum 
Wasserdichtmachen von allen Gewebearten 
verwentlet werden, so ' z. B. für Seide, 
Baumwolle und Wolle aller Farben und 
Qualitäten, ohne dass dessen Frische an- 
gegrilTeri, öder auch nur durch den ge- 
ringsten Geruch belastet würde. Dies Ver- 
fahren erheischt keinen Apparat, es besteht 
einzig darin, dass man den StolT unter 
kräftigem Umziehen, um ihm die verlangte 
.Menge von Flüssigkeit aufnehmen zu loasen, 
öfters in das Bad taucht, und ihn dann 
einige Stunden lang in der Kufe lässt. 
Beim Herausnehmen des Stoffes soll in 
viel Wasser, ohne zu Fressen, gewaschen 
werden, und wird der Stoff dann vor einem 
Feuer oder an einem Ort, wo die Luft 
Zutritt hat, aufgehängt; doch ist es nöthig, 
da die Luft allein nicht genügend wärmt, 
das Gewebe vor einem Feuer zu trocknen, 
entweder durch Anwenilung eines heissen 
Bügeleisens oder mittelst Durchziehens 
zwischen geheizten Walzen Auf diese 
Art zubereilet, sinii die Gewebe nicht nur 
wasserdicht, sondern auch porös, was vom 
Gesundheitsstandpunkte sehr wichtig ist; 
sie lassen auch die Luft eindringen. Sie 
können gleichfalls gebürstet und gewaschen 
wenlen, und werden so lange den grössten 
KegengUssen widerstehen, als ilie Fasern 
währen. Ard. 


Verschiedene Mittlieiluiigeii. 

A. W. von Hofmann und Auguat Kekule. 

Die Direction der Actien- Gesellschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin hat die Freund- 
lichkeit gehabt, die Hedaction der „Färber- 
Zeitung* durch zwei ausgezeichnet schöne 
Heliogravüren , Fortraits der Professoren 
A. W. von Hof mann und August Kekule, 
zu erfreuen. Die Original-Fortraits dieser 
beiden berühmten Forscher, welche zu der 
hohen Blüthe der Theerfarben - bidustrie 
Deutschlands in hervorragender Weise bei- 
getriigen haben, sind auf Veranlassung der 
bedeutendsten Theerfarbenfabrikanten von 
H. von Angeli in Wien gemalt und zu 
dauerndem Ange<lenken derNationul-Gallerie 
in Berlin überwiesen worden. Die Helio- 
gravüren entstammen iler Keichsdruckerei 
in Berlin. Ked. 
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Ein« neue BaumwoUpDanze. 

Einem Berichte von Alcxandrin entnehmen 
wir, (lass man in Eg)'pten im leisten .Jahr 
(lerCultivirung einer neuen Baumwollptlanse, 
Mitafife genannt, ganz besondere Aufmerk- 
samkeit zugewandt hat. Die Pflanze wurde 
vor einigen Jahren ln Benha entdeckt, aber 
man schenkte ihr noch wenig Interesse, 
und es ist das erste Mal, dass sie jetzt im 
grossen Maassstabe angebaut wurde. Wenn 
sie sich auch ()ualitativ nicht mit der ge- 
wöhnlichen Baumw-ollpflanze vergleichen 
lasst, so besitzt sie doch hinsichtlich der 
Ertragnisse, die sie liefert, eine schatzens- 
werthe Eigenschaft, ist widerstandsfähiger 
als erstere gegen atmosphärische Einflösse 
und rtüft auch wes(.nllich frühi-r. Die 
Kesullate des ersten grösseren Versuchs 
waren so ausserord(.‘nllich befriedigend, dass 
man in diesem Jahr noch grössere Klflcheii 
mit Mitafife bebaut hat; ja in einigen 
Provinzen, wie Sharkieh, Galioubieh und 
Menoufieh, ist fast ausschliesslich die neue 
l’llanze zum Anbau gekommen. In Nieder- 
Egypten , mit Ausnahme der Provinz 
Dakhalieh, wo das Klima dem Mitafife nicht 
günstig zu sein scheint, hat es die .tshmouni- 
und Kamia-Arten theilweise, die Gallini- 
Pflanze aber völlig aus dem Eelde ge- 
schlagen, //(ratM-J)*. 


Patent-Liste. 

Aufgoatellt durch daa Futont-Buroau 
von Kichard Laders in GOrlitz. 

»4m R#eh»rrk«>a d»B AkoBB^Bt*B d^r 

KaUbbk dBrrh dB» R«r«BB ko»l»BfrH 


Deutaobland. 

Patent-Anmeldungen. 

KI. 8. K. 7478. Verfahren zum Färben mit 
Anauu'dium-Extrnct. — Konrad Eduard 
Klimosch und Franz Carl Weiss in 
Wien. 

Kl. 8. F. 4726. Verfuhren zum Drucken 
und Färben mit Nitroso(2-6)-Dioxynaph- 
talin. (Zusatz zum Patente No. 51 478.) 

Farbenfabriken vorm. Friede. Bayer 
&. Co. in Elberfeld. 

Kl 22. K. 7883. Verfahren zur Darstellung 
von Kosindonsulfosäuren. — Kalle & Co. 
in Biebrich a. Kh. 

Kl. 22. F. 4838. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher blaugrauer Farbstoffe. — 
Farbwerk Griesheim a. M. Wm. Nötzel 
& Co. in Griesheim a. M. 


Kl. 22. C. 3120. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
sulfosäure. (Zusatz zur Patentanmeldung 
C. 3193.) — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 4729. Verfahren zur Darstellung 
blaugrauer Farbstoffe aus den sprit- 
löslichen Indulinen, welche durch Ein- 
wirkung von salzsaurem Amidoazobenzol 
auf eine wässerige Lösung von salz.siiurem 
Anilin bezw. O-Toluidin entstehen. 

Farbwerke vwm. Meister Lucius & 

Brüning in Höchst n. M, 

Kl. 22. 8. 4726. Verfahren zur Darstellung 
einer Disulfosäure der a-Oxynaphtofi.säure. 

— Dr. Paul Seidler in Huddersfield, 

England. 

Kl. 76. 8. 5275. Brechmaschine für Bast- 
faserstengel. Arthur Spiegelberg 
aus Barth in Pommern, gegenwärtig 
wohnhaft in Koyal Exchange, Dundee. 

Patent-Erthellungen. 

Kl. 8. No. 53 799. V'erfahren zur Erzeugung 
schwarzer Azofarbstoffe auf der P’aser, 

' Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 1. April 1890 ab. 

Kl. 25. No. 53,693. P'ranzösischer Kund- 
wirkstuhl mit selbstthäOgem Waarenabzug. 

— C. Terrot in Cannstatt. Vom 24, April 
1890 ab. 

Kl. 25. No. 53 739. Englischer Kundw irk- 
stuhl mit aussen herabhängender Waare. 

— C. A. Roscher in Mittweida i. 8. 

Vom 15. Februiir 1890 ab. 

Kl. 25. No. 53 712. Mechanischer Schaft- 
webstuhl. B. Bosse in Bonnen. \’om 
9. September 1890 ab. 

Oeaterreich. 

Auf Neuerungen, das Filzen und Walken 
von Filz und anderen faserigen Stoffen, 
hauptsächlich bei der Fabrikation von 
Filzhüten, betreffend. — PeterVanness 
Husted in New'-York. 26. Juni 1890. 

Eine zum Imprägniren von Stoffen dienende 
Flüssigkeit. — Moria Ausch und Jakob 
Müller in Budapest. 31. Juli 1890. 

England. 

No. ,550f). Stoff - Waschmaschine. W. 
Shedlock, Wandsworth , Common. 

30. März 1889. 

No. 5549. V'erfahren zur Herstellung von 
.Malachit-Farben. (). Imray, Middlesex. 

1. April 1889 

No. 5687. Dubliren und Twisten von 
Garnen. — Holden und Ashworth, 

Manchester. 3. April 1890 y 
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rnitw-Mtokf. 
L Jahre. iaW.VO- 


V. st. T. N.-Ameiika. 

No. 4:U 1 :4t). Spimii'lhaUer zum Fllrben von 
Garn in Kötzern. Ira 1‘eok, I'rovi- 
clence. li. .). 2L Mai ISStO. 

No. 133 0ö2. Fttrlx'-Kufp. K. Kemy, 
.MQiliauHen. 2Ü. Februar 1881). 

No. 433 581. Woll-Waachinasehine. F. 
O. Sargent, Granitville, Maa» 28. Januar 
1887. 

No. 43.3 493. t’eberzug für in <ler Textil 
Industrie benutzte Koiien. — James 
Shepherd, üavenport. 2. Januar 1890. 

Frankreich. 

(Naeh dem lJull. Offlciel, aufgeatellt von der 
. Fttrber-Zeitung".*) 

Ertheilungen vom ii. bi.s IL August IS90. 

No. 2Ü5 122. 18. April 1890. Schmid, 
vertr. durch Wattier, nie .Maragrau ^ 
FarLs. Neues Verfahren zur Umwandlung 
von .Mais- oder Keiskörnern in Starke 
und Kleister. 

Nu. 205 075. lü. April 1890. Societe 
anonyme Compagnie Parisienne de 
couleursd'aniline, vertr, durch Armen- 
gaud jr., boul. de Strassbourg 2ji. Paris. 
Verfahren zur Darsteilung basischer 
grauer Farbstoffe durch Einwirkung von 
Nitrosodimethylanilinchlorhydrat oder Ni- 
trosodiBthylanilinrhlorhycirat auf Dioxy- 
naphtalin und auf Tetroxydinaphtyl. 

No. 205 076. HL April 1890. Societö 
anonyme Compagnie Parisienne de 
couleursd'aniline, vertr. durcii A rmen- 
gaudjr., boul. de Strassbourg 23, Paris. 
Verfatiren zur Darstellung schwarzer 
Farbstoffe aus Amidoflavopurpurin und 
aus Ainidoanthrapurpuriii. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offlciel, 
aufgestellt von der .Fnrber-Zeiluiig".) 
Ertbeilt durch Ministerial- Erlasse vom 
au Juli ISiK). 

.No. 91 242. 12. Juli 1890. A. Silverberg 
und C. Detering, Bedburg, vertreten 
durch Bede. Verbesserungen an Ciu"- 
bonisir- Apparaten. 

No. 91 21a. 15. Juli 1890. 0. A. Ducken, 
Chicago, vertr. durch Desguin. Ver- 
bessertes Verfuhren und Apparat zuin 
linprlignircn organischer Faser- und 
Zell-Stoffe mittelst electrischen Stromes, 

*) Alle Patente sind fUr U> Jahre ortheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 

Nachdruck our mit G«nehinigunf der Rtdaclion (Dr. Leb 
VVrlaK voD Juliuft Sprinfcr io itcrlia N. 


No. 91 295. LL Juli 1890. A. und B. 
Gratz, Paris, vertr. durch Kaclot & Co. 
Verbessertes Verfahren zum Behandeln 
der Gewebe. 

No. 91 304. 18. Juli 1890. J. Kristen, 
Brünn, vertr. durch Bede. Maschine 
zum Farben von Fellen mittelst der 
Centrifugalkraft. 


Briefkftöt«!!. 

iZtt uneniffeltllcbem — rvln »acblicbem — HeiouoirMuisUaBCb 
UDkPfrr AbuRBrrnm Jvd« BU«rührilrbi‘ und be»üBder* 
werthvrille AuNkuortMrtheliunir wird berettwllliriit bonortrt.) 

Fra|en. 

Fra^o 2i_: Kann man dio Mon^o von 

Tnniiin «tota narh dniii (ipwicht der Waare 
l)P{tlimm(‘n, unabhUnjfig von dem aiizuwenden- 
di‘ii Farbrttoff, (»dt^r v«*rlaiiffpn vereehiiHlen«' 
Farbütoffe verwhjedeiK* M(‘iig:pn von Tannin? 
Int OH rehit^rhuft, die Wann» dun*h eine korheiido 
Tanninfiotte zu nehmen und sofort auf Brech- 
weiiiKtein zu >?ehen? R, U. 

Fraj^p Hl. Narb dpm unton bparhripbeiipn 
Vprfahrt ‘11 prlialtt* irh zwar ein tw‘hr ftchöiipa 
lipfp« Schwarz» jedoch «cheiterlpii bi« jptzt 
alle Vcrnuche, bei Bcibehait do« Verfahn»na 
ein blauHtirhi^fPit Aniiiimchwarz zu przitdpn. 
Sollte nicht die AnweuduuK Salmiak dxM 
Ijewüiirtchtp Heaiiltat ert^eben? Dna Verfahren 
Ul folfcendea; lile Wiuire durch eine 

Kupfervitriollbsun^» dann durch eine Flotte 
von FUnffach-Schweffdküllum K,S^. Abquet* 
dcheii, Durehnehmen durch eine äL Be. »turke 
Flotte von Aiiilinealz und cliloraaurer Thon- 
erde (erhalten durch MUchen einer chlorsi.‘Uir»‘n 
KnIiumlOrtung: und einer hOMuiig' von achwefel- 
Hauri'r Thonerde), in der OxydationamaHchiiie 
b»d iü biw C. trocknen n*sp. nxydiren« 
2 Tu){e Heften lutwtMi, am JiKK^r durch doppelt* 
chmmHaurpH Kali und SchwefelaAure nehmen, 
wiu4ch(>n, auf S<k1u ^eben, zuletzt aeifen. Uieaea 
V%*rfabren er^iriebt auai^ezeichnete Keaultate; 
daa Schwarz wird vollkommon gleichmltoBi^» 
die pPHtigkeit der Woare leidet keine EinbutMe, 
ein Vergrünen findet nicht statt. Selbst den 
unzuverlflasigsten Arbeiter kann man ver- 
wenden. Aber stets erhält man ein Tiefschw'orz, 
trotz aller Versuche kein Blauschwarz. Ich 
bitte» mich in dieser Hinsicht zu belehnMi; 
wenn nbthig, werde ich eine genauere Be- 
schreibung der Methode folgen lassen. 

R. ü. 

Frage jJL hdi mücht<^ gern ein sicheres 
Recept für Alizariiiroth auf Wolle. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 7ti: iJie beste der 

bisher vertHTentllchten Vorschriften zum Färben 
von Krapproth mit Alizariii auf Wolle findet 
sich in Heft 1^ S. der Färber-iSeitung. 

1 « in B«rlin C.) und mit genauer Quellenangabe geatattet. 
— hruck von Kmil Dreyor in Uerlin 8W, 
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A. 

Abkorhen dorSpido I7.‘k 
Apfbylgiii» rrvHt. 
Aet/hlaii nuf honzopur- 
piirin ir»t. 
TUrkiHrbroth Ibl. 
Aprzdrink auf Hpiixo- 
piirpiiriii IK>. 
Ap|/.pnpppfUrHlniulriK’k 
, 

Aptzroth auf KOppnblnii 

UL 

Alaun , 

Alizarln aiH. ' 

Aliznrin IWS 17tb 

Si 180. j 

Aliznrin-BInii auf Soido 
L>:iO. 

Aliznrinbiau. pinfarlipr 
NarhwplH von 
Alizariiiblaii, (lOMchidUo' 
«Iph Li. 

Alizarinbiaii SW äU. 
AliznriiKlunkplblnn SW 
älL 

Alizariiip in dor Baiitn- 
woliritrbpi'pi ’ilT. 2Ü2* 
Alizariiifarbpu auf • 
C’hroTnkupfer Sud iNil J 
2Ii ' 

Alizarinfarbpn, Kgalfar- 
tH>n auf Widigarn 2 IlL| 
Alizarinfarbon für Mili- 
larzwpfko 

Alizarlnfarbpii in Toigj 
odor I’ulvpr llL ! 
AlizarinfarbtMi in Toig. 

Anfbp Währung von 
Alizarinfarbiingpii. Krht • 
hpit dor 2JL I 

Alizaringplb *3», iiLt 
Alizaringidb (iliW l 

Alizaringrün S [tL I 

Alizarin-Indigoblaii SW' 

od. r>j. JSL ' 

— gpwalkt 1 14. ' 

Alizarinorangp 170. 
Alizarinn)lh, Wnlkorhl* 
hpit von LL 
AlizarinnUh auf Alaun- 
Kud lü. 440. 

Alizarinroih auf Spido 

Alizarinrotb WH 
Alizariimcliwnrz LiiL 
1K1. -240. 


Alizariiwhwarz, Srhwp- 
fpipchthpil von löi. 
AlizarinMcbwarz SW, 
Walk- lind laohtpcbt- 
hpit :i7 i. 

AlkannafarbHtott', Narh- 

WpIh dot«HPlb(MI Ifib. 

Alkaligplb 02. 
Ammoniak, pHKignaim^M 
2ÜLL 

Ammniiink - tmligoküpp 

ÜIL 

AniliMKchwarz. AbruM«pn 
von 78* 

— nuf Haiimwollt* . 
•— Halbspidp 

SpuIp 

u. TürkiHchrolh .‘<01. 
Bildung auf d(MU. 
lipwobp --M-j. 

— FarbokoKton für 1*21. 

IJpiu'hirhlP dpM iki. 

— Handdniok 4l7M. 
nirhtabKchmutzon- 

dps :Ub2. blauHtirhigpM 

1411 I 

Vorfalirpii in Nnnbl 
fninkrrirh filL i 

Antliracpugolb in Toigj 
:i7:i. 

AntimoiiMalz 12. 

Apnarnt zum Wawhpn, 
r.iilfpltpii u. H. w. 21. 
Approlur für liallwoido- 
non Satin ^ tiü. 
Lpiupti lü. 

Auramin O 

AzingrOii BO und < i ( ) 27:i. 
AzocarminfW», M.87. i:b2. 

Azofarbpii. Bntwirkliing 
auf dprlJaumwollfaKor 
IL 

fflrMilitHrzwpfkp:iK7. 

. auf (Ipr Baumwoll* 
fajipr PiitwickpItP. 
LichtPrhthPit 14<». 

diroktp Bildung auf 
dor Wollfanpr ii)7. j 
Azoflaviii KS 107. 
AzogrUn :kto. 

— Kvhthpil von 2or>. 
Azfmmriiipblau 2B 110. 
Azophpiiin äH 
Azoroth A HO. 
AzoKaun‘gplb 107- 
AzoHaurpmbin 2B, 200. 


K. I 

BaKtHpifp, Kr»atz für 271. ; 
20O- 

BaumOl all« Kiiifpttungi*- 
millpl ISO. 

Bniiniwollbraun A 105. 

— N 21 iä. I 

Baumwollp, Bloiidipn v.l 

2i:>. I 

S rh wa rzf.'l rbp ii dar 
107. ' 

Baiimwollpflnnzp, iipup 
m I 

Baumwoligplb B und (i. 

Rrhthpit -HiO. • 

Baumwollgpwphp. Bbd-' 
chpii dor I IP. 
BiMZonfarbatolTp ^ 2a. ! 

BpkloidungHHtnfl', noupr^ 
ü!l 

Bonzidinfarhi'n auf Soldo 

BpuzidinfarbHlorto auf 
Wollpii.Halhwollp 272. | 
Bpiizin, Apparat zumi 
K1.1n*n von 50. j 

SolhfitPutzÜiuUing 
von 10. 5L I 

Bptizoazurin O 1^ 

15«i, UiL *>L1 

— :ui, ir»o. iiiL 

— Lirhtpi’lithoit 217. 
Biuizoorangp R 2IÜL 
Bonzopurpurin 10 B Üii 

~ 4B m. 

Bpiizoto'hwArzblaii Üal 1 

Bowlnvorung mit Fink- 
Halz 170. 

Blaiu'annin KL 21.5. | 

l.ii’bterbtlipit 217. 
Blaugrtln S 1 :>2. 107. 
Blauholzpxtrartp. Dar- 
Hipllung von drKK IkkL 

Blauholzpxtrnot, pxtra 
pur 25. 

Blauholzm’hwarz nuf 
Baumwollp ISS. 

— auf Wollp ISS. 
Blaiim'hwurz nuf TuKuah 

2SII. 

Blau. Hi*hwpfp|pfhlps 
mit Virtoriablan B 
Blaiinapp PM>. 
Blaulirhgrün. walkpvht 
auf WolU» :vst. | 


Blptrhpti mit Hypochlo. 

rit . 105 . t. 05 . 
Blpii'hmittpl 4 17 . Olt- 
Blpii'hvprfahr»»n, pIpp- 
InilvtiMohpM 10. 

Bonbmiix S 105 . 107 , 2 LL 
Braun auf Baumwollp 
Hl 2 . 

Braun, diinklpH auf 
Baumwollp 20 ü. 
Brillant Azurin 5 (S IH 2 . 
Briliantgiiln 20 s. 
Brillantsfhwarz 124 . 

Carbon dp Laval 12 s. 
Canaigrp. rntprmicbiing 
von HIH. .’lH.'t. 
Carbazolgplh. Krhtbpil 

CarboniKinui 1 1 1 . 
t’arminp 17 S. ISO. 
Camiinfarhpn älL tiL 
('armoiHin B 201 . 
('atPiduibrann HIS. 
Catorhii (Cutch. (lainbir) 
1 S 5 . 

('attü ltniinno .IP 212 . 
CpIIuIohp, CoiiHtitution 
251. 

- qiinntitnlivp Bp- 
Htimmung dpr 151 . 

— und AikaliPti 2 ‘JO. 
Cpranin 21 H. 2 * 12 . HO.H. 
ChamoiK auf Balimwoll- 

garii t*:n. 

Chptnipsrhiilp in Mül- 
hatiHPii 1 H 2 . 

Chinagra«, Blau auf 202 . 
('hiimliiigplh 105 . 
Chlorkalk 1 H>. H 25 . 
Cboloatprin aln BpHlaiid- 
llipü dPH BaumolH PH). 
Chrombpizp. mpiip für 
BaumwollMtolf l.H:L 
Chromcblorat 1 IH. 114 . 
ChromirpndprWollo 1 La. 
Chromknli 215 . 
Chromoxyde u. -Salze 55 . 
Chrx'wimin H 212 . 
Chrynoidin pxlra 2 iH. 
Chrx'Hophpnin 1 H 2 . 
CirnuiPUHHurn 1 to. H 2 . 5 . 
Clavtoiigplh 1 15 . ISO. 
Clot 

Corhenillp, Worllibn- 
Hlimnuing der .'kil. 
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CorronÄche liarnfttrbr- 
maxohino l:j4. 

Cr^mo auf Hnumwoll- 
Karn 1 , I 

CrocPliwcharlaoh JiÜlliiL' 

l)ampfniiiünmhwarÄ*2i;J.' 

Dampfffrennt 

Dampfheizung fUr 
Tnu kenatuhen •jtlM. , 

Dampf hoizuiif^srohre 
•>jO. 

DAinpfon.amtiniiirliehca 

liÜL 

DiamnnfHrhwarz 

— gewalkt :u;o. 

— Krhthoit v(ui 

Dinminblnu 1 l.’t. 

Diaminbimi 

Diaminbraiin, Echtheit I 


Flecken inFlanplleri2*J0. Imlamin L Echtheit von S* 

n**l-*^f‘*'^^'*^**'” it L. ■ Nachtblau auf Seide 21 L 

Maiiell ^ I »nlanunblnuinTeigm Naphtolnchwara Lia. 

- in wnllPiior W iiare, Imlaniinblau 2 ÜL Nnphtylaniinmth 3 B 


rrsacho von iü 
Kuchain S 2 a± 
FiiHtin, I*atPiit- lOi. 
— (i, Lichtechtheit 


Iir* 


Imlazin M ^ :t7»> ; 

Indigo 427j Nachwei« NaphtvIaniiiuK'hwurz D 
von •{70 • 

ImliKoPrHalz Li, .Nmihlau & 

ImliKn - imloplipnolhlau. _ 7riT)<!; 0|2. -Ui: 

LiohtPchthoit ül, Xpmps (irairlL'iS 

Gallamiiiblau KU, Imlophpiiol 2, ITS, KÜLi Xi)cramin .!■>■> :H<4 aUi 
Imlophonol-Blnuilnirk Ni^rnain jiTm 

(laliein \S | Lichtechtheit 

(jalleii, chincHigche ikJlL! Indophenol-Kflpe in Niijroain 2G jl>. 

(ialloflnvin auf Wolle. Strnnjrtflrberei lÜL Nilhlnu 

Lt hthoit iH, i.SO, h» Induli ne. C onntitutioii . k>. Nitratbeize für Alizarlii' 


Diamingolb jfw. 
DiaminjfolbN iiiTeii? hü 
Diamin8ch\vnrz KO 2ÜÜ. 
Dioxin ^ 

— Echtheit von 
Directfcelb ;11U. :inr>. 
Direciwhwnrz 
— l’arlHor 

Dnickwalzeii fttr Heliel- 
DriickmaHchinen 

K. 

Kchthlan B. K 41.V 
KifTel-Nüance l(i7. 
EiHenbeizen.KinwIrkuntc 
der, auf die (Jewehe 
ton 

EiHonoxyd bairisch 
Hchwefel.saureH *h>.~k. 
KnKlifch-Schwarz auf 
Seide tnn, 

EoHin extra, apritl. 

Erika (i ^ u»>. 
Eewipnaure :c_>r>. 

Ext rnctor für Farbhölzer 


(lelhcarmln 1 1 ‘\ 
(ierbaiUire, billi^Hter 
Kohatotr i:k;. iri4. 
(tewebp. unverbreiinl. 
^r»0. WaH8t*rdicht- 
machen der 4:w 
Glanzwnlle, Wanche von 
:iit> 

(»lyceriii, Anwendunj? 

von. um die Wolle 
I vor dem Ani^ejfrifTen* 
I werden durch Witrme 
I zu echOtzen 4:i7. 
Orau, waachecht auf 
Schappe i.VJ. 
(ilnuberaalz Llil, 
(irnvitation« ■ Farbe* 
manchine ntH. 


Induline. Farben der 
auf Wolle 1 IS. 
Ini^rainfnrben ÜL 

J. 

•letuchwarz Än i-?:f 
Jute, Bleichen von Ihi 


fnrhen auf Seide 
Nifrazinjjelb auf Woll* 
ffani ifewalkt 
Noppen in Shoddypar- 
nen, Schwarzfarben 
von ^ 114 . 

O. 


K. 

Kall, chlornaure» < 

KammffamHtotfe, Appre- Okra i>:i7. 

Uir •j:w. OlivenülvorfalHchunp 

— Na84«npprelur ‘Mn *“'■ 

— Beliamiluii (7 derHol 

ben !?7I. 

Kleider, Abziehen derlOrcellin Jül. 

FarlK*n 4»Y>. Orlean 'Mi, 

Grnwilz, XoiT^Ps «bPr R Hi I 

71 , Kupfer auf Indigo^rundi Dvalaaiire 1 10 . 

U± Oxycelluloae M 

Kupfer\itriol ton. 

Küpe, concentrirle UiVl l*. 


Obennnier'echer Revol* 
verapparat ILL 


3ÜL 

Oliv, walkecht auf Wöll- 
kam 


F. 

FabrikahwaMHPr U* 
l{eini#run^f «ler :>L 
Karbenhlindheit l :t:t 
Farhenkarte, intornntin* 
nale i:U- 

Karbholzextracle u. ihre 
^ Fabrikation 
FarbkochkesjM'l ‘Ji. 
Farhnf(»fl> aus Färb* 
hdlzern.Di-u.Tetrnzo* 
verhindun^feii IL 
FarhHtotfe, nein* HL 
— Früfunjj auf Einheit- 
lichkeit :c.iH. 

^ ijuanlitative BcHtim* 
mun^f iler i 

Fa rbeap parat. Schmidt- 
scher :toi. I 

Farbemaschine, nuto- 
niatiHche :> 1 > 4 . 

Farben iiml Beizen <!er 
ToxtilfaHorn Ü 2 L 
FcItheKlamItheile, i 

Wiedei>r< winr.ungJk»]. 
Flavin lM>;. 


Orenat. auf der Faser 
entwickelt llL 
(irenatboden. mit Ali 
Zarin K<*fJrbt 4 :k) 

Orttn. chloix'cht :txt. 
ttummi arabicum 
— arabol ' 2 K\. 

UU 

Haare, schwarze, in 

Kaschmir ütL 

Halbseide, Oran auf . 171 . LLL ^ 


HalhseidefUrherei :\K). 

Halbseide, zweifarbij? 

tüL liö. HL aaL aii>L 

Handdruck, V'erb«»sso- 
ninjreii lOü. 

Hftmateln. Bestimmunjr 
im Farbholz Ito. 

Hünintoxylin. Wlrkunff 
von Chlor auf ü-U 

Hellblau, wnikecht auf 
LeisteiiKarn :iH-t. 

Hellj?rün, auf wasser- 
dichtem Baum Woll- 
stoff i:k;, 

Hitzfalten, Knt.Htehunir 
u.Vermeidunfr vonüK 


— freinischte LilL 

— Stückfarb<*mn!4chine 
für ±iL 


li. 

I^etler, (»erben von HL 
— Behnndiutifj: von iiL 
Leichlschwarz auf Sohle 


Leim, rntersuchunif von 

LL na. 

Leuchsküpe 17 S. ISO. 
Lichtechtheit verschie- 
dener Filrhunjfen 
LichiKrün SF n;r>. 
Lyoner Schwarz auf 
Seide ULL | 

n. 

Malachitgrün auf Wölb 

1 .M 


l’alatinroth 
Pnlatinscharlnch KM. 
Lichtechiheit 3^IH. 
aük 

PaKiiitblaii 10. tl. 

s7. lüH k;:>. Kis. 1Ü7. 

I^henolfarbstoffe, neue 
♦>sü 

i’hOnixrolh A ÖL 
Fonceaii JR ISO. 
INmceau 2R (Wolldnick) 
HIL 

i'onceau, walkecht auf 
Leistenpnrn :is4. 
l‘(Htasche TlL M\. 
Primulin HL 
— Farbstoffe aus öiL 
Purpur, der antike 
Purfuir 2ÜH, Jir». 

K. 


-- o , Wolljfani ^->üs. 

Holzessipsaures Eisen. Methylenblau B iL 


Fixirunjr von t T*>. 
Hypochlorit, Bleichen 
mit :vXk 11 >L HLl 
H yposulfitküpo I :M 

I. 

Indamin M oL 

— aR. LR lüL 

— L nO, R, cf”, aiü. 

aiL i 


Mandarin (i extra jl>. | Ramie 
Marineblau BL LL I Behnndlumr von J 7 . 
Marine, waschecht auf — Verwemlunj? von 

" ' ISfl. 

Reseda, wnschei*hl auf 
Baumwidif^am 2 üs. 
Rhodamin l.'uV ISO. 4 lo. 
Rhodamin S extra und S 
aälL 

Rhodamin und Palntiii- 
scharlach, Echtheit 


— Dr 

Methylenffrau NF 21 .‘ 1 , 
Lichtechtheit JJO. 
Methylenvioleti RRA 

L>S 0 . 

Motlebraun.walkocht auf 


Wjdl^tarn 21 LL was 4 -h. von 
echt auf Seide -LkL Rhotlannluminiiim. D.ir 
I stellmig von :ir*s 
Rhodhidin LUL 
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Kot»a , m’hwpfplpchtp« 
mit khodamiit :Uk). 
KoKaniiinfarbHtofTp, 
Tpchnik c|pr LL 
Rorp bnngalp B conc. 
i:kJ. 

Roth, waiu'hpcht auf 
SpuIp 4IÜL 
Rothcannin ^ l ir>. 
Kubramiii 

M. 

ii^afraniit T ÜL 

— fonr. 
Safraii'Snrroifat 
^aiiil-Dpiiia Rnth 10T>. 

10(i. 

Saun* Spifp •iHl. 
Sfturpfarbpu, Abzlphpii 
von ‘ilHL 
SäurpgrUn 

Suiin*violptt 4HN 105, 
\:\± LLL 

— 7H 212. 
Spliüfsphoorpii ILL 
Srhafwiläi’ht* LL 
Schappp, Wf'isafarbPM 

von IHH, Hlpi4‘b(Mi von 
•>ol. 

Sfharlachmiti’oi'liPiiillp 

Si’bpprbauH in AuKtraliPii 
liL I 

S(*hlftu<‘hp, bio|iC^>Ai^' AUH 
Motail liL 

SrhipmlormuHchinpn 
Spimiidt'm'hpr Fdrhrap- ! 
parat 210. 

Srhwarz auf Baumwfdb*; 
'JUL 

Sihwarz, billige*« auf 
Baumwoiip. ’MH. 
Schwarzfarbpn halbwol* 
loiipr Stiiffp LL 
S(’hN\an5,8«‘bwi*f4‘lpfhtP8 

i:u;. 

Sphw«*fp|kupfpr, Dar- 
«tpllnng von 424. 
Svhwpfplatturp 1 1 1. 

Spid<* B4*tii*hworung ^ 
^ iTHi 124L 
rouleurtor 1 15. 

— Braun auf 415. 

— EntbaatPii durrh 

D.'impfpn :tT7. | 

— Foatigkolt vprarhio- 
dpiipr Sj»rtpn 174. 

— KünatÜrbp U, 218. 


Soidp, küiiRtlirhp, Dp- Thioflovin auf Satin go- 
nitriren und FUrbonj druckt LiL 
ÖIL I — Lirhtpfhtheit lü. 

Spidptiopppii, walkprhtp Thempnle, e««igH{iurp 
FftrbungPii von LiL j 
Soidonoppigp «tUrkfar-! — Hchwpfplüaurp 
bigp Waarp 200 . | Tipf«rliwarz auf Baum* 

SphIp, Srliwancfarbpii wollntoff 172. 
von 1H4, lOS, 225, 2 ;Vk Tinte, schwarzp löü. 

TintPii, unzpr«torbarp 

— Spriniptri«4hp IL*- 2ld. 

«timimingpu LüJ fl- Titan-Ibma iÜL 

— Wilde :I07. Toluylpiiblnti TBL 41.5. 

SplbatPiitzOndung beim Toluylpubmun TB 245. 

Wjwpbpn mit B(*nziii Toluylomkrange* La. 

II», ül* TragantiiHphleim, An- 

Silbpi^ruu auf Tusaah ; wondungfürHandrurkt 


4:t2. 

Soda :kil- 

— kaufltiRchp liL 

— rairinirto IXu 
Spitzen. wpIhap, auf 

FlÜ«cb Ih. 

Stnrke ÜiüL 

— LOslichP 12. 

— NitrirtP oder dona- 
turirtp 0:1 

Siraiigfarbo- u. Wasrb- 
inaacbim* ÜL 
StrpichganirttolTp, B«*- 
handlung wolU*npr4 10, 

Sulfon-Azurin HL 
-- auf W4)llgarii, T?rht- 
hplt VJUi Üli. 


ML 

Trorkeii* Apparat für 
Wolle :ii:i 

, Tuebbraun, gelblich lü. 

— rüthlich 7l2i ItH. 

-- gewalkt 141. 

Tuchorangp 21L 
Tuachc, Darstellung von 
iL 

Tusnah, Bleichen von 

:uu. 

— — Farben, Beschwe- 
n*ii von HhlL 

Türki«4*bn>th, auf der 
I Faser entwickelt Üh. 

I — N«»tiz Ober QL 
Türkiscbrothul 281. 


WaMrtprhlaii :1B (Woll- 
dnu’kl 107. 

WaHBeruichtmnolien von 
BaumwoliHtotf l:H». 

Wj w«P r«U> Ifsupe roxy d 

111 . L2L. 

— Bleichen mit 2<lt. 

— (’ouHPr\ irung von 

2f.l. 

Webe-, Fllrben*l* und 
Appretur«chulp in Cre* 
feld LiL 

Weinstein 111, 400. 

— Cbnuiibeize ohne 

:iiH. 

WeinstehiKllure LLLÜXL 

Wei.Hfl auf Sebappe. 201. 

Weltausstellung in Mel* 

bmiKne IL 

Wollhlau S 2*18. 

— Lichtpclitheit lllO. 

Wolle, die 12L. 

— Anfeuchten der zu 
dümpfeiiden 24 1 

— chinoaUche 152. 

— Chr»)inin*n der 108. 

— deutsche und Ober* 
sppische :»oi. 

— Kigenschaftpii der 

82, 00. 

— Schwarzfilrbon der 
LiL 

Wollfarbungen. unegaie 
unter dein .Mlkronkop 
ILL 


— gewalkt :H'.o. 

Sumacbextract aupf.2i:i. 

T. 

Talgkernseife 2tKL 

Tannin, F.abrikallon von 
farbtonem .'ITO. Menge 
d(*8 zum Beizen er* 
forderlichen 440. 

und ZinnHalzbe* 
«cliwcrutig, verbesser- 
te 2lltL 

Tnnniriv<*rblndungen, 
neue für Druckerei- 
zwecke 217. 

Tartrazin LQ, 

auf Seide 24<i. 

Terra entta auf Jute 70. 

Textilwaaren, Einfuhr in 
SchwetU*n 180. 

Thiazolgelb UK>. i:il. 

Thiochromogen üL 

Thioflavin T 12. .‘14. 


Fraiisalzp, (liftigkelt 
derselben 12 . 1 . 


Verschlagen der tiarne 

M 

W. 

Walkgolb O aiiL 
Walkecbte Farben auf 
Seide :uu:. 

Walkerde 271. 
Walkiiiuster, lL*rsteI 
hing von 27:1. 
Walks4*hwarz lüO. 
Wai’hecbte Farben auf 
Seide 4:io. 

Wa«chma«<‘binen für i 
Seide 2.'«:. I 

Waaseranalyse, techni ' 
sehe 184, 2:45. 


Wollgarne, Beschweren 
von : 108 . 

Wollgarn. Filrben von, 
auf Spulen -2:15. 

Wollschweisa, Verwerth- 
ung LÜL 

Wollwäscherei in Bue- 
nos Ayres JiL 

Z. 

Zanella, Färberei und 
Appretur von L2, 

Zougdruck in Russland 
LL 

Zinn, oxalsaures :ir»8. 

— Wiedergewinnung 
von OLL 

Zimisaiz 401. 

Zweifnrbigkeit w>»tlener 
StOckwaare, Verhü- 
tung von 2L 

Zuckerbescbweniiig für 
Seide lOS. 
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Artirngofl. für Aniliiv 
t':)brikatioi]f lirillant- 
purpurin H. C'ongo- 
hraun (i u. H, Krika 
i:k LL 

-^^rika O UN>. 14r>. 

— • Honzopurpuriii U, 
Azosluirrgrlb. Bonl(‘* 
mix S (*>T. 

— i’hr\Hainin U. Safra- 
iiiii (j oxtra ‘M:\. 

Krhtblau H u. I< 41 .’i. 

AouHt, K. U., FArbon von 
Wollgarn a.SpuIpn^Jk*». 

HmÜHChe Aniliri' und 
Sodafahrik, Alizarin* 
blau. Cnrbazolgi'lbJ 
Baumwollgidb LL | 

— AHzariiMchwarz 

— Altzanngrün S. Ali-i 
Zarin * Iiuligblau, Azo> 
rann in nd. 

— SSfturrvioIrtt -i HN 
lo:*. 

— l*alatinsrharlarh 
Hiö. :kjH. 

— Falatiiimth ^(>* 2 - 

— BamnwollgrIbH 

~ Wollblau S ^ 

:us, 

Bacyer, I*rof. I)r. von, 
barntrllungvon unter* 
rhlorlgrr SlUiro LHi. 

Hab^ und WorniH, Vor* 
fahrnn . vormittrlKt 
Elertricitat zu gorbon 
llL 

Bnurr, Fritz, Der Obor- 
maif*r*Hrhr Hrvolvor* ' 
apparat in der FraxM 
irH). 

Hamngarl, I)r. Max. 
Siobrii KrirliH- und 
I>andi*HgrKrtzr , dir 

Farbrrri botr, 

IJoyrrbarh, K.. Uobrr 
Farbholzrxtrartr ddo. 

iilmidid. Rmilr. Zur (ir- 
ürbirhtr dort Aiizarin* 
blau 12 . ! 

Bo«‘tKrli. l>r. K., rrbrr 
dir kOiiHtlirhc SridcMi- 
lawr von do t’har- 
doniirt IL 

Borring«*r, VrrbrsHr- 
riingrii iin Handdrurk- 
vi*rlahn*n K*y. ! 


Horrhrn», Dr.. Tphrr 
dir Vrrwrrtliung dr.*< 
WollrtrhwriHürs IN). 
Bourgougnon, A., Fa* 
brikmilKMigr Oarntrl- 
lung von Wn*4Hrrrtioft- 
8uprroxyd 

Braronnot , rnzrrHlör- 
harr Tintrn •2>~. 
Bujard, Dr. A., u. Br. A. 
Klingrr, Zum Narb* 
wriH drs Alkanimrart)* 
rttottV*»» BU;. 

Caro, Dr. Hrinricb 2oi. 
Caswrlla & (’o., Leop., 
Thioflavin T (ÜL 
— Indamin M *1*^- 
— Dianiinbraun und 
Diaminblau lüL 
— Baumwollbraun A. 
Diaminbiau :1K, Dia- 
iningolb N tii». 

— Nniblau 7561» -MU. 

— Dianiiiiachwarz HO 
2U2L 

— NaphtvinniinHchwarz 
D :H2. * 

— Walkgeib 0 
Cuvaillen, Faul, Verfall* 

rrn. Wolle in derKQpr 
zu farbrn Ifil. 
Chardonnet, Conite de. 
Künstliche Seide li, 
211L 

— Verfahren zum De- 
nltrireii und Farben 
von IS’roxylin iilL 

Chevreul, Nekrolog 
Claus, W. iL und W. G. 
Thomson, Neue Farb- 
stoffe aus Farbhblzrrn 
und Diazo- und Tetra- 
zoverbindungen LL 
Claytoii Aniline Co., 
t'layton-Grlb M.5. 
Clrve.Einil.Blausrhwarz 
und Ceriso aufTuss.'ih 
•2N). 

— Tabakbraun u.. Mais- 
gt'lb auf Srhappe :HH. 

— Blrirhrn der Tus- 
sah ;th4, •isu. 

— Dir Behandlung der 
Tussah vor, wahrend 
u. narb d. Farben 

— Wasrhrrhir Farben 
auf Seide 4:m. 


('leve. Kmil. Silbergrau 
auf Tus.sah, Wasi’h- 
echtes (irniia. Sr happe 

C’ordillot, Continuir- 
lichr.s Dainpfvrrfali- 
rrn H)U. 

Crtiss. C. F. und E. J. Be- 
van. Cellulose und Al- 
kalirii. Cellulosebrn* 
zoatr 2.’kJ. 

— Constitution der(*el- 
Uilosr 25 1 ■ 

— Einige Beobachtun- 
gen über dir Chrmir 
drs-Bleichens mit Hy- 
pochloriten 

Farbenfabriken, vorm. 
Frirdr. Bayer & Co., 
Brnzopiiqiurin lOB XL 

— Suifonnzurin ilL 

— Brnznsrhwarzhlau 
.‘t5. 

— • Thinzogrib 105. LU. 

— Chrysophrniii i:i-2. 

— Benzoazurin G und 
:1G 1114. 

— CnierVnsrharlarlriiB 
lllli. 

— Verfahren zum 
Dnirken und Farben 
mit Dinaphtvldirhinon 
:äiL 

— Diaroantsehwnrz 
21 >s, :»)•>. 

— Henzoorange H ‘t-'lH- 

— Hhodamin S :tr»ü. 

~ Azogrüii .'U)0. lillä. • 

— Anlhrarengelb 

Farbwerke Hdrhst. vor- 
mals .Meister Lucius 
BrUniug, Fateiitblau 
10, li'i.'». 4 15. 

Alizariiigelb GGW 

— liuiaminhlau iiiTeig 
tn.5 

— Methylengrau NF 

21.1. m 

— NitratbeizefUrSride 
2:t0. 

— Eosin extra spritldsl. 
auf Tussah 2 .hc). 

— Methvlenviolett 
HHA 2ai 

— Azomarinehlaii dB 
-HG. 


Farbwerk Ctrieslieim a. 
Main, Indamin dH. ;»K.. 
•J JUm. ÜILl 
— Nignunin :I 04 . 

Fehr. Ad., Bildung von 
Farbstoffen aus diazo- 
sulfos;iureii Salzen u. 
Fheiiolen dun‘h Ein- 
wirkung desLirhts oä.. 

FertMirzy, Dr. Max, 

I Freus.s<*ns SehönrHr- 
berei vor etwa IMi 
.]ahr«»n 142 . 

— Beitrüge zur Ge- 
srhiehtp der Berliner 
Farbekiinst :t 77 . 

- Die Berliner Färbe- 
rei im XVII. Jahrhun- 
dert 404 . 

Fischer. l)r. Otto, und 
Dr. E. Hepp, l'eber 
Azophenin und Indu- 
line äa. 

Fischessi'r, Alfr., Neues 
(jrau Coerulein 

in Teig Direct- 
gelb ASC dlLL 

Friedlander. IVof. Dr. F., 
Die Technik der Kns- 
aiiilinfarbstoffe v. Dr. 
ü. .Mühlhauser LL 

Frowein. Friedr., Kalku- 
lator für sAmmtliche 
Artikel der Textil- 
brnnche ItL 

Ganswindt.Dr. A., Hand- 
buch der Färberei LL 

Gar^on, Jules, Franzdsi- 
H<‘he Fatenle 2 LML 

Ganlner, WalterM^ Hbo- 
d«*s‘ Extractor für 
Farbhülzer etc. 2 : 10 . 

- Schwarz auf ge- 
iniscbter Waan» XiL 

Gehe & Co., Handels- 
bericht LL 

Gejgy & Co., J. U., Galla- 
iniiiblnu bt». Ltl, 14 b. 

Gesellschaft für rbeini- 
sche Industrie, Bastei, 
Darsteliung von Me- 
taainidoplienol u. sei- 
nen Alkylabköinm- 
lingen bn. 

Gbbels, Albert, Ceber 
Indigo-Ersatz in der 
Buuiuwoll-Farbendlb. 
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(irawitz. S., N«hi»*s flhor 
LL 

(tutbior & t’o., (Nmroii* 
trlrt<* KU|»o MT). 
iiautcrivo. IMo wildo 

s»‘i<ip auL 

Hayn, H.. Stückfflrbi*- 
nmsohiiM' für vs'nrim* 
KU}><‘ mit Maschimni- 
botriob !>tn. 

HorbKt, Otto. Xo* 

lIziMi fürKloidorfürbor 
Ulli. 

HoriuiU*, Eu>?t*iie, Klec- 
tndytMchPs HIoirb- 
vorfahroii H». 

— XVuoniMt? im Vpr* 
fahron doa HUdrhoiid 
von ToxlilabiflVn :??<■' 

Horzfpld. l)r. J., I>aa 
Hoizoii u. Krtrbon dor 
ToxliifaHorn liti- 

— FUrboroi und A|»- 
pn*tur von J5anolla«»tc. 
ti± 

— Fatonl- Fustin UU. 

— I)ip Commsrhi* 
OarnfÜrlMMiiaHrluiio 

LLL 

— X’assap|)r«*lur für 
Kainitifcariistotfo -Jk). 

— JSvhinbit'sohorFftrbo- 
ajipanit :un. 

— J)as Kürbon dar 
Slranfcsnido V4in Willi. 
Vollbrorhl 

— Vniidor AusstolluiiK 

für Kriop^skiinst iindj 
Armoobodarf in Küln 

.m ' 

liiilor, Auf^ust. Süiiri*- 
p^rün und Süuroviolott 
als Ersatz von Indigo-, 
onnnin ii. HIauholz \i:\. 
Hiiminot, !*n»f. J. J., 
Fobor t'hovroul •Js-t, 
H(»rn. F. M.. Anleitung 
zur duMiiisoh-tochni- 
srlion Analyso orjca* 
nist'hor SloitV üL 
Horwitz, l)r. A., IHo 
Wollo ÜH, LÜL I 

— Zur tocbnisrbon I 
rntorMiioluiiiK von 
Loimoii lüL 

— Das Hauinöl alsEin- 
fottunKsmittol dor 
Wölb* IW». 

— X<*krolof? 1:>I- 
Joaninairo. Einwirkung; 

von Eisonboizon auf 
liaiiin wollte wobo UR». 
Juurdain. J. A. K., Anilin* 
srbwarzv<*rfabri*n ^j:o. 

Dr. Ernst, Indaniin. 
Xigrainiiiy Hubrainin 

Kalb* & C’o.. KarbstoflV 
aus Diamidotoiaii uZl 
K almaitn, Wilb., Torb- 
nist'ho l'ntorHiirbuni; 
von la*iinon Ü 
Kai»tf. Dr. Si^nuiml. < 
I ntorsiudiunt^ von l'a* 
iiaigri* ;na. 


Kortosz. A.. Hlaiidrurk 
mit Indophonol r>!>. 

Cobor Dampfanilin* 
flfhwarz 

Kiolinoyop. Dr A., l’obor 
Noiiblau und soiiu* 
t'oiu'urronton in dor 
HauniW(dlfArbi*n‘i 

Klingor. I)r. A. u. Dr A. 
Hujard, Zum Nacb- 
woiss tloa Alkaniia- 
farbstoÜR |(>ti. 

Knab & Lindonhayn, 
C'armiiu* und Indigo- 
orsatz 17Ü. 

Hlaiicarmin •_* ir>. 

Knerbt . Dr Edmund, 
l'eber «las Fbroiniron 
d«*r Wölb* 1 Kk HiH. 

-- Krnonming :ITT. 

Koorblin, liaiimgartnpr 
\* Fo.. Tttrkisrhrotb 
auf liauinwfdlstoÜ' 

Kohlschmidt. I)r., Dout* 
srhe und Üln'rsooist'lK* 
Wollo -toi 

Kostanoi'kl.Dr V., l*«*bor 
Styrogallol 1 is. 

Kur. Emanuoi, Fobor 
oiiie Jioui* Fhrnmboize 
für HauinwtdIstottV 
Hü 

Kürzol. kiohard. Hloioho* 
roi, FürlM*n*i und Ap- 
protiir von bauimvol* 
ionon und loinonon 
Spilzon «*t<‘. -JK!!. 

Lad«*k, S.. Dir* Stüok* 
farbon*i ä, 

WolIniusH<‘lin. mit 
l'onroaii iiml iSlaii h<>- 
drurkt 1!»T. 

— Hollborrloaux auf 
Wolliniissolin, go- 
drnokt 

Zwei Vorsohrifton f. 
Hatiinwolbiruck 

(ironal auf Wtdl- 
miissolin 

Anilinsohwarz auf 
Fniroth :UM. 

— (ir«*natborlen. aus*, 
gpfürbt; Danipfgro* 
nat f.‘H- 

Langr*, Dr Hoinr, Hlait 
auf balbsoideimm Sa- 
tin, (irün auf WrdI-* 
garn U_ 

Duiik(*lblau auf 
Hniim Wollgarn, (iolb 
aufHaumwoilstüi'k LL 

— Dunkolgrün auf 
Haiiinwollgarn IlL i 

— Approlur für Halb-' 
st*blr>, Lila Modo auf 
Flu*viol ^ 

^ I>as Fürbüii go- 
misrhtor (M*\vobo in 
vorsolib*dr*noii Farbt>n 
liL HL 

•— Halbsr*ido, zwr*ifar- 
big lü 

— TorrarMiUa auf .lulo 


Lang«*. Dr Hoinr, Modo* 
farho auf Wolistolf. 
i’hoonixroth auf 
Sohappr* üL 

— Floisrhfarbr* auf i 
Wolikn*)>p, Mittolblau 
auf HaiimwolDtüi'k Jü 

•~* Grau auf Jutr* lOa. 

— Hosohworung von 
Soblon für hollo Far* 
b«*n I in 

X'itrazingülb u. Azo- 
gHln auf Wollgarn, 
gowalkt HLL 

Lang«*, (L, Zur qiianti* 
talivoii Hr*stimmung 
dor Follulosr* IM. 

Lavassoiir, Hiogbaro 
Sohlaiioho aus .M4*tall 
ML 

Loo, Hradshaw & L«*o. 
Dio (tra vital ion.sfarbo- 
masohim* U)h. 

Lohno. Dr A.. I*air*nt* 
blau 111 

— Hist«*iro .s«'iontifi«pio 
ot iiuliistri«*!!«* du Noir 
d'anilin )>ar E. Xool- 
ting 

— Dio Eiitwi(*kr>lung 
v«in Azofarbon auf 
dor Fasor ü 

— Fnogalo Wrdlfür- 
biingon untor «lern Mi- 
kroskop lü 

— FatriarobalisoboHo- 
zi«*bungon L d. tiross 
industrio von Dr J. 
Dost jlH. 

Moohaii. Fari)«*roi- 
V«*rfahron ,,Srhulzo & 
Fo..“ ±>L 

— Traito pratiipio «los 
niatioros ordorantos 
rt«*. par A. M. Villon 

oizon «lor Wttllo 

:no. aiüL 

— Dir* Fhomio «l.Stoin- 

k(dilonth«*r*rH von Dr 
tiustav Stduiltz , 

— Naobwois von In* 
digoblau und Alizarin* 
blau auf gofürbtoni 
Stidf dÜiL 

— Aniliii.scbwarz 

— Früfung rlor Farb- 
stoifo auf Einb«‘itlioii* 
koit :m. 

Lrumhanit wV F«»., A., Or* 
rollin JAL 

— F«'ber Honzblinfarb* 
sloll’r* 

— Dioxin i>Ni. .•tnri. 

— Azingrün HO u. (•() 

Lopotit, Dr U., Fr*bor 
Farb(»u rlr* Laval und 
doss(*n Anwondung 
Lil 

— Dir* Eill'ol -Xüanr«* 

lÜL 

— Dir* Einfulir von 
Farbbölzi*rn in Havro 
IIÜL 


Lopetit, Dr. IL, Fostig* 
koit u. ElastlriliU in 
<b*r Srliwarzfürboroi 
abgokorhlor Sr»ido 
UIL 'JJIl iL'xL im. 
~ Holl-Histn* u. HInu- 
grau auf losr*r Haum* 
wrdio 

~ F(*b«*r Furpur nio. 

— Oliv und Hosa auf 
losor Haumwtdir* niü. 

la*poti( & Dtdlftis. Fattü 
Italiano i:n. 

Lot<*llir*r, Fobor Furpur 

Liobormann, F., Aliza- 
rinsrhwarz yü 

Lindingor, Emst, Dio 
Alizarino u. Alizarin* 
übiilirhon Farbstotfo 
in dor Haumwrdifür- 
bor«*i i47. 

Loohlin, F., l’obor Tür* 
kisr'hrothdi und sauro 
Soifo 

Lobmann. August. Hr*s* 
Horlfürbon'i f. Hr>i{b*n«» 
Dmiionkloidor dlü. 

— Dio Halbsoido* oder 
Satinfarboroi :tH:> 

Lungr*, Frof. Dr, Hloioh- 
vr*rfahron 4dL J.tfi. 

Maofarianu, Mur. W. und 
Fhilip S. ('arksrin. Dir« 
Wirkung von Fhlor 
auf Hümatoxylin und 
rloii Extraotivstotf d«*s 
Fainp(*obr*holzos d-jf. 

Martin, T. A., Fnver* 
bronnlioho (jowobo 
2ÖÜ. 

Martinon, Wb*dc»rgr*win- 
nung von Zinn in rlor 
Soirlofarboroi IKl 

M<*yor. Julius, Fobor In- 
disohon (Juinmi 148. 

.M«>hlau, Dr Hioharrl, 
Orgunisolio Farbsltilfo, 
wok'ho in dor ToxtH- 
Indnslrio Vorwendung 
Hndon •>8:>. 

M««yrol. Marius, Hr*iizi* 
dinfarbon auf Soide 
IGü. 

Mühlbüusor, Dr. Otto, 
Dio Toohnik dt»r Kos- 
anilinfarbstotTo LL 

MUllor, Ernst, Wollaus* 
stolluiig in Molbourno 
1K88 8Ü TJj IKl 

Miillins, J. de, Wb*dor* 
gr*winming dor Fott* 
bi‘standth(*ile aus Fn* 
brikabwassr>rn vor- 
mitiolst Thiui dül. 

Miilloms, JustimiH. Di* 
rf‘(‘tn)thatzung auf 
Küponblau ^ -l'i I . 

— Fbrombisuilit als 
Hoizo l.di. 

— Anfr*nohtr*n der zu 
dümpfoiidon Wollo 241. 

— Dir* dirocto Hildung 
von Azofarbon auf dor 
Wollfasor 4o7. 
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Nietzki, l'rnf. l>r. H.. 
rduT 
«totfp iL 

— Zur Tho<»rie «lt*r 
(.’hronib(MZ4»n 

iiml H. Mirhb*r. Nimm* 
lMM*nolfarbrtlolTi* 

Noi*ltinjf, I*n»r. Dr. K.. 
HintMiri* c«ri(*nfitii|iii*i*l 
imUiMtrii‘ilo du Nulr 

irAnilim* 1^ diL 

— Notiz UborOxyrollu- 
!ort<* 2tL 

— rf*bi»r Hiibrttaiitivr 
HaumwoKfarbHrofTi* 
1(h;. 

liii* Kilt (if*r 

HtiultlHt‘lM>ii Srhuli* für 
ti'i’hniHrho C'homii* in 
MUihaum*ri l:tj. 

— und Abt, l’i'hor 
Aziniidokbrpor HM. 

UildiiiiK von Anilin- 
M'hwarz auf dom (io- 
woIm» '2V2. 271, 

aiÜL ÜiL 

— Ijor Zoii^drurk von 
Antonio Sanaom* 'JHii. 

Oohlor, K., Honziifl.'tvin 

LL 

— ToliiylonoraiiK»* IJ. 

— Toluvlonbraun TB 

L*ir>. 

Tohiyli*nhlau TBL' 
41 Ti 

Oppormann, l>r., Hoini- 
;(CunK' von AbfluHii- 
wkiMorn ±L 

Pattoraon, T. L., Dio 
quantitntivo Ho>«(iin- 
iimnj^ von FarlmlotVoii 
inittelHt dor Almorp- 
lionHsportra 

Paul, KriiHt. 1’oborAi‘tz- 
pappfUrBlaudnii’k2oM. 

Porffor, i)r. li.. Bittorvon. 
Pobor IMMM* Karb.itoiro 
Kk Ho. aiL 

l*enmz, J., Anwondtin^ 
von tilyvoriii, um die 
Wollo vor doin Aii^*- 
i;ri ffon word o n d u rc h 
dio Wftnno zu sohtti- 
zon -IHT. I 

Piffard, B., Tiiarho nun 
Kamphor und Sfhwo- 
l'oUflun* LL 

Popp H I’atont fllr oom- 
primirto Luit Ibb. 

und dio olortrinoho 
Kraftübort raftunic 2X1- 

Poat, Prof. l)r. Juliun. 
PalriarobaliKrho Bo- 
ziohiin^onin dortiros^- 
induHlrio -JIM. 

lVouH8,(iuimniarabnl2HH. 

PrinjfMiu'im l)r. E., Dum 
P ilrbi>n, phyKikaiiai'h 
bolrai'htol 140, loP, 
17;». 


Pnid iioiMino, Oxydo und 
Salzo doK ('hrotm* Tm. 

Hoad Hollidny & Sonx, 
Titan-Kona 201. 

HImmIoh Kxtrnotor für 
Farbhidzor oti*. 2H0. 

Kiviön*. V., Nouonin^ in 
dor BohanillnnK von 
Lodor 10. 

UouHHin Z.. Aiizarin- 
Hohwarz ÖH. 

FarbatoHo nua I>i- 
nzoMiiiranilHAiiro und 
a- und ^9-Naphtol. Ko- 
Horoin bozw. aiiM I)i- 
phonylainin iiimI Sai- 
potorHiluro lo^» 

Kuiik'*, Prof. l>r., 
l)io Stoinkoldonthoor- 
farbeii i?».~i, 

Sajfot, t»., Nidiz Obor 
TUrkiHrhroth äL 

Sidiofflor, Dunklort 

Braun auf Bauiuwollo 
M± Jbü. 

Srliouror. Alb., Kinwir- 
kunj; von Wnajior. 
Luft, Soda und Situr(*n 
auf Bauinwollo UM. 

Blidohon dor Baum- 
wnlljjowobo 1 Ib. 

SoliimiuolpfoiiKAuMkunf- 
loi 2lÜi. 

Schinidt. K., Blauor Aotz- 
druik auf Bonzopur-j 
ptirin IHO. 272. I 

SrhiVnlatik, SOhiio, Sal. 
:u»*i 

Solioon, (i. A., (io\vioht»i- 
boHtiniinuiiK von Pa- 
ratoluidin 14*.». 

Sohnlzo, P.. Dio Küni}.tl. 
NVobo-, Farbon*i und 
ApproturHoliulo inPro- 
fold HO, Xü, 

Sciiulzo & (’o, Nouor 
Tniokonappnrat für 
Kanimzu^, Wollo otr. 
:UH. 

Srhuitz, Dr. (iimtav, Dio 
Choinio doH Stoin- 
kohionthoom H2S. 

Sooppini, IL FouMHot & 
Co., Pnrinor DIroot- 
aohwnrz für Wollo und 
andoroToxtiUtort’o ITiO. 

Soydol, A., Katalog dor 
(toaamintlitoratur dor 
Toxlil-Indimtrlo Hlb 

Sooiöte anonymo don 
iimtiöroH ooloraiito.*! 
tINdrriorl SU Donia- 
Koth 

- - Nijfriain I.IQ- 

Soxhlot, V. IL, Dio Farb- 
liolzoxtraoto und ihro 
hoiiti^o Fabrikation 
H 2 :i. 

l’obor dio Daratol- 
hing dor Blaulioiz- 
oxtrarto HT>U, -t«;7. 


Sponnrath,.!., DioChomio 
im Handwork und <io- 
worbo ^ 

Spillor. .lohn, Vomnoho 
übor Farhonblindhoit 

i:lm 

Storknioior. l»r. IL* Dio 
AnwotuUnucdorBloiob- 
mittol in dor liiduHtrio 
und im tloworbo 4B», 

4HH 

TboniHon. W. (L, und W. 
II. (Man». Noiio Färb- 
rttotfo aiiK Farbhölzorii 
11 . Diazo- u. Totrazo- 
vorhindun^ron l_L 

rhland, W. IL, Kalondor' 
fürdioToxtil-lnduHtrio 
IMIKI iL 

ITlrioh, Dr. E.. Daa In- 
daiuinbiaii 2<ii- 

Von»iii zur Wahrung; dor 
Intoroaaon dorohomi- 
aolion InduHtrio. Fa- 
brikabwüsHi*r il* 

V'ijfnon, L. . Toohniaoho 
WaaHorunalvHi> !KL2Hri. 

Villon, A. M., 'rraitö pra- 
tiipio doH inatioroa ro- 
lonudoa oti*. Hlu. 

Vojfo!. Pnd‘. Bar- 
moiiio dor Farbon .Hb2. 

Vollbrooht, Willi., l'obor 
daa Farbon d. Straiifi:- 
aoido 2Sii. 

Waltlior, Otto. Dio Vor- 
btUuii^ dor Zwoifar- 
luK'koU in Htürkfarhi- 
p*n Woliatnffi*n ±L 

^ .Noiio Stranjrfftrbo- 
u. WaaoliitiaHidiino XL 

— Ent.atohiin;: u. Vor- 
moidiin>cdorHilzfalton 
in dor Stüi kfUrboroi 
MS. 

Voraiohtaiimaaa- 
ro>?oln für don Für- 
boroiholrlob m. Dnm)>f 
HL 

Hakon- und l’ntor- 
flottonhaapol in dor 
KOponatüi*kfarbon»i 
illL 2 UÜ. 

— Dio VorzÜ 4 i:o doa 
Waaoliona dor Stoifo 
in jcanzor Bn*ito 22s. 

— Wiiiko zur Horatol- 
hin^ von WalkimiHtorn 
27:l. 

— Automat iaohoFürbo- 
maaohino Ui. 

> Dio Bohaudbinij: 
wollouor Stroioh^am- 
Htotfo vor und naoh 
dom Fllrbon iUl. ■12,'t. 

Woidmüllor. C. A., Intor- 
nationalo Farbonkarli* 
i:u. 

Woilor. Eduard. (*armin- 
farboii für Bauinwollo 


Woilor, Eduard. Koar*<!a 
auf Baumwoil^urn tiL 

Modo ä 2 i* 

— Anfarbon v,NopjK»n. 
C’arboniairen 1 14 . 

— I)aa Sohwarzfarbi'ii 
dor Wollo 121 . 

— Voi 1 alm*n. Baitin- 
wollatotr holl^rün zu 
farbon u. waaaordirht 
zu marhon l.'k». 

— Ilaa Sohwar/fürtion 
dor Baiimwollo ii. 
miai’btor Wa;in* 1 H 7 . 
llii, 

— Havanna auf Baum- 

wollKarn U:>. 

— Soluvofoloolitoa 
Sohwarzauf Widitfam. 
IM. 

— Billi^stor tiorbsiloff 
zumHoizoii voiiBauiii* 
wollo l.TL 

— Indophonol u. Car- 
mino 17 S. 

— BilÜKOHSohwarz .auf 
BmimwiillHtoff I-hs 

— Braunoliv auf Halb- 
wollo pja. 

— WaMi'horhtoji 
Sohwarz auf Bauin- 
widlf^am mit Kupon- 
^ruml 2 U 4 . 

Ersatz von Bast- 
Holfo 201 . 

— Marlnoblau auf Al- 
paroa 2 12 . 

— Erbt -Kothvioiott auf 
Bauuiwoti^arn 2 so. 

— - Bordoaux auf Halb- 
wollo 2 s 1 ■ 

Woyl, Dr. Th., Vorb'if- 
tunj? durrli Cbnmi- 
^olld’arbuni;oii HL 
Witt. Dr. Otto N., l'obor 
das Indophonol und 
soino Amvondun^ i 

— Handbuoh dor Fftr- 
bon*i von Dr. A. tians- 
windt 17 . 

robordasFürbon dor 
Indulino auf Wollo 

1 IS 

— Farbstoffo dor Azin- 
p-uppo, dor Azonium- 
basoii u. dor Safranin- 
Kruppo ys, 

l'obor don antikoii 
Purpur 2 H 2 . 

— Orjcanisoho Färb* 
stiilTo otc. von Dr. 
Kiohard Miihlau 2 ST>. 

Worms und Balo, Vor- 
faliron. mit Kloi'trioi- 
tat zu tforbou liL 
Worosfhilsky, L, Pobor 
dio litifti^o Wirkun^f 
von Pransalzon 42 : 1 . 
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